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Einleiftung. 


N 
N m Ausgange des 10. Jahrhunderts entftand an der öftlihen Grenze des deutſchen Neiches 


I, Die babenbergifche Mark, welche bald eine bedeutende Ausdehnung, und zwar nad Dften hin 

pig an Die Leitha gewann. Nach dem Ableben des Finderlofen Markgrafen Ottokar VII. von 
Steiermark Fam auch) dieſes Land unter die Herrſchaft des Hauſes Babenberg. Die Machtſtellung 
desſelben wurde immer größer und die Oſtmark, welche durch ihre Lage ſowie durch die großen 
Fortſchritte ihrer geiſtigen und materiellen Kultur allmählich eine hervorragende politiſche Bedeutung 
erhielt, wurde ſchon um die Mitte des 12. Jahrhunderts zu einem Herzogthume erhoben. Herzog 
Heinrich I. Jaſomirgott verlegte ſeine Reſidenz vom Kahlenberge nach Wien und legte 
dadurch den Grund zur ſpüteren Größe und Schönheit dieſer Stadt. Während das benachbarte 


Herzogthum Baiern mehrere Biſchofsſitze beſaß, hatte Oſterreich noch keinen und ſtand in kirchlicher | 


Beziehung unter der Metropole Salzburg und unter dem Bisthume Paſſau. Dem neuen 
Herzogthume und feiner raſch emporblühenden Hauptftadt fehlte jomit noch eine wejentliche Bedingung, 
um anderen Provinzen, beziehungsweife Hauptſtädten des Ddeutfchen Reiches ebenbürtig zu fein. 
Es war das die Errichtung eines eigenen von der baierifchen Kirchenprovinz unabhängigen Bisthums, 

Schon zu Ende des 12. Jahrhundert3 ſcheint ein öfterreichifcher Herzog mit Wolfg er, 
dem Bifchofe von Baffau (1191—120%), über die Gründung eines bifchöflichen Stuhles in Wien 
unterhandelt zu haben. 

Sm 13. Jahrhunderte machten zwei Herzoge aus dem babenbergiſchen Haufe den Verſuch in 
Wien ein Visthum zu errichten. Herzog Leopold der Glorreiche wendete ich zu diefem Zwecke im 
Sahre 1206 an den Papſt Innocenz II. und begründete fein Anliegen in folgender Weile. 
Srftlich gehöre Wien, jagt er, zu den größten Städten des deutſchen Reiches und werde an Größe 
und Bevölkerung nur von Köln übertroffen. Zweitens fei die Entfernung Wiens von Pafjau eine 
fo große, daß die kirchliche Verwaltung dadurch nothwendig Schaden leiden müffe. So können die 
am Gründonnerstage in der Domkirche zu Paſſau geweihten Die erft nach jech® Tagen den 
entlegenen Pfarreien verabfolgt werden. Die Conſekration der Altäre, die Ertheilung der Weihen, 
die Spendung der Firmung müfje oft unterbleiben oder verfchoben werden und die Srrlehre fange 


bereit an ſich in Dfterreich auszubreiten. Auf diefe Gründe hin war der Papſt geneigt, der Bitte _ 


des Herzogs zu willfahren und theilte dies dem Bijchofe Mangold in einem Briefe vom 
14. April 1207 mit 9). Bemerkenswerth iſt die Mahnung des Papſtes, daß der Biſchof in dieſer 
Angelegenheit den ewigen und geiſtlichen Nutzen höher anſchlagen ſolle als den zeitlichen, 

i inn. 
ee heben eines Bisſsthums in Mien bedeutete für das Hochſtift Paſſau natürlich 
nicht nur eine Verringerung des Kirchenſprengels, jonvern auch eine Schmälerung der Einkünfte, 
Mangold schenkte der päpftlichen Mahnung Fein Gebr, jondern BISSELUN jich in der entjchiedenften 
reife den VBeftrebungen des frommen Herzogs, ja, er reiſte ſogar nach Rom, um dem Papſte 
Gegenvorſtellungen in der wirkſamſten Form zu machen. Hauptfächlic) Bone et, daß der Herzog 
das neue Bisthum wahrfcheinlich nicht aus feinen eigenen Gütern dotieren werde. Die Geſandten 
Leopolds widerſprachen wohl den Ausführungen des Biſchofs, hatten aber keine genügende 





1) Monum. Boica XXVIII. I. 274. h 
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Inſtruktion hinſichtlich der Dotationsfrage. Dazu kam auch noch der Umſtand, daß der Herzog 
beabſichtigte, das Schottenftift zur biſchöflichen Reſidenz zu machen und den ſchottiſchen Benediktinern 
irgend ein anderes Haus zu übergeben. Da nun die herzoglichen Geſandten auch darüber, ob ſchon 
Vorſorge getroffen ſei für die Transferirung des Konventes, keine Auskunft geben konnten, ſo wollte 
Innocenz IN. dieſe Angelegenheit nicht ſofort entſcheiden und gab feinen in Deutſchland weilenden 
Legaten Hugolinus und Leo am 31. März 1208 den Auftrag ?), fih genau über die Sachlage 
au informiren. In dem Falle, daß alle nothwendigen Bedingungen vorhanden jeien, follten fie ohne 
Rückſicht auf den Widerfprud des Biſchofs von Paffau, die Gründung des neuen bifchöflichen 
Siges in Wien vornehmen ?). Es kam jedoch hiezu nicht. Offenbar erwies fich die Dotationsfrage 
als ein unüberſteigliches Hinderniß. 

Nachdem jo der Verſuch des glorreichen Herzogs gefcheitert war, griff Friedrich IL, 
ver legte Babenberger, im Jahre 1945 neuerdings diefen Gedanken auf und verhandelte mit dem 
PBapfte Innocenz IV. Am 8. März 1945 beauftragte der Papft die Abte Pilgrim von Heiligen: 
kreuz, Gotſchalk von Zwettl und Ludwig von Neun über die vom Herzoge gewünfchte Srrichtung 
eines biſchöflichen Stuhles und deffen Einkünfte Erhebungen zu pflegen und darüber Bericht 
‚u erftatten 3), Allein diefe Bemühungen waren auch diesmal und zwar in Folge der ungünftigen 
Zeitverhältniffe fruchtlos. 

Einen neuen Verfuch fol Albrecht I. im Jahre 1306 gemacht haben, ja Herzog 
Rudolf IV. ſoll fogar an eine Verlegung des Bisthums Paffau nad Wien gedacht haben a) 

| Erſt am Ende des 15. Jahrhunderts wurde die Idee der Grrichtung eines biſchöflichen 

Sitzes in Bien verwirklicht. Auf Grund eineg Gelöbniffes unternahm Kaifer Friedrich IV. anfang? 
November 1465 mit einem Gefolge von 600 Rittern eine Wallfahrt nach Kom und betrieb daſelbſt 
die Gründung von zwei Bisthümern, Wien und Wiener Neuſtadt. 

Es war dem Kaiſer vorzüglich darum zu thun, ſeine Erbländer in kirchlicher Beziehung 
ſo viel als möglich von Salzburg und Paſſau unabhängig zu machen. Aus dieſem Grunde fuchte 
er auch ſchon früher die Errichtung des Bisthums Laibach von Seite des apoſtoliſchen Stuhles 
zu erwirken, was ihm auch thatſächlich im Jahre 1462 gelang. Der Biſchofsſitz von Wien wurde 
mittelſt Bulle „In supremae dignitatis pecula“ vom 18. Jänner 1469 duch Paulen— errichtet. 
In diefer Bulle annullirt der Papft die Surispiktion des Biſchofs von Paffau Hinfichtlich des übri ons 
nur ſehr Kleinen Gebietes des neuen Bisthums. Die Divcefe Wien umfaßte damals die Start mi 
ihren drei Pfarren (St. Stephan, Pfarre deg Schottenftifte® und St. Michael), ferner folgende 
Landpfarren: St. Veit, Penzing, Dttafring, Hernals, Währing, Döbling Dornbad 
Atzgersdorf, Brunn, Biedermannsdorf, Unterlanzendorf, Oberlan ESimmerits 
und Schwechat. Das Bisthum Wien war keineswegs ein Suffraganſitz der Kirchenprovin Salzburg 
ſondern ſtand ebenſo wie Laibach und Wiener-Neuſtadt unmittelbar unter dem apoftotife en Stuble 
Am 5. Suni 1469 ertheilte Baul II, dem Kaifer das Privilegium die beiden —— u 
Bisthümer zu bejegen. Sixtus IV. betätigte dieſes Privilegium am 8. April 1473 > 

So hatte demnach) der Kaifer wenigftend das erreicht, daß ein vorläufi allerdin s nut 
ſehr Kleiner Theil feiner Erbländer unter eigenen Bilchöfen fand und d * ki 
Gerichtsbarkeit der geiſtlichen Reichsfürſt Salzbur vr rien. 

en von Salzburg und Paſſau unabhängig war. Es trug 
1) Monum. Boica AXVIN. II. 279. — Star 
funde von Nieberöfterreih. 1891. S. 817. 
2 — Innocenz IT. dem Herzoge Leopold mit, daß er dem Biſchofe yon Paſſau in dieſer Anges 
3) Starzer, a. a. D. 319. 
) Schier, Die Biſchöfe und Exzbifchöfe von Wien. Wien 1777. ©. 2 
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dies wesentlich zur Befeftigung der landesherrlihen Macht bei. Diefe Anderung der Verhältniffe 
mußte beſonders dann eine große Bedeutung gewinnen, wenn die politiichen Beziehungen der Biſchöfe 
von Salzburg und Paſſau zu DOfterreich gefpannt waren. | 

| Wie die Geschichte der Vorzeit, namentlich der beiven legten Sahrhunderte vor der Gründung 
des Bisthums Wien, lehrte, waren diefe Beziehungen Feineswegs immer friedlich. 

So gab es langwierige Fehden zwiſchen dem Erzbiſchofe von Salzburg Rudolf von 
Hoheneck (1284-90) und dem Herzoge Albrecht I. Steiermark war damals lange Zeit der 
Schauplatz blutiger Kämpfe. Rudolfs Nachfolger Konrad IV. von Fohnsdorf und Breitenfurt 
(1291—1312) ſchloß mit dem baierifchen Herzoge Otto ein Bündniß und fehte den Krieg mit 
Albrecht I. fort. Bei der Königswahl vom Jahre 129% juchte der Erzbiſchof die Kurfürften 
gegen Albrecht einzunehmen. Wohl Fam im Sahre 1293 zu Linz ein Vergleich zwijchen beiden 
zu Stande. Allein der Friede dauerte nicht lange. Albrecht ließ in Goſach eine Saline errichten 
der Erzbiſchof diefelbe fofort zerftören. Der Krieg brach) von Neuem aus. Konrad wendete fich 
an den König Adolf und nach langen Verhandlungen wurde endlich in Wien der Friede gefchloffen. 
Kun unterftüßte der Erzbifchof die politischen Pläne Albrechts in Bezug auf Deutſchland und 
Böhmen in nachdrüuclicher Weife. Mehrere Nachfolger Konrads schloffen ſich enge an das Hau 
Habsburg an. So unterftüste Wichard von Polheim (1312—15) und Friedrich IM. von Leibnih 
(1315 —38) den Herzog Friedrich den Schönen im Kampfe gegen Ludwig ven Baier und Die 
erzbifchöflichen Truppen fochten bei Mühldorf im Jahre 1322 für den vitterlichen Habsburger. 
Heinrich von Pirnbaum (1338—43), Ortolf von Weißened (1343—65), Pilgram II. von 
Buchheim (1366—96) und Eberhard IM. von Neuhaus (1404—27) fchloffen gleichfalls Bündniſſe 
mit den öfterreichifchen Herzogen. Dagegen hatte wieder der Erzbiſchoff Johann II. von Reisberg 
429841) einen Streit mit Albrecht V. wegen der Huflitenftener, deren Entrichtung jener 
derweigerte, wiewohl der Herzog fie kraft päpftlicher Vollmacht forderte und der Kardinallegat 
Heinrich zu Frankfurt dem Erzbifchofe den Zahlungsauftrag gegeben hatte. Zwiſchen Friedrich IV, 
Truchſeß von Emmerberg (1441—52), und dem Könige Friedrich IV. entjtanden Streitigleiten 
wegen der vom Papſte im Wiener Konkordate vom Jahre 1448 dem Könige perliehenen Privilegien 
betveffs der Belegung der inneröfterreichifchen Bisthümer. Sehr entgegenkommend bewies ſich 
hinwiederum Sigmund I. von Volkersdorf (1452—61), welcher mit Friedrich IV. in Wien 
einen Vertrag fchloß, zufolge deffen er auf Die [andesfürftlichen Nechte über die in den öfterreichiichen 
Erbländern gelegenen ſalzburgiſchen Gebietstheile zu Gunſten des Kaiſers verzichtete. 

So waren demnach die Beziehungen zwiſchen dem Hochſtifte Salzburg und den öſter— 
reichiſchen Landesfürſten abwechſelnd bald friedliche, bald geſpannte. In ähnlicher Weiſe geſtaltete 
ſich in der Vorzeit das Verhältniß zwiſchen Oſterreich und dem Hochſtifte Paſſau. Biſchof 
Bernhard von Prambach (1285—14313) ſtand in freundſchaftlichen Beziehungen zum Hauſe 
Habsburg und wurde durch Albrecht J. in der Ausübung ſeiner weltlichen Gewalt über die 
aufſtändiſchen Bürger von Paſſau unterſtützt. Der Biſchof Gottfried IL von Weißeneck (1342—62), 
Albert II. Freiherr von Winkel (1362—80), Johann I. von Scharfenberg (1381—87) und 
Georg von Hohenlohe (1389-1423) ſchloſſen Friedensbündniſſe mit den Herzogen von Dfterreich 
und belehnten diejelben mit den in Dfterreich liegenden Gütern des Hochftiftes. Diefe Bündniſſe 
kamen ihnen wiederholt bei Gelegenheit politifcher Unruhen, welche in Paſſau ausbrachen, jehr zu 
gute. Große Zerwürfniffe gab es aber zwijchen dem Herzoge Albrecht V. und dem Bilchofe 
Leonhard von Caimingen (41493—51), welcher aus einem baierifchen Adelsgeſchlechte jtammte. 
Leonhard war früher Georgs Official in Wien und wurde nad) defjen Ableben vom Domkapitel 


zum Biſchofe wählt. Da derſelbe jedoch als Official zu wenig Intereſſe für die jo nothiwendige 


—4 
J 


Reform der Kirchendisciplin zeigte, ſo ſuchte der fromme Herzog Albrecht V. ven Propſt von 
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St. Stephan in Wien, Wilhelm Thurs, einen für Die teformatorischen Deftrebungen des Herzogs 
begeijterten Mann, auf den bifchöflichen Stuhl von Paſſau zu erheben und wendete ſich zu dieſem 
Zwecke an den Papſt. Da auch die Univerſität Wien und der Klerus von Niederöſterreich, letzterer 
auf einer Verſammlung zu Krems, Leonhard die Anerkennung verweigerten, ſo gab der Papſt 
im Jahre 1425 dem Biſchofe Friedrich von Chiemſee den Auftrag, über Leon hards Gegner 
den Kirchenbann zu verhängen. Died fruchtete jedoch nicht® und die VBermittlungsverfuche de? 
päpftlichen Yegaten Marinus, Biſchofs von Recanate, waren gleichfall® vergeblich. Erſt im Sabre 
1428 gelang es dem Grzbifchofe von Salzburg, Albrecht V. zur Anerkennung Laimingers zu 
bewegen. Leonhards Nachfolger, Biſchof Ulrich III. (1451—79) Eonnte ebenfall® erjt mehrere 
Sahre nach feiner Erhebung auf den Bifchofsjig Die Anerkennung des Ofterreichifchen Landes? 
fürften erringen. 

Indem Dfterreich unter und ob der Enns unter der geiftlihen Jurisdiktion der Bifchöfe 
von Paffau und Salzburg jtand, fo mußten nothwendig vie erwähnten Konflikte zwifchen dem 
Landesfürften und jenen Bischöfen die bevenklichften Störungen des Friedens und der Eintracht 
in den kirchlichen Verhältniffen hervorrufen. Es ift ganz begreiflich, daß die Herzoge Oſterreichs 
eine Anderung diefer Zuftände durch Gründung inländifcher Bisthümer anftrebten. Wie ſich 
aber im 13. Jahrhunderte der Biſchof von Paſſau der Errichtung eines biſchöflichen Sitzes in Wien 
beharrlich wiederſetzte, ſo ließ ſich auch Biſchof Ulrich III. nicht bewegen, die päpſtliche Erektions— 
bulle vom Jahre 1469 anzuerkennen. Erſt nach Ulrichs Tode (F 2. September 1479) wurde fie 
in Wien feierlich publicirt. Am 17. nicht 7.) September 1480 ließ der päpftliche Legat Alexandert 
in der Stephanskirche vor dem Hochaltare die päpftliche Bulle durch jeinen Sekretär vorleſen, 
worauf eine Prozeſſion durch die Stadt abgehalten wurde. Nach Beendigung derfelben heftete 
man die Bulle an die unter dem unausgebauten Thurme des Domes befindliche Thüre. Die ganzt 
Feierlichfeit, welcher die Faiferlichen Näthe, der Adel, die Univerjität und der Klerus beiwohnt® 
fand ihren Abſchluß in einem Hochamte. 

Nah dem Ableben des Biſchofs Ulrich IT. von Paſſau entftand ein Streit über Dit 
Beſetzung des Bisthums Paſſau. Papſt Sirtus IV. reſervirte ſich dieſelbe; allein das Domkapitel 
wählte auf Betreiben des baierifchen Herzogs Georg deſſen Kanzler Friedrich Mauerkircher, 
welcher damals Domherr von Paſſau war, zum Biſchofe. Der Papſt annullirte dieſe Wahl und 
erhob auf Wunſch des Kaiſers Friedrich IV. den Kardinal Georg Hasler (Heßler) auf den 
vakanten Biſchofsſit. Nur vier Domherren ergriffen für Hasler Bartei, Die übrigen wurden vol 
apoſtoliſchen Stuhle mit dem Kirchenbanne befteaft und die Stadt Paſſau, welche dem neuen 
Biſchofe ihre Thore nicht öffnen wollte, vom Kaifer geächtet. Nun fügten fich die Bürger und 
Hasler hielt feinen feierlichen Einzug. Unter diefen Umftänden kann es Peinem Zweifel unter— 
liegen, daß Hasler, der übrigens nur bis 1482 vegierte, die Errichtung des Wiener Bisthums 
anerkannt hat. ud feine beiden Nadfolger Friedrich I. Manerfircer (1489 —85) um? 
Friedrich II. Graf von Dettingen (1485—90) fcheinen ji) ruhig in das Unvermeidliche gefügt zu 
haben; wenigftens ift von einer Oppofition derfelben nichts bekannt. Was endlich den nächftel 
Biſchof von Pafjau betrifft, Chriſtoph von Schachner (1490—1500), fo ftand derfelbe zu dem 
Adminiftrator des Wiener Bisthums in guten Beziehungen, wie aus den veröffentlichten Regeſten 
zur Geſchichte der Biſchöfe von Wien deutlich zu erſehen iſt. 

Die Gründung des biſchöflichen Sitzes in Wien geſchah unter äußerſt ungünſtigen Zeit⸗ 
verhältniſſen. In Folge der Kriege und inneren politiſchen Wirren war der Kaiſer nicht im Stande 
für eine genügende Dotation zu ſorgen, jo daß die finanzielle Lage des Bistdums mehr als hundert 
Jahre lang eine ſehr mißliche war, ungeachtet deffen, daß die Einkünfte der Rropftei und Dechantei 
von St. Stephan dem Biſchofe zugewieſen worden ſind. Um den Propſt und Dechaut des Kathedral— 
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kapitels ſchadlos zu halten, ent 


Adelsfamilie Spaur (Sporo) 


zu Bozen verfammelten Ständen Tirolg vorjtellte. 


509 der Papſt mittelft Bulle vom 11. Jänner 1475 die Pfarren 


Perchtholdsdorf umd Mödling der Zurisdiktion des Biſchofs von Paſſau und inforporirte 


fie der Domprobftei und Domdechantei. 


Zum erſten Biſchofe ernannte der Kaiſer den Grafen Leo von Spaur. Derſelbe ſtammte 
aus dem alten Adelsgeſchlechte der Herren von Burgſtall, welches nach dem Ausſterben der 
deren Schloß erwarb. Seit dieſer Zeit nannten ſich die Grafen von 
Burgſtall auch Herren von Spaur. Dem Hochſtifte Brixen ſtanden mehrere Grafen von Sporo 
als Biſchöfe vor. Auch Leo von Spaur ſuchte ſich in den Beſitz des Bisthums Brixen zu ſetzen. 
ac dem Ableben des berühmten Kardinals Nikolaus von Gues, der bis zum Jahre 1464 die 
Diöcefe Brixen als Bischof leitete, wurde Georg Golfer, Domherr von Briren, zum Nachfolger 
vom Domkapitel erwählt 1), Es geichah dies am 9, September 1464. Dagegen ernannte jedoch der 
apoſtoliſche Stuhl den noch Nicht zwanzigjährigen Kardinalviafon Franz von Gonzaga zum 
Biſchofe. Derfelbe war ein Sohn des Markgrafen von Mantua. Das Domkapitel proteftirte gegen 
diefe Ernennung mit Rückſicht darauf, daß Gonzaga zu jung und der deutjchen Sprache 
nicht mächtig fei, daß er ferner die Didcefanverhältniffe nicht kenne, in den Geſchäften unerfahren 
jei und wahrjcheinlich in Brixen nicht einmal vefidiven werde. Hatte Golfer in der Perſon 
Son zaga's ?) einen gefährlichen Rivalen gefunden, jo trat am 31. März 1465 ein zweiter, noch 
gefährlicherer Gegenkandidat auf und zwar Leo von Spaur 3) welcher ſich an dieſem Tage den 
Wohl wurde er in ſeinen Beſtrebungen von 
ſeinen angeſehenen Anverwandten, ja vom Kaiſer ſelbſt unterſtützt, erhielt aber doch von den Ständen 
eine abſchlägige Antwort. Leo war nur um wenige Jahre älter als Gonzaga; er ftand damals 
etwa im 25. Lebensjahre. Sein Vater hief Johaun und wurde im Jahre 1497 vom Herzoge 
Friedrich, Grafen von Tirol, mit mehreren Schlöffern, darunter auch Spaur, belehnt. Leſo's 
Brüder waren Pankraz, Karl, Johann und Daniel. Von Lebterem ftammt der Graf Sohann 
Michael Spaut, ver die Didcefe Trient als Biſchof von 1696 bis 1725 leitete. Die Grafen von 
Spaur, welche die Kirchenfprengel von Briren regierten, ftammten von Georg, einem Oheim 
Leo's. Es waren dies die Bischöfe Sohann Thomas VI. 1578 —91), Shriftoph Andreas IV. 
(1600-13), Leopold (174773), Sgnaz (1778—79) und Sofeph (1779—91). 
Da die Brüder Leo's in Faiferlichen Dienften waren, fo verfchaffte fich derſelbe ein 
Schreiben Friedrichs IV. an den Bapft zu Sunften feiner Erhebung auf den bifchöflichen Stuhl 
von Drigen. Nikolaus V. hatte mittelft Bulle vom 18. Auguſt 1447 Friedrich IV. das 
Privilegium ertheilt, die Bifchöfe von Trient, Briren, Gurk, Chur und Pedena zu ernennen. Bon 
diefem Rechte machte alfo der Kaifer am 3. Februar 1465 Gebrauch, indem er Leo von Spaur, 
„einen Priefter der Didcefe Trient und Doctor der Decrete* dem apoftolifchen Stuhle wärmſtens 
anempfiehlt. Sn einem anderen Briefe bittet der Kaifer den Papſt um Dispens für Leo, da derjelbe 
das erforderliche Alter noch nicht hatte, Auch an mehrere Kardinäle wendete jich der Kaiſer in 
derſelben Sache. Dagegen forderte Herzog Sigmund in einem am Tage vor St. Matthäus 1466 
an Friedrich gerichteten Schreiben die Freiheit der Bilhofswahl und die Anerfennung Golſer's. 
Auch die Stände Tirol wendeten ih an demfelden Tage mit der gleichen Bitte an den Kaifer. 
Bonzaga und Spaur konnten ungeachtet der Macht ihrer hohen Gönner ihre Wünſche Feineswegs 
durchſetzen, nachdem Golſer unter dem Schuge des Domkapiteld und der Landftände noch im 
Jahre 1466 die Verwaltung deg Brixener Kirchenfprengels übernahm, Als der Kaiſer im November 1468 





1) Sin nacher, Deiträge zur Geſchichte der biſchöf 

2) Derſelbe wurde ſpäter Biſchof von Mantua. 

9) Sinnacher, 544 II een, 
Schier, a. a. 2.81 


lichen Kirche in Säben und Brixen. Brixen 1828. VI. 534 fi. 


Beſchreibung der Metropolitanfiche von St. Stephan. Wien 1779. ©. 201 f. — 
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nach Rom reiste, nahm er feinen Kandidaten Leo Spaur mit, um ihn dem Papſte perſönlich vorzuftellen, 


aber auh Golſer erfehien damals in Rom, desgleichen die Abgeordneten des Herzogs Sigmund. 
Der Papſt beauftragte mehrere Kardinäle, die Wahl Golſers genau zu pruſen. Es wurden Gründe 
für und wider die Rechtmäßigkeit derſelben vorgebracht und Paul. entſchied endlich, daß er 
denjenigen beſtätigen werde, für den ſich der Kaiſer und der Herzog zugleich ausſprechen werden. 
Spaur blieb in Rom zurück und ſuchte den Papſt und die Kardinäle davon zu überzeugen, daß 
nicht nur der Kaiſer, ſondern auch Herzog Sigmund für ihn ſei. Am 9. Auguſt 1469 wurde in 


Nom eine Konfiftorialfisung abgehalten, bei welcher auch Leo von Spaur erfcheinen mußte, um 


dajelbft mancherlei Fragen zu beantworten. An demſelben Zuge erließ dann der Papſt eine Bulle, 
in welcher Spaur, Domherr von Trient, zum Bifchof von Brixen ernannt wurde. Als Herzog 
Sigmund dies erfuhr, ſchrieb er ſogleich dem Papſte und dem Kardinalskollegium, daß er mit 
dieſer Ernennung durchaus nicht einverſtanden ſei. Nun war Paul. ſehr ungehalten über die 
unwahren Äußerungen 2 eo’, der ſich mittlerweile in Nom zum Biſchofe hatte konſekriren laſſen. 
In ſeinem Unwillen ließ der Papſt ihm die bereits erlegten Zaren ſofort zurückſtellen 9. Herzog 
Sigmund, das Domkapitel von Brixen und die Landftände Tirols waren entjchloffen in Nom 
einen Prozeß gegen Spaur zu führen. Am 30. Oktober 1469 proteftirte das Kapitel gegen dieſe 
Ernennung, weil dadurd) die Wahlfreiheit beeinträchtigt und die deutſchen Konfordate verlegt werden, 
ferner Leo nicht der Didcefe Briren angehöre und die firchlichen Verhältniffe daſelbſt nicht kenne. 
Man appellirte von dem übel unterrichteten an den beffer zu unterrichtenden Papft. Als der Kaifer 
im Herbfte 1470 nad) Villach Fam, erfchienen vor ihm der Herzog Sigmund umd Georg Golſer, 
um fi) über die Anfprüde Spaur's zu beſchweren. Erſt jest gab der Kaifer das Beriprechen, 
durc Erhebung Spaur's auf den bifchöflichen Stuhl von Wien dem langwierigen Streite ein Ende 
zu machen. Der Domdechant von Brixen begab ſich nach Rom um dieſe Transferirung zu betreiben. 
Neue Hinderniſſe bereitete jedoch Leo dadurch, daß er bedeutende Geldſummen forderte, um die 
Schulden zahlen zu können, welche er auf Rechnung der Einkünfte des Brixener Biſchofſites gemacht 
hatte. Als der Kaiſer ſich im Sommer 1471 des Reichstages halber in Regensburg aufhielt und 
daſelbſt die Nachricht vom Ableben Paul's II. und der Wahl des neuen Papſtes Sirtus IV. 
erhielt, richtete er am 20. Auguft an die Kardinäle ein Schreiben, in welchem er diejelben bat, 
fich beim Papſte zu verwenden, damit diefer den Georg Golfer als Bifchof von Briren und Le 
Spaur als Bifchof von Wien beftätige. Died gefhah am 17. Dezember für Sriteren und am 
23. Dezember 1471 für Legteren. Spaur, der im Jahre 1471 im Befige der Pfarre Perchtholdsdorf 
war und fich dafelbft in die Allerheiligen-Bruderfchaft aufnehmen lieg, wollte dag kärglich dotirte 
Bisthum nicht früher annehmen, bis das Hochſtift Brixen ſeine Forderungen, die er auf mehr als 
20000 Gulden bezifferte, beglichen haben würde. Nach vielen Verhandlungen erklärte ſich Golſer dem 
Kaiſer zu Liebe bereit, 2000 Gulden an Spaur zahlen zu wollen 2). Sn der Bulle Sirtus’ TV. 
vom 23. Dezember 1471 trägt der Papft den Biſchofe Spaur auf, ven Eid in die Hände der 
Bischöfe von Lavant und Seckau abzulegen. Am 8. April 1473 ernannte Sirtus IV. den Bischof 
Spaur zum Grefutor des dem Kaifer verliehenen Präfentationsrechteg für 300 Pfründen. Am 
13. April 1473 gab der Papft feinem Legaten Marcus Barbo, Patriarchen von Agquileja, den 
Auftrag, dem Biſchofe Leo von Spaur die Ernennungsbulle zu übergeben, nachdem derjelbe bereits 





’) Nah Starzer's Negeften ernannte jedoch Paul I. am 9. Auguft 1469 Leo von S 
errichteten Bisthums Wien. Der Unwille des Papftes und die Zurüctellung der Taren ba 
Anſprüchen, die Spaur wahrfcheinlich noch immer auf das Bisthum Brixen erhoben bat. 

) Am 47. Jänner 4472 erhielt Biſchof Golfer die päpfllihe Mahnung jene Schulden zu bezahlen, die Spaur auf Rechnung 
des Hochftiftes gemacht habe. Golfer antwortete, daß er diefelben nicht bezahlen könne und daß übrigens Spaur reiche 
Einkünfte habe. Starzer, a. a. D. ©. 320. 


paur bereits zum Bifchofe des eben 
t nad Starzer feinen Grund in den 


— — — ———— u a — — J— 
mn . 5 — 
* 


| 
1 
| 
| 


N 





. 
i 
N 


{ 


t 


| 
i 
ı 
j 
I 


i 





| 





| 
| 


| 
| 
! 
| 
| 
| 


| 





y 


| 
| 
| 
f 
\ 
| 
| 


| 
At 
| 
j 
| 
| 


ni ee 


3 2 G 


die Annaten entrichtet habe. Aber wenige Tage darauf, am 28. April, dachte Leo wahrjcheinlich 
in Folge der mangelhaften Dotation an eine Nejignation zu Gunften jeines Neffen, woferne diejer 
ihm jährlich eine bejtimmte Geldfumme zu zahlen fich verpflichtet. Diefe Nefignation erfolgte jedoch 
nicht. Am 12. Dezember 1473 wohnte Spaur der durch den päpftlichen Legaten Mareus Barbo 
vorgenommenen Einweihung der Kirche von St. Dorothea in Wien bei. Nach einem vom 29. September 
1476 datirten Briefe desſelben Legaten hatte Biſchof Spaur bereits ein unheilbares Leiden und 
am 4. Mai 1477 ſah ſich der Papſt gezwungen, für den geifteskranfen Biſchof einen Stellvertreter zu 
ernennen. Der Dompropft wird nämlich zum Exekutor des dem Kaifer eingeräumten Präfentationsrechtes, 
binfichtlich) der erledigten Denefizien ernannt 9. Aus einem Schreiben des Papftes an den Biſchof 
Georg von Brixen, dativt am 16. Mai 1480, ift erfichtlich, daß Spaur damals bereits todt war, 


So lange Ulrich II, Bischof von Paſſau, lebte, wollte oder Eonnte man die Organifation 
des neuen Bisthums Wien nicht durchfegen. Spaur feheint wohl nur dem Namen nach Biſchof von 
Wien gewefen zu fein, eine biſchöfliche Jurisdiktion aber thatſächlich nicht ausgeübt zu haben, da 
erſt nach ſeinem Tode die feierliche Verkündigung der päpſtlichen Bulle ſtatt fand, mittelft welcher 
der bifchöfliche Sit gegründet worden it. 

Dieſer Feierlichfeit wohnte auch der Primas von Gran, Johann Bekenſloer bei. 
Derjelbe wurde vom Kaifer zum Nachfolger Spaur's in der Verwaltung der Didcefe Wien ernannt. 
Bekenſloer (Pekenfchlager) ?2) war der Sohn eines armen Handwerfers von Breslau. Er widnıete 
ji) dem geiftlichen Stande und zeichnete fich namentlich durch große Sprachenkenntniffe aus. In 
Folge feiner hervorragenden Talente lenkte er die Aufmerkfamkeit auf fich, jo daß ihm in Ungarn, 
wohin er in feiner Jugend gekommen war, eine glänzende Laufbahn bevorftand. Er wurde Propft 
von Fünfkirchen, dann im Jahre 1465 Biſchof von Großwardein ımd im Jahre 1468 Biſchof 
von Erlau. Als die ungariſchen Magnaten, an deren Spitze der Primas don Gran, Johann Vite;, 
fand, gegen den König Mathias Corvinus auftraten, weil derjelbe gegen ihren Nath einen 
Kriegszug nach Böhmen unternahm: war Befenfloer über die Pläne der VBerfchworenen, welche 
den polnischen Prinzen Kafimir herbeiriefen, genau unterrichtet. Er leiftete dem Könige vorzügliche 
Dienfte, indem er ihn von den Abjichten der Verfchworenen benadhrichtigte. Zum Danke für diefe 
Dienfte ernannte ihn Mathias zum Metropoliten von Gran. Am 24. April 147% erhielt Bekenfloer 
vom apoftolifchen Stuhle das erzbiſchöfliche Pallium. Zur felben Zeit ſaß auf dem bifchöflichen 
Stuhle von Erlau der Minorit Gabriel Nangoni von Verona (1475—1486), welder mit dem 
berühmten Johann von Capiſtrano aus Stalien nach Ungarn gekommen war. Diejer erwarb 
ie) das volle Vertrauen des Königs Mathias und wurde von demfelben zu verjchiedenen politifchen 
Miffionen verwendet. Befenfloer ſah fih von Mathias vernadhläffigt und blickte mit Giferfucht 
auf Gabriel, deſſen politischer Einfluß mehr und mehr flieg. Endlich entſchloß ſich Bekenfloer 
in feinem verlegten Chrgeize Ungarn gänzlich zu verlaffen und fein Glüd bei vem Kaifer Friedrich IV. 
zu verfuchen. Mit einer anjehnlichen Geldfumme und vielen fonftigen Werthfachen begab er ich um 
die Mitte Februar 1476 nach Wiener-Neuftadt an den Hof des Kaifers, der ihn freundlich aufnahm 
und zu feinem Rathe ernannte. Da der Kaifer in Folge der politiichen Wirren in Geldverlegenheit 
war, jo lieh ihm Befenfloer 37000 Gulden, wofür er Steier, Enns und Korneuburg als Pfand 
erhielt. Im Jahre 1477 erhielt Bekenſloer die Propftei von St. Stephan in Wien und wurde 
vom Kalfer auch zum Kanzler der Univerfität ernannt. Als endlich nach dem Tode Ulrich’s IM. 
von Paſſau das Bisthum Mien thatjächlich errichtet wurde, jo wurde Befenfloer, der noch immer 

1) Starzer, a. a. D. S3 
2) Hanſiz, Germania sacra. II. 332 _ & 
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ER fortführte, zum Adminiſtrator des Bisthums dom Kaiſer 

ines Erzbiſchofs von Gran) fortführte, 3 * 
den — kn desselben, wie ſchon bemerkt, ‚eine Kr a war, jo glaubte 
beftellt. Da jedoch t fenen Erzbiſchofs auf eine andere Weiſe belohnen zu follen 


' 7, di ienſte Des gewe Bi : zu | 
les mg geit daran, ihm das Hochſtift Salzburg zu verjchaffen. Übrigens 
u are Bi das politische Intereſſe des Kaiſers, einen zuverläffigen, treu ergebenen geiftlichen 
verlangte | 


, lzburg zu haben. Darum knüpfte der Kaifer mit dem 
en er ri ——— Unterhanblungen an, welche zu einem günftigen 
Metropoliten ba entfagte in Wien am 29. November 1481 feiner Würde und 
Reſultat ee (hon am 18. Dezember 1481 dem Kaijer einen Neverd aus, in welchem er 
Bekenſloer fie * And dag Verſprechen gab, als Metropolit von Salzburg die erzbiſchöͤflichen 
kn Eitaa für den Kaifer offen zu halten, Die Beneficien des Domftiftes nur Inländern 
Städte ı 


zu verleihen, fein 


fie nad) feinem Ableben nut denjenigen als Erzbiſchof anerkennen, den der Kaifer als folchen 
ie 


no tote Bernhard thatfächlich Verzicht auf den Metropolitan itz von 
ee iridee * die —6 des Erzbisthums. Obwohl bereits J 1480 
— — von Gran an Johann von Aragonien vergeben war, ſo weigerte ſich dennoch 
Befenfloer feine Anſprüche auf diele erjte ungarifche Metropole aufzugeben, nachdem König 
Mathias mehrere ſalzburgiſche Ortſchaften, welche er beſetzt hatte, * 2 Hochſtift nicht 
zurückgeben wollte. Daher richtete Papſt Innocenz VIII. am 29. September 1484 an Bekenſloer 
ein Schreiben, in welchem er denſelben ſcharf tadelt und nur mit Rückſicht auf den Kaiſer Nachficht 


üben will. Er fordert ihn auf, feine Anſprüche auf Gran gänzlich aufzugeben, widrigenfallg er ihn 
untauglic) zur Leitung de? Kirchenfprengels von Salzburg erklären würde. Bekenſloer kam der 
Aufforderung des Papſtes endlich nad. Hinfichtlic) der politifchen Thätigkeit Bekenſloer's ift zu 
bemerken, daß er im Zahre 1483 im Auftrage des Kaiſers ſich nach Burgund und Brabant begab, 
daß er ferner nach der Eroberung Wiens durch Mathiad Corvinus vom Kaifer zum Statthalter 


für Dfterreich unter der Enns und Steiermark ernannt wurde und im Auftrage Friedrichs IV. 


Ende Juli 1485 einen Landtag in Graz abhielt. Darauf reifte Befenfloer nad) Frankfurt zum 


Neichstage, auf welchem Marimilian zum römiſchen Könige erwählt wurde. In den Jahren 1487 
und 1488 ſchloß er im Namen des Kaiſers einen Waffenſtillſtand mit König Mathias. 
Unterdeſſen ſtarb im Jahre 1487 Bernhard, der frühere Erzbiſchof von Salzburg. 
Wohl hatte derſelbe zu Gunſten Bekenſloers auf den Metropolitanſitz reſignirt. Allein ſolange 
derſelbe noch am Leben war, wurde Bekenſloer bloß als Adminiſtrator des Hochſtiftes betrachtet. 
Nach Bernhards Ableben verbot der apoſtoliſche Stuhl dem Domkapitel eine Neuwahl vorzu— 
nehmen, um jet Bekenſloer als Metropoliten beftätigen zu können. Nichts deſtoweniger kamen 
mehrere Domherren nach Mühldorf und einigten ſich daſelbſt über die Wahl des Domprobſtes Ebran 
zum Nachfolger Bernhards. Dieſe Domherren wurden nun vom Papſte gebannt und Ebran 
abgeſetzt. Salzburg ſtand jedoch auf Seiten Bekenſloers, der demnach am 15. Julius 1487 
ſeinen feierlichen Einzug in ſeine Reſidenz halten konnte. Ebran verblieb in Mühldorf. Am 
15. Dezember 1489 ſtarb der einſtige Primas von Ungarn als Reichsfürſt und Erzbiſchof von 
Salzburg nach) einer vielbewegten Vergangenheit, angeblich duch Gift, und hinterließ feiner Metro— 
politanfiche Salzburg viele Werthfachen. 
Nachdem der Erzbifchof von Salzburg Bernhard Rohrer 2) (yon Rohr) auf feine Würde 
Verzicht geleiftet hatte, wurde er vom Kaiſer mit der Adminiftration des Viethams Wien betraut. 
1) Im e 14 nannte M i Prinzen Johann von Aragonien, a2 
| a nn no im und fam im ch 4 = * des Königs Fe 
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Er lebte jedoch nicht in Wien und hatte dafelbft feinen Stellvertreter, den Official Leopold Fran 3. 
Gr erjcheint als Adminiftrator vom Jahre 148% bis 1487. Über feine Lebensverhältniffe jei 
Folgendes bemerkt: 

Er machte feine Studien in der Stiftsfchule von St. Pölten, hielt ſich dann längere Zeit 
in Sedau auf und wurde fodann Pfarrer und Domherr in Salzburg. Am 25. Februar 1466 wurde 
er zum Nachfolger des Erzbiſchofs Burkhart von Weißbriach gewählt. Im Jahre 1467 bejuchte 
er den Neichdtag von Nürnberg, auf welchem nach dem Wunjche des Papftes über einen Kreuzzug 
gegen die Türken und gegen Podiebrad verhandelt wurde. Auch an den Keichdtagen von Regensburg 
im Jahre 1471 und Augsburg im Sahre 1473, wo gleichfal3 der Türkenkrieg zur Sprache Fam, 
nahm Bernhard Theil. Salzburg mußte 60 Neiter und 150 Fußſoldaten ind Feld jtellen. Die 
Dedrängni wurde immer größer, die Gefahr rückte immer näher, die Einfälle der Türken nad) 
Inneröſterreich wiederholten ich, fo daß der Erzbijchof auf dem Reichstage von Augsburg im Jahre 
1474, ferner auf den Landtagen von Marburg im Sahre 1475 und Salzburg im Sahre 1476 die 
Nothwendigkeit neuer Kriegsftenern betonen mußte. Zu diefen äußeren Unruhen gefellten ſich bald 
auch innere Wirren, indem fih in Salzburg eine Partei bildete, die mit dem Erzbiſchofe unzufrieden 
war und denfelben zur Abdanfung zu zwingen fuchte '). An der Spite derjelben ftand der einfluß- 
reiche Domprobft Kafpar von Stubenberg. Thatfächlich ift e8 diefer Partei gelungen, im Sabre 
1478 Bernhard zu bewegen, in Graz vor dem Kaifer zu erfcheinen und dor demfelben auf daß 
Erzbistum zu vejigniren. Bald darauf, und zwar am 25. Dftober 1478 ftarb jedoch) Stubenberg 
und hatte Chriſtoph Ebran zum Nachfolger in der Dompropftei. Diefer gab ich wieder im 
Vereine mit dem Domkapitel alle Mühe, Bernhard zu überreven, fein dem Kaifer gegebenes 
Wort wieder zurückzunehmen. Wirklich gab der Erzbiſchof ſeinen früheren Plan auf und trat mit 
dem Könige Mathias Corvinus in Verbindung, der ihm am 20. September 1479 das Verſprechen 
gab, ihn zu vertheidigen, wofern ihm der Beſitz des Erzbisthums Salzburg ſtreitig gemacht werden 
jollte. Schon am 3. Oktober 1479 übergad Bernhard dem Könige Mathias feine Feftungen 
in Steiermark und Kärnten. Die daraus entjtandenen politifchen Verwicklungen hatten die nochmalige, 
nunmehr definitive Abdanfung Bernhards zur Folge. Diefe geſchah, wie ſchon erwähnt wurde, 
zu Ende de3 Sahres 1481. Bernhard übernahm hierauf als Nachfolger Bekenſloers die 
Adminiftration des Wiener Bisthums >), blieb jedoch nur kurze Zeit in Wien und begab ſich dann 
nad) Zitmoning, wo er bis zu feinem Lebensende verweilte Vom Schlage gerührt ftarb er am 
21. März 1487. Sein Leib wurde in der Domkirche von Salzburg beftattet. 

Der folgende Administrator des Bistums Wien war Urban Dodczi ?) (1488—90). 
Diefer war zu Nagyluche, eine Meile unterhalb der Inſel Schütt, geboren. Sein Bater ftammte 
aus Siebenbürgen. Corvinus ernannte Urban zum Bifchofe von Syrmium. Im Jahre 1483 
beitieg er den bifchöflichen Stuhl von Raab und im Jahre 1486 den von Erlau. In Folge der 
vortrefflichen Dienſte, welche Doczi im öffentlichen Leben dem Könige leiftete, wurde er auch zum 
Föniglichen Schagmeifter, Kronhüter und im Jahre 1481 zum Statthalter ernannt. Mathias 
ſchenkte ihm fein volles Vertrauen, defjen fich auch Dd czi vollends würdig machte. Bei der Belagerung 
der Srenzfeftung Hainburg befchaffte Urban die erforderlichen Geldfummen und Fam dem Könige 
mit 9000 Mann zu Hilfe. Wie die Eroberung diefer Feftung vorzüglich durch die Beihilfe Urbans 
ermöglicht wurde, jo hatte Mathias auch die Einnahme von Wien und Wiener = Neuftadt zum 
Theile Der opferwilligen Thätigkeit feines Günftlings zu danfen. Als Mathias in Wien jeinen 
Sit aufgelchlagen hatte, ernannte er Doc zi zum Adminiftrator des vakanten Bisthums Wien und 


1) Mayer, Über die Abdankung des Etzbiſch 


073 Bernhard von Salzburg. (Archiv für öſterr. Gefhichte. 55. Band). 
2) Außerdem erhielt er noch 


2 Herrſchaft Titmoning und eine jährliche Penſion von 4000 Gulden, 
3) Schmitt), Episcop! Agrienses. Tyrnau 1758. II. 124 ff. — Ogeſſer, a. a. O. 206 F — Schier, a. a. 2. 17 Fi. 
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Papſt Innocen;z VII. beſtätigte dieſe Ernennung mittelſt einer Bulle, die am 20. April 1488 
in Wien veröffentlicht wurde. In demſelben Jahre verhandelte Döczi im Namen des Königs mit 
den Abgejandten der inneröfterreichijchen Stände über den Friedensschluß. Sm Fahre 1489 ordnete 
er an, daß das Feſt der unbefledten Empfängniß Mariens künftighin öffentlich gefeiert werden 
follte. Nach dem am 4. April 1490 in Wien erfolgten Ableben des Mathias Corvinus begab 
ih Doczi nach) Stuhlweißenburg, berief als Statthalter auf den 15. Mai einen Landtag, auf 
welchem er gegen Marimilian I. auftrat. Im Jahre 1492 ftarb ev als Bifchof von Erlan. 

Nachdem die Herrfchaft des Haufes Habsburg wieder hergeftellt worden war, ernannte 
Marimilian vorläufig den Biſchof von Sedau, Mathias Scheidt, zum Adminiftrator des 
Bisthums Wien. Derfelbe wurde im Jahre 1481 vom apoftolifchen Stuhle zum Bifchofe von Sedau 
ernannt und in Nom geweiht. Im ungarifchen Kriege leijtete er dem Kaifer große Dienfte. Su 
den Sahren 1485 und 1486 wurde er don den ungarifchen Heerführern zweimal gefangen genommen, 
In Anbetracht feiner Grgebenheit ertheilte ihm Friedrich IV. und darauf auch Marimilian I. 
Schugbriefe, in welchen alle Rechte und Freiheiten des Bisthums Seckau neuerdings bejtätigt werden, 
Sr leistete im Sabre 1503 auf fein Bisthum Verzicht und ftarb am 15. Februar 1512 auf feinem 
Schlofje Wafferburg. Er leitete den Kirchenjprengel von Wien bis zum Jahre 1493. 

als Marimilian im Spätherbite 1490 einen Feldzug nach) Ungarn unternommen hatte, 
übergab ihm Johann VBitez '), Bifchof von Velzprim, nach langem Widerftreben feine Stadt und 
förderte feine politifchen Pläne. Zum Danke dafür ernannte ihn Marimilian zum Adminiſtrator 
des Wiener Bisthums, wozu der apoſtoliſche Stuhl am 8. Februar 1493 ſeine Genehmigung 
ertheilte. Vitéz behielt das Bisthum Veſzprim, das er ſeit 1488 beſaß, bei. Bemerkenswerth iſt, 
daß er im Jahre 1493 die Verordnung betreffs der Feier des Feſtes der unbefleckten Empfängniß 
Mariens erneuerte. Er war ein eifriger Freund und Förderer des Humanismus und Präſident der 
gelehrten Donaugeſellſchaft. Er ſtarb im Jahre 1499. 

Die folgenden Adminiſtratoren des Bisthums Wien waren Bernhard Freiherr von 
Rollhaimb *) (1499—1504) und Franz Bakacs (1504-9). Lesterer war Bifchof von Raab 
und behielt fein ungarifches Bisthum bei. 

Georg von Slatkonja ?) ftand 1513 bis 1522 dem Kirchenfprengel von Wien nicht 
bloß als Adminiftrator, jondern als Bifchof vor, doch jein Nachfolger Peter Bonomo *) war 
zugleich Bifchof von Trieft und erfcheint daher wieder nur als Adminiftrator des Wiener Bisthums 
vom Jahre 1522 bis 1523. Bonomo war früher Sekretär bei Friedrich IV. und MarimilianL, 
ferner Pfarrer von Wippach, Propft von Straßburg in der Diöcefe Gurk, dann Pfarrer zu Ullers— 
berg in Baiern und Domherr in Zrieft, wurde am 5. April 1502 Biſchof von Trieſt und wohnte 
im Sahre 1514 dem Lateranfoncile bei. Vom Sahre 1521 bis 1593 war er zugleich auch Groß- 
fanzler und Präfivent des Hofrathes von Niederöfterreih. Er ftarb am 4, Suli 1546. 

Aus der Regierungszeit der genannten Ad miniftratoren des Bisthums Wien eriftiven 
nur wenige Aftenftüce im fürfterzbifchöflichen Konfiltorialarchive, 

9 Was die biographiſche Literatur über die nun folgenden Biſchöfe und Erzbiſchöfe 
Wiens anbelangt, jo find außer den ſchon citirten Werfen von Schier und Ogeffer noch etwa 
Be zu BER Sroote, — 08 Verzeichniß der Biſchöfe und Erzbiſchöfe 

8. Augsburg 1794. Horawitz, Johann Heigerlin. Wien 1884 — Metzner, Friedrich 











— 


) Roka, Vitae praesulum Vesprimiensium Preßburg 1779 9 
: ‘ ? da ZB geſſer, 207. — om  & . pr, Denf- 
würdigfeiten, IT. und IV. Schier, 98. — Hormay 


2) Ogeſſer. 208. — Schier, 33. 
3) Dgefjer, 209. — Schier, 34. 
4) Schier, 36. — Ughelli, Italia sacra. V. 589. 
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Nauſea. Regensburg 1884. — Wiedemann, Nauseae episc. Vienn. de tollendis abusibus liber 
(Diterr. theol. Vierteljahrichrift. 1865.) — Sacchinus, De vita et rebus gestis Petri Canisii. 
Ingolstadii 1616. — Raderus, De vita Petri Canisil. Monachii 1623. — Dorigny, Vita b. 
Petri Canisii. Monachii 1710.— Die kirchliche Topographie von Niederöfterreich enthält im 13. Bande 
Seite 275 ff. biographifche Notizen über Caniſius. — Scheifle bejorgte eine deutſche Überfegung 
des Werkes Dorigny’s, die in 2 Bänden in Wien 1837 erfchien. — Anonyme Biographien des 
jeligen Caniſius erjchienen 1826 zu Landshut, 1844 zu Köln und 1865 in Wien. — Seguin, 
Vie de P. Canis. Paris 1864. — Rieß, Der felige Petrus Ganifius. Freiburg 1865. — Rauſcher, 
Der felige Petrus Caniſius. Wien 1865. — Archier, Notice sur le B. P. Canis. Nancy 1865. — 
Boero, Vita del b. P. Canis. Roma 1865. — Jouvency, Compendio della vita del B. P. Canis. 
Roma 1865. — Bovet, Vie et apostolat de P. Canis. Paris 1881. — Bed, Petrus Ganifius. 
Einjiedeln 1881. — Marcour, Petrus Ganifius. Freiburg 1881. — Reiſer, Petrus Caniſius. 
Mainz 1882. — Hausherr, Sanifiusbüchlein. Freiburg 1889. — Drews, Petrus Caniſius. 1892. 
— Hammer Purgftall, Klefeld Leben. 4 Bände. Wien 1847. — Kerſchbaumer, Klefel. 
Bien 1865. — Wiedemann, Klefel als paſſauiſcher Official. (Ofterr. theol. Vierteljahrſchr. 1873.) 
— Kerihbaumer, Korrefpondenz zwifchen Kardinal Klefel und feinem Official in Wiener: 
Kenftadt. Wien 1878. — Hofmann, Gratulatio in sacras primitias Kleselii, praepositi Viennensis. 
Wien 1581. — Hopf, Anton Wolfradt. Wien 1891. — Apostolus honoratus i. e. Emericus Sinelli 
in episcopum Vienn. assumptus. Conventus ad Scotos. Viennae 1681. — Vota publica in diem, 
qua Card. Sigismundus a Colonitz purpuram accepit. Viennae 1728. — Wolfsgruber, Kardinal 
Migazzi. Saulgau 1890. 

Biographiſche Notizen finden jich auch bei Wurzbach, bei Klein, Gefchichte des Ehriften- 
thumes in Ofterreich und Steiermark, 7 Bände, Wien 1840 ff., ferner in der „Allgemeinen deutſchen 
Biographie, im Freiburger Kirchenlexikon und im Kirchenlexikon von Aſchbach. Hierher gehört 
auch Hormayr, Wien, ſeine Geſchichte und ſeine Denkwürdigkeiten, 9 Bände, Wien 1823 ff. 
und die andern Werke über die Geſchichte Wiens von Weiß, Geuſau, Fuhrmann, Fiſcher, 
Schimmer Tſchiſchka u. ſ. w. Was ſpeciell den Kardinal Migazzi betrifft, jo enthält die 
teiche Literatur über die Zeit der Kaiferin Maria Therefia und des Kaiſers Sofeph II. viele 
biographifche Details. 


Wien, am 24 Mai 1894. 


Dr. Dofeph Kopallik. 
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Regeſten zur Geſchichte der Hilddfe Wiens von 1494-1531. x u 





















| Bon Prof. Dr. Joſeph Kopallif. u | Ai —— 
Johanu Viteéz. 1493 — 1499. — N 
R . ? > —— — + a 
1. 1494. 22. Jänner. Wien. Johann Wilbart „possessor Capelle beate Marie virginis In littore | RR H 
verzichtet auf das Eigenthumsrecht hinſichtlich dieſer Kapelle zu Gunſten des Biſchofes Re 
Johannes. Original. Pergament. | | | BR, 
2. 1497. 15. Oftober. Paſſau. Vitéz Sohann, Biſchof von Veſprim und Adminiſtrator — 9 — 
des Wiener Bisthums, erhält von Chriſtoph, Biſchof von Paſſau, einen Revers darüber, Be. 
daß jeine bifchöfliche Jurisdiktion durch den Official von Paſſau in Keiner Weiſe wird —— 
verletzt werden. Abſchrift. a 2 
3. 1497. 15. Dftober. Pafſau. Kopie verjelben Urkunde, jedoch gedruckt. Legaliſirt zu Wien a 4] 
am 19. Jänner 1644. | a 
j _ = 8 „ v [Rn .. re *8 9 
4. 1497. 15. Oktober. Paſſau. Vier Kopien desſelben Stückes in größerem Druck. Drei davon | — 
ſind ante zu Wien am 20. Dezember 1658. — J Hua 
N RN — —42— an \ AN 
NT ek EEE Beruhard von Pollheim. 1499-1504. | 
ne, ——— 
1 \ EB März. N a om. Papſt Aler a md ——— ernennt den Bern hard von Pollheim, 
Proyſt ren an S nr en —— a Bo y 34 TER wu ms O iding mit Bleibuſb 
Not Domds, zum Adminiſtralor des Wiener Bistums. Driginal mit Ble —— 
Pergament. A ER TR ge 


KEN Ze — 
De paul a ROT" 
2. Gleichzeitige Abjchrift dieſer Bulle. — ——— NH * 

| | —2 

| Georg von Slatkonia. 1513 — 1522. 

1. 1506. 23. April. Kloſterneuburg. Propſt Ja kob, Dekan Simon und der geſammte Auguſtiner— 
Chorherrenconvent nimmt den Georg Slatkonia, „electus Petinensis“, in die geiftliche 
Conföderation auf und erklärt ihn aller geiftlichen Gnaden und VBerdienfte des Stiftes 
theilhaftig. Original mit zwei Wachsfiegeln. Pergament. | 

2, 1513. 1. März. Landan. Kaifer Marimilian I präfentivt dem Papfte Leo X. den 
Georg Statfonia, , 


capelle nostre magistrum“, behufs der Imftitution desfelben zum 
Biſchofe von Wien. Abſchrift. 


NN" 
| de Se, 
3. 1513. 19. Auguft. Rom. Papft Leo X, enthebt den Bifchof Georg von Pedena ſeine 
bisherigen biſchöflichen Amtes, um ihn „ad ecclesiam Viennensem, que de iure patronatus —— — 
Archiducis Austrie pro iempore existentis ex priuilegio apostolico eui non est hactenus in | —3 
aliquo derogatum existit, et 


cui olim certo modo pastoris regimine destitute bone memorie 


Francıseus ePIScopus Jaurinensis perpetuus Administrator in spiritualibus et tempora- 
libus dieta auetoritate deputatus fuit“, 


j | als Bifchof zu befördern, Driginal mit Bleibulle 
ir Pergament. | BANN: 
ht | Mi 
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4. 1513. 12%. Auguft. Rom. Papſt Leo X. richtet an Klerus und Bolf der Diöcefe BPedena 
eine Bulle, in welcher ev die Enthebung Georgs vom Bisthume und deſſen Verſetzung 
nach Wien anzeigt. Original. Pergament. | SR 
5. 1513. 12. Auguft. Rom. Bulle Leo's X. betreffs der Einjekung Georgs zum Biſchofe E 
von Wien. Original. Pergament. | | 
6. 1513. 12. Auguft. Nom. Papſt Leo X. richtet an das Wiener Domcapitel eine Bulle, in J 

welcher er dasſelbe zum Gehorſam gegen den Biſchof Georg auffordert. Driginal mit 
Bleibulle. Pergament. 
7. 1513. 12. Auguſt. Rom. Papſt Leo X. richtet an Maximilian J. eine Bulle, in welcher “ 
er den neuernannten Bischof von Wien dem Kaifer empfiehlt. Driginal. Pergament. En 
S. 1513. 12. Auguft. Kom. Leo X. empfiehlt den Bifchof Georg von Wien dem Patriarchen 











"a von Aguileja. Original. Pergament. L 
Be, 9, 1513. 12. Auguft. Nom. Leo X. empfiehlt den Bischof Georg dem Erzbifchofe von Salzburg. Re. 
J Original. Pergament. E J 
—— 10. 1513. Nom. Kardinal Raphael, Bischof von Dftia, erläßt eine Urkunde, fraft welcher dem 4 
J Biſchofe Georg eine Schuld von 100 Dukaten, die er an die päpſtliche Kammer hätte 
N entrichten follen, nachgelaſſen wird, Original mit Siegel. Bergament. —1 
nr ' 11. 1513. 9. September. Rom. Der Kardinalprieſter Karl stellt eine Urkunde aus, fraft welcher in 
Er dem Biſchofe Georg Zlatkonia die Entrichtung Jaller Taxen, vie er anläßlich feiner 
*3 Eruennung an die apoſtoliſche Kammer hätte zahlen follen, nachgelaſſen wird. Driginal. 
Pergament. 


| 3 
m 12. 1513. 13. November. Wien. Gre gor de Ze Shedino, Weihbifchof des Bifchofes Johanne 2 
4 von Raab, bezeugt, daß er dem Biſchofe Georg in ver Kathedralkirche zu Wien die Confefratiot 
ertheilt habe. Original mit Siegel. Pergament. | 


4 
1 13. 1518. 4 Oftober. Kaufbeuern. Kaiſer Maximilian I. extheilt dem Biſchofe Georg volle 
u je Freiheit in Bezug auf deſſen teſtamentariſche Verfügungen. Original mit Siegel. Bergament. 
u: 14, 1519. 2. Februar. Cornera (?). Urkunde Karls V. in Bet 


veff der Beftellung des Propftes 
Konrad Kenner von Löwen zum Nachfolger des Bifchofes Georg von Wien. Gleich⸗ 
sage Abſchrift. | Na 


15, 1519. 1. September. Bropft Konrad Nenner von Löwen und defjen Bruder, der Eniferkiche 
Kath Johaun Kenner, bezeugen, daß fie als Koadjutoren des Bifchofes von Wien ihren 
Pflichten gewifjenhaft obliegen werden. Original mit zwei Siegen. Pergament. Urkunde in 
deutſcher Sprache. | 

16. 1521. 19. Juli. Wien. Paul Rogkhner, „Maiſter In den Sieben Freien Künſten, der 

Zeit Dechant, Maiſter Bernhardin Widmair Cuſtos, Valentin Kraller, ver | 
heiligen gejehrifft Doctor, Senior vnd das Capitl Gemain des thumbſtiffts allerheiligen — 
thumbkirchen zu Saundt Steffan zu Wienn“ bezeugen, daß Biſchof Georg für ſich und 
ſeine Angehörigen ein Anniverfarium , eine wöchentliche Me bt 


je und ein ewiges Yicht bei ver 
Domkirche St. Stephan geftiftet und zu diefem Zwecke 500 xheinifche Gulden dem Kapitel 


übergeben habe. Das Kapitel verpflichtet ſich daher, vie Wochenmefje jeden Montag „auf B 
dem newen Altar, jo der oftgenannt G. Bischof in vnnſer lieben feawen abfeitten von newem 
erpawen und im den Eren der heiligen maxtrer Nicephori Primi und Feliciani ſelbs geweicht“ 

hat, durch einen Domkaplan leſen zu laſſen und dieſem dafür zu den vier Quatemberzeiten 
je 1 Pfund Wiener Pfenuige zu geben Dev geſtiftete Jahrtag joll am 93. September mit 
Vigilie, Seelenamt und Lobamt begang 


en werden md zwar am ron - Altar des Chors in 
Deijein des Kapitels, der Kapläne, Achter, Gratianer und Peviten. Das ewige Licht fol 
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ſtets bei dem vom Biſchofe Georg errichteten Altare brennen. Der Jahrestag iſt auf der 
Kanzel alljährlich zu vermelden und der Propſt von St. Dorothea, ein Kirchenmeiſter 
von St. Stephan, ſowie endlich die Nonnenklöſter St. Jakob, St. Laurenz md St. Maria 
Magdalena fpeciell davon in Kenntniß zu ſetzen. Original mit befhädigtem Siegel. 


Pergament. | | — — 
| 17. 1521. 19. Juli. Wien. Bischof Georg ftiftet fir avige Zeiten ein Salve Regina, „jo teglich 


alle abenndt von ainem yeden Cantor, feinen Geſellen vnd acht Helffern In Allerheiligen 
Saundt Steffans Thumbkirchen“ geſungen werden ſoll. Uber die Dotirung heißt es: „Als 
| . wir das new Biſchofflich Palldet hie in vnnſerm howe an dem freithof Sanndt Steffans 
Thuwmbbirchen ligendt von gruſidt auf wie dag yetzo fteet mit vnuſerm merckhlichen darlegen 
vnd cofften von newem und in demfelben Biſchofflichen Pallact fünf Chramerläden erpawen 
laffen, daraus Järlicher Zinß Sechszigkh phundt phenning aus gefallen vnd diejelben 
einnemen . . . .“ Diefe 60 Pfund Pfennige widmet Biſchof Georg als Dotatton und 
beſtimmt zugleich, wie viel danon die Sänger, der Organiſt und Meßner erhalten. Um den 
Beſtand feiner Stiftung mehr) zu ſichern, beruft ſich endlich der Biſchof auf eine Urkunde 
des Kaiſers Maximilian vom 6. November 1517, in welcher die Errichtung dieſer 
| Stiftung bewilligt wird. DOrieinal mit zwei Stegen, dem bijchöflichen und dem der Stadt 
| Wien, verfehen. Pergament. | 





| 18. 1521. 14. Auguſt. Wien, Dir Abt des Schottenflofters im Wien, Namens Benedikt, 
\ bezeugt, daß Meifter Georg Fröhlich, Syndiens „und Gewallttvager” des Biſchofs Georg 


von Wien ihm in Gegenworé dus ot and Kalgen Die bewen obigen Stiftsbriefe vom 


19. Juli 1521 vorgezeigt habe und beftätigt vie Echtheit der hetven Urkunden ſammt Siegel. 
Zugleich werden die beiden Urkunden wörtlich eitirt. Original Mit beſchädigtem Siegel. 
Pergament. | — 

19. — Kopie der Prozeßakten über die Hinterlaſſenſchaft des Biſchofs Georg vum Slatkonia. 
Dieſelben beſtehen aus folgenden Stücken: * — 

1524. 15. November. Linz. Erzherzog Ferdinand von ſterreich ernennt den Bihanof 

Dietrich von Wiener-Neuſtadt, den Baron Wilhelm von Celfing, den Erasmus 

von Dornberg und ven Wiener Stadtſyndieus Johannes Cuſpinian zu kaiſer— 

lichen Kommiſſären behufs Schlichtung von Streitigkeiten, die zwiſchen dem Biſchofe von 4* 

Wien Johannes J. von Revellis und dem Biſchof von Trieſt, Namens Petrus, 

wegen der Verlaſſenſchaft Georgs ausgebrochen ſind. Die Verhandlung ſoll zu Wien 


A 
—— —— ⏑⏑ - 
— —— 2 


* - 


u 


Be 





ee a u u 


BR. am 3. Jänner 1525 ſtattfinden. Urkunde in deutſcher Sprache. 
1524. 15. November, Linz. Erzherzog Ferdinand fordert den Biſchof Petrus von Trieſt 9 
auf, ſich an dem feſtgeſetzten Tage in Wien eutweder perſönlich einzufinden oder ſich 


% vertreten zu laſſen und nennt ihm die kaiſerlichen Kommiſſäre. 

1524. 12. Dezember. Wien. Die vier kaiſerlichen Kommiſſäre richten am den Biſchof und 

1 | | Grafen Petrus von Trieſt ein Schreiben, in welchem ſie die Anzeige machen, daß die 

Dagsſatzung auf den 13. Febrnar verſchoben wurde. Urkunde in deutſcher Sprache, 

1524. 28. Dezember. Trieſt. Biſchof Petrus beſtätigt den Empfang des Schreibens 
Ferdinands. Urkunde in lateinischer Sprache. | 





1525. 13. Zebruar. Protokoll iiber die am 13. Februar ftattgefundene Verhandlung. Urkunde | | 
im dentjcher Sprache. | | | 

1489098 4 € \ . un x N f — 

1525. 13. Februar. Wien. Biſchof Johann J. von Wien ſtellt eine Urkunde aus, in welcher 


er ſagt, daß zwiſchen ihm und Bischof Petrus von Trieſt, der vor ihm das Wiener 
Bisthum adminiſtrirte, ein Streit wegen „ettlichen weillenndt Bifchof Georgs vnuſers IN 0 
* 





nd — 
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vorfordern ſeligen gelaſſen Sylber, Clainat, gulden Ring vnd annderer varunder (fahrender) 
Hab“ entſtanden jet. Als feine Vertreter bei der Tagsſatzung bejtellt ev zwei Rechts— 
gelehrte, deren einer, Namens Johann Ailter, ſein Official iſt. 

1525. 13. Februar: Wien. Klagejchrift des Bischofs Johann (in deutſcher Sprache verfaßt). 
Diefelbe enthält ausführlich die einzelnen Punkte, dereiivegen ver Kläger einen Erſatz 
vom Biſchofe Petrus verlangt. | | 

1525. 11. Jänner. Trieft. Johannes Daniel Marcatellus, Eaiferlicher Notar zu 
ZIrieft, bezeugt, daß Biſchof Petrus feinen Syndieus Martin Pramberger zum 
Bevollmächtigten und Vertreter in der gegen ihn erhobenen Klage ernannt habe. Urkunde 
in lateinischer Sprache. | 

1525. 14. Jänner. Trieft. Juſtus Raniza, Richter zu Trieſt, und jeine Kollegen bezeugen 
die Echtheit der von Marcatellus ausgeftellten Urkunde. In lateiniſcher Sprache verfaßt. 

— Biſchof Johannes von Wien willfahrt dem Antrare feiner Vertreter, daß die Tags⸗ 
ſatzung auf den Montag nach Lätare verlegt werde. Urkunde in deutſcher Sprache. 

1525. 18. Februar. Wien. Biſchof Johaunes dringt auf baldige Beendigung der Verhand— 
lungen, da er von den Gläubigern Georgs von Slatkonia überlaufen wird. Urkunde 
in deutſcher Sprache. | | 

— Biſchof Johannes von Wien erklärt, feine Beſchwerden an den Hof vichten zu wollen, 
da ein Vergleich auf gittlichem Lege nicht zu *1 kam. 


Johanu J. von Revellis. 13231530. 
1. Ser Mat 


Ä athEvrure- 
1. 1517. 23. Su Non. ET Leo X. befiehlt Yen Biſchöf von Caſerta und Ascoli und dem 
— — des isthums Granada eine jährliche un ſon dem Johann Rebelles, 
Den a Granada, anszuzahlen. Original mit Sanıle Pergament. | 
2: Ho 2y. Anguft. Augsburg. Erzherzog Ferdinand ibt ſeiner Regierung in Wien den 
hfteag, die mißlichen finanziellen Verhältniſſe des Bi 3 md oberjten Eleemoſynarius 

Johann de Reuelles, derart zu Ordnen, daß den Birfepeiften „jo vnns Anthony 
de Salamanca, Coadjutor des Stifft Gurgkh (hart der Junger Graue zu 
Dberftain, Thuemherr zw Tryer vnnd ſtraͤßbur nen Kenner, Brobft zu 
onen. Wider den Erwirdigen Vnſern Kieben Andächti ei ohann de Neuelles.... 
furpracht vnd vberauntwort haben,” Folge gegeben Ne a 7 Dieie Bittjchriften enthielten 

die Forderungen der Genannten an Bischof Iohanı. & % eitige Abſchrift. 

3. 1526. 24. Juli. Wien. Ferdinand I. fordert den N, f, am 13. Auguſt desselben 
Jahres dem niederöfterreichifchen Statthalter jene Metunden! S weſen, welche ſich auf ſeine 
Privilegien in Betreff der Weinfuhr und deg Weinfchenke 53 Original. Unterſchrift 
des Statthalters Polhaim. et" 


4. 1526. 17. Auguft. Speier. Ferdinand I antwortet quf Die mittlerweile eingereichte 


IA a ar nm art 
inner? mes 


— — — — 


Beſchwerdeſchrift des Biſchofes und fordert dieſen nennndine auf, vor dem Statthalter zu 


erſcheinen. Driginal. Unterfchrift Ferdinands. 


5. 1527. 7. Mai. Wien. Ferdinand I. fordert den Biſchof quf pen Prozeß gegen den Prieſter Mr K 
Mathias R abenftainer bis auf Weiteres einzuſtellen Der Erzherzog beruft fich Dabei 
auf eine Bittſchrift, welche N. ihm überreichte. Driginal, Ungerfeheift des StatthalterS. 


6, 1528. 12. Juni. Prag. Ferdinand L. gibt dem Biſchofe Johann von Revbellis den 
Auftrag, zur Ausrottung der eingeriſſenen Irrlehren ſanmne und geſchickte Prediger 
aufzuſtellen. Original. | Be 




















7. 1598. 15. Auguft. Prag. Ferdinand J. gibt, dem Biſchofe den Auftrag, drei Perfonen, 


welche ſich den Kirchengebote der öfterlichen Beicht und Kommunion nicht ‚fügen wollten en; 
und darum Wien verliefen, dem Statthalter anzuzeigen. Driginal mit Unterjchrift Ferdinands. | ah 
8. 1598. 5. Dftober. Wien. „Cum superioribus diebus quidam Procopius, Georgius et | —J 


10, — Kopie der Prozeßakten über Die Hinterlaffenfchaft des Biſchofes Joh annes von 


11, 


den Bischof Sohann von 9 
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RupertusHutter ex oppido nostro Gratz, in quo propter factionem Lutheranam captivati 
fuere, huc ad Ciuitatem nosiram Viennensem dueti fuerint > jo bejtimmt Ferd inand I. 
tevellis, ferner dei Bürgermeiſter von Wien, den Paſſauer 
Official Laurenz Motz, den Doktor Kilber und den Wiener ——— Leon ha vo 
Puchler zu Kommifjären, um ein ſummariſches Berfahren in obiger ae ln Liu einzu⸗ 


leiten. Original mit Unterſchrift Ferdinands. | | — Ki: 
1529. 27. Auguft. Rom. Papſt Klemens VII. gibt ſeinem Legaten, Erzbiſchof Vincentius 4 


von Noffano, den Auftrag, im Vereine mit dem Biſchofe Bernh ar bon Trie ie di y 
nothiwendigen Geldmittel herbeizuſchaffen, um ein Heer gegen die Türken Be en 
können. Zu dieſem Zwecke ſollen die goldenen und ſilbernen Kirchengefäße, Edelſteine 
ſonſtige Pretioſen, die den Kirchen oder Klöſtern gehören, verkauft, — das Edelmeta 

eingeſchmolzen werden. Reicht dieß jedoch nicht hin, ſo ſoll auch ein Theil des unbeweglichen 
Kirchengutes veräußert werden. Original. Pergament. | 


Revellis. | 
Diejelben entf (gende Stüde: 
alten folgende Fo) " | 

— Eine Klageſchrift der beiden Neffen des Berblihenen, Balduin und Johannes 
von Revellis. | 

1529. 27. Dezember. Linz. Urkunde Ferdinands, in der das Teftament des Bilchofes 
aufgenommen ift. RN en IN J 

1529. 7. Dezember. Wien. Schuldbrief des Biſchofes Rerellis. | — 

1528. 3. Juli. Wien. Schuldbrief des Biſchofes Revellis, in welchen dieſer bezeugt, > 
jein Neffe Johannes ihm „in magna egestate“ 220 Miener Gulden geliehen habe und 
zu diefem Zwecke fein Haus am Kohlmarkt verpfänden mußte. ‘x | AN 

1529. 4. Oktober, Wien, Schulobrief des Johaun Nevellis, Hofmeiſters des gleichnanugen 
Difchofes, gerichtet an Georg von Wolframsdorf, oberjten Hofjägermeilter. di | 

1528. 15. April. Wien. Bischof Revellis bezeugt, dag ev dem Balduin Kevellis, Doms 
herrn in Wien, 200 Gulden ſchulde. | | a 

— Antwort des Bifchofes Johannues— II. Fabri auf die Forderungen der Brüd 
Balduin und Johann von Nevellis. 

— Neue Klagefchrift der beiven Brüder 

— Antwort Fabri's auf diefe zweite Schrift. | — 

— Aktenſtücke über die Verlaſſenſchaft des Biſchofes So ha unes bon R epellis. | > 

Diefelben enthalten folgende Stücke: D—— 9 

1531. 13. Juli. Wien. Ferdinand. gibt feinem Rathe Melchior von Yamberg und 
ſeinem Rentmeiſter in Wiener-Neuſtadt, Martin Neuſſer, den Befehl, für die Rück⸗ R 
erftattung eines dem Wiener Bisthume gehörigen Kelches zu ſorgen. Authentiſche Abſchrift. 

1531. 20. Zuli. Wien. Ferdinand I. gibt feinem Rentmeiſter in Wiener-Neuſtadt den 
Befehl, ein Inventar der beim Bisthum Neuſtadt deponirten Kleinodien und Werthſachen 
des Wiener Bisthums anzufertigen. Authentiſche Abſchrift. | 33 

1531. 2. Auguft. Inventar und Schätzung der erwähnten Werthgegenſtände. Original. 
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Notizen und Erläuterungen zu obigen Regeſten. 
Die Gründung des Wiener Bisthums füllt in das Jahr 1469. Im Spätherbſte 1468 


betreiben. Unter Anderen gelang es ihm, Papſt Paul I. zur Errichtung des Bisthums Wien zu 
bewegen, eine Cache, über welche bereits im 13. Sahrhunderte zwifchen den Herzogen von Dfterveich 
und dem apoftolischen Stuhle verhandelt worden ift. Was die Babenberger in Folge der Oppofition 
der Biſchöfe von Paſſau nicht erreicht hatten, Das erreichte nım Friedrich und Paul II. erließ 
die Bulle „In supremae dignitatis specula“, in welcher er „Oollegiatam Eeclesiam, praeposituram 





Ba vocatam, s. Stephani alias omnium- sanetorum . . . in cathedralem Reclesiam“ erhebt, vie 
u Jurisdiktion des Bifchofes von Paffau fir Wien und deſſen Territorium annullirt und den 
J künftigen Biſchofe von Wien die Güter und Einkünfte der Propſtei von St. Stephan als Dotation 
Mn zumeist. Diefe Bulle, welche im fürſterzbiſchöflichen Konfijtorialarchive ) in Wien aufbewahrt iſt, 
a trägt das Datum: 1468. 15. Kl. Febr. Pontif. Nostri a. 3. Indem die Regierung Pauls IT. 
—9 | mit Anfang September 1464 beginnt, fo veicht das 5. Regierungsjahr vom September 1468 bis 
: September 1469 und der 18. Jänner, am welchem die Urkunde exlaffen wurde, gehört dem 
Be. Jahre 1469 nach unſerer Zeitrechnung ?) au oder dem Jahre 1468 nad) florentiniſcher Rechnung, 
—9 die damals noch in der päpſtlichen Kanzlei üblich war. — 
9 Dit Rückſicht auf die Unzilänglichfeit dev Dotation °) und namentlich wegen des 
—J Widerſtandes, den Biſchof ILL rich III. von Paſſau der Errichtung des Bisthums Wien beharrlich 
J entgegenſetzte, ſcheint der erſte Bischof, Graf Leo von Spauer, niemals in den faftijchen Beſitz 
“a des Bisthums gekommen zu fein. Erſt nach dem Ableben Ulrichs (F 2. September 1479) fonnte 
| Le | Die Ereetionsbulle in der St. Stephanskirche zu Wien in ſolenner Weife publicirt werden. Es 
im geihäh dieß am 7. September 1480 in Gegenwart des päpftlichen Zegaten Alexander, Biſchofes 
= bon Forli, und eines Vertreters des Erzbiſchofes von Salzburg *). Nachdem noch zu Lebzeiten 
—1 Ulrichs I. von Paſſau Alexius Tumer, Paſſauiſcher Official in Wien, im Namen feines 
ii Drdinarius der Wiener Univerſität einen Drief übergab und fie aufforderte, gleichfalls einen 
J Proteſt gegen die Errichtung des Bisthums beim Kaiſer einzureichen: fo gaben num im Jahre 
Bi. 1480 die kaiſerlichen Kommiffäre ver MUniverfität den Auftrag, künftighin ihre kirchlichen Angelegen— 
3— heiten nicht vor dem Paſſauer Officiale, ſondern vor dem Konſiſtorium des Wiener Biſchofes 
RN zu betreiben. | ' 
m | Uber die Geſchichte der vier erſten Biſchöfe 9), beziehungsweiſe Adminiſtratoren Des 
J Bisthums Wien finden ſich im fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorialarchibe feine Urkunden vor. 
% Aus der Regierungszeit des Anminiftrators Sodann Vitéz ift eine Urkunde erhalten 
— (Reg. Nr. 2), aus welcher erſichtlich iſt, daß damals die Beziehungen zwiſchen Wien und Paſſau 


Bi ') In dem Schrante fiir Pergamenturkunden. 

} I iſt jomit die Angabe des Datums bei Schrödl, Passavia sacra 
von St. Steshan. S. 200, und bei Anderen unrichtig. 
) Aus den Einkünften des Bisthums follte nicht nur der Biſchof, Jondern bis au 
) Hansiz, Germania sacra. I. 55°. — Monum. Boica, XXAT. 2, 531. Ä 
mr ı® vr ſind dieß der ſchon genannte Leo von Spauer; ferner Johannes Bekenſloer, Erzbifchof von Gran, der mit König 
un | Kathias von Ungarn zerfallen, zu Kaifer Friedrich floh, Durch Diefen zum Rropft bei St. Stephan in Wien, zum Adminiſtrator 
M des Bisthums (1480--1482) nd endlich zum Erzbiſchofe von Salzburg ernannt wurde. Bernhard — „von Rohr“), 
Mi i Erzbiſchof von Salzburg, ſah ſich 1481 genöthigt abzubanken, worauf er von 4 482 — 1487 die ———— des Wiener Bisthums 


we’ hbernahin und an feine Stelle der eben erwähnte Kohannes Bekenſloer trat, Auf Bernhard folgte fopann Urban Doczi, Biſchof 
J von Erläͤu, ber ben Wiener Sprengel von 4488-4490 adminiſtrirte. Vergl. Hansiz, Germania sacra. 11.5 Klein, Geſchichte 
BR bes Chriſtenthums in Oſterreich und Steiermark. 3. Band; Ogeſſer 








., ©. 301, Ogeffer, Befgsreißung ber Metropolitankirche 


f Weitereg auch noch der Dompropft erhalten werden. 


} Beichreibung der Metropoli * St. Stephan. 
ir ; — olitanfirche von 
I Wien 1779; Mayer, Über bie Abdankung des Erzbiſchofes Bernhard von Salzburg. Öfterr, BR, Band 55; Mayer, 
8 Beiträge zur Geſchichte des Erzbisthums Salzburg. Diterr. Geſchichts-Archiv. Band 56 ‘ An 
Ban). ' 














begab Sich Kaiſer Friedrich IV. nach Rom, um daſelbſt mehrere geiſtliche Angelegenheiten zu 
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beveits freundlichere waren. Vité z macht dem Biſchofe von Paſſan das Zugeſtändniß, daß deſſen 
Official wieder in Wien ſeinen Sitz haben dürfe, wogegen Biſchof Chriſtophorus urkundlich 
erklärt, daß hiedurch die Rechte des Biſchofes von Wien keine Schmälerung erleiden ſollen. Der 
Official oder Generalbikar des Biſchofes bon Paſſau hatte nämlich bis etwa um 1480 ſeinen 
Sitz in Wien, um daſelbſt die kirchlichen Angelegenheiten des niederöſterreichiſchen Antheiles der 


Paſſauer Diöceſe zu leiten. Um dieſe Zeit nun mußte das Officialat nach Heiligenstadt überſiedeln. 

| Bernhard von Pollheim wird in dev Bulle Aleranders VI. praepositus Theme- 
siensis genannt. Ex war nad) Ogefjer (©. 208) und Stein (IT. 260) ein Sohn des Ritters 
\ Weikhart von Pollheim und Wartenburg, ſtudirte in Stalien, wurde 1478 Rektor der Univerfität 


Padua, dann Domherr zu Paſſau, Pfarrer zu Traunkirchen und Propſt bei St: Margaretha zu 
Dömös in der Grauer Erzdiöeeſe. Dieſe Propſtei ging in den Türkenkriegen ein und beſteht 
heute nur mehr dem Titel nad. | EN — 
Nach dem Ableben Bernhards (+13. Jänner 1504) übernahm Franz Bakacs, Biſchof 
von Raab, die Adminiſtration des Wiener Kirchenſprengels. Er wird erwähnt in einer Bulle 
| Leo's X. (Neg. Nr. 3), in welder Georg von Statkonia !) feines Amtes als Biſchof von 
Pedena oder Piben in Iſtrien enthoben wird. Von 1509, dem Todesjahre des Franz Bakaes, 
bis 1513 blieb das Bisthum Win ohne Adminiftrater. Im Jahre 1513 wird Georg von | 
Slatkonia, aus Laibach gebürtig, von Kaiſer Marimilian I zum Bifchofe von Wien ernannt 
umd vom apoftofifchen Stuhle beftätigt. Biſchof Georg, der ſowohl wegen feiner Liebe zu Kunſt 
und Wifjenfchaft, als auch mit Rückſicht auf feine edlen Geſinnungen und feinen tadeklojen 
h Wandel allgemein belicht war und namentlich auch beim Kaiſer in hohem Anjehen ftand, ließ 
| ſich beveits 1506 in die geiftliche Verbritderung des Stiftes Kloſterneuburg aufnehmen. Solche 
I geiftliche Conföderationen kamen jehr häufig vor. Die Stifte und Mllöfter nahmen nicht nur 
# einzelne Perfonen, fondern auch ganze Körperſchaften in ihre Verbrüderung auf. Co tritt z. B. 
Klofterneuburg auch in geiftliche Berbindung mit dem Stifte Zwettl, mit dem Auguftiner- und 
Mr den deutſchen Orden, mit St. Florian, Göttweig, Gries, Mauerbach, Herzogenburg, mit dem 
| Karthäuſer- und Karmeliterorden ı. |. w. ?). | MR | 
' Daß Bischof Georg bei Zunahme feiner Kränklichkeit und Schwäche fich an den Kaifer 
wandte und ihn um den Erlaß von Urkunden (Meg. Nr. 13 und 17) bat, welche die vechtliche 
f | Giltigfeit feiner teftamentarifchen Verfügungen und ven Beſtand feiner Stiftungen gavantivan 
jollten, dieß iſt wohl mit Rückſicht auf die damaligen Berhäftniffe leicht erklärlich. In feinen 
' letzten Regierungsjahren hatte Biſchof Georg (+ 26. April 1522) einen KRoadjutor, und zwar den 
4 Propft bei St. Peter zu Löwen, Namens Konrad Nenner. Derjelbe wurde von Karl V. zum 
Nachfolger Georgs beſtimmt (Reg. Nr. 14). 39 | — 
J Die beiden Stiftungen, die der genannte Bischof von Wien machte (Reg. Ar. 16 und 17), 
N find fire die Gefchichte der Stephauskirche in Wien von Bedeutung. Die Kathedralkirche führte 
4 damals noch immer, wie e8 feit der Mitte des 14. Jahrhunderts üblich war, ven. doppelten Namen 
J. „St. Stephanskirche“ und „Allerheiligenkirche“, Unter ben Geiſtlichen, welche in dem einen 
| Stiftsbriefe genannt werden, finden wir die heute nicht mehr gebräuchlichen Bezeichnungen „Achter“ 
und „Gratianer“. Die Achter (Echter, Octonarüi, Octernari) waren acht Priefter, die den Seel— 
! jorgsdienft bei St. Stephan zu verwalten hatten. Der Name „Achter“ findet fi in den Urkunden 
und Chroniken feit dem Ausgange des 14. Jahrhunderts bis etwa um 1625. Die Gratianer 
waren Kapläne, der Zahl nach zwei, welche ex gratia praepositi angejtellt waren. Sie dürften 


\ ine die Bedeulung Diefes 9% Wil | > 

1) Über Die Ka i ni Namens, der in den Urkunden in verſchiedener Weile geſchrieben iſt, vergl. Ogeſſer, ©. 210, Noten, 
* * J ) 22 —— ——— vn x Es - r 

2), Reübig, MElhDenbun) des Stiftes Klojternenburg. Wien 1857. ©. LIX. 
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Vikare des Dompropjtes im Chordienfte gewefen fein. Die Bezeichnung „Gratianer“ findet ſich 





J ſchon im Jahre 1375 vor, hat ſich jedoch nicht fo lange erhalten, wie der Name „Achter“ ?). 

| ‘4 | ie aus dem zweiten Stiftungsbriefe erfichtlich ift (Reg. Nr. 17), hat Georg von 
| J Slhatkonia den Biſchofshof erbaut, wohl an derſelben Stelle, wo der gegenwärtige ſteht. Vorher 
Wi hatten die Bisthumsocrwefer, wie Klein *) bemerkt, ihre Wohnung „außer dem Stubenthore, 
9 unterhalb des jetzigen Thierarznei-Inſtitutes, da, wo noch bis in die neuere Zeit ein biſchöflicher 
4 Maierhof ſtand.“ —95 — 

J Nach dem Ableben Georgs wurde nicht der bisherige Koadjutor Konrad Kenner, 
“ jondern Biſchof Petrus Bonomo von Trieft zum Bisthumsverwefer durch Erzherzog Ferdinand 
—9 beſtimmt. Es geſchah dieß am 7. Februar 1523. Wiewohl Karl V. dem erwähnten Propſte von 


Löwen ſchon im Jahre 1519 die Exſpektative auf das Wiener Bisthum verlieh (Reg. Nr. 14), 
ſo wurde derſelbe dennoch übergangen und ſowohl Ogeſſer als Klein 3) erklären ſich dieß mit der 
Behauptung, Renner ſei ſchon wenige Wochen nach dem Ableben Georgs geſtorben. Dieſe Erklärung 
kann jedoch nicht richtig ſein. In den Urkunden zur Geſchichte des Biſchofes Johann von 
Kepvellis, der auf Petrus Bonomo folgte und erſt gegen Ende des Sahres 1593 oder mit 
Beginn des Jahres 1524 zum Biſchofe von Wien ernannt worden ift, findet fich ein Aktenſtück 
Ferdinands (Reg. Nr. 2) vom 9. Auguſt 1525 vor, in welchem von einer gegen Revellis erhobenen 
Klage des Propftes Konrad Renner die Rede it. Wann die Klagefchrift Renners verfaßt 
und dem Erzherzog überreicht wurde, ift aus der Urkunde nicht erfichtlich; doch kann diefelbe vor 
dern Fahre 1524 nicht abgefaßt worden jein, da fie gegen Revellis als nunmehrigen Biſchof 
gerichtet iſt. Sicherlich war Kenner auch noch im Sommer 1525 am Leben, da ſonſt der 
Erlaß Ferdin ands vom 9. Auguſt 1525 gewiß eine Bemerkung oder einen Zuſatz über das 
mittlerweile erfolgte Ableben des Rümwener Propjtes enthalten würde. Wenn fomit nach dem Tode 
Georgs von Slatfonia Renner übergangen und Peter Bonomo zum Bisthumsverweſer 
ernannt wurde, ſo mag der Grund hievon darin zu ſuchen fein, daß der erwähnte Biſchof von 
Trieft der Kanzler Ferdinands war und bei demſelben in hohem Anſehen jtand. Ja Ferdinand 
wollte, daß ex beide Kirchenſprengel, den von Trieſt, wo er bereit feit 1509 Biſchof war, und 
dent. bon Wien zeitlebens verwalte, wag jedoch Papſt Dadrian VI. mißbilligte. So fehrte — 
Biſchof Petrus zu Ende des Jahres 1523 wieher nach Trieſt zurück (4 4. Juli 1546) und | 
fein Nachfolger in Wien wurde Johann von Ko bellis, gebürtig aus Buͤrgund uerſt Domherr er 
zu Granada (eg. Ar. 1), dann zu Wien. Bor jeiner Ernennung zum Bifchofe mar er Defan 3 
des Domkapitels und Almoſengeber des Erzherzogs. Er wird ebenſo wi | 
wegen feiner Mildthätigkeit gegen die Armen gelobt. Dieß jowie au 
Dotation des Bisthums mögen wohl die Haupturſachen feiner mißlich 
gewefen: jein. / 

u Aus ben Progeßaften über die Verlaſſenſchaft des Biſchofs Georg (Reg. Nr. 19) ift 
pie Klageſchrift des Biſchofes Johannes von Kevellis, datirt vom 13, Februar 1525 nicht 
ohne Jutereſſe für die Kulturgeſchichte. Sie enthält Bruchſtücke aus dem Indentar, das Ri, 
dem Ableben Georgs verfaßt wurde und bezeichnet im Detail jene Gegenſtände welche Bi hof 
Petrus bei feinem Abzuge von Wien unter berfchiedenen Rechtstiteln nad en ' { I 
deventwegen aber gleichwohl Rebellis Schadenerfaß forderte. | —— 
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e Öeorg von Slatkonia 
ch die Unzulänglichfeit der 
en finanziellen Verhältniſſe 
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9 Bexgl. Höfer, Ad gerendam penes écclesiam 8, Stephani Viennae euram animarım adseripti, V 


und Klein, a. a, D. Bd. III. ©. 272, Kein nimmt a, daß der Dienit der Grati dli⸗ß 
Srattaner var: . 
Allarsſakramenles beftand, | er vorzüglich in der 


2) Band III. S. 262. 
3) Ogeſſer, ©. 114 und Klein, IV, 99, 


ionnae 1884. 8. 19 ff. 
Ausſpendung des heiligen 





. 


J 
— u” 


— 


























un 7 Ir ur * F J Zur “In A J Ber TE Ta SWR TRNT N N PETE un RR ur 9 
Kur, y) N: v * — 


9 
— — — — 
ou ⸗ 


Es ſei uns geftattet, einige Punkte aus dieſer Schrift hervorzuheben. 
„Item fo hat der (Bischof) von Trieft auf dem Bisthumb wegnommen, alles laut aines 
Inventari Samaten, Tamafthen vnd ander ſeiden Rogkh gefuettert vnd ainfach zwelf Stück). 
Item Tuchen Rogkh gefuetert vnd ainfach ſechs. 
Item Wappen oder Leibrogkh Samaten ond ſeiden gefuetert vnd ainfach, drew Samaten, 
Tamaſthen vnd Chermaſin ſeiden Wames. 
Item vier Hupſche (hübſche) niderlendiſche gewarchte (gewirkte) wanttuecher mit pylden 
(Bildern) vnſer Frawen vnd Sant Jorg. We 
Item Bangftuecher (Banktücher) gavarcht zway. 
Item Samaten ond Tuechen (tüchernes) pivet ſechs (Stüd). Das ain Samaten mit 
Zobln gefuetert. 
Item ſechs Samaten Tafchen. 
Item Leib vnd pad (Bad) pfaitten (Kempen) mit gold vnd jeiven aufgenat, drewondviertzigkh. 
Item Siben ond achtzig facilet (Sacktücher) mit gold vnd ſeiden außgenat. 
Item ſechs facilet, darauf die Antiphn aus Regina celorum mit notn außgenat ſambt 
ainen leinen puechl (Büchlein) auch mit notn. 
Item ettlich ſtuckh kraineriſch und guter Leinbat (Leinwand) vnd Zwilcd nach Angabe 
des Invbentari. 
Item er hat vnder andern weylund Biſchof Jorgn (Slatkonia) groſſen Klainatn ain filber 
verguld ſcheiern (?) mit ainer Hul (Hülle) ond deſſelbn Biſchof Jorgn Wappen zu ſeiner 
Handen genommen. 
Item funf Hulzen (hölzerne) Loft (Löffel) mit Sylberen Stillen (Stielen). 
Item ſechs Sibrene (ſilberne) gapl (Gabeln) ain tail vergult. 
Item funf ſylber vergulte gegeabene (eiſelirte) Haftl oder geſperr (Spangen). 
Item ain Engliſch Ringl. u | 
Item drey gulden King nit Amatiſten ſambt weylund Biſchof Sorgir Wapensring, jo 
Her Hanns Pruelmayr in ainem ſagkl verpetſchafft hat. | 
Item Zwei par augen glöfer mit fylber omblegt, das ain mit ainem Sylbren Futteralain. 
H Item drey Calcedanen pr. m. (Baternofter), die drit mit Agftain chat) und filber 
omblegt ?). 
Item drey Carallen pr. me. mit filber vergulten Rnopflein. 
Item ain ſchwarz Agſtain pr. nr. 
Item der Mer Biſchof von Trieft hat auch vber das die hernach beſchribn Klainat 
(Kleinodien) und gueter (Gitter) auf dem Bisthumb Wienn ond in defjelben namen empfangen. 
Item Er hat auch zway Sylber vergulte opfer Khaindl jo das Capitl weylund Biſchoff 
Sorgen gefchengkht. | | 
Item Er hat vil gueter newer Puecher in den vier Facultetn jo in ainer alınar (Schrank) 
gejtanden vergeben vnd wegkh gefuert die vber hundert Gulden werd fein. | 
Item der Biſchof von Trieft hat ain groß filber Pegkhn vnd Sylber Kandl jo weilund 
Bischof Jorg in Pontificalibus gebraucht zu feinen Henden genomen. 
Item mer hat Er aus Handen Sainrichn Pemerer ſyben oder acht groß ſilbren ſchuſl 
(Schüffel) empfangen.“ | 
Unter den Urkunden, welche unter der Überschrift „Johann I. von Nevellis“ vegifteiet 
find, ift die Papſtbulle vom 27, Auguſt 1599 die wichtigfte. (Meg. Nr. 9.) 
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) Unter einem „Paternoſter verſtand man eine Art Roſenkranz, verfertigt aus Edelſteinen, Korallen oder Perlen. Solche Paternoſter 
findet man auf den Bildern jener Zeit, ſo bei Holbein, Dürer, Cranach und anderen dargeſtellt. 
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Wiewohl Ferdinand I. jederzeit principiell an der Immunität des Kirchengutes 
1: feſthielt, dieſelbe ſchützte und vertheidigte, jo jah ex fich dennoch jchon zu Beginn feiner Regierung 
gezwungen, in Folge der Bedrängnifje feiner Länder und der immer näher rückenden Türken⸗ 
| gefahr das Firchliche Vermögen zu beſteuern. Jedoch ſuchte ex ſtets feine Maßregeln dadurch in 
N Einklang mit den firhlichen Gejesen zu bringen, daß er von Seite des apoftolifchen Stuhles 
Dr Indulte zur erlangen ſuchte, Fraft welcher er dann die außerordentlihen Steuern vorjchrieb. So 
bewilligte der Papſt im Jahre 1522 die Einhebung des dritten Theiles der kirchlichen Einkünfte 
auf Ein Jahr zum Behufe der Rüſtungen gegen die Türken ). Dasſelbe geſchah 1526. Im darauf? 

h folgenden Jahre wurde der vierte Theil der kirchlichen Einkünfte zu demſelben Zwede eingehoben ; 

YR im Jahre 1528, als die Gefahr imminenter wurde, die Hälfte, und endlich im Jahre 1529 ſollte 

! 1 auf Grund obiger Papſtbulle auch an die Veräußerung eines Theiles des unbeweglichen Kirchen— 

17 gutes gefchritten werden, wofern der Verkauf des beweglichen Gutes zur Befeitigung der allgemeinen 

Noth nicht Hinreichen würde. Noch vor Erlaß diefer Bulle wendeten fic zwar die öfterreichifchen 

a Prälaten ſowie der Biſchof von Paſſau, Herzog Ernſt ?), mit einer Befchiwerdefchrift an 

Br Ferdinand I. jowie auch an den apoſtoliſchen Legaten, erklärten aber doch Schließlich ihre Bereit 

willigfett, neue Opfer zu bringen. In Folge deſſen fam man nun überein, daß der Klerus von 

4 Niederöſterreich 36000 Gulden, der von Oberöſterreich 24000 Gulden zu zahlen habe. Um dieſe 

Summen aufzutreiben, mußten freilich einzelne Stifte und öfter zum Verkaufe oder zur Berpfändung 

J von Gütern ſchreiten. Der königliche Schatzmeiſter Hofmann erklärte übrigens im Namen 

J Ferdinands J in einer zu Linz am 29. November 1529 erlaſſenen Urkunde, daß eine Rückerſtattung 

19 jener Summen jtattfinden werde, wofern die Zeitverhältiifje wieder günſtigerch gejtalten würden ?), 

18 Aus den Urkunden Nr. 10 und f iſt erſichtlich, daß die finanziellen Verhältniſſe des 

A Bisthums damals höchſt mißliche waren, IH daß Revellis genöthigt war, wiederholt bei ſeinen | 

Anverwandten jorwie auch beim Biſchof Dietrich von Wiener-Neuftadt ein Anlehen zu machen | 

| und dem Letzteren verſchiehene Werthiachen des Bisthums als Pfand zu übergeben. Das an Ä 

\ 32% mer ” ‚ Ir ‚ j Wr 2* >4 
N letster Stelle eg Nr. 11) erwähnte Inventar ift für die Kulturgeſchichte jener Zeit von Belang. 
Schließlich ſei noch bemerkt, daß die vier Fascikel, in welden die de regiſtrirten | 

Urkunden Liegen, die Signatur „IL. Bischöfe“ tragen, wozu noch der Name und bie —— | 
N ’ - ‚ ‚ „ — 2 | —310 

N des betveffenden Bifchofes zu ſetzen ift, z. B.: „IL. Bifchöfe. Johann Bitez. +9. —149g.4 | 

i ’ 5 D — 3 > > Ir | 

| Die Pergamenturfimden werden nicht im Fascikel, fondern in einem eigenen Schranke 
| aufbewahrt. | 

a 1) Schon 1515 wurde zu Wien am 17. Juli zwifchen Marimilian I. und den Königen von Ungarn, ofen und Böhmen ein 

f Bündniß gegen die Türken gefchloffen. Den Kongrejje wohnte auch Biſchof Wigileus von Pajjaı bei. * | 

14 2) Derſelbe war eigentlich nur Adminiſtralor des Bisthums Paſſau, indem er eine höhere kirchliche Weihe nicht beſaß. ©. Schrödt, 
4 Passavia sacra. 325. 

1 9) Vergl. Bucholtz, Gefhichte der Regierung Ferdinands I. Bd. 8. — Über die in obigen Negeften behandelte Beitpen eh vergl, Auch 
noch folgende Merfe: Kraus, Zur Gefchichte Dfterreichs unter Ferdinand I. Wien 1873. — Oberleitner, Die Parteitämpfe * 
Niederöfterreich. Wien 1864. — Cuspiniani Diarium und Congressus Ed. 4601. — Liske, Der Wiener-Kongreß. (Bd. 
der Forſchungen zur deutſchen Geſchichte. — Mind, Kaiſer Maximilians I. Bildungsgeſchichte und Verdienſte um die Wiſſenſchaft. | 
(Jahrb. der Geſchichte und Staatsfunde von Pölitz. 1831.) — Hausmwirth, Stand der Wiſſenſchaften in Ser unter Maximitian— 
Wien 1853. — Kaltenbäck, Die gelehrte Donaugeſellſchaft in Wien. (Oſterr. Zeitſchrift. 1837.) — Klüpfel, Kaiſer Max J. 
Berlin 1864. — Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volkes. I, und II. Bd, — Schober, Die Eroberung Niederdjterreichg A 
ben Jahren 44821490. (Blätter des Vereines für Landeskunde von Niederöfterreich. 1879. ) — Buchinger, Geſchichte des 
Fürſtenthums Paſſau. München 1826. — Fiſcher, Merkwürdige Schickſale des Stiftes Kloſterneuburg. Wien 1815. — Pez 

. Hauch, Seriptores rerum Austriac. — Weiß, Gefhichte der Stadt Wien. Mien 1883. — Wurzbad), Biographiiches Lexikon. | 
* Ulm ann, Marimiltan I. Stuttgart 1884. — Wappler, Geſchichte der theologischen Fakultät in Wien. rien 1884. — Die Y 
weitere Literatur bei Krones, Grundriß der öfterreichiichen Gefchichte. Wien 1884. S. AA fi. ‚VE 
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Regeſten zur Geſchichte des Viſchofes von Wien Johannes IL. Sabri. 1550 4541. 


Von Prof. Dr. Joſeph Kopallik. 


N 1. 1527. 18. März. London. Doktor Johann Fabri, Nat) des Königs Ferdinand L, 
| widmet 300 Gulden zu einer Etiftung, Kraft welder alle vier Jahre zwei Sünglinge, aus 
der Stadt Leutkirch gebürtig, an irgend eine auswärtige Schule gefandt und während 

| ihrer vierjährigen Studienzeit unterhalten werden ſollen. Original. Pergament. 
=. 1530. Bincentins, Erzbifchof von Roffano und apoftolifcher Yegat, verfündigt im Namen 

\ des Papftes Klemens VII. einen vollfommenen Ablaß für jene, welche ſich am Kreuzzuge 
gegen die Türken in ivgend einer Weiſe betheiligen, gewährt eine Erleichterung in Betreff des 
Faſtens und ertheilt den Prieftern die Vollmacht von referpirten Sünden zır abfolviven. Abjchrift. 

3. 1530. Fabri fpricht den Wunſch aus, es möge von Seiten des apoſtoliſchen Stuhles 
eine neue Bulle in Betreff des Krenzzuges gegen die Türken erlaffen werden. Abfchrift. 

4. 1530. 19. März. Wien. Die Prälaten Nieveröfterreichs richten an Fabri die Bitte, ex 
möge am Hofe dahin wirken, dag der Verkauf des vierten Theiles der Kirchengüter nicht 
borgenommen werde, Da jonjt der Verfall vieler Kirchen und Klöfter nothwendig eintreten 
müßte. Original. | | 

5. 1530. 1. Sul. Augsburg. Bischof Wilhelm von Straßburg erläßt eine Urkunde, in welcher J 
er dem Erzbiſchofe von Mainz und dem Biſchofe von Bejancon (?) im Namen des 6. 
Papftes den Auftrag gibt, eine oder zwei Propſteien, welche zu ihren Diöcefen gehören umd 
in den päpjtlichen Monaten erledigt werden, dem Johann Fabri, Geiftlichen aus der 
Didcefe Konſtanz, zu verleihen, da ſich derfelbe um die Vertheidigung des Katholischen 
Glaubens durch Wort und Schrift viele VBerdienjte erworben habe. Bischof Wilhelm beruft | 
fich daber auf eine Bulle des Papſtes Klemens VII, gegeben zu Bologna am 1. März 1530, N 
und fiihrt diefelbe wörtlich an. Die Urkunde ift legalifirt durch den päpftlichen und Eaiferlihen K 
Notar Ulrich, einen Geiftlichen aus Mainz. Original mit befchädigtem Siegel. Pergament. 

6, 1530. 2. Auguft. Augsburg. Jodocus von Rynach, Propſt der Kiche U. L. Fr. zu Lindau 
in der Didcefe Konftanz, erläßt an den Bifchof von Breslau, an deffen Generalvifar 
und an das Domcapitel eine Urkunde, in welcher er unter Berufung auf einen Erlaß des 
Rarvdinallegaten Yaurentins Campeggio fordert, e8 möge Johaun Kabri im den 
Befits der Domdechantei zu Breslau eingeführt werden. Am Schluffe findet fich diefelbe 
Legalifirungsformel des Notars Ulrich wie oben. Die wörtlich eitirte Urkunde des Kardinals 
ift gegeben zu Innsbruck am 1. Juni 1530. Original mit Siegel. Pergament. 

7. 1531. 13. Mai. Prag. Johann Zak, Adminiftrator des Erzbisthpums Prag und Propft 
zu Leitmeritz, bezeugt die Echtheit einer wörtlid) aufgenommenen Bulle Klemens VII. vom 
9. Dezember 1530, kraft welcher Bifchof Fabri von Wien feine bisherigen Pfründen auch 
als Biſchof beibehalten und auch künftighin neue Benefizien annehmen darf. Original. 
Legaliſirt durch Thon as Mattheolus, Notar und Canonteus zu Prag. Pergament. 

8, 1531. 13. Mat. Duplikat derfelben Urkunde. Pergament. 

9, 1531. 15. Mai. Wien. Ferdinand I. verbietet ven Stiften und Klöftern den Wein— 
ausſchank. Abſchrift. 
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10. 1531. 16. Auguſt. Wien. Fabri bezeugt in Gegenwart des Magiſters Jakob Widman, 
Domherrn zu Wien, und des Johann Mauſ erl, Geiſtlichen aus Konſtanz, ſeine recht⸗ 
lichen Anſprüche auf die vakant gewordene Propſtei in maiori ecdlesia zu Hildesheim. 
Original. Legaliſirt durch den Notar Leonhard Puchler, Geiſtlichen aus Paſſau. Pergament. 


Bi» 11. 1531. 12. Dezember. Inusbruck. Ferdinand I. gibt jeinem Rathe F abri den Befehl | 
Be noch vor Weihnachten nad) Innsbruck zu kommen. Original. Unterſchrift Ferdinands. | 
| 12. 1532. 8. Juni. Wien. Leonhard Puchler, biſchöflicher Official, jendet dem Biſchofe 
Fabri als Autwort auf deſſen Schreiben vom 11. Mai einen Bericht über mehrere 
\ Bi Pfarreien und verjchiedene Perfonalangelegenheiten um Wiener Kirchenfprengel. Original. 
a. 13. 1532. 6. Oftober. Wien. Fabri ernennt mit päpſtlicher Erlaubniß ſeinen Neffen Jakob | 
J Mur gel, Domherrn von St. Stephan in Wien, zum Procurator feiner Propſtei zu Ellen“ 
J berg in der Baſeler Diöceſe, und zwar cum spe successionis. Driginal. Pergament. | 
J 14. 1533. Rechtfertigungsſchreiben Fabri's an König Ferdinand. Kardinal Bernhard Cles 
J— theilte dem Wiener Biſchofe mit, daß man ihm den Vorwurf mache, er kümmere ſich zu 
nr wenig um feine Didcefe. Fabri ſchildert nun das Elend, welches in Folge des Türkenkrieges 


in ſeinem Kirchenſprengel herrſche, weiſt auf die Opfer hin, die er gebracht, um das Unglück 
zu mildern und die Seelſorge zu heben und beſpricht im Einzelnen, was er für die Pfarren 


Fiſchern, Laa, Abgersdorf, St. Midhacl, Schwehat, Simmering und andere 

gethan hat. Abjchrift. EN —— 

{ 15. 1533. Abſchrift derfelben Urkunde. ER 

| 16, 1533. (?) Karl V. hebt in einem Schreiben an den apoftolifchen Stuhl die großen Verdienſte 
des Biſchofes Fabri hervor und empfiehlt ihn dem Papſte. Abſchrift. 

17. 1533 43, November. Wien. Leonhard Puchler, Domcuſtos und Generalvikar Fabri's, 
zeigt allen Pfarrern der Diöceſe Wien an, daß die Pfarre Ebersdorf, die in Folge des 
Ablebens des Magiſters Wolfgang Sailer nun erledigt worden iſt, vom Erzherzoge 
Ferdinand, dem das Präſentationsrecht zuſteht, dem Johann Ferber verliehen wurde. 
Abſchrift. 

18. 1533. Wien. Fabri richtet an den König Ferdinand die Bitte, er möge einen Artikel 
in der „Neuen Ordnung der Stadt Wien“ vom Jahre 1526, betreffs dev Teſtamente der 
Geiſtlichen, aufheben. In dieſem Artikel wird nämlich das Recht der Eröffnung ſolcher 
Teſtamente dem Bürgermeiſter zugeſprochen, während es nach altem Gebrauche dem Biſchofe 
zuſteht. Abſchrift in 2 Exemplaren. 

19. 1533. Beſchwerdeſchrift Fabri's in derſelben Angelegenheit. Abſchrift in 2 Exemplaren. 

20. 1533. Verzeichniß der einzelnen Punkte, hinſichtlich welcher Fabri gegen den Bürgermeiſter 
und Rath der Stadt Wien Klage führt. Zumeiſt handelt es ſich um die Vollſtreckung der 
Teſtamente von Geiſtlichen und um willkürliche Eingriffe in kirchliche Benefizien und Stiftungen 
Anschrift in 2 Exemplaren. | De 

21. 1533. 13. Dezember. Nom. Papit Klemens VI. richtet an Fabri eine Bulle, in welche, 
ev ihm die Erlaubniß ertheilt, ſich von irgend einem Fatholifchen Bifchofe, wer es auch) immer 
ſei, konſekriren zu laſſen. Vorher jedoch müſſe Fabri den Obedienzeid leiſten nach der in 
der Bulle wörtlich aufgenommenen Formel und durch den Nuntius eheſtens ihn hievon 
verſtändigen. Original mit Bleibulle. Pergament. 

22, 1533. (?) Biſchof Fabri beſpricht in einer Eingabe an König Ferdinand die Mißſtände 
die ex im feiner Didcefe findet und beſchwert ſich namentlich über die Willkür des Bürger 

meifters und Nathes der Stadt Wien hinfichtlich der Verleihung von Benefizien. Abſchrift. 





9 “ y r 5 4 7 2 
ET RE DE DEE ED en In u — *; J - ’ u n ’ ’ D I; . A Be 
44 — N li ri re ken li ne re 





St. Beit, Penzing, Ottakring, Währing Döbling, St. Johann unter den 











23. 


26. 


| 
| 
— 27. 
28 
29, 
80. 
| 31. 


+ 








“ x u 
— 1 7 —— 
* 


1534. 17. Mai. Prag. Peter Paul Vergerius, apoſtoliſcher Protonotar und Legat des 
Papſtes Klemens VIL, ertheilt dem Biſchofe Fabri die Erlaubniß, die heiligen Weihen 
auch außerhalb der von der Kirche feſtgeſetzten Zeiten mehreren Kandidaten ſpenden zu 
dürfen. Der Grund dieſer Erlaubniß liegt in dem Prieſtermangel, welcher in Folge der 
Religionswirren und des Türkenkrieges entjtanden iſt. Original mit Wachsſiegel. Pergament. 


‚1534. 21. Mat. Georg, Propft von Klofternenburg, proteftirt gegen die von Fabri 


erhobene Beſchuldigung eines Eingriffes in dejjen Rechte jowie gegen die Drohung, vier 
Pfarren und zwar Heiligenftadt, Nußdorf, Kahlenberg und Sievering, dem 
Wiener Bisthum einzuverleiben. Driginal. 

1534. 13. Juli. Wien. Ferdinand I. zeigt dem Propfte von Klofterneuburg an, daß 
Fabri eine lage eingereicht habe in Betreff eines Zehents, welchen ihm der Propſt ftreitig 
mache und fordert diefen auf, feiner Pflicht nachzufommen. Abſchrift. 

1534. 14. Juli. Propſt Georg von Kloſterneuburg vertheidigt gegen Biſchof Fabri 
in einer an Ferdinand I. und deſſen Regierung gerichteten Eingabe die Rechte des 
Stiftes beziiglich jenes Zehents. Driginal. 

1534. 14. Iuli. Ferdinand I. fordert zum Behufe der Schlichtung dieſer Differenzen die 
Vorweifung der auf den Zehent bezüglichen Urkunden. Abjchrift in 2 Exemplaren. 

1534. 9. Dftober. Wien. Ferdinand J. läßt dem Propft von Wlofterneuburg ven 
Befehl zukommen, ven jtrittigen Zehent für diefes Mal dem Bifchofe Fabri zu üiberlaffen. 
Daraus refultire jedod, fein Präjudieium fir die Zukunft und die Negierung werde die 
Sache enogiltig entjcheiden, wofern der Propft einen Prozeß fiihren will. Abjchrift im 
I Eremplaren. 

1535. 22. Februar. Wien. Der Franziskaner-Barfüßerconvent bei St. Ruprecht erhält 
duch Fabri's Generaloitar Puchler Weiſungen bezüglic, der Seelſorge. Abfchrift. 


1535. Abjchrift dev Akten des Jurisdiktions-Prozeſſes zwifchen Fabri und dem Comvente _ 


der Franziskaner-Barfüßer. 

1535. November. Wien. Fabri beklagt fi) vor ven Füniglichen Kommifjären darüber, daß 
die Univerfität eine Jurisdiktion iiber die ihr angehörigen Geiftlichen ausübe, daß ihm 
ferner von manchen Geiftlichen der Gehorfam verweigert und daß ihm endlich nach dem 
Ableben eines Benefiziaten das Necht der Teſtamentsbvollſtreckung ftreitig gemacht werde. 
Schließlich) betont er die Abnahme der bifchöflichen Auctorität. Abjchrift. 

1535. November. Wien. Fabri richtet an die Füniglichen Kommiſſäre eine Schrift, in 
welcher ex fordert, daß die Univerfität in fichlichen Sachen unter dem Bifchofe ftehe, 
daß ihn ferner das Hecht eingeräumt werde, nach dem Ableben eines Geiftlichen, der bon 
ihm ein Beneftzium oder eine Anftellung hatte, die Berlafjenjchaftsabhandlung zu führen und 
das Teftament in Vollzug zu feßen. Dieß habe auch zu gelten, wenn einer unter den acht 
Domherren ftirbt, die das Kanonikat von Seite der Univerfität erlangt haben. Macht ſich 
ein Geiftlicher eines Vergehens ſchuldig, fo dürfe ex fich keineswegs der Jurisdiktion des 
Bifchofes entzichen etwa unter dem Vorwande, er ſei Mitglied der Umiverfität. Endlich behält 
fih Zabri als Inquiſitor das Recht vor, gegen afademifche Lehrer jowie gegen Prediger, 
falls fie Irrlehren vortrügen, den Prozeß einzuleiten. Abſchrift. 

1535. 17. November. Wien. Ferdinand I. entfcheidet einen Streit zwifchen Fabri umd 
der Wiener Univerfität und beftimmt, daß alle Geiftlichen, welche fi in Wien aufhalten, 
unter der Jurisdiktion des Bifchofes ftehen follen, dem auch die Verlaffenfchaftsabhandlung 
nach dem Ableben derfelben zufteht. Jene aber, die an der Univerfität als Vektoren fungiren 
over als Studierende immatrikulirt find, unterftehen nur dem Rektor der Univberſität, dem 
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ſomit auch die Verlaſſenſchaftsabhandlung nach dem Ableben desſelben zukömmt; es ſei denn, 
daß ſie von Seite des Biſchofes ein Benefizium, eine kirchliche Anſtellung, die Wohnung 
oder Beſoldung haben. Abſchrift in 2 Exemplaren. | 

34. 1535. 6. Dezember. Wien. Beter Paul Bergerius, Nuntius des Papftee Paul I 
am Wiener Hofe, geftattet dem Biſchofe Fabri die heiligen Weihen auch außerhalb ver 
von der Kirche hiezu beftimmten Zeiten jpenden zu dürfen. Original. Pergament. 

35. 1535. 31. Dezember. Wien. Es wird angeoronet, daß am 4. Jänner 1536 der Propjt von 
Rlofterneuburg in Wien vor der Regierung fich einzufinden Habe, damit der Zehent— 
itreit zwifchen ihm und Biſchof Fabri beigelegt werden könne. Abjchrift. | 

36. 1536. 6. März. Wien. Yeonhard Puchler, bifchöflicher Generalvifar, richtet an ven 
Biſchof Fabri einen Bericht über die Verlaſſenſchaftsabhandlung nach dem Prieſter 
Hieronymus Krafft. Original. 

37. 1536. 5. April. Ebersdorf. Johann Ferber, Pfarrer daſelbſt, klagt in einem Briefe an NE 
Fabri über feine finanzielle Lage. Original. | | 

38. 1536. Mat. Leonhard Puchler richtet eine Eingabe an den König Ferdinand umd 
deffen Regierung betreffs ver Verlaſſenſchaftsabhandlung nah Hieronymus Krafft. Abjchrift. 

39. 1536. Mai. Wien. Der Rektor ver Univerſität beflagt fich beim König und deſſen | 
Kegierung, dag Fabri die Abhandlung über die Verlaffenschaft des Hievonyınus Krafft, ET 
der die Vorlefungen über die heilige Schrift an der Univerfität befuchte, zu führen | 
beanſpruche. Original. | 

40, 1536. Bruchſtück aus einem Protokoll über die Verlaſſ enichaftsabhandlung nad) Hieronymus 
Krafft. 

41, N‘ Juni. Wien. Puchler vichtet an Fabri ein kurzes Schreiben bezüglich der 
Verlaſſenſchaft des Hieronymus Krafft. Original. 

42. 1536. 15. Juni. Regensburg. Fabri richtet an Puchler ein Schreiben in Betreff 
verſchiedener kirchlicher Angelegenheiten. Der Gebrauch, das Sakrament der Taufe in den 
Häufern anſtatt in der Kirche zu ſpenden, müſſe abgeſtellt werden. Original. | 

43. 1536. 21. Juni. Innsbruck. Fabri beffagt fih in einer Eingabe an den König Ferdinann 
iiber den Ungehorfam mancher Welt- und Ordensgeiſtlichen, fowie mander Hörer der 
Univerjität, welche jahrelang feine Borlefungen befuchen und fich vielfache Ausschreitungen 
erlauben. Will Dann der Biſchof gegen ſie procediren, ſo berufen ſie ſich auf ihre Exemption. Pr | 
Der Biſchof jei bei denſelben „eiffera nulla.“ Fabri bittet um Abhilfe. Abſchrift in 
I Exemplaren. 

44, 1536. 21. Juni. Innsbruck Gaudentins, Studierender der 
Mitglied Burſe SH goldenen Adler, preiſt den Biſchof Fabri als feinen Gönner und 
ſtellt die Schwierigkeiten dar, die ihm in Betreff ver Promotion zum Doklor gemacht werden. 

45, 1536. 22. Juni. Freiburg vn Breisgau. Die theologifche Fakultät daſelbſt antwortet dem 
Biſchof Fabri auf einen Brief vom 10. Juni 1536, den Magifter Sohannes Gaudentins 
überbrachte, amd zeigt dem Biſchofe an, daß fie bereit fei, auf deſſen Interceffion Hin dem 
erwähnten Magiſter das Licenciat und Doftorat zu verleihen. Original 

46. 1536. 5. Iuli. Wien. Der landesfürftlihe Superintendent der Inineviität, 3 
Pilhamer, richtet an Fabri ein Schreiben bezüglich der Berlaffe Pa in ln h 
Erafft. Original sit jenschaft deg Hieronymus 

47. 1536. 13. Soll. Mean, Ferdin and I. berichtet dem Bifchofe Fa bri, daß der Papſt auf die 
Annaten aller Bisthümer, Prälaturen, Abteien und anderer Benefizien in den Ländern, die 
unter ſeiner (Ferdinands) Regierung ſtehen, auf einige Zeit Berzicht feifte amd gmar — 





theologiſchen Fakultät und 
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Behufe der Kriegsrüftungen gegen die Türken. Zur Einhebung der Annaten jet vom Papjte 
der Numtius Johannes Morone bejtimmt worden umd diefer habe wiederum den Biſchof 
Fabri zum Kommifjär fir Niederöſterreich ernannt. Driginal mit der Unterjchrift Ferdinands. 

48. 1536. 22. Juli. Wien. Pilhamer richtet an ven Biſchof Fabri ein Schreiben betreffs 
des Prozeſſes des Letzteren mit der Univerſität. Original. 

49. 1536. 26. Juli. Innsbruck. Ferdinand I. gibt feiner Regierung in Wien den Befehl, die 
Verhandlungen bezüglich des Jurisdiktionsprozeſſes zwiſchen dem Bifchof Johann Zabri umd 
der Universität fortzujegen und die letstere zu Mäßigung in ihren Anſprüchen aufzufordern, 
damit ein Vergleich zu Stande komme. Abſchrift. Kr 

50. 1536. 29. Juli. Tübingen. Johann Sichardus drüdt dem Biſchofe Fabri feine Freude 
iiber defjen Bemühungen aus, die Wiener Univerfitäl zu heben, benachrichtigt ihn ferner, 
daß auch der Churfürſt von Sach ſen und der Bifchof von Trier feinem Beiſpiele folgen 
und gleichfalls für Hebung ihrer Schulen thätig ſind, und wünſcht, daß auch die Univerſität 
zu Freiburg einen Aufſchwung nehmen möchte durch den Einfluß des Königs Ferdinan d, 
„ad quam rem adferret non leve momentum, si paternitatis uestrae calculus accesserit . 
Schließlich theilt ev dem Bifchofe das Auftreten der Wiedertäufer und die eben eingetroffene 
achricht vom Ableben des Erasmıs mit. Original. 

51. 1536. (?) Erlaß Ferdinands I. in Betreff des Jurisdiktionsprozeſſes zwischen Fabri 
und der Unipverfität. Abſchrift. 

52, 1536. 10. Auguft. Wien. Pilhamer richtet an Fabri ein Schreiben betreffs des Jurisdiktions— 
prozefjes mit der Univerſität. Original. 

53. 15306. 10. Auguſt. Brixen. Gregorius, Biſchof von Wiener-Neuſtadt und Domdechant 
zu Brixen, richtet an Fabri ein Schreiben, den Jurisdiktionsprozeß desſelben mit der 
Universität betreffend. Original. | 

54. 1536. 25. Auguft. Innsbruck. Fabri zeigt dem Heinrich Hulfen, Sekretär des Kardinals 
Bernhard Cles, Biſchofes von Trient, an, daß er dem Lebteren einen Bericht über den 
Prozeß mit der Wiener Univerfität zu dem Zwede fenden wolle, dag der Kardinal jenen 
Einfluß zu Gunſten einer befrievigenden Löſung der Streitfrage geltend machen möge. Abfchrift. 

55. 1536. 25. Auguft. Innsbruck. Fabri richtet an Kardinal Bernhard Eles, Geheimrath 
und Kanzler des Königs Ferdinand, ein Schreiben bezüglich ſeines Prozeſſes mit der 
Univerſität. Abſchrift. 

56. 1536. 25. Auguſt. Innsbruck. Fabri beruft ſich in einem Schreiben au Kardinal Cles auf 
feine Verdienſte in Bezug auf die Hebung der Wiener Univerſität. Seit 14 Jahren ſei 
ev auf die Förderung der Univerfität ſtets bedacht gewefen und gleichwohl räume ihm diefelbe 
nicht jene Nechte ein, die fie feinen Vorgängern zu Zeiten des Kaiſers Marimiltan zugeftanden 
habe. Zum großen Schaden fire die Auctorität des Bifchofes, ja für die Religion jelbit, 
entziehe fi) die Univerfität unter Hinweis auf ihre Privilegien und ihre erempte Stellung 
gänzlich der Jurisdiktion des Bifchofes. Er beanfpruche daher Einfluß auf diejelbe nehmen 
zu können in Betreff der Spendung der Sakramente, dev Verleihung von Benefizien, dev 
Berhängung von Strafen über folche Mitgliever der Univerfität, welche gegen die christliche 
Sittenzucht verftoßen und dgl. Fabri fügt die Bitte bei, der Kardinal wolle diefe Forderungen 
befiinworten. Abjchrift. 

5%. 1536. 25. Auguft. Innsbrud. Fabri vichtet an Chriftoph, Biſchof von Laibach und 
Statthalter Niederöſterreichs, ein Schreiben, in welhem er ihn um jeine Intervention im 
Prozeſſe mit der Univerfität Wien, mit dem Propfte von Klofterneuburg und mit 
den Mendikantenorden bittet. Abſchrift. 
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38. 1536. 24. September. Wien. Paul Frondinus, Octonarius bei St Stephan in Wien, 

zeigt dem Biſchofe Fabri die Erledigung einer Domvikarsſtelle an und befürwortet Die 
Vergebung derjelben an den Olmützer Geiftlihen Andreas Boy. Driginal. 

59, 1536. 25. September. Trient. Der Kardinal Bernhard zeigt dem Biſchofe Fabri au, daß 
er den Biſchof von Laibach brieflich gebeten habe, eine befriedigende Löſung der Univerſitäts— 
frage herbeizuführen. Original. | | 

60. 1536. Ditober. Wien. Fabri beflagt ſich beim König über den Propſt von Kloſter— 
neuburg wegen Schädigung ſeines Rechtes auf einen Weingarten. Abſchrift. 

61. 1536. 10. Oktober. Wien Ferdinand I. ertheilt dem Propfte von Rlofterneuburg. 
die Weiſung, das Recht des Bifchofes bezüglich eines Weingartens und der Weinlefe nicht 
zu verkürzen. Abjchrift. 

62, 1536. 17. Ditober. Wien. Rathſchlag der füniglichen Kegterung im Prozeſſe zwifchen Fabri 
und dem Kloſterneuburger Propſte in Betreff des Weinzehents und des Berg— 
rechtes. Abſchrift. | 

63. 1536. 19. Dftober. Wien. Neue Beſchwerdeſchrift Fabri's gegen das 
Abſchrift in 2 Exemplaren. 

64. 1536. Neue Beſchwerdeſchrift Fabri's an König Ferdinand betreffs der Univerſität. 
Abſchrift in 2 Exemplaren. 

65. 1536. (?) Eine Entjcheidung Ferdinands im Prozeſſe zwifchen Fabri und der Univ er⸗ 
ſität. Abſchrift. 

66. 1537. 24. Jänner. Wien. Ferdinand J. beſtimmt, daß alle Geiſtlichen, die der U niverſität 
als Lehrer oder Schüler angehören, unter der Jurisdiktion des Rektors ſtehen; ausgenommen 

ſolche, die vom Biſchofe ein Benefizium oder die Wohnung haben und ſomit dem Biſchofe 
untergeordnet ſind. Nach dem Ableben der Erſteren ſteht die Teſtamentsvollſtreckung dem | 
Rektor zu, nach dem Tode der Lebsteren dem Biſchofe. Doch muß in jedem Falle — 
Biſchofe die portio canonica von 2 Pfund Pfennigen verabfolgt werden. 
Kanonikate bei St. Stephan betrifft, jo ſtehen die 8 Domherren, welche ihr Kanonikat durch 
die Umiverfität erhielten, unter der Jurisdiktion deg Rektors, die andern unter der des 
Biſchofes. Nach dem Ableben eines jeden Domherrn aber muß dem Biſchofe die portio canoniea 
bon 3 Pfund Pfennigen entrichtet werden. Driginal. Pergament, | 

6%. 1537. 24. Yänner. Drei Abfchriften desjelben Stückes. 

68, 1537. 24. Jänner. Wien. Auszug aus diefer Urkunde Ferdin ands, legaliſirt zu Wien 
am 7. Dezember 1633. 

69. 1537. 24. Jänner. Wien. Kopie derſelben Urkunde, legaliſirt zu Wien am 21 November 1781 

«0, 1537. (?) Fabri erklärt, daß das Stift Klofterneuburg nicht berechti t ſei von. * 
die Entrichtung des Zehents von einigen bei Döbling liegenden — des Bisthums 
zu verlangen. Abjchrift. 

A. 1538. 13. März. Wien. Paul Frondinus heilt dem Bifchofe Fabri yon Inhalt des an 
die Kegterung und an den Wiener Bürgermeifter gerichteten Aktenſtückes iiber die Einkünfte 4 
der Peterskirche in Wien mit. Weiters folgen Perſonalien, die St. Stephanskirche m 
betreffend. Original. 

| «2, 1539. 12. April. Nikolsburg. Ferdinand J. ertheilt feiner Re 

J Prozeß zwiſchen Fabri und dem Bürgermeiſter von Wien 

| % — gehört und der Verſuch gemacht werden, einen gütlichen A 

—9 zu bringen. Mißlingt der Verſuch, ſo ſoll jede Partei drei Schiedsrichte 

8 zu entſcheiden haben. Abſchrift. 
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1539. 16. April. Wien. Fabri befobt ven Pfarrer von St. Michael, Balentin Sirtlin, 
wegen feiner großen Verdienſte anläßlich des Türkenkrieges, wegen feiner Frömmigkeit und jeines 
Eifers in der Seelforge und erklärt, daß derjelbe von der Pfarre nicht amovirt werden dürfe. 
Driginal. Unterfchrieben find Fabri, Simon Thaddäus Eck, biſchöflicher Official, und der 
Notar Syneſius Vorſter. | | 
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1539. 4. Auguſt. Wien. Erasmus Lapirida, Prieſter der Diöceſe Würzburg, bezeugt, 


daß er von Seite des Bürgermeiſters und Rathes der Stadt Wien ein Benefizium erhalten 

habe und verſpricht die damit verbundenen Stiftmeſſen, wöchentlich zwei, in der Kirche zu 
St. Jakob leſen zu wollen. Abſchrift. | —Jo— 

1539. Kritiſche Bemerkuugen Fabri's zu dieſem Reverſe des Erasmus Lapirida. Abſchrift. 

1539. 29. September. Wien. Ferdinand ]. gibt feiner Regierung den Auftrag, die Rechte 

Fabri’s auf feine Weingärten zu ſchützen, namentlich in der bevorjtehenden Weinlefe, da er 

den Bischof nad) Radkersburg gefandt habe zum Behufe der Schlichtung von Streitigfeiten, welche 

zwifchen Ungarn und Steivern, die an dev Mur Mühlen befagen, entjtanden waren. Abſchrift. 

1539. 3. Oktober. Wien. Ferdinand J. trägt dem Propſte von Kloſterneuburg auf, 

dem Biſchofe von Wien den gebührenden Zehentantheil zu verabfolgen. Abſchrift. 
1539. 4. Oktober. Lorenz Erler, geſchworener Landbote, bezeugt, daß er obiges Aktenſtück | 
dem Klofterneuburger=Propfte übergeben habe. Driginal. | — Tech Ä 
1539. 6. November. Wien. Ferdinand J. gibt dem Grafen von Ortenburg den Auftrag, 2 J 
ſich mit einem Kreditivſchreiben zum Markgrafen Eruſt von Baden zu begeben und N . 
denfelben aufzufordern, Die Einkünfte, welche Fabri als Domprobft von Bafel zu — —— 
hat, demſelben fernerhin nicht mehr vorzuenthalten. Abſchrift. RE 
1539. Fabri richtet an ven König und deffen Negierung eine neue Schrift, in der er 
die Rechte feines Bistums gegen den Propft von Klofternenburg vertheidigt. Abfchrift 
1540. Protokoll über die einzelnen Artikel, Hinfichtlich welcher fi der Biſchof und Klerus 
von Wien gegen den Bürgermeifter und Rath der Stadt Wien befehwert, und über den 
Vergleich zwifchen beiden Parteien. Abfchrift. 

1540. Fabri richtet an den König eine Bittjchrift betveffs der Verlaſſenſchaftsabhandlung 
nach dem Ableben von Geiftlihen, die vom Bürgermeiſter und Kathe dev Stadt Wien ein 
Benefizium hatten. Abſchrift. 

1540. 17. Jänner. Wien. Trojan von Auerſperg, Statthalter von Niederöfterreich, 
md Gandentius von M adrutſch exrlaffen eine Urkunde über den Vertrag, den Bischof 
Fabri mit dem Bürgermeifter von Wien fchloß, hinfichtlich der Verlaſſenſchaftsabhandlung 
nach dem Ableben von Geiftlichen. Original mit 2 Siegel. | 

1540. 98. Jänner. Wien. Bertrag zwischen Fabri und der Wiener Univerfität in Betreff 
der Verlaſſenſch aftsabhandlung nach Dr. Fohanu Prüllmaier, Domherrn von St. Stephan. | 
Der Vergleich kam durch den Einfluß des füniglichen Hofrathes8 Dr. Stephan Schwarz zu | 





Stande. Die Vertreter Fabri's waren Dr. Simon Ed, biſchöflicher Official, Nikolaus 1 
Engelhart, Domherr von St. Stephan, und Magiſter Wolfgang, königlicher Profurator ; | 
die Vertreter dev Untverfität aber Dr. Ulrich Geb hart, füniglicher Kath, Andreas Perlachium, | 4 


Doktor dev Medizin, und Magifter Leonhard Wirtinger. Diefem Vertrage gemäß follten 

ſich an der Verlaſſenſchaftsabhandlung beide Parteien beteiligen. Abjchrift. 

1540. 9. März. Gent in Flandern. Ferdinand I. verordnet, daß die Verlaſſenſchafts— 

abhandlung nach dem Ableben eines Wiener Geiftlichen, der ein Mannalbeneftetum vom 

Bifchofe hatte, dem Letzteren zufteht. Hatte aber der Geiftliche zugleich aud) oder nur ein 

Benefizium von Seite des Bürgermeiſters und Rathes der Stadt gehabt, ſo betheiligen ſich 
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Folgen Beſtimmungen über die Steuerpflicht des Klerus. Die Klöſter St. Lorenz und 
St. Jakob und die Kirche zu St. Ruprecht find ſteuerfrei. Das Haus zum vothen 
Stern, das eine geiftliche Stiftung war, nunmehr aber verfallen ijt, joll wieder ad pios usus 


angeſtellt werden. Abjchrift. Yegalifirt am 6. Februar 1666. 
S6. 1540. 9. März. Abſchrift derjelben Urkunde. 
87. 1540. 9. März. Abſchrift derfelben Urkunde, 
SS, 1540. 9. März. Abfchrift derſelben Urkunde. | 
89. 1540. 9. März. Auszug aus obiger Urkunde | Ä 12 
90. 1540. Wien. Bittſchrift Fabri's an den König in Sachen feines Weinzehents und des 
Bergrechtes. Abjchrift. 
91. 1540. Wien. Fabri richtet an die fönigliche Negierung die Bitte, dem Propſte von Kloſter— 
neuburg die Weiſung zu geben, daß ex fünftighin ver Weinlefe iı den biſchöflichen Weitz 
gärten keinerlei Hinderniffe bereite. Abſchrift in 2 Exemplaren. 
92, 1540. Fabri richtet an den König und defjen Regierung die Bitte, es möge dem Stifte 


wicht mehr in Befchlag zu nehmen. Abſchrift in 2 Eremplaren. 


eine Urkunde, in welcher er demſelben aufträgt, dns Necht des Bifchofes bezüglich einiger 
En Weingärten und der Weinlefe zur vefpeftiven. Abſchrift. 
94. 1540. 1. November. St. Reit, Fabri ftiftet bei St. Nicolai in Wien ein Seminar, 
ut ex paruulis pueris, iuuenibus et adolescentibus plantarentur et sucerescerent uiri boni, 
pi, uirtutibus prediti, qui et aliguando pullularent, succrescerent et fulgerent tanquam sol 
et stella in perpetuas aeternitates et qui ex thesauro atque gazophilatio studiorum suorum 
et uariarum professionum aliquando proferre possint noua et uetera.“ Die oberfte Leitung 
diefes Seminars foll in den 
Umiverfität und des Bürgermeiſters ſein. Desgleichen ſollen auch die Dekane der vier 
Fakultäten das Gedeihen des Inſtitutes mit Rath und That fördern. König Ferdinand 
aber und deſſen Nachfolger mögen das Protektorat übernehmen. Im folgenden beſpricht 
Fabri die Aufgabe der Superintendenten des Seminars (des Biſchofes, Rektors und 
Bürgermeiſters) und der Intendenten (Dekane), ſetzt die Zahl der Stipendiſten auf 13 feſt 
und bezeichnet die Eigenſchaften, die fie haben müſſen. Es dürfen nur Söhne ehrbarer und 
unbemittelter Eltern aufgenommen werden. Körperliche Geſundheit, Reinheit der Sitten, Fleiß 


wenigſtens 16 Jahre alt fein und die Anfänge dev Grammatik und Dialektik bereits inne— 
Radolfszell Gebürtigen den Vorzug. Der Aufenthalt im Seminar dauert 7 Jahre, 
einer der vier Fakultäten zu hören und ſich die akademiſchen Grade zu erwerben haben. 
Bejonders haben fich die Scholaven die lateinifche, 


Verboten iſt das Studium der Magie (Nekromantie, Chiromantie, Geomantie und Augurium). 


wird den Scholaren zur beſonderen Pflicht gemacht. An Sonntagen haben dieſelben dem 


an der Verlaſſenſchaftsabhandlung ſowohl der Bischof, als auch der Bürgermeiſter. Weiters 


verwendet werden. An der Pfarre zum heiligen Hiervon ymus ſoll wieder ein Pfarrer 


Kloſterneuburg der Auftrag gegeben werden, finftighin den biſchöflichen Weinzehent — 


93. 1540. 22. September. Wien. Ferdinand erläßt an den Propft von Klofterneuburg 





Händen des jeweiligen Bifchofes von Wien, des Rektors der 
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und gute Fähigkeiten find eine Hauptbedingung zur Aufnahme. Die Kandidaten jollen 
haben. Unter übrigeng gleichen Kompetenten haben die aus Wien, Leutkirch und. 
während welcher Zeit die Zöglinge die Umniverfität zu befuchen, die Borlefungen an irgend 
griechiſche und hebräiſche Sprache anzueignen. 
Beſcheidenheit und Gehorſam gegen den Biſchof und Rektor ſowie gegen die anderen Vorſteher —J 


Gottesdienſte in der Stephanskirche beizuwohnen. Ferner beſtimmt Fabri den Eid, welchen 
jeder Zögling zu leiſten hat, fett die Hausordnung feft, fpricht über die Pflichten des Rn 
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Bibliothekars, iiber die Hausdiener, über die Verköſtigung umd dgl. Während des Nittags- 
tifches follen einzelne Kapitel der heiligen Schrift, abwechjelnd in lateiniſcher, griechiſcher 
und hebräifcher Sprache gelefen werden. Fabri empfiehlt ferner das Studium der Kirchen- 
väter und die Lektüre der Maffiker. Unter Letzteren werden Demofthenes, Homer, Heftod, 
Pindar, Ariftophanes und Sophofles bejonders hervorgehoben. Die Scholaren ſollen ſich auch 
Her Dichtkunſt und Muſik befleißigen. Fabri— beſtimmt ſodann die verſchiedenen Gebets— 
Formulare, deren ſich die Scholaren täglich beim Gottesdienſte zu bedienen haben, gibt Vor⸗ 
ſchriften über den Haushalt, über die Kleidung, über die Pflege der Kranken, über die 
Bewahrung des Friedens im Hauſe, über die Verwaltung der Gelder, über die erlaubten 
Spiele, über die Bibliothek u. ſ. w. Abſchrift. | 
95. 1540. Concept des Teftamentes Fabri's. 
96, 1540. Concept des Teftamentes Fabri's. $) 
97. 154. 2. April. Wien. Fabri erflärt, daß ex vier Eremplave ſeines Teftamentes anfertigen 
ließ, deren eines bei der bifchöflichen Kurie, zwei im Stifte St. Nicolai und eines in feinem 
Privatbefitse jei. Zu Erefutoren ernenne er den Nitter Markus Berkh von Leopoldsdorf, 
öſterreichiſchen Kanzler und königlichen Rath, mit dem ev ſeit langer Zeit innig befreundet 
ſei; ferner Konrad, den Abt des Schottenſtiftes, den Dr. Leonhard Dobrohoft, 
königlichen Rath, den Dr. Johann Enzianer, endlich den Rektor der Univerſität und 
den Bürgermeiſter von Wien. Original mit Siegel. | | 
98, 1541. 2. April. Duplifat dev vorhergehenden Urkunde mit Siegel. 
99, 1541. 2. April. Abjchrift diefer Urkunde. Legalifirt am 23. November 1543. 
100. 1541. 2. April. Wien. Fabri erläßt feinem Coadjutor oder Nachfolger die Pflicht der 
Teſtamentsvollſtreckung, damit derſelbe nicht der Parteilichkeit beſchuldigt werden könne, da 
im Teſtamente das Wiener Bisthum bedacht wird. Abſchrift. Legaliſirt am 23. November 1543. 
101. Mehrere Predigten Fabri's. Concept. | BURN. 
102, Begutachtung einer Rechnung des bifchöflichen Hofmeifters. Abſchrift. | 
103, 1847. 9. Juli. Nottenburg. Das Domkapitel zu Rottenburg bittet da8 fürſterzbiſchöfliche 
Konfiftorium von Wien um Überfendung der die Stadt Leutkirch betreffenden Stiftungs- 
urkunden des Bifchofes Fabri. Original mit Beilage, enthaltend mehrere Notizen aus Der 
Chronik von Leutkirch über die Stiftungen Fabri's. | 
104. 1847. 24. September. Wien. Antwort des fürjterzbijchöflichen Konfiftoriums in Wien auf 
obige Bitte. Abjchrift. 


Notizen und Erlänterungen zu obigen Regeſten N); 


Aus den oben regiſtrirten Urkunden des fürfterzbifchöflihen Konfiftorialarchivs ?) in Wien 
erhalten wir ſehr interejfante Auffchlüffe iiber die äußeren Lebensverhältniffe Fabri's, über 





1) Vergl. Aſchbach, Kirchenlexikon. Frankfurt 1847. Band 2. Art. Fabri. — Allgemeine deutſche Biographie. Art, Fabri. —, Horawitz, 
Johann Heigerlin. Wien 1884. — Freiburger Kicchenleriton, Band 3. — Kettner, De Joan. Fabri vita et sriptis. Lips. 1737. 
— Quetifet Echard, Sriptores ordinis Praedicatorum. Paris 1721. — Werner, Geſchichte der apolog. und polem. Literatur. 
Schaffhauſen 1565. 4. Bd. — Aſchbach, Gefhichte der Wiener Univerfität. 2. Bd. — Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volkes. 
Bd. 2. — Muther, Aus dem Univerſitäts- und Gelehrtenleben im Zeitalter der Neformation. Erlangen 1866. — Voigt, Die 
Wiederbelebung des klaſſiſchen Alterthums. Berlin 1859. — Joan. Fabri opera. Bd. Colon. 1539 —41. 3 Bde, und Opuscula 
edit. Lips. 1538. — Lazii Rerum Viennens. libri 2. — Wappler, Geſchichte der theologiſchen Fakultät der k. k. Univerjität 
in Wien. Wien 1884. — Dgefjer, Beſchreibung der Stephanskirche. Wiedemann, Geſchichte der Reformation und Gegen— 
veformation in Ofterreich. Prag 1879. Bd. 4 und 2. — Hormayı, Wien, feine Geſchichte und feine Denkwürdigkeiten. Wien 1823. 
Walere Literatur \, bei Krones, Grundriß der öfterreichiichen Geſchichte. ©. 444: Ti. 

Außerdem befißt auch die — tt. Hofbibliothek, das k. F. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Die Markusbibliothek in Venedig 
Urkunden zur Geſchichte Fabri's. 
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Ba ANELULSEL NE nung, Süber.hie 6 Biſchof von 
Wien verfolgte, über jein Verhältniß zum Papſte, zu Karl V. und deſſen Bruder Ferdinand L, 
über feine Beziehungen zur Univerfität Wien u. |. w. Es jet daher geftattet, ven Gefammtinhalt 
obiger Urkunden in einem Bilde zufammenzufaffen. 


Über Fabri's Jugend und Studienzeit erfahren wir manche Details aus der unter 
Nr. 94 vegiftrivden Stiftungsurkunde des Kollegiums St. Nicolai. Dieſelbe beginnt mit den Worten: 
„Nos Joannes Fabri Doctor, dei et sanctae Apostolicae sedis Romanae gratia Episcopus Viennae 
Austriae, coadiutor novae eivitatis, gloriosissimi ac pientissimi Romanorum, Ungariae Bohemiaeque ett. 
Regis, Archidueis Austriae ete. Ferdinandi consiliarius et confessor.“ Er neunt ſich in dieſer ſowie 
auch in anderen Urkunden 9) immer „Fabri“, nicht aber „Faber“, wie er namentlich in neueren 
Werfen oftmals genannt wird. Der Name „Faber“ hat Anlaß gegeben zu der irrthümlichen 
Vermuthung, daß ſein Familienname urſprünglich „Schmied“ war. Dagegen ſteht jedoch feit, 
daß der genannte Biſchof von Wien Johann Heigerlin hieß umd ver Sohn eines Schmieded 
war; er nannte ſich daher nicht „Faber“, jondern „Fabri“, wobei „filius“ zu ergänzen ift. Auch 
in anderen gleichzeitigen Urkunden, die entweder an ihn gerichtet find oder in welchen ex wenigſtens 
genannt wird, finden wir die Genitivform „Fabri“ 2). 46* | 
| Zu Leutfich in Schwaben im Jahre 1478 geboren und von feinen achtbaren Eltern 
wohl erzogen, verließ Fabri, zwölf Jahre alt, das Elternhaus, um in der Fremde den Studien 
zu obliegen. Nach ver Weife anderer Studenten Iebte er vom Almofen, das ihm die chriſtliche 
Mildthätigkeit gab. Ungeachtet ſeiner bedrängten Lage widmete er doch allen Fleiß den ſieben freien 
Künſten und beſuchte, nachdem er ſich die nothwendige Vorbildung angeeignet hatte, die Univerſitäten 
zu Tübingen und Freiburg im Breisgau, um daſelbſt die Vorleſungen über Theologie und 
Jurisprudenz zu hören. Nachdem Fabri, der mittlerweile in den Dominikanerorden eingetreten 
war, die akademiſchen Grade ſich erworben Hatte, wurde er Prediger zu Lindau. Um das Jahr 
1512 berief ihn der Biſchof von Bafel in diefe Stadt, um ihm das Amt eineg biſchöflichen Officials 
zu übertragen. Er verwaltete dasſelbe durch vier Jahre, worauf der Bifchof von Konftan 3 ihn zu 
feinem Generalbikar ernannte. In dieſer Eigenſchaft trat er gegen den Ablaßprediger S amſon im 
Jahre 1518 auf und mußte ſich deshalb in Rom rechtfertigen. Von der Klage, die Samſon gegen 
ihn erhob, ſpricht er in einer an König Ferdinand I. gerichteten Schrift, welche unter den 
Akten des Prozefjes zwiſchen Fabri umd den Wiener Barfüßern (Reg. Nr. 30) zu finden iſt. 
Sn Kom verfaßte er im Jahre 1521 fein „Opus adversus nova quaedam dogmata Lutheri.“ Sn 
Folge jeiner Predigten, die er als Generalvifar bon Konſtanz hielt und welche großes Auffehen 
machten, ſowie auch wegen ſeiner großen Gelehrſamkeit und ſeines gediegenen Charakters ernannte 
ihn Ferdinand im Jahre 1522 zu feinem Rath und ſpäter auch zur feinem Beichtvater 3), 





1) Bergl. Urkunde. Reg. Nr. 1, 56, 64, 95. 

) Bergl, z. B. die Urkunde bev niederöſterr. Prälaten (Meg. Nr. 4), des Biſchofes Wilhelm von Strapburg (Mt. 5) und des P 
Jodoeus von Lindau (Nr. 6). 

9 „Quippe ex Leutekireha libero oppido imperiali Sueniae sine Algoae legitime nati, ab honestis non tum usquequaque 
diuitibus parentibus, duodeeim annos habentes in exilium studendi gratia egressi sumus. Et aliquot annis = — 
parentibus et amicis ne teruntionem accepimus, sed et illi plane nescierunt, quorsum uenissemus, quid faceremus et 
quam instituissemus uitam, sed ex elemosinis et pura Christi fidelium largitione uiximus et operam ualde diligentem 
INOLDEIDUR AEHANS nett, Posteaquam uero in septem artibus liberalibus quantum pro aetate lieuit fundamenta . i 
ad altiora utpote theologiae, iurisprudentiae et ad alia studia animum applicare cogitauimus, Tubingae ac in F N 
Brisgoico, ubi doctoratus insignia non sine magno doctorum ac plebis applausu suscepimus. et in sacerdotio Re. 
ln — —— ” Minare coepimus; tandem a Basiliensi Episcopo Basileam adseiti offieialatum Perpetuo 
quadviennio rexımus. A Constantiensi nero Episcopo tangnam ab ordinario nostro enocati perpetuo Sexennio ui = m 
in spiritualibus egimus gubernantes plures quam decem millia sacerdotum amplissimae ——— diocesis. DAN. 
ni minus cogitaremus, quam regnm et prineipnm subintrare aulas, ecce anno a Ohkieioi Hate 1522 uocamur & Holen 
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War Fabri vor dem Ausbruche der großen Kirchenſpaltung mit vielen deutjchen 
Humaniften enge befreundet, jo mit Erasmus von Rotterdam, Urban Ahegius, Beatus 
Ichenanns, Zwingli, Defolampadins ıumd anderen, jo fühlte er doc, bald nad) dem 
Auftreten Luthers, daß manche feiner Freunde die abſchüſſige Bahn der Glaubensneuerung betraten 
und daß er die freundfchaftlichen Beziehungen, welche ex bisher mit ihnen unterhalten hatte, abbvechen 
müſſe. Trat einerſeits Fabri mit apoſtoliſchem Freimuthe ein für die Abſtellung mancher Miß— 
bräuche, fie die Beſeitigung mancher Argerniſſe und lag ihm eine kirchliche Reform gar ſehr am 
Herzen, wie wir aus feinen Schriften erſehen, fo verurtheilte er andererſeits mit derſelben 
Entfchiedenheit jede Neuerung auf dem Glaubensgebiete und befämpfte in Wort und Schrift ') 
jeden Verſuch, die Firchliche Auktorität zu erſchüttern. So fehen wir demnach in Fabri einen der 
herporragendften und gelehrteften Vertheidiger der kirchlichen Intereſſen in jenem heißen Kampfe, 
der nun in Deutschland und in der Schweiz entbrannte. Im Jahre 1523 nimmt ev Theil an 
der Züricher Disputation; 15% ift er in Regensburg thätig zu Gunften einer Bereinigung 
der Fatholifchen Fürften gegen die Lutheraner; 1595 hält er zu Freiburg Predigten gegen Die 
Seftiver; 1526 vertritt ex die katholiſche Sache auf der Tagsfazung zu Luzern und auf der 
Konferenz zu Baden; im demfelben Jahre exfcheint cv auch im Gefolge Ferdinands auf 
dem Keichstage zu Speier; 1529 ift er al8 Bevollmächtigter des Bifchofes von Konftanz abermals 
zu Speier thätig; 1530 arbeitet er in Verbindung mit anderen hervorragenden Fatholifchen 
Theologen auf dem Reichstage zu Augsburg an der Widerlegung der Confessio Augustana; 
1536 übergibt ev dem Kardinallegaten Moronus eine Denkfchrift über die Nothwendigkeit der 
Abhaltung eines allgemeinen Konzils zur Beilegung der Kirchenfpaitung und endlich im Jahre 1540 
führt ev in beredter Weiſe die Vertheidigung der Kirche auf den Tagen zu Speier und Hagenan. 
Somit jehen wir, daß Fabri bis an fein Pebensende — ex ftarb zu Baden bei Wien am 1. Mai 1541 
— eine wahrhaft vajtlofe Wirkſamkeit entfaltete, um die Glaubensneuerungen zu befämpfen. 

Nachdem der gelehrte Dominifanermönd) im Jahre 1597 und 1598 im Auftrage 
Ferdinands Tl. fid nad England und Spanien begeben hatte, um dafeloft für feinen König 
Subftvien gegen die Türken zu erlangen ?), gab ev nad) feiner Rückkehr Ferdinand den Kath, 
eine allgemeine Kirchenpifitation in feinen Ländern vornehmen zu Laffen, um einerſeits die beſtehenden 
Mißbräuche abſtellen zu laſſen, andererſeits aber zu erfahren, welche Fortſchritte die neuen Lehren 
bereits gemacht haben. Im Jahre 1529 hielt ſich Fabri während des Türkenkrieges theils in 
Dfen, theils in Wien auf, ſuchte die Bewohner Wiens zur Zeit der Belagerung durch feine 





tissimo prineipe et domino domino Ferdinando, infante Hispaniarum, Archiduce Austriae, interea facto rege Romanorum, 
| Ungariae et Bohemiae, ut illi a consiliis esse et adesse non grauaremur. Et licet ad hanc funetionem insufficientes nos 
ipsos iudicauerimus, attamen cum eo tempore perditissima Lutheri et Lutheranorum secta praeualere coepisset plurimum, 
unde zelo et amore religionis ac orthodoxae eeclesiae moti pinguiores redditus, domi et in patıia etiam amieissimos 
quosque amicos reliquimus ac in tot magnis et multis persecutionibus adflietionibusque tam pium, religiosum ac catho- 
licum prineipem diffieillimis legationibus sequnti sumus. Et quamquam in multa egestate perstiterimus, nunquam tamen 
suae maiestatis uoluntati et iussionibus defeeimus aut discessimus etiam nee lato digito, sed ad quaecunque imperata 
libenter obediuimus semper. Neque sequuti sumus munera, retributiones. . . . Stiftungsurkunde des Kollegiums St. Nicolai. 


67 
ui 


Melanchthone institutam. Prag. 4528. — Causa Helvetica orthodoxae fidei. Lucern. 1528. — Sermones 59 de eucharistia. 
Frib. 1529. — Sermones 15 de eucharistia. Basil. 4529. — Antilogiarum M. Lutheri lib. unus. Ed. 1530. — De saerifleio 
missae et sacerdotio novae legis. Ed. 1535. — De fide et bonis operibus. Ed. 1536. — De edictis et mandatis imperatorum 
pro fide catholica. Lips. 1538. — De sacris temere neque violandis neque invulgandis. Vindob. 1539. 

Zu dieſem Zwecke ſchrieb er zu London jein Wert: „De origine, potentia et tyrannide Turearum“ und widmete dasjelbe König 
Heinrid van 


[2 
A 


in 


Seine polemifchen Werke find bereits im Druck erschienen. Die drei Bände der Kölner Ausgabe enthalten folgende wichtigere Schriften: Hi 
Opus adversus nova quaedam dogmata Lutheri. Ed. 4522. — Adversus Pacimontanum orthodoxae fidei catholicae defensio. 
Lips. 1522. — De intercessione sanctorum. Londin. 1597. — Sermones 6 de haptismo parvulorum contra Anabaptistas. ne 
Prag. 1528. — Artieuli 90 contra Hus et Waldenses. Prag. 1598. — Censura in visitationem Saxonicam a Luther, ee 00° 
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‚ediaten ') anfzurichten und zu tröften und bot vielen eine hilfreiche Hand, als nach dem Abzuge 
ben vie Peſt und die allgemeine Verarmung das Elend vermehrte. —53 
Mit Rückſicht auf die großen Verdienſte, die ſich Fabri auf ſo vielen Gebieten bereits 
erworben hatte, iſt es begreiflich daß ev bei Ferdinand I. persona grata war und von ihm 
ad dem Ableben des Biſchofes Johann von Revellis zum Biſchofe von Wien im Jahre 1530 


amannt wurde”) —* Mr | | 
Daß übrigens Fabri nicht nur bei Ferdinand I. in hohem Anfehen ſtand und von 
ihm mit verſchiedenen wichtigen ſowohl kirchlichen wie politifchen Miſſionen betraut wurde, ſondern 
auch der Gunſt Karls V. ſich erfreute (vergl: Urkunde Ar. 16) unterliegt feinem Zweifel. | 
| Ehenfo war and) der päpftliche Hof beftrebt, die hervorragenden Leiftungen Fabri's, 
seine begeiftexte Vertheidigung der katholiſchen Sache, durch mancherlei Gunſtbezeigungen zu 
befohnen. Im Jahre 1530 wird er Domdechant zu Breslau (Reg. Nr. 6), erhält die Anwartſchaft 
auf die zunächſt vacant werdende Propſtei in den Kirchenſprengeln von Mainz oder Beſançon 
Reg. Nr. 5), ſowie auch die Erlaubniß, mehrere Benefizien zugleich beſitzen zu dürfen (Reg. Nr. 7). 
Jahre 1931 erhält er eine Propſtei zu Hildesheim (Reg. Nr. 10). Im Jahre 1532 wird 
ihm geftattet, die Propſtei Ellenberg auf ſeinen Neffen übertragen zu können (Reg. Nr. 13). 
An Jahre 1538 erfolgt die päpftliche Beftätigung hinfichtlich des Wiener Bisthums (Neg. Nr. 21), 
in den beiden folgenden Jahren wird ihm durch den päpftlichen Legaten die Vollmacht ertheilt, 
pie heiligen Weihen auc außerhalb der vom der Kirche feftgefetsten Zeiten ſpenden zu dürfen, 
Reg. Mr. 23 und 34). Aus on Urkunde Sir. 79 erfehen wir, daß Fabri auch Propſt zu Baſel 
war. Endlich ap auch feſt/ daß er vom Papſte zum Protonotar und zum Inquisitor haereticae 
pravitatis ernannt worden” iſt. —— — 


Was ſpeziell feine Stellung als Biſchof von Wien betrifft, jo war diefelbe eine 
überaus ſchwienhe und dornenvolle. Die Zuſtände, die er zu Beginn feines Hirtenamtes in 
feinem Kirchenſprengel fand, waren defperat. Zumächſt Hatte ex große finanzielle Opfer zu bringen, 
um Die Seelforge zu reorganifiren, nachdem diefelbe durch die Zerſtörung vieler Kirchen zur Zeit 


per beiden Türteneinfälle 1529 und 1532 arg in Verfall gefommen war 2). 


— 
) Eu hielt damals 37 Predigten de vietoria contra Turcas. As im Jahre 1532 die Türken neuerdings in Ofterreich einfielen und 
his an die Enns vorbrangen, hielt Fabri zu Wien 44 Predigten de patientia. 
2), Schon Im Jahre 1529 verlieh ihm Ferdinand eine Probftei zu Ofen und noch in demjelben Jahre wurde Fabri Koadjutor Des 
Biſchofes von Diener? eujtadt, | 
s) Über bie Gräuel des Türkenkrieges vergleiche man das unter Nr. 3 regiſtrirte Aktenftüc. Daſelbſt heißt es: „Sed quoniam proh 
—— Nenn peius successerunt hostisque suae tyrannidis fimbrias longe latius extendit, qni non solum amplis- 
simum Hungatt#® regnum hac proxime praeterita aestate intrauit . occupauitque . sed et nobilissimam et fertilissimam 
domum Austriae, ex qua Be potentissimi et christianissimi imperatores, reges et archiduces orti et nati sunt, ingressus 
ge Bee AR — magnamque partem Stiriae uastanit . aqua per danubium . ac alia flumina . uelo- 
eissimis naufis, quos nassadütas appellant, ex utraque parte danubii camelis oneratis, tentoriis uix numerandis, arti- 
lariis, commeatn et plusquam ter cenfenis millibus accelerans, Austriae metropolim Viennam urbem amplissimam fere 
ad mensem unum obsect bombardarum ietibus, murorum et moeniorum instar eunieulorum suffossionibus aliisque mille 
iotam urbem, turres et propugnacula saepe oppugnanit, militibusque in ea neque dies neque noetes ullam quietem 
ai, qui si non strenue per dei optimi maximi gratiam vestitissent, illie proculdubio tyrannus hyemasset sedemque 


— 











HR rasset or inberim suis exeursionibus eiveumiacentes reliquorum etiam germanorum prineipum prouincias uastasset et 
necupasset. Interim quum non solum zuo potentissimo exereitu sed et personaliter idem Tyrannus Viennam obsideret, 
zuos pr de nes eireumquaque — latrocinia exereere, uirgines stuprare, templa expilare, sacra profanare, christianum 
uoque $anguinem, eh aetatı neque sexui parcens, effudi fecit . adeo, ut etiam non modo pecoribus sed etiam pauperum 
christianorum cadaneribus longe lateque et ad triginta milliaria Alemanica uiae repletae sint, Inuentae quoque sunt inter 
0cci808 prognantes nttliren, quarum ex ufero infantes exeisi et ad materna ubera per Tureos in eontemptum religionis 
sanctae positi BUNE. Auer guogque aliquot iam pridem nati et infantes a multis Turcorum latronibus assati et palis 
transfixj, nonnulli panietibns illisi fuerunt. Wa atque tanta et sine misericordia per eosdem et ——— a perpetrata 
gunt, ut in multis locis, ubi antea maxima ehristianorum multitudo sedes habebat, an in inet — Alemanieis 
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In einer Eingabe (Reg. Nr. 30) an König Ferdinand I. vom Jahre 1935 jagt Fabri: 
„Item nachdem laider achthundert vnnd ſechsundreyßig Heuſer von diſer Stat abgerißen .... bnnd 
alfo mer dann der Halbtail der Stat verloren..." In einer anderen Schrift (Reg. Nr. 14) 
berichtet ev dem König: „AR ic) daß Biſtumb Wien angenomen, hab ich alle außwerndige 
(auswärtige) Khirchen, Pfarren vnnd Pfarrhöff (Khaine außgenomen) gefunden, daß die von den 
Türckhen verwueſt vnnd Jämerlichen außgeprennt; darzue etlich Pfarrer erſchlagen, die anderen 
ſonnſten verjagt. Darmit nun die Vnterthanen, ſouil der noch vorhanden, berjehen wären, hab 
ich mit höchften Vleiß vnnd, wie hernach volgt, mit den Pfarren gehanmolet. 

„Erſtlich zu St. Veit ift daß Schloß, Khirch, Pfarrhoff vnnd alles annders verprennt . 
vnnd alß der recht Pfarrer der Khirchen Zu Zeit meines eingangs u ver Steuermarkh geweſen, 
hab ich ihm darzue gehalten, daß er die Pfarr hatt aufgeben müeſſen. Die hab ich einen andern 
geſchiekhten Prieſter verlihen, dem ich auch bißher treulich geratten, geholfen, Schirm gehalten, 
der auch allerley wider an dem Pfarrhoff gepawen vnnd noch pawt. Hab auch die Khirchen vnnd 
erſt khurzlich den Khirchenturn deckhen laßen. Darzue etlich tauſend ſchindlen vnnd ander holtz 
bon meiner armuth geben. Vnnd ein groſſe glocken vnnd anders was zu dem Gotsdienſt gehört 
trenlich, wie einen pastor gebürth, gefürdert.“ | | 
| „Zu dem andern. hab ich ein Pfarr mit nahmen Penzing, von der felbigen Pfarr hat 
der Türkh den Pfarrer vertrieben, hat nit mehr auff die Pfarr khommen wöllen, hab ich einen 
andern gelehrten Man, der ein Dechant Zu der Freyenftatt gewefen, herab alher nah Wien 
gebracht, der aud ein Zeit Yang in meinen KChoften geweſſen, der ift volgent gejtorben. Nach 
feinem abgang hab ic) alle Feyertag hinauf einen Priefter geſchickht, nit an (ohne) meinen fondern 
Khoſten, vnnd auch vergangenen winter einen andern Pfarrer, den fie ſelbs begehrt, gegeben vnnd | 
den jelbigen Pfarrer Zu vnnterhalten verſprochen, auf meinen ſeckhel wöll ich ihme geben Zehen | 
gulden, darzue hol Zu feiner Notturfft führen laßen, vnnd fonil gelt darleihen, damit er die J— 
weingarten pawen mög, der ſelbig Pfarrer reſidirt Zu Penzing in dev Wohnung, ſo erſt auferpawt, af 
dan ich darob gewejen, damit ihme ein Wohnung gepaut.“ | 

„Zum Dritten tft ein Pfarr Ottafhrienn von der auch dev Pfarrer geftorben, dieſelbig 
Pfarr hab ich etlich Monath in meinen Khoften durch Zwen Doctores verfehen vnnd hie zwifchen 
einen Pfarrer vermögt auf fehwaben, der auch vor fünff Monath Khommen vnund hie zwischen 
die Pfarr verfehen. Auch hie zwifchen an meinen tifch mitt effen vnnd Trinkhen auch aundre 
notturfft erhalten, den Pfarchoff gepaut. Wie ich dann die ybrig reſſt auff Heutigen tag noch 
paw, hab ich woll 40 Gulden allein auff die Weingärten zu pawen dargelichen damit ex Leben 
mög vnnd die Weingärten nit in abpaw khomen. Bin ich aud) darob geweſen damit die zwo Khicchen 
dafelbs wider gepawen vnnd gedefht, die ich auch ſambt altave in den pfingftfeyertagen geweicht 
vnnd weder heller noch Pfening von den jelbigen genohmen noch begehrt.“ 

„Zu dem Viertten ift ein Pfarr mit Nahmen Wahring, dafelbs die nachpauren haben 
fir vnnd fiir ein Pfarrer gehalten vund noch mit den jelbigen hab ich etlich mal gehandlt die 
weill ſy der Pfarre Guetter verpaut, auch vnder ſy getatllt, daß ſy ſolches widerlegen vnnd id) 
von der felbigen nur vill zu Schreiben hett.“ 














non esset inuentus, qui uel ex uiris, mulieribus, senibus aut pueris uiueret homo. Captiui uero infinitae multitudinis per 
aquas, cacumina montium et per abrupta ac deuia loca in Tureiam ui abducti, et si qui prae senio aut imbecillitate 
corporum sequi non poterant, cathenis, loris et funibus per paludes et uias asperas tracti.. mox capitibus amputatis, Per — 
“medium aliquando seissis et plerumgue in frusta framiis dissecti perierunt, Uxores etiam, pudicissimae matronae, uirgi- Ki, 
nesque intactae in conspectu maritorum parentumque saepe a Tureis constupratae fuerunt. . . . Sieque nullum tam 
grande facinus etiam nullo saeculo auditum fuit, quod non lieentissimi, truculenti et pessimi homines illi_perpetrarint. 9 KERN, 
Interea denique ciuitates, oppida, castra, uillas et domos eireumguaque cursitantes expoliarunt funditusque incendio, igni — sum 
et Aamma fere totam Austriam sub Anaso Humine uastarunt,“ ti 


4 * D . J J 
5 "ul Ik, IA YA H Ab ER var, 4 er 
sn. ee ee EEE SCHERER TU LEI INN erh 


E h . - N . 
5 * * « . J “% 4 m 5 r 
u EI us ehr a * in - in nr AA Ar Be den rer Ada I Ei a ee RA Beh — —— 



















































— 24 — 


„Zum Fünfften hab ich ein Pfarr Töbling. Hab ich an meinem tisch ein prieſſter in 
meinen Khoſſten der alle feyertag hinauß reitt. vnnd warn es Die notturfft eruordert. Der iſt im 
vergangenen Winter (alß er am Sonnentag daſelbs geweſen) ein arm abgefallen. Damit ſy dann 
verſehen würden, hab ich dieſelbig Zeit ainen anndern hinauß geſchickht, dem ſelbigen hab ich 
beuolchen, ſy ſollen ein Zimmerman auftreiben, ſo den Pfarrhoff paw. Haben ſy darauff gehanndlet 
onnd mir anſagen laſſen, ich mueſſe anderthalbhundert Gulden geben, Wie woll ich die ſelbig 
Pfarr ainem verlihen, dev auch darauff prieſter worden. So der ſelbig aber hinweckh gezogen, hab 
ich noch einen aundern geſchickht, des ich auch täglich wart, aber hie zwiſchen verſich ich die ſelbig 
alle Feyertag mit ainem prieſter, der inen meß liſt vnnd das Euangelium ſagt, auch in meinem 
hoff wändt (wohnt). Vnnd bin des willens den Pfarrhoff auch zu pauen. Es Khan— — nit alles 
in ainem ſolchen Zerriſſnen weſen vund armueth ſo baldt geſchehen, wie ich gern wolt. | 

„Zum Sechſten hab ich ein Pfarr gehabt Zu St. Johannes vnnder den Bifchern, 
ift in den Grundtpoden abgerifjen gleichwie andere Khirchen vnnd Capellen mehr. Die felbigen 
unterthanen fein jezt in der Statt vnnd gehören zu St. Stephan. | 
| „Zum Sibenten ift ein Pfarr Lach (d. i. Oberlaa), vnnd gleich darbey ein ander Pfarr 
von Lanntzendorff (d. i. Unterlanzendorf), vnnd die weill dan die beidten pfarrer ſchlechtes 
einfhomen haben, fo haben En. Röm. Khönigl. May. Bizdom (Vicedominus) vnnd ich die felbige 
Pfarre Beſetzt mit einem Priefter, der ſy beidt mit einander verſorget.“ 

„Zum Achten hab ih ein Pfarr mit Nahmen Atzgersdorff auch meiner collation, 
ift der Pfarrhoff auch verpvent, hab ich ſouil gehandlet, daß ev wider auffgepaut, daruon ift der 
Pfarrer geftorben, hab ich von jtundt an einen andren dahin verordnet, der aud) daſelbs vefidirt.“ 

„zu dem Neundten hab ich de mea collatione alhier Zu St. Michael aud) ein Pfarr, 
von der jelbigen haben meine vorfaven alle Jahr Jährlichen viergig oder doch dreyffig Gulden auff 
da8 wenigift gehabt. Bon der jelbigen Pfarr hab ich nit nur allein Kheinen heller nit empfangen, 
fondern die weill der pfarrhoff ausgepvennt, hab ich Innerhalb eines Jahrs zu den felbigen Baw 
Zwaymahl Zwainzig Guben, dag ift viergig Gulden, jo mir zugehört vnnd meine vorfahren 
empfangen, volgen laffen.“ 

„Zu dem Zehent. Zu ſchwechent (Schwechat) fein zwo Pfarren, aine gehört dem Bischoff 
zu Paſſau, die anndere mir, hat aber nit vil heußer oder unterthanen, ift die Khirch vnnd Pfarchoff 
außgepvent. Bin ic mit dem vichter alhter von Wienn hinabgeritten, die fach befichtiget. Vund 
damit fy, vergleichen die von Simoning (Simmering), verjehen wuerde, hab ich mic) exbotten, 
ich woll Zu den Khirchen pau meines gelts geben Zehen gulden vnnd zur erpanung deß Pfarrhoffs 
dergleichen auch Zehen gulden, vnnd hab darauff geſchickht einen prieſter, der nun jetzt in die 
Sechs Wochen ſich bei mir erhalt. Aber noch von den vnnderthauen (die mich ainen tag Zu den 
anndern auffziehen) khain entlich antwort, was ſy thun wollen, bekhomen mögen. Doch ſein die 
ſelbigen berſehen, dann der pfarrer, fo die anndere pfarr Zu ſchwecheét verſieht, hat die mein 
auch angenomen. Vnnd die weil die ſelbig pfarr, auch Symoning in dieſen leuffen einen pfarrer 
we ertragen möge, bin ich des Willens geweſen vnnd noch, die ſelbig Zwo pfarren (die weil ſy 

4 nit weit von einander gelegen) dieſe Zeit mit ainem prieſter, der ſchon verhaunden, zuuerſehen, 
BE gleicher weiß wie der Vitzdom vnnd ich mit Lach vnnd Lanntzendorff gethan . . .. 

| Difß fein die pfarven, fo mein Lehenſchafft zuegehören, außgenomen die pfarr Zu Sannt 
Sohn vunder den Viſchern. Was fonft under meinem Bistumb gelegen, damit die vnnder— 
hanen berjehen DRDe, hab ich treulich auch ſelbs vifitivt . bin jelbev Zu prun (Brunn am Gebirge), 
gu medtli 19, Zu Petersdorff auff meinen Khoſſten geweſen, Vnnd dennoch ein ſolch Jagen 
vnnt Verjagen, auch perſecution der prieſter nit nur allein von den turkhen ſonndern auch von 
den lutriſchen iſt, wie eure Khön. Majeſtät ſelber waiß. Verwundert mich ſelbs, wie ich mein 
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Hauptkhirchen, der gleichen pfarren vnnd caplaneyen bißher alfo hab verjehen vnnd bejegen mögen, 
wie wol ich mich in dreyen Jaren der priefter, pfarren vnnd ſeelſorge mer hab laſſen khoſſten, 
dann jo lanng das bistumb gejtannden tft aud) alle meine vorfarende Biſchoff gethan, Vnnd hab 
mich kaines Kofftens bedauren laſſen. Di priefter auch bey mir, wo ich ſy hingeſchikt, ſein geſchikt 
Zu predigen vnnd Zu anderen ſachen ,.. Wollt auch gern den ſehen an meiner ſeiten, dev mir 
gleich fein wollt nit nur allein in folchen hochen vleiß, ſonndern auch in dem groſſten Koſſten 
vnnd unkoſſten den ich bißher nun ſchier funffzehen Jar von wegen der religion gehallten vnnd 
erlitten mit vnnderhalltung gelerter leytt, ſchreiber vnnd geſellen, auff welche ich vil tauſent gulden 
verwenndt. Vnnd damit di prieſter wiſſten, was ſy predigen ſollten, Hab ich... in ainem Jar 
mehr dann annderthalb Hundert gulden verdruckht vnnd die den Pfarrern auch anndern auſsgetheilt 
onnd verſchenkht . . .“ | | ! 

Wie aus diefer Schrift, in der ſich Fabri vor König Ferdinand I. rechtfertigt "), 
jowie auch aus den Aktenſtücken Nr. 3, 23 und 30 erfichtlich ift, hatte der Türkenkrieg unberechenbares 
und namenlojes Elend über Nieveröfterreich gebracht, das Rand verwüſtet und deſſen Bewohner 
in Noth und Armuth geſtürzt. Ganze Ortſchaften wurden in Brand geſteckt, die Kirchen und 
Pfarrhöfe zerſtört und unter den Unzähligen, die dabei ihr Leben verloren, waren auch viele 
Geiſtliche, fo daß ein merklicher Prieſtermangel entſtand (vergl. Reg. Nr. 23) und Biſchof Fabri 
fein Opfer ſcheuen durfte, um von auswärts Seelſorger zu erhalten, die Kirchen zu reſtauriren 
und die Seeljorge innerhalb jeines Kirchenfprengels in Ordnung zu bringen. Diefe Opfer waren 
umſo größer und empfindlicher, da die Einkünfte des Bisthums nur ganz gering waren ?) und 
Fabri jene Bedürfniſſe aus ſeinen Pribatmitteln decken mußte. Gleichwohl konnte er ſich das 
Zeugniß geben, die Erträgniſſe ſeiner Pfründen zum Wohle ſeiner Diöceſe und zur Ordnung 








ver Finanzen ſeines Bisthums in gewiſſenhafter Weiſe verwendet zur haben. 

Fabri hatte jedoch nicht num unter den unglüdlichen und unvermeivlichen Folgen, die — 
ver Türkenkrieg nach ſich zog, zu leiden, ſondern mußte auch noch vielfache Übelſtände beklagen, Au 
die er in feiner Didcefe vorfand, und hatte während des Decenniums feines bitchöflichen Hirten J 


amtes vollauf zu thun, um dieſelben zu beſeitigen. So führte ev vom Jahre 1533 bis 1540 einen — 
Prozeß mit dem Bürgermeiſter und dem Rathe der Stadt Wien, um deren Ingerenz in kirchliche | 
Angelegenheiten in die richtigen Grenzen zurückzuweiſen ?). In zwei Eingaben an König Ferdinand 
(Reg. Nr. 18 und 22) beklagt ex fich über die „Stadtordnung” vom Jahre 1526 und fpeciell darüber, 
daß den ſechs Detonarii, vier Vifaren und vier Lebiten, die ex auf feine Koſten an der Pfarre 
St. Stephan erhalte, die Benefizien, die fie von Seiten der Stadt nach altem Herkommen 
befigen, wieder entzogen werden follen, ungeachtet „daß gemelte Priefter Ire und gemainer Burger- 
ichafft allhie Beichtvetter, PVredicanten und Seelforger feindt, dag Sy auch frue und Spat mit 
Singen ond lefen Die Khirchen verfehen muefjen vnd die fich ſonſt Erber (ehrbar), wol vnd Prieſterlich 
halten.“ Dagegen verleihe die Stadtvertretung ſolche Benefizien bisweilen an Laien, bisweilen an 
folche Priefter, die fc) um die Seelforge nicht Fümmern. Manche geiftliche Stiftungen werden 
ganz eingezogen umd die Erträgniffe derſelben nad) Willkür verwendet. Der Biürgermeifter habe 
ferner die Stiftbriefe in Bejchlag genommen, jo daß die Benefiziaten nicht wifjen, was fie zu 
fordern berechtigt feien. Stivbt ein folcher, jo macht der Dürgermeifter und Stadtrath daranf 
Anſpruch, die Verlaſſenſchaftsabhandlung allein zu führen ohne Intervention des Biſchofes. Fabri 





1) Kardinal Bernhard Cles, Biſchof von Trient, hatte nämlich dem Biſchofe Fabri die Mittheilung gemacht, e8 werde von übel— 
wollender Seite Über ihn das Gerücht verbreitet, daß er jeine Dideeſe vernachläflige. 

2) Dieß iſt namentlich auch erſichtlich aus den Akten des Prozeſſes, den Fabri mit dem Stifte Kloſterneuburg führte, Vergl. Urkunden 

Nr. 9438, 35, 60-63, 76-78, 80, 90-93. 

3) Bergl. Urkunden Nr. 18, 19, 20, 22, 72, 74, 75, 81, 82, 83 und SB. 
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proteſtirt endlich auch noch gegen neue und ungerechte Steuern, mit welchen die Kirchen und Klöſter 
bon Seite der Stadt belaſtet wurden. Nachdem Fabri über dieſe und ähnliche Punkte im Laufe 
des Prozeſſes wiederholt ſich beſchwert hatte, ſo kam endlich unter Vermittlung der königlichen 

Kommiſſäre, Trojan von Auerſperg, Statthalters von Niederöſterreich, und des Kämmerers 
Johann Gaudentius von Mad rutſch, am 17. Jänner 1540 I Vergleich zu Stande 
(vergl. Reg. Nr. 81 und 83), der am 9. März vesjelben Jahres bon König Ferdin and ſanktionirt 
wurde (Reg. Nr. 85). Demzufolge ſollte nach dem Ableben eines Geiſtlichen, der ein Benefizium 
von Seite der Stadt beſeßen hatte, die Sperre und Inbentirung dev Verlaſſenſchaft gemeinfchaftlich 
durch den Biſchof und die Stadtvertretung vorgenommen werden, ‚de Teſtamentsvollſtreckung 
dagegen ſollte einzig und allein dem Biſchofe zukommen. In Friedenszeiten dürfen die „behauſten“ 
Geiſtlichen nicht genöthigt werden, bewaffnet unter dem Hausthore Wache zu halten. Was vie 
Steuern bitrifft, jo find die Kirchen und Klöſter in Friedenszeiten nur zur Entrichtung der 
gewöhnlichen Steuer zu verhalten. Außerordentliche Abgaben dürfen ihnen nur im Nothfalle 
auferlegt werden, wie es im Jahre 1526 und 1537 geſchah. Den Klöſtern St. Laurenz und 
St. Jakob iſt die „wider alt herkhommen“ auferlegte Steuer zu erlaſſen. Die Benefizien und 
Güter von St. Ruprecht ſind ſteuerfrei, da dieſelben „zu einem guethen Chriſtenlichen werkh 
alß den armen Prechenhaften leuth zu St. Marren angelegt worden.“ 

Hatte ſo Fabri ſein gutes Recht ſowie auch die Intereſſen ſeines Klerus mit Erfolg 
gegen die Eingriffe von Seite der Wiener Stadtvertretung bertheidigt und mancherlei Mißſtände 
hinſichtlich der Verwaltung der kirchlichen Stiftungen beſeitigt, ſo mußte ex auch ver Univerſität 
gegenüber jein Anfehen zur ſchützen ſuchen. Papſt Martin V. hatte dem Rektor der Univerfität 
die Jurisdiktion über ſämmtliche Mitglieder derjelben verliehen. Leo X. beftätigt mittelit Bulle 
vom 12. Julius 1513 diejes Privilegium und erklärte, daß dei Bifchofe von Wien feine Ingerenz 
auf Glieder der Univerſität zuſtehe und daß nach deren Ableben die Verlaſſenſchaftsabhandlung 
einzig und allein Sache des Rektors ſei. Der Biſchof von Olmütz aber, ſowie die Abte Yon 
Melk am Heiligenkreuz wurden vom apoftolischen Stuhle beauftragt, ür echte der Univerfität, 
namentlich die erempte Stellung derjelben gegenüber dem Biſchofe bon Wien aufrecht zu erhalten. 
Gab es nun ſchon unter Georg von Slatkonia Differenzen zwiſchen diefem und ver Univerfität, 
ee ie m ge u abc), mie le ae a Sudan 
ee as vegifiriten 
Aktenſtücke pucht Ch vn ir zum Didcefanbifchofe vegelte '). In dem unter Nr. 43 regiſtrirten 
eingeſchriben wirdt vnnd ob folgendermaßen aus: „Wann u ah mall bet der vniuerſitet 
rn 3 gleich wol fein febennlanng khain lection thuet noch höret, nichts 

er ainen exceß thuet vnnd der Biſchoff in ſtraffen will :icht ex, Er ſer 
exempt, Das hat fich in khurtzer Zeit mer 5 RA jo jpriht ev, 7 189 
— NER mer dann ain mall begeben, das ain priefter meiner Khirchen, 

der hat in Zwaintzig Jaren khain lection nie gehört, ale ich I a. 
er ſei exempt, gehöre der vniuerſitä 2. Luanen noctlen, het © selagt, 
ift weder lector och auditor ; ji Hl zue. Darnach ain aunder, der hat ainen groſſen exceſs than, 
dreiſſig Jaren geweſen, hat ſich gleicher geſtalt alſo ausgetzogen.“ 
— J ei hard Ches (Reg. Ir. 56) bringt Fabri diejelben Klagen 
derſelben Sadje geführt nie bereits unter jeinen Vorgängern Georg und Johannes in 
jachen betreffen, Sacramenta *— — — Forderungen mit den Worten: „Was 
Fundationes, offtcin drinn kam enefieia, Beneficialis, Exeeſſus, Vitam, Honeſtatem elericorum, 
nd derengleichen, das ſolichs ainen Biſchof zugehört, was aber die 





1) Vergl. die Urkunden Nr. 32, 33, 36, 3 
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pninerfitet betrifft, das ift lectiones, Stipendia vnnd was Zu dev bniuerfitet Bo Unter 
Vermittlung der Füniglichen Kommifjäre wurde endlich der Streit beigelegt md Ferdin and J. 
entſchied am 24. Jänner 1537 (Reg. Nr. 66), daß jedes Mitglied der Univerfität, Geiftlihe und 
Laien, Lehrer und Hörer, die fich nach den Statuten der Umniverfität erhalten, dem Rektor 
unterſtehen ſollten, wofern ſie kein Benefizium von Seite des Biſchofes beſitzen und ihnen auch 
fein kirchliches Amt ?) von demſelben verliehen wurde. Im letzteren Falle unterjtehen fie jedoch) 
der Jurisdiktion des Didcefanbifchofes, dem dann auch das Recht der Verlaſſenſchaftsabhandlung 
zuſteht. Ferner gebührt dem Biſchof die alleinige Jurisdiktion über alle Glieder der Univerſität, 
wofern es ſich um die Spendung der Sakramente und um kirchliche Funktionen handelt. 

War auch die Entſcheidung Ferdinand's nicht ganz nad dem Sinne Fabri's 
ausgefallen, ſo hatte dieſer doch nunmehr einen größeren Einfluß auf die Univerſität, während 
ev früher für dieſelbe „ciffera nulla* war. 
| Wenn Fabri gegen die Wiener Stadtvertretung wie auch gegen Die Univerfttät aufzutreten 
fich bewogen fühlte umd feinen Einfluß zu vergrößern beſtrebt war, jo iſt Das Motiv jeuter 
Handlungsweife keineswegs etwa in einer Herrfchfucht oder in einem Ehrgeize zu Suchen, ſondern 
vielmehr in feinen veformatorischen Beftrebungen und in feinem Eifer, die Übeljtände, welche er 
in feinem Kirchenſprengel vorfand, nach Kräften zu befeitigen. Mit derjelben Entfchievenheit, mit 
der Fabri gegen jene beiden Körperfchaften auftrat und namentlich die Eremtion der Umiverfität 
einzufchränten fuchte, bemithte ev ſich auc die Mißſtände im Klerus zu befeitigen. Er hatte ein 
offenes Auge für die Gebrechen und Argerniſſe, wo immer er ſolche vorfand, befämpfte diefelben 
mit allen ihm zuftehenden Mitteln, beflagte fich wiederholt über die eremte Stellung der Ordens— 
geiftlichen °), und über ven Ungehorfam derjelben 9). Die Entichievenheit und Feſtigkeit in feinem 
Auftreten war umfo nothwendiger, da die Neligionswirren einen höchſt nachtheiligen Einfluß auf 
die Sittenzucht ausitbten. Freilich bereitete ſich Fabri durch feine Unparteilichkett und Charakter— 
ſtärke vielfache Anfeindungen und fehr bezeichnend ift es, daß ihm einerjeit8 der ganz unberechtigte 
Vorwurf gemacht wurde, er fei ein fanatiicher Keterrichter gewejen, während er andererſeits 
ebenfalls ohne Grund des Kryptolutheranismus befchuldigt wurde. Dagegen jteht jedoch feft, daß 
Fabri ein Neformator im beiten Sinne war. Auf ftreng kirchlicher Grundlage jtehend, ein Muſter— 
bild durch die Unbejcholtenheit jeines Lebens, ausgezeichnet durch tiefe Gelehrſamkeit, entfaltete ex 
nach allen Nichtungen eine jegensveiche Thätigkeit *). Er war bemüht und jcheute feine Koften, 
um wifjenjchaftlich gebildete und fittenreine Geiftliche in feinem Kirchenſprengel als Seelforger 
anzustellen. Als fein gebildeter Humanift förderte er die Wiffenfchaften, unterſtützte jüngere 
Gelehrte (Neg. Nr. 44, 45), ftellte ihnen feine Bibliothek zur Verfügung, machte Stiftungen für 
Studierende (eg. Nr. 1, 103, 10%), gründete das Collegium trilingue zum heiligen Nicolaus °) in 


— 


1) Speciell werden genannt dev biichöfliche Official, Hofmeifter, die Achter, Prediger, der Pfarrer zu St. Michael, die Öratianer, Die 
Pörtzler (portionarii) und die Leiten. 

2) Urfunde Ver. 30, 57. 

3) Urkunde Wr, 29, 30, 43, 57. 

) Avancinus nennt ihn: „Ordinis Praedicatorum illustre ornamentum“, „vir.non minus eruditione et sapientia instructus 
quam vitae integritate spectandus.“ 

5) In der Stiftungsurfunde fagt Fabri: „Ut posteri sciant habitudinem Eccelesiae atque domus Diui Nicolai, ubi Collegium 
nostrum fundauimus, placuit inserere ad perpetuam rei memoriam, unde domus et sacellum in nostram uenerit potestatem. 
Est autem ipsissima ueritas: Ex olim. Archiduces Austriae fundauerant et construxerant in eiuitate Viennensi iuxta 
domum Theuthonicorum (in der singer strasse) monasterium satis amplum et latum et in idem locarunt uirgines 
saneti Benedieti; quo mönasterio extructo paulo post eiectae sunt moniales et locatae in aliud monasterium extra 
suburbium et plateam langstrass, Interim quidam studentes hanc domum inhabitarunt, sed anno vicesimo quarto per 
eorundem studentum ignaulaS et sub magno urbis incendio, ubi plus quam sexcentae domus exustae sunt, etiam domus 


D. Nicolai combusta est atque adeo combusta, ut plane nullus esset locus uel minimo homini habitandi eam, Cum 
*Re 





= i 
Mi u 5 a AAN, 























z 1 EZ . u. ER BE — m in 
Ä | | — KETTE — RZ 
. erg . en > 4 1 u r { I ws ar u, vs, 4 
1 — u LK —* Da TT, TERN N * Lt gi 
Di s r f dus) f u A J Aw * PA un 4 * x “ * 

N LH A % . }) — f 
N 34 2 Se ‘ 43 ak * FR | “ ud 4 * 
A man ER N ’ e 
— ee a — —48 “ 

*8 J 4 m. 1 


— 2 8 Ir 
5 —— 
* 


Wien (Reg. Nr. 94) !) und förderte die Studien an der Wiener Univerfität, wie aus dem unter 
Nr. 50 regiftrirten Briefe ſowie aus anderen Aktenſtücken (eg. Nr. 56, 69) hervorgeht. Fabri 
ſtand mit hervorragenden Gelehrten, ſo mit Erasmus und anderen in Verkehr ?), ſuchte durch 
ſeinen Einfluß bei Hofe tüchtige Gelehrte für die Wiener Univerſität zu gewinnen und wurde 
wegen ſeiner ausgezeichneten Eigenſchaften hoch geehrt, wie aus den Briefen des Erasmus, 
Claudius Cantiuncula, Ulrid Zaſius, Sihardus, Braſſicanus und anderer 
erſichtlich iſt Neben ſeiner großartigen Thätigkeit, die er zur Beilegung der Religionswirren ſowie 
auch als Botſchafter Ferdinand's in Sachen des Türkenkrieges entfaltete und neben ſeinen vielen 
literariſchen Arbeiten fand Fabri auch noch Zeit au Sonn= und Feiertagen die Kanzel bei 
St. Stephan oder St. Michael in Wien zu bejteigen und durch ſeine vorzüglichen Predigten 
das Volk zu belehren und in der Zeit vielfacher Heimjuchung zu tröſten. Endlich ſoll er auch noch 
die Abſicht gehabt haben, die Armenpflege in Wien zu organiſiren, jedoch durch die Eiferſucht der 
Stadtvertretung an der Ausführung dieſes Entjehluffes gehindert worden jein. 

| Es ift begreiflich, daß das Ableben 9) eines jo hervorragenden Mannes als ein fchwerer 
Schlag empfunden wurde. Kardinal Albrecht von Mainz widmete ihm einen ehrenvollen Nachruf 
und Johannes, Bifchof von Meiffen, nennt feine im Intereſſe der Kirche unternommenen 
Arbeiten und Bemühungen „labores divini‘. 


itague domus ea uacua et uasa esset nec quisquam eam habitaret, ecco anno millesimo quingentesimo uigesimo nono 
imanissimus Turcarum Tyrannus Solymanus in obsidione Inclytae urbis Nenuuezsiz incendit et exusit in suburbio 
monasterium Diui Nicolai, quo facto Abbatissa et quedam moniales dicti monasterii redierunt et domum desolatam, 
quae nunc dei et nostra est, inuenerunt. Sed mox moritur Abbatissa, moriuntur et sorores, quibus mortuis Sacra Roma- 
norum etc. regia Maiestas omnia bona tam mobilia quam immobilia nullis penitus exceptis aut nobis relietis denanit, + 


2.8 . i : u i rotheam ‚ardinie „Ey N 
assignauit preposito ac capitulo, monasterio et preposituräe 2 r Mr ea) Er ——— regularium. Et 
* ren N 7 \ nae ante 10”), 2 7 
cum interea monasterium virginum Mariae Magdale AL siTam Scotorum solo aequaretur, receptae sunt 
aliquot uirgines ac | 
— —⸗ 
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Keduhte.6 Hude dr” zuſtehe Bene Bin ai et cum omnia suburbia omnium suburbanorum, proh dolor, solo 
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| 17 = u —— ighare loca et habitationes intra urbem et moenia et ad 
ng ullein,; necesse fuit cinibus suburbanis hinc inde gons g y N: nr | 
(t nn \ 4 Ä trum Commissarlı nouem, inter quos nos primatum habuimus. »ed quia sors 
„relE und a Sacra Regia Maiestate dati sunt nostru ir — Eu N TERM 
*2 it et dedit. ut d Diui Nicolai inter aliquos ciues distribueretur, dum haec erent, eiectae sunt Magdalenıstae 
11: tulit et dedit, ut domus Diui Ni 


et coaetae sunt subintrare s. Laurentii Monasterium, ac ibi simul cum auSEnvianis Hannanee sic — ut 
utrarumgue uirginum bona mixta et communia fierent in —— ann et on nihil restabat aliud quam ut reliqua 
et minor pars domus Diui Nicolai etiam ipsius sacellum distribuereiur inter ciues et cum iam ageretur ee diruenda 
Ecclesia, ipsi haee consiiderantes et nobiscum ponderantes indignum, HLuLE atque sacrilegum esse anbiunat! sumus, ut 
tam uenerandus sacer locus, ubi tot Christi fideles a multo —— sepulti Sud; prophanus fieret ct ın p£ophanurm 
cederet usum. Erat enim nostrum tamquam pü Beclesiastiei pontifieis — sacerdotis officium in animo uoluere id, quod 
semel deo dieatum esset, amplius ad usus humanos et prophanos conuerti non debere neque posse aut ex sacro templo 





dei posse aut deberi fieri stabulum porcorum siue aliarum bestiarum. Et cum tota res penderet et esset in manu Sacra- x 
tissimae Regiae Maiestatis, uoluit Sua Sacra Maiestas, ut illibata maneret Kioelesia, et non ambientibus etiam ach non F 
tamquam Episcopo sed tanquam Doctori et Consiliario pio et de Collegio pro studiosis fundando cogitanti donauit, e 

concessit et libere dedit Ecclesiam et reliquam ac antea inter eines non distributam partem. Ita Ecelesia permansit J 


intacta et non prophanata, cuius uero aliquantulo tempore sorores Mariae M el alenae fecissent impensas in tecto 
et structura, Stubae ac camerae unius paruae, ne quempiam grauaremus, soluimus in prompta pecunia eisdem sororibus 
ducentos et decem aureos rhenenses, quiequid reliquum est et apparet in ea domo, per nos et nostris impensis, exstructum, R\ 
fabriecatum et restauratum est,“ J 








1) Schon Herzog Albrecht IM. Hatte im Jahre 1385 den Nonnen von St. Nicolaus ein Haug in dev Singerſtraße abgefanit, 4 
damit in demſelben Lehrer aus dem Ciſtercienſerorden unter der Aufſicht des Abtes von Heiligenkreuz theologiſche Vorleſungen für J 
Kleriker desſelben Ordens halten ſollten. V 


) Vergl. Horawitz, a. a. O. ©. 40 ff. 
Fabri ftarb am 21. Mai 1541. Sein Leib ruht in dev Domkirche von St. Stephan in Mien, Bergl. Ogeſſer ©. 216. 
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Regeſten zur Geſchichte des Biſchofes Friedrich Nauſea. 


Von Pfarrer Ferdinand Juſt. 


1594. September. 12. Wien. @aurentius, s. Anastasiae Rom. Ecel. Presb. Card. et per 
Germ. Hung. Boh. Polon. ete Legatus, ernennt kraft der ihm zuftehenden Vollmacht Friedrich 
Nauſea, Magifter und Doctor legum, zum Notarius Papae et aposiolicae sedis et Comes 
aulae palatii Lateranensis mit dev Befugniß, andere geeignete Männer außerhalb der römifchen 
Kurie mittelft Übergabe von penna und calamare (Federbüchje) zu Notarii et Tabelliones zu 
bejteflen, Sowie auch uneheliche Kinder zu legitimiren, und gibt die bei Ernennung derjelben 
anzumwendende Eidesformel an. — Original auf Pergament. 

1529. April, 1. Speier. Johannes Fabri jchreidt an Friedrich Nauſea in Mainz, er habe 
durch feine Nerdienfte um die Kirche, durch feine Vertheidigung des heiligen Glaubens und 
feine erfolgreiche Bekämpfung der Häreſien den König ganz für fi) eingenommen; dieſer ſchicke 
ihm 50 Goldgulden (aureos) mit dem Wunſche, Naufea möge fie danfbaren Gemüthes 
annehmen; im Laufe der Zeiten werde ihm der König weitaus Größeres darbieten; er, Sabri, 
werde dies betreiben. Fabri entfchuldigt fein Stillſchweigen mit Gejchäften, die ihn faſt 
erdrücken. — Driginal. 

1529. April, 11. Speier. Fabri richtet an Friedrich Naufea, Prediger in Mainz, ein 
Schreiben, in welchem er ihn lobt, daß er angelichts des Mangels an Verfechtern der alten 
Lehre, welcher auf dem Neichstage (in nostris comitiis) herriche, fich auf jeine Bitten hin 
entfchloffen habe, in Speier zu predigen; ev habe mit dem Erzbiſchofe von Mainz dieſe 
Angelegenheit berathichlagt und empfehle, Naufea möge ſich jobald als möglich, jedenfalls 
Noch vor der Abreife der Fürften und längftens in drei Tagen, nach Speier begeben, damit 
er zum erften Male am Sonntage Jubilate mit ihm, Fabri, dag Wort Gottes verkünde; er 
freue fich einen gefunden zu haben, qui Atlantıs fessi vices supplere atque humeros suos 
huie oneri supponere velit: Nanfea möge ſich vorbereiten, daß ev nicht ein oder Das andere 
Mal, fondern täglich mit ihm (Babri) predigen könne. — Driginal. 

1529. Freitag nad) Mariä Geburt. Bamberg. Weygand, Bilchof von Bamberg, erjucht den 
Prediger im „Ihumbjtiefft zu Meynng“ Friedrich Nanjen, welcher fich mit Johann Götz, 
Prediger an der Liebfrauenpfarre in Bamberg, betreff3 „Sant Endreſen PVicarey Inn 
(Bamberger) Thumbftiefft” verglichen habe, auf die „etlieh Expens“, die er von dieſem fordere, 


Verzicht zu leiten. — Original. \ PD 
1530. Juli. 1. Nom. A. Kardinal Farnefe fehreibt an ven Prediger Frivey Nanfen, 


Georgius habe fein Schreiben überbracht; der Kardinal lobt Nauſea's Eifer, theilt ihm 


mit, daß er feine Verdienfte um die katholiſche Sache dem Papſte angerühmt habe und auch 
fernerhin zu feinen Gunften jprechen werde, empfiehlt ihm, fi vom Kardinal Campeggio, 
dem Xegaten bei Sr. k. Majeftät, ein Empfehlungsſchreiben an den Papſt auszumwirken, und 
ermuntert ihn, die ſchwere Bürde, die er mit Vertheidigung des Glaubens auf ſich genommen, 
vornehmlich im Hinblicke auf den ficheren Lohn, den der König aller Könige feinen Streitern 
verheipen, ſtandhaft weiterzutvagen. In einer Nachſchrift: Die Lobſchrift (panegyrieum) 
Nauſea's habe er erhalten und gelefen, fie fei derart, daß jeder gelehrte und religiös gejinute 
Mann daran Gefallen finden könne. — Original. 
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6. 1530. Oktober. 8. Augsburg. Der Kardinal-Biſchof von Trient, Bernhard, bemerkt in einem 
Schreiben an den Prediger Friedrich Nauſea, es wäre nicht nöthig gewefen für das kleine 
Geſchenk zu danken, womit er ihm ſeine Zuneigung beweiſen wollte, und verſpricht, er werde 
ihm, dem mit Gottesgelehrtheit glänzend Geſchmückten, bei nächſtem Anlaſſe eine größere 
Gefälligkeit bezeigen können. — Original. 

7. 1530. Oktober. 15. Augsburg. Biſchof Fabri ſchreibt an den Mainzer Prediger Friedrich 
Naujea, jeine Briefe jeien ihm jederzeit angenehm, fie erheben ihn ihrer Anmuth wegen 
über das Alltagsleden und die Sorgen desfelben; fein, Naufea’s, Werk „Centuriae“ habe er 
erhalten, er abe dadurch ein opus elegantissimum gefchaffen, in welchem er ganz außergewöhnliche 
Srudition mit hervorragender Frömmigkeit verbinde; überall, wo er, Fabri, die Centuriae 
offerirt habe, haben fie Anklang gefunden, jo bei den KardinalsFürfterzbifchofe von Bari; 
bei jchilicher Gelegenheit werde er auch dem Monarchen ein Gremplar überreichen; Naufea 
möge ji) der Benefizien wegen getröften, er ſei nicht der letzte unter den Gelehrten, deren 
Sorge ihm am Herzen liege; vom apoftolifchen Nuntius habe er für ihn eine Bulle erwirkt; der 
Kardinal Campeggio ſei ihm, Naufen, gewogen; geſtern fei ein Edikt gegen die Lutheraner 
und Jwinglianer promulgirt worden; er ſchicke ihm feinen „libellus antilogiarum“, worin 
er die Unbeſtändigkeit Luthers kennzeichne. — Original. 

8, 1533. 9. Siena. Franz Coſeius, Propft von Groffeta, Kanonikus in Siena und Generalvifar 
des Kardinal® Johann de Piccolominibus, Bifchofes von Porto, Aominiftrators des 
erzbiſchöflichen Stuhles zu Siena und Univerſitätskanzlers daſelbſt, ernennt mit dem Dekan 
Johann Liciman und dem geſammten theologiſchen Profeſſoren-Kollegium den Dr. legum 
und Profeſſor der Theologie Friedrich Nauſea zum Doktor und Magifter der Theologie 
unter Übergabe des Barets, Darreihung des osculum pacis und Grtheilung der benedictio 
paterna. Unterfertigt: Notar Raphael Chriſtophori. Das Siegel des Kardinals fehlt. — 
Driginal auf Pergament. 

9, 1533. April, 6. Bien. Der Kardinal-Bifchof von Trient, Bernhard, ſchreibt dem Profefjor 
in Mainz Friedrich Nauſea, er habe erft vor einigen Tagen fein Schreiben vom 18. Jänner 
zugleich mit den zwei Srempiaren jene Sveihien erhalten; eines habe er in Nauſea's Namen 


dem Könige überreicht, das andere habe er für fich behalten; dieſe Gabe fei dem Könige und 
ihm jehr angenehm und liefere den Beweis, 


| | em wie eifervoll er fein heiliges Amt verwalte; er, 
Bernhard, habe erwirkt, dab ihm der Herrſcher ala Ausdruck feiner Dankbarkeit eine Medaille 
(numisma) überfende; Nauſea könne auf ſein, Bernhard's, Wohlwollen in allen Fällen rechnen; 
er ſchicke ihm um Anſchluſſe Kopien jener Briefe, welche er dor wenigen Tagen an ihn habe 
abgeben lafien, für den Sal, daß Diefe in Verluft gerathen jeien, und erjuche um Empfangs— 
beſtätigung durch den Eilboten. — Original. 


10. 1533. April. 19. Wien. Der Kardinal-Bifchof von Trient, Bernhard fchreibt an den 
Profeſſor Friedrich ra ea in Mainz: Der König habe jich in der verfloffenen heiligen Woche, 
um fi) Gott und jeinem Seelenheile zu weihen, von alfen öffentlichen und privaten Gejchäften 
— und der Sitte gemäß zurückgezogen; unter den Dingen die ihm zufällig überreicht 
— ſeien, befinde ſich auch Nauſea's Buch; der König habe ſofort 12 Reden mit größtem 
a, a. und wünſche nicht ſo ſehr ſeinetwegen, ſondern im Intereſſe des allgemeinen 
pe tragung dieſer Reden in's Deutſche; er, Bernhard, verfichert Naufea, daß 
dieſe Muhe gewiß nicht nutzlos fein würde und daß er nach wie vor beftrebt jein werde dahin 
a wirken, daß N anf ea's Vervienite gewirdigt werden, — Original 

11, 1533. April, 25. Bien. Der Kardinal-⸗Biſchof von Trient, Bernhard schreibt an den Theologie: 
profeſſor Friedrich Nauſeg in Mainz: Der König ſei ihm ſehr guäbig gefinnt und wünſche, 
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daß er an den Hof überſiedle, um daſelbſt im Weinberge des Herrn zu arbeiten; bei dem 
Könige könne er günſtigere Bedingungen erlangen, als dieß bei einem geringeren Fürſten der 
Fall wäre; er, Beruhard, rathe ihm aus mehrfachen Gründen dazu, vornehmlich, weil er an 
dem Könige eine Perſönlichkeit finden werde, welche ſeiner Erwartung gewiß entſpreche und 
königliche Munificenz zu üben wiſſe; er, Bernhard, von deſſen Wohlwollen er ſich überzeugt 
halten dürfe, wünfche feinen Entſchluß ſobald als möglich zu erfahren, um Se. königliche Majeftät 
gelegentlich erinnern zu können. — Original. 

12, 1533. Mai. 12. Wien. Iohann Fabri, Biſchof von Wien, jchreibt an Friedrich Naujea, 
Doktor der Theologie, in Mainz: Aus feinem Schreiben vom 1. April habe er erjehen, daß 
die Angelegenheit betreffs der Pfründe, auf welche ex mit der Hoffnung verzichtet habe, daß 
fie ihm, Naufea, zu Theil werde, einen ungiinftigen Verlauf genommen habe; er nehme wahr, 
daß derzeit Männer, welche im Dienfte der katholiſchen Sache ftehen und eifrig arbeiten, 
häufig Übergangen und zurückgeſetzt werden; er habe mit unverdroffener Bemühung Nauſea 
zum ruhigen Beſitze dieſer Pfründe verhelfen wollen, Nauſea aber wolle ſich nach dem 








Mißlingen nicht beunruhigen; er, Fabri, werde nach Kräften an ſeiner Beförderung thätig 
jein und habe darüber, wie Na ufea eine feinen Studien angemefjene Stellung bei dem Könige 
erlangen Fünne, mit dem Kardinal-Bifchofe von Trient geiprochen; Nauſea aber folle nicht 
zum Gefolge des Hofes gehören, ſondern an einem ihm beliebigen Orte feinen Studien obliegen 
können; jie beide, der Kardinal-Biſchof und Fabri, hätten gefunden, es gereiche dem Könige, 
ver Kirche und Nauſea am meiften zum Vortheil, wenn ihm die Predigerftelle bei Hof 
übertragen würde; da aber der König und die Königin, faft das ganze Jahr hindurch verſchieden— 
artig in Anfpruch genommen, ihren eigenen Prediger nur felten hören können, mit Ausnahme 
des Advents und der Faftenzeit, fo würde Naufea nur zu dieſen Zeiten ſich bei Hof aufhalten 
müſſen, die übrige Zeit aber könne er als Jector theologicus an der Wiener Univerſität verwenden ; | 
jo würde er auch einen Gehalt vom Könige und von der Univerfität beziehen; er, Fabri, 
werde überdieß erwirfen, daß Se. Majeftät ihm des befferen Unterhaltes wegen das zunächſt | 
freimerdende Kanonikat an der Domkirche zu St. Stephan verleihe und gebe das Verjprechen, | 
ihm und zweien feiner Hausgenoffen (familiaribus) den Freitifch zu gewähren; durch die Huld | 
des Königs werden ihm mit der Zeit einträglichere Pfründen verliehen werden; Nauſea 
möge aljo überlegen, was zu thun fei und die Überzeugung hegen, daß fein Name nicht nur 
bei dem Kardinal-Bifchofe von Trient, fondern auch bei dem Könige felbft einen guten Klang | 
habe; er, Fabri, halte dafür, Naufea thue gut daran die Stelle anzunehmen, zumal er | 
ungeachtet jeiner Thätigkeit faft nirgends etwas erreiche und außer feinen ärmlichen Verhältniſſen 
gar manche Bitterkeit hinunterſchlucken müſſe (praeter inopiam varias molestias devorare cogaris); 
obgleich Dfterreich in Folge der häufigen und graujamen Türkeneinfälle darniederliege, jo ſei 
zu hoffen, daß der Allmächtige dem Lande ven beißerjehnten Frieden und die frühere Kraft 
ſchenken und daß dieſes in Kürze fich zu größerem Anſehen, als Die übrigen Provinzen 
aufſchwingen werde. Das Buch der Homilien Nauſea's habe ver König durchgelefen und 
benütze es an Sonn= und Feiertagen praedicatoris vice ; hinfichtlich der königlichen Grnennungen 
habe er, Fabri, am meiften Urfache fich zu beklagen; obgleich der Herrſcher jelbft nicht nur 
in Augsburg, fondern auch in Köln und Aachen für ihn und feine familiares Ernennungen in 
Ausſicht geftellt habe, jo habe er doch Feine einzige von den Königlichen (Cesarianis) erlangen 
können, ja die einträgliche Propſtei S. Udalriei super Largam flumine sitam, in deren Belig 
er fich eine zeitlang befunden, fei er einem „Königlichen“ zu überlafjen wider Recht und Billigkeit 
gezwungen worden; Kaufen werde betreff3 der Preces regales ſich eines andern verſehen 
dürfen; der König habe nämlich die Verordnung erlaſſen, daß jene, welche im Dienſte der 























Religion und der Kirche Erſprießliches geleiſtet haben und von denen ſich hoffen laſſe, daß 
fie noch weiter nützlich fein werden, zuerſt berückſichtigt werden jollen; unter. dieſen werde ganz 
befonders Nanfea genannt, und jo oft er, Sabri, jeiner Ermähnung gethan, Habe es fid 
gezeigt, daß der König und der Kardinal-Biſchof von Trient ihm Naufea, außerordentlich 
gewogen ſeien. Im verfloſſenen Herbſte habe „Immanissimus Turcarum Tyrannus Oſterreichs 
Provinzen mit Feuer und Schwert verwüſtet; das, was die Türken übriggelaſſen haben, ſei 
von ſpaniſchen und italieniſchen Truppen aufgezehrt worden; um das arme Volt zu tröften, 
habe er Predigten über Jobs Geduld gehalten; dieſe jeten au einem ſtattlichen Bändchen 
angewachjen ; jobald fie die Preſſe verlaſſen haben, werde er ſie mit ſeinen anderen Werken, 
welche er bei Quentellus drucken laſſen wolle, —— ſchicken; er wolle aber, daß ſein 
Werk „de primatu Petri et Romanae ecelesiae „won welchem, obwohl es ſchon mehrere 
Auflagen erlebt habe, fein einziges Sremplar um Buchhandel zu finden fei, zugleich mit jeinen 
übrigen Arbeiten im Drude erjcheine, Sn Bezug auf die Erlangung von Preces regales für 
den Sohn des Auentellus möge fh Naufea feinem Zweifel hingeben; da aber einige 
Wahlfürſten Preces erlangt haben zur Verleihung in ihren Düceſen, fürchte er, der Biſchof 
von Köln werde jene Verleihungen, von denen Nauſea in ſeinem Schreiben ſpreche, für ſich 
zurückbehalten, weßwegen Nauſea ihm, Fab ri, einige andere Poſten (loca) für den Sohn 
des Quentellus namhaft machen möge. Nauſea's „libri Homeliarum“ habe er vor wenigen 
Tagen durch Marquard, Propft von Mainz, Bamberg und Augsburg, erhalten, dem 
Könige Ferdinand und dem Kardinal-Biſchofe von Trient habe er je ein Exemplar überreicht, 
beide haben dafür dankbar verſprochen an Nauſea Schreiben zu richten etwa unter Anfügung 
eines Honorars. Er, Fabri, habe weder den Boten, der nach Nauſea's Mittheilung dag 
Schreiben verſiegeln folle, noch das Buch „de fide Indorum”, das er mit größtem Verlangen 
zu Sehen wünfche, zu Geficht befommen und bitte ihn um ehethunliche Zuſendung dieſes Buches; 
der Nürnberger Bote habe das Schreiben zurückgeſtellt. Er jende den legten Theil feiner Reden 
„pro Sacrosancto Rucharistiae sacramento“ im Anſchluſſe mit. Von Erasmus, welcher ihm 
ſehr zugethan ſei und es darum auch Nauſea ſein werde, habe er vor wenigen Tagen ein 
Schreiben erhalten; ihm (dem Erasmus) werde der Kardinal-Biſchof von Trient bei ſeiner 
Herzensgüte ein kleines Geſchenk (munusculum) ſchicken; er, Fabri, werde nicht ermangeln, 
Kaufen in feinem nächjten Schreiben dem Grasmus zu empfehlen. — Original. 

13. 1533. Juni. 11. Wien. Der KardinalViſchof von Trien t, Bernhard, ſchreibt dem Theologie— 
profeſſor Friedrich Mauſea in Mainz: eu jet ibm und allen, welche im Weinberge des 
Herrn unverdroffen arbeiten, derart wohlgeſinnt, daß er das, was er ſonſt durch königliche 
Abgeſandte von Sr. päpſtlichen Heiligkeit zu erlangen ſuchen würde, perſönlich betrieben habe, 
als er ſich vor kurzem gerade zu Bologna aufgehalten; es habe der Papſt feinem Nuntius am 
Wiener Hofe aufgetragen, eine befondere Sorgfalt für Nauſeg umd jeinesgleichen zu bethätigen 
ud dieſer habe ihn denn and mit einem Kleinen Benefizium (beneficiolo) bedacht, bezüglich 
deffen er, Bernhard, die ausgefertigten Bullen im Anſchluſſe an ihn überjende. Er habe vor 
mehreren Tagen einige Briefe des Königs nebſt einigen Medaillen an ihn abgejendet und er 
wünfche benachrichtigt zu werden, ob er fie empfangen habe. — Original. | 

14. 1533. Jun. 14. Wien. Der KardinalBifhof Bernhard von Trient jchreibt an den 
Theologieprofeſſor Friedrich Maufea in Mainz: er habe deſſen Antwortſchreiben auf feine 
Briefe dom 19. und 25. April (Neg. Nr. 10 umd 14) mit um fo größerem Wohlgefallen 
gelefen, ald er daraus erfehen, daß er dem Willen des Königs entiprechen wolle, felbft wenn 
dieß nicht ohne feinen Nachtheil gefchehen könnte; er dürfe aber überzengt 


A fein, daß der König 
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er dieß doch nicht um den Preis der Geſundheit Nauſea's. Was Nauſea's UÜberſiedelung an den 
Wiener Hof betreffe, ſtimme er, Bernhard, ganz deſſen Anfichten bei; er möge vor Allem die 
MWillensmeinung des Kardinals (Mainzer Biſchofes) fennen lernen und, wenn dieſe nach Wunſch 
ausfalle, ſich an den Hof begeben, um alsdann die Stelle zu übernehmen, die ihn gewiß 
befriedigen werde; ſollte ſich die Sache zerſchlagen und Nauſea ſich wo immer aufhalten, werde 
der König ihm ſeine Huld nicht entziehen, ſowie er, Bernhard, ſelbſt ihn fortan begünſtigen 
werde. — Original. | | Ä 

1533. Suni. 19. Wien. König Ferdinand jchreibt an Frievrih Naufea in Mainz: er habe 
deffen Briefe vom 46. und 35. Mai erhalten, diefelben machen ihm Freude, weil Naufea 
darin feine Liebe zu ihm und feinen Gehorfam ausſpreche; ev erwarte don Nauſea reliqua 
bonarum literarum Monumenta in communem omnium profeetum; Was Nauſea jeiner Anftellung 
wegen zu wiffen winfche, werde er vom Kardinal-Biſchofe von Trient ſchriftlich erfahren; er, 
der König, hätte es gerne geſehen, daß Nauſea's Homilien in deutſcher Sprache abgefaßt 
würden; es ſei ihm aber niemals in den Sinn gekommen, zu wünſchen, daß Nauſea ſelbſt 
ſie überſetze, da dieſer unterdeſſen etwas leiſten könnte, was für die heilige Religion noch 
nothwendiger und erſprießlicher wäre. — Original. Unterfertigt: König Ferdinand, Kardinal 
Bernhard von Trient und So. Maius. 

1533. Juli. 9. Wien. Der Kardinal-Bifchof von Trient fehreibt an den Theologieprofeflor Friedrich 
Nauſea: er jende ihm mebenbei das Fünigliche Schreiben, das er pro celeriori expeditione 
benügen möge; er erwarte, daß Naufea der Angelegenheit die gewünfchte Richtung gebe. — Original. 
1533. Juli. 26. Wien. Biſchof Johann Fabri fchreibt an den Prediger in Mainz Dr. Friedrich 
Naufea: er habe deffen zwei Briefe erhalten, Naufen brauche fich für die Vetreibung feiner 
Angelegenheit nicht in ſolcher Weife zu bedanken; Nauſea's Gelehrfamkeit und Eifer in Ver— 
theidigung des wahren Glaubens fichern ihm fein Wohlwollen für alle Zukunft; ev rathe ihm, 
die Stelle nicht abzulehnen, zumal weil es ihm fo lange nicht möglich geweſen ſei außer 
Verheibungen etwas zu erreichen; hier werde er an dem Könige, dem Kardinal von Trient 
und allen hervorragenden Berjönlichfeiten Gönner finden, jedoch wünfche er, Yabri, nicht, daß 
er auf feine Veranlaffung ſich fofort und bevor ihm auf das beftimmtefte befannt fei, was er 
(an Einkommen) dom Könige und Anderen zu erwarten habe, hieher begebe; Nauſea's 
Ankunft erleive ſchon einen Aufſchub, inzwifchen werde er die Entjcheidung über deſſen Stellung 
und Bezüge herbeizuführen beftrebt fein und ihn davon ſobald als möglich benachrichtigen. Er 
habe Nauſea's Gruß an den apoftolifchen Nuntius Petrus Paulus Vergerius entrichtet und 
ihm Die von Naufen anhergefendeten Broſchüren (libellulos) zur Lektüre bezeichnet; der Nuntiug 
werde ihn, Naufea, bei paffender Gelegenheit auszeichnen. — Original. 

1533. Auguft. 16. Bischof Sohann Fabri fehreibt an Friedrich Naufea, Legum Doctor und 
Prediger zu Mainz: in früheren Sahren habe der Kardinal Sanctorum Quatuor in Erfahrung 
gebracht, welch’ große Auslagen er, Fabri, im Interefje der Fatholifchen Religion zumal auf 
den Neichstagen zu Speier und Augsburg gemacht habe; ald eine Art Entſchädigung dafür 
habe ihm der Kardinal die Betreibung einiger Angelegenheiten bei dem heiligen Vater verſprochen; 
obgleich fie an der Reihe geweſen ſeien, habe fie Dominus Datarius aus ibm unbekannten 
Gründen nicht erledigt; mittlerweile habe der Kardinal die Augen geſchloſſen und, obwohl er 
ſeitdem wiederholt nach) Rom gefchrieben habe, jei nichts in der Sache geſchehen; er bitte nun, 
Nauſea wolle Gabriel KRanthus und wenn möglich auch Ambros Gumpenberger erinnern, 
daß fie ſich für die Erledigung der nachbenannten Eingaben einjegen mochten: 4. Dem Abte 
und Konvent des Giftereienferklofters Of eg in Böhmen jei vom Papjte mittelft Breve das 
erbetene Privileg Für gewiffe Angelegenheiten, jedoch nur auf die Lebensdauer des Abtes 
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21. 1533. November. 15. Wien. Der Kardinal-Biſchof von Trient, Bernhard, ſ 


22. 1533. November. 15. Wien, Der Kardinal-Biſchof von 
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ertheilt worden; er, Fabri, bitte nun als beſonderer Freund des Prälaten und als Patron, 
der heilige Vater wolle dieſes Privileg mittelſt Bulle sub Plumbo ex Cancellaria Secreta 
auf alle Oſſeger Äbte ausdehnen. 2. Die Verleihung der m der Konftanzer Diöcefe gelegenen 
Pfaurtirche Wolffenwegler ftehe dem Propjte oder Prior von St. Ulrich (Cluniac. vel alterius 
ordinis) im Schwarzwalde zu; derjelbe bitte, daß dieſe Kirche ihm (sibi) dergeftalt inkorporirt 
werde, daß er an diejer Pfarre tamquam collator ordinarius einen Priefter, welcher dem 
Säkularklerus oder feinem Kloſter angehöre, als ad nutum abſetzbaren Vikar einſetzen könne; 
König Ferdinand habe zur Förderung dieſer Angelegenheit nach Rom geſchrieben, der Propſt 


ſei nämlich ein Unterthan des Königs ald Erzherzogs von Oſterreich; er, Fabri, bitte, daß 


diefe Gingabe durd) die Geheime Kanzlei erledigt werde. 3. Er bitte, vom heiligen Vater in 
rotulum et registrum suorum familiarıum aufgenommen zu werden. 4. Gr Sei von den Qutheranern 
einer ſehr einträglichen Pfarre, von den Swinglianern zweier Pfründen zu Konftanz umd 
Bafel, vom Waiwoda der praepositura Budens. (Ofen) beraubt worden, fein Episkopat habe 
in Folge der Türkeneinfülle außerordentlich gelitten; er bitte, der Papft möchte feine Verdienſte 
berückſichtigen und für ihn irgendwie ſorgen; wohl habe ihm Se.-Heiligfeit zwei Breven über 
erledigte Propſteien verliehen, allein er habe Feine befommen können, si quidem ante tempus 
revocatio facta est. — Original. 


19. 1533. August. 3. Wien. Der KardinaleBifchof von Trient, Bernhard, fehreibt an den 


Theologieprofeffor Friedrich Naufea in Mainz: in Grwiderung auf deffen Schreiben vom 
19. Suli fpreche er feine Überzeugung aus, Naufea werde fobald als möglich eintreffen, Damit 
er fich mit ihm um jo freundfchaftlicher und eingehender bejprechen könne; das königliche Schreiben 
werde Nauſea bereits in Händen haben und dieſes werde ihn gewiß in feinem Vorfage beftärken. 
Betreffs des königlichen Privilegiums, womit er jein Werk verfehen haben wolle, moge er ſich 
äußern, worin dasjelbe bejtehen jolle; Nauſea könne hierin auf feine, Bernhard's, Unterftügung 
rechnen. — Driginal. 


20, 1533. November. 10. Wien. Der Kardinal-Bishof von Trient, Bernhard, fehreibt an den 


Theologieprofeffor Friedrich Naufea in Mainz: aus deffen Brief vom 1. Oktober habe er 
erjehen, daß er ich zu einer langen Reife und noch dazu bei der jehigen Jahreszeit rüſte; Die 
Reife könne ihm an Leib und Seele nur nachtheilig werden; der Papft fei auch abwejend; er, 
Bernhard, vathe ihm daher, alles bei Seite zu ſetzen und fich fchleunigft an den Hof zu begeben; 
der König werde Nauſea's Angelegenheiten bei dem heiligen Vater durch feine Agenten betreiben 


in einer Weife, als ob Nauſea perſönlich vor dem Papſte erfchienen wäre; Naufen mache fich 
dadurch St. Majeſtät wohlgefällig. — Driginal. 
°P] hi) 
Theologieprofejfor Friedrich Mauſea in Trient aut ubi erit: er habe aus —— 
ddto. Speier, 25. Oktober, erſehen, daß er ſich bereits auf der Reiſe nach) Nom befinde; ver 
König laffe ihm bedeuten, ev möge ſich geraden Weges an den Hof begeben : wegen der Abwefenheit 
des Papftes, die einige Monate dauern dürfte, wäre ja feine Reife erfolglos und der König 
werde duch feine Agenten Nauſea's Angelegenheiten bei Sr. Heiligkeit fo betreiben, ala ob 
diefer dort jelbft anweſend wäre. — Driginal. Auf der Außenfeite des Briefe die Bemerkungen: 
Praesentatae Romae per familiarem Cardinalis Sanctorum quatuor, Qui mihi eas ut procuratori 
d. Nauseae aperiendas dedit die 9. Januarii 1534. Praesentatae Mog. 30. Marti rn 1534. 
Trient fehrei | 

zu Trienndt, dem Edlen Franeifeen von Gaftlalt, Ro. Ku, Mt. N ri a San | 
der Furſtlichn Graueſchafft Tirol’, (in deſſen Abwefenheit jei der Brief von dem biichöflichen 
„Haufmaifter” zu öffnen): Dr. Friedrich Naufea, welcher einige Zeit Prediger zu a Pe 
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und „durch die Eu. Mt. Zu Irer Pt. diener an derjelben houe angenomen“ worden jei, habe 
vorigen Monates von Mainz aus die Neife nach Nom angetreten, von wo er ich an den Hof 
Sr. Majeftät zu verfügen gevenfe; er, der bifchöfliche Kreishauptmann, habe in der ganzen 
Stadt Trient zu verordnen, daß ihm Nauſea's Ankunft angezeigt werde, und diejem das bijchöfliche 
Schreiben (Neg. Nr. 21) zu übergeben fei. — Original. Auf der Außenjeite des Briefes diejelben 
Bemerkungen, wie Reg. Nr. 21. 
1534. Sünner. 31. Prag. König Ferdinand jchreibt an den Prediger Friedrich Naufea in 
Mainz: er habe ihm fehriftlich aufgetragen, vor der Romreiſe an feinen Hof zu kommen; dieſes 
Schreiben habe ihm, als er Deutfehlands Grenzen bereits überſchritten, nicht mehr übergeben 
werden können; jest nach der Rückkehr trage er ihm ftrenge auf, jofort nad) Empfang dieſes 
Schreibens geraden Weges und ohne Säumniß ſich an feinen Hof zu begeben. — Unterfertigt: 
Ferdinand Bernhard, Kardinal-Biſchof von Trient, I 0. Maius. 
1534. März. 3. Prag. Der Kardinal-Biſchof von Trient, Bernhard, {chreibt an Doctor 
Theologiae ac legum Friedrich) Naufea in Mainz: er habe deſſen Schreiben ddto. Mainz, 
4. Februar, zugleich mit den Briefen der KardinäleFarneſe und Campeggio et quibusdam alıis 
exemplis annexis gefter erhalten und erfehen, daß Naufea die Überzeugung habe, jeine, Nauſea's, 
Briefe an ihn feien in Verluft gerathen, und daß er in feinem Verdachte beftärkt worden jei 
dadurch), daß ev nirgends Antwortfchreiben vorgefunden habe; die Sache fei aber jo: obgleich) 
er, Bernhard, alle Briefe Nauſea's empfangen und beantwortet habe, jei feines diefer Antwort 
jchreiben an ihn gelangt, weil die Briefe, welche nach Mainz abgegangen jeien und ihn von 
der Romreiſe vielleicht abgehalten Haben würden, ſowie auch jene Briefe, welche ihm nad 
In nsbruck und Trient nachgeſchickt worden ſeien, an dieſen Orten erſt eingetroffen ſeien, 
als Nauſea ſie ſchon verlaſſen hatte. Daß Nauſea von Sr. päpftlichen Heiligkeit gnädig 
aufgenommen worden ſei, freue ihn und habe er vorausgeſehen; er beglückwünſche ihn, daß er 
zur Würde eines Doktors der Univerſität zu Siena erhoben worden ſei, ſeine Gelehrſamkeit 
habe ihm überdieß ſchon längſt zum Doktor gemacht; dab Nauſea von feinen, Bernhards, 
Hausgenoffen (Familiaribus) in Trient ehrenvoll aufgenommen worden jei, fei ganz nach jeinem 
Herzen; jowohl Sr. königlichen Majeftät wie auch ihm fei e8 wohlgefällig, daß Nauſea's 
Homilien in die Mutterfprache überſetzt ſeien; das fei in der That eine dankenswerthe, 
fruchtbringende und vielfeitig erfehnte Arbeit; der König ſei ihm, Naufea, ſehr gnädig gefinnt 
vorzüglich wegen diejer Homilien, die ihn um fo mehr anfprechen, je öfter er fie lefe. Nauſea 
möge ſich jobald ala möglich an den Hof verfügen, der König wünſche es lebhaft; die Stellung, 
die er bei Hof einnehmen werde, fei ehrenvoll; Se. Majeftät werde ihm dieje unter den Prinzen, 
Baronen umd anderen vornehmen KHofleuten anweifen; zwei, Drei oder vielleicht auch mehr 
Pferde werden für ihn als Hofrath gehalten werden (cum intertentione trium ..... equorum)), 
wie für die übrigen Hofräthe; dag wichtigfte Amt, das er bei Hof zu befleiden haben werde 
und weswegen ihn der König berufe, fei das Predigeramt; fei er längere Zeit bei Hof, ſo 
werden jich Gelegenheiten genug finden, daß der König fich feiner in größeren Dingen bediene ; 
wenn er einmal hier wäre, könnte er manches von Sr. Majeftät leicht erlangen, beijpielshalber 
coadiutoriam. Es fcheine ihm, Bernhard, unfhidihd an Wolfgang zu jhreiben, da 
diefer von jich nichts hören laffe, Naufen aber Fünne ihm in jeinem Namen jagen, daß er, 
Bernhard, deffen Angelegenheit bei Sr. Majeſtät befürwortet habe und daß jich deſſen Wünſche 
circa preces primarias erfüllt haben; Wolfgang werde nunmehr von der Beläftigung ablaſſen; 
er überfende Nauſea hiemit die verlangten Briefe. — Original. 
1534. März. 20. Prag. Der KardinaleBifchof von Trient, Bernhard, jehreibt an Friedrich) 
Nauſea, Doktor der Theologie und der Nechte: er erjehe aus deſſen Schreiben vom 3. d., 
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daß er ungeachtet feines heftigen Verlangens aus dem Ram kn A 

derzeit nicht an den Hof kommen könne umd ſich darüber betrü e; — u 
die Verzögerung, feine Verftimmung aber werde gemildert a — die er 
Nauſea wahrnehme; Se. Majeſtät ertrage inzwiſchen mit Gleichmu a Bet 8, 
wie aus dem beigefchloffenen Schreiben des Königes zu erſehen jet; hoffentlich, werde nad) 
Oftern nicht wieder ein Hinderniß eintreten; Nauſea wolle fur feine Genefung Sorge tragen. 
— Original, | | 

26. 1534. * I. Prag. König Ferdinand ſchreibt an dei Prediger Dr. Friedrich vanf ea 
in Mainz: er habe aus deffen an ihn und den Kardinal-Biſchof von Tri ent gerichteten Schreiben 
den Grund ſeines Ausbleibens erſehen; er glaube, bei Nauſea liege nicht die Schuld, Bu! 
er fo lange nicht gekommen fei; bejchleunige Nauſea ſeine Überfiebelung an ven Hof, jo verdiene 
er fich die königliche Huld und Dankbarkeit. Unterfertigt: Ferdinand, Bernhard, Card. 
Trid., So. Maius. — Original. Be 

27. 153%. Dezember. 29. Rom, in der Wohnung des Ambros von Gumpenberg. Dr. Friedrich N auf ea, 
Prediger in Mainz, welchen Papft Klemens VI. mittelft literae \Cüto: Rom, zum heiligen 
Betrug 23. Dezember 1533 die Befugniß ertheilt hat, 1, 2, 3 oder 4 DBenefizien mit oder ohne 
Seelforge in den Didcefen Speier, Worms, Pafjau umd Regensburg zu übernehmen 
und fie durch andere Geiftliche prowidiren zu laffen, beſtellt für ſolche en in 
Gegenwart des Notard Enochus Martins Mertz), Geiſtlichen der Augsburger Diöceſe, und 
der Zeugen Johann Scheffer und Sigismund Thunger, den apoftolifchen Protonotar Ambros 
von Gumpenberg, den Dechant zu St. Mauriz Eberhard Schieſſer, den Philipp Eyſen— 
neckher, alle drei Domherren, ferner den Vikar ad gradus Johaun Weber und den Mainzer 
GSeiftlihen Johann Helmann Pfleger, zu feinen procuratores, actores, negotiorum suorum 

. gestores ac Indices. — Original auf Pergament. 

28, 1534. Dezember. 30. Rom. Camillus de Ballionibus, J. U.-Doktor, päpftlider Kaplan zc., 
welcher vom Papfte Klemens VII. in der Streitſache des Dr. Friedrich) Nauſea adversus 
et contra egidium geiis et ambrosium brenso ... Intrusos Omnesque alios ..... forsan et 
Intrudendos betreffs eines Kanonifates und einer Pfründe an ver Kirche Sancti Johannis in 
augis (bei Würzburg gelegen) zum Auditor beftellt worden ift, entfcheidet zu Gunſten Nauſea's 
umd trägt dem Würzburger Biſchofe und Anderen auf, Naufea in feinen Rechten zu ſchützen. 
— Original auf Pergament. 

29, 1535. Auguft. 7. Wien, König Ferdinand trägt feinem Hofprediger und Hofrathe Dr. Friedrich 
Naufea mit allem Ernſte auf, fofort nach Erhalt diefes Schreibens ſich an feinen Hof zu 
verfügen, Unterfertigt: Ferdinand, Kardinal von Trient Bernhard, So. Maius. — 
Driginal. 

30, 1536. Dezember. 97. Wien. König Ferdinand präfentirt dem Bisthumsverweier von Paſſau, 
Ernest, Herzog von Baiern, feinen Prediger und Nat) Dr. Friedrich Nauſea fir die durch 
den Hingang feines Almofeniers Johannes Bueſſo erledigte Pfarre Aſparn (an der Zaya), 
deren Batronat ihm als Erzherzog von Dfterreich zufteht, mit dem Begehren, Nauſea oder deffen } 
Profurator auf diefe Pfarre zu inveftiren. Unterfertigt: Ferdinand, der Trienter Kardinal J 
Bernhard, Ad. Carohl. — Driginal auf Pergament, | 

31. 1538. Sonnabend nad Erhardi. Stolpen. Johannes, erwählter und beftätigter Biſchof zu 
Meilen, ſpricht Friedrich Naufea für deffen Schreiben, in welchem er feine Forderung 
„unjers (de8 Meißner Bilchofes) gelibten Schwagers Wolfen Wrzeſſewitz halber“ befannt 
gibt und fih für andere ähnliche Gefchäfte anbietet, feinen Dank aus und ladet ihn ein, mit dem 
Wiener Biſchofe Johann zu feiner am 10. Februar in der Kathevralfirche zu Meiffen 
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ftattfindenden Konfekration erſcheinen zu wollen, zu welchem Ende er den Kardinal von Trient 
fchriftlich erfucht habe, für Naufen von St. Majeftät den nöthigen Urlaub zu erwirken. 

— Original. | 
32, 1538. März. 19. Rom. Bulle. Papſt Raul IM. beftätigt den Magifter der Theologie Friedric) 
Nauſea als Koadjutor und Succeffor des Bifhofes von Wien Johann Fabri. — 
Unvollſtändige Kopie. h 
33, 1539. Jänner. 13. Wien. Kaufvertrag. Sigmund Gartner, Provinzial und Guardian, und \ | 
i 
\ 





der Konvent des Klofters zum heiligen Kreuz O. S. F. „jo man ad minores nennet“ in Wien 
verfaufen an den Rath St. k. Majeftät und Hofprediger Dr. Friedrich Mauſea das 


„Provincialat“, ein Haus, in welchem der Provinzial ſein Abſteigequartier zu nehmen pflegte, | 
ſammt drei Efeinen Gärten und der halben Stallung in Anbetracht der ſchlechten Jeitverhältniffe 4 
und zum Zwecke der leichteren Veftreitung der Klofterbevürfniffe um 450 Pfund Wiener Pfennige | | 
oder 450 Gulden rhein. Zum Nachweiſe für alle Zukunft, daß das Klofter der Grundherr des 


verkauften Anwefens fei, haben Nauſea und feine Erben als Eigenthümer diejer Beſitzung jährlich 
10 Wiener Pfennige an dasjelbe zu entrichten. Da das Klofter „ſambt jeiner Zuegehör“ von 
altersher jteuerfrei gewefen und nur ausnahmsweise im Jahre 1527, in welchem der Bürgermeiſter 
und der Nath. der Stadt Wien „in dem Turkhen geſchrai Steur nemlich Neun und Zwainzig 
glden auf das Cloſter gejlagen haben, doc das es dem Kloster und andern Geiftlichen freiheiten 
und altem herkhumen khainen nachtl oder fehaden bringen fol“, und im Jahre 1537 zur 
Beftenerung herangezogen worden fei, fo einigen fich das Klofter und Nanfea dahin, daß legterer 
in dent Falle, als das Klofter jemals mit 100 oder 200 vder 300 oder 400 Gulden befteuert 
werden follte, 1 oder I oder 3 oder 4 Gulden als Beitrag an dasjelbe abzuführen, ſonſt aber 
Feinerlei Steuer zu bezahlen habe. Sollten Naufea oder feine Erben das Anwejen veräußern, 
jo behalte ſich das Klofter das Vorkaufsrecht vor; das Haus fei ‚in der Turkhen belegerung 
auch hiezwiſchen Zu merklichn Abpau und fchmelerung Fhumen“ und habe dem Klofter wenig 
oder „ſchier khainen“ Nuten abgeworfen; das „Klaine finftere Gertlein“ jei „gegen denen von 
Buechheim“, das zweite Eleine Gärtlein vor dem „Sumerhaus“ und das dritte „Zwifchen dem 
hauß und der Stallung gegen der Burgkh Zu gelegen; die Zinfen des Kauffehillings werde 
das Klofter verwenden zur Anfcehaffung von „Grauen Thuech für Claidung nad) dem brauch 
©. Franciſcenordens“; Zeuge des Nechtsgefchäftes für beide Partheien fei der Biſchof von Wien 
und Koadjutor von Wr.-Neuſtadt Fabri. — Concept. 

34. 1539. Freitag nad) Simoni und Juda. Bamberg. Weygannd, Biſchof von Bamberg, fehreibt 
an den Koadjutor von Wien und Sr. Majeftät Rath Sohann (!) Nauſea: Im Jahre 1538 
habe der Verwalter des Hofmarſchallamtes Sr. Majeftät und andere Hofräthe des Königs 
in der Streitjache zwifchen ihm, dem Bifchofe und feinem Domkapitel einerfeits und den Brüdern 
Heinrich und Sebaftian Herren von Lockowitz zum Haſſenſtein andererjeitd puncto 
einer Forderung der Letzteren „uff einem derhalbenn Zu prage geleyjten Tage” ein „Compromiß“ 
dergeſtalt, daß die genannten Brüder „Inn angezogenner ſachen drey ſchriefften“ in beſtimmter 
Zeit einzubringen haben, „Zu Irer kön. Maj. aygenn perſonn Rechtlichenn außſpruch unnd 
erfhanntnus verfaßt, wie dies Nauſea recht wohl wiſſe. Er und fein Domkapitel haben an 
Se. Majeftät ihre „Duadruplie” mit der Vitte um Anberaumung der Tagjagung und Fällung 
eines Erkenntniſſes gefendet. Saufen, welcher zweifels ohne „auch dabey jein“ werde, wenn 
der König „tage und hanndlung fürnemen“ werde, wolle „ein gutter fürderer“ ihrer Sache 
fein und ihre Schriften genau durchgehen; von jeher haben die Biſchöfe von Bamberg diejer 
Forderung widerfprochen und & u nterfich von Broffawis, Ritter zu Thenffing, ſei dephalb 
davon abgejtanden. — Original, | 
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35, 1540. Juli. 4 Hagenau. König Ferdinand präſentirt ſeinen En le 
Dr, Friedrich) Nauſea für die Propſtei Unter⸗Ingelheim am aa Igel? Mainz, mit dem 
Wunſche, daß Papſt Paul III. oder ſein Nuntius am Wiener Hofe, —D———— Biſchof 
von Modena, oder wer immer dag Recht der Einſetzung beſitzt, St Bor jenen "prokiieator 
darauf inveftiven möge. Unterfertigt: Set N. Bienger, Ad. Carolus 

So. 5 — Zwei gleichzeitige ELISE f“ 

36. ein — SET eat Biſchof U RE Se in Anbetracht 
feiner Unpäßlichkeit, welche ihn behindert, von dem Bi humeperfönlid in herkömm— 
licher Weiſe Beſitz zu ergreifen, den — Domkapitels zu ſeinem procurator in hac 
| sessione. — Kopie. 

b) — — — Schreiben an König DE ann, welcher ihm bekannt 
geben ließ, er möge noch vor feiner, des Königs Abreiſe J poſſeſſion Biſtumbs 
khomen“, hiezu bereit zu ſein mit dem Bemerken, daß in e) nen Fabri's einige der 
Erläuterung bedürftige Artikel vorlommen, die er in Hinblid auf die nahe bevorftehende 
Abreiſe des Königs, welcher „mit grofwichtigen und hochgeſchäfften, Lanndt un Leuth, 
allermayſt auch unſern heiligen Criſtlichen glauben anlanngundt beladen ſei, ruhen laſſe und 
vorläufig nur darauf aufmerkſam mache, jedoch die Austragung dieſer Angelegenheit nach 
Sr. Majeſtät Rückkehr erwarte, — Kopie. NE Kal 

37. 154. Biſchof Naufea fpricht in einer ‚Supplication” an Se, M A * le aug, 
daß er, wenn Se. Majeftät in manchen Stücken, Die ihn beſchweren, nicht 2 ae treffen 
würde, den „Gpifcopat hart behalten wuerde und mechte“; er füprt jene Beſchwerden an und 
bezeichnet die Bedingungen, unter denen er das Bisthum weiters behalten würde und es in 
einen beſſeren Zuſtand verſetzen könnte. — Abſchrift. 9 

38. — a) Magna et perniciosa Episcopatus Viennensis Austriae Te Original, 

b) Super Episcopatus Viennensis gravaminibus Consultatio. — Original mit der Unterſchrift 
des Biſchofes Friedrich. 

39. a)1542. Jänner. 19. Prag. Friedrich, Biſchof von Wien, ſchreibt en ven apoftofifchen 
Protonotar Martin Angerer, er möge in feiner Berufung zum Wiener Officialat den 
Willen Gottes erblicken, ſich nicht mißtrauen, nicht Aus die Unzulänglichkeit jener Kräfte 
vorſchützen, ſich fchleunigit nach Wien begeben und die Überzeugung haben, daß er ſich von 
ihm alles Gute verfprechen könne. — Abſchrift. | 

)1542. Iuli. 31. „Abſchiedts Copi der pfarmenig Zue Peuntzing.“ Der Wiener Official 
Dr. Martin Angerer fhlichtet durch eine Entſcheidung einen Streit zwifchen der Pfarr- | 
gemeinde zu Penzing als Klägerin und Sigis mund, dem Pfarrer dafelbft, als „Antburter“. 
— Abſchrift. 

40, 1543. Biſchof Nauſeſa erhebt vor den Kommiſſären, welche König Ferdinand zwiſchen 
ihm und den Teſtamentsvollſtreckern Fabri's „ver verlafjnen ſchulden wegen“ beftellt hat, 
Einwendungen gegen die Art und Weife der Exekution des Zejtamentes, die einzelnen Punkte 
des don den Erefutoren vorgelegten „Verzaichnus“ gloſſirend und jeine Forderungen ftellend. 

— 3) Concept ; b) unvollitändige Abſchrift; ec) Abſchrift mit angehängten „Vermerckht die 

Cegatha Welche der Hochwirdig Herr Herr Friderich Biſchof zu wienn ꝛc. von weilenndt 

Biſchof Joh aun fälligen geordennten Teftamentarien Empfanngen hat Innhalt gedachts Biſchof 

Johan ſelligen Teſtamennt“ und ſich anſchließendem Verzeichniſſe der „Schulden, fo Biſchof Johann 

ſälliger hinnder fein Verlaſſen“; qh Verzeichniſſe der Legate und Schulden wie sub e). Abſchrift. 

41, 1545. Oktober. 16. Wien. Der Wiener Bisthumsofficial Martin Angerer bittet den Biſchof 
Naufea, ihn vom Offietalat zu entheben, feine Bitte mit der Türkennoth und Gejundheits- 
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rücjichten begründend und anführend, daß der Paffauer Bisthumsofficial und Licentiat der 
Nechte, Georg Reichart, auf die Pfarre „zu der Freinftat“, welcher Neumarkht, Schendenn- 
felden und Hiersbach inkorporirt feien, zu feinen Gunften vejignirt habe und daß er willeng 
fei, vom nächften Frühjahre an dort die Seelforge auszuüben. — Driginal. 

42. 1543. Oktober. 17. Schloß zu Sanct Veyt auf der Wienn. Biſchoff Naufea erwidert dem 
Wiener Official und Domheren Dr. Martin Angerer, die beabjichtigte Veränderung (Reg. Nr. 41) 
würde deſſen „tanndt unnd namen übel unnd unzymblich anftehen“, und jpricht die Erwartung 
aus, er werde jein Vorhaben aufgeben. — Original. 

45, „gern Bischoffen Nauſea Acta et Notata“ (GGedenkbuch), enthaltend folgende Abjchriften : 
1.) 1527. Mittwochen Sanndt Barbaren tag. Weyfchenuelt. „Copi des Geburt? Brieffs Herrn 

Friderichen Nauſee Doctorn, Coadiutorn Zue Wienn, Römiſcher zc. Ennigelicher Maieftat 2c. 
Ferdinand boferadts und predigers“. | 
— 2.) 1514. Samstag nad Epiphanie. Sabatho, quo cantatur offieium venite adoremus. Bamberg 

Kafpar, Ep. Naturen., Weihdifchof in Bamberg und Stellvertreter des Bamberger Biſchofes 

Georg, bezeugt, daß Friedrih Grau (Graw) aus Weyſchenfellt im Bamberger Dome das 

Afolythat empfangen babe. 

1525. Dezember. 17. Bologna. Ludwig Scalona, Erzbifchof von Heraclea und Suffragan 

des Kardinal-Bifchofes von Bologna, Laurentius de Campeggio, bezeugt, daß er auf 

Grund des Grmächtigungsfchreibeng des Kardinal und apoftoliichen Legaten Laurentius 

de Campeggio ddto. Wien, 12. September 1594 dem Bamberger Klerifer Friedrich 

Naufea die Subdiafonatsweihe eriheilt habe. Als Zeugen fungirten hiebei J. Petrus 

de Arigonibus aus Mantua und Petrus de Perlettis aus Piacenza, als Notar 

Caſtellanus, Sohn des Bernhardinus de Arighinis. = 

1525. Dezember. 21. Padıra. Hieronymus de Sanctis, Dr. der Theologie, Ep. Argolicen. 

und Suffragan des Kardinal-Diakong und Bifchofes von Padua, Franz, bezeugt, daß er auf 

Grund des Grmächtigungsfchreibens des Kardinalg und apoftolifchen Legaten in Deutichland, _ 

Laurentius Campeggio, ddto. Wien, 12. September 1524, den Bamberger Kleriker 

Friedrich Nauſeq, doctor legum, apoſtoliſchen Protonotar ec, in Gegenwart der Zeugen 

Antonius Maria Baratella de Cittadella, Doktors der Dekrete, Bartholomäus 

de Albis, Diakons in Padua, und Matthäus Haricer de Ravenſpurg zum Diakon 

geweiht Yabe, Unterfertigt : Johannes Haricer de Ravdenfpurg 

2 März. 17. Padua. Paulus Zabarella, Dr. der Theologie, Archiep. Parien, 

Suffragan und Generalvikar des Kardinaldiakons, bleibenden Bisthumsverweſers von Padua 

und Vicekanzlers der Univerſitüt zu Padua, des Grafen von Sacco, ernennt Friedrich 

Nauſe a nac) glänzend abgelegtem Examen und einſtimmigem Urtheile der Promotoren 

zum Doktor des bürgerlichen echtes mit der Befugniß, die Lehrkanzel zu bejteigen, Die 

Doktorinſignien zu tragen, das Baccalaureat zu verleihen und dgl. und mit den Vorrechten, 

welche die Doktoren der römischen Kurie und die von Paris, Orford, Salamanca und 

Bologna genießen, umd bezeugt, daß Naufea mit den Ehrenabzeichen eines Doktor (Über- 

gabe des gejchloffenen und des geöffneten Geſetzbuches, Aufſetzung des Doktorbaretts, 

Anſteckung des goldenen Ringes und Darreichung des osculum pacis) ausgezeichnet worden 

jet. Interfertigt: Erzbiſchof Paulus Zabarella und Jakobus Rotta, Notar und Kanzler 

der biichoflichen Kurie zu Padua, 

— 6.) 1526. April. 25. Rom, Bitiſchrif 

Vikarie in Mainz, welche in 
war, wurde vom Dechant, Sch 
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t Nauſea's an den Papft. Die jogenannte erzbifchöfliche 
Folge freiwilliger Nejignation des Ade Heljingen erledigt 
olaftifus und Kantor diefer Domkirche, denen das Suftitutions- 
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recht betreffs dieſer Pfründe zuſtand, dem Kleriker der Bamberger Diöceſe und legum 
doctor Friedrich Naufen verliehen und von dieſem in Beſitz genommen. Damit er aber 
kein Bedenken tragen dürfe, daß ihm dieſe Präbende, mit welcher auch das Amt, in der 
Domkirche zu predigen, verbunden war, ordentlich verliehen worden jet, bat er Seine päpftliche 
Heiligkeit, ihm diefe Pfründe, deren Einkünfte 6 Park in Silber nicht überſteigen, verleihen 
zu wollen non obstantibus constitutionibus et ordinationibus apostolicis et consue- 
tudinibus dietae ecclesiae ac fundatione dietae vicariae, auch wenn ausdrücklich bedungen 
ſei, daß der Inhaber dieſer Pfründe in ordine presbyteratus und ALU! der Theologie 
fein folle, wobei er darauf hinweift, dab er legum doctor und von der Nichtpromovirung 
zum Presbyterat auf ſieben Jahre dispenſirt ſei und daß man ihn mit Zuſtimmung des 
Domkapitels dergeſtalt zur Pfründe zugelaſſen habe, daß er dem Chore nicht beiwohnen 
müſſe, um dadurch mehr Zeit zur Porbereitung für die Kanzel gewinnen zu können. Der 
Bittſchrift ift angefügt: Concessum ut petitur in praesentia D. n. papae. lo. bap. 0 asertan. 
7.) 1533. März. 10. Linz. Petrus Paulus Vergerius, Dr. beider Rechte, apoſtoliſcher Proto⸗ 
notar, Nuntius am Hofe des Königs Ferdinand und Orator mit der Vollmacht eines 
Legatus a Latere, dispenſirt den Doktor beider Rechte Friedrich Rau ea über deffen 
Bitten mit Rückſicht auf das Benefizium an der Pfarrkirche zum heiligen Bartholomäus in 
Frankfurt (Mainzer Dibceſe), welches Naufen derzeit innehat, ſowie mit Rückſicht auf alle 
anderen kirchlichen Benefizien, deren er fpäterhin theilhaftig werden ſollte und zu deren 
Beſiß dem Rechte oder der Gewohnheit oder der Stiftung nach das Presbyterat * Erforderniß 
ſein ſollte, für ſieben Jahre von dieſem Erforderniffe non obstantibus apostolieis ac Syno- 
dalibus . . . eonstitutionibus et ordinationibus, Beneficiorum fundationibus . . . nec non 
consuetudinibus unter dem Vorbehalt, daß er auf gehörige Art zum Subdiakon geweiht 
jei, daß den betreffenden Pfründen die damit verbundenen Dientleiftungen Nicht entzogen 
und die ſeelſorglichen Obliegenheiten bei denjelben nicht vernachlöäſſigt werden. | 
8.) 1529. September. 9. Steynheym. Albert, der heiligen römiſchen une Kardinalpriefter, 
Erzbiſchof von Mainz und Magdeburg, Kurfürft, Reichserzkanzler und Primas zu Deutſchland, 
Adminiſtrator von Halberſtadt, Markgraf von Brandenburg, Stettin und Pommern, NT 
Burggraf von Nürnberg und Fürft von Nugien, verleiht feinem Domprediger in Mainz, 
Dr. Friedrich) Naufea das durch) den Tod des Konrad Hertl erledigte Kanonifat an der 
Kollegiatkirche B. M. V. ad gradus zu Mainz, für welches ihm für diesmal das unein— 
geſchrnkte Verleihungsrecht zufteht, befiehlt dem Dekan und Kapitel diefer Kirche, Naufea 
oder feinen Prokurator in den Beſitz diefer Pfründe einzuführen und in demjelben zu 
ſchützen, und beauftragt, da er derzeit von amderen kirchlichen Geſchäften in Anfpruch 
genommen fei, den Mainzer Domheren und Protonotar Dr. Bernhard Scholl mit Der 
Ausführung feines biſchöflichen Willene. | 

— 9.) 1532. Auguft. 20. Negenfpurg. „Dr. Naufen Wappenbrieffs-Copi.“ Unterfertigt: König 
Ferdinand, Kardinal Bernhard von Trient, Wildler. 

— 10.) 1533. Jänner. 9. Siena. Wie Neg. Wr. 8. 

— 41.) 1534. März. 3. Prag. Wie Neg. Nr. 24. 

— 12.) — Nanfen empfiehlt fi) dem Kardinal Bernhard von Zrient und bittet ihn, feinen 
Sinfluß bei dem Könige Ferdinand im Sinne nachjtehender Petita geltend machen zu 
wollen: a) Sollten Naufen genaue Mittheilungen über fein Amt, feine Ginfünfte un 
die Sicheritellung derſelben gemacht werden, damit er nicht ſchließlich, wie man zu. jagen 
pflege, mit Schande zwifchen zwei Stühlen fie; b) folle ihm verftattet fein, nad Mainz 
zurückzukehren, um feine häuslichen Angelegenheiten ohne Überſtürzung ordnen und feine 
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Predigerftelle (in Mainz) mit Vergunft des Klerus und Volkes niederlegen zu können; 


0) ſolle er,. wenn anders leicht möglich, in Mainz bis zum Feſte des heiligen Martin 


verbleiben dürfen, weil er feine Centuriae, welche er kürzlich zur Ehre Gottes, St. könig— 


lichen Majeftät und des Kardinal Bernhard ins Deutiche überjegt und dem Drude 


43. 13.) 


EL 
— 45) 


— 16.) 


— a) 


— 18.) 
19) 


— 2%.) 


übergeben habe, jo daß fie zur Faftenzeit volftändig erfcheinen jollen, einer Ducchficht 
und Korrektur unterziehen möchte; d) folle ihm bewilligt werden, alljährlich am 1. Auguft 
nach) Mainz zu reifen, um in vigilia et festivitate gloriosae Assumtionis virginis Mariae 
des Erträgniſſes feiner Pfründe an der Kirche ad gradus Mariae theilhaftig werden zu 
können, Zum Schluffe bemerkt er, er wolle betreffg der Preces Kegales in einem abge- 
jonderten Schreiben ſich äußern, und verfichert, daß er alle feine Kräfte in den Dienft 
Sr. Majeſtät und des Kardinal ftelle, diligentia, fide, probitate, veneratione et Religione 
nulli cessurus. | 

1534. Sun. 13. Prag. „Responsum Sacrae Regiae Mtis ad petita D. Nauseae Dr. 
a) Naufea befomme am Hofe drei Pferde mit dem üblichen Gehalte und Se. Majeftät 
gebe ihm jährlich 100 Gulden chein. als Zulage gegen dem, dad, wenn Naujen durch 
die Gunſt des Königs ein Venefizium erhielte, welches ihm jährlich 100 Gulden trüge, 
diefe Zulage eo ipso aufhöre; b) Se. Majeftät willfahre der oben suh Reg. Nr. 43, 12. b 
vorgebrachten Bitte; c) Se. Majeftät geftatte Naufen bis Michaeli in Mainz zu verbleiben; 
d) der vierten Bitte Nauſea's geruhe Se. Majeftät nicht zu willfahren, Dagegen werde 
lich) Se. Majeftät bemühen, bei dem Papfte over jenen, deren Konfeng erforderlich ‘fer, Zu 
erwirken, daß Nauſea die Einkünfte feiner Pfründe auch in feiner Abwefenheit beziehe 
non obstantibus quibuseumque. Ferner habe Se. Majeftät bewilligt, daB Naufen ex 
Precibus honestam provisionem habe und die von ihm erbetene permutatio in Collatione 


sancti Io. in Haugis vor ſich gehe, fowie daß Naufen 50 Gulden rhein. Neijegeld und 


Tuch zur Bekleidung feiner Diener verabreicht werde, 

1536. Dezember. 27. Wien. Wie Neg. Nr. 30. 

1537. Sänner. 15. Wien. Inveſtiturs-Urkunde. Georg Reichart, Lizentiat der Dekrete, 

Wiener Domberr und Paffauer Offizial für Öfterreich unter der Enns, bezeugt, den könig— 

lichen Hofrat) und Hofprediger Dr. Friedrich Nauſea auf die Pfarrkirche zum heiligen 

Panfraz in Afparn an der Zaya invejtirt zu haben, mit dem Nechte ſich als Pfarrer 

von Aſparn vertreten zu laſſen. 

1537. Jänner. 27. Wien, König Ferdinand präſentirt dem Herzog Erneft von Baiern, 

Bisthumsadminiſtrator in Paſſau, feinen Hofrath und Hofprediger Dr. Friedrich Nauſea 

auf Die durch den Tod des Dr. Paul Holgl erledigte Varrfiche in Miſtelbach. 

Unterfertigt: Ferdinand Bernhard, Kardinal von Trient. Ad. Carolus. 

1537. Sebruar. 1. Wien. Der Paffauer Offizial Georg Reichart bezeugt, Dr. Nauſea 

auf die Pfarrkirche Miftelbach inveftirt zu haben. 

1539. Jänner. 13. Wien. Wie Neg. Nr. 33. 

1539. Februar, 5. Wien. König Ferdinand beftätigt Über Nauſea's Bitten ven 

Kaufbrief (Neg. Nr. 33) in Anfehung der Verdienfte, die ich diejer als Hofprediger und 

Hofrath erworben hat und mit Rückſicht auf den Nugen, den der Verkauf dem Kapuziner- 

Elo ter bringt. | | 

1537. Suli. 4. Rom. Auf Grund der Bulle des Papftes Paul I. „Ad personam tuam“, 

ddto. Rom, 17. Mai 1537, wurde dem Mauritius von Kutten, welcher mit dem Kardinal: 

Diakon und Vicekanzler der Heiligen römifehen Kirche Alerander Farnefe, in Betreff 

der Propftei zu Würzburg, quae inibi dignitas post pontificalem maior existit und deren 
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jährliche Einkünfte ven Werth von 200 Dark feinen Silders nicht überſteigen, einen Beſitz— 
ſtreit beginnen wollte, ſowie Hutten's Achſolgern (nachdem Kardinal Farneſe diefe ihm 
nad) dem Ableben des früheren Propſtes Friedrich, Markgrafen von Brandenburg 
auctoritate apostolica verliehene Propſtei aus Friedensliebe zu Gunſten Hutten's eedirt 
hatte), auferlegt, aus ven Einkünften der Propſtei an den Kardinal eine jährliche Penſion 
von 700 Gulden rhein. zahlbar in Nürnberg in zwei taten (25. Dezember und 24. Sum), 
dergeftalt zu entrichten, daß, wenn dieſe Raten nicht innerhalb 30 Tage von den genannten 
Terminen an gerechnet, bezahlt würden, ver Propſt der Erkommunikation verfalle und 
daß er, wenn die Bezahlung ſogar ſechs Monate über dieſe 30 Tage hinaus, nicht erfolgen 
ſollte, der Propſtei verluſtig werde. Der Papſt beſtellte die Bifchöfe von Gaeta und Eeſena 
und den Abt von St. Stephan in Würzburg zu Schutzherren der Kardinal Farneſe'ſchen 
Rechte und Anſprüche. Der Kardinal überträgt nun am 4. Juli 1537 vor dem vom 
apoſtoliſchen Stuhle zum Richter und Exekutor ernannten Johannes Bapt. Foſſa, Kanonikus 
don Reggio, an Friedrich Nauſea 100 Gulden rhein., welche aus der Penſion von 
700 Gulden auszuſcheiden und von Mauritius von Hutten und deſſen Nachfolgern in 
der Propſtei an Nauſea oder deſſen Prokurator unter den vorerwähnten Beſtimmungen 
zu entrichten ſind. Mauritius verpflichtet ſich hiezu eidlich für ſich und ſeine Nachfolger 
in Gegenwart des Notars Bernhardinus de Alexandris und der Zeugen Bernhardinus 
Maffeus und Marcellinu® Cerninus de monte polliciano. 

43, 21. — „Sonftitution, in welcher der hochwirdig Fürft vnd Here Herr Johann Fabri, 
Biſchoff zu Wienn vnnd Coadiutor zu der Neuenſtat hochloblicher Römiſcher Ku. Maj. ꝛc. 
Kath vnnd Confeſſor bemelts loblichen Biſtumbs Wienn genumen, erwelt vnnd gemacht 
hat ven Erwirdigen Hochgelerten Herrn Fridrichen Nauſea baider Rechten vnnd Der 
heiligen ſchrifft doctor ꝛc, auch hochgedachter Rö. Ku. Maj. Rath vnnd Hofpredicanten ze.“ 
zum Koadjutor des Wiener Bisthums. 

— 22.) 1538. Mai. 5. Prag. „Kunigeliche bewilligung vnnd preſentation In deren die No, Ku. 
Maj. genedigiſt bewilligt, das gedachter herr Friderich Nauſea, Doktor, des loblichen 
Biſtumbs Wienn Coadiutor ſey vund pleib.“ 

— 23.) 1538. März. 8. Prag. „Schreiben jo die hochlöblich No. Ku. Maj. vmb gedachter Coadiutorey 
Confirmation vnnd beſtättigung willen an die Bapſtliche heiligkaytt gethan hatt“. 

— 24) 1538. März. 19. Rom. „Babſtliche Confirmation vnd beſtättigung In welcher gedachter 
here Fridrich Naufea doctor 2c. von Babſtlicher heiligkaitt in beiter form vnd weiß Zu 
einem Coadiutor vnnd ſucceſſor des loblichen Biftumbs Wienn vnnd deg hochwirdigen 
fürſten vnnd herrn herin Johann Fabri der Zeit Biſchoffs daſelbs confirmirt vund 
beſtettiget iſt worden.“ Unterfertigt: A. Capata. 

— 25.) 1541. Mai. 21. Herbert Dincklag zeigt dem Koadjutor Dr. Friedrich Nauſea das an 
dieſem Tage in der eriten Nachmittagsftunde erfolgte Ableben Fabri's an, ihm vertvanlich 
mittheilend, daß der Kanzler des Ducatus Austriae, dem er gleichzeitig eine Todesanzeige 
zugehen laffe, der oberfte Teftamentserefutor und im Beſitze eines Zeftamentes ſei. | 

— 26.) 1541. Juni. 1. Die Regierung oronet an, daß der Paffaner Official Jörg Reychart, J 
der k. Hofrath und Stadtanwalt Stephan Agler und der Gerichtsſekretär Onopheus 
Reytter zum Zwecke der Inventirung des Fabröüſchen Nachlaſſes ſich in den Biſchofhof, 
nach St. Veit und St. Nikla begeben, die „beſchreybung des gelts vnnd Sylbergeſchyrs“ 
jedoch nicht ohne den königlichen Rath Jörg Parad eyſer vornehmen, die Kleider und 


andere leicht ſchadhaft werdende Dinge entſprechend verwahren und hierauf die Gemächer 
wieder verſchließen follen, 
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27.) 1541. Suni. 14. Wien. König Ferdinand trägt der Regierung in Wien auf, für Dr. Friedrich 
Naufea, dem er das vakante Wiener Bisthum „verlihen vnnd gegeben“, die Poſſeß desjelben 
„in maffn die weillenndt Biihoff Sodann Ingehabt, hie vnnd Zu Sannt Veyt“ einzu- 
antworten und ihn in die wirkliche Nutznießung der „Stiffts guetter laut feines vorfarn 
aufgerichten vnnd von vnns Natificierten Teſtaments“ einzuführen und darin zu ſchützen. 

28.) 1541. Juni. 14. Wien. Wie Neg. Nr. 36 a). | 

29.) — Wie Reg. Nr. 36. b). | ; 

30.) 1541. Juni. 16. Königliches Dekret. König Ferdinand verbleibt 1. bei jeiner Entſcheidung 
in Betreff der Poſſeß des Bisthums (vergl. Neg. Nr. 36 b); 2. an Nauſea ift „Nad) 
gelegenhait aller Sachen die khunfftig Frucht vnnd fechſung“ zu erfolgen; 3. betreffs der 
(Fabri'ſchen) Schulden wird der König nach feiner Rückkunft die Entſcheidung treffen. 

31.) — Die Neg. Nr. 37. 

32.) 1541. Auguft. 8. Wien. Manifeft. König Ferdinand fordert jeine im Bisthume Bien 
wohnenden Untertdanen zum ſchuldigen Gehorfame gegen Biſchof Nauſea oder deſſen 
„Beuelchhaber“ auf. Unterfertigt: Statthalteramtsverwalter Wylhalm von Khierring. 
Kanzler M. R. v. Leopoldftorff, A. Freiherr von Puechhaim, J. v. Landau. 

33.) 1541. Auguft. 10. „Glub vnnd Huldung, jo die gemein Burgerſchafft zu ©. Veit bey 
Wienn herein Fridrichen Biſchouen dajelbs, als ivem Nechten waren herein zu ©. Veit 
im Schlos an ©. Lorenngen tag des zehennden tags Augufti nach Criſti vnnſers Herrn 
geburdt, MDXLI Jare gethan hatt, auff die hernachuolgunden wort, jo gedachter herr 
Biſchoue zu bemelter feiner Burgerfchafft zuuor wie recht vnd pillich geredt hatt.“ 

34.) 1541. Auguſt. 16. Wien. Schuldſchein über ein Darlehen von 500 Gulden thein., welches 
Chriſtoph Khenenhüller (Khenenhyler) von Michelberg dem Wiener Bifchofe Friedrich 
gegeben hat. | 

35.) — „Ordnung, jo in diennftlaiftung vnnd auferhaltung aller ambtleut vnnd diennftpoten 
im Bifchoflichen hoff zu wienn, dieweill Herr Friderich von gotteg genaden Biſchoff 
daſelbs Negiert, mit gottesdiennft, arhait, Eſſen vnnd Tringkhen ſambt der befoldung Solle 
gehalten werden.“ 

36.) — „JInſtruction aines hofmaiſters Im Biſchoflichen houve zu Wienn wie ſich derſelb' 
in ſeinem Ambt (wie billich beſchiecht, als hernach ſtet) Halten fol.“ 

37.). — „Anſchlag vnd beteurung des Bisſtumbs zu Wienn werdt vnd einkomen Wie hernach 
uolgt Einleg Anno 1542.“ 

38.) — „Linkomen des Bisſtums gefallen heurigen geſetzten pacth von vnd aus der zehent 
Stuben den vrn per 3 Schilling Pfenn. in die ablöſung gelaſſen.“ 

39.) — „Einkhomen vnd beteurung des Schloß zu Sanndt Veit ſo auch dem Biſtumb Wienn 
zugehörig.“ 

40.) — „Inſtruction des Biſchoflichen hoffs zu Wienn: a) des Offizialls, b) des Notarius, 


c) des Cürſors, d) des Hoffmaiſters, e) des Phening- oder Renntmaiſters, F) der hoff— 
capalanen, g) des Secretari oder Canntzlers, h) der Camerier, i) des Shriften Zehethanndler, 
)) des Vntern Zehetners, k) des Kuchenmaifters, 1) des Kellnners, m) des Stalmaifters, 
n) des Kaſtners, 0) des Phifters, p) des Weingarten Knechts, gq) des Hausknechts, z) der 
Wagenknecht, s) des Kuchenpuebens, t) deren fo peth verwaren fol, u) des Pflegers zu 
jannt veit von wegen des Schloß vnnd mairhoffs daſelbs, v) des Mairs zu jannt veitt, 
w) des hoffſchreibers.“ 

44.) — Weß das Biſtumb wien Sn gelt aufs genauheit gerechnet jerlich einkomens bat.“ 

* 
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43. 42) — ZvVermerckht waß dem heiligenn geiſt zuegeherig vnnd Erſtlich verzaichent die heuſer 


u obgemeltem heiligenn geift gehörig.“ 
— 43.) —— den draitzehent ſo dem Biſtumb Wienn vnnd andern des Zehents gegen— 


thaillen zugehörig Iſt.“ H F | 
— 44.) vn See die verlaffnen Traitzehent” und „Ausſtend getraid Zehennt. 


— 25) 1544. , Vermerk die verlaſſnen Traidzehent.“. | —9 
an 8 — Des Grundtſchreybers vnd deren ſo mit Ime bey dem grundtbuch ſietzen Inſtruction.“ 


— 47.) 1531. Juli. 5. Heinrich Umbſtat, Kantor und Kanonikus an — M. V. ad 
gradus in Mainz und eiusdem ecclesiae fabricae Magister, — g N auſea 
durch Helmann Pfleger 60 Goldgulden als Taxe für die Aufna in das Kapitel 

u haben. FAR 

I 48.) a » Mainz. Johannes Neus von Warber I ee ‚an der Kirche 
B.M. V. ad gradus in Mainz, entbindet den Dr. Friedrich I ne a, omicellarkanonikus 
an diefer Kirche, a iugo obedientiae, worin er ihm als FON — 7— geweſen, 
und präſentirt ihn dem Dekan und Kapitel an der genannten Kirche zur ſeinerzeitigen 
Aufnahme in die Kapitelgemeinſchaft. | De 6 

— 49) — Bittſchrift. Nauſea bittet in Anbetracht jeinet Er und der 
anftrengenden Thätigkeit, die er faft volle 7 Jahre in Det Kl, ae Sine alio 
incommodo entwidelt, ven Erzbiſchof von Mainz, ihn von per Dit ) Ber er ſogenannten 
biennales, welche der erzbiſchöfliche Siegelträger Dr. Eler bisher u — 7— Weiſe 
aus feiner Pfründe (ad gradus Mariae) einkaffirt hat, zu befreien und aupert em mit Johann 
Gans, Dekan zum heiligen Kreuz, welcher von ihm eine aus den Einkünften der genannten 
Pfründe zu entrichtende Penſion beanſprucht, darüber zu verhandeln, daß ihm die Zahlung 
dieſer Penſion, deren Rechtstitel ihm übrigens gänzlich unbekannt ſei, erlaſſen werde. — 
Sm Aunſchluſſe die affirmative Erledigung. | 

— 50.) 1533. Oftober. 13. Der Mainzer Siegelträger Dr. Johann Eler bezeugt, daß der Kardinal 
Erzbiſchof von Mainz dem J. U. Dr. Friedrich Naufen, Domherrn an der Kirche B, M. V. 
ad gradus, die jogenannten fructus biennales erlaffen habe. 

— 51.) 1536. Oftober. 97. Heinrich Umbftat, Cantor canonicus, und Joachim Spur, Vikar 
an der Kirche B. M. V. ad gradus in Mainz, beide Ciste magistri, bezeugen, daß der 
Kanonikus an diefer Kirche, Dr. Friedrich Nauſea, pro annis gratiae quos ipse adhuc 
tenebatur 9 Gulden zu diefer Cista erlegt habe. 

— 52.) 1536. Sul. 19. Johann Reus jun, Kanonikus, umd Nalentin Baibit, Vikar an der 
Kite B.M. V. ad gradus in Mainz, beide Magistri fabrice, bezeugen, von dem Kanonikus 
an diejer Kirche, Friedrich Naufea, 18 Gulden in finalem et totalem solutionem suorum 
annorum fabrice empfangen zu haben. 

— 53.) 1538. Sonntag Oculi. Mainz. Johann Spen gl, Bürger und Buchhändler zu Menns, bezeugt, 
daß er namens des Kölmer Bürgers Quentl, welhem Dr. Friedrih Sram, der som. 
königl. Majeftät Hofrath und Prediger, 34 Gulden „Zu 15 bagen für thuech vnnd Buecher” 
Ihuldete, diefen Betrag aus den Händen Hail Vfleger’s, des Diener? Naufe a’s, in 
Empfang genommen habe. 

— 54.) 1528. Mai. 13. Mainz. Sohann Graw von Weyſchenuelt, Schüler im Erzdomſtifte 
zu Mens, bezeugt, daß er von feinem Vetter Friedrich Graw, Dr. der Rechte, Pfarrer 
zu Frannckfurt und Prediger im Erzdomſtifte zu Menns, 40 Gulden in Gold empfangen 
babe, welche fein Vater Oth Graw, Bürger zu Weyſchenfeldt, durch diefen an ihn 
geſchickt habe. | 
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43. 55.) 1529. Donnerstag nach Oculi. Des Hanns Scheffer Sohn Ivo bezeugt, daß ihm 
Dr. Friedrich Naufea Eontraftmäßig 25 Gulden rhein. ausbezahlt habe. 

— 56.) 1529. März. 7. Sohann Man, Vikar an der Domkirche zu Straßburg und Prokurator 
des Chriſtoph Ammam, eines Laien der Konftanzer Didcefe und Geheimfoches des 
Kardinal® Campeggio, bekennt fraft der Vollmacht, welche ihm anno 1529 von dem 
päpftlichen Notar Jakob Apozelle ausgeftelt worden ift, daß er von dem Mainzer 
Prediger J.-U. Dr. Friedrich Naufea 20 Dukaten (Goldgulden) als Abjchlagszahlung 
auf entlehnte 30 Dufaten für Chriftopd Amman in Empfang genommen habe. 

— 57.) 1530. April. 21. Mainz. Philipp Sfened, Kanonikus zu St. Peter, außerhalb der Stadt 
Mainz, bezeugt ale Bevollmächtigter des Klerikerd der Konftanzer Didcefe Chriftoph 
Ammam, daß Friedrich Naufea, Dr. der Theologie, die reftirenden 10 Gulden rhein. 
in Gold bezahlt Habe, 

— 58.) 1539. Matthäustag. Mainz. Sohann Spengl bezeugt, daß er empfangen habe „hundert 
vnnd vier Centurias Naufee von wegen des Erbarn peter quenteli Zu köln dy felbigen 
Zuuerkauffen“ und daß er dem Mainzer Domprediger Friedrih Naufen davon 40 Exemplare 
geliefert habe, welche von diefem „hin vnnd wider verſchenckht“ worden jeien. 

— 59.) 1531. Brachmonat. 13. Johann Phleger, „KRorfner“ und Bürger zu Franckfort, bezeugt, 
daß er von dem Mainzer Domprediger Dr. Friedrich Graw alle Kleider und die ganze 
Barſchaft, welche fein verftorbener Sohn Heyl hinterlaffen hat, empfangen babe. 

— 60.) 1531. Sebaftianstag. Sohann Toberytha, „Formſchneyder“ in Menntz, bezeugt, daß 
ihn der Mainzer Domprediger „mit vberfluß bezahlt hat.“ 

— 61.) 1531. Dftober. 15. Sodann Wefterman, Kanonikus zu St. Stephan in Mainz, bezeugt, 
daß er jeitend Eberhard Schießer's, Dekans zu St. Mauriz in Mainz, 20 Goldgulden 
empfangen habe, welche er dem Theodorich von Reden zu Nom durch den Kanonifus 
zu St. Peter in Mainz, Anton Wedemeyer, werde auszahlen laſſen. 

— 62.) 1532. Mitwochen nach Sanndt Veyts tag der wenigern zall. Agnes Graw, Witwe nach 
dem ſeligen Georg Graw und Schwägerin Nauſea's, beſtätigt auf Grund einer vor 
dem Bürgermeiſter Clas Mayr, den Räthen Cuntz Hagen, Cuntz Mayr, Hanns 
Puttner, fowie vor Heynntz Prechtl und Katharina, des Hanns Pottel Ehegattin, 
gepflogenen Abrechnung betreffs des väterlichen und mütterlichen Erbtheiles Naufen’s 
per 20 Gulden, welches diefer „feiner Mutter einzunemen vbergeben“, daß ihre Schwieger- 
mutter, beziehungsweife N auſea's Mutter Katharina Graw, während ihrer Krankheit 
von ihr und ihrem jeligen Shegatten Georg 4 Gulden auf Rechnung dieſes Erbtheiles 
ausbezahlt erhalten Habe. 

— 63.) 1532. Auguft. 22. Mainz. Philipp Sfened, Kanonikus zu St. Peter außerhalb Mainz, 
welcher vom Vikar diefer Kirche Chriſtoph Ammen zur Gintreibung der von dieſem dem 
Dr. Nauſea geliehenen 40 Goldgulden rhein. bevollmächtigt worden iſt, bezeugt, daß 
er 20 Goldgulden erhalten habe, und bemerkt, daß die übrigen 20 dem Johann Man, 
gleichfalls Prokurator des Vikars, bezahlt worden jeien. 

— 64.) 1542. Mitwochen nach Elyzabeth. Ludwig Kun, „Trappierer Zu Frannckfurt Theutſchs 
Ordens“, bezeugt, daß er auf Vefehl des hochwirdigiften Fürſten vnnd herrn Walthers 
von Cronberg, Adminiftrator des hohemeijter Ambts Zu preyßen vnnd meyfter theutſchs 
Ordens In Theutſchen vmnd Welſchen lannden“ von Dr. Friedrich Graw 28 Gulden Frank 
furter Währung in Empfang genommen habe und daß dadurch jene Schuld per 28 Dukaten, 
welche Dr. Graw in Stalien von Dietrich von Haslach zu leihen genommen, getilgt jei. 
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43, 65) 1533. Mai. 7. Der Sattler Eucharius Hettelperget bezeugt, daß Dr. Naufea für 
das von ihm gelieferte „leibrockle mit marder gefudert“ 6 Gulden bezahlt babe. 

_ 66.) 1533. Auguft. 1. Menne. Johann Bawer, ein Vetter und Diener des Dr. Cocleus, | 
bezeugt, von Dr. Friedrich) Rauſea 7 Guben, welde Dr. Goclen 5, dem Johann Graw, i 
einem Wetter Nauſea's, in Negengburg geliehen hat, „jeines vettern jaligen halben“ 
empfangen zu haben. 2 | | 

67) 1533. Auguft, 1. Nenng. Johann Baur, Coeleus— Vetter und Diener, bezeugt, daß er 
on Dr. Srierig Nanfen 10 Gulden für „opera Anguftini vnd Ambroſi“ anftatt ſeines 
Herrn, des Dr. Cocleus, empfangen habe. Hr Ya 

— 68.) Dionifius Melocius, clerieus Faventinus, welcher un gell dvokaten Io, Paulus 
Ptolomeus, dem procurator principalis N wills zul DEIEL ZB Moguntina Cano- 
nieatus et praebendae als Prokurator aufgeſtellt worden iſt, bezeugt vor dem auditor 
rotae Paulus de Capizuli, daß et 36 scuta ala Erſatz fur LIUEOLEI ET] Prozeſſe gemachte 
Auslagen erhalten Habe, und zwar 19 voll Ptolomeus, welcher ſie I Theodorich Reden 
für Nauſea in Empfang genommen habe, und 21 von Naufen ſelbſt, wobei er, Melocius, 
bemerkt, daß das Honorar des Advokaten nicht eingerechnet und e beglichen ſei. 

—69) 1534. ©. Michls tag nach vnnſers herrn geburtt. Weyſſenaw. np Erman in 
Weyſſenaw bezeugt, dab ihm der Hofrat) Dr. Friedrich Na — nach Prag 
und zurück unternommenen „Zug oder Rhayß“ mit Geld und alt habe. 
— 70.) 1534. Oftober. 1%. Johann von Maylanndt bezeugt, daß Zn 6 
6 Gulden 9 alb. „von wegen ſeines herrn des predicannten Im SIT gu Menng“ 
bezahlt habe. | 
— 71) 1534. Anguft. 11. Mainz. Philipp Iſeneck, Kanonikus u ar Peter außerhalb Mainz, 
Bevollmächtigter Christoph Aman's, Des Geheimkoches des ua von Medici, bezeugt, 
in deffen Namen von dem Prediger Dr. Friedrich Naufjea = nude Gulden in Gold 
glei) 36 coronatis sive scutis, welche dieſer in Nom vol Aman erhalten hat, empfangen 
zu haben, wobei Iſeneck bemerkt, daß ev viefe 44 Sulben BELLE! habe ad statuta 
eius (Christophori) Canonicatus et praebend. in ecclesıa * nn! Moguntina. 
_ 79) Dr. der Rechte und CIE zu St. Johann „Im 
Neuen Minfter Zu Würtzburg“, bezeugt, dab ihm Dr. ——— Nauſe Sr. königl. 
Majeſtät Rath und Prediger, „neun gulden in golde rerundzwaingig gulden ver 
ſeyn Erwird fünffzehen guülden der kunigelicher preces auf Sanndt Seuerin in Collen 
Eroberung guttlichen entrichtet vnnd bezalet hatt.“ | 
— 73.) 1535. Dinstag nach Albini. Franz Hauck, „Wieger Zu Mentz ‚ bezeugt, von Nauſe a's Y 
Diener Johann Helman Phleger 5 Gulden Frankfurter Währung empfangen zu Haben, | 
„für alle butter ſo ſein Erwürde (Nauſea) dem Erſamen Anſchelm Edingen ſaligen etwan 
Wagmeiſter noch hinderſtellig ſoll ſchuldig geweſen ſein.“ 
— 74.) 1536. Mai. 16. Inſprugg. Jakob Zeller dei (lteve, Bürger daſelbſt, bezeugt, von 
Dr. Nuufea 93 Gulden 40 Kreuzer empfangen zu haben. Dabei die Anmerkung: „Iſt 
noch 7 elen weyß leinbatt unnd 4 een parchatt darzue Fomen. 
— 75.) 1537. Juli. 14, Peter Quenntl bezeugt, von Dr. Friedrich Rauſea 40 Gulden „von 


wegen vnnſers (Duenntl8) Herrn Paulo Straſſer, buecheruerkauffer Zu Wien an abſag 


der ſchuldt, die er mir ſchuldig iſt“, empfangen Au haben. J 

— 76.) 1537. Juli. 14. Köln. Peter Quenntl, Bürger zu Kollen, bezeugt, daß ihm Dr, Friedrich 
Nauſea im Namen des Wiener Biichofe? Sodann Fabri 160 Guben für von ihm zu 
Meng und zu Frandfort gelieferte 500 Sermones Fabri eingehändigt habe, 
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43. 77.) 1539. Sonntag nad) Albani. Iohann Speng!, Buchhändler und Bürger zu Mainz, 
bezeugt, daß Nauſea's Diener Hayl Phleger 20 Gulden für den Buchdruder und 
Bürger zu Cöln Peter Quentel erlegt habe. _ 

— 78.) 1539. Donnerstag nach Pfingiten. Michael Schaber, Vifar der Liebfrauenkirche „vff den 
greden In Meng“, bezeugt, von Friedrich Naufea „für die officiatur von Jaren 1934 
bis In das Sar 1539 Ingeſloſſen Michaelis 3 Gulden 10 alb. duch Heylman Phleger 

| erhalten zu haben. ' | 

— 79.) 1539. Sonntag vor Katharina. Der Maurermeifter Jakob Dicanazi bezeugt, daß er 
mit Friedrich Naufea, Koadjutor zu Wien, Sr. Majejtät Nath und Hofprediger, betreffs 
der Maurerarbeiten, welche er in deffen Haufe ausgeführt hat, Abrechnung gepflogen und 
die Verdienftjumme per 73 Gulden rhein. „durch feiner Erpenditorn“ erhalten habe. | 

— 80.) 1539. Sonntag nad) Maria Magdalena. Der Zimmermeifter Wolfgang Elmer bezeugt, 
für die von ihm im Haufe des Koadjutors Dr. Friedrich Naunfen ausgeführten Arbeiten 
19 Gulden rhein. 2 Schilling 20 Pfennige empfangen zu haben. 

— 81.) 1537. Juni. 10. Prag. Friedrich Naufea, Doktor der Rechte und Rath Sr. fönigl. Majeftät, 
bezeugt, von dem Hofzahlmeifter Hanns Angrer „Sn abjlag der befoldung vnd Livergelts“ 
150 Gulden rhein. erhalten zu Haben. | 

— 82.) 1537. April. 16. Prag. Hofratd Dr. Friedrich Naufea bezeugt, vom Hofzahlmeifter 
Hanns Angrer „in abjlag feiner ordinari vnnd vnnterhaltung“ 50 Gulden rhein. empfangen 
zu haben. 

— 83.) 1538. Mai. 15. Prag. Hofrath und Hofprediger Friedrich Nauſea bezeugt, von dem 
Hofzahlmeiiter Hanns An grer „in abjlag der Hofbejoldung“ 153 Gulden rhein, 20 Krenzer 
empfangen zu haben, 

— 84.) 1537. Dezember. 2. Graz. Hofratd Dr. Friedrich Nauſea bezeugt, von dem Hofzahlmeifter 
Hanns Angrer „In abflag der befoldung Livergelts“ 100 Gulden rhein. erhalten 
zu haben. * 

— 85.) 1538. Oktober. 14. Lynntz. Hofrath Dr. Friedrich Naufen bezeugt, von dem Hofzahl- 
meifter Hanns Angrer „in abflag der befoloung” 90 Guben rhein. empfangen zu haben. 

— 86.) 1538. März. 30. Prag. Hofrat) Dr. Naufea bezeugt, von dem Hofzahlmeifter Hanns 
Angrer „in Abflag der befoldung“ 50 Gulden rhein. erhalten zu haben. 

— 87.) 1539. Jänner. 18. Wien. Friedrich Naufea, Dr. der heiligen Schrift, Hofrath und 
Hofprediger, bezeugt, von dem Hofzahlmeifter Hanns Angrer zum Freyenthurn „in abflag 
der aujteenden Hofbefoldung“ 453 Gulden rhein. 15 Krenzer 1'/, Brenn. empfangen zu 
haben. Daneben die Randbemerfung: „daß gelt hab ich nit emphangen, fondern Sch hab 
ſy von wegen meiner ſteur der pharr halben Inn 37 Sare mueßen geben.” 

— 88.) 1540. Mai. 1. Wien, Dr. Friedrich Nauſea bezeugt, von dem Kofzahlmeifter Hanns 
Angrer zum Freyenthurn 76 Gulden vhein. 40 Kreuzer „in abjlag der ordinarii Hof- 
bejoldung“ empfangen zu haben. 

— 89.) 1540. Mai. 2. Wien. Friedrich Naufea, Dr. der heiligen Schrift und der Eaiferlichen 
Rechte, Coadjutor zu Wien, Sr. kön. Majeftät Hofrath und Hofprediger, bekennt, dem 
bürgerlichen Schloffermeifter in Wien Hanns Prugholtz für geleiftete Arbeiten „berechnts 
gelt“ zu ſchulden und e8 drei oder vier Tage vor oder nach Jakobi zu bezahlen ; Sollte 
er auf jeiner Reiſe zu Sr. königlichen Maäajeſtät mit Tod abgehen, jo ſolle Prugholtz 
aus ſeinem liegenden und fahrenden Gute befriedigt werden. 

— 90.) 1540. April. 28. Wien. Bruder Sigmund Gartner, Provinzial und Guardian „des 
Pinores Clofter Zu Wienn“, beftätigt, von dem Hofrathe Friedrich Nauſea 8 Pfund 
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Pfennige als Kaufſchilling für ein „kellerl vnnd Heuſel darauf gepaut geweſenn das vor 

Zeittenn des welhuſchen doctors Camerini war” empfangen zu haben, weiters ſagt er 
ihn „der alten ſchuld vonn wegen der Coſtung die ſein gnad dem Convent ſchuldig geweſen 
quit ledig unnd loß.“ | | 

— 91.) 1540. Mai. 4. Wien. Hanns Grundtner, bürgerlicher Schmiedmeifter in Wien, bezeugt, 
mit Dr. Friedrich Naufen abgerechnet zu haben und gänzlich bezahlt worden zu fein. 

— 92.) 1540. Mai. 4. Wien. Quittung des PaulNeichl, bürgerlichen Malers und Glaſers in Wien. 

— 93.) 1540. Auguft. 12. Wien. Gilig Huebmer, bürgerlicher „Gwanndtſchneider“ in Wien, 
bezeugt, don Dr, Friedrich Naufen 20 Gulden vhein. 7 Schilling 20 Pfennige für 
gelieferte Kleidungsſtücke erhalten zu haben. j 

— 9%.) 1540. Auguft. 14. Der Wiener Apotheker Ulrich bezeugt, von dem Hoftathe Dr. Friedrich 
Nauſea 5 Guben 2 Schilling 20 Pfennige „für allerley jpecerey“ empfangen zu haben. 

— 95.) 1540. Auguſt. 16. Wien, Der bürgerliche Schloffermeifter in Wien Hann Prugholg 
beftätigt, von Dr. Friedrich Nanfen 40 Gulden rhein. erhalten zu haben. 

— 96.) 1540. Auguft. 17. Wien. Michael Kifringer, Priefter der Salzburger Didcefe und 
Benefiziat an der St. Michaels-Pfarrkirche zu Wien, bezeugt, von dem Hofprediger und 
Bisthumscoadjutor Dr. Friedrich Naufen 39 Gulden rhein. ı Schilling 2) Pfennige 
und zwar 28 Gulden als Rückzahlung eines Darlehens, das als Rückerſat für * 
gemachte Ausgaben „auf das Luſſtheuſl in feiner gnaden Hartten” empfangen zu haben, | 

— 97.) 1540. Auguft. 27. Wien. Der Wiener Bürger Hanns Pettigre bezeugt, don bem Hof— 
prediger Dr. Friedrich Naufen 23 Pfund 6 Schilling 11 Pfennige, „So er (ihn) vmb 
phenwart ſchuldig Zu thain geweft ift Nach laut feiner verſchreybung“ erhalten zu haben, 

— 98.) Wien. Friedrich, Biſchof zu Wien, beftimmt die von feinem Sekretär einzuhebenden Taren. 

44, 154. Februar. 13. Wien. Das Kapitel des Domftiftes St. Stephan zu Wien bittet Die nieder- 

Oiterreiihifche Landesregierung, fie wolle den biſchöflichen Haushofmeifter und deſſen Mithelfer 

wegen „der Gewalt”, die fie am 13. Februar dem Wiener Offizial und Domherrn Dr. Martin N 
Angrer auf dem „Sant Steffans freythof“ angethan haben, gebührend bejtrafen und „dem 
Wiener Bisthumsoffizial fein Recht werden laſſen.“ In dorso: 1544. Februar. 14. Die nieder- 
Ofterreichifche Regierung ordnet an, daß diefe Supplifation zugleich mit dem Rathſchlage, der 
ſchon früher auf De, Martin Angerers Supplikation erfloſſen iſt, dem Wiener Biſchofe und 
in deſſen Abweſenheit ſeinem Haushofmeiſter zuzuſtellen ſei. — Abſchrift. Hiezu ein Zettel mit 
der Abſchrift der Dorſalnote. | 
45, 154. Februar. 15. Wien. Friedrich, Biſchof zu Wien, erſtattet an die niederöſterreichiſche 
Landesregierung ſeinen Bericht über die Supplikation ſeines Offizials Dr. Anngrer, fowie 
über die des Wiener Domdechantes und Domkapitels (Keg. Nr. 44). — Abſchrifl. 
46. 1544. Dr. Martin A ngerer (Anngrer), „Kanonikus zu Sannd Steffan in Wienn“, erhebt vor J 
den königlichen Kommiſſären die „Summari Clag“ gegen den Biſchof Friedrich und formulirt 
jeine Erſatzanſprüche. Hiezu Beilage a): „Conductio Officialis seu pactio Status Officialatus 
N Reverendissimum dominum Epm. Viennensem Eidem Martino Anngrer, bona 
11 ni di was Er daran emphangen vnd was Reſſt . . .“; fie enthält 
— 5 fu R 0 a Nativitate domini Millesimo quingentesimo quadragesimo 
ee — conduxit me Dominus Reverendissimus viennensis in Suum 
een me Mi Ü — eX Beneficio In der khernerſtraß de fundacione 
IC GENE A en a a sutaca oelebrandarım in hebäomada, vide- 
Beilage d): Ausgaben fr Bi — et totidem eX actionibus et Accidenciis ofticii ...“ 
enefziatenhaus. Beilage e): 1544. Februar. 11. Erſuchen 





r 

i ’ 
1} 

\ 
4 
I 7 
a 4 
1 
N 
(| 
7 


- tin 
— 
* — 
— 
- 
— J 





Kurz, ” ’ 
SEINE he a ee ELTA Dial a 











47. 


48. 


49. 


50. 


51. 


52. 


53. 


54. 








= 
2 So 
— 


Martin Aungrers an den Wiener Domprobſt von Ober ſtain um eine Abſchrift jenes Schrift— 
ſtückes, womit dieſer vom Biſchofe zum Kommiſſär beſtellt worden, und um Anſetzung eines 


Termine, Beilage d): 1544. Februar. 14.3 1544. Februar. 15; 1544. Februar. 16. Rathſchläge 


der niederöſterreichiſchen Regierung an Biſchof Friedrich in der Anngrer’fchen Angelegenheit. 
— Abſchriften. 14 | 
154%. Februar. A. Wien. Die niederöfterreichifche Negierung oronet an, dap in Din Sum 
Anngrer’fchen Angelegenheit Gregor, Biſchof zu Neuftadt, Paul N ET aa Doms 
propft zu Wien, beide Fönigliche Näthe, und Tr. Nolfgang Inſtitoris, Domdechant zu 
Wien, ala Kommiſſäre zu fungiren haben. Unterfertigt: Statthalter-Amtsverwalter A. Freiherr 
von Puech aim, Kanzler M. B. v. Leopoltſtorff, Chriſtoph von Khonritz, ©. Schwart, 
Reyter. — Abſchrift. ———— 
a) 1544. Jänner. 17. Im Teutſchen hauß zu Wienn. Vergleich zwiſchen Friedrich, Biſchof 
von Wien und k. Rathe, beziehungsweiſe deſſen Bevollmächtigten, und den Fabri'ſchen 
Teſtamentsexekutoren Marx Bokh von Leopoldtorff, Ritter, Kanzler dern. ö. Lande, Johann 
Entzianer, Dr. der Arzneitunde, und Paul Pernfus, alle drei königliche Räthe, in Betreff 
der Bezahlung der Fabrüſchen Schulden, abgeſchloſſen vor den königlichen Kommiſſären Gabriel 
Khreutzer, „Nitter Teutſch ordens der Baley ofterreich Lannd Comenthor“, Chriftoph Pollt, 
Vitzdomb in Diterreich unter der Enns, und Andreas Lindauer, Anwalt und Salzamtmann Zu 
Wien, alle drei Eönigliche Räthe: Biſchof Friedrich bezahlt die Schulden, die Teftaments- 
vollzieher dagegen erbieten fich, daß fie alle jene darin enthaltenen Summen, welche „ver auf- 
gerichten Stiefft Zu Sannt Niclaw in der Sinigerftraß ermelts herrn Biſchoff Sohann 
fundation Jehts daraus Ju gutem khomen were, an entgellt des herrn Bifchof Fridrichenn 
eritatten wollen.“ | 
b) 1544. Februar. 29. Beſcheid. Die königlichen Kommiffäre erklären, in neue durch den Bifchof 
Friedrich angeregte Verhandlungen jetzt nach Abſchluß des Vergleiches nicht mehr eingehen 
zu können und überfchiefen ihm, fowie den Fabri'ſchen Teftamentserekutoren gleichlautende, 
gefertigte Nertragsurfunden. — Abjchriften. 
1544. März. 4. Wien. König Ferdinand ernennt an Stelle de8 Dr. Wolfgang Snftitorisg, 
welcher um Gnthebung gebeten, den Paffauer Offizial zum Kommiffär in der Angerer’fchen 
Angelegenheit Meg. Nr. 47). — Abjchrift. 
1544. Mär. 4. Wien. König Ferdinand zeigt dem Vifchofe von Neuftadt und Paul von 
Oberjtain die Ernennung des Paſſauer Offizial® Dr. Jörg Neihart zum Kommiffär an. 
— Abſchrift. 
1544. März. 14. Wien. Paul von Oberſtain, königlicher Rath, Dompropſt und Generalofficial in 
Wien, ladet über Betreiben des Magifters Peter Vaſoldt, Fiscals des Biſchofes Friedrich, 
den Dr. Martin Angerer für Mittwoch den 19. März, zur Verteidigung vor ich. Unter— 
fertigt: Notar Chriſtoph Swarkentaler. — Original. 
1544. März. Wien. Dr. Martin Angerer, Kanonikus zu Wien, beftreitet in einer Eingabe an die 
niedevöfterreichifche Negierung die Berechtigung des Dompropftes von Oberjtain, ihn vorzuladen 
(Reg. Kr. 51), und bittet um die neuerliche Verordnung, dap man ſich an den bereits ergangenen 
„Abſchiedt“ zu Halten habe. In dorso: 1544. März. 19. Affiemative Grledigung. — Abſchrift. 
1544. März. 24. Citatio secundaria. Kanonitus Dr. Martin Angerer erjcheint mit feinem 
Anwalt J.-U. Dr. B. Walther, vor der föniglichen Kommiſſion, welche die Verſchiebung des 
Gerichtstages beſchließt. — Abſchrift. 
1644. Marz. 26. Srites Dekret der eöniglichen Kommilfion in der Angerer'ſchen Anger 
fegenheit. — Abſchrift. 
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55. 154. März. 28. Der Prokurator des Dr. Martin Angrer erhebt vor den königlichen Kom— 


miffären die Klage (Meg. Ir. 44 U. a.) unter Anführung verſchiedener un Abſchrift. 

56. 1544. April. 1. Wien. Mandatum procuratorium D. Friderici Ep. Vienn. Biſchof Nauſea 
betraut vor dem Notar Chriſtoph Sw argentaler und den Zeugen Sebaſtian Freythouer 
und Nikolaus Civis den Dr. Johann Martin Stella mit ſeiner Stellvertretung vor den 
königlichen Kommiſſären, welche er vor wenigen Tagen dem Wiener Bürger, Magiſter Peter 
Vaſoldt übertragen habe, nun aber widerrufe. auf Pergament. 

57. 4544. April. 30. Wien. Martin Krukl berichtet dem Dechant und Pfarrer zu Freyſtat, 
Dr. Martin Anngerer, dab in deſſen Angelegenheit wegen ver Abwejenheit des Nenitädter 
Biſchofes von Wien bisher nichts geſchehen jei. — Sega 2 BAR 

58. 1544. Juni. 10. Wien. Martin Krückl berichtet an an ngrei au Sreynftat über 
ven Stand feiner Angelegenheit: Der Biſchof von Wiener-Neuſtadt ſei abgereiſt und habe für 
5 Monate Urlaub genommen; er, Krückl, habe um die Srnennung eines anderen Kommiffärg 
(an Stelle des vertorbenen Dompropftes von Oberftain) angehalten; Dr. Georg Reichardt 
habe ihm mitgetheilt, Seine Majeſtät wünſche eine gütliche Austragung der Angelegenheit; 
„von der Maut ſey gelt kummen vndt auf Dr. Angrer ſeien in der tailung 24 Pfund 

ennige gefallen“. — Original. | 

59. dr — 19. bien, Marti Khruckhl berichtet an Dr. Martin An ugiet en ‚Pfarrer au 
Freynnſtat, daß in deffen Angelegenheit nichts gefeheben ſei, weil die ln „it bey 
Canndt geweſen“ und der Wiener Dompropft mittlerweile gejtorben ſei. ip Original. N 

60. 1544. Oktober. 7. Wien. Martin Khruckhlſchreibt an den J. U.-Dr. Martin An ngeven, Pfarrer 
und Dechant in Freyenftat, Domherrn des Wiener Bisthums: der König weile in Wien: er, 
Khruckhl, werde bei der Regierung um andere Kommifjäre anfuchen und, ‚falls die Sache nicht 
nach Wunfc ginge, diefe dem Eöniglichen Reſkripte entſprechend vor den König bringen. Meiterd 
ſchreibt er: „Ann dem tag fo Ich gefchriben hat Ovationis loco a 68 di Romer gehaiffen, 
ain Circuit gehalten. Got geb Vnnß Weyter fein götliche gnadt, In Vungarn habenn Wir 
Noch Zimblich gueten fürgang, Ich Hof Zu got, Es werde ſein gottliche genadt ainmal mit 
Vnß ſein“. — Original. | Net 

61. 1544. Am 1. Adventfonntag. Wien. Martin Kruckel theilt dem Pfarrei zu der Freynſtat, 
Dr. Martin Angerer mit, daß in deſſen Angelegenheit nichts vorwärts gehe, weil der Biſchof 
von Neuſtadt und der Domdechant ein Zeit lang nicht im „landt gewegen jeindt“ ; auf Tech 
Supplifation an die Regierung fei der beiliegende Abjehied erfolgt. (Diefer fehlt.) — Original, 

62, 1544. Dezember. 18. „Thoman Dahpergers bericht vnd anrueffen auf herren Fridrichen 
Biſchoffen Zu Wienn hiebeiligunden Supplikation“. (Dieſe Supplikation fehlt.) Thomas Dach— 
perger hat ſeine „dritte Schrifft in der ſachen ſeines (des Biſchofes) Emphanngen legatt 
(in dorso ſteht die Note: Legatum Rdissimi D. D. Joannis) bınb quittierung auch vmb der 
Auſſteunden ſchulden Ain hundert dreyundachtzig floren Zwen ſchilling Sibennzechen Pfening 
die er durch die khunigelich Comiſſion Vertrag ſachen dieſelbigen Zuenntrichten auf ſych genomen, 
eingelegt” und dem Biſchofe eine Kopie dieſer Schrift zugeſendet. Der Biſchof beſchwerte ſich 
bei der niederöſterreichiſchen Landesregierung über mangelhafte Intitulation derſelben, während 
Dahperger dies beftreitet und die niederöſterreichiſche Landesregierung bittet, dem Biſchofe 
aufzutragen, daß „er in ainem geſetzten termin verfar“. In dorso der Regierungsbeſcheid: 
Biſchof Friedrich wolle fh über den Mangel an der Titulirung äußern, — Driginal, 

63, 1544. Dezember, 94. Freinſtat. Bürgermeiſter N., die Nichter und Räthe der Stadt Freinſtat, 

wenden fi) an Gregor, Biſchof zu Neuſtadt, Regenten und königlichen Rath, Sodann, 

Dompropft zu Wyenn und Propft zu Zwetl und Dr. Georg Neihart, Domherrn zu Wyenn 














und Paſſauer Bisthumsoffizial, ald von Sr. Majejtät ernannte „Somiffari vnnd qguettige 
vnderhanndler“ in Martin Anngrer's Streitfahe mit der Bitte, diefe möchten „mit ven 
Erſten zu hanndIn für fich nemen“, und bemerken, daß Anngrer jeiner jeeljorglichen Obliegen— 
heiten wegen nicht perſönlich vor den Kommiſſären erſcheinen könne und ſie, Bürgermeiſter und 
Räthe, ihm bei dem Mangel an Prieſtern keinen Urlaub bewilligen können. — Original 


und Abſchrift. | | 

64. 1545. Jänner. 2. Schloß zu ſanndt Veyt. Biſchof Friedrich erläßt vor feiner Abreife nach 
Prag eine Inſtruktion über die bifchöfliche Hofhaltung zu Wien und St. Veit während feiner 
Abweſenheit. — Abjchrift. 

65. 1545. April. 13. Wormbs. König Ferdinand erläßt an den Statthalter, den Kanzler, die 
Regenten und Näthe des Regiments der niederöfterreichifchen Lande ein Dekret folgenden 
Inhaltes: König Ferdinand jpricht den Vorgenannten für ihre Gutachten und Vorschläge, 
welche jie auf feinen Befehl in Betreff des von Diego de Sarane erbauten neuen Spitalg 
„bey den Minorefen zu Wienn“ erftattet Haben, und für ihren Gehorfam die Anerkennung. 
aus und belobt insbejondere den Statthalter, welcher mit der Ausführung des königlichen 
Willens, wornach jeder einzelne von ihnen einen Monat die Aufjicht über das Spital führen Soll, 
den Anfang gemacht habe. Der König erachtet e3 jest, wo feine „Stiftung der Sechffundoreiffi 
perjonen bey berurtem Spital” in's Leben treten fol, zwar für notwendig, daß eine „ordnung“ 
über die Zahl der aufzunehmenden Perſonen, deren Verpflegung ꝛc. verfaßt werde, wegen 
wichtiger Staat3gejchäfte aber ſei ihm dieß vorläufig nicht möglich, er werde aber die erite 
Gelegenheit dazu ergreifen. Damit jedoch die Negierung, foweit es jich um feine, deg Königs 
Stiftung handelt, feine Abfichten fennen lerne, verordnete er, Daß Diego de Sarba 
36 Perſonen, 48 „Arm, prechenhafft vnnd durfftig, es ſeyen Man oder frauengeſchlecht 
Sag oder alt nach freier Wahl in das Spital aufnehmen dürfe; jo oft aber von diejen 
36 Perſonen eine mit Tod abgehe, ſolle Diego in Anſehung deffen, „das Gr diſer des 
Spitals Stifftung ain anfennger it”, das Recht haben, eine andere Perſon für den Freiplatz 
dem Könige oder der Regierung zu „benemen“ und in das Spital aufzunehmen, mit dem 
Vorbehalte, daß, falls der König jemand anderen dafür beſtimmt, dieſer den Freiplatz erhalte; 
aus der vom Könige errichteten Stiftung dürfen nur 36 Perſonen erhalten werden; ſollte 
Diego mehr Perſonen in das Spital aufnehmen, was ihm freiftehe, jo feien diefe aus der 
Stiftung Diego’s zu erhalten, den töniglichen Stiftlingen dürfe dieferwegen nicht8 vom 
Umnterhalte entzogen werden, Der König verordnet, daß die Regierung Diego von diefer 
jeiner Willenserklärung in Kenntniß feße. Hinſichtlich des Vorhabens Diego’s „mit 
erfauffung der behaufung zu Sanndt Rueprechts Gapellen gehörig vnnd erpauung deſſelben 
dergleichen in angeregtem Spital noch gröſſere gepeu anzerichten“, verordnete der König, die 
Negierung habe, was Die Grwerbung des Haufes zu St. Ruprecht betrifft, dahin zu wirken, 
daß Diego jenen Plan fallen laffe, was aber die Vergrößerung des Spitales anbelangt, 
diefen anzuweilen, daß er vorher Bericht erjtatte und den Beſcheid des Königes abwarte, — 
Original, Unterfertigt: Ferdinand, Vizekanzler S. Jonas, A. Wagner. 

66, 1545. Auguft. 16. Wien. Teftament Konrad Mair's, Chorkaplans und Venefiziaten an der 
Erasmuskapelle bei der St. Stephans-Domlirche in Wien. Er vermacht jedem der 5 Frauen— 
elöfter in Wien 3 Pfund, jedem der 4 VBettelorden und den Seraphicis 4 Schilling, feine im 
Keller liegenden 10 Eimer Mein ven armen Leuten, die den Srequien für ihn beimohnen, 
vergeftalt, daß jede Perſon eine Achterin erhält, dem Biſchofe Naufea 3 Pfund und außerdem 
fie Die Konfirmation umd Inſchutznahme des Teftamentes 3 Pfund, dem Wiener Dfficial 
1 Pfund 4 Schillinge, dem Wiener Konfiftorialnotar 14 Pfund, der Wiener Domkirche als 
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Erſatz für den Ornat, in welchem er begraben werde, 3 Pfund und für Ausbeſſerung der 
Ornaͤte weitere 3 Pfund, den Kloſterleuten zu St. Jakob 5 Pfund gegen die Verpflichtung, 
ihn in das Gebet einzuſchließen, ven armen Leuten „Zu fand marx“ > Pfund, dem Neuen 
Spital „Zu jand Sebaftian“ 10 Pfund, dem Bürgerſpitalkaplan Lienhardt Langweil 
ſeinen beſten Rock oder 10 Pfund, ſeiner Schweſter Barbara und deren Kindern 10 Pfund, 
Stephan Raiffperger und Georg Weiſſenperger je 3 ungariſche Gulden in Gold, ſeinem 
Krankenwärter „hoſe vnd Wambas“ und 2 Pfund, feinem Stiefbruder Leonhard Claß von 
Aubing den Reſt ſeines Vermögens. Seine, des Teſtators, Ausſtände, beſtehen: in 28 Pfund, 
welche Biſchof Friedrich ihm für den Dienſt als Chorkaplan Quatembergeld) noch ſchulde, 
100 Pfund von ſeiner Beſoldung als Pfarrer von Tobling; (Die eine Hälfte davon erläßt 
er dem Biſchofe Friedrich, die andere hat dieſer an Claß zu entrichten; Mair war unter 
den Biſchöfen Johann und Friedrich 10 Jahre Lang ‚Pfarrer dafelbit, jährlich „uegeſagte“ 
Beſoldung 10 Pfund), 10 Pfund, welche ihm der Benefiziat bei St. Stephan Hans Keſſler 
ſchuldet und die er dieſem erläßt, 10 Pfund, welche Schneidermeiſter Georg Engelhartt 
ihm ſchuldet und die er ihm erläßt, 50 Pfund, welche ihm Georg Freiſleben ſchuldig iſt, 
50 Pfund, welche ihm die Fleichhackerzeche, deren Kaplan er ift, ſchuldig geblieben, 12 Bund, 
welche ihm der Nichter zu Währing, 10 Pfund, welche ihm ver Wiener Bürger Bernhard 
Schlacher, 3 Pfund, welche ihm der Müllermeifter zu Veſendorf Griſtoff, 3 Pfund, welche 
ihm Stephan Winkhler, 2 Eimer Wein, welche ihm der „Innhaber der Zwaer Weingarten 
zu Chuentzu Egner ftifft“ fchuldet; was man ihm „ſunſſt Sm Pruel Zu medling vnd anderſwo 
von Pergkrecht vnd anderm ſchuldig iſt, auch die Jetzkunfftig Weinfexung“ ſolle zur Hälfte 
ſeinem Nachfolger im Benefizium, zur Hälfte feinem Bruder Claß gehören. Weiters enthält 
das Teftament: Biſchof Sohann habe ihm (Mair) ein VBenefizium verliehen, das dazu gehörige 
Haug ſei „verprunnen“ geweien und Mair habe es aus feinem Vermögen aufbauen laſſen; 
Biſchof Johann Habe ihm einen „beſigeltn brief" ddto. 8. August 1538 (Kontrakt und 
Bewilligung) gegeben, in welchem Mair's Nachfolger im Benefizium die Verpflichtung auferlegt 
werde, in Anfedung diefer Bauauslagen am „jandt Helene altar auf dem karner ſand Steffans 
Freithof“ für Mair einen „Järlichen Jartag“ zu halten; das Opfergeld „auf Helen altar“ 
fei zufolge eines „brief des Bifchofes Johann von Revelles ddto. 20. November 1597 
dem jeweiligen Kaplan dieſes Altares „Incorporiert“. Als Teftamentserekutoren beſtellte Mair 
ven artium liberalium Magister und derzeitigen Rektor der Wiener Univerfität Stephan 
Raiffperger und den Bürger zu Neuftadt Georg Weifjenperger. — Driginal, 

67. 1546. Februar. 98. Preßburg. König Ferdinand erläßt an den Stattpalter, den Kanzler, 
die Negenten und Näthe des Regiments der niederöſterreichiſchen Lande ein Dekret folgenden 
Suhalts: Die „lanndtfchaft“ Habe ihm betreffs der Spitäler eine Beſchwerdeſchrift über— 
veicht ; auch anderdwoher feien bei ihm Klagen eingelaufen, „das bey den Spitäln allerlay 
männgl vnd gebrechen, infonnderhait aber durch aigennugige Hauphaltung der Spitlmaifter 
ericheinen jollen, alſo dag ainer Viſitation vund einfehung Hoc von nöten“ ; eine jolche, vor- 
genommen durch „Lanndtleut oder fonndere darzue verordnete Comiſſarien“ würde große 
Unkoften verurfachen, er habe deshalb „an all vnnd yed vnnſer Lanndtleut Stet Marckht vnnd 
fleckhen“ im Erzherzogthume Dfterveich, welche ein Spital haben, ein „offen General“ ergehen 
laſſen; die nieverdfterreichiiche Regierung ſolle dasſelbe publieiven und darüber wachen, daß 
es ‚befolgt werde; jollte e8 zu ihrer Kenntniß gelangen, daß dem „General“ entgegen mit 
ae übel gewirthſchaftet werde, zumal daß dieſe von Spitalmeiſtern zu ihrem eigenen 

ortheile oder zu einem anderen fremden Zwecke verwendet werden, ſo ſeien dieſe von der 
Regierung entſprechend zu beſtrafen oder aber unter Angabe „Ires verbrechens“ ihm anzu— 
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zeigen; im „General“ ſei angeordnet, daß an die Regierung von jedem Spitale über die Höhe 
des Stiftungsfondes und die Art der Verwaltung desſelben, ſowie darüber, wie viele und welche 
Perfonen ftiftungsgemäß erhalten werden jollen, ein Einbekenntniß zu liefern umd eine Jahres⸗ 
rechnung einzuſenden ſei; die Regierung habe ihm alsdann ſummariſch hierüber zu berichten 
und ihre Anträge zu ſtellen. — Original, Unterfertigt: Ferdinand, Vicefanzler Dr. J. Jonas, 
U. Wagner. 

1547. Jänner. 31. Mair’ Teftamentserelutoren Stephan Raiffperger umd Georg 
Weiffenperger wenden fich unter Berufung auf die Beilagen A und B au Die niederoftere 
veichifche Landesregierung mit der Bitte, Biſchof Friedrich in Wien wolle zur „volsiehung 
des ergangen Sentent“ verhalten werden, indem fie anführen, Konrad Mair’s Bruder umd 
Erbe Liendardt Clas, „Hertzogen Wilhalbm zue Bairnn Hindterſaß“, habe wiederholt um 
die Austragung der Angelegenheit angeſucht und habe dieſe zu Regensburg ſogar vor Seine 
königliche Majeftät gebracht; fie, die Teſtamentarier, kommen nun ſchon in ven Verdacht, als 
ob ihnen „mit mairs verlaffnen guet fo woll wär“ ꝛc. In dorso der Regierungs-Rathſchlag, 
der Biſchof habe innerhalb 14 Tagen nach Zuſtellung desſelben „Mairs gelaſſen guet“ an die 
Teſtamentarier einzuantworten. — Original. 

Beilage a). 1547. Jänner. 13. Die Teſtamentsvollſtrecker Mair's berichten an die 
niederöfterreichifche Landesregierung, dab Biſchof Friedrich in Wien durch feinen Hofmeiter 
einen gütlichen Vergleich angetragen habe, daß diefer, mehrmals daran gemahnt, jie mit dev 
iiber jeven Zweifel erhabenen Verläßlichkeit jeines Herrn vertröſte und fo die Sache verjchleppe, 
und bitten, dem Biſchofe aufzutragen, Eruſt in derjelben zu machen. In dorso: Rathſchlag ver 
niederöfterreichifchen Negierung, der Bischof habe dem von der königlichen Majeftät ansgegan- 
genen Befehle zu entjprechen. — Abſchrift. 

| Beilage b). „Vermerkht was ſich deß hochwirdigen Herrn Friderichen, Biſchoffen in 
Wienn Hoffmaiſter ſambt andren Irer Hochwirden ambtleuten vnnd Commiſſarien In ſachen 
Hn. Connradt Mayers ſeeligen Teſtamentarien belangendt halltenn ſollendt“, enthaltend folgende 
6 Bunfte: 1. Sollen die Teftamentarier dem Biſchofe die Koſt, welche Mayer bei ihm 
fünfthalb Jahre gehabt, erjegen; dieſer habe die Werfehung der Pfarre Tobling um „ven 
Herrntiſch“ übernommen, fie aber nicht providirt. I. Sole dem Bifchofe Nechnung gelegt werden 
über das Grundbuch „Zum hailigen gaift gehörig“, welches Mayer unter Biſchof Johann 
und einige Jahre unter Bifchof Friedrich „gehabt“ und verheimlicht habe. 3. Solle dem 
Biſchofe der Schaden erſetzt werden, den er dadurch erlitten, daß Mayer „das Regifter aller 
hab, gueter, Nennt, gelft, dienft, Zinß vnnd dergleichen einfhomen deß hailigen Gaift So dem 
Biſtumb Wienn eingeleibt” vier Jahr nicht ausgefolgt und fo das Bisthum geſchädigt habe. 
4. Solle Rechnung gelegt werden betreffs „der Laden Zinß vnnd der Calen“. 5. Solle Die 
Angelegenheit betveffs eines Hauſes geordnet werden, in welchem derzeit Stephan Pijen (?) 
wohne und welches ſchon von Bifchof Zohann dem Konrad Mayer gegen die Verpflichtung, 
es ausbauen zu laffen, „aus gnaden verlihen“ worden jei. 6. Solle dem Biſchofe das Heu 
von in Simmering gelegenen und „dem heiligen geiſt“ gehörigen 32 Tagwerk Wiejen, welche 
Mayer eigenmächtig verkauft habe, erfegt werden. — Abſchrift. 
1547. Februar. 96. Mair’ Teftamentsvolftreefer bitten zum dritten Male die nieder 
öfterreichifche Regierung, darauf zu dringen, daß von dem Biſchofe Friedrich der königliche 
Befehl vollzogen werde. In dorso: Affirmative Erledigung. — Original. 
1547. April. 2. „Herrn Fridrichen, Biſchoffs zu Wienn anruefen gegen weylund Conurat 
Mayrs ſeeligen Teſtamentarien“. In diefer Eingabe an die niederöſterreichiſche Regierung 
erwähnt der Biſchof, er habe ſich „ettlicher Spenn unnd Irrung halber” an den König gewendet, 
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dieſer habe den Befehl ergehen laſſen, daß die Teſtamentarier „von wegen Mayrs Teftaments‘ 
ihm, dem Biſchofe, Rechnung legen ſollen, was bisher unterblieben ſei; ſchließlich bittet er, 
die Teſtamentarier dazu zu verhalten. — Concept. # 
4A. 1547. Dai. 10. Biſchof Friedrich überreicht der niederöfterreichifehen Negierung ein „Manzettl“ 
des Suhalts: Sein Hofmeifter Onoffrius Wernhartzöder habe „von wegen deß Anſatzs 
So weylundt Connrat Mayrs ſeeligen Teſtamentarien auf meine Wein gethan“ an die nieder— 
öſterreichiſche Regierung „juppliciert”, welche den Beſcheid an den Biſchof habe ergehen laſſen, 
„das alle Hanndlung Inn der Canntzley Zuefamen geſuecht werden fölle“ ; dies fei geſchehen, 
aber die Erledigung ſtehe noch immer aus, und um dieſe bitte er dringendſt. — Abſchrift. 
72. 1547. Mai. „Herrn Frieder ich en, Biſchofen zu Wienn Monzetl gegen weilenndt Herrn Chunraden 
Mairs ſeligen verornndt Executorn“. Biſchof Friedrich betreibt in einer Supplikation an 
die niederöſterreichiſche Regierung die Erledigung der „ſach unnd hanndlung“, die er vor langer 
Zeit ſchon „Collationirt vnnd verſecretirt“ hat. — Abſchrift. | Wr 
«3. 1548. Jänner. 18. Bittſchrift des Erben Leonhard Claus von Aubing an den Official 
die Zeftamentserefutoren Stephan Naiffperger, Domherrn in Mien, und Georg Weiſſen— 
perger; er bittet durch ſeinen Prokurator, daß die Grefutoren im Wege des Gejeges gezwungen 
werden, ihm alle von Mayer hinterlaffenen Güter „ultra executionem Testamenti residua 
et superstita“ auszufolgen. — Original, | N 
4. 1548. April. 91. Augſpurg. König Ferdinand befiehlt feiner Negierung, dem Karmeliter— 
Provinzial hilfreiche Hand zu bieten zur Viſitation und Reformation der K armel UNE 
Ordenshäuſer, jedoch unbeichadet der landesfürftlichen Hoheit und Gerechtigkeit. ve Original, 
Unterfertigt: Ferdinan d, Bicefanzler Dr. I. Jonas, A. Wagner. Beiliegend die undaticte 
Gingabe Georg Rab's, „Garmeliten Ordens in Obern Teutfchen vnd Hungariſchen Landen 
Prouinziall's“, an König Ferdinand, worin er fich erbietet, nicht nur das Wiener Kloſter, 
jondern auch alle anderen ihm unterftehenden Klöfter „zu viſitiren, nötturftige Reformation, 
ordnung vnd fürſehung zuthun“ und um des Königes und ſeiner Regierung Unterſtützung 
bittet. — Abſchrift. | 
75. 1548. September. 6, Wien. König Ferdinand Ichreibt an „Friderichen, Phalsgraven be 
Rein, Herkogen in Bayın, deg Heiligen Nomifchen Reichs Erstruchffaß, lieben Sdwagern 
vnnd Chuerfüerſſten“ in Angelegenheit der dem Wiener Biſchofe Friedrich verliehenen Propftei 
zu Nidern Inglhaim — Original. Unterfertigt: Ferdinand, A. Wagner. Hie 
gleichlautende Abſchrift, jedoch mit dem Datum: Preßpurg. 31. Oktober 1548. 
«6, Eine Kopienfammlung mit dem Titel: „Wie vnnd welchermaffen die Rö. Ku. Mitt. ꝛc. vnnſer 
allergnedigiſter herr herrn Friderichen, Biſchonen zu Wien ꝛc. die Brobſtei In lhaim 
gelihen. Auch was geſtallt Pfaltzgraf Friderich Churfürſt ꝛc. dieſelben hochgedachtem 
Biſchouen Ju Wienn vnbillicher weys vorhellt“, enthaltend folgende Abſchriften: 
a) 154. Auguſt. 24. Neuſtatt. Schreiben Ferdinands J. an Ludwig, Pfalzgrafen dm 
Rhein, Herzog in Baiern, des heiligen römischen Reiches Erztruchſeß und Kurfürſten. 
Unterfertigt: Ferdinand, Vicekanzler Dr. Biennger, Wagner. 
b) 1540. Oktober. 3. Neuſtatt. SchreibenFerdinands an Lud wig, Pfalzgrafen am Rhein rc. 
6) 1522. Mittwoche nach Reminiscere. Speyer. Schreiben des Pfalzgrafen Lud wi am 
Friedrich, Biſchof von Wien. 
%) 1544. Juli. 14. Prag. Schreiben Ferdinands an den Kurfürſten Pfal 
e) 1544. Sonntags Bartholomei. 
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f) 1545. Jänner. 24. Prag. Schreiben Ferdinands an den Kurfürſten Friedrich, 
Pfalzgrafen am Nhein ꝛc. 
g) 1548. September. 6. Wien. Wie Neg. Nr. 75. 

1548. November. 2. Prefpurg. König Ferdinand beftätigt die „transaction (vertrag)“, welche 

unterm 16. Jänner 1540 zu Wien zwifchen Biſchof Fabri einerfeit3 und Chriſtoph Pottinger, 

Domdechant, und dem ganzen Domkapitel zu Wien andererſeits „die ſpör unnd andere actus 

Judiciales“ betreffend, vor dem Negenten und Biſchofe zu Neuftadt abgejchloffen worden ift. 

— Kollationirte Abjchrift. 

1549. Sun. 28. Meifter Peter Dornhofer, als Profurator des Wiener Bifchofes, zeigt 

dem Wiener Official und Generalvifar an, daß er die Wiener Bürger N. und N., welche zu 

der von den P. P. Auguftinern abgehaltenen Frohnleichnamsprozeifion „verordnet worden“, 
um neben dem Hochwürdigſten einhergehend Acht zu geben, daß der Priefter mit dem Aller- 
heiligjten nicht ſtürze oder Diefes nicht verunehrt werde, vor ihn, den Official, habe citiren 
laſſen, und begehrt, diefer möge ihnen „Ain geiftliche pueß vnnd Straf Auflegen“, weil fie 
einen groben Exceß, der am Sanktiffimum verübt worden, nicht verhütet Haben. — Driginal. 

1549. Auguft. 26. Prag. König Ferdinand erläßt ein Dekret an die niederdfterreichiiche 

Regierung, worin er verfügt, was zur Sühne für die von dem „Beckhknecht“ dem Allerheiligſten 
angethane Beleidigung zu geſchehen Habe. — Abfchrift. Unterfertigt: Ferdinand, A. Wagner. 
In dorso: 1549. September. 16. Der Regierungsbeſcheid, dem Biſchofe ſei aufzutragen, daß 
die zu errichtende Station mit Antiphon, Kollefte und Gvangelium „Sn der Prozejjion ordentlich 
erhalten werde“. 

a) 1549. Oktober. 18. Prag. König Ferdinand ändert in einem Dekrete an die niederöfter- 
reichiſche Negierung die „Bei vrtl, fo durch Burgermeifter, Richter vnd Rat der Stat Mienn“ 
ergangen (Meg. Nr. 79), binjichtlich des Zeitpunftes, wann die Strafe zu vollziehen jei, ab. 
Unterfertigt: Ferdinand, A. Wagner. 

b) 1549. Dftober. 2. Rathſchlag der nievderöfterreichifchen Regierung, womit dem Bürger: 
meijter, Richter und Nathe der Stadt Wien aufgetragen wird, dem Eöniglichen Befehle 
„Nrachs nachzukomen“. — Abfchriften. 

— Schreiben des Propftes zu Polan, Chriftopp Trunell, an den Biſchof Naufea in 
Wien: Er, Chriftoph Trunell, fei am 30. September vom Regensburger Bifchofe Georg 
vor Notar und Zeugen in der Salzburger Dompropftei „in Episcopum Herapolitanum et 
Suffraganeum Ratisponensem“ auf Grund der errichteten ISnftrumente angenommen worden ; 
gleich darauf habe er vor ven Notaren jeine „Constitution gethan, procuratorem et instru- 
mentum ad sollicitandam et impetrandam Confirmationis Constitutionem et cetera necessaria 
in curia Romana aufgericht doch in retentione Ecclesiae parochialis Seti. Ypoliti in gel 
Salzburger diocesis“. Cr Habe auch die Propftei gerne behalten wollen, der Negensburger 
Bifchof habe ihm aber wiverrathen, vielleicht könne er diefen doch noch in Bezug auf das 
Suffraganat umflimmen, für welches er die Tare fürchte; der Regensburger Biſchof habe fich 
darauf „onderfangen, die erpedicion Zu Nom darüber auf der Fuckerifchen poft vnd wechiel 
ſelbs zu follieitiven“; die „handlung wird mit den erften erledigt und herausgeſchickt werden“ : 
wiewohl ihm, Chriftoph, das Schreiben des Wiener Biſchofes und das Leiden und die 
Bekümmerniß ſeiner „ontherthan“ ſehr zu Herzen gehe, fo könne er doch ehrenhalber nicht 
mehr „revociren“, er werde es ein Jahr verſuchen. Naufea wolle es ihm nicht übel antechnen, 
daß er in Salzburg nur ſelten zu ihm gekommen ſei, ihm die Vorkommniſſe verſchwiegen 
habe und ſo auf ſeine Pfarre zurückgekehrt ſei; ihm ſei verboten worden, „nichts vom Epiſcopat 
zeſagen“, auch habe er wieder nach Salzburg kommen und alsdann „al handlung nad dem 
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offenlichen peſſuſ anpringen“ wollen; in feiner Abweſenheit fei der „auſpruch“ in Salzburg 
geihehen ; hievon verftändigt fei er nach Steiermark „veriten“ und „von wegen der ſbären 
Zerung“ nicht mehr nach Salzburg gekommen; er bitte den Wiener Biſchof. {hm zu helfen 
und zu rathen, dab er im Beſitze der Prälatur verbleiben könne, jollte dies nicht moglich fein, 
jo müffe er „got walden laffen“ ; e8 handle ſich nicht um feine Perfon, ihn erbarmen einzig 
und allein jeine „geiftlich vnd weltlich vnderthan“. — Driginal. | | 

1549. Oktober. 26. Polan. Chriſtoph, Propſt zu Polan, ſchreibt an den Wiener Biſchof 
Friedrich: Er ſei eine zeitlang des Vorhabens geweſen, ſeiner Krankheit und anderer Wider— 
wärtigkeiten wegen, Bolan ad tempus zu verlaſſen servata tamen praelatura; auf feiner Reiſe 
babe es jich ganz ohme fein Zuthun „zuegetragen”, dab er Suffraganeus und Consiliarius des 
Negensburger Bilchofes geworden fei; er Habe darauf fein „Conſtitucion Auf tom on dermeldung 
der Brobſtey gethan“, da er feiner Perſon halben wenig „daran gewegen und die Tare 
gefürchtet habe; als er aber nad Haufe gekommen jei und jeine Ernennung jeinem Kapitel, 
Richter, Rath und feiner Gemeinde mitgetheilt habe, haben ihn dieje dazu wohl beglückwünſcht; 
als ſie aber gehört, daß er nunmehr gänzlich von ihnen fortziehen werde, jeien ſie derart 
betrübt und „hochpejbart“ geweſen, daß man ſich ſofort entſchloſſen Habe, einen Voten an den 
Biſchof Friedrich abzuſchicken; er bitte den Biſchof im Sinblid ln außerordentliche 
Anhänglichkeit jeiner Gemeinde an ihn um deſſen Unterftüsung zu dem ne daß ihm ‚die 
prälatur ietzo peleib oder doch auf weil vnd Zeit mocht aufgegalden werden”, bis ihm Der 
sedem Apostolicam Diöpenfation zu Theil werde. — Original. EM 

1549. November. 5. Polan. Propſt Chriſtoph, Adminiſtrator Bern har di N, Dechant, Konvent, 
Richter, Rath und Gemeinde zu Pokan richten an den Wiener Biſchof Friedrich ein 
Schreiben folgenden Inhalts: Sie danken dem Biſchofe für deſſen gnädige Schreiben, „getreuen 
rat“ und väterliches Verſprechen weiterer Unterſtüßzung ; zum Zeichen ihrer Dankbarkeit und 
„zu ainer klainen vererung“ ſchicken fie „ain gulden ring mit ainem edlen Saphier Stain“; 
ſie bitten „umb gottes willen“ den Biſchof um ſeine Verwendung in Rom zu dem Ende, daß 
fie ihren „frumen getreuen vater wid prälaten“ behalten ; NEN ‚l DIE vergangen 
19 Jar als ain gelertter licenciat in der heiligen fehrift vnd ein gbeinei Ersbrieſter in der 
vndern vnd obern Steyermarch mit predigen diſputirn vnd viſitirn pei den geferlichen leuffen 
gegen den widerteuffern vnd andern Secten dem land wol angejtanden Gi hat vil guetts 
gethan vnd ſonderlich hat er suum pontificem sedem Apostolicanı tamquam ſidelis eiusdem 
prothonotarius gros geacht und venerirt wie er fi) dan als eu bi rat im land Für 
andere prälaten gehalden vnd ift gepraucht worden“ ; dieſer und aunenet Serdienfte wegen, fei 
er zum Suffraganat poftulivt worden ; wenn aber dem Papſte berichtet würde, Wie viel ihnen 
daran gelegen fei, daß er Prälat bleibe, fo würde „fein heilikait m gemelten onſern hern 
verrer Zuem prälaten vergonnen ... auch vns vnd dem arm gotzhauſ. keine Taxe auferlegen; 
ſie überſchicken dem Biſchofe „ain hundert allerlay ducaten“, vie ſie aufgebracht und zuſammen— 
geſchoſſen haben; wenn der Biſchof durch Schreiben an den Papſt und die Kardinäte 


—J und 
mittelſt der 100 Dukaten „unionem praelaturae et episcopatus aufzepringen verhoffe, — 
er „die kuniklich poſt Wechfl mit dem gelt Im fortl richten vnd ſich ſolcher 100 ducaten 


vnderfahen vnd die ſachen zeſollicitirn“. — Original. J— 
1550. März. 5. Polan Chriſtoph, Propſt daſelbſt, ſchreibt an Friedrich, Biſchof in Wien 
und Geheimrath Sr. königlichen Majeftät: Von dem Suffraganat zu Regensb urg 
enthoben, worüber er und die Seinigen hocherfreut ſeien; er ſchicke feinen eigenen Boten 
Sbäickhofer, den der Biſchof die 100 Dufaten wieder einhändigen wolle; er, C hriſt 
werde ſie ſeinen getreuen Unterthanen, welche ſie zuſammengeſchoſſen „zu erhaltung n 
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prälatur“, wieder zurückſtellen; er ſende anbei dem Biſchofe Kopien eines von ihm an Se. Majeſtät 


in causa beneficil gerichteten Schreibens, jammt „einen pericht”, bitteno, der Biſchof möge 
eine raſche Erledigung erwirken, denn Hans von Polhaym habe vor, „ainen brieſter ſeines 
gefallens on ein rechtmaſſigen titl einzetringen,“ er aber laſſe ſich, au don Polhaym — 
gefallen brieſter Sn (fein) gotzhauſ verordnen“; er überſchicke dem Biſchofe „ain ſchön Jung 
“. wenn er Wohlgefallen daran finde, möge er es behalten. — Original. 


wolgewachfen roß“; oe i — 
or vorerwähnte Bericht in zwei Parien, davon eines unvollſtändig; er lautet: „Ein 
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pericht welcher mafjen Herr Hainrich von Neitperg Sand Nicelaß mei) Zu polan aufgericht | 

De, Stem als er gen Nom vnd vber meer ad terram Sanctam geraift, hat er im auff J 
dicla alzeit 


den weg fürgenomen, von Im vnd ſeinen erben ain Caplan In den Eern Sandt 9 
zu halden. Item nach volprachter feiner Ehiechfart Sn 1480 Sahren hat er kaufft von vlrich 
von Erotendorff 24 Pfund gelg Ewiger gult, gelegen zu pentzendorff bey Sartperg, 
vie hat er ainen Caplan Zu ainer ewigen meß verordent vnd dar Zue ift geben worden ain 
Heyil zu polan Sm mare ain grundt vnd ain weingarten Am Winſenberg vnd hat In jeinen 
brieff So er derhalben aufgericht, gejest, Als offt fih ain Caplan nit geiſtlich vnd erbarlic) 
hiet, als offt fol vnd mog er oder feine Erben jambt einem pfarher oder vicari Zu polan 
ain Solichen Caplan vrlauben vnd ain andern erbaren priefter Zu gemelter meß aufnemen, 
Auff folich vorpehaltung hat Herr Hainrich Fain Confirmacion auf das beneficium noch Ein 
priefter nemen laſſen von Salgburg, vnd darbey iſt es beſtanden pyß Herr Hans von 
Neitperg In veth und veintſchaft gegen kayſerlichen Maj. als herrn vnd landeßfüerſten, biß 
In ſein todt beſtanden vnd darin geftorben iſt, dar vmb all fein geſlöſſer gult vnd gueter 
ſeiner khay. Maj. als herrn vnd landeßfüerſten vervallen ſindt, hat ſy auch alle eingezogen 
vnd hat vnder andern dy daſy gult jo Zu der meß gehört dy 4 Pfund Pfenn. Zu pentzendoͤrff 
auß füer pitt Doctor Bernharden ierer Mt. Cantzlar hern Andre perger fein leben lang . 
vergunftigit In Zu haben. Item Nach Abgang Herr Andreen hat Graf Griftoff von | | 
Böſing an ftat feines gemachl als erben des von Neitperg dy gemelt gult 94 Pfund Brenn. 
jambt dem pauren erfordert vnd einziechen wollen. Stem Englhart von der haydt bat auff 
beuelch khay. Mt. dy gult vnd pauren Zu jloß neitperg auch erfordert. Derfelben gleichen hat 
Her wolfgang wardocher, dem Kerr Hainrich von Neitperg Im anfang als jtiffter Die 
meß verlichen bett, hat dy gult vnd paurn auch vermaint Zu haben vnd feindt der jachn halben 
alle drey partey Zu verhörr für der Fhay. Mt. Haupleut vat vnd regenten gen Wienn erfodert 
worden vnd wie ſy gegen einander findt verhort worden, ift auff Ehay. Mt. peuelch mit Graff 
Sriftoffen ernftlich verjchofft de3 geleichen Engelharten von der Haydt, auch Herren 
Wolffgangen das khain tayl nichts mit dem pauren vnd der gult ſolten handlen pyß dy 
khay. Mt. mit aygner perfon In iv Erbliche land khume, dar vmben Ehay. fchreibn außgangen. 
Nach dem, hat dy khay. Mt. dy gult vnd vberlendot Zu pentzendorff jambt der meß zu 
polan dem Gabriel Salner geben vnd verlichen Inhalt feiner May. brieff vnd Sigl, das 
ift ain prejentacion an den pyſchophen von Saltburg der hat auch joliche lechen mit feiner A 
guaden brieff bejtadt. Es ift auch gemelter Herr Gabriel von dem Pfarrer Ju polan Zu i 
der meß angenumen vnd Inveſtiert worden. Stem Nachmal hat Graff Hainrich von Hardegk 
Zwiſchen der khay. Maj. vnd Graf Eriftoffen Zu Sand Jorgen vnd pöfing vnd feines 
gemachls ain vertvag gemacht, das khay. Mt. Graf Eriftoffen vnd feiner gemachl das Sloß | 
polan mit aller jeinev Zuegehörung auch mit jambt der Gaplaneinen do felbft Zu polan | 
vertragweiß geben vnd Zue geaygent hat doch mit ſolicher Inderſchidt, das ſy nach laudt 
vnd Inhalt Herrn Hanſen von Neitperg Teſtament vnd Stifftbrieff ain Cloſter Sand Auguſtin 
Orden auffrichten vnd Stifften ſolten, Es ſol auch gedachter Graff Criſtoff Stiffther vnd 
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volmächtiger vogtherr doch an Stat der khay. Mt. Nuer fein [ebenlang jein vnd bleyben So 
er jolich Stifft auffgericht wie dan Staff Criſtoff vollbracht hat. — Als aber Staff Griftoffen 
vnd jein gemaachl auf den £hay. vertrag das Sloß polan eingenumen, hat Gabriel Salner 
fein Beneficium So Im Dy Ehay. Mt. Zu vor verlichen bett gemelter vnd Brief vnd Sigl 
dy er darvmben gehabt, für getragen. Darauff teth dy Gräfin ain joliche vedt, wie der khay. 
vertrag Inhielt das all Caplaney In der pfarkhirchen Sand veit zu polan der gemelten Stifft 
Zur gehören, darauff antwurttet Doctor Gregor Rayner, Ertzbrieſter der Vndern Steyrmarch 
der Frauen Gräffin, dy khay. Mt. hiet dem Salner das beneficium Ee der vertrag zwiſchen 
der khay. Mt. vnd des Graffen gedacht war worden verliehen, darvmben Solt Gabriel Saluer 
nit davon gedrungen ſunders das Beneficium pilich fein leben lang Inne Haben, Aber nach 
ſeinem abgang ſolt das beneficium pilich on als mittl der Stifft vnd dem Cloſter polan 
haimfallen, das haben paydt tayl angenumen, iſt auch pilich gweſen. Es hat auch der Salner 
darauff Zue geſagt das beneficium In ſeinem leben nit zu reſignieren ſunder er wol es na 
feinem fterben der Stifft polan haim gefallen hinter im verlafjen. Als aber dy Frau Gräffin 
Saliger gedächtnuß tödlichen kranck gelegen vnd Nachent bey Jeren na geweſen, Hat ir 
Caplan Herr Pertlme Bandtſchacher on alle refignacion des Salner Im ſebſt ain lechens 
brieff geſchriben vnd hat In mit der Frauen in Sigl So er in ir kranckhait in ſein gewalt 
gepracht gefertigt, ob das mit ir der Gräffin willen oder wiſſen u kranckhait beſchehen, 
das han man mit wiſſen. Vnd da aber Here Gabriel Salner geftorben vnd das Beneficium 
dem Stift war haim gfallen Inhalt khay. Mt. vertrag Gonfirmacton, Stifftbrieff vnd ander 
Handlungen hat Herr Partlme Landtſchacher das gemelt beneficium wider all geyſtliche recht 
vnd rechtmäſſigen ſchein vnd Tittl In ſeinen prauch pracht vnd als er geſechen das er nit het 
erhalten mögen, hat er Herr Pertlme dem Stifft polan zu nachtheil vnpilicher weyß Ein 
vermayndt vbergab auff gericht Auf Herrn Wolffgangen Inftitoris pfarrer zu Stubenberg, 
mit den ſeindt dy Herrn Erhartt vnd Seyfridt Herrn zu polchaim Zur geforen haben 
ſich als des von Neitperg nachgeſybt freundt dy reſignacion angenumen vnd ſich wider Ye, 
khay. Mt. verftifftung und einleybung des beneficium der Lechenfchafft ne angenumen, 
haben Herr Wolfigang Inſtitutoris auff dy vnpilich vbergab gen Salbburg prefentirt, Aber 
der pyſchoue von Saltzburg hat wol gewift, das dy lechenſchafft Im weder Erblich noch recht 
Zue gehörr, vnd hat herr Wolffgangen auff der von polchaim —————— nit Confirmieren 
wöllen Vnd wie das dy von polchaim vnd gemelter herr Wolffgang verſtanden, haben j 
Wolffgangen gen Rom Zun Pabſt geſchickht vnd da felbft mit vngrundt als het das Beneficium 
vatziert prief auß pracht mit dem haben dy von polham Zu peſtettung ir Tr nainten lechenſchafft 
Herrn Wolffgangen die pauren mit gewalt In dy glub pracht — poſſeß eingeben vnd iſt 
vupilicher weyß intrudiert worden, Sat das beneficium In dy 34 Jar innen gehabt jelbft nie 
reſidiert, weder durch ſich oder Gaplan dy Stift verricht es feindt oft In ainem gangen Sun 
nit vier meß gelefen worden. Es hat nun yero vber 3 gange Jar vaciert, dan der Herr von 
polhaim hat nach abſterben Herr Wolffgang dy guldt Zu pentzendorff ſtrackß ein Zogen. 
Herr Caſpar von Herberſtain hat die weingart ein Zogen, dan das heyſl vnd grundt hie 
Zu polan het Herr Beychhart gleich als gern ein gezogen khelch vnd meßgwandt hinweckh 
gefuerdt wen man Ins nuer ſtadt hetten gethan, mit dem iſt das beneficium nie recht auff 
khumen noch der geſtifft gotzdienſt verricht worden, es wuerde halt noch ſein furgan nit haben, 
wen es der Stifft polan ſolt enzogen vnd ſolchen Stifft vogten vnd vermainten Lechenſherren 
Zu gewalt verlaſſen werden, dy von polhaim haben des ganzen Stifft vnnd Cloſters polan 
Erbſtiffter Lechensherren vnd vogtherren wellen ſein vnd haben dy Rö. khu. Mt. welchen ſoliches 
alles als herrn vnd landffuerſten Erblich Zue ſteet, wellen verdringen vnd ir hochhaydt wollen 
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abjtreefhen, wölches aber gott . . . dy vergangen Jar Zum -tayl hat abgeftölt aljo thun ſy 
ieg mit der lechenjchafft das benefieium zu polan Vnd haven gleich jo vill lechenjchafft als am 
Cloſter, dan Cloſter vnd Beneficium feint nit von anderen ‚getailet, junder Zuſamen gelenbt .. .n. .< 

85. 1551. Jänner. 31. Laibach. Urban, Biſchof dafelbft, fehreibt dem Wiener Biſchofe Friedrich 
Nauſea, anch ihm liege das Wohl der verwaiften Didcefe Wiener-Neuſtadt am Herzen; 
Nauſea's Wunfche, das nämlich der um die Eatholifche Kirche hochverdiente Polaner Propſt 
Shriftoph Sr. Majeftät für den erlevigten Bifchofsfis in Vorſchlag gebracht werde, willfahre 
er gerne, und zwar im Intereffe der genannten Didcefe ; bisher habe er in der Angelegenheit 
wohl nichts gethan, denn Naufea’s Schreiben fei ihm überbracht worden, als er ſich nicht 
mehr in der Hofburg aufgehalten habe; er verfchiebe die Sache bis zu feiner Rückkehr an den 
Hof, ein’ gutes Nefultat gewärtigend, das er Naufen mittheilen werde; daß Naufea ihm 
nur felten jchreibe, begreife er bei deffen Überbürdung mit Gefchäften ſchließlich drückt er feine 
Freude aus über Nauſea's Nekonvalescenz. — Original. 

S6. 1551. März. 33. Sandt Veitt. Friedrich, Biſchof von Wien, gibt feinem KHofmeifter Martin 
Buchs, welher in feinem Auftrage nach Welchenfeldt, Bomberg, Forchem, Wirsburg und 

Ingelhaim zu reifen hat, die Dienftesinftruftion. — Abſchrift. 

87. 1551. In profesto Pascatis. ®ien. Urban, Bifchof von Laibach, bedauert den Wiener Biſchof 
Naufea wegen feiner erfehütterten Gefundheit, bedankt jich für die ihm von Naufea erwiejene 
Punificenz, dafür quaevis boni viri officia verjprechend, theilt Naufea mit, daß er Die 
Angelegenheit der Beſetzung des bifchöflichen Stuhles zu Wiener-Neuftadt (Ernennung des 
Polaner Propjtes zum Bifchofe dafelbft) dem Könige vorgetragen und Ddiefer ihm befohlen 
habe, ein diesbezügliches memoriale zu überreichen; es fei dies zwar gefchehen, die allerhöchite 
Entſchließung aber erſt abzuwarten. — Original. | 

ss. 1551. April. 15. Polan. Chriſtoph, Propſt daſelbſt, wünfcht dem Wiener Bifchofe Friedrich 
Geſundheit, bittet ihn um Verzeihung, daß er ihn ſogar in ſeiner Krankheit beläſtige, theilt 
ihm mit, daß er (Chriſtoph) zur Wiederherſtellung ſeiner körperlichen Kraft und Geſundheit 
die „nayen Thermas Caſtonenſes“ zwei oder drei Wochen gebrauchen wolle, daß er aber, weil 
ſeine Sache in Bezug auf „das epiſcopat Zu der Neuſtat ın bonis terminis ſtee“ und er 
jich für eine Neife nach Wien in Bereitſchaft halten jolle, wie ihm Naufea gefchrieben, feine 
vorhabliche Badereife na) Gaftein verjchiebe, und bittet ihn, ſich bei dem Laibacher Bifchofe 
um den Stand der Angelegenheit zu erkundigen und ihn zu verftändigen, ob er etwa doch bis 


Frohnleichnam ſich der Badekur unterziehen könne. — Original. 
89, 1552. Februar. 3. Trient. Des Biſchofes Friedrich Naufen Teſtament. — Abjchrift in 


zwei Purien. 

90. 1552. Februar. 11. Trient. Dlaus Magnus Gotthy, Erzbifchof von Upfala und Primas von: 
Schweden, Georg, Ep. Salonensis und Suffragan in Würzburg, Hieronymus, Propft zu 
Waldſee und Johann Graw, Dechant und Canonikus zu Forchhaim, berichten an den Dompropft 
Johannes, an den Lokumtenens Sr. Majeftät Chriftoph Eyzing und an den Bürgermeiſter 
und Rath der Stadt Wien das Ableven des Biſchofes Naufea, feine letztwilligen Verfügungen 


und Was von diejen bisher zur Ausführung gekommen jei. — Abjehrift. 
91. Eine Kopienfammlung mit dem Titel „Epitaphium Naufeae betveffendt“, enthaltend folgende 
Abſchriften: | | 


AN M bat j u ) * * ——— BAG 

a) 1555. November. 29. „Aufzug aines Article. So Wienner Biſthumbs Official, Weilend 
Herrn Friderichen Biſchoue Zu Wienn, feliger gedechtnuß, Ain Epitaphium aufzueichten, 
der Ku. Mit. vberanwurt . . . .“ 
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b) 1555. Dezember. 19. Königliches Dekret an die Kommiſſäre des Wiener Bisthums in 
Angelegenheit der Errichtung eines Epitaphiums für den ſeligen Biſchof Nauſea. 
— Unterfertigt: Ludwig Peer. 

c) 1556. Jänner. 51. Der Wiener Bisthumsofficial begehrt von ven Kommiffären des 
Wiener Bisthums, die für Nauſea's Grabmal bewilligten 70 Gulden, entweder ihm 
gegen Quittung einzuhändigen oder aber bei dem Domdechant und Domkapitel 
und verlangt die Rückſendung der Kopie feines Majeftätsgefuches. 

d) 1556. Sänner. 22. Die Bisthumsfommiffäre erwidern dem Disthumsofficial, fie hätten 
keinen Befehl von Sr. Majeftät, die 70 Gulden an ihn auszufolgen. 

e) 1558. März. 31. Der Biſchof von Bien macht dem Wiener Bürger Paul Sram einen 
Vorſchlag zum Zwede einer prächtigeren Ausführung des zu errichtenden Grabmales 
Nauſea's. 


zu erlegen, 


Notizen und Erläuterungen zu obigen Regeſten. 


Nach Fabri's Tode beſtieg ein dieſem gleich berühmter Mann den biſchöflichen Stuhl 
von Wien: Friedrich Nauſea. Er gehört nicht bloß zu den bedeutendſten Biſchöfen von Wien, 
er zählt auch zu den hervorragendſten Männern feiner Zeit. Sein Geburtsort iſt das Städtchen 
Weifchenfeld Weyſchenuelt) in Oberfranken, Bamberger Diöceſe. Er war, wie Dr. Ludwig Paſtor 
anführt *), der Sohn eines Wagners, deſſen Haus man heute noch zeigt. Sein Familienname war 
Grau (Sram), den er der damals unter den Humaniften herrſchenden Sitte gemäß latinifirte ) 
Sein Geburtsjahr kann nicht angegeben werden, es fällt jedoch zweifellog in den Ausgang des 
15. Sahrhundertes. Man befand fich bis zum Jahre 1847 über den richtigen Geburtsort Nau ſe a's 
im Unklaren ?). Die vorregiſtrirten Urkunden geben hierüber beitimmten Auffehluß, zumal Nauſea's 
Geburtsbrief, welcher ſich in deſſen Gedenkbuch „Herrn Biſchoffen Naufena Acta et Notata“ befindet 
und der alſo lautet: 

„Wir, die Burgermeifter vnnd Nadt der Stat Weyfhennelt Bekennen offenlich mit 
dieſem Brieff geen hedermenigelich, Das für vnns vnnd vnnſeren offen ſitzenden Ratt daſelbſt kpomen 
vnnd geſtanden iſt, Der Erſam Georg Graw vnnſer mitburger hie Zu Weyſchenuelt ann Stat 
vnnd don wegen des Erwirdigen vnnd Hochgelertten Herrn Fridrichen Grawen Doctor Bedes 
Rechten, prediger Im Thumſtifft Zu Meintz vnnd pharherrn Zu Frannckfurt e. ſeines Li 
Herrn vnnd Brueders, Zeigt durch ſeinen Zu Recht angedingten fürſprecher Ann, Wie bemelter 
Herr vnnd Brueder Zu anligender feiner nottdurfft ein vrkundt feiner geburt nottdurftig were, V 
pracht Als balde mit Ime fur gericht vier Zeugwirdig bidermener mit Namen Wernalen For tſchen 
vnnd Ottenn Graue Beide Burger Zu Weyſchenuelt, Hannſen Thurman Zu Nanckhendorff 
vnnd Conntzen Hawenſtain Zw Windifchendorff Welche gedachts ſeines Herrn vnnd Bru 
auch ſeiner gepurt und herkhomens gutt wiſſen trugen, klagt Zu Inenn vnnd Batte, ſy Sun geri 
hören, Welche dann durch frag eines Burgermaiſters Zuuerhörn Im Rechten erkannt wurde 
genanter Georg Graw durch ſeinen fürſprechen wie die fürgeſtelten Zeugen ſagen ſolten, damit Ir 
khundtſchaft ſeinem Herrn vnnd Brueder am beſtenn Zu feiner notturfft vnnd Im Rechten gedienen 
mocht, Wurd Im rechten erfhanndt, das ſy die vier Fhundtichafftfager dem Burgermayſter an Stab 


1) Die kirchlichen Reunionsbeftrebungen während ber Regierung Karl’ V., von Dr. Ludwig Baftor. Freiburg in Brei 
Herder, 1879. ©. 280. eisgau. 
?) Grauen ober Grauſen ="nausea, In Smets „Concilium Trid. Bielefeld 4858” wird er ©. XXIX ala Eckhel (N 
Friedrich angeführt, Für die Annahme, fein Familienname fei Eckhel geweſen, bieten Die vorvegiftrirten Urkunden nicht A ug) 
Anhaltspunkt, fondern ſchließen diefe fogar aus, Y feinen 
?) Bergleihe: Baftor a. a. O. Fußnote, 
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ruern ſolten, Darnach ein yeder ainen gelertten aidt mit aufferhoben fingern Zu gott vnnd den Hailigen 
ſchwern, die clare vnnd lauttere warhait was Inen khundt vnnd gewiſſen, Darumb ſy fürgezogen 
wern, Zuſagen, Welchem Vrteyll bemelte Biderleut als bald vog gethann vnnd ein yeder einen 
gelertten aidt die warhaitt Zuſagen geſchworn hatt, Darauf wurden ſy alle vier ſemptlich durch den 
Burgermaiſter vff gethone aide ernandt, die warhaitt Zuſagen vnnd das nit Zuunderlaſſen weder 
durch freundtſchafft, veindtſchafft, neyd oder Haß noch eincherlay gabe davon emphahen over 
gewertig Zuſein alle geuerd gentzlich auſgeſloſſen, allain was Inen kundt vnnd wiſſen In fürgeſtelten 
ſachen ware. Darauff ſagten genante Wernlein Fortſch, Ott Graw, Hannß Thurman vnnd Conntz 
Hanenftain, alle vier vnnd ain yeder ſonnderlich, Hanns Graw Herrn Fridrichen Grawen vatter 
ſeliger hette ein Junckfrauen Catharina gnant Erhartten Retſchmans Zum Oberageſes tochter 
Zum heiligen Sacrament der Ehe genomen, mit derſelben In der pfarkirchen Zu Nanckhendorff 
nach loblicher gewonhaitt der Chriſtenlichen khirchen Zu khirchen vnnd ſtraſſen ganngen Darnach 
Zu Wonſgehamw ein ZSimliche vnnd Erliche frolichaitt, Wie ſich dann Ann hochzeitten woll gezimbt, 
gehabt, Donnt vnnd ſy alle ſemptlich geweſen, Darnach erſtlich Zu Wonſgehaw ſich Ehelich Zuhaus 
geſetzt, Alda er Hanns Sram Lanng Zeit Zu Ratte ganngen, ſich der Ortt Im Ehelichen ſtanndt 
ſambt bemelter ſeiner hausfrauen Redlich Erlich vnnd vnuerleimbt ernert vnnd gehalten, Gedachtenn 
Herrn Fridrichen Grawen Iren ſone vnndd alle andere feine geſchwiſterin alfo Sm Eheſtanndt 
erzeugt, erlich vnnd fronncklich erzogen, ſich hett auch her Fridrich Graw wie feine elternn Redlich 
vnnd fronckhlich gehalten, wuſten von Ime vnnd ſeine eltern nichts dann alle erberkhaitt vnnd 
guett Zuſagen, Das were Inen allen wie dan ain yeder in ſonnderhaitt auff ſeinen gethonen aidt 
offenlich geſagt ware khundt vnnd gewiſſen. Als bald fragt Georg Graw durch ſeinen fürſprechen 
ob man ſeinem Herrn vnnd Brueder Solcher ſag icht billich brieffe vnnd ſchrifftlich vrkhund gebe, 
die Ime vnnder vnnſerm gemeiner Statt Inſigill Zugeben Im rechten Alſbald erkhanndt worden 
find, Bitten hierumb gannz dinſtlich vleiſſig vnndt freunndtlich alle vnnd yede, was wirden weſens 
oder ſtandts die ſeind, vilgenanten Herrn Fridrichen Grawenn Doctorn ꝛc. von vnnſern wegen 
gonnſt, forderung vnnd guetten willen Zu beweiſen, Das wellen wir in der geleichen vnnd merern 
umb ainen yeden In ſonnderhaitt ganntz willig vnnd freundtlich verdienen Zw vrkhundt haben wie 
vnnſer gemeiner Statt Inſigell wiſenlich an diſen Brieff gehangen, Der geben iſt am Mittwochen 
Sanndt Barbaren tag der hailigen Junckfrauen Nach Chriſti vnnſeres lieben Herrn gepurt fünffzehen 
hundert vnnd Im Siebenundzwaintzigiſten Jare“ (Reg. Nr. 43. 1). 

Verfolgen wir num zunächſt Nauſea's Lebenslauf, inſoferne dabei die Würden, Benefizien 
und Amter, welche er bekleidete, in Vetracht Eommen. 

In den geiftlichen Stand trat er um das Jahr 1514 ein; am Samftag nad) Epiphanie d. J. 
ertheilte ihm der Weihbiſchof von Bamberg das Akolythat Reg. Nr. 43. 2). Im Fahre 1523 begab 
er fi nad) Padua, wo er am 417. März nach glänzend beftandenem Examen zum Doktor des 
bürgerlichen Rechtes promovirt wurde. In feinem Diplome heißt &8: „... et quia in huiusmodi 
examine sua puncta recitando et argumenta dubia et quaslibet oppositiones sibi factas seriatim 
replicando et clare et magistraliter solvendo talem et tantam ingenii Doctrinae memoriae ac 
ceterarum rerum quae in consumatissimo iuris consulto exigi solent experientiam feeit, ut omnium 
eorum eXpectatione superata unanimiter et concorditer ac nullo penitus deficiente sufragio idoneus 
et suflicientissimus in jure eivili fuerit iudicatus . . .“ (Reg. Nr. 43. 5). „Eine Zeitlang bekleidete 
er Die eines Secretärd beim Cardinal Gampeggio“ '). Diefer ernannte ihn am 19, Sep⸗ 
tember 1524 zum „Notarius Papae et apostolicae Sedis et Comes aulae palatii Lateranensis: 
die Würde eines apoftolifchen Notars hatte er ſchon früher inne (Reg. Nr. 1) 9). Im Sabre 1595 





1) Paſtor a. a. O. 


Kardinal⸗Legat Laurentius ton inn: 
2. 2*8 ( nen . . a J 21 * ⸗ 
) Der Kardinalsteg nt ihn in dieſer Pergament-Urkunde „familiaris noster“ und „eontinuus conmensalis noster“. 
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treffen wir Nauſea in der Mainzer Diöceſe und zwar als Rektor der Pfarrkirche zum heiligen 
Bartholomäus in Frankfurt und Kanonikus daſelbſt. Am 17. Dezember d. J. empfing er Die 
erite höhere Weihe, das Subdiaconat, welche ihm in der Domkirche zu Bologna von Ludwig 
Scalona, Erzbifchof von Heraklea und Suffragan des Bologner Bifchofes Laurentius de Campeggio, 
ertheilt wurde. Wenige Tage darauf, am 21. Dezember, wurde er zu Padua von Dr, Hieronymıs 
de Sanctis, Ep. Argolie. und Suffragan des Kardinaldiatons und Biſchofes von Paduag Franz, 
zum Diakon geweiht (Neg. Nr. 43. 3 und 4). | 

Im darauffolgenden Jahre wurde ihm die ſogenannte erzbiſchöfliche Vitarie in Mainz 
verliehen, ohne daß er deshald aufhörte Rektor und Kanonikus an der Bartholomäuspfarrkirche 
in Frankfurt zu fein. Nauſea hatte nämlich durch feine Wiffenfchaft. und Beredſamkeit die Aufmerk— 
ſamkeit des Mainzer Erzbiſchofes und Domkapitels auf fi) gezogen, und als Self ingen auf dieje 
Pfründe, mit welcher das Amt eines Dompredigers verbunden war, reſignirt hatte, beeilte man 
Nic), fie Nauſea zu verleihen, gingen ja damals die Wogen der veligiöfen Bewegung Schon Hoc) 
und in ihm hatte man die Berfönlichkeit gefunden, welche für die Verfehung der fo überaug wichtigen 
Dompredigerftelle ganz geeignet war. Der Inhaber diefer Pfründe, deren jährliche Einkünfte 
6 Dark Silber betrugen, follte aber Prieſter und Magiſter der Theologie fein. Dieſe Erforderniffe 
jedoch mangelten Naufen, welcher fie, deshalb an Papſt Klemens VIL um Dispens wendete; er 
führte in jeinem Gefuche an, er jei von der Nichtpromodirung zum Presbyterate auf 7 Jahre 
dispenſirt und bekleide die Wirde eines Doktors der Nechte. Papſt Klemens VI. nahm denn 


auch keinen Anftand, Nauſea don dem berührten Mangel der Erforderniffe zu dispenfiren; ja 


Nauſea wurde auch von der Verpflichtung, dem Chorgebete beizumohnen, enthoben, um fo vefto 
grundlicher für die Kanzel ſich vorbereiten zu können (Reg. Nr. 43. 6). In diefer Stellung verhlieh 
5 iA 1535. Sein Wirken und Verhalten war derart, daß der Kardinal-Erzbifchof von Mainz, 
Kurfürſt Albert Markgraf von Brandenburg, ſchon im Jahre 1529 ſich bewogen fand, ihm eine 
Gnade zu erweilen: Gr verlieh ihm am 22, September das durch den Tod des Domherrn Konrad 
Dersl erledigte Kanonikat au der Kollegiatkirche B. M. V. ad gradus in Mainz zu den anderen 
Benefizien, die er ſchon inne hatte, wozu „Literarum scientia, vitae ac morum honestas, aliaque 
laudabilia probitatis et virtutem 'merita, guibus apud nos fide digno commendaris testimonio, nos 
indueunt . .....“, jagt der Kardinal-Erzbifehof in feinem Derleihungsdeitete (teg. Nr. 49, 5 
Nauſea's Wirkungskreis erweiterte ſich im Sahre 1532 (9), indem ihm eine Profeſſur der Theolo ie 
M Mainz übertragen-wurde, Nun erwarb er ſich auch das Doftorat und Magiſterium der Theolo 
ſich den ſtrengen Prüfungen an der Univerſität zu Siena unterziehend. Auch hier erregte — 
Gelehrſamkeit gerechtes Aufſehen. In dem bezüglichen Doktordiplom Heißt es: „.. Et ad eiusd 
sacrae paginae examen subeundum se die infraseripto“ (9. Jänner 1533) „Privatae tremeı 1 
a6 TIgO10Sae examinationi omnium et singulorum magistrorum Üollegii universitatig Studi S a: 
ad ‚hoc specialiter congregatorum se ultre tanquam vir fortissimus et doctissimus Subiecerit Mn 
ei Ita in suo rigoroso examine postquam puncta sibi per nos more solito specialiter assignat vs 
elegantissime recitaverit, se laudabiliter et dignissime habuerit ita egregia argumenta a. 
et url et copiose resolverit ut post longum examen .... (Meg. Nr. 8). 
an Arafat 1 kan Chains ‘ Rerdi l f 
in Wien zu nn en " ee M nn ji 1 ine Sue 
Kanzler, der Kardi ae o m 4 — Weiſe Ferdinand's 
UNSER, Der Kardinal-Biſchof von Trient Bernhard, und Fabri betheiligten, : Ü 
| Ka HU ih | on > degannen ſchon 
3 April 1533 Meg. Nr. 11 und 12) und waren im November d. J. auch) bereits abgeſchl 
re: At. 20—23). Nichtsdeſtoweniger zögerte Naufen mit der Überfievefung un 
——— Bernhard's und obwohl Ferdinand ſelbſt wünſchte, Nauſea möchte 
ſeinen neuen Poſten antreten. Es ſcheint, daß bei den Verhandlungen die Gehaltsfrage nicht bündig 
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gelöst worden war. Später, nach erfolgter Ordnung diefer Angelegenheit, erkrankte Nauſea und Die 
Überfiedelung verfchob ſich dadurch aufs neue (Neg. Nr. 24, 25, 26, 43, 11. 12. 13). Es muß 
übrigens ein anderer triftiger Grund vorhanden gewejen fein, der Naufea jo lange von der Uber— 
fiedelung an den Wiener Hof zurüchielt. Erft in der zweiten Hälfte des Jahres 1535 trat er in 
feine nene Stellung ein, nachdem Ferdinand ihn mit Schreiben dat. 7. Auguft d. 3. (Reg. Ir. 29) 
ernſt und gemefjen dazu aufgefordert hatte. Ferdinand trug jedoch feinem KHofprediger das lange 
Zaudern nicht nach, er war erfreut, diefen Mann, den er ſo hoch ſchätzte, an feinen Hof gefejjelt 
zu haben. Zugleich mit der Hofpredigerftelle wurde ihm die Würde eines Föniglichen Hofrathes 
verliehen. Auper dem Einkommen, welches mit der Hofpredigerftelle und Hofrathswürde verbunden 
war, bezog Nauſea 100 Gulden, welche ihm der König fo lange beizufteuern verſprach, bis er 
durch deſſen Gunſt Benefizien erlangt Habe, deren Erträgniß diefer Summe gleichkomme. Vielleicht 
war dies die Urfache, warum ihn Ferdinand auf die Pfarre Aſparn an der Zaya und bald 
darauf auf die Pfarre Miftelbach präfentirte. Nauſea erhielt die Inveſtitur auf die erſtere am 
15. Jänner 1537, auf legtere am 1. Februar d. 3. (Reg. Nr. 30, 43, 14. 15. 16. 17). 

Im Jahre 1538 erwählte ihn fein Verehrer, Freund und Gönner Fabri zum Koadjutor 
des Wiener Bisthums cum iure successionis, ohne daß Naufea davon eine Ahnung hatte. Fabri 
war es vorzüglich darum zu thun, dem Bisthume einen Nachfolger zu geben, der in feinem Getite 
und mit jeinem Gifer fortwirkte. Aber noch ein anderer Grund veranlafte ihn zu diefem Schritte. 
Die Türfeneinfälle, der Wiederaufbau de3 niedergebrannten Schloffes St. Veit an der Rien 
und noch mehr die religiöfen Kämpfe hatten Fabri's Lebenskraft wenn auch nicht gebrochen, ſo 
doch geſchwächt; nicht gebrochen, denn „er arbeitete bis an ſein Lebensende — er wurde 63 Jahre 
alt — mit nie ermüdendem Eifer durch Predigten, die er alle Sonn- und Feiertage nach der Veſper 
hielt, durch Unterredungen und Schriften den Lutheranern entgegen“ . 

| In der Urkunde, womit Naufen zum Koadjutor erwählt wird, heißt ed: „Reverendissimus 

| in Uhristo pater ... dominus Johannes dei et apostolicac sedis gratia Episcopus Viennensis .... 

| dixit et exposuit, cum superioribus annis ipse ... . in Episcopum Almae Viennensis Ecelesiae 
in austria conlirmationem adeptus fuerit eiusdemque Viennensis Ecclesiae . . . possessionem . . 

adeptus ‚sit illique iam in octavum usque annum in iis rerum calamitatibus et turbinibus tam 
propter ınnumerabiles et adversissimas heresum sectas in grave praeiuditium sanctae religionis 

et fidei nostrae quae per totam Germaniam pullulaverunt et radices egerunt quam quod imma- 

nissl mus Turcarum Tyrannus quum Viennam potentissimo suo exercitu obsideret et Austriam igne 

et gladio vastaret, maxima damna praefato Episcopatui Viennensi eiusdemque bonis illata sunt, 

non sine maximis euris vigiliis et sollicitudinibus praefuerit et adhuc praesit. Cum autem in 

praesentiarum sua Rina. dominatio eonsideret ac expendat aetatis suae praeterea et infirmae 
valetudinis rationes, iam quinquagesimum annum . . . exeesserit ac quotidie aegritudinibus se 


abrui sentiat... .. considerata horum temporum turbulentissimorum ratione volens sibi et ecclesiae 
Viennensi de certo successore et futuro Episcopo videlicet de viro aliquo docto et probatae fidei 
providere .... (Reg. Wr. 43. 21). 


ef: König Ferdinand ftimmte der Erwählung mit Freuden zu; mit Schreiben ddto. Prag 
8. Marz 1538 nominirte er Naufea für die Koadjutorie dem Papſte Paul IM. „Id circo*, 
jagt Ferdinand, „Sanctitatem vestram affeetuose rogamus, ut hanc Coadiutoriam clementer 
admıtiere Ipsumque Nauseam maiori etiıam honore propter perpetua inexhaustaque studia 
labores vigilias lueubrationes indefessaque denique opera sua, quam tuendae sacrosanctae religioni 
nostrae alque universali ecclesiae Romanae sedique apostolicae totis ingenii viribus incumbit 


—— — 


1) Anton Klein, Geſchichte des Chriſtenthums in Dfterreich und Steiermarf. Wien 1842. IV. Band. ©. 98. 





» —V « 
# LE - ‚ ıL . * f 4* . \ 
ur A ee —⏑⏑⏑ —— ala ee ee een ee et ee. een 

















—ı 64 — 


dienum et idoneum ... conservare... digenetur (Reg. Nr. 43, 22 und 23). Nauſe a's Verdienſte 
um die katholiſche Kirche waren übrigens dem heiligen Stuhle längſt bekannt; die warme Empfehlung 
Ferdinand's konnte darum die günſtige Erledigung der Angelegenheit nur beſchleunigen. Papſt 
Raul M. beftätigte Naufea mittelft der Bulle „Romanus Pontifex in potestatis plenitudine“ 
ddto. 19. März 1538 als Coadiutor in spiritualibus et temporalibus et cum iure succedendi. 
Pit diefer Bulle verordnete der Papſt, daß das Domkapitel und die Vafallen der Kirche zu Bien, 
fowie der Klerus und das Volt dem Koadjutor Gehorjam und Ehrfurcht erzeigen müſſen, daß ihn 
der Salzburger Metropolitan als ſeinen Suffragan zu betrachten habe, zugleich bewilligte — daß 
dauſea jetzt, und fpäter als Biſchof folgende Benefizien behalten dürfe: Die Pfründe an der Pfarr— 
kirche zu Frankfurt in der Mainzer Diöceſe, perpetuum simplex beneficium ecelesiasticum (Herren 
pfründe genannt) an der Kirche zu Würzburg t), das Kanonitat und die Pfründe an der Kirche 
B. M. V. ad gradus in Mainz, alle anderen Benefizien mit und ohne Seelſorge, die er in Folge 
päpſtlicher Dispens bereits inne habe, ſowie auch jene, welche ihm von Laien iure patronatus 
übertragen worden ſeien, falls dieſe zuſammen nicht mehr als 100 Dukaten Einkommen haben 
. Nr. 43, 24). | 
hi Der — Nauſea blieb Diakon und wurde erſt nad) dem Tode Fabri’g zum 
viefter und Bilchofe geweiht. | | 
Ben Schon im Sahre 1540 war Naufen Prälat des Prager Domkapitels. Als ſolchem 
verlieh ihm König Ferdinand die in der Mainzer Diöceſe gelegene Propſtei Nieder-Ingelheim 
am Rhein 2). Allein Naufen ſollte erſt am Abende ſeines Lebens in den Vefig derſelben kommen, 
Die proteftantifeh gefinnten Kurfürsten Cudwig und Friedrich von der Pfalz bereiteten Kaufen, 
beziehungsweife dem Könige Ferdinand Schwierigkeiten, ja Pfalzgraf Ludwig hatte jogar „auf 
folche Brobſtey ainen Verwallter geſetzt.“ Ferdinand wollte ſich feines echtes nicht begeben und 
ließ Ludwig mündlich und ſchriftlich zu Hagenau Vorftellungen machen; da diefe nichts fruchteten, 
richtete er von Neuftadt aus unterm 3. Oktober 1540 und 24. Auguft 1541 au ihn Schreigen, 
in welchen er erklärte, diefe Propftei gehöre unwiderſprochen zur geiftlichen Lehenſchaft der böhmiſchen 
Krone, und ihn erſuchte, ſich der Propftei „guetlic) entladen“, die, welche u „parein verordnet 
abſchaffen“ und ſie ſammt allen Nutzungen und Rechten Nauſea „Zueſteen zu wollen. Nauſeg 
der damals ſchon Biſchof von Wien war, wendete ſich ſelbſt, ſicherlich über Anrathen des Königs, 
an den Kurfürſten; dieſer aber antwortete am 1. Faſtenſonntage ur Sahres 1542, er wiffe „aus 
bewegennden vrſachen khain ennderung Zue thun“. Als udwig al un Friedris 
Kurfuͤrſt und Pfalzgraf am Rhein geworden war, ließ Ferdinand auf dem Reichstage zu Speipr 
nunmehr an dieſen die Aufforderung ergehen, ſich der Propſtei zu entſchlagen. Friedrich jedoch trat 
hierin ganz in die Fußſtapfen Ludwig's; er ließ dem Könige jagen, er müſſe ſich vorerſt aug den 
J Urkunden informiren und werde ihm das Reſultat ſeiner Erhebungen ſchriftlich mittheilen. Es war 
J ihm aber damit ſicher nicht ernſt, die verſprochene ſchriftliche Mittheilung blieb aus, deshalb forderte 























IN ) Damit find jedenfalls die 100 Gulden rhein. zu verjtehen, welche der Kardinal-Diafon und Vicekanzler der römiſchen girche 
Alexander Farneſe, unterm 4. Juli 4537 aus feiner ihm aus den Einkünften der Würzburger Propſtei zuſtehenden Hong 
4) jährlicher 700 Gulden an Friedrich Naufen cedirte (Neg. Nr. 43. 20.). 


?) Kaifer Kart IV. hatte in laudem et honorem omnipotentis Dei et beatae Mariae Virginis in Prag eine 
gegründet, welche er Karlhof (Carlhouen) nannte. Diejer inkorporirte er die Propftei Nieder-(Unter-)Ingelheim. Bon Karkkor 
aus wurden jederzeit zwei oder Drei Mriefter und der Propſt dahin entjendet. In Folge der Ungunft der Zeitverhältniffe und e! 
daraus entjpringenben Prieftermangels konnte im Sahre 1536 Nieder-Ingelheim, deſſen fämmtliche Prieſterſchaft mit Tod 
abgegangen war, von Karlhof aus nicht wieder beſetzt werden, denn auch Karlhof hatte weder Abt noch Prieſter. Mit —— 
Ferd inand's J. ſetzte der Adminiſtrator und das Kapitel des Prager Bisthums der Propſtei Karlhof einen Domherrn big air ve 
Bejegung dor. Um aber feine föniglichen Rechte auf Nieder-Ingelheim zu wahren, den Gottesdienft Dajelbft wieder einzuführen und 
die mit biefer Propſtei verbundenen Emolumente vor Verkümmerung zu fihern, gieng Ferdinand I. daran, der 

Y Du zu geben und jeine Wahl fiel auf Naufen. (Meg. Nr. 35.) 
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ihn Ferdinand hiezu-auf, mit Schreiben ddto. Prag 4. Suli 1544 und ermahnte ihn neuerdings 
zum Aufgeben feiner vermeintlichen echte. Am 24. Auguft d. 3. ftellte der Kurfürſt von Heidel— 
berg aus an Naufea das fchriftliche Verlangen, dieſer ſolle ſich zu ihm begeben, erklärend, er 
werde ihm alsdann eröffnen, was er „hergegen Inn der ſachen mangls vnnd beſchwerung befinde“. 
König Ferdinand war friedliebend und nachgiebig genug, dem Begehren des Kurfürſten keinen 
Widerſtand entgegenzuſetzen, vielmehr theilt er ihm mit Schreiben ddto. Prag 21. Jänner 1545 
mit, daß Naufea „Sich derzeit feines trageunden ambt3 vnnd diennſts auch annderer erhafftenn 
vrfachen halben“ nicht ſelbſt zu dem Kurfürften verfügen könne, jondern ji) durch feinen Sekretär 
Ralentin Jeckhl und feinen Kammerfchreiber Herwart Follner vertreten laſſen werde, und jpricht 
die Erwartung aug, der Kurfürft werde ſich „Sn der hanndlung vnnd vbergebung der Brobjtey 
Innglhaim willferig vnnd guethwillig ergaigen“. Aber ſelbſt im Sahre 1548 war die Angelegenheit 
um feinen Schritt vorwärts gediehen, obwohl der König den Kurfürften auf dem in diefem Jahre 
gehaltenen Neichstage zu Augsburg auf's neue mündlich und fehriftlich erfuchen ließ, feine vermeint- 
lichen Nechte auf die Propftei aufzugeben. Friedrich antwortete auch diesmal wieder mit denjelben 
Ausflüchten. Nun war endlih Ferdinand's Gevuldfaden geriffen. Am 21. Dftober desſelben 
Sahres richtete er an Friedrich von Preßburg aus ein Schreiben, in welchem er einen energijcheren 
Ton anfchlägt und jagt, er fei nicht gewillt, fich auf diefe Weife die „Lehenfchafft vnnd gerechtigkhait” 
feiner böhmischen Krone entziehen zu laffen (Neg. Nr. 75 und 76). ! 

Wie lange dieſer Streit noch gedauert, ift aus den vorregiftrirten Urkunden nicht zu erjehen; 
in der Urkunde Reg. Nr. 86, ddto. 23. März 1551 finden wir Nauſea zum eriten Male als 
Propſt von Ingelheim unterfertigt H. 

Am 21. Mai 1541 verjchied Fabri. Naufen follte nun den erledigten Bifchofftuhl 
befteigen; allein er beeilte jich nicht damit. König Ferdinand aber wünfchte lebhaft, daß er dag 
Bisthum ehejtens antrete. Wie bei jo vielen anderen Gelegenheiten zeigte Naufen auch in dieſem 
Falle feinen hingebungsvollen Gehorfam gegen den Konig; er erfüllte ven Wunſch Ferdinand's 
und bevollmächtigte, da er gerade unpäßlich war, am 14 Juni 1541 den Wiener Domdechant zur 
Beſitzergreifung, zeigte aber gleichzeitig dem Könige, der im Begriffe ftand in Staatsgejchäften von 
Wien abzureifen einige Punkte an, die ihn betreff3 der Übernahme des Epiffopates beſchweren 
und gab ſeiner Hoffnung Ausdruck, der König werde nach ſeiner Rückkehr die nöthige Abhilfe 
treffen (Reg. Pr. 43, 25—30). Am ſtärkſten beſchwert fühlte ſich Naufea durch einige Artikel 
des Fabri'ſchen ZTejtamentes, mit welchen ihm der Bezug einiger Legate vermacht, dagegen aber 


die Bezahlung der von Fabri Hinterlaffenen Schulden auferlegt wurde; nach feiner Anficht überſtieg 
die Schuldenlaft den reellen Werth der Legate. Zudem fand Naufea fünmtliche Kaffen des Bisthums 


leer; den geringen, alten und fchlechten Hausrath im Bifchofshofe zu Wien und im Schloffe zu 
St. Veit ſollte er den Teftamentsvollftredern um ſchweres Geld ablöfen; ihn quälte ferner die 
Sorge, wo er die zur Bewirthſchaftung der Bisthumsgrundftüde und zu feiner Priefter- und 
Bischofsweihe erforderlichen Geldmittel auftreiben werde, denn er felbft beſaß außer einem Haufe, 
das er am 13. Jänner 1539 von den Kapuzinern um 450 Pfund Wiener Pfennige gekauft 
hatte °), keinerlei nennenswerthes Vermögen. VBegreiflih, dad Nauſea gezaudert hatte, das 
Bisthum anzutreten; er war ja der Mann, deffen ganzes Streben auf höhere Güter, auf das 
Mieveraufblühen der Religion und die Befeitigung der Irrlehren gerichtet war, und num follte 
er mit Geldnoth und Släubigern fümpfen müfjen und auf Sabre hinaus verſtrickt bleiben in dieſes 
Schuldennetz! Das aber mußte ebenfo feiner Stellung, wie feiner Wirkſamkeit abträglich fein und 





1) In dieſer Urkunde nennt ch Naufen: Bischof zu Wien, Hofrath und Propſt zu Ingelhaim und Waldtkirchen. 
* Sy a ı & + 1» 
2) Das ehemalige Provinzialat der Kapuziner, neben deren Klofter gegen die k. Burg zu gelegen. (Meg. Nr. 33 und 43. 18 ımd 19) 
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fo wollte er lieber vom Epiſkopate zurücktreten, als es unter diefen Umftänden weiter behalten. 
Deshalb überreichte er dem nad) Wien zurückkehrenden Könige eine Bittſchrift, in welcher er die 
ſchwierigen Verhältniſſe ſchilderte und die Bedingungen erörterte, unter denen er das Bisthum 
weiter behalten würde. 

Im Eingange diefer Schrift betont er, daß er nur auf des Könige Begehren ven 
Epiſkopat angenommen und in Die Poſſeß getreten jei, „wiewoll nachent warlich, wider meinen 
freyen Willen Angeſehen, der groſſen befwarung jo mier wie hernach Volgt Wo Ich ſolch Biſchoflich 
Amt behallten ſolle begegnen Wuerdenn vnnd fürſorg Zu tragen Wo E. Rom. Khu. Mit. alls 
mein allergenedigiſter Herr Khunig ſolchenn vnnd hernach verſchriben beſwar Artigelen mit Zeytigem 
Rath vnnd genedigiſter Wenndung nit fürkhumen Ich wuerde vnnd mechte daſſelb Epiſkopat hart 
behalten, Will aber diemuetigiſter hoffnung fein, Eur. Khu. Met. Al jonnder Innerlicher vnnd 
begierlicher liebhaber der Ger vnnd diennſt gottes Werdenn geburliches einſehn hier Inn Zu habenn 
Allergenedigiſt nit Unnderlaſſen“. Naufea fährt in dieſem beachtenswerthen Schriftſtücke folgender— 
weiſe fort: „Unnd mier will nit Zweiffeln E. Rom. hu. Mt. vnnd Anndern frumen Andachtigen 
perfannen hoc vnnd niders ſtanndts ſey dann vnbewifft waßmaſſen Sch vill groſſer ſorg Mue 
nnd Arbait (doch gott Zu lob Vnnd on Raimb gemelt) umb gemeines nutz vnnd Chriſtenlicher 
Religion willenn vill Andachtigen ſeln Zu Wolfart vnnd gueten, nun vill Jar her gehabt der— 
halbenn Je lennger Je ſchwecher Vnnd Krennckher Ich bin Vnnd demnach fürſorg trag, das Ich 
ſolchem Epiſtopat on mein vnnd der meinigen groß merckhlichen Vnnd vnwiderpringelichen ſchaden 
nit wuerde woll vor ſein mugen“. 

„So hat Auch allergenedigiſter Khunig das beſtimbt Biſtumb weder haller noch phening 


Im varrath, das ich Ain Anfahens habenn mecht, Wie doch vor mier gehabt dann Auch nichts 


Annders verhannden Alg waß mier gemelter Jüngſt Abgeſtorbner herr — ſeliger Aufgezaigt 
vnnd geſetzt, darauß aber dieſer Zeyt nit ſouill Zuuerſilbern Bund Zuloſen Sf, damit Ich denn 
Vierten taill des Vncoſſten jo mier Zwiſchen hin vnnd Martini — ſein Wuerde, verrichten 
mechte, dann mier Auf diß gegenwirtig Arndt, Schnidt, Vechſung Sen hp: Paung ya, 
gründt auch umb fäſſer vnnd andern Norradt vnnd Zuegehorunge ij wi or 6 Tauſent gulden 
von nöten will fein, will geſchweigen des groſſen Bncopeen Ka * — er welcher 7, ir 
teglicher hof vnd haushaltung von nöten mit Effen Trinkhen Klaidung — eſo ng geen würde 
‚So mais got das id) gar nit bei gelt bin, Vrſach ich hab mi h mit rkhauffung vnnd 
Erpawung meines haus auch erzeugnuß vill ſchöner hochnoturfftigen Buecher Auch mit teglicher 
Vnnerdenlicher hauſhaltung mit Steter nachvolgung E. K. Mtt. Kunigelichen hoffs vnd pi 
hin vumd wider Neyfens, fo Ich biſher gethan, ganutz vnnd gar Enntplöft, So mag id 
meiner klainfuegigen befoldung deren mir gleich wol am Anſechlich Suma noch Auſſen ſtet difer 
Zeit nichts heramsbringen, darge hab ich Annderfwoher Khain fonnverliche Abſentz noch Ginfpymens 
bie ich aber gleichwol Zunor Ce vnnd ich an ©. Eu. tt. hof Ehumen Gerlich gehabt yuny Bin 
auch dameben ain Tapfere Suma gelts wie id dan E. Dit. Jüngſtlich in ainer Supfientio 
furgetragen, Im die Lanndſteur ſchuldig von wegen all pharr Ju Miſtelbach, Welcher ph wi: 
ich auch biſher nur groffen ſchaden vnnd gar Fhain genieß gehabt. So will mir auch Zu pe j 
Erſten Prieſterlichen vund Biſchoflichen Conſecration nit ainer Clainer Suma gelts von nöten J 
Ich khann Aber weder bei Chriſten noch Juden weder auf porg noch phanndt gelt ante 
pand ob ich ſchon mit verkhauffung vnnd verjegung aller meiner aignen Erblichen dab vnnd u Te 
ain Suma gelts auf ain groffe vnnd Schwere Verzinjung möchte Aufbringen, So wurde ich & — 
In der maſſen vnnd ſo groſſe ſchuldt gedeihen das ich dieſelben ſchwerlichen in Vier oder Fün 
Jarn bezalln möchte Wiewol es In gotes gnaden ſtet, ob ic) jo lanng leben wiirde oder nit 34 
will auch geichweigen der Vorhannden Augenſcheindlichen gefhwinden Schwaren vnnd — 


d P 4 
— — ——————— — ae TE un 


8 —— 
u a 1 a DI ih in 0 

















-— 67 — 


geferlichen Zeit In welcher weder leibs noch lebens Hab vnnd gueter nit ainen tag Recht ſicher 
ſein vnnd ſolt ich nun darvor got der Almechtig ſei umb das mein khumen oder in khurtz welches 
nit allein möglich Sonnder auch wol gannz beſorglich mit todt Abgeen, So wurd es nit allain 
meinen Armen freunden hochbeſchwerlich Sonnder auch mir nach meinem todt nit klain nachtaillig 
Ja groß Verweiſlich fein, das ich all mein hab vnnd guet Varund vnnd ligundt jo ich Ains tails 
don meinem leben Vatern Selgen Ererbt vnnd Zum taill mit meiner herten Sauren vnnd teivren 
Arbait nun vill Sar her erdiennt vnnd hertigelich erſpart hab Alfo gannz vnnd gar on Ainiche 
hoffnung vnnd genieß, deren dieſelben meine freundt geuffert würden, auf das gemelt Epijcopat 
welches weder Ich noch die meinigen bijher nit genofjen, verwenndt jolt haben”. 

Nun fpricht Naufea die Anficht aus, das, was er allenfall® von feinem Privatvermögen 
in das Bisthum inveftirte, wiirde nach feinem Ableben jeinen Anverwandten aus den Bisthums— 
gütern nicht „erſtat“ werden, außer Se. Majeftät würde dies jetzt schon ausdrücklich bewilligen; er 
bitte denn auch darım und miüffe den König darauf aufmerkjam machen, daß fein Vorgänger 
Biſchof Sodann Legate aus dem Bisthumsvermögen tejtirt habe, was allerdings „dem Armen 
Biſtumb vnnd ainem Succeffori Zu ainem Eingang Vnnd Varrat“ hätte verbleiben jollen. Nauſed 
fagt dann weiter: „Sürnemlich auch War meines erachtens mit Elain Unbillih das ic denn Vnacht— 
harn vnnd klainen haufrath Als nemlichen lere Faß, Kuchengejchier vnnd dergleichen Eleine Varunde 
hab, die dann Wie Ich bericht bin noch Zum taill vnbezalt ſei vnnd von dem Biſtumb erſt bezalt 
werden nach Innhalt meines Abgeſtorbnen herrn Biſchouen Teftaments tailln ſolle. Ich will auch 
geſchweigen der groſſen anſehenlichen ſchulden jo gedachter mein herr ſeliger, wie man jagt, gemacht 
onnd gelaffen hat, die mir Unmöglich wären Zu bezallen Wiewol Ich verhoff diejelben gennslic) 
Zubezallen nit jcyuldig jein werde.” Nauſea erflärt nun, er jei ja gejonnen fic) nach Möglichkeit 
an das Teftament zu halten, allein es fei doc) ficher gegen den Buchftaben des Tejtamentes und 
an und für ſich unbillig, von ihm die Tilgung der Schulden zu verlangen, welche Fabri nach 
der Tejtamentserrichtung, alfo vom November 1540 an gemacht habe, jowie jener, welche Fabri 
nicht zum Nus und Frommen des Bisthums fondern jeiner Erben Fontrahirt habe; desgleichen 
könne man von ihm die Entrichtung der rückſtändigen Landfteuer nicht fordern; denn Fabri habe 
die Holden und Unterthanen zu St. Veit „geftenert”, die Steuer eingehoben und hätte fie an 
die „Lanndtſchafft“ abführen follen. 

Winde nun Se. Majeftät, ſchließt Naufea feine Bittfchrift, ihm erlauben ein Zejtament 
betreffs feines auf das Bisthum angewendeten Privatvermögens zu errichten, ihn von der Bezahlung 
der vorerwähnten Schulden entheben und verordnen, „Ain Crida der Schulden halben Anzujlahen” 
zu dem Ende, daß erhoben werde, welche Schulden Nauſea und welche Fabri's Erben zu tilgen 
verpflichtet feien, jo wollte er mit Gottes und des Königs Hilfe zum Lobe Gotted und der Heiligen 
fich „unnderfteen bemelt Armfeliges Biftumb fo fonnderlich nichts in geldt Sonnder allain in Mein 
vnnd Traidt jo man auch mit fchwerem Gofften erpawen Einpringen vnnd Vechjnen mues, Einkhumen 
hat... Zu erhalten“, das Bisthum ſolle unter ihm „nit ſchlechter noch Ermer Sonndern In 
gotwill Aufnemlicher beſſer und Reicher werden“, indem er jede prunkhafte Hofhaltung vermeiden 
und aus dem Bisthumsgütern Feinerlei Legat teftiven werde. (Reg. Nr. 43, 31.) 

König Ferdinand, der Fabri’g Teftament „mit aller höchſten Zierligkhait Confirmirt 
vnd beſtat“ hatte, ordnete eine Kommiffion an, welche die Differenz zwifchen Naujea und den 
Fabri'ſchen Zeftamentariern (Marr Bokh Nitter von Leopoldtorfj, Kanzler der n.=d. Lande, 
Johann Enstaner, Doktor der Arzneifunde und Paul Pernfus) jehlichten ſollten. Die königliche 
Kommiffion beftand aus den Eöniglichen Näthen Gabriel Khreuger, Deutſchordensritter und 
Sandeomthur der Ballei Ofterreich, Chriftopp Pollt, Vicedom in Ofterreich unter der Enns und 
Andreas Lindauer, Anwalt und Sakamtmann in Wien. 


* 











9 68 —8 
. “ — 


Sm Vertrauen alſo auf Ferdinand's Schutz und Wohlwollen in der Teſtamentsfräge 
hatte Nauſea das Bisthum übernommen und in diefem Vertrauen behielt er es. Ä Ma. 
| Die vorregiftrirten Urkunden melden nichts, wann und von wem Der Koadjutor Diakon 
Nauſea zum Prieſter und Biſchofe geweiht wurde und wann. feine Inthroniſation ſtattfand, ſie 
berichten uns nur über die Angelobung und Huldigung, welche die geſammte Bürgerſchaft von 
St. Veit ihrem neuen Schloßherrn darbrachte. Dieſe Feierlichkeit wurde am 10. Auguſt 1541 
im dortigen Schloſſe begangen, wobei Biſchof Nauſea folgende Anſprachen hielt: 
„Erſame befonndere Lieben gutten freundt vnnd gonner. Nachdem mic) aus gottes 
Allmechtigen ſchickhung der Hochwirdig in got Vatter vnnd Herr Herr Sohan weyllend jelliger 
gedechtnuß Biſchoff Zu wienn dem got genedig jey on all mein wiffen vnnd willen ſonder allein 
ans aygner bewegnuß erwelet vund Nachuolgunndts der allerourchleuchtigift vnd großmechtigift 
Fürft onnd Herr Herr Ferdinanndt Römiſcher auch Zw hungern vnnd Behem Ehunig, Ertzhertzog 
In öſterreych Vnnſer Allergenedigiſter Herr vnnd Lanndfuerſt genedigiſt preſentirt vnnd Enntlich der 
allerhayligiſt In got Vatter vnnd Herr Herr Paulus des Namen der drit Babſt, vnnſer aller 
genedigiſter Herr Zw einem Biſchoffen Zw Wienn, wiewoll laider Vnwürdig, Confirmirt vnnd 
beſtettigt haben vnnd mich deſhalben Hochgedachte Römiſche khunigeliche Majeftät vnnſer Aller— 
genedigiſter Herr durch Ire lobliche khunigcliche Regierung Nach ausweyſung Ires khunigelichen 
beuelch, ſo derhalben an bemelte Regierung aufganngen wie Recht vnnd pillich In die Poſſeß, 
gewere vnnd gewelt gedachts Epiſkopats Wienn ſambt allem was Ime Zugehörig alls einen 
Herrn deſſelbigen gejegt hat, vnnd Ir aber mit grundt vnnd poden mit geyſtlichen vnnd weltlichem 
gerichts Zwang vnnd gebutte einem Biſchouen Zw Wienn, der wir dann diſer Zeyt ſeindt vnnd 
ſein ſollen, als Ewren ainigen Herrn nach Hochloblicher Römiſcher Khunigelicher Mtt. als Ertz— 
hertzogen In öſterreych zugethan vnnd vnnderworffen ſeyennt vnnd ſein ſollennt, So will nun die 
ordnung erfordern, das wir Euch wie Recht vnnd pillich, das Ihenig an tag thuen vnnd Zuuerſteen 
geben, das Ir von Rechts wegen Zu thuen oder Zelaſſen pflichtig vnnd ſchuldig ſeyt, Wölch Je 
vnns dann Nach alter loblicher gewonnheyt vnnd brauch — vnnd Zulaſſen bey —6 
an aydes Stat Zwſagen, globen vnnd ſchweren werdet“. 
it * er bes Grften, das N" ſembtlich vnnd jonderlich get an allmechti 
en ' (ten mit Vleyſſiger Haltung feiner gottlichen gen 
fambt feinen Lieben haylligen vnnd anjerwelten | | ebo 
al Ewtes vermugenns mit worten vnnd werckhen ſollet vnnd wollet voraugen haben er 
Shenigen, von dem Sr Euch ſelbs mit leyb vnnd ſeel ſambt all Ewrer Habe vnnd gut PN; 5 
* A anndern das Ir Euch ſembtlich vnnd jonnderlic In allem Ewrem 
weſen der Rechten Alten waren Criſtlichen Religion vnnd glaubenns ſollet vnnd Woller | RN 
onnd khainer Secten oder Zwiefpaltung anhenngig jein vnnd one fonnderliche vnnſer o en 4J— 
Hohen obrigkhait willen vnnd wiſſen khein Newerung oder verennderung machen, Sonnder < 
allem frid vnnd aynigkhait beleiben bei dem, jo Sr von gemainer Criſtlichen khyrchen angenor 
vnd emphanngen vnnd von Ewren frumben vorfarn loblich ererbt habt derohalben Ir mit J 
daroben Halten ſollet“.. ‚E98 f 
„gwmb dritten das Ir vnns vnd vnnſern Hoffmeyſtern, Nichtern, Pflegern vnnd 











gleichen vunſern Ambtleuten ſambt denen ſo aus vnnſern Beuelchen yhe Zu Zeytten in Ba \ 
Namen wurden hanndln, als die fromben Burger In allem geburlichen gewon —— 


heytten, gebreuhen 
geſetzen, mandaten vnnd gepotten ſollet vnnd wollet gehorſamb fein vnnd Euch mit Ni 


fe SENT, ehti 
haimlich noch offenntlich, weder mit worten noch werefhen widerjpennig machen, fo — — 
yeglichen gottes oder ſeiner nachgeſetzten obrigkhait gnad vnnd huld Iſt. Aus — — 


deren vnnd Vnunſen 
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Euch wurde enntſteen, das wir vnns doch Zw Ehainem verfehen, an Leyb, Chr vnnd gut Zejtraffen 
Vervrſacht des wier warlich vilfieber wolten vberhaben fein“. | 

„Zwmb Nierten das Ehayner dem anndern gwalt thun ſoll Noch wol vnnd Ime auch 
kheiner ſelbs Richter ſein, ſonnder ſich ein Yeglicher gemaines Rechten benugen laſſe vnnd darumb 
ſo eyner Zw dem annderm etwas Vermeinet Zehaben, ſo ſoll vnns oder vnnſerm Richter ſollche 
zunor ſchrifftlich oder mundlich anzaigen vnnd klagen vnnd eines enndlichen bſchaids warten, Auff 
das fride vnnd ainigkhait vund Euch Zw der ſeelen vnnd leibs Haill vnnd ſeligkhait erhalten werde“. 

33wunb funfften vnnd Zwmb Leſten, das St ſembtlich vnnd ſonnderlich yeder Zeyt vnnd 
Stät vnnſern vnd Ewren vnnd Zuuor einen gemeinen Nutz ſouill einen Yeglichen muglich, ſollet 
vnnd wollet ſuchen vnnd furdern vnnd vnnſern vnnd Ewren ſchaden yeder Zeyt vnnd Stät mit 
Vleys vnnd getrewlich Hindern, Vorkhomben vnnd wennden vnnd vuns enndlich das Ihenig thun 
vnnd Laſſen, des frombe Criſtliche Vnnderthane Irem Herrn aus gottes beuelch Zuthun pflichtig 
vnnd ſchuldig ſeind vnnd Sr auch ſolche vor got am Jungiſten tage getrawet Zuueranntwurten, 
Wöllchs vnns ein Yeglicher mit hanndgebennder trewen wie gewondlich Zwſagen ſoll“. 

Nach dieſer Anſprache erhoben die Angeredeten zwei Finger und verſprachen laut und 
ausdrücklich zu halten, was ihnen der Biſchof ſoeben an's Herz gelegt hat. Nunmehr wendete ſich 
dieſer an ſeinen Richter und die vier „Ratsmenner“, ſie mit folgender Anſprache an ihre Pflicht 
gemahnend: | | 

„Unnd St vnnfer Richter vnnd Sr vnnſre Rats vnnd gerichtsfiger. weret vnns auc mit 
Hanndgebenvden tvewen In jonnderhait Zufagen vnnd globen, das Ir das Shenig, was Euch von 
Ambts wegen Zuthun oder Zelaſſen geburt, on allen Neid, Haß, freundfchafft, feindfchafft, Schenneh, 
gabe vnnd genueſſen, ſonnder allain ſouill Immer muglich Nach der gerechtigkhait vnnd pillichkhait 
dermaſſen wollet vund ſollet thun vnd laſſen, wie Ir ſollche an Ewren leſten Enndt vnd vor got 
dem Höchſten Herrn vnnd Richter dem wir von allen vnnſern gedannckhen worten vnd werckhen 
werden Rechenſchafft thun mueſſen. | 9 

„Vnnd wenn Ir dem jo Jr vnns NYetzo Zugeſagt vngeuerlich alſo weret nachkhomben 
vund weret vns thun, was vns lieb iſt, vund laſſen, was vnns Zw wider Sit, jo wollen wir, 
wie Recht vnnd pillich, dergleichen auch thun vnnd vns dermaſſen ſouill muglich gegen Euch halten, 
das Sr khainen Herrn ſonnder einen frumben getrewen guttigen Vatter on vnns ſollet haben, 
derhalben wir auch yeder Zeyt vnnd Stätt umb Ewrer ſeelen Haill vnnd ſelligkhait willen leyb 
Eere vnd gut vnnd was wir enndlich liebs vnnd guts vermugen von Hertzen vnnd vnerſchrockhen 
darſetzen vnnd geben, wollen Euch mit nichte verlaſſen des Ir Euch gentzlich ſollet vnnd wollet 
verſehen, dann wir enndſlieſlich dahin gerichtet ſeindt das wir den fromben fromme den pöſten 
peſt vund doch ſouil muglich den widerkherennden vnnd Buefferdigen barmhertzig erſcheinen wollen 
Vnnd wes wir Zw Schwach fein werden, das wirdet die hochloblich Römiſch Khunigelich Maieſtat 
vnnſer allergenedigiſter herr mit Hohem ernnſt erfüllen vnnd erſtatten vnnd ein geſtrennger Hand- 
haber ſein Darnach hab ſich ein Yeder Zerichten“. 

Unter der ganzen Bürgerſchaft von St. Veit herrſchte an dieſem Tage großer Jubel, 
der ſich noch ſteigerte, als der neue Biſchof „Zu einem gluchjelligen einganng“ zwei Eimer 
„Veytterwein“ fpendete, den die Bürger „fehr erfreut Zu Hohen dannckh angenomben vnnd fridlich 
vnnd freundlich ausgetrundhen“ haben. Hierauf wurden zwei Tafeln gedeckt, eine für den Biſchof, 
die anwejenden Geiftlichen, den biſchöflichen Haushofmeifter, den biſchöflichen Sekretär und ven zu 
Hacking wohnhaften biſchöflichen Pfleger, die andere für den Richter, die vier Ratsherren und die 
Bürger (Reg. Nr. 43, 33). | 

Dei Umſtand, daß das Bisthum bei Nauſea's Antritte „weder haller noch phening Im 
Vorrat“ hatte, nöthigte ihn Geld um jeden Preis aufzunehmen; er verpfändete das ihm eigen— 
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thimliche Haus bei den Kapuzinern in Wien an den Hofrath Chriftoph Khevenhüller von 
Michelberg „Zu des Riftumbs Wienn Notturfften“ um 500 Gulden rhein und gegen fünfperzentige 
Verzinſung des Darlehens, Khevenhüller im Falle des Verkaufes das Verkaufsrecht einräumend 
(Reg. Nr. 43, 34). RAN A ben Rue daran dr LE | | EN. 
R Die Geldverlegenheiten Nauſeals aber hielten an; dies und befonders ver mehrere 
Jahre ſich fortſchleppende Fab riſſche Teſtamentsſtreit war es, was ihm viele Sorgen bereitete. 
Im Zahre 1543 übergab Naufea der zur Beilegung desfelben von Ferdinand eingefegten 
Kommiffion feine Vorftellungen und Einwendungen, ein Schriftftüc, welches ſchon auch deshalb 


von Intereſſe ift, weil es die ın mehrfacher Beziehung Eleinlichen Verhältniſſe der damaligen Zeit 


beleuchtet. Naufea beginnt damit, daß er jagt, er Habe von jeher Zank und Hader verabſcheut 


und immer wo möglich friedſame Wege eingeſchlagen; mit der Stellung und Würde eines Biſchofes 
ſeien zwar weltliche Sorgen nicht gut vereinbarlich, er müffe aber, um nicht mitfammt dem Bisthume 


au Grunde zu gehen, fein Recht ſuchen gegen die Tejtamentavier, welche bei Aufſtellung des 


Verzeichniffes der Legate und. Schulen „nit allain mit häſſigem gemüet ſonnder auch mit offent— 
lichen vngrundt vnnd vnmäſſiger geſchwindigkhait des Entphangs vnnd \hasung“ vorgegangen 
feien, und num geht er Pot für Poſt diefes Verzeichniffes durch, an jede einzelne feine mitunter 
von Sarkasmus durchtränkten Sloffen anfügend. | aller: 
„Anfängklich“, ſchreibt Nauſea, „So wirdet Inn gedachter Verzaichnus Inn 
eingang gemeldt, das wir an dem vermainten Legat von vnnſerm herrn vorfarn ſeligen nach 
Innhalt deſſelben Teſtaments entphanngen haben ſollen Mit diſen Artickeln vnnd Wortten Pie 
hernachuolgt”. 9 | be 
Zum Grftenn. 50 Dreyling ) Weyn halbe Paw vund Halbe Zehenndt, die bat fein 
hochwird außflaubt vnnd die befften genommen, welche ſein Hochwird Zum tail den Emer vmb 
way pfundt pfenning verkauft vnnd etlich umb 20 Pfenn. die Achterin außgeſchennckt Aber den 
Ser ain Inn andern nit höher dann per 12 Schill. Penn. angeschlagen 1800 Hu 
‚Wiewol die Zeyt vnnd Jare Inn welchem wir joliche Weyn entphanngen vnnd Kir 
umb onworden genugfamblich Zeugnus vnnd bericht geben, an nn En ie Die 
diefelben Zeyt Im werdt gewefen, derhalben ſolich vbermäſſig NT 5 
ich beweyſt, vnnöt enkhot 
sh ieh In alfo wider offentliche warhaift geſetzt en N Ba ma — 
haben die Wein etwo den Emer per 2 Pfund Pfenn. Ba Se ach ering per 20 Pfenn 
außgeſchennckt, dieweil doch meniglich wiſſent, das die Wein Inn dem en +1. vnnd 42. J arten, 
dar Innen wir diefelben (wie obgemelt) entphanngen, auch alpbaldt — außgeben 
onworden, gar vmnachtſam, geringgültig vnnd Inn ainem ſchlechten werdt geweſen. Alſond 
den mehrern thail deſſelben Weins vnnd ſonnderlich die Zehenndwein die achtering per 4 Bienn 
etwo Zum thail per 6 Penn. auſſchenncken müffen Aber den wenigiften thail per 8 Ri 
auf das höchft per 10 Pfenn. und mit thewrer ſchenncken mögen wie vnns dann auch von dande 
fo wir ſoiche Wein Zuuerſchatzen vnnderhanden geben, fürgezaigt ift, Deßgleichen der Emer eins 
ober 9 vnnd 10 oder aufs höchft ober 11 Schill. Pfenn. nit gollten. Darumben wir dan 
etlich verfaufft, Wie fan oder mag vnns dann der Emer per 2 Pfund oder 19 Schillin 
vnnd die achterin per 20 Pfenn. Zugemeffen vnnd gerechent werden. Ja wann wir gotteg wi 
verordnung gewifft das die Wein hernach ala Inn dem 43. Jare (def? mar ſich deſſelbenmals noch 
nit verſehen) alſo umbſchlahen vnnd hochgulltig ſein wurden vnnd dieſelben bis dahin beh a 
hetten, möchten wir ſchon angezaigter ſchatzung nad alfo thewer verkauffen vnnd auſſchenncken 
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haben mögen. Zu welcher Zeit aber wir ſolcher Wein kainen mehr gehabt noch von wegen des 
Biſthums groſſen notturfft fo lanng nit behallten können ſonnder Junor nad) dem gemainen werdt 
alſo ringgülltig verkaufft vnnd außgeſchennckt, auch aim namhafften thayl dieweil wir bey No. 
Kon. Mtt. derſelben Zeit In Diennſten vnnd geſchäfften geweſen (nach anzaigen deren ſo wir vber 
ſolche wein vertrawen müeſſen, doch deßhalben noch heutigs tags kainen enntlichen bericht bekhommen 
mögen) verſpeyſt ſein befunden worden deſſen wir dann umb gar nichts genoſſen. Aber wie dem 
allem, fo können wir nit befinden, das vnns ſolche Wein vber ven halbenthail vorgemelter 
verzaichenten ſchatzung getragen oder wir derſelben höher genoſſen hetten. Was wir aber doch daraus 
gebracht vnnd alfo bey aingig gelöft, Das haben wir jambt annderm aljbaldt von der hanndt 
Zubezalung der groffen aufflag vnnd fonjten Zu des Biſthumbs groffen notturfft angewennt vnnd 
hinaus geben müefjen. Das wir num mehr dejjelben Fainen pfenning mehr vorhannden noch damit 
etwas außzurichten vnns Zuuertröſſten haben. Darumben ‚hat ainer nach feinem willenn vnnd 
wolgefallen one aines anndern wiſſen vnnd einrede, vieweil Ine der laft mit truct, leichtlic) 
Aufchagen vnnd daruon Zufagen . . . daß wir aber die beiten Wein auſklaubt vnnd genommen 
haben ſollen Iſt vnns vnbewiſſt Dann wir vnnder ſouil keller voller Wein fo vnnſer herr vorfar 
feliger gelaffen nit beſchawt noch gejeben Welches die befften oder geringeften gewejen feindt . . .“ 

„Zum Anndern Zwaynntzig mutt traydt vnnd Melb. ain angefchlagen per 7 Pfund Pfenn. 


vnnd man Dderfelben Zeyt foliches gefaufft Hat 140 Gulden“, 
„Darauf haben wir vnns mit allem vleis erinndert. auch den Pfiſſter ... . befinden 
aber allain Sechs vnnd nit Dreytzehen mutt melbs . . . Depgleichen nit mehr als Annderthalb 


mutt traidt jo wir Inn dem Bifchoffhof gefunden vnnd entphanngen Haben Wiewoll als wir 
bericht Inn die Zwaingig mutt traidt auf dem Gafften gelegen gewejen Aber vnns nichts daruon 
eingeanntwortt ſonnder alles hinweg Inn die Profanndt gegeben vnnd genommen worden . .“ 
„Zum dritten Das Pettgewanndt Inn dem Biſchofhof halbs gejchägt dur) di geſchwornen 
Tänndler per | 73 Gulden 2 Schilling 10 Pfenn.“ 
„stem das Pettgewanndt zu Sanct Veyt der halbtail per 12 Gulden 6 Schilling“. 
„Wiewol wir erachten, das von Eainem menfchen für götlich vnnd billich angefehen werde. 
den ganngen hof diſes fehlechten Pettgewänndtleins, welches doch faft alles ganntz allt vnnd zere 
ſchüttert. gat Zuentplöſſen Dieweyl e8 aber Ye auch geſchätzt ſein mueß vnnd dem armen Biſthumb 
nit ain federl vnherfürgeſuecht dahinden bleiben ſoll, das doch wol Zuerbarmen iſt So laſſen wirs 
auch alſo bleiben. Unnd wöllen obgottwill daſſelbig nicht verwennden ſonnder nach vnnſerm abganng 
dem armen Biſthumb gebeſſert vnnd vnuerruckht verlaſſen“. 
„Zum Vierdten das Viech als Ochſen vnnd küe halbs 50 ſtückh geſchätzt durch Die 
geſchwornen vnnderkewffler per 66 Gulden 4 Schilling 15 Pfenn.“ 
„An diſem viech iſt, wie den herren Teſtamentariern ſelbs wiſſent, ain Ochſen abganngen . . .“ 
„Zum fünfften Zwen die beſſten Röckh als ain Samatien vnnd Khermaſin Attkas, mit 
Härmbl gefuettert. geſchätzt per 150 Gulden“. 
„Soliche bede Noch feind noch verhannden, wie vnns die gelaffen worden. Ob aber 
das die bejjten oder böfften Noch feind oder nit, deſſ haben wir fain kuntlichs wiſßen. Wie wirs 
aber darfür anjehen So begerten wir umb folihe Suma gar nit Zufanffen oder an Zunemen 
Dieweil dann wir mit dannckſagung gottes vorhin ehe wir Zw diſem Biſthumb khommen, an 
leybesclaidera ſouil wir deren bedörffen, dermaffen verſehen, das wir dijer beder Röckh nichts 
ſonnders Zugenieſſen oder nutz darmit Zuſchaffen wiſſen. Iſt vnns ſoliche Suma darfür ganntz 
annemblich, Achten aber nit darfür das vnns die darumb gegeben werde“. IE. 
„Zum Sechſten zway Die beſſten Reytt vnnd Drey vie beſſten Wagenroß mit äller 
Rüſſtung vnnd geſchire, geſchätzet per 200 Gulden“. 
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„Wiewol alibaldt alles das beſſt vnnd mehreſt Habe vnnd guet ſambt allen Clainotern 
vnnd was guets verhannden geweſen, faſt gar hinweggenommen worden So haben wir vnns aber 
(wo dem anzaigen allem alſo iſt) wol Zuerfrewen vnnd dannckbar Zuſein das wir an yetzo Zuletſt 
Sum diſer verzaichnuß allwegen das beſſt vnnd nichts ſchlechts oder gerings entphanngen vnnd 
daruon gebracht haben, Wie dann allwegen Inn den Poſſten Zuuoran gemeldet wirdt, Aber wie 
dem allem, Die Neytt vnnd Wagenroß, jo vnns gelafjen, jeind faſt noch alle verhannden vnnd 
ſonil vnns bewifft, dermaffen gefüert vnnd verjorget, das jie (auffer der verjärung) nit vil Ichlechter 


oder Ärger, dann als jie vnns eingeantivort worden feien. So haben wir fie aber nie thewrer 


geacht, Wiſſten darzue die bede Reytroß vber 60 Gulden oder 70 Gulden aufs höchſt nit onzu— 
werden oder Zuuerkauffen. Wann es dannocht wiſſenntlich, das man gar Zimbliche feine Roß umb 
ain ſolich gelt vnnd ſonnderlich ain guet Wagenroß umb Zwaintzig gulden Zu wegen brin 
So hat ye vnnſer herr vorfar ſeliger alſo treffenliche Roß nit Dj Pe. 

„zum Sybennden. Läre vaß 50 Dreyling hat man ain Emer daſſelb Jar "a 10 kreuzer 

ne N / Guld 7 

TE Habe fh das reht fünsen van. getihmiven ct abermals an mit den afken 
päffern. Wir wollten aber gern ain bericht Hören vun wiſſen ma Den alten väſſer ein 
muefften oder wie wir fie doch entphanngen heiten, Del —— u vnns jerpg 
noch anndern erinndern können. Alain das etlich allte „ “ un —— er, deren 
niemandt begert noch gerechent hat noch wir kain achtung oäffer Eauffen dötffen —— die 
aber ſo guet oder deren ſouil geweſen hetten wir kaine anndere aber 
wiſſentlich, das vnns der Dachberger deſſelbenmals ſelbs etliche — —— euzes 
gekauft hat vnnd damocht vil Zuthewer ſein geachtet worden. Wie mag ann mit 
warhait an den allten väſſern ain Emer pet 10 kreuzer ſetzen, 


Dieweil an den newen der 
ni: gern 7 kreuzer gollten hat zudem wit... umb joliche Suma alter väſſer . . . kain wiſſen 
tragen . . . Wer. den ſchaden over vmnnutz hat, der mueß 


gen mag. 


das gejpott auch) haben. 


„Zum Achtennden. Alle ſchulden. Die man weilundt Johann Mn Zehennt 
vnnd ſonnſten ſchuldig bliben. die er auf 6000 Gulden geraitt Se laſen So in Gulden“ 
| „Ach Ewiger gott wie mueß es fich alles nennen vnnd ſetzen —— ich meniglt 
wer das vernimbt vnnd kainen bericht darumb höret, gedennckhen glau a * mit Oblen 
veden ftraffen möcht, Was mängel, nott oder beſchwerung wir doch geha — ins; en Dieweil 
ſouil entphanngen hetten, vnnd ain ſolche ſchulden (wie e a auon nit bezalen 
könntten. Vnus ſchmertzt aber nichtweniger als vın? die nott Zubeſchwerung ange vnnd gedrungen 
hat, das wir zu vnnſerm vnglimpff verſpottung vund verachtung ſolich vnwarhaitt offenntlich bon 
vnns aufgegeben anzuhören gedulden müeffen. Wir wiſſen von kainer anndern weder klainer no 
groſſer ſchulden, das vnnſer vorfar ſeliger, jo man dei Biſthumb zuthun ſchuldig were, verlaſſe 
dann die allten ſchulden der Remanentz Inn der Zehenndſtuben. dieſelben ſchulden ſein villei ct 
(ennger, dann von zwainsig Jaren bey den allten pierdien oder funfften Biſchouer vo 
bißhero gemacht vnnd auſſtändig bliben vnnd ... alſo verlegen vnnd vngewiß, das man 
enntlich zuuertröſſten hat, noch yemandt wayß, ob man etwas vil oder wenig daran ein 
mag. Unnd ob man gleich etwas ennttliche daran einzubringen erhoffte, So fan mang doch Sun 
difen yetzigen gefchwinden leuffen dieweil alle menjchen damit an fich ziehen vnnd Hynnderhallten 
wenig geſchicken. Nun haben wir vnns erkundigt, das diſe allten, vngewiſen, verlegnen ſchulden 
gar nicht 6000 gulden treffen, An denen ſteht dem Bisthumb der halbtail nit Zue, ſonnder den 
anndern ſo auch thail Inn der Zehenndſtuben haben Vnnd kürtzlich zumelden ſo haben wir vnns 
derſelben jo wol zuuertröſſten vnnd ſeind deren jo gewiß, das wir offtermals hören ſagen, ann 
wir fünff oder ſechshundert guldein dafiir hetten, So follten wir vnns deßhalben wor benuegen 


wir 


U ding 
ieh nit 
bringen 





























% 
“ > 
© > 


— — 


laſſen . . . Damit dann dits verzaichent vngrundtlich anzaigen ſolcher ſchulden halben wider vnns 
offenntlich geſpürt . . werde, So mögen wir gedulden, Welcher yetzo kommt vnnd vnns Aintauſent 
guldein (Ja wir möchten vnns aines wenigern bereden laſſen) darfür gibt, dem wöllen wir von 
ſtundan vnnſern thail an ſolichen auſſtänndigen ſchulden vbergeben vnnd daſſelbig zu dannckh 
annemen. Wir gedenncken aber wir müſſten lanng wartten, es werde ſich zunor ainer beſynnen . . .“ 
„Zum Neundten. Aller Hauſratt, Im Biſchoffhof, hie vnnd zu Sanet Veyt halbs. welcher 
halbthail auf das geringejt per 400 guld. geichägt worden Speft 400 Sulden“. 
„Was vnnſer herr vorfar feliger an gutem haufrat gehabt, daruon ift vnns nichts, dann 
ain allts tiſch vnnd Küchengeſchirr, allte vnartige tiſch, ſtuel, pennckh vnnd vergleichen vngülltig 
hauſgeretlach vnnd gerümppel bliben. Aber das beſſt vorhin alles gein S. Niela vnnd ſonſten 
vertragen worden. So iſt auch das halbtail Pettgewänndtlein das obangezaigt vnnd bey dem hof 
gelalfen, vorhin dauon geſchätzt vnnd das annder hinweggenommen. Wo aber diſer hochgeſchätzter 
hauſrat oder was es doch ſein mueß, deſs haben wir (auſſer des allten gerümppels) weder geſehen 
noch entpfanngen. Aber das iſt vnns noch Ingedennckh, das es etliche zum thail verdroſſen, mit 
diſem wüeſſten allten hauſrat vmbzugehen, derwegen vnns derſelb, als mit dem man kainen nuß 
geſchaffen mögen, gar da gelaſßen. Für welchen vnartigen hauſrat allen, vnns kain rechtſynniger 
menſch 100 guld. geben hette. Wir wollten auch heutigs tags ain fol gerümppel umb 100 guld. 
nit annemen . . . doc) wie man vnns faſt Sun allen angehörten Bofften mit vngrundt vnnd 
vnfüeglicher jchagung, zudem das wir die fcherben, alfte verlegne Schulden vnnd vnnützen haujtat, | 
deſſen wir vnns zubezalung ainicher ſchulden nit zuuertröſſten haben, verſpott vnnd antaſſt . . .“ 
Bar „Vber diſe obgejchribenne Yegata haben die Teftamentari gedachten herren Biſchoff 
Friderich diſe nachuolgennde Poſſten zum vberfluß vnnd aus guetem willen zugeſtellt“. 
„Item weilundt Biſchoff Johannſen leybroß, vnnd ain guet Wagenroß mitſambt Irer 
rüſſtung angeſchlagen per 50 Gulden“. 
„Wir hetten billich gedacht Es ſollte mit diſem groſßſen anzaigen vnnd ſchatzen numals 
am enndt haben. Vnnd ob vnns ain guetwilligfhait oder ſchannckh (deſßen wir doch wenig befinden) 
geſchehen were. Darumben wir Inen gedannckt hetten, das ſollte vnns weitter vnaufgeruckt bleiben. 
Dieweil man aber auch diſe zway Roß als die vnns aus guetem willen gelaſſen herfurzeucht, 
Were daſſelbig villeicht beſchehen oder nit, wann di ain ſonndern nutz gebracht hetten. Nachdem 
aber das bemelt leybrößl jo nun gantz allt vnnd vntaugenlich geweſen umb 12 guld. vnnd das 
annder allt Wagenroß umb 16 guld. außgefaylt worden aber die memandt fauffen wollen vnnd 
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man derwegen bedacht, es möchte zu letſt ſonnderlich das [leybrößl mer auffeſſen dann es werdt 
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oder nutz geſein möcht, hat man vnns dieſelben gelaſſen . . .“ 
„Item. 50 Dreyling läre vaß den Emer angeſchlagen per 10 kreuzer Darumben die 
Teſtamentari ſolches wol verkauffen haben mugen | 200 SBulden“. 
„Item. halbe varımdt habe als zyn vnnd Fuchelgefchire, truben, tifeh, penndh vnnd all 
annder haußrat zu ©. Veit vnnd allhie auf das geringeft gefchagt per 400 Gulden“. 
„Das iſt leichtlich vnnd wolgenennt, Wanns nur alfo war vnnd das Peyhel nit gar zu 
weitt wie Inn anndern Poſſten verworffen were... .. — 


„Suma Sumarum des obgemelten Entphangs So Biſchoff Friderich als ſein hochwird 
Ime die Poſſeſſion des Biſthumbs khommen, empfangen hat 9692 Gulden, 4 Schill., 95 Penn.“ 

In der weitläufigen Gingabe führt Naufea fort: „Wo bleibt oder ift die Suma vnnd 
die warhaitt ?" Fa, wenn man 6000 Gulden, führt er weiter aus, für noch obendrein unſichere 
500 over 600 Gulden einſetzt, alte Stühle, Bänke, Schüſſel ꝛc. mit 3 bis 4 Gulden per Stück 
annimmt, die Achterin Wein, für die er + Pfennige eingenommen, mit 12 und 20 Pfennige berechnet, 
„vnnütz ding“ in Rechnung ſtellt und „umb zwai gelt vechnet“, komme man allerdings auf die 
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obige Summe. „Mit Gott vnno der warhaytt“ müſſe er bezeugen, das ihm „mit ſolchem anzaigen 
vnnd ſchatzen hoch vnrecht vnnd bedranngung beſchiecht.“ Wenn hingewiejen werde, Biſchof Fabri 
habe das Bisthum unter ungünſtigeren Verhältniſſen angetreten (das Schloß St. Veit ſei abge- 
brannt und der Biſchofshof baufüllig geweſen, Fabri habe eine größere Schuldenlaft, 13000 Sulden, 
„aber nit 10 guldin wert, wein, traidt noch Haus Rat) gefunden“), auf die Weingärtenkultur Feien 
von Fabri im Jahre 1541 genau 462 Gulden 5 Schilling 4 Pfenn. verwendet worden, jo müſſe 
er erwidern: Fabri habe um die Baufälligkeit und die Schulden früher gewußt und fei mit 
zeitlichen Gütern gejegnet geweſen; auch er, Naufea, würde, wäre er in dieſer glücklichen Lage, 
fich nicht lang „bekhömern“, und Geld zum Aufblühen des Bistums vorſtrecken; zudem habe ihn 
Fabri gewiß nicht zu feinem „verderben“ zum Coadjutor und —— — Auch das sei 
nicht recht am Plate, daß man ihm „den guten Zuftand, in welchem ev Die eingärten und Acker 
übernommen, vorwerfe ; unter ihm feien dieſe nicht ſchlechter geworden; daß aber noch im Jahre 
15.4 vor dem Tode Yabri’s, det ſchon am 12. Mai erfolgte, 562% Gulden und etliche Schillinge 


und Pfennige für den Weingartenbau verausgabt worden jeien, jei nicht recht glaublich, zumal die 


jährlichen Koften bis zur Fechſung nicht viel mehr als 700 Gulden ausmachen. 


Pie aber bei den Empfangspoften „it vngrundtlicher — ſchaung⸗ 
vorgegangen worden ſei, ſo habe man wieder andererſeits Se ai nen 7 ih Silgung 
ihm, Nauſeg, obliegen ſolle, über 1000 Gulden ER ’ i Aa Silen A a ſeien: 

„Nemblich Herrn Petro Quenttel, Bürger vnnd buech an für getrugt⸗ 
U 300 Gulden“ 

Stem den Detonariis Im Thuembftifft darumb ſie brief Kuga Gulden.“ 
Inn die Lanndſtewer, die wir Jun gemainer Lanndſchaff it vnnſer 


+ Gulden 4 & groſſen 
ſchaden vnnd nachthail bezalen müeſßen ES 48 OR 


Item 85 Thaler dem Herrn Erneſt von der Schleym is dhumbprobſt vnn — 
ſtrator a0 Prag die er herrn Biſchouen Sohan feligen gelihen hatt. 


n 


Stem herren Doctor Symon schen für fein Salario darumben ev vnnſerm vorfarn 
als ain Offitial Sun allen ſachen gediennt hat 50 Gulden.“ 


„Item herren Laſlaw von Edlaßberg, der vnnſerm herrn vorfarn gelihen habn 
anzaigt | | | | 100 Gulden.“ 
„Item ainem Zymerman, der zu St. Veit gearbait 4) Gulden⸗ 
„Item Doctori logo für Pennſion | MA Gulden.“ 
‚Stem herren Georgen Pulman jeligen over feinen Erben, das er vnnſerm Ho 
vorfarn feligen Inn feinen aignen jachen zu Nom, Venedig vnnd annderſtwo Inn are a 
dargeliehen 15 Gulden 3 Sch. 10 —* 
„Item fo vnns der Dachberger Inn etlichen Poſſten allter ſchulden zubezalen will 
auflegen 43 Gulden 4 Sch. 97 * 
Das Verzeichniß der Schulden Fabri's, wie es von den Teftamentariern auf I ie 
wurde, lautet: a 
| „Erſtlich den Dienern, Hofmaifter vnnd anndern, jo meinem gun. herrn jeligen umb 
beſöldung dient haben 494 Gulden 1 Sch. 
* „Item mer den Herenm Carmaliden bey den Weiſſenbruedern auf Burgehre et 
zuſen 


büecher 


2 Me u 


Zuuer—⸗ 
300 Gulden.“ 
Zuuerzinſen 

250 Sulden.“ 
eilligen geijts 
100 Gulden.“ 


„stem mer den Herrn von den mindern beuedern auf Burgkhrecht 


„stem der Vminerfitet allhie zu Wienn von wegen der gueier des h 














— 
1 





— 
— He, — 
» 


Item mer dem Herrn Balthafar prejinger, No. Ku. Mt. Nat Inhalt aineg ſchuld⸗ 


NN 


briefs ain Hundert Ducaten 166 Gulden 5 Sch. 10 Bf.“ 
Item mer Doctor Bernnhart Walther Inhalt aines Schuldtbriefs 50 Gulden.“ 


NN 


„Item mer Maiſter petern Sraunberger, vleiſchhackher umb genomen Fleifch Innhalt 
aines Schuldtbriefs vnnd Siben Rabüſch 145 Gulden.“ 


Außerdem werden von den Teſtamentariern einzeln aufgeführt kleinere Schuldbeträge an 


den Apotheker, Hufſchmied, Wagner, Seiler, Riemer, Seifenſieder, Leinweber, Papierhändler, Müller 
(Thoman Eyffeler), Kaufmann ꝛc. mit zuſammen 372 Gulden 1 Sch. 14 Pf., 
fo daß die Geſammtſumme der von den Teſtamentariern verzeichneten Schulden Fabri's 1878 Gulden 
I Pfenn. ausmacht. 

Im weiteren Verlaufe jeiner Eingabe verwahrt ſich Nauſeg dagegen, als wirde er die 
vorerwähnten Legate „mit der Condition die ſchulden alle zubezalen“ angenommen haben; ihm 
müfje doch, jagt er, die „gebürlich Competentz“ gelaffen werden; bei dem Antritte des Bisthums 
habe er ven Schuldenſtand nicht genau gekannt, fpäter aber, als er von der „vberſchwenncklichen 
Suma gehört“, habe er ſofort bei dem Könige feine Beſchwerde eingereicht; auch habe Fabri 
jelbjt nicht fo viele Schulden angegeben; zudem haben die Teſtamentsvollſtrecker „ainen jolichen 
Reichthumb an Clainoten, ſylbergeſchirr, Parſchafft, ſchulden, Weynen, getraidt vnnd anndern habe 
vnnd güetern entphanngen“, daß ſie damit nicht nur Fabri's Stiftung, das Konvikt zu St. Niklas, 
erhalten können, ſondern auch im Stande ſind mitzuhelfen an der Abtragung der von Fabri 
hinterlaſſenen Schulden; um aber ſeine Geneigtheit zu einem gütlichen Ausgleich zu zeigen, bringe 
er Folgendes in Vorſchlag: Es ſeien die Teftamentarier anzuweiſen, daß ihm „vie Dinifion des 
viergigiften Jars“ ausgefolgt werde, ferner jei, um alle Gläubiger Fennen zu lernen ‚ain Crida 
anzufchlanen, dann Sie on das ſonnſt tpmmermehr enntlich zuſammen khommen, noch Ir lauffen 
ain enndt erraichet“, und der lestwilligen Verfügung Fabris gemäß, jolfe Feine Schuldurkunde 
anerkannt werden, welche nicht deſſen eigenhänvdige Unterſchrift trage. (Reg. Nr. 40.) | 

Dieſer unerquickliche Teſtamentsſtreit fand erſt am 17. Jäuner 1544 ſeinen Abſchluß durch 
ein gütliches Übereinkommen, wornach Biſchof Na uſea nur zur Bezahlung der 1878 Pfund 2 Pfenn. 
verpflichtet war und die Tejtamentarier ſich erbötig machten, Zahlungen, die im Grumde des Teſta⸗ 
mentes an die Fabri'ſche Stiftung zu St. Niklas in der Singerſtraße zu leiften wären, ohne 


F ER “ 
Nauſea's Belaftung zu „erjtatten“. Meg. Nr. 48.) 


Nauſea war ein Dan voll Ordnungsliebe, Pünktlichkeit und geziemender Unterwürfigkeit 
gegen ſeine Vorgeſetzten. Wie er ſelbſt dieſe — übte, ſo forderte er ſie in gleichem Maße 
von ſeinen Untergebenen. Dieſem ae | entſprachen dena auch feine erften Thaten im 
Epiſkopate. Er führte eine „ordnung, Jnſtruction“ Für alle Dienftleiftungen vom Official, Notar und 
Haushofmeifter angefangen DIS herab zum Küchenjungen em, wobei er bis in's Kleinjte geht, vegelte 
auch das Verhalten der Ginzelmen unter einander, und traf genaue Anordnungen über Verpflegung 
und andere Vorkommniſſe im Haushalte. Peg. Nr. 43, 35. 36. 40.) 

Sing aber Nauſea's Streben dahin, Ordnung zu ſchaffen in den weltlichen Angelegen— 
heiten ſeines Bisthumes, ſo war es dieſem für die —— heiligen Kirche und ver wahren 
Religion begeiſterten Manne UM ſo mehr zu thun um die Beſſerung der ſittlichen Zuſtände in ſeinem 
Kirchenſprengel. Mit dem ſittlich-religiöſen Leben war es mitunter recht traurig beſtellt, es 
lag dies in den Zeitumſtänden ‚ıo war eine "Folge der Religionswirren, die überall dieſelben 
Früchte zeitigten. Mit allem Eifer trachtete er den alten katholiſchen Glauben von dem Eindringen 
des Sektenweſens mehr zu ſchüßen. Um aber erfolgreicher für die Unverſehrtheit des chriſtlichen 
Glaubens und die Reinheit der chriſtlichen ul wirken zu konnen, ſtrebte er die Stärkung und 
Srweiterung feiner bifchöflichen Gerechtſame, jowie auch eine Erleichterung in der Beftenerung des 
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Bisthums an. Gleichzeitig war Nauſea's Streben gerichtet auf eine jtriftere Abgrenzung 
jeiner Diöceſe. Bon jeinem praktiſchen Blicke ebenjo jehr wie von dem hohen Ernſte und der 
Entſchiedenheit, womit er auf jein Ziel Losfteuerte, geben die Urkunden Nr. 35 a) und b) Zeugnis ; 
die erſte ift eine Skizze, die zweite ift die Ausarbeitung derjelben. Das zweite Schriftſtück Führt 
den Titel: Super Episcopatus Viennensis gravaminibus Oonsultatio '). 

Im Gingange derjelben führt er aus: Das Wichtigjte in jedem Staate ſei, daß vie Religion 
den ihr gebührenden Platz einnehme und die Stellung der acRiN und die Kirchenordnung 
genau beſtimmt ſei, zumal in Oſterreich, das durch feine Lage von allen Seiten Gefahren ausgeſetzt 
fei, beſonders drohe von Weſten die Einſchleppung verſchiedener Sekten, von Oſten die Bedräugung 
durch barbariſche Völker. Als ein Hauptmittel gegen dieſe Übelſtände ee Fürſten und Erz— 
herzoge Oſterreichs die Kräftigung der biſchöflichen Macht Re | nn ne haben ſie die 
kirchliche Hochwacht anvertraut; ſo haben ſie aus einer Propſtei einen Ian EN Kollegiat 
kirche eine Kathedralkirche gemacht; dieſes Werk aber ſei Mad begonnen f en Te Set Sollendung 
zweifellos würde es Ferdinand, Rex noster Catholicissimus, quasi alter Fompilius 


aut Potius 
R s 5 i hi ionis defensor, zum Abſchluſſe gebracht S 
Ezechias, acerrimus antiquae ottnogozaaqu, —— Vertheidigung ſeines Reichesg ——— 


wenn ihn nicht andere Herrſcherpflichten, ſo — A ar ‚gen du 
Zeinde, daran gehindert hätten. Stunnehr In a Reiches zum großen Theile ae V. 
die aufrührerifchen Glemente und Die äußeren Fein = E fortfeßen, e8 fei nur mothwe I Algen, 
cr könne nun das von feinen Vorfahren he nn h *— —— Are daß 
ihm, dem ebenſo arbeitsgewohnten, wie überbürdetern ge, JE unter— 
‘ei N. I 

breitet m führt Naufen an, was nad) ſeiner Anſicht ad on et Ec 
Cathedralem integram gehört. Er ipricht zunächſt von dem not His oe n "li 
gegenüber jeinem Biſchofe und jegt als befannt voraus, Ki je : 1 Make ſpare 
alten wahren Glauben wieder ) — ns Hier ihren Kaplänen — ‘eit 
a2 a ar \ I: " ir bil andere Geiftliche behaupten dem Univerſitä * * ganz 
und gar die biſchöfliche Juris dut N ion ihren Shpenzs, Rekt * 
zu unterſtehen, Kloſtergeiſtliche wieder anerkennen nur die J Sm ken. I eusoberen. Aus 
dieſer Zerriſſenheit der geiſtlichen Gerichtsbarkeit entſtehen gar ne A e: Die Domherrea 
vernachläſſigen den Chor und wohnen Hochamte, —— agent, Nur ſelten 

obgleich jie die jtrenge Pflicht haben, täglich die Zagzeiten zu Dr h Ya enim : Septies lt 
in die laudem dixi tibi. Papft Innocenz VI. und nad) ihm Papſt Urban V. Haben, en 
Erzherzog Rudolph das Wiener Kollegiatkapitel gejtiftet hatte, dies in Ihren Bullen aubdriun 
verordnet. Die Domherren führen zwar zu ihrer Entſchuldigung an, daß ſie als ſolch ich 
Einkünfte haben und deshalb auch andere Pfründen in und außer Wien zu verſehen 
das aber könne ſie von ihrer Pflicht als Canonici nicht loszählen; was ihnen Titel und 
gebe, dürfe nicht vernachläſſigt werden; andere Benefizien jollen ie von Vikaren verſehen laſſen. 
die vorerwähnten Bullen ſchreiben den Domherren vor, Kapläne zu halten, die fie im Fall | 
Krankheit oder Abwejenheit im Chore vertreten follen ; faum fünf von den 94 Domderten. der 
haben derzeit Kapläne; der Landesfürſt wurde wohl daran thun, eine oder die andere der Hof aber 
Bropfteien dem Domkapitel zu inkorporieren. Dadurch, dap die Canonici Die biſchöfliche Su 
über jie nicht anerkennen, entftehen exeerandae fornicationes, detestanda in populo off ton 


“ * . “ “os . . “ ⸗ . 2 . endieula 
illieitae Ecclesiaeque pernitiosae de rebus et bonis ecclesiasticis institutiones, contractus et dis | 
8Po— 


J 
Bere 


erus 
den 


Würde 


1) Nauſea pflegte vielen jeiner Arbeiten den Titel: Consultatio zu geben; in dieſen Schriften behandelte er wichtige X. 
—— — ytige Fragen, die er 
dem Könige Ferdinand zur Entſcheidung vorlegte. 
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sitiones abominabiles, denique Episcopalis dignitatis con 
nothwendig, die Glieder dem Haupte unterzuordnen. 

Die Domherren fügen ihre Exemtion auf die Bullen der Päpſte Innocenz VL, 
Urban V. und Paul I. In ven Bullen der erftgenaunten Päpſte heiße e8: Nos Discretioni 


Vestrae ') committimus et mandamus, quatenus vos ve] duo vestrum cum praemissa alias sint, 
iuxta dietarum Literarum continentiam facta et com 


nicos et Ecclesiam Viennensem SIG erectam praed 
bilium fratrum nostrorum Archiepiscopi S 


temptus et despectio. Es jei durchaus 


pleta authoritate apostolica Praepositum, Cano- 
Ictos cum eius personis et membris a Venera- 
altzburgensis metropolitan. et Episcopi Pataviensis dioe- 
cesanı loci et successorum suorum Archiepiscoporum Saltzburgen. et Episcoporum Patav., qui 
erunt pro tempore, Iurisdictione, potestate et dominio eximatis et totaliter liberetis, distrietius 
inhibendo eisdem Archiepiscopo, Episcopo et Successoribus, ne in Praepositum, Canonicos, Ecclesiae 
personas et membra praedicta Iurisdictionem, dominium et potestatem aliquam exercere prae- 


sumant, ac statuatis et ordinetis, quod idem Praepositus Sedi apostolicae dumtaxat immediate 
subiectus existat. In der Bulle Papft Pauls II. womit der Biſchofſtuhl in Wien errichtet 
wurde, heißt es: Volentes et eadem authoritate Statuentes, quod in eadem ecclesia Viennensi sic 
in Cathedralem erecta aliae omnes et Singulae dignitates, administrationes, oflicia, Oanonicatus 
et praebendae ac Vicariae et Capellaniae in eo Statu et robore, quo antea fuerunt, post erectionem 
huiusmodi existant, Sed illae Dignitates et Canonicatus Capituli ante illam Episcopalis sedis 
erectionem fuerunt, sub plena Praepositi lurisdictione, ut constat ex praefatis Bullis Innocentii 
Sexti et Urbani quinti. 

Naufea zieht nun daraus den Schluß: Die Dignitäten, Kanonikate ꝛc. bleiben nach 


der Errichtung des Bisthums unter der Jurisdiktion desjenigen, der an die Stelle des Propſtes 
getreten ift. Nach Inhalt diefer Bulle, führt Naufen weiter an, gehören ja für alle Zukunft ad 


wensam episcopalem aud alle diejenigen Güter, welche vor Errichtung des Bisthums zur Propftei 
gehörig waren, wie das Schloß St. Weit bei Wien, und alle anderen ehedem der Propftei zuge 


hörigen Einkünfte und Rechte. Frage man, wem der Wiener Biſchof und die Wiener Domherren 
unterworfen ſeien, ſo beantworte ſich die Frage dahin: der Wiener Biſchof ſei dem apoſtoliſchen 
Stuhle unmittelbar unterworfen, nicht aber die Domherren und deren Kapläne, welche dem Vijchofe 
unterſtehen. Letzteres bezeugen auch Majeſtätsbriefe des Kaifers Marimilian. Zudem ſei Die 
Kirche zu St Stephan in Wien nicht mehr eine Kollegiat- fondern eine Kathedralkirche, folglich 
ſeien die Domherren nicht mehr 


Canoniei Collegiati, ſondern Cathedrales und als ſolche dem Biſchofe 
unterworfen; die Domherren nennen ja auch ihren Biſchof Ordinarius und empfangen von ihm die 
Beſtätigung und Inſtallation. Die Exemtion der Domherren aber ableiten zu wollen von der trans- 
actio, welche zwifchen Bischof Fabri und dem Domkapitel abgejchloffen worden fei und in welcher 
vorkomme, der Bilchof und das Kapitel werden jederzeit die Nechte und Privilegien des anderen 
Theiles achten *), gehe nicht an, da dort von der Gremtion überhaupt nicht die Nede fei; berufen 
ie ſich aber auf ein ſolches Privilegium der Gremtion, fo müffe das in Urkunden ausdrücklich 
erwähnt fein; dag jei nicht der Fall, ſomit wären fie acephali et exleges, was fich jedoch mit det 
Kirchenordnung nicht vertrage. 

Nunmehr behandelt Naufea feine Beſchwerden betreffs ver Schulen. Zur Vollendung 
des bijchöflichen Amtes, jagt er, gehöre auch die Schule; ſowohl das allgemeine Necht wie die 
firchliche Ordnung verlange, daß dieſe dem Bifchofe unterjtehe. Schon Baulus erkläre in jenem 
Briefe an Titus es als das vorzüglichfte Amt des Bifchofes, in den göttlichen Wahrheiten zu 





') Die Bulle war ad certos Praelatos gerichtet. (Meg. Nr. 38. b). 
) Damit ift die in Urkunde Nr, 77 enthaltene transactio gemeint. 





































unterweifen und der Cehrmeifter zu fein für Erwachſene und Greiſe; umſomehr müffe ein Biſchof 


ſich die Heranbildung der Jugend angelegen jein laſſen; freilich ſei es eines ſolchen Aufgabe nicht, 
die Sprachlehre zu erklären; bei den alten, ordentlich eingerichteten Kathedralſchulen ſeien mit dieſer 
Aufgabe eigene Lehrer betraut geweſen, welche man Scholaſtiei genannt habe und Die mit ven Titel: 
Prälaten ausgezeichnet gewejen ſeien; heutzutage bekleiden Die Scholaſtiei zwar nicht mehr das 
Ant eines Qehrers, fie beſeben aber mil Zuſtimmung des Biſchofes und Kapitels die Stelle des 
Schulleiters, der, foviel ihm, Naufea, bekannt ſei, Akolyth Ba SU oder Prieſter fein müffe 
oder doch wenigstens unverheiratet jein folle ; diefer ſei ee Sr — J— Schülern 
den Prieſter in Abſingung des Hochamtes und der Tagzeiten —— ützen. iR die Errichtung 
von Schulen durch den Biſchof und die Domherren betreffe, ——— er auf das »Concilium Gaba⸗ 
lionense“, welches in ſeinem 3. Kapitel beſtimme: Oportet elıam, ui, al Kanitns Imperator 
; nis, fortitudinis, prudentiae, iustitiae, temperantiae praecepi 
lis solertiae, disciplinae et sacrae scripturae doc { 
iscant: et tales ibi erudiant, quibus merito dicatur a DR Er ai — Wie aber 
TE MOTOR Da de 
Kapitel, nad) irgend einer geiftfichen Perſon unterfteih, DT 300 Schüler in der Sir ag 
und Kindern in Anfpruch genommen, in det Schule finde na ei: Sk He kaum 15 
RUHE den Kirchengeſang? Die ſogenannten änger ſch 
Und wie ſtehe es um 9 f Feſttag und kirchliche Zeit Alt oder Baß 
geſtikuliren und fingen jeder ohne Rückſicht au AT. och ein Briefter habe es gewagt. 
oder figuraliter je nach Belieben ; weder dei Biſchof ———— gi 
zuweiſen; diejenigen aber, deren Obliegenheit es ware. 10 n 5 1 * Ka Eh At anweſend 
oder bemerken ihn nicht oder wollen ihn nn DEMerlen A: Fer ens jo. Manchmal, 
an den höchſten Feſttagen und jeden erſten Donnerstag im Monate erſcheinen wohl af 


le Schüler 
im Gotteshauſe, aber ſie gehen in dem 


Carolus vir singularis mansuetudi 


Scholas eonstituant, in quibus et litera menta, 


erzen und 
choraliter 
Ile Uurecht— 


ſelben herum, ſie fingen zwar, aber nicht zum Lobe und zur 
Anbetung Gottes; das öffentliche ürgerniß A hit lenhetn. Halte det 
aber die Schüler vom Beſuche des Gotteshauſes ab und in der Schule, wie in einer Synagoge 
zurück, dann werde die katholiſche Religion und ihre Ubung, un) den Lehrer als Noch 
fo katholiſch gefinnt hinftelle, in Vergeſſenheit gerathen, —— gemieden und gehaßt 
werden. Darum müſſe der Landesfürſt, wolle er den katho — I — UNDerjedet halten ind 
gehorfame Unterthanen haben, gewiſſermaßen ein Geminat Yyiefie win In Laffen, In diefer aber 
durch anderweitige Staatsgeſchäfte in Anſpruch U 6 ya! verabſäumen ai 
Überwachung und Leitung der Schule dem Biſchofe und Kapitel, “An rechtlich zuſtehe, zu uber 
tragen. Dem Biſchofe und Kapitel ſei zu rathen, daß ſie Lehrern eine ſolche Leprmetpode 
botheichnen, daß aus der Schule nicht bloß Kaufleute, ſondern auch Kleriker, Prieſter uni andere 
tüchtige und dem Staate nittzliche Menſchen hervorgehen; weiters ſollen ſie anordnen, daß wenigſtens 
an Sonn- und Feiertagen die ganze Schuljugend, am einigen anderen Tagen ein Theil derſelben 
mit Superpelliz und Rochet angethan, ſowie dies Erzherzog R auf das feierlichſte KENN. 
gefchrieben habe, im Gotteshaufe zum Lobe Gottes erſcheinen ſolle. Von Jugend auf müffe man 
ſich im Dienfte Gottes üben, wie dies Jeremias im alten Bunde (ehren. 3.) und im neuen Bunde 
der göttliche Meifter (Matth. 6.) gelehrt. Wende man ein, in eine ſolche Schule werde man die 
Kinder nicht ſchicken, und frage man, was alsdann zu thun fei, jo antworte er: Compelle intrare 

Nun gibt Naufen auch Rathiehläge, wie diefer Schulzwang durchzuführen ſei Auf 
Grund einer allgemeinen Verordnung ſolle alljährlich von einem Domherrn, einem verftändigen 
Panne aus dem Bürgerftande — diefe beiden haben den Titel: Schulfuperintendenten zu führen — 
und dem Schullehrer eine Vilitation abgehalten werden und mit diefer in Verbindung eine Art 


Schulbeſchreibung fattfinden; Bürger und Inwohner hätten dabei anzugeben, wie viele Kind 
) g zugeben, Kinder, 
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Verarmung des Nolfes, weil ie die Bildung fördere. Diejen Gedanken führt 
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bejonders Knaben fie bejigen. Die Knaben wohlhabender Eltern müffen nach vollendeten 
jahre in die Schule eintreten; habe ein folcher Knabe das 10. oder 19. Lebensjahr erre 
a nach dem Urtheile der zwei Schulauffeher und des Lehrers, wenn er gute Anlagen 


+. Lebens— 
icht, ſo ſei 


zeige, zum 
Studium, wenn weniger gute, zur Erlernung einer nützlichen Kunſt zu bejtimmen. Knaben ärmerer 
/ 


Eltern müſſen auch ausnahmslos die Schule beſuchen und zwar big zu ihrem 10. Jahre, 
Unterricht ſei ihnen gegen ein geringeres Schulgeld, allenfalls Au Sa BE zu ertheilen 
Es ſei unſtatthaft, die Kinder wohlhabender Eltern von denen a abzufondern, damit die 
Keichen und Vornehmen nicht fozufagen von der Wiege an die Armen erachten lernen, Nach Ablauf 
der Schulzeit habe jich ein folcher Knabe einer Prüfung m unterziehen; Inden ihn die „Duumviren⸗ 
als zum Studium geeignet, ſo ſolle er mit öffentlichen Stipendien, die ja doch auch 
Schüler geſtiftet ſeien, unterſtüßzt werden. Sehe das Volk, wie man ſich ſeiner Kinder 
ſo werde es durch Vermächtniſſe und Geſchenke die Zahl der vorhandenen Stipendienp 
auch Fönnte dazu in den Predigten angeeifert werden. 


Nauſeag erblickt in dieſer Art der Wohlthätigkeit ein Mittel gegen N 


ür ärmere 
annehme, 
ermehren, 


errohung und 
er in Folgender 


Weiſe aus: Es fei ein nicht weniger frommes Werk, durch Vermächtniffe und Geſcheuke talentirten 


Kindern armer Eltern das Studium zu ermöglichen, als mit ſolchen Gaben Armen— und Kranken— 
häuſer zu bedenken. Mit dieſen nähre man Dürftige und erquicke Leidende, mit jenen verhindere 
man, daß Menſchen Bettler werden und dem Siechtthume verfallen, denn aus der Bildungsloſigkeit 
und dem Müßiggange entſtehen allerlei after und in weiterer Konſequenz Krankheit un Armuth; 
dem aber werde durch nichts wirkſamer, als durch Wiſſenſchaft und Bildung begegnet, 


Nauſea ſchließt feine Consultatio über die Schule mit folgenden Bemerkungen: 
von ihm entwickelten Grundſätzen könnten alfe katholi 


Reiches reformirt und eingerichtet werden; geſ 


oa Nach den 
den Schulen fünmtlicher Provinzen des 


chähe das nicht, dann befürchte er auch, daß der 
Prieſtermangel noch ärger werde, der doch gewiß ſchon groß genug ſei, indem ſo viele Pfarren 
derzeit jeglicher Seelſorge entbehren müffen '); aber auch die Dotation diejer verwaigten Pfarren 
leide darunter, manche gewiſſenloſe Menfchen werden die Gelegenheit benützen derlei Kirchengut 
an ſich zu reißen. Werde nicht ſofort Wandel geſchaffen, ſo werde infolge dieſer Sorgloſigkeit die 
Barbarei, der Paganismus und Turkismus über die Länder hereinbrechen, wenn auch der Türke 
in Aſien und Indien bleibe. | 

Als Dritte, Beſchwerdepunkt führt Nauſea an, daß ſämmtliche Kirchendiener, 
Organiſten und Meßner ihre Schuldigkeit nicht thun; ſo z. B. müſſe der Prieſter am Altare 
mit dem Volke häufig auf den Organiſten warten; ſchuld daran ſei die vielfältige Jurisdiktion, 
nothwendig aber ſei, dem Biſchofe plenam potestatem Über fie einzuräumen. 

Zum vierten Bunkte übergehend verlangt Naufea, daß auch die Univerfität in Mien 
ver Sorgfalt des jeweiligen Wiener Biſchofes anvertraut werde, Rektor und Profeſſoren derſelben 
ſagen zwar, ſie ſeien exemt; dieſe vorgeſchützte Exemtion habe ſeit der Gründung des Wiener 
Bisthums keine anderen Folgen gehabt, als despectiones, dissensiones, simultates, impia dogmata 
et schismata. Naufea leitet das Recht feiner sollieitudo über die Umiverfität aus zwei Bullen 
her. Die Päpfte Urban V. und VI. haben über Bitten der Erzherzoge Rudolph und Albert, 
daß nicht nur in ver theologischen, ſondern auch in der juridiſchen und jeder anderen Kakıltät 





) Anton Klein fchreibt a. a. O. Seite 79: Kardinal Aleander, welder 1538 als püpftlicher Geſandter zum Köni 
kam, meldete dem Papſte Paul IIT., daß er in den öftevreichiichen Ländern mehrere hundert Pfarren 
habe. Dasſelbe bezeugen die Lutheriſchen Glieder der öſterreichiſchen Landſtände, — * ihrer 1541 Ferdinanden über⸗ 
reichten Bittſchrift um freie Übung ihrer Religion ſich alſo vernehmen Lieben‘: 3 Io alaen ohne alle — — 
dadurch das gemeine Wolf alſo gottlos und grob wird, daß es ſchier nicht mehr zu zäumen iſt, und wie das Vieh ohne alle 
Chriſtliche Unterweiſung und Sacramente verſcheidet.“ 


g Ferdinand 
hne Geiſtliche angetroffen 
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Vorleſungen gehalten werden dürfen, verordnet, daß diejenigen, welche in irgend einer Fakultät 
um das Doktorat oder Magiſterium ſich bewerben, don den Sraminatoren dem Wiener Dompropſte 
oder Praepositura vacante dem vom Domkapitel Benollmacjtigten hiefür präſentirt — und daß 
der Propſt oder ſein Erſatzmann den Kandidaten nach DEE LG det Prüfung Die akademiſche 
Würde verleihe. Dieſes Recht gebühre dermalen nicht mehr dem Dompropſte, ſondern dem Biſchofe. 
Wäre damals Wien ein Biſchofſitz geweſen, wer a TE. Ds she Daun! diejes Nacht 
mit Übergehung des Biſchofes dem Dompropfte verliehen? — I Der gerade Gegentheil 
anzutreffen und es ſei ungereimt, daß der Dompropit Va ie I: 9— Bo Une Sejike, alg 
der Biſchof. Diefer müffe in fein Recht En a De a ee ns fentotion 
toranden und Magiftranden beiteite ee da 

ee cr ee a sang tt 

n n h : + \e | ege 
Inte ul im — ſich um eine causa Suclesaiier ve criminalis, Be eit, 
ſo können ſie vor erben ſich Geiſtliche ein Privatvermögen durch if fen 
fie vor den Biſchof gejtellt werden. Grwerbei )re Q 

Bat DR I eu monsn causa, VD! em Re or frei erfügen salvanp 4 
thätigfeit, jo können ſie EIN (cheg aug einem Kirchendiente erworben, jo jei eine Versi one 
canoniea; haben fie ſich aber ſolche —— treffen; ſterben aber derlei Genttu ung 
darüber vor dem Biſchofe oder deſſen —9 erworbenen Vermögens ihren Anve, e 
intestato, fo ſolle die eine Hälfte des durch Lehrthä g J6 wandten 
und in deren Ermanglung dem Rektor, die andere 24 I Bifhofe und aut Aüfe , das Aber 
Seh den Kirchendienſt erworbene Eigenthum zur Hälfte dem le. 2 9 te der Ki 
I; — Dielen Unteiſcheidungen ſtehe die Bulle des Papſtes Martin y. ich: 
fege it derfelben fei der Wiener Univerfität das Recht ee Enge Streitigkeiten ie 
den Angehörigen diefer Hochſchule ſelbſt Au ſchlichten — — ung 19 diefe damit * 
Ingerenz des weltlichen Richters, des Wiener Sn He Sn e h a thlichen Rich ers 
des Biſchofes entzogen, was auch daraus erhelle, daß — a Rn ; es Paſſauer gi hofeg | 
vor der Srrichtung des Wiener Bisthumes mit Sug und - nn 2 ) a en jedoch TE | 
procedirt habe und procedire; untechtmäßig, nicht in Bezug a die niverſi ſondern auf das Wiener 
Bisthum. Nach der Trennung des Gpiffopates Paſſau, Sale a » der one 
abgefondert, ſonſt gäbe es ja feinen vollberechtigten —— Erik — die Verjährung laſſe fi r 
nicht gegen die, legterem über Die Univerſität BE | “ in — haben ja die 
Bifchöfe allezeit gegen die Verletzung dieſer ihrer Jurisdi serwahrung eingelegt; jei dies 
aber zur Zeit der Vakanz des Bisthums nicht geſchehen, ſo verſch age das nichts, quia dede J 
omnis dormit praeseriptio. Den Wiener Bifchofe ſtehe alſo das vorerwähnte Recht in clericos 
studiosos sive otiosos quoad ecelesiastica negotia et bona zu, um alle anderen bürgerlichen * 
weltlichen Streitſachen jedoch kümmere er ſich nicht. A | ‘ | 

Naufen befpricht ferner den Fatholijchen Charakter der Universitäten und gibt die Mittel J 
an, dieſen der Wiener Hochſchule zu erhalten. Es ſteht außer Sweifel, daß Naufen in dieſem Runfte 
wicht vergeblich Rorichläge gemacht, ja, dab er einen Erfolg aufzuweiſen hatte. 

Die Univerſitäten, ſagt er, ſeien von den Fürſten geſtiftet und von den Päpſten beſtätigt 
worden als Anſtalten zur Befeſtigung des katholiſchen Glaubens. Alle, welche aus den — — 
hervorgehen, die Theologen, Juriſten, Mediziner und Mathematiker ſeien berufen für dag ln 
@eibes und der Seele zu wirken; daher follen der Biſchof und Rektor einen Doktor oder Ma ifter | 
erft dann zu einer Lehrkanzel zulaffen, wenn fich diefer dem Biſchofe und Nektor verbirgt Dabe 
der katholiſchen Neligion tven zu bleiben 1), die Baccalauvei und Hörer aber follen dies dem Rektor 





Anton Klein a. a, D. Seite 413 und 114 fehreibt: „Nachdem man noch in dem letzteren dreißig Jahren keinen Lutheraner in | 
irgend eine Fakultät aufgenommen Hatte, wußten es etliche Jahre jpäter die Zutheraner vom Herren- und Nitterftande dahin zu 
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mittelft Handſchlag geloben, ferner jolen die. Hörer, jobald fie immatrikulirt feien, ſich ihren Lehrer 
wählen und dieſen dem Rektor namhaft machen. Zur Erbauung der weniger Gebildeten würde es 
viel beitragen, wenn an Sonn- und Feſttagen der Rektor, die Profeſſoren, die übrigen Lehrer und 
die Studenten dem Gottesdienſte im Dome beiwohnen würden, die erſteren im Chore desselben, } 
wie dies noch vor kurzer Zeit Brauch gewefen fei. An den kirchlichen Sochfeften follten alle Doktoren 
und Hörer dem Rektor das feierliche Geleite in ven Dom geben. Für die Lehrer und Studenten 
liegen ih im Dome nirgends bequemere und geeignetere Sikpläße (stabula, stalla) anbringen, als 
in der Kapelle, wo ji) das Grabmal Kaifer Friedrichs befinde. 

Des Weiteren verlangt Naufea für das Wiener Bisthum eine gewiſſe Surisviftion über 
ſämmtliche Klöſter im Sprengel vesjelben, vornehmlich dag Necht der Überwachung der Disciplin 
und das der Korrektion. In Wien gebe es mehrere Klöfter, welche völlige Gremtion für ſich 
in Anfpruch nehmen ; daraus aber entjtehen in den einen Verfehleuderung des Kloftergutes, in dei 
andern Mißhelligkfeiten und andere Übeljtände. Des Biſchofes Jurisdiktion über die Klöfter fei 
begründet in den Canones. Er beruft fich auf einige derſelben. 

Hierauf beanftändet er, daß der Paffauer Bischof ein Konſiſtorium in Wien habe, und ſchildert 
die Nachtheile, die daraus für den bijchöflichen Stuhl von Wien entjpringen. Diefer Zuftand führe zur 
Beeinträchtigung der Autorität des Wiener Biſchofes, mache die Partheien verwirrt, die häufig nicht 
wiffen, welchen Official fie Gehorſam ſchulden, und veranlaffe manche geheime Ränke gegen den Wiener 
Spijfopat !). Eine folche „Knechtſchaft“ habe nur der Biſchof von Wien zu ertragen. Diejer fei doch vom 
Paſſauer Bifchofe unabhängig und weder deſſen, noch des Salzburger Bifchofes Suffragan. Wolle etwa 
das Verjährungsrecht angerufen werden wie im Jahre 1496, wo Chriſtoph, Biſchof von Paſſau, 
dieſes in der That gegen Johann, Biſchof von Vesprim und Adminiſtrator des Wiener Bisthums, 
geltend gemacht habe. Das fei eine Jurisdiktionskonfuſion, unter welcher die Kirchendisciplin leiden 
müſſe. Zwei Officiale in einer Diöceſe ſei ein Unding; würden an einem und demſelben Orte 
—— oder zwei Biſchöfe ihre Jurisdiktion ausüben, jo wäre das iniquissima et intolerabilis 
servitus. Daß eine Diöceſe zwei Biſchöfe, ein Körper zwei Köpfe habe, ſei monſtrös. Dieſem unleid— 
lichen Zuſtande ließe ſich leicht dadurch abhelfen, daß der Paſſauer Official für Niederöſterreich 
feinen Amtsſitz außerhalb Wien, ja, außerhalb der Wiener Didcefe im Paſſauer Kirchenfprengel 
aufſchlage. Dem Paſſauer Bifchofe würde das, wie e3 Icheine, nicht gelegen fein, darum glaube er, 
es jolle dieſe Angelegenheit mit Nachdruck betrieben werden ; der Landesfürſt würde in der That 
ein denkwürdiges, frommes Werk verrichten, wenn er die Abgrenzung der Wiener Didcefe mit 
Zuſtimmung des Bifchofes von Paffau bei dem Papfte erwirkte, | | 

Sm weiteren Verlaufe diefer Denkſchrift begehrt der Wiener Biſchof feine und feines Klerus 
Inabhängigfeit von ver weltlichen Gewalt. Derzeit miüffe der Biſchof wegen jeder Kleinigkeit vor 
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bringen, daR einige mit ihren Söhnen von Yutherifhen Univerfitäten zurückgekommene Hofmeilter als Profefjoren an der Wiener 
Univerſität angeftellt wırden . 2... Um künftigen Einfhiebungen Lutheriſcher Lehrer vorzubeugen, erließ König Ferdinand am 
30. März 1547 von Olmütz aus an die Wiener Univerfität und insbefondere an ihre theologifche Fakultät den Befehl, Finftighin 
Keinen als Profeſſor oder auch nur als Schullehrer anzuftellen, der nicht vorher über feinen Glauben von benannter Fakultät mit 
Beiziehung des Biichofes und des Dompropjtes geprüft und Fatholifch befunden wäre,” 

A. Klein a. a. DO. Band V, Seite 201 fohreibt: „Das Paffaniiche Konfitorium oder Officialat für Dfterreich unter der Enns 
fuhr fort zu Wien jeinen Sit zu haben (Mitte des 47, Jahrhunderts), ſowie das in der Stadt Paſſau jelbit befindliche das Land 
ob der Enns und den batrifchen Antheil des Bisthums fortwährend heforgte. Das erftere fing unter dem Official Karl Baron von 
Kirchberg in den dreißiger Jahren des 16. Nahrhundertes an, in der Kirche zu Maria-Stiegen zu Wien, welche bisher von 
St. Stephan aus gottesdienjtlich und feelforglich verfehen wurde, einen eigenen Kaplan aus der Paſſauer-Geiſtlichkeit aufzuſtellen 
und durch ihn nicht nur gottesdienſtliche und ſeelſorgliche Handlungen in gedachter Kirche, ſondern auch pfarrliche Rechte über die 
Einwohner des Pafſſauerhofes, beſonders über die dem Konfiſtorium angehörigen Perſonen und deren Hausgenoſſen auszuüben, bei 
welcher Anmaßung es ſich ungeachtet dev vom Wiener Biſchofe erhobenen Klagen und der von Rom erlaſſenen für letzteren günſtigen 
Snticheidungen doch fortan zu behaupten wußte.“ 
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dem weltfichen Nichter erſcheinen, wenn auch Ausländer, ja ſelbſt wenn feine Diener gegen ihn klagbar 
—B je man fo etwas für impium und den Canones zuwider gehalten, jetzt 
werden; in früherer Zeit habe | z obe Keindieliake a, 
aber, wo die Laien den Eirchlichen Perfonen gegenüber —— 86 legen, 
RL dem biſchöflichen Anſehen überaus abträglich. Die Fürſten haben ebenſo wie die übrigen 
jei 2 auch horchen, wie der heilige Apoſtel Petrus (T. 2.) lehre. Was die kirchliche 
Gläubigen alt n Ken Mm feien fie von einander verſchieden und von einander unab- 
Lil weltliche Jurisdiktion Re, öher alg die weltliche, non tamen ratione maioritatis, der Biſchof 
"919; die Kirchliche jet A a gewiffen ausdrücklich beſtimmten Fällen die Jurisdiktion nehmen. 
——— ——— ku von Dfterreich das Necht der Verleihung von Biſchofſitzen, 
Dagegen wieder beſitze —9 Zaſallen dieſer Fürſten. Die Kleriker können wegen ihune 
auch ſeien die Prälaten un lesiasticas personales, civiles et criminales Fa privilegiatis eriminibus 
—— ——— Richterſtuhl gezogen werden, ſo der Prieſter vor ſeinen Biſchof 
on — der Biſchof vor den Papft oder deſſen Legaten; was den zeitlichen Ber, 
Oder Sb ren fie gehalten werden, vor dent Wellen — deſſe 
der Geiſtlichen betreffe, erfcheinen. In den Fällen, wo Geiſtliche betreffs ihrer Güter 
bereiche ihr Beſitz Br A ubichliepen, fei die gejesliche Unterſcheidung zu beobachten; handſe 
in Streit gerathen A en io gehöre die Angelegenheit por Der Bilchof, Dean die Geiſtlichen 
es ſich dabei um bewegliche Biſchofe die beweglichen Güter — handloe 
—— na ige Sit 1 fo ſei Die Angelegenheit vor dem weltlichen Nichte, 
es fich aber dabei 


fürſten. Naufea bejpricht noch verſchiedene 
1% ı dem Landesfüri | | | andere 
{x 2 EN a welchen die Frage, wer zur Austragung derſelben kompetent 
d in ctione, de Denis de Jure Patronatus, il Bellse In Si und ſchließt 
mi ſpielt (de e OR bei Beobachtung diefer von ihm angeführt en Dil inktionen, welche 
— u fußen, ſowohl vie landesherrliche wie die bifchöfliche Juris j 
em canoni 


diktion duf's 

beſte gewahrt würde. 
| Als legten Beſchwerdepunkt fü 
dem Kirchengute liege und ihn und ſeinen 


us auferlegten Steuerdruck war vollberechtigt, gerade das Kirch engut 


N Amts. 
entwedep 


hrt Nauſea die ungeheure Steuerlaſt an, w 


f elck 
Klerus hart drücke 1). Er ergeht ſich zunächſt in in che auf 


gemeinen 
— open, dem Kler ! "Dr Ih. T che sid AZ U 399 ma 
g N oe in en Beftenerung heran. Julius Pazout —— Ai a Ihrem Wert 
er n RE — 1526—1617. Wien. 1879." 14. u: — Obi n einfchinelzen mußte In Ei “ 
Sy szwecden begehrt, daß man Dazu die Kirchenkleinodie CHE) AELBIE en 
hohes Darlehen zu Kriegsz KR Be Viertel bis auf die Hälfte der jährlichen Einkünfte, und m Sabre 1529 
a a ei den Prälaten und von den Stiftern fogar verlangt, daß fie de 29, als die 
Türkengefahr am größten war, wurde von 


urde ſpäter, auf die erhobenen B vierten Theil ihrer 
liegenden Güter verkaufen oder verpfänden .. .. Dieſe Forderung w part oritellungen bin, freilich 


— ar immer noch ſo 
etwas herabgemindert, aber die — een AN — a ee roßb em ihre 
jiter verfaufen oder verpfänden mußten.“ Umd Zu 7 - üp * Damals in den 
Sag si, un, mn li Den Rn SD a Sen u 
gejchrieben, zu welchen im Jahre 1523 —— ehmigung verlangt wurden.” (©, 57.) ‚© ü — 
So un ER ee se Een und Klöſter liefern. Es rinnde M a — 
N ) 8 en 
an bios des MWiener-Domfapitels noch in demſelben 1526. ne RA — u Kirchen die Roftbarkeiten, 
ausgenommen bie Kelche und Monftvanzen, zur Beitreitung der an 7 A \ ‚ abgeltefert Werden follten. Im 
Sabre 1529 nahm man auch die Kelche und Monftranzen bi3 auf Ein SUR, En : % 2 folgenden Jahren bis 1533 die 
Noth immer größer wurde, ſollte auch der vierte Theil aller liegenden Kirchengüter neruupent werden. Die Vorftellungen der 
Seifilichkeit bewirkten jedoch, dag man fi) mit 24000 Gulden von der Dherennnjgen und wit 36000 Gulden von der Unterennſiſchen 
begnügte, zu deren Aufbringung immerhin ein beträchtlicher Theil der Kirchen- und Kloſtergüter veräußert werden mußte. Die Räthe, 
bie Ferdinanden zu dieſer Maßregel vermochten, waren heimliche Lutheraner. . . np die Kirchengüter, welche damals verfauft wurden, 
brachten meiftens Lutheriſche Herren um einen Spottpreis an ſich, jo daß fie dieſelben nachmals zehnmal teurer verkauften, Bei 
ber Wegnahme der Koftbarkeiten wurde von den dazu beftellten Beamten, meiftens Lutheranern, vieles Kirchengeräthe unbrauchbar 
gemadt..... Durch alles dieſes geriethen ſehr viele Kirchen und Fatholifche Seelforger in große Dürftigkeit und Verach 
(Seite 59 und 60.) 
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firchenrechtlichen Betrachtungen über die Immunität des Klerus hinlichtlich der Abgaben. Schon Die 
heidnijchen Nomer, jagt er, haben die dem Priejterjtande Angehörigen ad sustinenda publica munera 
nicht herangezogen. Der ſtärkſte Einwand gegen diefe Smmunität fer der: Zur Zeit eines Krieges 
könne die Geijtlichfeit nicht immun fein, wie der Kitchenrechtslehrer Baldus lehre. Derfelbe jtelle 
aber auch den Grundſatz auf: in diefem Falle können die Geiftlichen nicht von Laien, jondern nur 
vom Biſchofe zu Abgaben verhalten werden. So oft das öffentliche Intereffe, 5. B. Anlegung von 
Caufgräben, Bewachung der von Feinden bedrohten Landesgrenzen, Unterhalt der Armee, " eine 
Bejtenerung des Klerus nothwendig mache, jo habe diefe einzutreten, jedoch nur in Ergänzung der 
Leiſtungsfähigkeit der Laien; bei Vermeidung des Anathems fei e8 verboten, demſelben mehr Stenern 
aufzulegen, als billig und gerecht ſei; Bischöfe und Geiftlichkeit müffen die Nothwendigkeit oder doch 
Nützlichkeit der Bejtenerung einfehen und gewiffermaffen freiwillig, ungezwungen ihre Beiträge leiften, 
ebenjo müffe das Oberhaupt der Kirche feine Zuftimmung geben, Da werde aber Jemand jofort 
mit der Entgegnung zur Hand fein: Der Vapft habe längit zugeftimmt, daß dem Klerus der Türken— 
kriege wegen Abgaben aufgelegt werden dürfen. Das ſei wohl richtig; aber der Papſt habe keines— 
wegs der Auflegung von maßloſen Steuern feine Zuſtimmung ertheilt. Die Türkenſteuer jer für ven 
Wiener Biſchof eine fo hohe, daß er geradezu außer Stande fei fie zu erſchwingen. Aber damit 
noch nicht genug. Zu der drückenden Deftenerung des Biſchofes komme noch eine Überbejteuerung, 
indem man ihn zwinge für 30 Eimer Wein die Stener auf einmal zu entrichten und ihn dann noch 
verhalte, denjelben Wein, jeden Gimer einzeln zu verfteuern, was man „Ungeldt“ nenne. So müffe 
dev Wiener Biſchof faſt den ganzen Fiſch an den Landesfürſten abliefern, da er doch nach 
Matth. XVII. 23. 1. ff. zur Erhaltung des Friedens nur den Stater zu geben verpflichtet wäre. 
gi Zeit der Hungersnot) habe Pharao ganz Ägypten käuflich an ſich gebracht, nur betreffs der 
Prieſter habe er, dem doch die Kenntniß des göttlichen Geſetzes gemangelt, eine Ausnahme gemacht. 
Umſomehr ſollte ſich der Klerus unter chriſtlichen Fürſten der Immunität erfreuen. Die Kaiſer 
— Konſtans und nach ihnen Valentinian und Valens und in gleicher Weiſe Friedrich IL, 
* Friedrich IM. Haben der Geiſtlichkeit Immunität eingeräumt. Man wende gegen dieſelbe 
rang ic Kr gleicher Sul Frieden und Sicherheit genießen, haben auch gleiche Lajten a 

gen. > e antididascali aber leugnen den Unterſchied zwiſchen Klerus und Laien; freilich was 
den geheimnißvollen Leib Chriſti, die Kirche, ſowie die Gemeinſchaft der geiſtlichen Güter, den 
Empfang der Saframente betreffe, beſtehe ein Unterfehied nicht, wohl aber in Bezug auf die einzelnen 
Glieder dieſes Leibes und auf die verjchiedenen Kirchenämter, wie der heilige Apostel Paulus 
(Ephef. IV.) Lehre. Daraus folge, daß aud) in dispensatione temporalium eine Verjchiedenheit obwalten 
müfje. Wenn man vor 30 und mehr Jahren das Kirchenvermögen geſchont habe, alfo zu einer Zeit, 
wo man es veichlich vermehrt habe, um wie viel mehr ſei dieg jeßt, wo die opferwillige Liebe der 
Gläubigen erfaltet fei, nothiwendig. Heutzutage fei auch die Steuerkraft der Laien größer, weil Dieje 
ver Kirche ſtückweiſe wieder nehmen, was ihr einjt gegeben worden fei. Sieuti homines olim proni 
erant ad Ecclesias fundandas, ita hodie ad effundendas, sicuti olim ad aedificandum, sie hodie 
ad destruendum, ut olim ad offerendum, ita hodie ad auferendum. Die wahre Gleichheit in der 
Beſteuerung wäre die, daß die Geiftlichen etwas weniger als die Laien leiten, etwa drei Viertel 
oder vier Fünftel. Werde dem Klerus eine folche Erleichterung nicht zugeftanden, jo wiirde derjelbe 


_ (utinam fallerer et fallerem ! ruft Nauſea aus), feinem Verfalle entgegeneilen. 


Nauſea reſumirt nun am Schluffe der bedeutfamen Denkſchrift feine Vorſchläge und 
jpricht die Grwartung aus, daß, wenn die bevegten Übelftände behoben würden, dem Wiener Bisthum 
eine Zeit der Blüthe bevorjtünde. 

Alles, was Naufea in diefer Denkjchrift forderte, hatte in feinen Augen feinen andern 
Zweck, als die bifchöfliche Autorität und Macht zu kräftigen; je ftärker dieſe fei, Schloß Nanfea, 
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um jo leichter könne er den Eatholiichen Glauben in feiner Diöceſe erhalten und einen um fo ftärkeren 
Widerſtand könne er dem weiteren Vordringen der Neuerungen entgegenjegen. Der Protejtantismug 
hatte ſchon im zweiten Decennium heimliche Anhänger in den öfterreichifcehen Landen gefunden, im 
Jahre 1531 aber offen fein Haupt erhoben und gefesliche Anerkennung verlangt. 9 
Daß die Neuerungen und hie und da auch blinder, fanatiſcher Haß gegen das Katholiſche 
in Wien Eingang gefunden, daß aber die Stadt Wien in ihrer Vertretung dazumal, 1549, katholiſch 
geblieben und daß König Ferdinand gegen Blasphemien und Verunglimpfung der katholiſchen 
Religion unnachſichtig mit Strafen vorgegangen iſt, beweiſt eine Begebenheit, die ſich im genannten 
Jahre zugetragen und von der die Urkunden Nr. 78, 79 und 80 berichten. Am Frohnleichnamsfeſte, 
am 8. Juni, ſtürzte fich ein „Beten Enecht“ ) auf den die Prozefjion bei den P. P. Auguſtinern 
in Wien (zweifellos bei St. Dorothen) abhaltenden Priefter, entrip ihm das Hochwürdigſte und 
jhleuderte e8 zu Boden. Der Übelthäter wurde in das Gefängniß gebracht. Das Urtheil über ihn 
fällten der Vürgermeifter, Nichter und Nath der Stadt Wien; es lautete auf Einzelnhaft in dev 
Dauer von 2 Monaten bei Waffer, Brot und Eörperlicher Züchtigung, ferner follte dev Verbrecher 
„Durch gelert verftandig perfonen beſprochen, ob Er von feinem verfuerlichen vneriftlichen Irthumb 
abgewendt werden möchte“, nach Ablauf aber der zwei Monate jollte ev hingerichtet werden. Aus 
| dem Urtheilsſpruche erfieht man, daß man es hier weder mit einem Wahnfinnigen, noch mit einem 
j Rachſüchtigen, der bei diefer That von einem perfönlichen Nachegefühle gegen den die Prozefiton 
abhaltenden Priefter fich leiten ließ, fondern mit einem Menfchen zu thun hat, der von den veligiöfen 
Keuerungen angejtedt, feinem Haſſe gegen die Fatholifche Lehre von der Gegenwart Jeſu Chrifti 
im allerheiligften Altarsfaframente Luft machte. König Ferdinand beftätigte von Prag aus unterm 
18. Oktober laufenden Jahres das Urtheil, nur Eines änderte er daran ab; er verordnete nämlich, 
daß die „gelert perfonen“ jofort mit ihm Bekehrungsverfuche vornehmen ſollten, („Ine von feinem 
bneriftlichen Irthumb Zeweifen“) und daß der Thäter, gleichviel ob er feinem Irrthume abſchwöre 
oder nicht, alfobald, auch wenn die Haftfrift von zwei Monaten noch nicht abgelaufen fei, „andern 
zu abſcheuch“ hingerichtet werde, Der Wiener Biſchof oder fein Official und der Rektor der Wiener 
Univerfität im Verein mit der theologifchen Fakultät hatten „die gelerte Leut“ zu dem gedachten 
Zwecke zu beftimmen. 
Anläßlich diefer Frevelthat zeigte ſich Ferdinand's tief religiöſer, aufrichtig frommer 
Sinn im ſchönſten Lichte, Seinem Wunfche gemäß follte diefe „erſchreckhenlich vnnd Gotsleſterliche 
hanndlung“ gefühnt werden; er ſcheint an einen Kirchen oder Kapellenbau („Sotfleichnambs Gapeln“) 
gedacht zu haben; der Wiener Bisthumsofficial und die Theologen der Wiener Umiverjität, die ihm 
hierüber Vorſchläge zu machen hatten, bemerkten jedoch, zu einem Kapellen oder Kirchenbaue mangle 
der geeignete Plag und „auch Anndere gelegenhait”, zudem fei die St. Stephansficche zu nahe „an 
der hannd“. Den positiven Vorſchlage aber, den diefe ihm unterbreiteten, ftimmte er volftändig zu 
und befahl in Konfequen; deſſen, dab an der Stelle, wo die „Laffterliche that“ verübt worden, 
„SW ewigen gedechtnus ain ſchöne ftainene Seul aufgericht werde‘, dom Drdinarius fei die Ver— 
ordnung hinauszugeben, daß am Stohnleichnamsfefte oder 8. Juni jeden Jahres oder „wann man 
ſonſt in der proceffion mit dem hochwierdigen Sacrament der Ennden fürgeet, bey folicher aufgerichten 
Sewl ain ſchöne Antiphon, Euangeli vnnd Collecten geleſen werden“. In feinem Mandat vom 
26. Auguſt d. J. ſprach der König noch den Wunſch aus, daß dieſe Säule „Zum zierlichſten erpauen 
vnnd aufgericht werde“. 
Nanfea war von feiner Diveefe oft abweiend; er befand ji) Häufig im Gefolge 
Ferdinands, deffen Berather in teligiofen Angelegenheiten er war; als folcher begleitete er ihn 
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auf die Neichstage, als folcher jtand er ihm auf dem böhmiſchen Landtage zur Seite und nicht ſelten 
geſchah es, daß ſich Ferdinand ſeiner in höchſt wichtigen Miſſionen bediente. 
Nauſea in feinem Kirchenſprengel auf, dann verabſäumte er nicht, feinen Gläubi 
Gottes jelbft zu verfündigen und zwar von der Kanzel im St. Stephansdome 
„Bil taufent Menſchen ftunden da 
Und predigt Biſchoff Naufea 
Wie er dann pflegt zu aller Zeit 
Sein ſchäfflein zgeben ſelbs die weidt“ 
beißt es im Lobfpruche Wien’8 auf's Jahr 1547 von Wolfgang Schmälzel 9.— 
So leuchtete Nauſea ſeinem Klerus voran mit dem anregenden Bei 
für das Reich Gottes auf Erden. Ein gleicher war u: auch feiner Geiftlichkeit um jo noth- 
wendiger, als ſich die traurigen Verhältniſſe in Bezug auf Seeljorge und Prieftermangel noch lange 
nicht beffern wollten. So war Nauſea nicht im Stande für die Denefizien in Wien, deren 
Berleihungsreiht dem Wiener Bisthume zugehörig war, auch nur einen Priefter „uuwegen zu bringen“ ; 
von den 13 bifchöflichen Kollationspfarren im Umkreiſe von Wien: St. Beit, Penzing, Vöſen— 
dorf, Lan, Lanzendorf, Schwechat, Simmering, Erdberg, Währing, Döbling, 
„Allß“, Ottakring und Atzgersdorf hatten 10 ‘einen Pfarrer. Dem im Dienste der Kirche 
unermüdlich thätigen Oberhirten war e8 „mit feinem högſten fleis“ nicht gelungen Pfarrer zu finden 
für dieſe verwaisten Ortſchaften; er that aber zur Linderung der geiftlichen Noth, was er eben 
thun konnte: er Spornte feinen Klerus in Wien zu verdoppelter Thätigfeit an. Derſelbe mußte nebſt 
der Seelſorge in Wien auch in dieſen Pfarren paſtoriren und Na ujea war es, Der „Die groſſen 
ſchwären vncoſſten“ hiefür auf ſich nahm. (Reg. Nr. 43. 39.) 
Aber nicht nur die kürchliche Disciplin im Allgemeinen, auch Die Drvensdiscipfin 
im Einzelnen hatte in diefen Zeiten der veligiöfen Wirren vielfach gelitten und dag brachte manches 
Kloster dem gänzlichen Verfalle nahe; einige gingen auch wirklich ein. N auſe a benützte ſeinen 
großen Einfluß bei König Ferdinand, um den Untergang manches Ordenshauſes aufzuhalten. 
Wie aus den Urkunden Nr. 74 und Beilage erfichtlich ift, war das Karmelitenklofter in Wien 
daran einzugehen. Dasſelbe war baufällig geworden und mur mehr don wenigen Ordensperſonen 
bewohnt, die ſich aber über ihre Ordensregel hinausſetzten. Am 27. Februar 1548 beauftragte 
Ferdinand den DOrdensprovinzial für Ober-Deutſchland und Ungarn, Georg Rab, innerhalb 
zweier Monate vom Tage der Übermittlung der Foniglichen Verordnung an, das Klofter in Stand 
zu jegen, widrigenfall8 ev feldft eingreifen würde. Der Provinzial erwiderte, er werde dem Befehle 
nachfommen und er ſei jehon vorher von dem aufrichtigen Wunfche befeelt gewejen, zu verbe 
und zu helfen; weil aber „die gefchwindeften vnchriftlichiten Se cten vnnd Darauf erfolgte emporungen 
vnd aufehurifcher handel in Teutjcher Nation zum allerbeſchwerlichſten erwachſen“, ſei es unmöglich 
geweſen alle Ordensperſonen „in der profeſſion zu erhalten ‚ und für Nachwuchs zu jorgen ; Die 
Zeitſtrömung habe e8 auch mit fich gebracht, daß die Settelorden verachtet werden und die Almojen, 
von denen fie ja zu leben haben, fpärlich oder gar nicht fließen ; nunmehr zeige fi eine Wendung 
zum Beſſeren und er bitte um Grlaffung eines „generall vnd penal en an die Statthalter 
und die übrigen Obrigfeiten, wodurch dieſen werde, dem —— bei Viſitationen 
und etwaigen Reformen der Karmelitenklöſter Beiſtand zu leiſten, — ferner die abtrünnigen 
Ordensmitglieder aufgefordert werden, zu ihrer Droenspflicht wieder zuruckzukehren und wodurch 
auch den durch die Religionswirren an ihrem Vermögen gejhädigten seiöiten au den verlorenen 
Gütern wieder verholfen werde; jo werde in Kürze jedes Karmelitenklofter feinen Prior und andere 
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Konventualen bekommen und „etliche Jungen“ unterrichten laſſen, die alsdann aufgenommen und 
eingekleidet würden. In der That erließ Ferdinand am 24. April 1548 ein Dekret des Inhalts, 
der Provinzial ſei bei ſeinen Reformbeſtrebungen zu unterſtützen. Allein das Kloſter war nicht zu 
retten, „im Jahre 1554 ward das Karmelitenkloſter am Hof den Jeſuiten übergeben, die es 
gegen Ende Mai dieſes Jahres bezogen. Die Karmeliten waren vorzüglich durch Abſterben 
und Mangel an Nachwuchs fat gänzlich daraus verſchwunden“, ). J 
Will man aber Nauſea richtig beurtheilen und gebührend würdigen, ſo muß man die 
Thätigkeit in's Auge faſſen, die er als Vertheidiger des alten chriſtlichen Glaubens und als 
Bekämpfer der religiöſen Neuerungen entfaltete. Dieſe Wirkſamkeit iſt gewiſſermaßen der rothe Faden, 
der ſich durch ſein Leben zieht. EN ge 
Nicht nur feine Gelehrjamkeit und Eloquenz, jondern ganz —— die Entſchiedenheit, 
womit er für den alten, durch die Neuerungen bedrohten Same) eintrat, Hatte eine Berufung 
von Frankfurt nach Mainz bewirkt, wo er die erzbiſchöfliche Sue — in dieſen Zeit— | 
läufen hochwichtige Dompredigerftelle erhielt. „Hier Bu ES a Een al in die äußerſt 
ſchwierigen Verhältniſſe ein. Er fand, wie er berichtet, ein — Be Irrlehren 
in ſeinein Glauben erſchüttertes und dabei nicht gehörig unterri daher fein = 
Erſtes, daß er neben den Predigten, die er zu halten hatte, LH a SR * gründlichen 
Religionsunterricht dem Mainzer Volke von der a. — Heil. Sieh a Welche | 
Thätigkeit er durch eine Neihe von Jahren mit dem beſten Erfo gef Suftitut d no Anger 
Geiftlichkeit fuchte Naufea zu wirken. Damals beftand in zu * 5 ben. 
zweimal im Jahre verfammelte ſich der Klerus, um über lirchliche 0 — erathen. 
Mehrere von Nauſea's Reden an den Klerus ſind uns erhalten darunter | * jehr 
fchöne über die Werbefferungen der Kirche. Aber ver Unermüdliche u. rittes: Ep— 
veröffentlichte das, was er vorgetragen, durch den Druck. Die ER "ER techetiſchen 
Schriften iſt ſein „Katholiſcher Katechismus“, der den ganzen Zu Sn ke et Dome 
gehaltenen Belehrungen umfaßt. Derfelbe erjehien aber erſt nn ee ‚m RANG schon 
Bifchof don Wien war. Überhäufung mit Gefchäften und Arbeiten j En »  UNDDE re a | 
Mangel an den zur Herausgabe erforderlichen Geldmitteln waren die Urſache dieſer langen y 


| \ ie möglichite Vollendung und volllommenite : Ser 
zögerung. Außerdem hatte er um feinem Buche die möglichſte TOTEN SM OR Ne Zuver— | 
läſſigkeit zu geben, dasfelbe einer Anzahl von Kardinälen zur are, te il er wollte | 
ein Werk liefern, das möglicherweije von der nac) Trient u DL: enen irchenverſammlung als | 
ein allgemeines Lehrbuch), wie ein folches vieljeitig gewünſcht wurde, ormen und empfohlen 
werden könnte. Wenn auch Letzteres nicht geſchah, jo Fand doc) der a yon? Nauſea 
Folloband von 65% Seiten, in kirchlichen Kreiſen fo großen Beifall, daß ev 0 bei Lebzeit 
Verfaſſers ſowohl in als außerhalb Deutfchland mehrere Auflagen erlebte ). Ah 
Sin anderes Werk Naufea’s, welches gleichfalls auf Kanzelvorträge zurückzuführen iſt 
die er im Mainzer Dome gehalten, iſt das Homilienwerk, Oenturiae genannt. Diefeg erſchien aber 
ichon im Sahre 1533 im Drude und zwar zuerjt in lateiniſcher und jpater in deutſcher Sprache. 
Die Centuriae erregten das größte Aufſehen und fanden allſeitiges Lob: Fabri nennt ſie ein 
opus elegantissimum, in welchem Nauſea in wunderbarer Weiſe eruditionem singulare 
pietatem celeberrimam at den Tag gelegt Habe; der Kardinal-Kanzler Bernhard, Biſchof yon 
Trient, der Kardinal-Erzbiſchof von Bari fprechen über dasjelbe ihre vollfte Anerkennung aus und 
König Ferdinand fchägte e8 fo hoch, daß er es als feine Erbauungslektüre und häufig praediea- 
toris vice benüßte. 
) A. Klein a. a, D. Seite 131. 
2) Dr. Ludwig Baftor a. a. D. Seite 280 u f. 
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Nanjea’s Ruf als tüchtiger Kanzelvedner verbreitete fich raſch; befonders ſchätzte ihn in 
diefer Eigenſchaft ſchon bei Jeiten Fabri, der felbft ein großer Gelehrter und berühmter Prediger 
ihn celeberrimum ac acerrimum propugnatorem fidei nostrae atque non infelicem in propellendis 
haeresibus nennt. (Reg. Nr. 2, 3 und 7.) Fabri war es auch, der Nauſea im Fahre 1529 zu 
fich nach Speier Ind, wo gerade der Reichstag abgehalten wurde. Naufen follte dort mit Fabri 
predigen. Zu diefem MeichStage waren nämlich die proteftantifchen Fürften mit ihren Predigern 
erfchienen und hielten getrennten Gottesdienft y. Fabri beklagt nun in feinem Schreiben vom 
11. April 1529 an Yaufea, daß «8 auf dem Reichstage an Männern mangle, welche den erbitterten 
Vorkämpfern der Härelien gegenüber den alten katholiſchen Glauben in Predigten verfechten. Fabri 
dankt in diefem Schreiben Nauſeg, dab er feiner Bitte willfahre, theilt ihm mit, daß auch ver 
Mainzer Erzbifchof Kardinal Albert ganz dafür fei, und bittet ihn ſich für mehrere Kanzeloorträge 
zu rüſten, an welchen auch die Fürften und Großen des Neiches theilmehmen werden. Der Anfang 
mit diefen dogmatifchen Predigten wurde am 3. DOfterfonntage gemacht. 
| uch als Hofprediger in Wien und Koadjutor Fabri's und ſpäter als Bischof von Wien 
ſetzte ev feine auf die Defämpfung der Irrlehren abzielenden Bemühungen fort und wurde nicht 
jelten von Ferdinand mit Miſſionen betraut, welche zur Beilegung der religiöſen Streitigkeiten 
führen ſollten. So im Jahre 1540. Der Domdechant in Paſſau Ruprecht von Mosheim war 
einer jener Theologen der damaligen Zeit, die durch Aufſtellung neu unsgedachter Glaubensſyſteme 
eine Vereinigung der Katholiken und Proteſtanten herbeiführen zu können glaubten. Wenn auch 
vom beſten Willen geleitet gerieth er, weil er ſich nur auf die eigene Autorität in Glaubensſachen 
ſtützte, Mur zu bald auf die fehiefe Ebene der Häreſie. Am 10. Auguſt 1537 predigte er in Gegenwart 
des Königs Ferdinand umd zeigte fich da ſchon als vollendeter Häretiker. Im Suli 1540 mußte 
er ſich auf Ferdinand’s Befehl einem Verhöre unterziehen; der Koadjutor Naufea und Dr. Johann 
Cochläus wurden von dem Könige beauftragt das Verhör vorzunehmen. Mo sheim entwicelte vor 
ihnen zu Hagenau fein Lehrſyſtem. Sn ihrem Icpriftlichen Berichte an Ferdinand über dag Reſultat 
des Verhöres bezeichneten fie Mosheim als einen aufgeblaſenen, unklaren, verworrenen Kopf ?). 

Wahrſcheinlich war Nauſeaga auch einer der Theologen, welche vom Monarchen beftimmt 
worden waren fir die Neligionsgefpräche, welche in Speier hätten ſtattfinden follen, wegen einer 
daſelbſt ausgebrochenen peſtartigen Krankheit im Juni 1540 nach Hagenau verlegt, aber in Folge 
auffallender Verzögerung von Seiten der Proteſtanten erſt am 14. Sinner 1541 9) in Worms 
eröffnet wurden . Für diefe Miffton Nauſea's jpricht feine Anwefenheit in Hagenau im Sabre 
1540 und in Worms im Jahre 1541. Dr. Ludwig Paftor Ihreibt 9): „Auch mit Butzer in 
Worms trat Nanfen in Verbindung, zuerft ſchriftlich, dann in dem Haufe des Dr. Johann Friedrich 
Aurinoding. Vergl. Nauſea's Schrift: Colloquia Privata super Publico Colloguio pro concor- 
dandis nonnullis in Christiana religione controversis nuper Wormatio coepto, Ratisbonae vero 
(quod faxit Deus Optimus) in Comitiis imperialibus Consummando, inter D. Friderieum Nauseam, 
M. Philippum Melanchthonem et M. Bucerum habita. (Denis, Buchdruckergeſchichte Wiens. Nachtrag, 
©. 103 f. W. 1793, dem die Schrift vorlag, berichtet, daß fich in derſelben drei Briefe Melanchthong 
und vier Briefe Bucers an Naufea befinden, nebſt den Unterredungen, die fie mit ihn in aedibus 
Domini Joannis Frideriei Aurinodü Doctoris Theol. Praedicatoris Ecel, Wormat. Dielten, wo er am 
Stein Frank lag.)“ 





1) Dr. Johann Alzog, Univerſal-Kirchengeſchichte. Mainz 1866. Band II, Seite 290. 
2) A. Klein a. a. DO. Seite 87 u. fl. 

9) Dürfte nicht ganz richtig fein; vergl. dad Folgende. 

+) Dr. Sohann Alzog, a. a. O. Seite 308 und 309. 

5) U. a. D. Seite 240. 








— 88 0 


Das Gefpräch begann den 19. Dezember 1540 und das Werkchen jchließt: „Respondisset 
ad haec omnia ipse D. Nausea, nisi praeter omnium opinionem ob Imperatoris adventum solutus 
fuisset Colloquii conventus. Die XVII. Januarii 1541. Überdieß jagt Dr. Ludwig PBaftor 9): 
„Auf König Ferdinand’ Reranlaffung fam Nauſea 1540 nad) Worms, um an den dortigen 
Religionsgefprächen theilzunehmen. Nach Kegensburg ging erindeffen nicht." Der Grund für Letzteres 
mag der fein: Fabri war damals [on bedenklich krank, er ftarb am 21. Mai 154. Naufea 
verweilte an der Seite des fterbenden Wiener Dberhirten, nach deſſen Ableben aber hatte er mit 
feiner Priefter- und Biſchofsweihe, ſowie mit der Beſitzergreifung des Bisthums vollauf zu thun. 

„Als die Religionsgeſpräche in Regensburg wieder ohne Erfolg blieben, beauftragte ihn 
König Ferdinand mit der Abfaſſung einer beſonderen Denkſchrift über die Frage der katholiſchen 
Reumon, Der Wiener Biſchof entſprach dem Geſuche des römiſchen Königs; ſeine treffliche Arbeit 
iſt jedoch leider bis zur Stunde faſt völlig unbekannt geblieben. Pro invictissimo Romanorum 
Hungariae, Bohemjaeque etc. rege ei archiduce Austriae eifc. Ferdinando under, Nauseae, Ep. 
Vienn. de reconeiliandis in rel. christiana dissensionibus Consultatio ijt dev Titel dieſer Schrift 

‚Hugo Lämmer gebührt dag Verdienft auf diefe Arbeit aufmerkfam gemacht zu haben, ex ann 
fie in der vatifanifchen Bibliothek.” NA | 

‚In der Worrede erklärt Nanjen dem römischen Könige, daß er fich, als ihm die Abfaſſung 
einer Reunionsſchrift, welche das Koncil vorbereiten ſollte, J———— wurde, einerſeits gefreut, 
andererſeits betrübt habe. Gefreut habe er ſich über den Eifer des Königs für die Wiederherſtellung 
der kirchlichen Einheit, traurig aber ſei er geworden und ſei es auch heute noch, weil die heilige 
chriſtliche Religion in Folge jener privaten und öffentlichen Religionsgeſpräche bei auswärtigen 
Nationen und bei den Ungläubigen zum Spotte werde, und weil dieſelbe bei jenen Colloquien 
und Winkelverſammlungen unzähligen Beleidigungen ausgeſetzt werde.“ 

„Die Angelegenheit, jagt Nauſea an derjelben Stelle, jei viel zu wichtig und viel zu 
würdig, als daß ſie in ſo oberflächlicher Weiſe in privaten und öffentlichen Geſprächen ſchimpflich 
und ſchändlich zu ihrem Untergange geführt werde. Alle Verhandlungen dieſer Colloquien hätten jetzt 
keinen anderen Erfolg gehabt und würden auch wohl keinen anderen haben, als daß man ſchließlich 
vor lauter Bäumen den Wald nicht ſehen werde. Nicht leicht werde dieß Jemand in Abrede ſtellen 
Was ſei auf allen bisherigen Reichstagen, Konventen und Religionsgeſprächen anders geihehen 
al3 daß die wahre Religion immer geichmälert worden jei? Bald werde es um dieselbe geichehen fein.“ 

„Deshalb, ſagt der Wiener Bifchof, war ich ſtets der Anlicht, daß man alle veligiöfen 
Streitfragen auf eine allgemeine, vechtmäßige Kirchenverſammlung, die nicht länger verſchoben werd en 
darf, bringe, Denn die heilige Angelegenheit ſei zu wichtig, als daß jie in fo gewöhnlicher Weife 
von armſeligen Menjchen behandelt werde, zumal fie nicht bloß Deutfchland, fondern die ganze 
Shriftenheit betrifft.” | 

‚Man fieht, Friedrich Naufea ift fein Freund der Religionsgeſpräche. Tach feiner 
Ansicht war vermittelft Schriften, Unterredungen und Colloquien bisher bis zum Überdruß von 
beiden Seiten geſtritten worden. Bei einer Fortſetzung dieſer Verſuche ſchien ihm die Gefahr vor— 
handen, daß die ganze Wahrheit verloren gehe und die letzten Dinge ärger würden, als die eriten. 
Die Sreigniffe der legten Jahre ſprachen für diefe Anficht: das Verhalten der proteftantifchen 
Fürſten und ihrer Theologen hatte deutlich gezeigt, daß fie an wahre Ginigung nicht dachten, die 
Keligionsgeipräche waren ihnen nur infoferne willkommen, als fie ihnen eine günftige Gelegenheit 
boten, ihre Ideen immer weiter zu verbreiten.“ 
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„So wenig nun Naufea — und das nicht mit Unrecht — für eine Fortſetzung der 
Neligionsgeipräche war, jo mußte er doc im Auftrage des römiſchen Königs, der noch immer 
von dieſen Verfuchen fich einen Erfolg verſprach, nachkommen. Es iſt jehr intereffant zu jehen, wie 
er dies that. Gr dreht die Sache fo, dab er ein Neligionsgefpräch nur al® eine Vorbereitung für 
das Koneil anſieht.“ | 

„Sur ein folches Golloguium gibt er in der Ferdinand I. überreihten Denkſchrift 
zunächit eine Reihe von Nathichlägen, durch deren Beobachtung die friiheren Übelftände vermieden 
werden follen.“ | 

„Als leitende Grundſätze und Geſichtspunkte ſtellt Mauſeag für die katholiſchen Collocutoren 
Folgendes feſt: Zunächſt ſollen ſie Gott anrufen, insbeſondere den heiligen Geiſt, den Geiſt des 
Friedens und der Einheit, dann ſollen ſie alle gegenſeitige Rivalität und Eiferſucht ablegen, drittens 
ſollen ſie ſich beſtreben alle kirchlichen Mißbräuche, welche von den Gegnern als Vorwand für ihr 
Beginnen genommen werden, nach Kräften zu beſeitigen.“ 

„Bezüglich des Ortes, an welchem das Geſpräch abgehalten werden ſoll, verlangt — 
eine für den hohen Zweck desſelben entſprechende, würdige und bequeme Raͤmnlichkei denn es 
handelt ſich bei dieſer Angelegenheit um das Heil oder Verderben yon Ceib umd Seele nicht eine? 
einzelnen Menfchen, fondern aller Chriſten. Am liebſten möchte der Wiener Biſchof das 
Geſpräch an — ——— u N in au geraumigen Kapitelfaale abgehalten ſehen.“ 

„Die auszuwählenden SEND jollen ſich durch Frömmigkeit, Gelehrſamkeit, Gewandtheit 
und leidenſchaftsloſe Ruhe auszeichnen. 

„Fir die Disputationen empfiehlt Naufea den Briefwechſel, für mündliche Verhandl 
wäre er nicht. Die Präſidenten ſollen ſich bemühen in den nichtverglichenen Artikeln eine * aan 
zu erzielen. Der ganze Verlauf der Verhandlung fol durch glaubwiürdige, vereidete Notare — 
zeichnet werden. Zu Beginn des Colloquiums möchte man den heiligen Seift anrufen, dann es 
die Präfidenten ihre Propofitionen vorlegen. Weiterhin verlangt Naufea daß Die Katholifen por 
Beginn der eigentlichen Verhandlungen eine Reihe von Zugeſtändniſſen verlangen jollten; er wiomet 
venfelben einen eigenen Abjehnitt.” 

„Zuerſt follen die Katholifen von den Neugläudigen verlangen Die Verhandlungen fo zu 
führen, als ob Chriſtus felbft gegenwärtig wäre. Zweitens follen die Proteftanten jeder Leidenjchaft 
fowie jeder Provofation oder Beleidigung ihrer Gegner fich enthalten; die Proteftanten follen nicht 
jene Bücher der heiligen Schrift benügen, die jie jelbft verwerfen, die Berufung auf Kirchenväter 
fei nicht nur den Neugläubigen, jondern auch den Katholiken erlaubt.“ | 


„Sehr wichtig find Artikel 8, 9, 10 der von Nauſea aufgeitellten Forderungen. Er 
verlangt: Die Proteftanten möchten ſich zuerſt unter einander einigen und ftatt der von ihnen bisher 
abgegebenen, unvolfftändigen, ſich einander widerjprechenden Slaubensbefenntniffe eine Alles umfaffende 
von allen Broteftanten angenommene und befolgte Konfefiion vorlegen.“ 

„Endlich verlangt er von proteftantijcher Seite die Erklärung: ob fie die alten Irrlehrer 
für Eatholifche und wahre Chriſten hielten over nicht, und ob fie die Artikel, über welche man ſich 
in Augsburg, Worms und Regensburg geeinigt, als verglichen anſehen wollten.“ 


„Als dritter Abſchnitt der Denkſchrift folgt dann ein von Nauſea entworfenes Glaubens— 
bekenntniß für die Geeinigten, durchgängig ſowohl wo von den Dogmen, als auch wo von den 
praktiſchen Mißbräuchen die Rede iſt, eine ſtillſchweigende Apologie der A ugsburger Con— 
futation. Auf die Reform aller Stände der Kirche legt Nauſea auch hier das größte 
Gewicht und macht im Einzelnen die trefjlichjten Vorſchläge.“ | 
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„Daran reihen ſich zwei Anhänge: a) über Urſache und Verbreitung des deutſchen Schisma, 
b) über die wahre neue Reform. Eine ſchöne Schlußrede an König Ferdinand ſchließt vie 
Denkſchrift“ 1). 

„Katechismus und Denkfchrift follten dem Koncil vorarbeiten, ebenfo auch feine aus— 
gezeichnete Abhandlung über die Abſchaffung der Mißbräuche in der Kirche, welche Naufea auch 
dem Könige überreichte: „Ad invietum Caes. Ferdinandum de summe necessario tollendis ex 
catholica ecclesia abusibus ad reformandum totum Eeclesiae corpus, quod alioquin nullam sit 
unguam pacem habiturum, per Fridericum Nauseam Doctorem“ °). 

„Nauſea ging von der Anficht aus, eingeſchlichene Mißbräuche in der Kirche offen 
eingeftehen und energiich abfchaffen fei nothwendig, erſt dann läßt ſich auf einem Koncil Frieden 
und Gintracht herftellen. Naufea will eine Reform, eine Verbeſſerung der gefammten Kirche 
eine Verbefferung, die aus dem Innern der Kicche jelbjt ‚hervorgeht; jen e jollen vie Mißdränce 
abftellen, welche von dem Herrn dazu aufgeftellt find.“ (Übrigens veröffentlichte Naufea bereits 1597 
in Mainz eine Schrift über die Neformation der Kirche „De reformanda Eeclesia.“) 

‚Von welchem Geifte Naufen bei diefer dem Könige Ferdinand ‚überreichten Schrift 
durchdrungen war, zeigt ſchon die Einleitung. Er fragt: durch weſſen Schuld die großen Mißſtände 
in die Kirche eingedrungen ſeien, und antwortet: durch die Schuld Sn, WE Allen, und befennt 
offen, daß die Mißbräuche vom Klerus ausgegangen feien. Darum müſſe auch der Kerus zuerſt 
teformirt werden. Dann fchildert er mit dem größten Freimuthe die Übel EN —— der Kirche. 
Er beginnt mit den Mißbräuchen des päpftlichen Hofes, der Kardinäle, ver Biſchöfe, ver Suffragaue 
dann deckt er die Gebrechen des übrigen Klerus auf und geht zulegt auf die der Laien über und 
ihont auch da die Hochgeftellten nicht. Mit Namen nennt er jedoch Niemanden. Im 2. Theile 
erörtert er die Mittel zur Heilung. Auch hier geht der Verfaſſer mit großem Takte zu Werke. 
Zuerſt müſſen die ſchwerſten Gebrechen beſeitigt werden, dann erſt die geringeren. Die Vorſchläge 
welche Naufea im Einzelnen macht, ſind geradezu vortrefflich zu nennen; es ſchwebte ihm eben 
das dor, was fpäter in Trient zum Segen der gefammten Chriftenheit feitgejeßt wurde. Meprmars 
betont er in nachdrücklichſter Weife die Nothwendigkeit einer allgemeinen Kirchenverſammlu N 
ohne diefelbe fei die Reform der Kirche unmöglich ; was Alle angeht, jagt er, muß auch von Allen 
gebilligt und mißbilligt werden. Weiterhin dringt er auf Provinzialſynoden und allgemeine 
Bifitationen“ ?°). 

Während Biſchof Naufea mit Eräftiger Hand eingriff in die große Bewegung, Welche 
ganz Deutfehland durchzog, verabfäumte er nicht, feine bejondere Aufmerkſamkeit den religiös-kirck lichen 
Verhältniſſen in feiner Didcefe zuzumenden. Er fuchte durch häufige Predigten das Fatholifche Volf 
in feinem Glauben zu befeftigen, zugleich ging er gegen die Lutheraner mit Unterfuchungen, Ver— 
hören und Kirchenftvafen vor. „Allein hieran wurde ev bald von der Regierung, deren Slieder 
meiftens heimliche Zutheraner waren, verhindert. Sie verbot ihm nämlich im Jahre 1544, ala Köni 
Ferdinand abweſend war, Jemanden wegen der neuen Lehre vor Gericht zu ziehen und, wem 
er auch Anhänger derſelben in den Kirchenbann gethan hätte, ſie doch nicht vom Empfange des 

) Dr. Ludwig Paſtor a. a. O. Seite 282 u, fi. 

2) (God. 44817 ber Sail: Hofbibliothek zu Wien, herausgegeben von Dr. Theodor Wiedemann in der „Dfterr. Halbjahrich 
katholiſche Theologie. Jahrg. 4. Wien 1865. Seite 557—610.) 

°). Dr. Ludwig Paſtor a. a. D. Seite 286 u. ff. — Paſtor erwähnt a. a. O. Seite 160 und 161 noch einer Schrift N 


caujea’s, 
inbem er fchreibt: „Kardinal Albredt von Brandenburg, der ftets für friedliche Vermittlung gemefen, beauftragte Friedrich 


Naufen mit Abfaffung eines Gutachtens über Prieſterehe, Mönchsgelübde und geiftfiche Jurisdiltion ; eine Arbeit, Die Leider 
verloren gegangen zu fein jcheint. In den Briefen des Mainzer Erzbifchofs an Naufea, Baſel 1550, pag. 490 heißt es, er Habe 
ed verfaht Pro negotio religionis, quod Augustae Vindelicorum in Comitiis  illis Imperialibus anno a J. Chr. nato 41539 
tractandum erat, qui liber editus haud est nec edendus tam facile nisi in quodam Oecumenico Concilio.“ Ss 
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Altarsſakramentes abzuhalten. Über ſolche Behinderung beklagte ſich Biſchof Friedrich in einem 
Briefe an den päpftlichen Gejandten Hieronymus Werallus, der damals zu Prag ich aufbielt. 
Verallus verfprach dem Bilchofe, beim König Ferdinand, wenn er zu ihm nach) Speier fomme, 
zu bewirken, daß er jeiner Negierung dergleichen Anmaßungen verbiete. Indeß findet man doch, 
| daß Biſchof Friedrich wegen der Behinderung feiner Gerichtsbarkeit das Bisthum niederlegen 
| wollte. Gr unterließ es einjtweilen auf Zureden des Sohannes Cochläus; daß er aber feinen 
Entſchluß bei nicht erfolgter Abhilfe nicht aufgegeben habe, erhellt aus einem Schreiben, welches 
Martin Stella, Doktor der Nechte in Wien, an den Biſchof von Modena und nachmaligen Kardinal 
Moroni erlief. Stella meldete ihm nämlich die Hemmung der bifhöflichen Gerichtsbarkeit in 
Wien und in ganz Ofterreih und bat ihn, fi) zu verwenden, daß der Papft zu Hilfe kommen 


mochte. Er ftelfte insbeſondere vor, daß, wenn Biſchof Friedrich fein Amt aufgebe, die Eatholifche 
f Religion und Kirche in Dfterreich noch ungleich mehr verfallen würde. Ob Abhilfe erfolgte, weiß 


man nicht ?). 

In Ausführung des dem Interim angehängten Eaiferlichen Befehles, dab in jeder Didcefe 
| am nächſten Martinstage oder noch) vor der Fünftigen Saftenzeit eine Kirchenverfammlung zur Unter 
I ſuchung und Verbefferung der kirchlichen Zuftände ftattfinden folle, wurde im Februar 1549 zu 

< alzburg ein Brovinzialfonzil abgehalten, Na ujea dirfte auf demſelben nicht perjünlich anweſend, 
jondern durch einen Bevollmächtigten vertreten gewejen jein. Die Verfammlung, unter dem Vorſitze 
des Salzburger Erzbiſchofes Ernest ſprach fi) gegen die Kummunion unter. beiden Geftalten, 
gegen Mißbräuche und Gigenmächtigkeiten der Patrone, gegen das Sich-Einmengen der Weltlichen 
in die Wahlen der Prälaten, gegen die Schmälerung der Kirchengüter und der kirchlichen Gerichts- 
barkeit aus und verhängte für Die Verübung folcher Mißbräuche Strafen. König Ferdinand war 
bereit: die erhobenen Beichwerden abzustellen, allein die proteftantifehen Stanvemitgliever wußten 
ven König umzuftimmen, indem fie die Beſchwerden theils vertheidigten, theils ableugneten und dem 
| Könige einredeten, daß die Salzburger Beſchlüſſe feine Hoheitsrechte verlegen. Ferdinand jehidte 
| num eine eigene Sefandtichaft nach Salzburg, an deren Spite Bifchof Nauſea ftand, — es dürfte 
| dieß im September 1549 geſchehen fein (Neg. Nr. 81), — und ließ dem Grzbifchofe und den anderen 
| daſelbſt verfammelten Bifchöfen feine Unzufriedenheit mit den Bejchlüffen ausdrücken und die Zurück— 
nahme oder Abänderung derfelben verlangen. Hierüber entitand zwifchen dem Sulzburger Grzbijchofe, 
det ſich dazu nicht verjtehen, und dem Könige, der die Beichlüffe nicht ungeändert publiciren lafjen 
wollte, ein Streit, der erft im Sahre 1568 durch die Mäßigung Salzburgs beigelegt wurde °). 
. Befremden muß, daß Biſchof Nauſea diefe Miffton Ferdinands übernommen hat. 
Ibrigens führt A. Klein nicht an, welchergeftalt die von Ferdinand geforderten Abänderungen 
der Beſchlüſſe waren. Vielleicht betrafen fie, und dag ist höchſt wahrſcheinlich, Dinge, über welche 
ſich in kirchenpolitiſcher und kirchenrechtlicher Beziehung ſtreiten läßt. Aber zweifellos iſt ver Umſtand, 
daß Naufea fi an die Spie diefer Gefandtfchaft ftellen ließ, ein Beweis der ftetS bereiten 
r Willfährigkeit, mit der er fich feinem Könige zur Verfügung ftellte. Nanfea trug in feinem Herzen 
| eine große Verehrung und Liebe zu Ferdinand, dem Eatholifch gefinnten Monarchen, der auf 
I dem Regensburger Neichstage dem päpftlichen Gefandten Aleander gegenüber erklärt hatte, er fei 
“ bereit für die Fatholifche Neligion fein Blut zu vergießen und werde dag Lutherthum austotten, 
| ſollte es ihm auch alle Länder koſten und follte er auch an den Vettelftab fommen. Vielleicht trägt 
‚eben dieſe große Verehrung Naufea’s für Ferdinand, fowie feine dem Könige gegenüber bei 
1 jeder Gelegenheit dofumentirte Wilfährigkeit die Schuld, daß er in letzterer Beziehung zu weit 
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4 ) U. Klein a. a. D. Seite 99. — 
2) Vergl. A. Klein a. a. O. Seite 115 u. ff. 
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gegangen ijt. Etwas Ähnliches nehmen wir an Naufea auch in Betreff der Koncilsfrage wahr. 
Auch hier handelte er im Auftrage Ferdinands, ohne mit diefem, nämlich Hinfichtlich des Ortes 
zur Abhaltung des Koncils, übereinzuftimmen, wie wir weiter unten jehen werden. 

Faſſen wir nun Naufea in's Auge mit Bezug auf das Koncil, das gefeiert werden 
follte und gefeiert wurde zur Wiederherftellung der kirchlichen Einheit. 

Schon auf dem Reichstage zu Nürnberg im Jahre 1522 wurde als das wirkſamſte 
Mittel, die religiöſen Streitigkeiten beizulegen, die Abhaltung einer allgemeinen Kirchenverſammlung 
erkannt; aber erſt Papſt Paul III. traf ernſte Anſtalten dazu. „Im Jahre 1535 ſchrieb er an 
verschiedene und hervorragende deutiche Gelehrte und bat ſie Vergerius in ſeinen Bemühungen 
für das Koneil zu unterſtützen ). Der päpſtliche Nuntius Vergerius ſelbſt bat und beſchwor ſeine 
Freunde, beſonders Grasmus, Crotus Rubeanus und Nanfen, mit allen Kräften für dag 
Auftandefommen des Koncil& zu arbeiten °). Nauſea trat auch in jeinen Schriften mit aller 
Entſchiedenheit für ein folches ein. „Sm Sahre 1542 wurde er Bun Paul II. wegen der Koneils— 
frage nach Rom berufen; er ſchlug dort Köln oder Regensburg als Orte zur Abhaltung des Koneils 
vor, ſtieß aber mit dieſem Vorſchlage nicht nur in Rom, ſondern auch in Deutſchland | auf großen 
Widerſtand. Kardinal Albert von Mainz hatte ſchon vorher den Papt in nachdrücklichſter Weife 
vor einem Koneil in Deutſchland gewarnt. Naufea beharrte dennoch) bei ſeinem Vorſchlage. Im 
Jahre 1545 veröffentlichte er in dieſem Sinne eine beſondere Schrift: In rideriei Nauseae Blanci. 
campiani ep. Vienn. super diligendo futurae in Germania Synodi loco Uatacrisis una cum Coloniae 
et Ratisbonae eivitatum Topothesia. Viennae 1545. Man wird nicht Fehl gehen, wenn man annimmt, 
daß der Wiener Biſchof hier im Auftrage Ferdinand’? gehandelt, denn a ‚Gegner des National— 
koncils war auch er.“ ?) Als nun in dieſem Jahre das Koncil zu Trient eröffnet wurde, war auch 
Nauſea daſelbſt anweſend und fungirte auf demſelben als Orator des Königs Ferdinand 9 
Nach ſünfjähriger Unterbrechung wurde es im Mai 1551 von Papit Julius II. wieder aufge- 
nommen. Naufen hatte vor, auf feine Propftei zu Nieder- Ingelheim und Waldkirchen zu teilen: 
König Ferdinand aber wünfchte, daß er ſich „ſtracks“ zur Kirchenverfammlung nach Trient begebe 
Obwohl ſeine Geſundheit angegriffen war, er war zu Oſtern d. J. ſehr leidend (Neg. Nr, 87) 
entiprach er dem Wunſche Ferdinands und verfügte ſich direkt nad Trient, wo er diesmal Se 
einzige Vertreter der öfterreichiichen Lande war ?). 

Nauſea war, wie aus dem oben Dargeftellten zu erjehen ift, ſchon in feinen 
Fahren ein Mann von allſeits anerkannter Bedeutung ; ihn zierten viele Tugenden und Vorzüge : 
befondere Frömmigkeit und Sittenveinheit, tiefes Wiſſen, zundende Beredſamkeit; damit verband er 
Unerſchrockenheit in der Vertheidigung der Wahrheit und die unerjchütterlichite liebevolle Anhäng— 
lichkeit an die Kirche und an das Haus Habsburg. Die Thätigkeit aber, mit der er die katholiſche 
Wahrheit vertheidigte, die Irrlehren bekämpfte und an der Herſtellung des religiöſen Friedens und 
der kirchlichen Einheit arbeitete, darf man als eine raſtloſe bezeichnen, ſie war eine Thätigkeit, die 
ſich bis an jein Lebensende erftredte: er ftarb zu Trient. (Neg. Nr. 90.) 

Es darf nach dem Gejagten nicht Wunder nehmen, daß Nauſea mit den bedeutendften 
Männern jeiner Zeit in Verbindung ftand, jo mit dem Kardinallegaten Gampeggio, dem Kanzler 
Ferdinandg Kardinal Bernhard von Trient, dem päpftlichen Nuntius Vergerins, den Theologen 
GE, Cochläus. Einen bejonderen Freund fand er an dem Theologen und nachmaligen Wiener 


jüngeren 


1) Dr. Ludwig Baitor a. a. D. Seite 90. 

2) Dr. Ludwig Baftor a. a. D. Seite 143, 

9), Dr. Ludwig Paſtor a. a. DO. Seite 293. 

) Vergl. U. Klein a. a. D. Seite 108. 

5) Vergl. U. Klein a. a. D. Seite 138 und 198. 














ı: De 6 Mn 3 





m” zn 
— — 2 DA 
wert. Ara 7 ih 


— > oe m EEE ur etz j N . R — — | 
a4 DE u ”7 j un. 4 j NE Bahia ae nn ö 
z BE: III —* DATE NA. TAI As dr A ARE era Ya & TR EEE VG VL FTE N a Au Wa TE 
RE REED , — = ‘ — ces een LE — — — — 





—7r 72 E77 u 





— ———— —— — — 
— a . - — RT 7 — —— — a eis E E ENTE S. RE Fu — —— 
J * ——— BE TE I gr ee en u et eh RE Ken Sagen ——— Ren ** 
ir,” Dar ER TER ——— = 7 114 Ta) ‘ Terre — 
“ \ . Y — 
br i 8 4 % — A a } " iM Er 
A ‚ n » ee h L ’ J 
— — 9 J AN 
Wi * 1 
Tim — J 
J u » 


J en J 9 
ae A. n”, ach N J F x | 
.. u i,% Mur, i — j — 
- * * * 4J J + V nd F 
4 J 





| =—3 — 
35 r Fabri; di 34° 9 ; - r { - r ‚ , } 

| a auf de „ft mit ihm literariſche Arbeiten aus, macht ihm Mittheilungen über 

er gen, bringt ihn dem Grasmug näher, iſt dem Könige Ferdinand 

ID gegenüber ineg Q ont 3 fts⸗ 

gegenüber ſtets ſeines Lobes voll und krönt zuletzt das freundſchafts— 
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| Bisthume erwählt. m ſetzt, damit, daß er ihm zu feinem Koadjutor umd Nachfolger im 


x y ’ 
rt, 188 i Serdienfte fanden auch Würdigung und Anerkennung. Der Kardinal A. Farnefe 
j nennt ſchon im Sabre 1530 Nauſea's Bemühungen Jah laudabiles und rühmt deſſen Verdienſt 
die katholiſche Sache yon a | g 1 labores Bu Anis i jen Ber ienſte 
um REIN. Papite an. Der Kardinal Bernhard von Trient nennt ihn den mit 
a... — Geſchmückten Reg. Nr. 6) und belobt mit den ehrendſten Ausdrücken 
| jenen N N ach des Herrn. „Kardinal Alexander gedenkt in der Korreſpondenz mit 
I den ar Sande Bar wahrend einer zweiten deutſchen Legation des unermüdlichen Mainzer Dom— 
| predigers mit den größten Lobeserhebungen Cr nennt ihn einen heiligmäßigen Mann, ver durch 
ſein Predigen Mainz katholiſch erhalte und N ech ähli | Schrift | R; des Sl — untere 
I jtüge. „Was Cochläus für Sachfen, shr Kr u unzaͤhliges I —0 au: — 
das iſt für die Rheinlande Se j Jreibt Alexander am a1. Mai 1532, Eck für das Donauland, 
in Deutſchland 40 Prediger N H —— —— Dies Intern — — 
Königs wie vieler andern, u wären, dann könnte man nach der Anſicht des römiſchen 
aus dieſer Äußerung d Ga auf eine großartige Rückkehr vielen Volkes hoffen * Schon 
taufea hielt. Bereits im & Hr set No) un we grobe Stücke Ferdinand nA 
| 55 Jahre 1539 gab ihm König Ferdinand einen Beweis ſeiner außer— 
ordentlichen Werthſchätzung, und zwar durch die Verleihung eines W 3. Di treffend 
Urkunde, welche in für Kaufen höchſt ſchmei (hart 3 — Sn — 
Wir Ferdinand, von ii ) ſch leichelhaf en V orten abgefaßt iſt, lautet: 
| £ — Se —— genaden Römiſcher Kunig, zu allen Zeytten merer des Reichs 
| a. Sıah, N rk ul Dalmatien, Sroatien vnnd Schlauonien ac. Kunig, Innfannt 
| in Hiſpanien, Ertzhertzog a Dfterteih,, Bekennen offendlich mit difem brief Thun Ehundt 
I allermenigelich das wir guetlichen angeſehen vnd betracht haben die Erberkeitt, Redlichait, Thugennt, 
kunſt vnnd vernufft darinnen der Erſam gelert vnnſer lieber andechtiger, Doctor Fridrich Nauſea 
prieſter vor vns beruembt iſt, Auch die vnnderthenigen diennſt darzu er ſich gegen vns guttwillig 
erpeutt band wol thun mag vnd fol. Vnnd darımmd mit wolbedachten mutt, guettem Rath vnnd 
Rechter wiſſen dem ſelben Doctor Fridrichenn mit dem hernach geſchriben Wappen vnnd Clainat, 
mit namen ainen ſchilt, nach der leng gleich abgetheilt, das Hinderthail Gruen vnnd darimten ain 
Wolf, ſeiner naturlichen geſtallt auf ſeinen Hindern fueſſen ſteend, mit gelffenden Maul vnnd rotter 
auſlagender Zungen, aufrecht mit den vordecn fueffen in der vordern Schwarsen halbierten veldung 
haltenndt, in der mit, ain Cepter, oben mit ainem Creitzl vnden in ain Spaich Rad durch die 
volgeſteckt, vnnd oben ain Gepter under dem Creiß ain kunigeliche Chron Ihwebend, alles Gepter, 
Rad vnnd Chron gelb oder goldfarb, auf dem Schilt ain gelber oder goldfarber Sthechhelm mit 
gruener vnnd Schwarker Helmdecken geziert, auf dem Helm aus ainem gruenen lauberfranng aines 
wollffs vorderthail entſpringend, mit beden außgeſteckhten Fueſſen, offem maull vnnd Rotter auſlagender 
Zungen, Alſdann deſſelben wappen vnnd Chainat in mitten diß vnnſers gegenwurttigen brieffs 
gemalet vnnd mit farben aigentlicher aujgeftrichen fein, genedigelich begabt, Ime— dieſelben von Neuem 
gegeben vnnd verlihen. Begaben Ime mit ſolchem geſchriben Wappen vnnd Clainatern vnnd geben 
vnnd verleichen Ime ſolche von newen auf Römiſcher kunigelicher macht wiſſentlich m krafft dig 
brief6 Vnnd mainen feßen vnnd wellen das mu fürbashin der obgenant Doctor Fridrich Nauſea 
ſolch vorbeſtimbte wappen vnnd Clainat haben fueren vnnd ſych der In allen onnd yecklichen Erlichen 
ſachen vnnd geſchefften zu Inſigeln pedſchafften Clainatern Fennſtern begrebnuſſen vnnd Andern 





1) Dr. Ludwig Paſtor a. a. D. Seite 283. 
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enden nach ſeiner nottdurfften vnnd gefallen gebrauchen vor allermenigelich vnuerhindert. Vnnd 
gebuetten darauf allen vnnd yeglichen Curfuerſten, Fürſten, Gaiſtlichen vnnd weltlichen prelaten, 
Grauen, Freien herrn, Rittern, knechten, haubtleutten, Burggrauen, Lanndtvogten, Vitzthumben, Vogten, 
pflegern, verweſern, Ambtleutten, Schultheyſſen, Burgermaiſtern, Richtern, Rethen, kundigern der 
wappen, Ernholden, perſeuannden Burgern, gemainden vnnd ſonnſt allen andern vnnſern vnd des 
Reichs vnnderthanen vnnd getreuen, In was wirden Stats oder weſens die ſein, von Römiſcher 
kunigelicher macht Ernſtlich mit diſem brief, vnnd wellen, das Sy dem obbenanten Doctor Fridrich 
Nauſea die obbeſchriben wappen vnnd Clainat haben fueren vnnd gebrauchen laſſen Vnnd daran 
nit verhindern noch yemandts zu thun geſtatten, Als lieb ainem yeden ſey, vnnſer vnnd des Reichs 
Schware vngnad Vnnd darzue ain peen nemlich Zwaintzig March lottigs Goldes zuuermeiden, die 
ain yeder fo offt Er frauenlich hiewider thet vnns halb in vnnſer vnnd des Reichs Camer vnnd 
den Andern halben thail dem ſelben Doctor Fridrich vnablöſlich zubezalen verfallen ſein ſoll. Doch 
andern die vielleicht diß vorberuetten wappen vnnd Clainaten geleich fuertten an den ſelben Iren 
Wappen vnnd Rechten vnuergriffen vnnd vnſchedlich. Mit vrkundt — briefs, beſiglt mit vnnſerm 
kunigelichen anhangenden Inſigl. Geben in vnſer vnnd des Reichs Stat Regenſpurg den zwaintzigiſten 
tag des Monats Angufti Nach Chriſti geburd Funff zehenhunndert vnnd zwayvnddreyſſigiſten vnnſerer 
Reiche des Römiſchen Im andern vnnd der Andern Im ſechſten. Reg. Nr. 43. 9.) h 
Naufen genog Ferdinand’s Hochachtung und Gunſt zeitlebens, — könnte ſagen, 
über das Grab hinaus, indem der König nach dem Tode des Wiener Biſchofes ſich der armen 
Anverwandten desſelben annahm und ihnen ein „gnadengelt” ausbezahlen ae (Reg. Nr. 91 2) 
Während des Koncils wohnte Nauſea im Haufe des Trienter Domherrn Erasmus 
Strenberger. Als er ſein Ende herannahen fühlte, traf er ſeine letztwilligen, ſchriftlichen 
Verfügungen. Sein Teſtament vom 3. Februar 1552 enthält folgende Beſtimmungen: Sein 
Leichnam iſt im Stephansdome zu Wien beizuſetzen. Zur Errichtung einer Requiemſtiftung bei 
St. Stephan in Wien (für alle armen Seelen) vermachte er 100 Goldgulden. Den Armen und 
dürftigen Kranken zu St, Lazarus (2) in Weiſchenfeld legirte er gleichjals 100 Goldgulden. 
fer in Weifchenfeld, den er begonnen, ift aus 





Der Bau der Kirche zum heiligen Joham dem Täuf 
jeinen beim dortigen Bürgermeiſter erliegenden Mitteln zu vollenden. Dem Senate daſelbſt vermachte 
ev 1% vergoldete Becher aus Silber und zwar Don den ſchönſten, welche ihm von Fürftlichkeiten 
zum Geſchenke gemacht worden find, und beftimmte, fie jeien bei dem jährlichen Kapitelfefte zu 
benügen. Anderen Armen in Weifchenfeld ift ein von ven Teſtamentsvollſtreckern zu beftimmender 
Betrag zuzumenden. Alle feine Bücher vermachte er der Bibliothek in Weilchenfeld. Alle feine Merke, 
die nur in Handſchrift in feiner Wiener Bibliothek vorhanden find, find dem Könige Ferdinand 
nit der Bitte zu übergeben, derjelbe wolle fie mit den anderen ihm gewidmeten in Druck legen 
laffen. Seine noch) ungedruckten Werke, welche außerhalb feiner Wiener Bibliothek ſich vorfinden, 
find nach der Ordnung feines Kataloges dem Drucke zu übergeben. Zu Teſtamentsvollſtreckern in 
Wien ernennt er den Statthalter von DOfterreich Chriſtoph von Eyzing, den Senat in Wien und 
den Wiener Dompropft. Dieje können aus feinem Nachlaſſe feinen Hausgenoſſen und Bedienſteten 
nach Sutbefinden Legate anweifen. Seine Hausgenofjen find mit anftändigen Trauerkleivern zu verjehen 
und haben feinen nad Wien zu überführenden Leichnam zu begleiten. Zu Teſtamentsvollſtreckern in 
Trient ernennt er den Erzbiſchof von Ilpfala Dlaus Magnus Sothy '), den Würzburger Weih- 
Bischof Georg Flach und den Propſt von Wallfee Hieronymus de Baltze. Dieje haben feinen nad) 
Entrichtung der Legate noch übrigen Zrienter Nachlaß nach Weilchenfeld bringen zu laffen. Zu 
Teſtamentsvollſtreckern in Weifchenfeld ernennt er den Rorchheimer Dechant und Domherrn 


— —— 


) „So aus jhottlandt ſein fol,“ ſagt Bifhof Wertwein. Siehe Regeſten des Biſchofes Wertwein. Urkunde Wr. 2. 
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Johann Grohe (Sram) und Bartholomäus Offman. Das nach jeinem Ableben zuerft erledigte 
Benefizium it von dem Wiener Domkapitel jeinem Kaplan Rudolph ex Valle Solis aus der 
Trienter Didcefe zu verleihen. Die zwei Weiſchenfelder Teſtamentsexekutoren haben ſeinen Anver— 
wandten aus ſeinem ſonſtigen Nachlaſſe beliebige Legate anzuweiſen. Der Fabrica der Trienter 
Kathedralkirche vermacht er 10 Goldgulden. Seinem Haushofmeiſter Bernhard Aſſumburg erläßt er 

die Erläuterungen über die bereits gelegten Adminiſtrationsrechnungen und dieſem ſind 3 Schuld— 

ſcheine betreffs deſſen Haus, Weingarten und Landgut aus dem Nachlaſſe zurückzuſtellen. eg. Nr. 89.) 

Am 6. Februar d. J. entſchlief Naufea im Haufe Strenbergers. Sein Leichenbegängnif 

geftaltete jich großartig ; der Konduft wurde dom Trienter Domkapitel und ſämmtlichen Klöftern 

Trient? „in beyſein ained ganzen Koneiliums“ abgehalten, Wegen Mangels an Pferden und weil 

die Anfertigung der Trauerkleiver längere Zeit in Anſpruch nahm, wurde der Leichnam exit am 

11. —— Trient weggeführt; er wurde bis Hall mittelſt Wagen und von da bis nach Wien 
a Sn Diener begleiteten ihn. (Meg. Nr. 90. Siehe auch Urkunde Nr. 4, 

Wie aus der Urkunde it. 86 und aug jeinem Teftamente au erjehen iſt, bewahrte 

taufea feiner Vaterſtadt auch während ſeines Wiener Aufenthaltes en al As (e&fen 
Arhemzuge ungejchwächt feine Liebe umd Anhänglichkeit, Er Hatte — — an: 
errichtet, welche er durch feine letztwilligen Verfügungen auberordentlich Bl re { kr # i 
portigen Kirche wurde auf feine Kosten aufgeführt; im Mär: 1551 fendet Im : er % n 
durch feinen Hoffchreiber Martin Buchs an Reinprecht und d 
Wanbach die legten 200 Gulden. Gr gibt Buchs diesbezüglich auch fol ir kon. um — 
DR re 5 — genden Auftrag: „Wo der 

Khor am Bequemlichen Zimlichen Tuern möcht haben Dar Sun ain Zimbliche Glochen möcht 
bangen, Dunnckhet vnns nit vngeſtallt ſein, Wo nit Im Namen Gotteg “ Nauſea — 

für ſeine Vaterſtadt noch mehr thun, er wollte die San ein Man, | 

1 je Kirche „ſambt dem Tuern“ bauen lafjen 

und ließ auch diefen Bau beginnen. An der Ausführung di —— 

gehindert Haben, obwohl er die — BR —— Andale, dürfte ihn der Tod 

— aufead Miterarifche Thätigkeit ſchreibt a et vielen 

Briefen Werke über die Sprachwiffenfchaft, über die Nede- m RR KugE 2 N 
fchaften, über bürgerfiches, Staats und Kirchenrecht Ber nun. — — 
erſteren: kurze Lebensbeſchreibungen des Papſtes Plus II. und en Er E M pe — 

letzteren folgende: Wider ſämmtliche Gegner des katholiſchen Glaubens. Vom Ende der Welt oder 

von der zweiten Ankunft Chrifti. Nom Antichrift. Won der [eßten Auferftehung Katholiſcher 
Katechismus. Paſtoral-Unterſuchungen. Daß die Geiſtlichen in der Kirche geweiht [erden ſollen.“ 
Nauſea hinterließ ein geſegnetes Andenken. „Guethertzige leuth,“ Wiener, waren der 

| Anficht, er habe fich ein Epitaphium wegen jeiner Verdienfte „vmb Die gank Sriftenhait vnnd 
ſonnderlich umb die Stat Wiem“ wohlverdient, und regten im Jahre 1555 die Grrichtung eines 

| ſolchen bei dem Wiener Bisthumsoffizial Chriftoph Freyfleben an. Diefer nahm die Angelegenheit 
} in die Hand und bat den König Ferdinand um die Bewilligung zur Vornahme einer öffentlichen 
und allgemeinen Kollefte für den gedachten Zweck. Seine Bitte begründet er damit, daß der felige 
Biſchof „an khunigelichen Hof lannge Zeit Erlich vnd treulich gedienet, feinem Biſchoflichen Ambt 
mit allem getreuen fleiß Aufgewart, Dar Zu Offen war, Das Er der- ganngen Sriftenhait Zu 
Aufbawung vnd befferung vill Geiftlicher Bücher gejchriben vnnd vill guets gelert.“ Ferdinand 
geftattete eine jolche Geldſammlung nicht, dagegen ordnete er mit Dekret vom 12. Dezember d. 3. 
J an, daß die Bisthumskommiſſäre 60 bis 70 Gulden aus den Einkünften des Bisthums für die 
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Errichtung eines Epitaphiums flüſſig zu machen haben. Dieſe ließen durch den Bisthumshofmeiſter 
Andreas Dürrnpacher, 70 Pfund Pfennige an den Wiener Bürger Paul Grau (Graw) 9 
„dergeſtalt“ erfolgen, daß dieſer „bey denen von Wienn“ eine Subvention erwirken und alsdann 
erft an die Ausführung ſchreiten folle. Aber noch im Jahre 1558 war nichts geiehehen. Biſchof 
Anton I. von Müglitz, welcher ſich mit der Abſicht getragen, aus beſonderer Verehrung für 
Saufen dieſem ein Grabmal aus feinen eigenen Mitteln errichten zu laſſen, Boy lich, Nachdem 
er don den fchon im Zahre 1555 bewilligten 70 Guben erfahren hatte, an ” N mit dem Erſuchen 
diefe Geldſumme zu feinen Handen zu erlegen, damit num „ein BE ai —— beſcheen 
möge.“ (Reg. Nr. 91.) Zu dieſem „ſtatlichen“ Grabmale kam es indeſſen N Schuld davon 
zu fuchen ift, läßt ſich aus den vorregiftrieten Urkunden nicht N RR Naufen ein 
Grabmal, aber ein Höchft einfaches. Dasselbe ift jedoch aus dem zu een ohne 
dab man heutzutage weiß, wann und wohin es weggejchafft BE Rn Er es noch 
daſelbſt vorhanden Ogeſſer? ſchreibt nämlich: „Sein Mauſea IE 5 ) —— en geführt 
und bei St. Stephan vor dem mittlern Altare, Der damals außer A Le Reh en er and und 
St. Markusaltar hieß, beerdigt. An dem Pfeiler bei dem ul A Me of A Grabmal, 
nämlich eine hölzerne Tafel, worauf er als dem Volke predigend abgema En en i au fen iſt 
Der Herr wird kommen zu richten. Eſaia. 3. Thut Buße. Gzech. 18. En AU In li dag 
katholiſche Volt mit dem Worte, damit der Frieden Der Kirche in ae i on ſerrſchete, 
deßwegen bin ich ein Glied der Kirchenverſammlung und ſterbe zu Bun ) ſind in Wien die 
Gebeine dieſes liebenswürdigen Biſchofs begraben.“ — | 
MWiederholt begegnet man in den vorregiffrirten Urkunden dei Bezeichnung „armes 
Bisthum.“ Worin die Einkünfte desſelben beſtanden haben, hierüber kann man ein vollkommenes 
Bild gewinnen aus den Aufzeichnungen, welche Nauſea in feinem Sud —— Nr. 43, 37. 
38. 39. 44. 42. 43. 44. und 45.) machen ließ. Das Einkommen beſtand vorherrſchend aus dem 
Erträgniſſe der zum großen Theile weit zerſtreuten Grundſtücke, gewiß ein im Voraus nicht mit 
Sicherheit berechenbares und oft zweifelhaftes Einkommen. | | 
Vollſtändigere und verläplichere Angaben über die Dotatton des Wiener Bisthums in 
damaliger Zeit werden anderwärts kaum zu finden ſein, es wird ſich darum empfehlen, dieſe 
Aufzeichnungen hier in ihrer Gänze folgen zu laſſen: 


„Anſchlag vnd beteurung des Biſtumbs zu — vnd einkomen 
Wie hernach nolgt Einleg Anno 1542. 


Erſtlich den Biſchoflichen hof zu Wienn wie er in der Maur umbphanngen. Ann die 
Zins Ladenn der man zu dem hof geneuſt, ſonnder Biſchoff Georg ſeliger zu Ainem täglichen Salue 
geſtifft, wie man denn dieſelbigen Laden Zinß alle Jar zu ainer yedem Quottember dauon die 
Kirchen Prieſter Conntores Orgeniſſten Meſſner, enntricht vnnd betzallt, auch ain Jedweder herr 
Biſchof biſher obbemelter Laden Zinuß nichts genoſſen, demnach allein den Biſchoflichen hofe wie 
derſelbig ain Dachwerch vnnd Bödenn Augenſcheinlich vaſt pawfelig beteurt vnnd geſchätzt per Ain 
Tauſent gulden. 

Idem mer die beteurung vnnd Schatzung des Biſthumbs Aigenthumb Weingarten ſo in 
dem Mittern Purgen vnd oben gelegen der da fein Sechtzehenn Joch. Zway viertel wie die 


gen in guetten Mittern vnd pefjern gepew. ain Jod in das Annder beteurt vnd gefchägt per 
funffizigk guldein, 





') Wahrſcheinlich Nauſea's Pienningmeifter, Siehe Neg. Nr. 43. 44. 
2) Ogefjer, Beihreibung dev Metropolitanfivche zu St, Stephan in Wien. 1779. Seite 17. 
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Idem mer die beteurung vnd Schatzung des Biſthumbs Wienn gefell des heurigen Wein 
Zehenndt. des Ainvnduierzigiſten Jars verſchinen in Moſſt ſo in die Keller Innhallt derſelbigenn 
Keller Regiſter ſo durch die geſchwornnen Viſierer ſein aufgericht worden iſt in Moſſt gefallen daran 
der herr Biſchoff Zu ſpeis diſes Jar nit genueg haben mag. Ainvndzweintzig Dreiling vnd 
Sibentzehen vrn. 


Einkomen des Biſtumbs gefallen heurigen geſetzten pacth von vnd aus der 
Zehent Stuben den ven per 3 Schilling Pfenn. 
So iſt dem Herrn Biſchoff aus der Zehenndt Stuben gegen der Römiſchn Ku. Mt. vnnd 
Anndern ſeinen gegenthailen zu ſeinem thaill Innhallt ſeiner Zehennt verwalter Regiſter in parem 
gelt gefallenn Funfhundert vierundfechgig gulden vier ſchiling ain haller. 


Idem mer ift beteurt vnnd angefchlagenn die einfomen des Biſthumbs Wienn getrait 


— 35396 jerkioiſt Aauo : ‚ 
Zehendt. ſo das Heurig A Ins m Aigner ſelbs vögſſung auch in dem hinlaß ſchwars 
vnnd Rings halb waiz Zwenn Muth. Idem korn 29 Muth 3 Metzen Idem mer habern. 16 Muth 
1 Metzen. Idem mer Gerſſten vnnd tunckel. 20 Metzen di M Dat — * J 

a — te Muth halb waitz beteurt wie er das Jar 
zu Marckt gegang 9 oen gulden thuen die zwenn Muth Facit viertzehenn guldein. 

Idem mer die 22 Muth Ehoren Auch wie Er dag & 

* ’ das Jar zu Marckht geganngen. beteurt 
per funff guldein thuen diſe 22 Muth in gelt Ain Hundert Zehen gulden 

Cast di th haber. 

Idem mer die a je er. vnnd den Minen Meben dar zue auch beteurt. die 90 Metzen 
gerſten vnnd tunckel in gleichem Kauff gegen dem habern. Wie er dag Jar zu Marckht geganngen 
den Muth per drey guldein drey ſchilling macht Zuſamen Facit Funffundfunfig en 

iſſi waintzig phennin zig guldein Sechs 
ſchilling Sibenvnndzwaintzig ph g. 

d ſelbi 
Idem mer a \ m BER Wyen einfomen verjelbigen phenning gullt als grumdt 
vnnd öberlenndt diennſt Inner vund uſſer der Stat Wienn purefrid . jo dem Biſtumb Wienn allein 
Zugehörig Vnnd auf das treulichiſt Zuſamen getzogenn Neunvnddreiſſig guldein Zwen ſchiling 
Ain Pfenn. Ain haller. 
NS ‚ 

Idem mer jo hat das Sijtumb Bienn Zi Gleyſſenfeldt Neulicher Zeit vonn der Römiſchen 
Khu. Mt. Biſchoff Johann Seliger daſſelbig Klain Dörfflein ſo zu ainem Beneficia gehörenn 
dieſelbigen Holden Je vnnd alwegenn die Khu. Mt. ſelbs geſtewrt Sonnder allain hat das Biſtumb 
Wienn daſſelbs grundt vnd öberlenndt diennſt, ſo Järlich tregt Sibentzehen guldein Zwemn 
ſchilling phennig. | | 

Idem mer jo hat das Biftumb von wegen Sanndt Ahaci Gapelln . jo dem Biftumb 
Wienn eingeleibt. Järlich einkomen grund vnnd öberlenndt diennſt Viertzehen phennig ain haller. 

Idem mer ſo hat das Biſtumb zu Oberſdorf von Zwenn geſtifften holden ſo der Römiſchen 
Khu. Pt. pfleger dafelbft jteurt das Biltumb . allain der grundt diennſt einnimbt. Zwenn fehilling 
ain haller. x. FEN | | 
| Idem mer jo hat das Biſtumb Wienn etlich behauſſte gueter vnnd holden zu Traßkirchen 
die auch die Römiſch Ku. ME. ſteurt nur das Biſtumb allain grundt vnd öberlenndt diennſt daſelbſt 
Järlich einnymbt das da macht 2 gib. 2 Sch. 16 Penn. 

Idem mer fo ut das Biſtumb MWienn auf der Widen vor dem Karnnerthor von den 
n die gmeaine Stat Särlich jelbft fteuert grundt vnnd öberlenndt diennſt einkomens 
Sechtzehen gulden Vier ſchilling Zwölff phening Ain haller. 

Idem mer jo hat das Biſtumb etlich geſtifft vnnd vngeſtifft Holden zu Symering dauon 
Järlich dem Biſtumb grundt vnnd öberlenndt diennſt fallen Ain guldein Siben ſchilling Zwaintzig pfenn. 
is Idem mer ſo hat das Biſtumb Wienn zu Atgerſdorff waidt gelt grundt vnd öberlenndt 
diennſt daſelbſt Järlich einkommens Vier guldein Sechs ſchilling Neuntzehenn phening. 


behauſten gueter 


13 


* J La) \ 5 
* 4 15, ur — 
4 


ii e- “ 
Date - 
. * 


ee 


. en 
* — * m nm 
ee ne . = = 


—— — 


— — 


* ——— 
— 


— rn 





= 


< me 2. - 
EZ — — 


“ = * — 
> . — * > 
* — — 
> r = Fr» ne 
\ — —* a - ’ 2 = * 


ee an 


= 
Eu 
— 


2 u * 2 Er J A z u 75 3 Y' ® » J % F 4 .- Du Se ze 
u 13 " 1 MT Tu ass we oT DI Sr DE Er De — — — Amir? ss 1a # 4,r . 7 n 
A ”r? x N a y ze’) N AU ar w.7 5° y ’ . 


—* 


— 98 — 


Idem mer ſo hat das Biſtumb Wienn von dem dorff Laintz fo zu ainer ſtifft bey Sanndt 
Steffan gehört grundt vnnd öberlenndt einkomens Sechs gulden drey ſchilling vnnd Zehen phening. 

Idem mer ſo hat das Biſtumb Wienn Achtzehenn tagwerch wiſmath zu Simering gelegenn 
das gemainigelich alle Jar durch die thonaw guſß oder durch groſſe hitz oder Durren Jaren wenig 
geneuſſt derſelbigen tagwerch wiſmath ains beteurt per Ain guldein .. ... Achtzehenn guldein. 

Idem mer ſo hat das Biſtumb Wienn zu Lachſſenburg Sibenvndzwaintzig tagwerch 
wiſmath ſo dem Biſthumb weyt zu vögſſnen gelegen auch der merer thaill deſſelbigenn Wiſmats 
mit groſſem Wilden Rorr verwachſſen des man Wenig geneuſſt, Auch ain tagwerch beteurt per ain 
gulden . . . Sibenvnndzwainzig guldein. 

Idem mer ſo hat das Biſtumb Wienn phening gullt Inner vnnd Auſſer der Stat Wienn 
purckhfrid vonn den behauſtenn guetern vnd öberlennden die auch die herrn von Wienn ſelbſt 
ſteuern ſonnder das Biſtumb die ploß phening gilten als leibgeding grundt vnnd öberlenndt diennſt 
daſſelbig einnymbt vnnd alle Jar Järlich aus beuelh der Römiſchen Ku. Mt. der Löblichen Doben 
ſchuel alhie zu Wienn laut derjeldigen Järliche quittung geben mueß funffzig guldein. Vnd alle 
weill von des vorgemeltenn Biſtumbs Wienn pfening gildt einkomens der ſich nit mer dann in die 
Sibenondfunfftig guldein Siben ſchilling Achtzehenn phening laufft vnd nit ferrer erſtreckt. Auch die 
Funfftzig guldein Reiniſch wie voruermeldt der löblichen Hochenn ſchuel Järlich gebenn mueß. dauon 
aufgehebt worden, ſo komen dem Biſtumb Wienn vnnd bleiben Im zu Seinen nit mer dan Siben 
gulden Siben ſchilling Achtzehenn phening. 

Idem mer ſo hat das Biſtumb Wienn funfftzehen viertl Weingarten ſo auf denn grieſſen 
Zu nagſt bey der Wienn auch dieſelbigen wann die Wienn Ain wenig mit waſſer groß wirdt ſo 
öberlauffts das waſſer oder die gufß . gemaingelich erfrieren auch offt über Summer vnnd wintter 
das man derſelbigen wenig geneuſt. Ains das Annder beteurt per Acht guldein . .. Ainhundert 
vnd Zwaintzig guldein. 

Idem mer jo hat das Biſtumb Wienn ain klains Wein. vnnd Trait Zehenntlein des 
Biſchoff Johann Gelliger Neulicher Zeit vonn denn herrn von Liechtenſtain die darauf dem herrn 
Doctor Jacob Nagel ders dann wie uorgemelt denn heren vonn Liechtenftain umb Ainhundert 
gulden verjeßt gehabt. hat mergedachter Bifchoff Sohann feliger umb 100 Guld. gelöſſt legt es 
auch in ſolichem werdt ein vnnd darbey beleibenn Ainhundert guldein. 

Zu Auraſtall bey pockfließ gelegenn vonn ſolichem Zehentlein das man Järlich Im 
beſtanndt verlaſt ſchwars vnnd Kings per ain Muth das Zuſamen zu phening gulth betheurt per 
Siben guldein. 

Idem mer jo gefallen Järlich vonn mergedachtenn wein Zehenntlein zu Auraſtal ain Jar 
in das annder Moſſt Zehenndt dauon Acht vrn beteurt den ven per Zwenn ſchilling Zwaintzig Pfenn. 
das Zuſamen gezogenn Zwenn gld. Funff ſchilling Zehen, phening. 

Idem mer jo hat das Biſtumb wien pfening guldt zu Kollenbrun von etlichen öberlennden 
daſelbs ... Ain ſchilling Zwenn phening. 


Einkhomen vnd betenrung des Schloß zu Sandt Veit, fo auch dem Biſtumb 
Wienn zugehörig. 


Erſtlich das Schloß zu Sanndt Veyt ſambt dem Mairhof daſelbſt wie die ploß mit der 
Maur vmbphanngen, beteurt vnnd geſchätzt per Funffhundert gld. 
Idem mer jo hat das Biſtumb Wienn vonn Sanndt Veyt Iärlich grundt vnd öberlenndt 


diennſt dafelbft fambt den Zwayen Mullen fo auf der Wienn gen Sanndt Veyt gehörenn Zwen— 
vnduiertzig guldein. 

















Idem mer fo hat das Biltumb Wienn ain Elaineg Vngelltl zu Sanndt Veyt Im dorff 
allain vor Zeitten wol poffer geweſen Aber Siver des turckens dberzug vaſt verderbt dag yetzt nit 
mer ain Jar in das Annder treulich Zuſamen gebogen tregt Funffzig gubdem. in | 

Idem mer Wiewoll Sanndt Veyt das Schloß dafelbjt an etlichen vmbligennten derffern: 
derfelbigen Sibne wann Yin dbelthater derfelbigenn ennden einkombt er hab gleich vil oder wenig, 
fo bey Ime gefundenn wirdet, ſo ſein dieſelbigen dörffer vnnd flöcken darfur gefreidt das fi mer— 
gedachten öbelthäter allein ploß wie diſelbig vmbpfanngenn mit der Gurtl geen Veit Antworten 
dauon hat das Biſtumb Wienn oder janndt Veyt nicht allein den groſſen vncofften jo auf die 
gerichg leutt mit befegung der Schrannden, pluetrichter, Zuchtinger vnnd was darauf laufft das 
Riftumb von dem feinigen bezallenn mueß, Fan ſolichs zu Kainem werdt nit anichlagenn jonnder 
Alain will foliches zu meinen herrn Ainer Erſamen Lanndtſchafft die auch in diefem fall Lanndt— 
gericht haben zu erfanntnus gejegt habenn. 

Idem mer gehörenn zu dem Schloß genn Sanndt Veyt in die drey feldt vngeuerlich 
48 Joch acker nit ſonnderlich woll bey guetem gebew Auch an den Ennden da ſy ligenn. Wann 
man diefelbigen bey tag vnnd nacht nit woll verhirt das wilpreth gemainigelich verderbt vnnd dag 
pam auch denn Samen Tchlechtlic) daraus gebracht wirdt, fonnder allein hat man diefelbigen gepaut 
von wegen des geſtros nichts Deftweniger ift An Joch in das annder per vier gld. beteurt worden 
de8 da In Ainer juma macht Neuntzig guldein. 

Idem mer gehören geen Sanndt Veyt Funfunduiertzig tagwerch wiſmath die man auch 
ſonnderlich wann die Römiſch Ku. Mt. im Lanndt iſt nit genieffen fan. aus vrjachen wan Ir Mt. 
wie Abzunemen Sagt, jo vervicht man derjelbigen ennden foliche Wiſmath alle. Auch Irer Met. 
hoffgefindt mit Iren Roſſenn vnd wagen auch die pauern So den Zeug fuern fich der ennden mit 
Roß vnnd wagen darauf ligen. nit wenig ſchaden thuen. Auch dag wilpreth wie dem allem fo ift 
nicht3 dejtweniger ain tagwerch in dag Annder per ain gulden beteurt vnnd Angefchlagen worden, 
macht in gelt Funfpnnduiertzig gulen. | 

Idem mer jo hat janndt Veyt fo zu dem Schlos gehört an drey ordten vnnd flöcken 
etlich Joch gehultz, daran Kain holtz Zuuerkauffen. auch gar wenig Zimer Holt darinen ſonnder 
des Biſtumb jich ſelbs vnnd Sanndt Weyt ſich ſchwarlich mit aller Mue zu hauſnothdurfft zu 
behultzen vnnd zu prennen haben. Wiewoll man nit kann gewiſlich wiſſen wienil derſelbigen gehultz 
Joch ſein ſich allein bey den elltern des Aygenns zu ſanndt Veyt erkundiget. Die da mainen An 
denn dreyen ortten vnnd floden in die hundert vnnd Achtzig Joch vngefärlich Je Albegen ain Zoch 
in das Ander wiewoll der Merer thaill zu peder Haufnotdurfft alhie geen Wienn vnnd zu Sanndt 
Veyt abgeforſſt denneſt ain Joch wie die Acer Auch Wiſmath geleich per Ain guldein angefchlagenn, 
des. da in Ainer Suma macht Ainhundert Achtzigkh gulein. 

Idem mer jo hat janndt Veyt dafelbft ain vifchwaffer auf der Wienn jo man zu Zeitten 
wann die Wienn waſſer hat vnnd nit aufgethart, hat man Ie zu Zeitten daffelbig Elain waffer 
fldefel zu Saren den nachparn daſelbſt zu viſchen Im bſtandt verlaffenn per ain guld. vier ſchiling Pfenn. 

Idem mer Zugehörenn geen Sanndt Veyt vier Viertl Weingarten ſo Aigenthumb des 
Biſtumb Wienn ſein des da macht ain Soc. beteurt das Joch wie die vorgemelten Biſthums 
Wienn Weingarten per Funfftzig gulden. j 

Wiewoll das Biftumb Wienn oder ain Jedweder herr Biſchoff daſelbs etliche Beneficia 
Zuuerleyhen In der Stat haben, diejelbigen wolt der herr Biſchoff zu merer erhalttung der heiligen 
Religion gerenn verlephen . fan aber Laider An mengel der prieſter darauf kainen Zuwegen bringen 
haben auch hie biſhero alwegenn gemaine Stat gejteurt, werden auch dahin beteurt werdenn. 

Weitter jo gibt der herr Biſchoff zu Wienn amer Erſamen Lanndtſchafft als jeinen lieben 
herrn vnnd Freundten Zuerkennen das das Biſtumb Wienn hierumb in Ainer Meill wege etliche 
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klaine pharl wie die mit Namen hernach benennt werdenn Erſtlic Sanndt Veyt. Penn Bing. 
Selfendorff.Laad . Lanngendorff. Shwedhat. Simering. Sanndt Pauls Gapeln 
zu&rtburg. Wäring.. Döbling. Allß. Attakrin. Asgerjdorf.an diefen ennden allenn 
nit mer dan drey Arm pharter die Anndern pharen Al Laſdt der herr Bijchoff von Wienn aus mit 
groſſem ſchwären vncoſſten zu mer erhallttung Griftenlicher ordnung dem gemainen Armen Paursman 
zu guettem als vil Im muglich verfehen wolt foliche pharrlehen Alle folt auch mit feinem högſten 
fleis umb Priefter diefelbigen geren Zuuerleyhen kann kain Zu wegen bringen Laft ſolichs bey 
den heren Ainer Erfamen Lanndtſchafft jelbs erfanntnus beleiben vnnd dahin ſich beuolhen haben. | 





Volget weh das Biftumb wien Sn gelt aufs genaubeft gerechnet Jerlich 
| einfomens hat. | 


100 gulvenn vngellt zu Sannt Veyt Su Zimblichenn Jarenn. Are | 
35 guldenn vngeuerlich oder 34 zu dinft dafelbjt zu Sannt Veyt auf Michaelis fellig. 
6 fl. 6 Schill. 6 Penn. zu Laintz zu dinft aud Michaeliß. — 
17H. 2 Schill. 14 Pfenn. In dinft zu Gleyßenfelt auch Michgeliß fellig. 
2 fl. 20 Pfenn. zu dinft Micha. Zu Nuſdorf von den huldenn. DEN. 
2 5.1 Sch. 1 Penn. von den huldem zu Traiſkhirchen Michaeliß zu dinſt. — 
15 Pfenn. zu dinſt von den behauſten gutternn zu Symering auch Michahelis fellig. 
zu dinſt von den behauſten guttern auf der widenn Michaelis fellig. 
. 2 Sch. zu Dinft von dreyen...... .. von hittendorf auf Michaells fellig. u. 
-3 Sch. 9 Penn. zu dienſt von den holden zu Atzgerſtorf aud) Michaelis fellig. 
. 4 Sch. 8 Penn. zu dinſt von prattenjehe von obernlennt auch Michaeliß fellig. 
24 fl. Zinß von den Mullen vnnd heußernn fo Sebaſtian Stiger Innen hat zu Vier termin Im Jar. | 
4 fl. von einer Mull auf der ſchweiget aud Michahelis fellig. | 
8 f. Zinß von einer Muln die Stain Mul genant fo Philip Widmayer Innenhat auch 
Michaeliß fellig. | 
7 Schilling Pfenn. Zink von einer Mul bey dem Muelfellt fo Andre Dreicher Innen Dat auch 
Michgeliß fellig. | | 
15 fl. Zin von einem hauß gelegen auf dem Newen Marckh aud) Nichaeliß fellig. 
10 fl. Zins von einem hauß in der ſchulſtraßen genannt hoc jac vt viuies zu Zweyen Terminen 
Im Far auch Michaelis fellig. | 
TR. Zinß von einem hauß gelegen auf dem Teuffen grabenn auch michaelif fellig. 
TH. Zinß von einem Hauß auf dem Teuffen grabenn jo der Lichtenmaler befi 
Michaheliß fellig. 
6 guldenn von einem Stodlin einep hauß in dem plutgeflein gelegen zu Zinß auch Michaeliß 
verfallenn. | iß 
TR. dinſt von Wiſmatn vnnd gartten zu ar] enburg werden Jerlich ain Jar 
das ander verlaſen Auch Michahelis fellig. | 
2 fl. zu dinft von Zwaintzig tagwerdh Wiſmat zu Symering Auch Michahelig felli 
10 fl. zu dinſt von einem Ertburgh danon muß man zu gottfeig % 
gartten gelegen zu gh | | 9 eichnamst aa 
proceſſion von Zallenn 5 pfunt 94 Pfenn. wiert Serlich auf Zwei Termin Deere e 
2 fl. zu dinſt von ainer waydt ſo Richter vnnd ein gantze gemain zu Atzgeſtorf Jerlich nn 
auch Michaeliß fellig. 
14 fl. 4 Sch. zu dinft von Funffzehenthalb viertel Weingarten jo Jerlich verlaßen werdenn umb 
halbpaw Auch Michnelif fellig. En 
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11.3 Sch. Pfenn. zu dinſt von den gewelbern oder Lädnenn ſo 
zuſtendig 


‚93 werden Jerlich zu Vier Friſten verlaßen. 
40 fl. zu dinſt von aynem Zehennt zu Symering ſo Juncker Laßell in einem beftannt bat. auch 
Jerlich auf Michaelig fellig. | 
25 1.7 Sch. 95 Pfenn. von der Nemanens jo die B 
ſuma geſtell— Auch Michahelis felig. 
Suma fummarım alle Zinß fo das 
406 fl. 2 Sch. 11 Pfenn. 


jeinen furftlihen gnadenn 


enghlin daruber gemacht jein alla in ain 


Biſtumb Wienn Serlichen einfomens hat 


Vermerckht waß dem heiligenn geift zuegeheri 
heuſer ſo zu obgemeltem heilige 
Ain hauß Am Neuenmarckht, jo Jetzt Innen hat der hannß gnutzpurger. 
Ain hauß Am hof gegenn dem haiden vber darinnen wannt Bränntl von herrnalls. 
Yin bau Am fteig bey denn Himmelparten. | 
Die Neulugkhenn Auf der Widenn doch drey heuſer Auſ 
Die Mull bey dem heyligen geiſt. | 
Die ftainmull, 
Die Mull an der ſchwechat mit namen die haidmull. 
Ain hof zu Alltmanftarff hat 97 Joch Agkher Auch etlich tagwerch Wiſmadt Vnnd 
ſunſt ettlich kraut Agkher. | 
Der hof zu Rennerſdarf. 
Drei holdenn zu hittenndarf bey mi 
Ehner, hannß Ebner vnnd Sebaftian Ebner. 


g vnnd Erftlih verzaichent die 
um geift gehörig. 


genumen. 


ſtelwach mit namen Volfganng Ebner, Merth 


Zehennt zu Aichſtauden bey Criſtall denn hat der herr von Liechtennſtain Innen. 
Vermerckht die Weingarten Am Renweeg, Im gaiftugeh, Sm nee RR 
Im Neuperg, Sit meines genedigen herrn allain Im geijelperg Vnnder Murn, mitel der Murn, 
ober murn Iſt feiner gnad . allain Inn grieſſen Lannggaffen, Kaingaffen fchreybern Im ſtainagkhern 
endarff. | 
er N a zu Atzgeſtarff hat Bramntl bey den ſchotten Innen. 
Zu Praitennfee Ain Viertl Weingarten Iſt feiner guad. 
Idem Ain ganng Riedt Sm hinternberg daſelbs Sun Prait 
Sibenn Viertl Inn der Lanngengaſſen gelegen ob der Mull 
J iennt zum heyligenn Geiſt. | 
un en m An Halb Joch hat der Bränntl bey jchotten Innen. 
Im Frannegkh Ain halb Joch bey dem heyligen geiſt uber. 
Die weingarten zu Siffering. | 
Die Zehenn Viertl Inn Simeringer Riedt geheren Auch feiner gnad . zue. 
San Der tungkhgrueb ettlich Weingarten. 


Bifmadt 


94 tagwerch zu Eber] tarff hat Jungkher Lafla der Richter alhie. 

18 tagwerch bey dem Weiſſen ſtain bey Himberg. 

6 tagwerch zu Achaw dad Wiſſen die Mayer Woll, wollenß aber nit zaigen Auß 
Lauter Poſhait. 


enſee. 
Innerhalb des Pachs der 
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Zu Simering Vier tagwerch wiſſen die Nachpaurn Woll. ** BEN. 

Bei Lagjenwurg 18 tagwerch in Ainer Wiſenn Mer 6 tagwerch Mer 3 tagwerch 
mer 4 tagwerch daſelbs. } | | 27 

Zu Gunnderfdarff Bier tagwerd). | 

Zu Radaun Vnnd koltſtarff ettlich tagwerch nimbt Ain taill der herr von Radaun 
vnnd Spitalmaifter zu Peterſtarff oder der negſt der daruber Fumbt. 

Zu Niverladh mer dann Min Wifenn die Zall waiß er nit vnngeuarlich bey Acht 







tagwerch. 





Mer ain Wiſenn zu grannetneuſidl, bey Wienner herberg die bedarf woll nach 
fragen, Wann die Paurn die Verlaugnen Vnnd St doch Zum Heyligenn geift geuechjent vnnd 
eingenumen Worden, Inn Kurzer Zeyt. 
Im goldegkh hat Bes Hindl Peter Redl Vnnd Georg Aichperger Ambtman Won 
ſchönberg. un | | 
| Mer 7 tagwerch bey Reinerfdarffer Hoff hat ſych vnnderſtanndenn Jungkherr Laſla 
ettlich Zeyt her. | | | 










A EA) 
Vunderhalb der Murnn 18 Jod). 
24 Jod Vnnderhalb des Kuepergs. 
Am Wienner Perg Vier Joch hat gefegſent der Clain Thaman. 
Mer Acht Joch bey dem ſchaff oder Neuperg hat Wolfganng ſchaffer bey... f 
Actum denn 18. Septemb. Anno 154. 


Vermerk den draidzehent jo dem Biftumb Wienn vnnd andern des Zehents 
gegenthaillen zugehorig Iſt. 
Erſtlich zu Tobling vnnd ſchaffermakh (2). 
Sand Vlrich vnnd Gumpendorff. 
Zu Meidling, Wiennerperg, Khuperg vnd goldekh. 
Sand Marx vnnd auf der Tunckhgen. re 
Simering. | 
Sherfdorff, Schwechet, Nemerfdorff, ober vnnd vonder Lantzendorff. 
Iſt dem Sunder Laſſla von Edlaſperg velafjen worden, 
Laach vonder ober vand Nenfidl, 
Henerfdorff, | 
Veſenndorff vnnd Sibenhierten. J 
Intzerſdorf, Steinhoff vnnd ſchweitzenhoff. | J 
Asgerſtorf, Altmanſtorf, Liſing, Erlach vnd Hetzudorff. 
Sannd Veyt, Hietldorff, Pentzing, Hiezing, Laintz vnd Speiſſing. 


N | Vermerk die verlaſſnen Traitzehent Anno 1543. 

In a ee! 6 tag Juli Iſt durch Hanſſen Hackner in beyfein mein Afin Gebharter 
Michael der Treit * Kemnater der Burger ſpitalmeiſter Alhie vnnd herrn pfarrer zu Sant 
ſchweitzerhoff — Atgeſdorff, Höhendorf, Erlach, Lieſing, ſtainhof dum 
Waitz, Zwen mut Altmanſdotf, dem pfarrer zu Atßgeſdorf verlaſſen worden per 1 Mut 
— Denn 9 halber korn vnnd vier mut habern macht alles in Suma . J 7 Mut, 
Di vnnd Afin gebhart ag Zuli Iſt durch mich Pauln graw meines gnedigen herrn pfenningmaifter 
J gebharter hochgedachts meines gnedigen herrn vnderzehentner der Traidzehent verlaffen 
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worden dem Michell thaller zu Auerſtall nemblichen ſchwers vnnd Rings ein mut 8 metzen weit 
ein mut habern, macht . es inmenen. 
Den 10 tag Sulii ift aus beuelch des heckners durch mich Afin Gebharter vnderzehentner 


der Traidzehennt zu heneſdorf dem haider verlaſſen worden ſchwers 15 metzen korns Yenn habern 
per ein mut machh EEE 1 mut 15 metzn. 
2 Denn 17 tag Juli St durch mich Hann Heckhner der Traidze ennt zu Wo 
zeh 3 ſndorf 
dem Linhart Mullner daſelbs verlaſſen worden ſchwers vnd Rings yr rey mut. 
Suma 14 Mut 8 Meten. | | 
v4 | ‘ 
5 Anfftend getraid Zehennt de3 Dreyvnndvierzigiſten Jar. 
| Gritlich der Pfarrer von Atzgeſdorff Aufftennd traid Zehennt 
| bederlay zu thain huldig. 0 nn nn, 2 Mut 8 metzn Korn 
| | Idem mer habern . ER DAR 
. ; 
3— Idem mer bleibt der Mullner von Voſendorf traid Zehent ſchuldi 1 
N Suma 5 Mut 12 Mesn Enn halbenn, 5 ‚57 
| Vermerk die verlafjnen Traid zehent Ann. 154% 
Erſtlich den 25 tag Juny Sit dem pfarrer von Atzgeſdorff per 
traidzehent durch Hanſſen Heckner, herberten Zollner vund Eraſin Gebharter 
der Traidzehent zu Atßgeſdorff, Hebndorff, Erlach Lieſing, ſtainhof 
ovbnnd ſchweitzerhoff Auch Altmanſdorff ſchwers vnnd Rings yedes 
J halbenthayll per . - - Re RL BDA lH BR Sn RE ENGEL VRR 
J Dem 26 tag Junii dem pfleger von pockfließ Sannffen Schlofnagell 


verlaffen den Traid Zehent zu Aureftall genanndt in der Aichn ftaun per 9 Mut 8 Mekn 
Den 26 Zunii dem Jorg Gering bon Voſendorf durch mich 
Hannſſen Heckner den traidzehent daſelbs vnnd ſibenhirten, vmb vier Mut 
waitz vnd korn vnd Zwen Mut habern per JJ Gr: 
Summa 16 Mut 8 Metzn. | 
Dieb die finanziellen Verhältnifje des Bisthums zur Zeit Nauſea's. | 
Die oben regiftrirten Urkunden find verwahrt im Fascikel mit der Signatur: ‚Wien, 
1. Biſchöfe. Friedrid) Nauſea. 1541—1552". AN 
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| : Fe m | | 
Zegeften zur Geſchichte des Viſchofes Ehriſtoph Wertwein. 1552-—1553. a 
| Ton Pfarrer Ferdinand Juſt. | J 
4 1. 1559, Februar. 18. Wien. König Ferdinand I. theilt feiner niederöfterreichifchen Negierung 


mit, daß er den bisherigen Bifchof zu „Neuftatt” zum Bifchofe von Wien erwahlt habe, und 
gibt den Befehl, im Biſchofshofe zu Wien zu inventiven, das nei aufgenommene Snoventar 
mit dem bei dem Bisthumsantritte Naufen’s verfaßten zu vergleichen und hierauf das 
—4 Bisthum an Wertwein einzuantworten; alsdann verordnet der König, daß Wertw ein 
R in Gegenwart der königlichen Kommiffäre ein Iuventarium über das Neuſtädter Bisthum 
errichte und dieſes „ambt Vbergebung deß vorigenn Inventarii abtrete“, ferner, daß die 
Adminiſtration dieſes Bisthums dem Bruder des Biſchofes Chriftoph bis auf weitere 
Serfügung übertragen werde; Ferdinand ſpricht ſeinen Entſchluß aus, „daßelb Biſthumb 
In der Newſtat alſobalt widerumb mit ainem andern geſchicktenn Tauglichenn Biſchof Zuuer— 
9 a Abſchrift. 
ih 2, 1552. Wertwein ſchildert in einer Eingabe an den König die ſchlimme Finanzlage des 
iener Bisthums und unterbreitet ſeine Rathſchläge, wie „on ſchaden vnd nachtail“ des 
Könige ihm als Succeffor und dem Bisthume geholfen werden könnte. — Abſchrift. 
1552. Chriſtoph Werttwein erklärt in einer Eingabe an den König, daß er wegen der 
J von ſeinem Vorfahrer hinterlaſſenen Schulden und wegen des üblen Zuſtandes des Biſchof— | 
Ri. bofes umd der biſchöflichen Grundſtücke das Bisthum nur dann antreten könne, wenn Seine 
eſtat die in diefem Schriftſtücke vorgetragenen Bitten erfülle. — Abſchrift. | 
j . Merrt Buchs unterbreitet der niederöſterreichiſchen Regierung ſeinen Gegenbericht auf | 
ie jeine Abfertigung betreffende Einrede des Biſchofes Chriſtoph. Buchs führt an, er fei | 
es ſeligen Biſchofes Friedrich und des ganzen Bisthums Wien Diener geweſen, habe weder | 
Ki Janze Beſoldung noch eine Abfertigung erhalten. Wohl häften ihn die bifchöflichen Amt- - 
eute im Jahre 1550 „onpillicher weis“, ohne Abfertigung entlaffen, als Nauſea auf Reifen 
Seweſen fer, alg aber dieſer zurückgekehrt habe er ihm die Stelle des ehemaligen Rentmeiſters 
mit der Aufgabe „In allerlay gefehefften hin vnd wider Zuraifen“ Übertragen ; er fei denn 
a fftage des Bifofeg gen Wäſchefeldt zum khirchenpaw auch gen Ingelhaim, 
amberckh vnd an vil ander orkt geritten“ er fei Verwalter in Ingelhaim gewejen, habe 
aber, ala Nauſea nach Trient zum — gezogen, auf deſſen Befehl die Verwalterſtelle 
zu Gunſten eines anderen Beamten niedergelegt und fich nach Trient begeben, um daſelbſt dem 
Viſchofe Dienfte u leiſten u. |. w. — In dorso: 1559. Zuni. 15. Rathſchlag. Sole der Bifchof 
durch dieſen Gegenbericht nicht „Erſettigt“ ſein, ſo wolle er eine weitere ſchriftliche Außerung 
einbringen. — Abſchrift. 
er „Herrn Criſtoffen Bifhone zu Wienn Anndere jgrifft wider Mert Püchß.“ Der ! 
ſchof zweifelt, daß dieſer Naufen’g Rentmeiſter gewejen; dieß müßten ja die Amtleute | 
Ir jen ; auf Püchß's „Ploſſe wort iſt nichts zu pawen, Gr mueß feine Vermainte Aufftendige | 
Pfenn. beſſer herfür ſtreichen; Solle er, Biſchof Chriſtoph, ihm „auf die Weiipenz 
ir N Sabenbergifchen md Jungelhaimiſchen Diennft bezallen“, jo fei es billig, daß er 
IM Früher darüber Rechnung lege, obwohl er mit Ingelheim, Bamberg und Meifchenfeld 
nichts zu thun habe. Püchß ſei zu Trient müſſig gegangen, wie er das jetzt in Wien thue. 




















— 1) — 
Biſchof Friedrich habe gar manchen in ſeinem Geſinde gehabt, dem er „aus Biſchoflicher 
miltigkhait umb Gottes willen“ 


den Unterhalt umſonſt gegeben habe, ein ſolcher möge auch 

Püchß geweſen fein u. f w. _ Abſchrift. 

6. 1553. März. 15. Judenwurg. Die niederöſterreichiſche Regierung erſtattet an König Ferdinan d, 
welcher der oberöſterreichiſchen Regierung aufgetragen, Nauſea's in Trient hinterlaffene 
„varnuß“ inventariſch u erheben und das Inventar der niederofterreichijchen Negierung zuzu— 

jenden, folgenden Bericht: Der Eönigliche „Ainſpenniger“ bei der oberöſterreichiſchen Regierung, 

Karl Offen hauſer, ei nach Judenburg, wo er die niederöfterreichifchen Negenten zu treffen 

gewußt Habe, gekommen und babe angezeigt, daß er zwei „Truchen“ mit Nauſea's Kleidern 

und Büchern von Ibs aus nad) ie, zu Thoman Eiſeler gefendet, mit der Barſchaft und 

„etlichen ſtuckhen vnnd Klainaten“ aber ſich hieher begeben habe; er habe Folgendes über— 

bracht: 1. Ein Inventarium ſämmtlicher von Nauſea zu Trient hinterlaffener Güter; 9, ein 

Verzeichniß jener Güter, welche bei dem Zrienter Domherrn Erasmus Strenberger in 

Aufbewahrung geweſen und die Offenhauſer von diefem in Empfang genommen: 3, ein 

Verzeichniß feiner Ausgaben auf Zehrung und Fahrten; 4. ein Verzeichniß aller jener Gegen- 

tände („gelt, müntz vnnd Slainaten‘), welche er den hiederöfterreichifehen Kegenten eingehändigt 

habe; fie gewärtigen Eulen Eöniglichen Befehl, wohin Nie dieſes Geld und dieſe Werthgegenftände 
bringen jollen. — Original. 

7. 1553. März. Chriftoph, Biſchof zu Wien, 

Truhen“ zu Gunſten des Bisthums 
Eledigung. — Original. 

8. 1553. November. 24. Wien, König Ferdinand bezeugt aus 
ſeligen Biſchofes Chriſtoph Werdtwein 3000 Gulden rhein. 
haben und erklärt zugleich, dieſen Betrag ſ 
Ferdinand, Melchior von Huberickh'E 


hr 
bittet den König Ferdinand, eg mögen ihm vie | 


ausgefolgt werden. In dorso : 1553. März. 20. Affirmative 


der Verlaſſenſchaft des 
zu Kriegszwecken empfangen zu 
einerzeit dem Bisthume zu erſetzen. Unterfertigt: 
rasmus von Geeg, Vanndtiidl — Abſchrift. 
9. 1553. Die Brüder Mathias und Andreas Wertwein richten in ihrem eigenen und 


im Namen ihrer Eltern und Geſchwiſter an König Ferdinand eine Dittjchrift des Inhalts: 
Ihr feliger Bruder Biſchof Chriſtoph habe zu Anſpruckh und ſpäter zu Wien ein Teſtament 
errichtet und in demſelben jeinen Anverwandten Legate vermacht, in einem derjelben 1200 Gulden; 
fie bitten, daß nad) Juhalt beider Teſtamente 2300 Guben an die Verwandten alg Erbtheil 
zu entrichten ſeien, da er in den verſchiedenen Stellungen, die er ehedem bekleidet habe, ſich 
diefe Summe erjpart habe und eine Erbſchaft von 2300 Gulden keine Schmälerung des 
Bisthumsvermögens bedeute; zudem ſeien von ſeiner Hofbeſoldung +62 Gulden noch unbehoben. 
Außerdem bittel Magiſter Mathias Wertwein, der König wolle das Wiener Teſtament, 
inſoferne ihm durch lab: außer Den im Yuſpruckher Teſtamente legirten „Ring vnnd Leibſ— 
khlaider“ auch die Bücher vermacht werden, konfirmiren, und Andreas Wertwein bittet, 
es wolle ihm das „clain ſilbergeſchierl“, welches ihm ſein Bruder Chriſtoph bei en 
Lebzeiten geſchenkt, aber in feiner Verwahrung behalten habe, ſowie das „Roß, darauf in 
ſeinem Leben den vaall gethan“ und das er ihm gleichfalls geſchenkt habe, verabfolgt werden. 
In dorso: 1553. Dezember 8. Der König bewilligt, daß den Erben zu an 1200 Gulden noch 
der Ausjtand von 462 Gulden entrichtet werde, daß dem Domdechant Matthäus Rn wei N 
King, Kleider umd Bücher, dem gewejenen Hofmeiſter Andreas NE das — 
geſchirr und das braune Roß gegeben werden, und ertheilt der Regierung den 
königlichen Willen zu vollziehen. 1553. Dezember 14. Entſprechender Auftrag der 
Bun an die Bisthumskommiſſäre und an die Hofkammer. — Original. 
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10, 1554. Jänner. Mathias und AndreasWerdtwein bitten den König Ferdinand um eheſte 
| Ausfolgnng der noch unbehobenen Hofbefoldung ihres verjtorbenen Bruder® umd um raſche 
Flüſſigmachung der 1200 Gulden aus den Bisthumsgefällen ‚oder annderweg“ und begründen 
% ihre Bitte vorzüglich damit, da Magifter Mathias Werdtwein im Dienfte St. Ma 
A des Domftiftes Wien nad) Freiburg verreifen müſſe. In dorso: 1554. Jänner. 
| Srledigung. — Abſchrift. 

| 11. 1554. Jänner. 14. Königliches Dekret, womit die Bisthumskommiſſäre angewiefen 
AN ich) mit den Brüdern Wertwein „aines geraumen Termines vnnd friſt“ zur Auszahlung 
9— der 1200 Gulden rhein. „zu vergleichen”, die jammtnen, feidenen und anderen Kleidungsſtücke 

aber, welche die Wertwein's an ſich genommen, die aber Biſchof Chriſtoph nicht in das 
Bisthum mitgebracht habe, zurückzufordern und an das Bisthum zurückzuſtellen. Unterfertigt: 
| Dr. 3. Jonas, Vicekanzler, md Schmeytzl. — Original. 
94 12. 1554. September. 3. Johann, Propſt zu St. Dorothea in Wien richtet an die nieder— 
4 öſterreichiſche Regierung eine Eingabe folgenden Inhalts: Der frühere Propſt zuSt. Doro tbea 
le Namens Franz habe bei dem Bifchofe Werthwein ein filbernes Kännchen (Kändl) um 
Br 30 Gulden verjegt; da aber die Biſchöfe Nauſea um Werthwein als Hofprediger vom 
—9— Kloſter ein Zimmer, einen Keller, Holz und andere Bedürfniſſe und die Bedienung gehabt 
haben, ohne dafür etwas entrichtet zu haben, weil ferner der jezige Propſt anläßlich der 
erlangten Konfirmation dem Biſchofe Ehriſtoph einen vergoldeten Silberbecher verehrt und 
dieſer vom Kloſter zwei Pferde ausgeborgt habe, ohne daß fie bisher zurückgeſtellt oder bezahlt 
worden wären, ftelle er den Antrag, die Bisthumskommiſſäre ſollen das Kännchen ohne Entgelt 

an das Kloſter zurückgeben, wogegen er ſeine Anſprüche an dag Bisthum hinfichtlich der Miethe 
N und der umbezahlten Pferde für immer fallen laſſe. — Abſchrift. 
Bu N 13. 1554. September. 6. Wien. Joh ann, Propft zu St. Dorothea in Wien, und ver ganze 
4 Konvent daſelbſt erklären dag Wiener Bisthum nach erf en 
h 


. olgter Übergabe des filbernen Känncheng 
2 aller Anfprüche feitens des Klofters frei und ledig. Men, 4 Y 2] ) 


jeſtät und 
5. Affivmative 


werden, 


Notizen und Erläuterungen zu obigen Regeſten. 


IN Als Nauſea's Nachfolger auf dem biſchöfli S e Köni 
| 4 Ferdin and den Neuſtädter Biſchof Chriſtoph ll — es u 
u Pforzheim in Baden gebürtig ) und Doktor der Theologie an der Wiener Univerſität, 12 Sabre 
kn a ei „auf der Khirchen zw Freyburg? thätig, ſpäter durch 5 Jahre Erzieher 
Sn — I. Vu alsdann wurde er Hofprediger und Beichtvater 2) 
welche Stelle ex 3 Jahre lang befleidete (Reg. Nr. 9. AB Muelich, der Nachfolger 


des 1548 verftorbenen Biſchofes von Neuſtadt, G 
no . ’ re tt © \ 
König Ferdinand dag Bisthum Neuſtadt verliehen a mt Tod abgegangen war, hatte ihm 


| Ferdinand lag nach Naufen’g 
Bes fehr am Herzen. Schon am 18, Februn 
am, daß das Wiener Bisthum an Wertwe 
zu beftellenden königlichen Kommiffäre 
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Ihe Wieverbefegung des Wiener Bifchof- 
der König mittelft Dekret (Neg. Nr. 1) 
ei werde, daß diefer in Gegenwart der 
Newſtatt abtrete” und daß fein Bruder 
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a 


—* 


in eingeantwort 
„daß Biſtumbh In per 


N Anton Klein's Ge chri in Öſterrei 

?) Vergl. Anton PA ki — 5 Re — Yale ” Se eure — a 

9) Nauſea verwendete ſich damals 
den einflußreichen Laiba 

„die ſachen den epiſtopat zw der Neuſtat in 

Etwa ſtarb Trudy noch vor feiner Ernennung, 


auf das mwärmfte für Chriſtoph Tr 


cher Biſchof Urban gewonnen hatte. Am J— — a 


- April 4554 dankte der Eranfe Propft dem Wiener Bifchofe, 
bonis terminis ſtee“ 


Gregeſten zur Geſchichte Nauſea's Nr. 85, 87, 88.) 
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(wahrfcheinlich der Wiener Domprediger und Domdechant, Magifter Mathias Wertwein (Meg. Nr. 9 
und 10) diefes Bisthum bis auf weiteren Beſcheid adminiftrire. 

Wertwein traf jehr mißliche Sinanzzuftände im Wiener Bisthume an. Sein Vorgänger 
war durch die Herausgabe vieler Werke, durch viele Reifen im Auftrage des Königs, Durch Die 
häufige Gefolgfehaft, die er dieſem zu leiften hatte, fowie durch feinen Aufenthalt zu Trient 
während des Koncils zu auperordentlic großen Auslagen genöthigt. Dazu Fam die allzu große 
Munificenz, die er gegen feine Vaterjtadt übte. Noch kurz bevor er im Jahre 1551 nach Trient 
reiste, verschaffte er fich unter Anderem dadurch) Geld, daß er der Zehent zu Schwechat um 
500 Gulden „auf Leibgeding“ („auf zwen drei leyb“) an die Wiener Bürgerswitwe Eyſler um 
ihre zwei Kinder (Neg. Nr. 2 und 6) und auch „grundt vnd anders‘ (Neg. Nr. 3) verſetzte und 
von dem Wiener Birger Georg Wech ein Darlehen von 200 Gulden aufnahm. Wertwein beziffert 
die von Naufea hinterlajjenen Schulden auf 4000 Gulden und beklagt, tagtäglich von den Gläubigern 
überlaufen zu werden. Nach dem Inventar, welches nach Nauſea's Tove: aufgenommen wurde, 
beliefen ſich der Biſchofhof und ſämmtliche darin befindliche Gegenſtände im Werthe nicht auf 
4000 Gulden. Wohl wurden im Biſchofhofe 1700 Gulden Bargeld dorgefunden, allein es waren 
noch 1500 Gulden Steuerrückſtände zu begleichen; gleicherweife fanden fich noch 400 Gulden rhein. 
Hör: diefe aber „teen Im fpan vnd echten Aines verftorbnen Prieſters Erben halber“ . Der 
Rauzuftand des Biſchofhofes „ondter vnd ober der Erdt an Zimmern Dachwerch vnd kheldern“ 
war ein dermaſſen ſchlechter, daß Wertwein ſich vor die Nothwendigkeit denſelben neu aufzubauen 
geſtellt ſah. Dabei war der Hausrath ein wahrhaft armſeliger, „weder pedt noch Pedtgewant oder 
Ander haußrath das alles öber 40 ſſP nit werdt iſt“; desgleichen waren die Getreide- und Futter⸗ 
vorräthe ſo gering, daß der neue Viſchof, um bis zum „Schnit“ das Auslangen zu finden, 2 Muth 
„guet3 furter” Faufen mußte. Das einzig ale das er vorfand, und das dem Bisthume 
gehörte, waren 1200 Eimer er dieſe mußte er ſofort ausſchänken laſſen, um ſeine Haushaltungs— 
often und die Auslagen für die Veſtellung jeiner Weingärten und Acker beftreiten zu können 

Das Alles ftellte Wertw ein in einer Bittſchrift dem Könige Ferdinand vor. Beſonders 
fühlte er ſich beſchwert, daß dem Bisthume der un des Zehents zu Schwechat auf eine lange 
Reihe von Jahren hinaus entzogen bleibe, daß N au) eg un jeinem Teftamente mehrere aus dem 
Bisthumsvermögen zu bezahlende au bejtimmt, und ihm, ſeinem Nachfolger, die Abfertigung 
ſeiner Diener „auf den halß geſchoben habe. Sun, nun das Bisthum „wider In feinen rechten 
ftat vnd ordnung“ vorjegt wiirde, bat Wertwein, SE din and möge das Teſtament Nauſea's 
nicht ratificiren, ſondern den Teſtamentsvollſtreckern in Trient ausdrücklich verbieten, die „truhen“, 
welche einen Theil von Nauſea's Trienter Nachlaſſe bilde und in der ſich 1500 Gulden befinden 
ſollen, nach W eiſchenfeld zu ſchicken auch babe Nauſea 1 „ettlich taufent gulden vnnd ain 
Anfelich groß Silbergeſchirr“ in jeine Heimat ‚gejendet; det Biſchof von Bamberg, der um den 
Aufbewahrungsort wiſſe, werde auf ein königliches Aufrageſchreiben Beſcheid geben. Damit könnte 
wenigſtens die Hälfte der Schulden getilgt werden. Weiters bat Wertwein um einen „ſtillſtandt 
In der Jetzigen Steuer anlag auff funff Jarlang“ im Betrage don 1000 Gulden ſowie darum, 
daß etwaige Guthaben Nauſea's zu jeinen Händen erfolgt werben, am jo die am meiften drän— 
genden Gläubiger befriedigen zu ‚Tonnen, Wertwein gab jeinen Sitten Nachdruck durch die 
Erklärung, daß er ſich anders in eine Bezahlung der Schulden nicht einlaſſen könne, daß er, falls 
Seine Majeſtät nicht abhelfe, weder ſeine Perſon ſtandesgemäß zu erhalten wüßte, noch im Stande 
wäre, ſeinem „studio vnd predigambt aufzuwarten“ und daß er auch in Anbetracht ſeiner Kränklichkeit 


F —2 


entſchloſſen ſei, ſich „in aine ſolchen laſt nit einzulaſſen“, ſondern auf das Bisthum Wien Werzicht 


zu leiften und wieder nad Neuftadt zurückzukehren (Neg. Nr. 2 und 3). 





1) Werden Konrad Mayr's Erben fein. Vergl. Negeften des Bifchofes Nauſea Nr. 66 und 68—73. 
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König Ferdinand ratifieirte in dev Zhat Nauſea's Tejtament nicht, er gab vielmehr 
von Paſſau aus an die Regierung in Innsbrud den Befehl, auf Nauſea's „truhen“ und Werth: 
gegenftände in Trient Beſchlag zu legen, und verordnete unterm 20. März 1553, die zwei „Truhen 
jampt parſchafft an Geld und Silber und den Clainatern“ an Wertw ein auszufolgen. An Bargeld 
waren allerdings nur 700 Gulden vorhanden. Ferdinand willfahrte den Bitten des Wiener 
Biſchofes, weil dieſer verſprochen hatte, das erwähnte Eyſler'ſche Leibgeding wieder einzulöſen 
und das Wech'ſche Darlehen per 200 Gulden zurückzuzahlen und weil er dem Könige den von 
dieſem in Ebersdorf gegebenen Befehl in Grinnerung brachte, wornach er „neben dem Official von 
Paſſaw dem Pfarrer zu Schwechat aus dem Einkhumen dafelbs ain Competenz machen ſoll, 
damit die Gmain ainen Pfarrer haben möchte.” (Reg. Nr. 6 und 7.) 

Aber ſchon am 20. Mai 1553 ſchloß dieſer Bifchof feine Augen. Er hinterließ 3000 Gulden 
thein. König Ferdinand nahm fie „Auf bezallung vnnſers Kriegsvoldh an den Gränitzfleckhen 
In Hungern wider den Erbfeindt Criſtlichs Namens den Türckhen“ in Empfang, ſtellte aber einen 
Schuldſchein de dato Wien, M. November 1553 aus, worin er ſich verpflichtete, dieſe Summe 
dem Bisthume wieder zu erſtatten. (Reg. Nr. 8.) Da aber in dieſer Verlaſſenſchaft auch Wertwein's 
Privatvermögen enthalten war, verordnete er, daß an deſſen Anverwandte 1200 Gulden als Erbtheil 
aus den Bisthumsgefällen flüſſig gemacht werden (Reg. Nr. 9 und 10). 

ALS Bisthumskommiffäre nach Wertwein's Tode wurden Niclas Gnglhar t, Domherr bei 
St. Stephan, Leopold Dfner, Kath Sr. königlichen Majeftät, und Ulrich Heyn ernannt (Reg. Nr. 13). 

Wertwein beſaß die Gunft des königlichen Hofes in hohem Grade. Alg Bei 





tvater 
des Königes begleitete er diefen im Jahre 1552, „wie der Groß Sterhlauf alhie zw wienn — 
nad) Graz (Reg. Nr. 9). 
Über feine paftorelle Thätigkeit berichten die vorregiftrirten Urkunden nichts, ala dab er 
unverdroſſen dem Predigtamte oblag (Reg. Nr. 2 und 3). 
Die obigen Urkunden find enthalten im Fascikel mit der Signatur: II. Bif chöfe 
Chriſtoph Werthwein. 15521553. 


Regeſten zur Geſchichte des Pislhums-Adminiſtrakors Vekrus Caniftus. 1554 1555. 


Von Pfarrer Otto Eigner. 


1. 1554. Wien. Petrus Canifins, Dekan der theologiſchen Fakultät zu Wien, berichtet dem 
biichöflichen Official von Paſſau über die Sruchtlofigleit der ihm dom Bil 


| | Ä Band om Biſchof Wolfgang J. 
von Paſſau und vom Kaiſer anbefohlenen Disputation mit dem Prädikanten Andreas Cupicz 
— Original. | 


Notizen zur Geſchichte des jeligen Petrus Caniſius. 


Um der Ausbreitung des Proteftanfismus, welher rapid in Stadt und and. beim 
Adel und Bürgerthume, um fich griff, erfolgreich für die Dauer begegnen zu können wandte ſich 
Ferdinand J. vom Reichstage in Augsburg aus in einem eigenen Schreiben de dato 19 Dexember 
1550 an den Stifter der Geſellſchaft Sefu, Ignatius von Loyola, behufg der Sinführun 

des Jeſuitenordens in Oſterreich, „als des neuen Heilmittels für dag neue Übel.“ ) 
— — 


) Dr. Anton Mayer, Topographie von Nieveröfterreich. Seite 345. 
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Ser 9 ——— kamen die erſten vom heiligen Ignatius ſelbſt ausgewählten 
Jeſuiten nach Wien; an der Spitze des kle 


inen Häufleins ſtand P. Le Jai, welcher aber ſchon im 
Auguſt des Jahres 1552 ſtarb. Am feine Stelfe ttat nun der am 9. März 1552 nad Wien 
gefommene Petrus Caniſius, der erite deutſche Sefuit und erite Provinzial in Deutjchland, ahnlich 
wie der felige P. Klemens Darin Hofpawer ver erfte deutſche Nedemptorift und erite General- 
pifar Der Kongregation auper Italien war. 

Petrus Caniſius war am 5. Mai 1521 zu Nimwegen aus dem vornehmen Geſchlechte 
de Hondt (der Hund) geboren, trat ſpäter unter P. aber!) in die Geſellſchaft Jeſu ein und 
wurde nach erhaltener Priefterweihe und Profegablegung an die Univerfität Ingolſtadt ala Profeffor 
der Dogmatik geſendet. (Salmeron erklärte daſelbſt die pauliniſchen Briefe und Le Jai die 
Pſalmen.) Der Ruf ſeiner geſegneten Wirkſamkeit als Profeſſor, auf der Kanzel, in den Gefängniſſen 
und Spitälern, durchflog ganz Deutſchland. Mehrere Biſchöfe bemühten ſich, ihn für ihre Diöceſe 
zu gewinnen, aber Herzog Albert V. von Baiern wollte einen ſo ausgezeichneten Mann nicht 
ziehen laſſen, bis er ſich endlich gezwungen ſah, ihn dem römiſchen Könige Ferdinand, ſeinem 
Schwiegervater, zu ſenden, auf deſſen anhaltendes Bitten der heilige Ignatius an den Herzog 
geſchrieben und ihn gebeten hatte, „den Caniſius dem König Ferdinand auf einige Zeit 
zu leihe— hi 

So war aljo Caniſius nad Wien gefommen, wo er durch Wort und Schrift 3) auf 
das eifrigfte zur Wiederbelebung des wahren Glaubens wirfte Die Lehrkanzel deg P. Re Jai 
wurde ihm übertragen und in dieſer Stellung finden wir ihn auch in der vorregiſtrirten Urkunde, 
nämlich als Dekan der theologiſchen Fakultät Y. Im Jahre 1553 wurde er auch zum Hofprediger 
ernannt. Als Biſchof Chriſtoph Wertwein ſchon im 14. Monate jeines Hirtenamtes am 19. April 
1553 ſtarb, hatte Ferdin and Die Abſicht, auf Anregung des päpftlichen Nuntius Martenengo 
ven Petrus Caniſius der Didcefe Wien als Hirten zu geben. Zweimal fette er dießbezüglich 
Alles beim Papſte Julius IM. in Bewegung. Unter anderen Beweggründen, die er dem heiligen 
Vater vorlegte, ſchrieb er, „daß um die Irrlehre recht bald aus ganz Oſterreich zu verbannen, und 
den katholiſchen Glauben darin deſto feſter zu begründen, er kein wirkſameres Mittel kenne, als die 
Erhebung des vortrefflichen P. Caniſius auf den biſchöflichen Stuhl von Wien; ihm wenigſtens 
ſei niemand bekannt, der die Pflichten des Hirten dieſer Herde ſo vollkommen zu erfüllen im Stande 
wäre, wie diefer heiligmäßige Dann, der fie mit fo großer Klugheit und mit fo viel Muth gegen 
die Lift und Gewaltthätigkeit der Irrlehrer vertheidigte und mit dem Brote der heilſamen Lehre 
ernährte und ftärkte.” °) | 

Beide Male jeheiterte das Verlangen des Landesfürſten an der Demuth des Paters und 
an der Feftigfeit des Ordensgenerals Ignatius, welcher immer dieſelbe Antwort gab, „daß bei 
der Sache weder die Kirche noch die Geſellſchaft Jeſu gewinnen könne, wenn P. Caniſius an 
einen und denſelben Ort gebunden wäre.“ Ferdinand verdroß die Feſtigkeit des Generals und 
er ſchien ſpäter in einem ſo ernſten Tone auf ſeinem ſo oft geäußerten Herzenswunſche zu beſtehen, 
ſo daß der heilige Ignatius nachgab, jedoch unter der Bedingung, daß Caniſius die Admini—⸗ 
ſtration des Bisthums übernehme auf ein Jahr, er aber die Einkünfte Deajelien mit feinem Finger 
berühre. Bapft Sulius II. ernannte ihn nun am 3. November 1594 zum Bisthu A uecn ejer 
und Caniſius verwaltete diejes ſchwierige Amt in wahrhaft apoftolifcher Weife, jo daß Ferdinand 


1) Rieß, Der felige Petrus Caniſius. Seite 26 fi. 

2 Hist. A tr, S. J. Seite 24. “ Fr} ON F 

Seine Scjriften fiehe bei Wappler, Geſchichte der theologiſchen Fakultät. Seite 376 |. und Klein, a, a. ©. IV., 134. 
ei : Di Amt ſeit 1552. 

2) Nah Wappter befleidete ev Diejes \ un 

5) Sr hm — Caniſius, Profeßprieſter der Geſellſchaft Jeſu. Wien. Sartori, 1865. Seite 29. 





— 10 — 


nun noch jehnlicher wünfchte, ihn für immer an Wien zu binden; aber alle dießbezüglichen J 
Verſuche waren vergeblich, ſo daß er endlich nachgab mit den Worten: „Ich will einen io heilig⸗ 
mäßigen Mann nicht weiter kränken, einen Mann, den ich liebe und hochſchätze und mir verbindlich 
machen möchte.“ 9 0 Eu Mi, 

Im Jahre 1554 hatte Ferdinand auch dem jeligen Petrus Caniſius aufgetragen, 
gemeinſam mit feinem Ordensbruder Nikolaus Gaudeanus, dem Staatskanzler Dr. Poria ud. 
dem Vicefanzler Dr, Jonas fleißig zu erwägen, welches die beiten Heilmittel gegen die Irrlehre 
wären 2). Caniſius machte nun drei Vorſchläge: 1. In den hirtenloſen Gemeinden die Seelſorge 
von apoſtoliſchen Männern verſehen zu laſſen, welche der Papſt jenden ſollte; 2. für einen eijrigen: 
und wiſſenſchaftlich gebildeten Klerus durch Gründung eines Seminars in Wien zu jorgen, und 
3. für die adeligen Söhne zu Wien ein Konvikt zu gründen, welches unter der Yeitung gelehrter 
md frommer Prieſter ſtünde. Bemerfenswerth find folgende in jenem Memorandum vorkommenden 
Worte über den Unterricgt in der Schule: „Unſere Bemühungen in den Schulftunden reichen 
Nicht aus, um die Sünglinge zu glaubensfeften Chriften zu bilden, in einer Zeit, wo jie bei 
Eltern, Freunden und Kameraden nur Schlechte Beiſpiele jehen und Die Geſellſchaft an allzugroßet 
Sittenverderbniß leidet.“ 

Caniſius ſetzte nach Ablauf des Adminiſtrationsjahres ſein apoſtoliſches Wirken als 
„Apoſtel Deutſchlands“ und „Stanz Kaver des Abendlandes“ bis zu feinem am 24. Dezember 1597 
in Freiburg in der Schwei; erfolgten Tode fort ?). 

Der Fascikel, in welchem das obige Aktenſtück enthalten ift, trägt die Signatur : IT, Biſchöfe. 
Petrus Caniſius. 1554-1555. 


Bam) — 


Regeſten zur Geſchichke des Biſchofſes Ankon I Brus von Aüglitz. 1558-_1569, 


Bon Pfarrer Dito Eigner. 


1. 1558. Jänner. 9, Prag. Ferdinand I. Elagt über die fehlechte Befolgung der beſtehenden 
Polizeiordnung und erneuert die Polizeiordnungen von den Jahren 1542 und 1552 durch 
vorliegenden Generalbefehl. — Kopie. 

=. 1558. Jänner, 25. Prog. Ferdinand trägt dem Bifchofe Anton I. auf, ſtrenge zu wachen, 
daB die ihm unterjtehenden Geiftlichen einen im jeder Hinſicht ehrbaren und muſterhaften 
Lebenswandel führen. — Kopie. Unterfertigt: Ferdinand. 8. Jonas, Vicekanzler. 
Ludwig Beer. | 

3. 1558. Februar. 19. Wien, Der Biſchof beruft ſämmtliche Prieſter feiner Diöceſe für Mittwoch, 
den 16. Februar, um 12 Uhr Mittags in den Biſchofshof behufs Anhörung des kaiſerlichen 
Generalbefehls vom 9. Jänner 1558 (Neg. Nr. 1). — Kopie. Interfertigt: Antonius Electus 
Episcopus Viennensis. Jacobus Taurellius, Notarius. 

4, 1558. Februar. 98, Bien. Protokoll, aufgenommen über biichöflichen Befehl dom Officiale 
mit allen Prieſtern und Leviten, welche in dem biſchöflichen Hofe wohnen, wie lange ſie in 
Ihrem Dienfte bleiben wollen. — Driginal. 

) Python, Seite 400. 

2) Kardinal Rauſcher, Hirtenbrief über Petrus Caniſius, im Wiener Diöceſanblatte vom Jahre 1865, Seite 134. 

9 Uber den Seligſprechungs⸗Prozeß des Petrus Caniſius ſiehe Wiener Diöceſanblatt vom Jahre 1864, Seite 284 ff. 
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5. 1558. Faſtenzeit. Wien. Biſchof Anton]. bit Bi 


NY tet die Regi duch Einwirkung auf 
Stadtrat von Töten der ürgerichen und. Frepentlichen ie vo —— re heifigen 
Faftenzeit ein Ende machen zu wollen, — Concept, | | 
6. 1558. Auguſt. 13. Su Der Viſchof erfucht den Bürgermeiſter von Wien, er möge dem Kantor | 
und Organiften der Kirche St. Stephan die genaue Befolgung der Stiftungs-Rerbindlich- | 
keiten einſchärfen. — Original. In dorso : Der Sürgermeifter wird dem Anſuchen nachkommen 
1558. Wien. Der Rektor und das Konfiftorium. der Wiener Umiverſität fegen in einer Gingabe 
an den Statthalter die Gründe auseinander, nad) welchen die Umiverfität bereshtigt war nad 
dem Ableben des Magifters Andreas, Pfarrecs zu St. Hieronymus, die Sperre anau- 
legen. — Kopie. | } 
S, 1558. September. 10. Wien. Dev Stadtrichter berichtet an die 
Flofter zu St. Hieronymus vorgefommenen Ärgerniſſe. 
9. 1558. September. 23. Wien. Der Biſchof wendet | 


0. 


Regierung über die im Frauen— 
— Original mit zwei Beilagen, 


i a‘ ich wegen der eben erwähnten Ärger: 
niffe im Büßerinnenhauſe zu St Hieronymus am die Regierung mit der PVitte, daß 
die rechtlich ihm zukommende, aber von „den Herren von Wien“ beſtrittene Jurisdiktion über 
das Kloſter anerkannt MELDEN moge, ſtellt neue, ſeine Jurisdiktionsrechte betreffende Artikel 

auf, von deren „Verwilligung“ er ſein Einſchreiten gegen die ſchuldigen Perfonen abhängig 
macht. — Kopie. | 

10. — Wien. Bürgermeiſter und Stadtrath von Wien ber 

am 12. November 1558 einen die Ablehnung der Forde 

Bericht erftattet Haben, und erklären, auf ihren Pe 
wollen. — Kopie. | 

11. 1558. Dezember. 25- Wien. Da entgegen der bisherigen Gepflogenheit am Tage der unſchuldigen 

Kinder in der Domkirche vom Kuſtos der Reliquien-Schatzkammer die Reliquien der unſchuldigen 

Kinder nicht ausgeſetzt wurden, ſo fragt der Biſchof beim Domkapitel um den Grund dieſer 

Unterlaſſung an. — Concept. 

.1558. Dezember. 28. Wien. Dieſelbe Anfrage an den Domkuſtos. — Concept. 

13. 1558. Dezember. Wien. Der „Heylthumb-Cuſtos“ bei St. Stephan gibt dem Biſchofe die 
(Reg. Nr. 11 und 12) gewünſchten Auskünfte. Die Reliquien ſind nämlich nicht gefaßt, und bei 
der im Vorjahre durch „eigenwillig Caplan“ vorgenommenen Ausſetzung derſelben auf 
den Stühlen und Bänken ereigneten lic) verſchiedene arge Verunehrungen. Gleichzeitig begehrte 
er vom Biſchofe den ihm als Kuſtos jährlich gebührenden (ſeit 18 Jahren nicht mehr geleiſteten) 
Zentner Wachs aus den dem Biſchofe zur Nutznießung überlaſſenen Gütern „des heiligen 

Geiſtes.“ — Kopie. un 

| 14. 1558. Dezember. 31. Wien. Der Biſchof ladet den Bürgermeiſter mit den Herren von Wien, 

fowie die Zehen umd Bruderſchaften zu den am tünftigen Montage und Dinstage in der 

St. Stephansfivche für Kaiſer Karl V. ſtattfindenden Exequien ein — Concept. 

15. 1558. Dezember. Wien, Segenbericht des Biſchofes Reg. Nr. 7) am die Regierung über die 
vorgeblichen Nechte der Umiverjität hinfichtlich der Sperranlegung nach dem Tode des Pfarrers 
Andreas von St. Hieronymus. — Coneept. 

16. 1559. Jänner. 94. Wien. Gegenbericht der Univerſität auf vorſtehendes Schriftſtück. — Kopie. 

17. 1559. Februar. 15. Wien. Der Viſchof widerlegt vorſtehenden Bericht in einem aus 24 Punkten 
beſtehenden Schreiben an die Regierung . — Concept, 

18. 1559. März. 6. Wien. Rektor und Konſiſtorium der Univerſität ſuchen die Behauptung des 
Biſchofes, daß der verſtorbene Magiſter Andreas Mellicenſis ſeiner Juri 
worfen geweſen ſei, zu entkräften. — Kopie. 


ichten der Regierung, daß ſie ſchon 
tungen des Biſchofes enthaltenden 
chten als Patronatsherren beſtehen zu 
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19, 1559 März. 16. Wien, Der Bifhof erfucht den Bürgermeifter um Abftellung des u 
klopfers“ Ratſchers) wegen der erfahrungsgemäß damit verbundenen Unruhe, Andachtsſtörung 
und allerlei Unfuges. — Concept. N 

20. 1559. März. A. Wien. Der Biſchof erfucht ven Bürgermeifter von Wien, er möge * ——— 
bei St. Stephan befehlen, daß ſie die Lamentationen „nicht im Figural, ſondern In Schlecht 
Choral“ fingen. — Concept. | — N NE 

21. 1559. März. 21. Wien. Der Bischof befiehlt dem Pfarrer von St. Micha el, da im —— 
mit dem Herrn Bürgermeiſter „das Mettenklopfen und Pumpern“ in der Charwoche in det 
St. Stephanskirche verboten worden, daß dieſes Verbot auch in der Kirche zum heiligen 
Michael befolgt werde. — Concept, a 

. 1559. September. 13. Wien. Der Biſchof und die Univerſität werden über Eaiferlichen Auftrag 
augewieſen, fich rückſichtlich ihres Streiteg an die kaiferliche Verordnung vom 24, Sinner 1537 
zu halten. — Kopie mit einer Beilage. 

23. 1559. Dezember. 22. Wien. Der Biſchof wird aufgefordert, dem Kaifer einen tauglichen Priefter 
für die drei unieten (nicht näher bezeichneten) Beneficien vorzufchlagen. — Original. 

24, 1560. Jänner. Wien. Der Biſchof verweift in einem Schreiben an die Regierung auf bie 
jüngſt im Vüßerinnenkloſter zu St. Hieronymus vorgefallenen „incestus“ und „crimina“, auf 
jeine Vereitwilligkeit, dieſe crimina zu beſtrafen, und bittet um Beſchützung feiner biſchöflichen 
Jurisdiktion gegen die Herren von Wien. — Original. In dorso: 1560. 18. April. Falls die 
„Herren don Wien“ auf ihrem vermeintlichen Nechte bejtehen, haben fie innerhalb 14 Tagen 
Ausführlich ihre Rechte nachzumeifen. 

25. 1560, Bien. Biſchof Anton L richtet eine neue Eingabe an die Regierung, in welcher et 
ausführlichſt ſein Recht beweiſt und betont, daß es ſich ihm nur um die Jura episcopalia 
handle, und daß den Herren von Wien der ruhige Beſitz des Patronatsrechtes und der Lehen: 
herrſchaft unbekümmer: bleiben ſolle. — Goncept. 

26. 1561. September. 1. Wien. Biſchof Anton I. verleiht dem Kriegsregiftrator und Expeditor 
Dheobald Hermann Herold in Anbetracht ſeiner dem Bisthume geleiſteten langjährigen 
Nenſte die Anhoffung auf das nächſte frei werdende, dem Bisthume gehörige Haus in Wien. 
— Original. Pergament-Urkunde mit der Unterſchrift und dem großen biſchöflichen Siegel. 


Notizen und Erläuterungen zu obigen Regeſten. 


Da der jelige Petrus Caniſius, welder bekanntlich nur auf ein Jahr die Adminiſtration 
der Diöcefe übernommen hatte, im Juli deg Jahres 1555 ') Wien verließ, jo war dag Bisthum 
abermals verwaiſt und blieb eg bis 1558, in welchem Jahre der Großmeiſter des ritterlichen 
Kreuzherren⸗Ordeus mit dem rothen Sterne, Anton Brus, aus Müglitz in Mähren gebürtig, von 
Kaiſer Ferdinand J. auf den biſchöflichen Stuhl von Wien erhoben wurde. Biſchof Anton I. 


war ein Mann von vielfeitiger Gelehrſamkeit, regem Seeleneifer, bedeutender Beredſamkeit, großer 
enheit im Verkehre mit Fehlenden und Irrenden, und endlich von einem praktischen 

ürfniffe der Seeljorge ?). Leider follte ſich nicht lange die Diöceſe der ficheren 
; denn ſchon im Jahre 1569 (nach Ogeſſer 

genoß, zum Erz? 
ers zum Koneil von Trient 


Klugheit und Gelaff 
Blicke für die Bey 
und zielbewußten Leitung dieſes Oberhirten erfreuen 


ſchon 1560) wurde er von Kaifer Ferdinand L, deſſen vollites Vertrauen er 
biſchofe von Prag ernannt. Bon da ging er als Vertreter des Kaiſ 


— — — 
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Wiener Didcefanblatt vom Jahre 1865, Seite 132 (Hirtenbrief). 
Klein, Geſchichte des Chriſtenthums. IV. 457. 
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und wohnte als folder auch den am 3, und 4. 
Im Zahre 1580 ſchied er reih an Verdi 
Nach diejen flüchtigen Diographi 
Negejten. Das Bild Anton’s ] 


Dezember 1563 3) ftattfindenden Schlußſitzungen bei. 
enften um Thron und Altar aus diefen Leben. 

ſchen Notizen wenden wir ung zur Grläuterung der obigen 
„das uns aus den vegiftrirten. Urkunden entgegentritt, ift ein 
durchaus ſympathiſches. Seine gleich, nach dem Antritte feines Hirtenamtes erlaſſenen biſchöflichen 
Schreiben (Meg. Nr. 5, 6, 11,19, 20, 21), in welchen er manche im Laufe der Zeit eingefchlichenen 
Unzufömmlichfeiten und Argerniſſe im häuslichen Leben und im Gotteshaufe abzujtellen bemüht ift, 
zeugen von feiner Hirtenforge für das Heil der ihm anverttauten Seelen, von jeinem Eifer für die 
Ehre Gottes und von dem lebhaften Wunſche nach Befolgung der alten Paftoraltegel: Sancta 
sancte tractetis! Die sub Nr. 6 und 20 tegifteirten Urkunden jprechen für jein Intereſſe für vie 
Kirchenmuſik; das Schreiben vom 91. März 1558 an den Vürgermeifter von Wien möge als eine 
der wenigen auf uns gekommenen biſchöflichen Außerungen über die Kirchenmuſik bei St. Stephan 
hier in extenso ſeinen Platz finden: 

‚Bifchofliche Hochwirden zu Wienn lafjen Heren Bürgermaifter daſelbt chriſtlich begrueſſen 
und bitten, dieweyll diſer heilligen Zeit darinn nicht khuerzweill oder lieblicheit der Muſie in der 
khirchen zu hören ſonnder das Leiden Criſti im anfalltigen geſanng zu betrachten: Er wollte den 
Cantoribus bey Sanndt Steffann die Lamentationes in difen dreyen Metten nicht im Figural 
ſonnder Im, Schlecht Chorall wie ſy notirt ſeyen, ainfalltig jedoch Ernnſtlich vleiſſig und andechtig 
ain yede lamentation durch ain ainzige beſtimbte Perſon zu ſingen, bevehlen, auf daß das volckh 
mer zu Andacht dann der Muſic zuezuhören bewegt werde. 21. Martij Ao. 1559.” 

Da Biſchof Anton als langjähriger Ordensmann aus eigener Erfahrung die vielfachen 
Vortheile des Kommunlebens der Geiſtlichen für die innere Heiligung und das dadurch bedingte 
gute Beiſpiel für die Gläubigen kannte, ſo war er bemüht, ein wmöglichſt vollkommenes Kommun— 
leben bei dem ihm unterſtehenden Seelſorgeklerus ſeiner Domkirche einzuführen, zu welchem Zwecke 
er im April des Jahres 1559 den Kurprieſtern eigene Statuten gab, welche den Namen hatten: 
Statuta Curatorum Eeclesiae Viennensis '). Aus Nr. + obiger Regeſten erjehen wir, daß er aud) 
eine Einvernehmung ſämmtlicher Kurpriefter durch feinen Official vornehmen ließ. Da bis auf drei 
(Jakob Senfft, Sebajtian Rumpler und Daniel Rueff) die in dieſem Protokolle genannten 
Kurprieſter weder in Ludwig Donin's „Gott der Herr und ſeine Diener im Stephansdome“, noch 
in der ſehr fleißigen und verläßlichen Arbeit Karl Höfer's: Ad gerendam penes Eeclesiam 
S. Stephani Viennae curae animarum adseripti (Viennae 1854) erwähnt werden, jo jei es gejtattet, 
diefeg Einvernehmungs-Protokoll als beſcheidenen Beitrag zur Gefhichte der Pfarre St. Stephan 
hier in extenso folgen zu laſſen: | | 

‚Anno dm. 1558 den legten Tag February auf Bevelch des hochwirdigen Fürſten und 
Herrn, Herrn Anthony Biſchouv zue wienn hat der herr Official alle und jede Prieſter und Leviten, 
ſo in dem Biſchoflichen Hof Ihr habitationes haben, conuoeirt und ain Jeden beſprochen, wie lang 
er feine Standt vorſtehe und dem Bistumb zue khirch dienen welle und haben zu Pleiben zuegeſagt, 
9 — Jacob Senfft, horimagister, will ſein offieium von nägſt Ehinfftigen Georgy 
ain gantz Jar verfehen, jo et Ihren 9. B. Snraus gejellig jein Wurde. I ea N 

ß Herr Sebaſtian Rump let) Octonarius, will von nögjten Georgy biß auf Michaelis Pleiben. 

Herr Euſtachius Toffner will biß auf nägſten Reminiscere beleiben: mitt dem erbietten, 

das er darnach den annderen Prieſtern, ſouil Ime müglich gern ain beyſtand laiſten welle. 


) Klein, 1 c. IV. 461. IR ** 
db No sfer. Statuta diseiplinaria sacerdotem curiae Archiep. ad Ecel. Metrop. Vienn. Seite 21. 
) VAdER EIG : si 
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Herr Ulrich Herman will biß auf Pentecoſten nägſt khinfftig Peleiben. 
Herr Paulus Khöler will auf Pentecoſten beleiben. 

Herr Wolfgang Peurl will biß auf Michaelis nägſt khinfftig Peleiben. 
Herr Michael Stopfer will biß auf Michaelis nägſt khinfftig Pleiben. 
Herr Albertus Räſchl will auf nagſt khinfftig Penthecoſten Peleiben. 


— — 

Herr Daniel Rueff will biß auf nagſt khinfftige Michaelis Pleiben. 

Herr Jerg Jelich will auch biß auf nägſt khinfftig Michaelis Pleiben. 

Herr Andreas Herunckhuouitſch will von nägſten Georgy ain gang jar Pleiben. 

Herr Joannes Schermayr Levita iſt, nachdem er ſich Ungebürlich und gegen alle 
Prieſter beſchwerlich gehallten, licentiert worden. | 

Herr Jerg Roßman, Chor Gapplan, fo bisher umb 16 fl. jerlicher befoldung bejtellt 
worden, Sagt er wiſſe umb erwente befüldung weitter nit zu dienen, do Ime aber diejelb beſöldung 
gepefjert wurde, wollte er ferner dienen. Und ift fein Sar Sacobi Apti. nägſt verf 

Erbeuth ſich noch biß auf Georgy nägft Ehünfftig zu Pleiben.“ 

In den Negeften Nr. 7, 9, 15, 17 und 94 finden wir Biſchof Anton J. im Streite 
mit der Univerfität und der Wiener Stadtvertretung ; doch ift das Motiv feiner Handlungsweife 
keineswegs etwa in Herrfchfucht oder in unmäßigem Chrgeize zu juchen, jondern vielmehr in feinem 
Eifer, bisherige bifchöffiche Rechte ungefehmälert zu erhalten, Da Streitigkeiten zwifchen der Univerfität 
und dem Ordinarius von Wien aus ganz demfelben Grunde wie in vorliegendem Falle auch ſchon 
früher unter den Bifchöfen Georg von Slatkonia 1513-1522) und Johann I. Fabri 
(1530-1541) vorgefommen waren, fo ſei es geftattet, betreffs näherer Ausführungen diefer 
Kontroversen auf die Regeſten zur Geſchichte dieſer beiden Biſchöfe hinzuweiſen 1), Die auf das 


chienen angangen 


Büßerinnenkloſter St. Hieronymus bezüglichen Urkunden (Nr. 8, 9, 10, 24 umd 25) find aus— 
führlic) erläutert in den Regeſten zur Geſchichte der Büßerinnen-Klöſter in Wien, daher eine nähere 
Ausführung hier wohl überflüffig wäre, 


| Der Fascikel, in welchem die oben regiſtrirten Urkunden aufbewahrt find, trägt Die 
Signatur: I. Biſchöfe. Anton I. Brus von Müglitz. 1558—1562. 


ae — 


Regeſten zur Geſchichte des Bisthumsverwelfers Urban Hfaffiiekter (Sagftefter). 
1563— 1568. 


Von Pfarrer Otto Eigner. 


1, 1563. Februar. 3. Innsbruck. Hof⸗Inſtruktion für den neuernannten Adminiſtrator der Wiener 
Diöceſe, Urban, kaiſerlichen Hofprediger und Biſchof von Gurk, und an die Bisthums— 
kommiſſüre: Dompropſt Mathias Werthwein, Domdechant und Hofkaplan Laurenz Klüngl 
und kaiſerlichen Rath Georg Prantftetter. — Original. Mit der Unterſchrift und dem 
großen Siegel Ferdinandg TI. 

2, 1563. Wien, Biſchöfliches Gutachten über das Keformationsd 
1. Jänner 1554 und der Deneficien vom 94. Juli 1556. — Gone 


umfaffende Abfchrift beider Reformationsdekrete. 


ekret der Stephanskirche vom 
ept. Beiliegend eine 108 Seiten 





) Vergl. auch: Dr. A. Wappler, Geſchichte der theologiſchen Fakultät. Wien 1884. Seite 53 und 57. 
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3. 1566. Februar. 6. Bien. Hang Tiem, Bürger und Hofmeifter im St. HieronymussKlofter, 
beſchwert ſich beim Bifchofe über grobe Unzukömmlichkeiten der Klofterfvauen. — Driginal. 
In dorso: „Der Herr Commiſſarius des Officialats der wolle ſich auf einen beſtimbten tag 
fambt dem Notario Taurelfy hinab in das Frauen Cloſter S. Jeronimo verfuegen und 
Domherrn Tanftetter ala Verordnetten Watter über daſſelb Cloſter darzu verfhunden.“ 


Notizen amd Grläuterungen zu obigen Regeſten. 


Nach Biſchof Antons Verſetzung nach Prag erhielt das Wiener Bisthum nur einen 
Verweſer in der Perſon des Biſchofes von Gurk, Urban Pfaffſtetter, und zwar am 3. Februar 1563. 
(Reg. Nr. 1.) Urb an war ein vorirefflicher Kanzelvedner und befonderer Liebling Kaifer 
Ferdinand ]., jowie deſſen Sohnes und Nachfolgers Max II.; fie machten ihn zu ihrem Rathe, 
beehrten ihn mit der Würde eines Hof- und Pfalzgrafen (1564) und beitellten ihn jogar zum 
Statthalter von Steiermarf . AS Kaifer Ferdinand IL im Sabre 1564 ftarb, hielt Biſchof 
Urban im Stephans-Freithofe neben der Magdalenen-Kapelle die Leichenrede. Zufolge der oben 
= angeführten Hof⸗Inſtruktion vom 3. Februar 1563 mußte Urban im Biſchofhofe zu Wien reſidiren 
und durfte von den Einkünften des Bisthums ſeinen Lebensunterhalt beſtreiten. Die religiöſen 
Verhältniſſe in den öſterreichiſchen Ländern, beſonders in Wien und Umgebung, waren zur Zeit, da 
Urban auf anhaltendes Drängen des Kaiſers „auf ain Zeitlang“ als proviſoriſcher Oberhirte der 
Wiener Diöceſe vorſtand, durchaus nicht fo, daß er darüber hätte erfreut ſein können. Durch Güte 
| und Strenge und durch entgegenkommende Zugeſtändniſſe war man von geiftlicher und meltlicher 
Seite bemüht, dem ſtets anwachſenden Proteſtantismus Anhänger abzuringen. Solch' ein Zugeſtändniß 
| war auch die Einführung der heiligen Kommunion unter beiden Geſtalten. | 
| Als Ferdinand I. erfahren Hatte, daß die Kirchenverfammlung zu Trient in der 
| 22. Sisung vom 17. September 1569 die Geftattung des Kelches bei der heiligen Kommunion 
dem Ermeſſen des Papftes überlaffen Habe, beichloß er, von diefem nicht nur den Kelch jondern 
auch die Priefterehe zu verlangen. Um feinem Verlangen mehr Nachdruck zu geben, wollte er es 
vorher noch mit der Zuſtimmung der vornehmften Biſchöfe Deutſchlands verſehen. Er veranſtaltete 
zu dieſem Ende im Jahre 1563 zu Wien eine Zuſammenkunft der Geſandten der drei geiſtlichen 
Kurfürſten, des Erzbiſchofes von Salzburg und des Herzogs von Baiern, um mit ihnen und ſeinen 
Räthen über die gedachten zwei Segenftände zu berathen. Obwohl nun diefe jic) gegen feine Pläne 
ausfprachen, verlangte er dennoch) die Geftattung beider Stücke von Rom. Die Prieſterehe wurde, wie 
zu erwarten war, ganz abgeichlagen, die heilige Kommunion aber unter beiden Geſtalten zugeftanden. 
Am 18. Juni 1564 wurde die Grlaubniß, unter beiden Gejtalten zu Fommunieiren, in der 
Stephansfirche von Urban am Schluffe einer Predigt bekannt gemacht >). Aber troßdem breitete 
ſich die neue Irrlehre in allen Kreiſen der Geſellſchaft immer mehr aus. Von den weltlichen 
Profeſſoren der Univerſität bekannten ſich die meiſten öffentlich dazu, nachdem ſie derſelben 
bisher heimlich als putative Katholiken angehangen 9). Beſonders ſeit dem am 18. Auguſt 1568 
von Mar IT den Protejtanten gemachten Jugeftändniffe der freien Religionsübung hielten ſie 
ſich nicht RR in den Käufern n en Prüdifanten beftandig auf, jondern im Landhauſe wurde 
——— iſcher Gottesdienſt gehalten, 
— Fa he griff die Korruption um lich, in den Klöftern hatte man vielfach die evangeliſchen 
Räthe vergeſſen, viele Laien waren dem Biſchofe entſchieden abgeneigt, lauter Umſtände, welche dieſem 
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') Klein, Geſchichte des Chriſtenthumes, Band IV, ©. 157 und 905. 


Bowl Seite 161 fl. 
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x Hs es ae an der Wiener Univerjität, vergl. Wappler, Geſchichte der theologijchen Fakultät. Seite 62 u. w. 
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die Zeit jeiner Adminiſtration zu lang werden ließen, jo daß er wiederholt beim Kaiſer um Befreiung von 
dieſer Bürde bat. In einem ſolchen Schreiben aus dem Jahre 1568 berichtet er an den Kaiſer, „Die 
Wiederbeſetzung des Biſchofſitzes ſei dringend nothwendig; der Domherren mit dem Dechant ſeien 
zwar 12, wovon aber trotz des Reformations-Dekretes ſelten 8 bis 9 in vie Kirche kommen; ferner 
ſeien bei St. Stephan 6 Octonarii und 4 Leviten, mit denen man aber gar beſcheiden umgehen 
und die man gar wohl unterhalten müſſe, damit man ſie im Dienſte erhalte, da ſie vor den Thoren 
der Stadt alsbald gute Pfarren bekämen, nach Wunſch leben, die heiligen Sakramente in deutſcher 
Sprache reichen könnten, wenig Gottesdienſt in der Kirche und noch weniger Zucht im Leben halten 
mußten; Chorkapläne und Beneficiaten ſeien nicht über 7. Der Gottesdienſt, mit Ausnahme der 
Predigt, werde vom Volke nur ſpärlich beſucht; die Taufe empfange man zwar noch, aber haufig 
begehre man deren Spendung in deutfcher Sprache. Die heilige Beichte werde in der Domkirche 
wenig und nur vom gemeinen Gefinde verrichtet. Zu den Kranken werden die Priefter von St. Stephan 
nur jelten gerufen; ja e3 jeien in ven Sahren feiner Adminiftration mehr als 55, großentheils 
hausgeſeſſene Perſonen auf dem St. Stephans-Freithofe begraben worden, von denen weder er 
noch ſeine Prieſter wiſſen, ob ſie das hochwürdigſte Gut unter einer oder zwei Geſtalten empfangen 
haben. Auch Prediger ſeien außer den Jeſuiten nur wenige in der Stadt.“ Und in einem anderen 
Briefe, in welchem er ebenfalls in demſelben Jahre um Wegnahme von dieſer Leidensſtation bittet, 
ſchreibt er, daß er wohl wiſſe, daß er in Wien bei Klerus und Laien wenig Gnade, Liebe und 
Neigung finde und nur noch Übleres gewärtigen müffe, da des Schmähens und Läfterns Fein Ende 
ſei und ihm eine Schmähfchrift um die andere auf die Kanzel gelegt und in der Stadt von Haus 
zu Haus getragen werde '). Seine Bitte wurde endlich vom Kaifer erfüllt und jo ging er nach 
Gurk zurück und ſtarb daſelbſt als Bifchof am 13. September 1573. 

Aus der „Hof-Inſtruktion“ (der volle Titel lautet: Khayferliche Inſtruction an Hern 
Biſchouen von Gurg und andere deß Bistumbs Wien Comiffary, Datum 3. February 1563) entnehmen 
wir vor Allem, dab es troß der kaiſerlichen Neformationg-Dekrete vom Sahre 1554 und 1556, 
„bey gedachten Bistumb ain Zeit herumb in spiritualibus gar untichtig zuegangen” und daß Biſchof 
Urban von Gurk „durch bilfelltige embfige gnedige Hanndlung“ dahin gebracht worden ſei, „auf 
ain Zeitlang” die Adminiftration des Bisthums zu übernehmen. Im weiteren Verlaufe wird 
Urbans „beywonender Verftanndt und die fonnder fürtreffliche Erbarkhait“ erwähnt und des 
Näheren ausgeführt, wie der Kaifer das Bisthum in spiritualibus et temporalibus verwaltet wifjen will. 

In Nr. 2 vorftehender Kegeften begegnet uns das Gutachten Urbans über die kurz 
zuvor erwähnten Reformationsdekrete der Stephanskirche, welches er aus eigenem Antriebe an den 
Kaiſer abgab. Obwohl die Reformationsdekrete von 1554 und 1556, wie aus ihrem Inhalte erhellt, 
aus mehr als einem Grunde ſehr wichtig ſind, jo finden wir dieſelben in Ogeſſer's „Deichreibung 
der Metropolitanficche zu St. Stephan in Wien“, bei Buchhols, „Gefchichte der Regierung 
Ferdinand's J.“ (VII. Band, 193—194), bei Dr. Wiedemann, „Gejchichte ver Reformation und 
Gegenteformation im Lande unter ver Enns“ (I. Bd., 70—72) und in Ludwig Donin’g „Gott 
der Herr und feine Diener im Stephansdome*, doch nur fragmentarifch mitgetheilt. In neuerer 
Zeit (1883) hat Mfgr. Karl Höfer in der bei Ludwig Mayer in Wien erfchienenen Broſchüre: 
„Beilagen und Berichtigungen zu „Gott der Herr und feine Diener im St. Stephansdome“ dieje 
Reformationsdekrete vollinhaltlich veröffentlicht, jedoch, wie ſich fpäter zeigen wird, nach einer 
jüngeren, zum Theile unvollſtündigen Abſchrift. Die hier nachfolgend zum Abdrucke gelangende Kopie 
ſtammt aus der Zeit zwiſchen 1556 und 1563; da fie nämlich auch das Dekret vom 24. Juli 1556 
enthält, konnte fie nicht vor dieſem Jahre entjtanden fein, und da fie im Jahre 1563 dem Bisthums- 
verwejer Urban bereits vorlag, kann fie nicht nach diefem Jahre angefertigt worden fein, fie iſt 


) Kink Geſchichte der kaiſerlichen Univerſität in Wien. I, Band, Seite 213 u. mw. 
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alfo mit dem Originale nahezu gleichzeitig. Sie ijt ſehr lejerlich geichrieben, weicht von Höfer'g 
Ausgabe in der Drthographie bedeutend ab und enthält auch Marginalnoten, welche vielleicht von 
der Hand eine längere Zeit am Stephansdome wirkenden Dignitärs zur Orientirung für den erft 
an diefe Kirche gekommenen Divcefan-Adminiftrator bei Abfaffung feines Gutachtens berrühren. 

Sch werde mir nad dieſen Vorausſchickungen nunmehr erlauben, die mir vorliegende 
Abschrift mit allen ihren Gigenthümlichfeiten wiederzugeben, die in Höfer's Ausgabe von ihr 
abweichenden Lesarten unterm Striche anzuführen und wichtigere Stellen durch Fettdruck hervor— 
treten zu laſſen. 

„Wir Ferdinandt von Gottes genaden Römiſcher, zu Hungern und Behäm Khünig, Innfandt 
Inn Hiſpanien, Erczherczog zu Oſterreich, Herczog zu Burgund, Steir, Khernten, Khrein unnd 
Wirttenberg, Grave zu Tyrol Embietten dem Erwirdigen, Erſamen, Gelertten und Unſern lieben 
Andächtigen N. Einen angenden Viſchoue auch gegenwerttigen, umd Khünfftigen Thumbbroſt, Dechant 
unnd Gapitl, Chormaiſtern, Achtern, Levitten, Cor Caplanen oder vicarien, unnd Beneficiaten unnſers 
Thumbſtiffts allhie zu Wien bey ©. Stefan unnd Allerheiligen Thumbkhürchen, unfer gnadt unnd 
Alles gutts. Als weilendt unnſere löbliche Voreltern, Ercherczogen zu Oſterreich milter gedechtnus 
aus Chriſtenlicher Andacht, Eifer unnd liebe, ſo ſy zu unnſerer heilwertigen Religion und Chriſt— 
lichen Gottsdiennſt getragen Jun Sandt Steffans unnd Allerheiligen Khürchen inn unnſer Statt 
Wienn einem Thumbſtifft aufgericht, dotiert unnd begabt, darin ) dan ſonſt auch ein anfehentlicher 
Sottsdiennft tägligs Singens unnd Lejens neben Verkhündung deß heilſamen Wordt Gottes ma 
raichung der hochwirdigen Sacramente loblich und zierlich volnbracht unnd erhalten worden 2), unnd 
ung aber in meet Reg ?) glaublich angelangt, wir auch durch gehaltne erkhündigung befunden 9) 
wellichermaſen angeregter Thumbſtifft unnd Gottsdiennſt diſer Zeit zum thail mangl und abgangg 
täuglicher Perfon und Khürchendiener, auch eines thails derſelben gering Einkhommen unnd anderer 
mer Urſach halber in nachtailigen Abval, und Unordnung khommen, Alſo das nit allain an ordent— 
ficher Verrichtung der Sibentag Zeitten, Sonnder auch an Nottwendiger Verſehung des Altars, 
der Cantzl unnd gantzer Seel Sorge allerhandt ſchedliche Mängl und gebrechen erſcheinen, das wir 
yemnach alß Chriſtlicher Khünig Herr unnd Landtsfürſt, auch Sonderer Advocat der Khürchen unnd 
alfer geiftlichfheit, dem Almechtigen zu Lob, Ehr unnd Preiß, auch befürderung unnd Merung des 
heilichen täglichen °) Gottsdiennſt unnd Chriſtlicher Andacht, den löblichen Fueßſtapffen wolbemelter 
unnſerer Vor Eltern nachgeſeczt, derſelben obbeſtimpte Stifftung genedigkhlich erhebt, gepeſſert umnd 
die ſambt Allen gewondlichen Sottödiennft Reformiert, Erkhlert und geordnet haben, wie hernach volgt. 


Nom Ambt®) des”) Bifhoffs unnd Thumbbrobſt. 


Alß unnſer Stifft zu Wienn nach erſter Fundation allein ein Thumbbrobſtey S) gewefen 
und aber volgendts zu Einem Bistumb erhebt worden, demnach wöllen wir Einen Jeden khunfftigen 
Biſchoffe ſeines Biſchovelichen Ambts genedigkhlich Ermant 9 unnd Ime Ernſtlich aufgelegt haben, 
das Er !%) feiner Khürchen unnd — beywonen | und ſich om unnſer Vorwiffen und Millen 
davon mit abziehen, Sonnder ſich ſeines Biſchovelichen Ambts und Regierung mit Chriſtlichen gutten 
Leben, Wandl unnd Lehre, desgleichen mit Reichung deß Sacramendts der Oonfirmation, mit 
Examination unnd !') Ordination geſchickhter Prieſter, halten gewondlicher Synoden, Visitation feines 
Stiffts Khürchen unnd Gottsheuſer, gepürlicher verrichtung ſeiner geiſtlichen Jurisdietion unnd anderem 
ſeinem biſchovelichen Ambts anhengig, ordentlich uund vleiſſig gebrauchen, auch fürnemblich darob 
fein unnd halten, das die Seelſorg und was derfelbigen anhengig, als der flrnemift unnd daneben 


— — — — nn 


1) Bei Höfer: darumben. — ?) „werben“. — M „inner weg”, — ) „befinden“. — 5) „göttlichen“. — °) „Ambts“, — 
7) „den“. — ?) „Thuemb Probſten“. — M „ernanter”. — 10) Die Worte; „unnd Ime Ernftlich aufgefegt haben, das Cr“ fehlen bei 
„ 
Höfer. — 1) „jeiner”. 
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ſunſt auch Aller Gottsdiennft zuvordrift in unferem Thumb und allen Anderen Khürchen unnd 
Sottsheufern in unfer Statt Wien Chriftlich, Ehrlich und Andechtigkhlich gehalten und verricht, 
unnd ob was dabey Ergerlichs und Strafflichs befunden, dasſelb abgejtelt unnd gepeffert, unnd 
den Eindringenden verfüreriſch Secten fo ſich bey unfern Zeitten manigfaltig Grzaigen, khain Raum 
noch Stett gelaffen, Sond Allenthalben zeitlich gevendt *) werde. | 
Wir wollen auch das Ein Biſchove den gewendtlich Gottsdiennſt inn unferm Thumb feiner 
Biſchovelichen Khürchen zu beſuechen ſich bevleiſſigen, unnd ſonderlich an hernach beſtimpten Feſten 
Nativitatis Chriſty, Circumeisionis, Coenae dominy, pascae, penthecostes, Corporis Christy, Inventionis 
Sancty Stephany unnd omnium Sanctorum *) Abents die Veſper, unnd am Feſt dag Hoch Ambt 
jelbft Negieren unnd halten, unnd Im albeg zwen Canoniey al3 Levitten ministriern ſollen. 
Gleicher weiß wollen wir °) Einem jeden Thumbroft eingepunden haben, das er bey 
jeiner Thumb Bropftey Perſonlich residiern und fürnemlich Alle Sambſtag unnd Feirabent bey) der 
Veſper unnd Gompfet, unnd dan Alle Sontag unnd Feft bey den gewonlichen processionen, Hoch 
Praeter fosta Ampter Weiper unnd Complet in feinem gebürenden Habit Erjcheinen unnd verharren, desgleichen 
Bun das er an nachbeitimpten Veften Epiphaniae, Ascensionis domiuy, Assumptionis, Nativitatis, Purifica- 
nunguam se Honis unnd Visitationis Beatae Virginis auch in Natalitio S. Steffany unnd dedictionis Eclesiae °) 
—— Cathedralis abendts die Veſper unnd am Feſt das Hochambt Regieren unnd halten, unnd dan ſich 
tioni, pro auch ſonnſt auf Eines Biſchovß oder Capitels Anſprechen in des Stiffts Capitls unnd Khürchen 


Poſsse tamen 


Giebus ſachen guttwillig gebrauchen laſſen, und Ime Rätlich, hilfflich und beiſtendig fein ſolle. 


is et domi- N 
— Ob unnd wan auch ein Biſchoff oder Thumb Brobſt abweſens oder Khranckheit halber 
obbeſtimpts Gottsdiennſt unnd Ambter ſelbſt nit verrichten möchten, ſo ſoll einer den anderen vertretten 


ones, Oder annder Infulierte Prelatten ſollich an Irer Statt zu thuen von Inen Erpetten werden. 


siones, 1?) 
ı \ * 32 5 Ce 4 a ai 1 
Von der Angal Ampt unnd Gottsdiennft der Thumbheren °) unnd Irer Vicarien. 


Wiewoll unnſer Thumbſtifft zu wien vermüg Erſter Fundation vier und zwanczig 
Canoniker (darunter auch ein Dechant begriffen) geftifft 9) worden, © haben Da doch die Prebenden, 
Gevel unnd Einkhommen ſo khlein und Ringfüeg befunden, das ſich ein ſolliche Antzal Perſonen 
dabey kheines Wegs erhalten Ehünnen ?) daher dan ſelten über ven halben thail Residiern unnd 
ſich demnach außerhalb anderer Ambter, Goczgaben, und Manuel Benefitien nit behelffen mögen, 
jo das nit allain in Choro et Oapitulo beſchwerlicher Abgang unnd Mangl erſcheinet, fonnder 
auch unnferer löblichen Noreltern Stiftung mit michten genueg geſchicht. Hierumb Ordnen unnd 
Wollen Wir das obbemelte 8) Anczall der vier und zwanezig auf Sechzehen Perfonen Cingezogen 
und geftelt 9) unnd Hinfiron Alle zu ftätter '%) Perjondlicher Residenez, auch ob ſy nit Prieſter wären, 
m Jarsfriſt nach erlangten Canonicat die Prieſterlich Würde anzunemen verpunden unnd ſunſt der 
prebendten nit vähig fein follen, dardurch dan bey der Mindern Anczall mehr Perſonen als Jetzo 
geſchieht in Residentia erhalten, auch der täglichen Gottsdiennſt umb fovil mer geferdert und anſehn— 
licher verricht werden mag. 

| Dieweil aber difer Zeit mer alp Sechczehen Canonicat verlichen fein, deren Erlanger doc) 
etlich dieſelben mit bejiezen noch Residieren, jonndern ſich etlich an unferem und unſerer geliebten 
Sunen Hoden unnd etlich anderwercz auf Pfarren unnd bey unfer hochen Schuel Enthalten, So 
meinen unnd wollen wir, dag jolfiche Absentes den Thumbheren Titl, den ſy einmal erlanngt 
gleichwol behalten mögen, aber zu mieſſen ?') der prebenden !*) unnd Heuſer, alleweil die Anczal det 
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) „Retivitatis Chriſti, Cireumciſionis Domini, Am Feſte Pentecoſtes, Corporis Chriſti, 
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Sechczehen Canonicaten erfilt iſt, nit zuegelaſſen werden. Wan aber ein oder mer Canonicat der 
Residierenden vacieren, Alsdan joll Je!) ablegen der Eltift aus den Abjenten *) (ob er will) zu 
der Residenez feinen freien Zuegang haben. | 

Unnd nachdem unnfer Fürftli) Collegium unferer hochen Schuel zu wien bisher denn 
tritten thail, nemlich acht Canonicat zu verleihen gehabt, wollen wir inen hiemit genedigkhlich 
zuegelaſſen unnd bewilligt haben, das ſy bey obbeſtimpter minderung der Thumbherrn Anczal 
hinfiron Sechs Canonicaten Innhalten 9) unnd vermüg unnſerer Hochenſchuel neu aufgerichten 
Reformation verleichen ſollen unnd mügen. | 

Als auch nach ausweilung berürter Fundation Sovil vicary als Canonicy gehalten werden 
ſollen, welliches aber der gerinngen Einkhommen halber nit in Wirkhung Ehummen, auch noch 9 
nit ſtatt haben mag, demnach unnd damit doch der täglich Gottsdiennſt, Singens unnd Leſens deſt 
ftattlicher gefürdert und verricht werde, Ordnen unnd wollen wir, das 5) hinfiron allezeit zehen ee 
wolbejtimpte Vicarien oder Cor Caplan 9), nemlih von dem Thumb Sapitl Siben angenummen,  "- 
zu wellicher Unterhaltung Ime Gin Jeder Biſchoff wie von Alter her Jarlich acht und vierczig 
Gulden Reichen unnd zwey Pfründtheuſer folgen laſſen, unnd von Bürgermaiſtern unnd Rath 
unnſerer Statt wien drey bejolt ) und gehalten, unnd alle zechen dermaſſen mit Geiftlichen Gottz- 
gaben °) oder funft fo ſtattlich underhalten werden ſollen, damit fy ſich Erbarlich unnd brieſterlich 
behelffen unnd erhalten unnd Jer Jeder neben ſeiner zimlichen wonung aufs wenigiſt jarlich zwen 
unnd fünffezig gulden Reiniſch geheben möge. | 

Und wiewol die Canoniey jambt Iren Vicarien von Alter alle Siben Zeitten täglich 
gefungen, So ift e8 doch davon khommen, alß das ſy die Metten gar underlaſſen und die Vesper 
ſambt dem täglichen Hochenampt auch nit beſuechen, noch darbey bleiben. Dieweil ſy aber aller 
Seel Sorg Entladen fein unnd St Ampt fürnemlich an Verrichtung der Siben Zeit und anders 
Cors 9) Gottsdiennſt Verhuert, So ordnen und wollen wir das fy hinfiron alle Sontag unnd Feſt Non fuit ac- 
frue gleich unter oder nach dem Preinglöckhl Matutinas ordentlich fingen und dan neben den anderen Ppfetum. ") 
Tagzeitten die Vesper auch täglich bejuechen, desgleichen bey den gewendlichen und fürfollenden 
Processionen unnd täglich Hochamptern, wie bey anndern Thumbkhürchen 19) gepreuchig, auch Erſcheinen 
unnd verharren und alſo nit allein Jerer Vocation unnd Ampt aufwartten, Sonnder auch dem 
gemainen Volckh zu chriſtenliche Andacht ein gutt Erempel vortragen, wie fie dan in jonnderer 11) 
erwegung unnfer genedigften erzeigung, So wir Inen mit Neichlich Vergnuegung der ungewifjen 
Maut zu Mauthaufen unnd Peljerung Jerer Einkhommen bewifen wollen unnd billih thuen meg 2) 
unnd Sollen. 

Unnd damit fy zu beiuechung unnd verrichtung angeregts Gottsdiennſts deſto mer geraiczt 
werden, So wöllen wir, dad von ainen jeden Canonicats gancz Prebent unnd Portion jarlich 
funffezig gulden Reiniſch aufgehebt unnd allein auf die presentz, unnd täglich Distribution gewendt, Nunguam 
auch alſo aufgetheilt, das auf beſuechung der Prein, Tercz, Sext, Non und Complet Einfache, der nur 
Vesper zweifach, der Metten unnd täglichen Hochambts dreifache Preſentz geftelt unnd gereicht 13), deductum. 1%) 
deren allein die Preſentz vähig "*) fein unnd Ernſtlich darobgehalten werden jolle. 

Dieweil auch) die horae canonicae bey Etlichen Thumbftifften mit weniger Andacht volbracht, 
fonnder gang ſchnelligkhlich hingeailt, unnd mer gemutmelt als gejungen werden, wellich Erger— 
lichen 5) Miſbrauch unns aber bey unnſer Thumbkhirchen zu geftatten nit gemaindt iſt, So wollen 
wir hiemit Ginen Jeden Biſchove unnd Thumbdechant genediglich erjuechen und Inen Exnſtlich 


') „Ir“. — 2) „auf den obfternden“. — °) „Inhabt“. — „noch“ fehlt. — 5) „dan füran“. — 6) „Ire Gaplanı, — 
) „beitelten“. — 9) „mit zeitlichen Gottsgaben verſehen“. — 9) „Irer“. — 10) „Thumbherren‘.— 1) „infonder”, — 12) ‚migen“. — 
13) „gerait“. — 18) richtig”. — 15) „ergeblichen“. — 16), 17) und 18) Marginalnoten, 
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aufgelegt 1) Haben, Verordnung zu thun unnd darob zu fein, damit nit allen ) die Siben Zeit, 
Sonder auch aller anderer Khürchen geſang mit allem Ernſt Vleiß unnd Andacht langſam bedeutlich 9) 
unnd verſtendigkhlich volbracht werde; davon Gott nit allein von Hercz unnd Mundt geerdt unnd 
gelobt, Sonnder auch die zuehörenden gepeſſert unnd zu merer Andacht bewegt werden mügen. 
Als auch Etlich Canonicy und Vicary Inner und Außerhalb Sant Steffans Thumbkhürchen 
Manual Benefitia unnd Lecturn °) haben, und hinfüren bekhommen möchten, ordnen und wöllen 
wir, das ſy derfelben aufferlegte Meſſen vor oder nach volbringung der fruen Tagzeit und Hochambts 
mit ſolcher Ordnung verrichten, damit Irenthalben im Cor °) nit Nachtailiger Mangl noch) 
Abgang Erſcheine. 
Bir wollen auch das die geſtiffte Jartag unnd poractiones 9), jo den Thumbherrn ſambt 
Iren Vicarien wochentlich zu volbringen gepueren durch ſy Jeder Zeit mit Andacht verricht werden ſollen. 
Unnd wiewol bey unſern Thumbſtifft zu wien biſher in Jebung — dos Ay jeder 
angeender Canonicus das Erſt Jar earieren mueffen, unnd fein portion unnter °) Die Residierenden 
Cingetheilt worden. So haben wir doch ®) genedigkhlich bedacht unnd zu gemueth gefürdt, dag 
Sin Namhafft Anzal der heiligen Reliquien bey unnfer Thumbkhürchen ungevaft 9 vorhanden. 
ER Sernad), und damit dienach unnd nach wider gefaffet 9 und geehrbet ) unnd der Hochaltar 
—— unnd Stifft mit Khürchen Olinodien ſovil müglich wider gezierdt werden müge. So iſt unnſer Will 
unnd Mainung wan unnd ſo offt hinfiron ein Canonicat vacieren würdet, das derſelben 1?) Corpus 
unnd Portion von Tag 13 jollicher Vacancz anzureitten ein 9 gancz Jar zu ſammen getragen 
unnd nit wie biſher unter die Residenten gethailt, Sonnder Inbehalten unnd wie oblaudt allein 15) 
N ober faffung der heiligen Reliquien unnd Befferung der Khirchen Olinodien Mad) Sen CLeE 
ii) eines ) Biſchovs Capitel unnd Khirchmeiſters angewendt werden, aber nach Auſgang ſollicher 
STE demjenigen ſo mitter weil ſollich Canonicat erlangen unnd felbft Residieren wirdet, Die 
volkhomen Prehent on Ginige ferrer Carenez Erfolgen jolle. 
Welliches wir dan der yacierenden Achter unnd Levitten gefell unnd ao halber jo 
u Jere Pläcz unverlichen beleiben auch alſo gemeindt 17) unnd St portion zu Vaſſung der 
eliquien verordnet haben wollen. Jedoch damit ſy neben verrichtung Ires Khürchen Ampts in 
Theologia zu 18) ſtudieren deft mer geraiczt 19) werden, wöllen wir das zu ferdriſt von den Griten 
gefellen Irer yacjerınden Placz bis in dreihundert gulden guetter Piecher in Theologia angewendt 
md Inen damit ein gemaine Liberej in der Achterey aufgericht werden ſolle. Unnd das ſolch all 
unnd jed obbeſtimpte Artikhl der Gepür nach volczogen werden, ſoll Ein Thumbdechant unnd Im 
Saal feiner Saumſal unnd Unfleis ein Bifchoff jederzeit mit Ernſt unnd Straff darob halten unnd 


J | a uk 2 * o 
nn u Canonicy unnd Vicary vermüg Irer habenden Statuten und diſer unnjer Reformation 
gehorfamb fein 20), | | 


Bon deren ®) Anczal Ambt unnd Gott3diennft der Guratten. 


Nachdem vor Zeitten bey Sant Steffan Ein Biſchoff *?) achtzehen Curaten, als Nemlich 
acht Achter, vier Viearien, vier 2evitten unnd zwen Gratianer gehalten worden welliche neben 
verſechung der Sangl die gewöndfich tegliche Ambter Vesper unnd peractiones unnd ſunſt Alles 
was der Seelſorg auhengig *) verricht unnd ſich auſſerhalb etlicher geſtifften einkhommen unnd 
Burkhrecht, allein don-der Stoll beholffen haben unnd aber ſolliche Ir geſtifft Einkhommen unnd 
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Purkhrecht nach Zerſchlapffung der forſtett Inen meiſtesthailß entzogen worden, auch die Stoll nach 
gelegenheit jecziger Zeit wenig ertregt '), alſo das die vollig Anczal unnd °) vermelter achtzechen 
Perfonen nit Erhalten werden müg, So ordnen und wollen wir dag hinfiron der Namen der vier 
Vicary aufgehebt unnd abgeen und dagegen die vollig Anczal der acht Octonarien vder Achter, 
darunter ein Gormeifter auc begriffen fein fol, wider Ergentzt unnd neben Inen vier Levitten, fo 
auch Priefter, unnd Alle Eines Erwern ?) Leben unnd Wandls wol beftimpt fein jollen, gehalten, 
dureh wölliche acht Achter jederzeit ordentlich umbgewechflt unnd mit hilff und beiftandt der vier 
Yevitten aller hienach bejtimpter Gottsdiennfts benandtlich Alle tag Morgens frue nach verleittung 
des Preinglöckhls die Fruemeß gelefen darnach alfbaldt unnfer lieben Frauen Ambt (So man die 
Matur nennt) gefungen, volgendts die täglich vierfallendt gewänplich peractiones, auch wochentlich 
am Grehtag officium puerorun: *) de Beata Virgine an der Mittwochen de saneta Trinitate am 
Pfinzitag de Corpore Christy unnd am Freitag de sancta Cruce Ein jonnder Ambt unnd leezlich 
alle tag das Hochambt gehalten, deſgleichen Abendts die Veſper geſungen unnd an den Feiertagen 9 
die Metten beſuecht, auch jederzeit die Hochwirdigen Sacramenta administriert, Ale Processionen 
Conducten unnd Vigilien visitiert unnd ſonſt allenthalben Alles dasjenig So der Seel Sorg 
anhengig 9, mit Ernft Vleiß unnd gutter Ordnung verricht werten ſolle. 

Wir wöllen auch den Achtern und Levitten hiemit Eingepunden haben, ſich erwerer a 
lannger Priefterlicher Cleidung unnd Irer gewendlich Khappen zu geprauchen, auch bey allen 
täglichen Hochamptern Veſpern N igilen Processionen und an Feirtagen auch bey den Metten unnd 
Completorien unnd anderm jo INEN zu verrichten gepürdt, zu rechter Zeit zu erfcheinen, auch biß 
um Gnndt zu verharren unnd on nothaffte Urſach unnd des Khormeiſters Erlaubnus nit aufzuz 
bleiben noch vor der Zeit aup der Khirchen zu Lauffen. 

Unnd wiewol die Achter das Vredig Ampts bey Sant Steffan 8) per vices verricht 
haben, ſo Erwegen wir doch das zur Fürſechung diſer anſehentlichen Canntzl hochgelerter und 
berüebter Predicanten (dergleichen aber unter den Achtern ſchwärlich zu finden mochten ſein) höchlich 
von Nötten, demnach ordnen unnd wellen wir das hinfürter bey Sant Steffan alle Suntag unnd 
Feſt vor unnd nachmittag, deſgleichen Im Advent au der Mitwoch unnd Freitag unnd in der Non fait Er 
Faſten täglich frue gepredigt und zu IR el zwen geſchickhte Thumb Predicant gutter Leer und Lebens um. 19) 
auch der heiligen geſchrifft 9) —— U) su bekhommen) doctores angenommen unnd 
gehalten werden, davon u die — Frue — das Evangely unnd feiertäglich Abent 
Predig der Epiftl '') unnd der Annder Die ——— Abent Predig und feiertäglich frue Predigen mit 
Ehrifllicher Auflegung Postillierung unnd Auſziehung heilſamer Leeren auß den Evangelien und 
Epiſtln jedes Tags unnd Feſts verrichten und dan die Advent unnd Saften Predigen unter Inen 
ſelbſt auch nach ungefärlicher gleicheit aujtailen jollen. 

Damit mer 1?) geſchickhte Predicanten deſto Ch zu befhommen jein, unnd an Verkhindung 
des heilfamen Wordt Gottes bey ſovil Volckhs unnd groſſer Khierch menig nit mangl erfeheine So ll 
wöllen wir für unng und unnſere Erben hiemit genedigkhlich bewilligt haben, den Einen Thumb datum et ita 
Predicanten aufzunemen, auch mit Ginem Canonieat zu verſechen unnd Ime daneben zu jarlicher ann 
Beſoldung ein hundert gulden reichen zu laſſen, unnd ſoll der Ander Thumb Predicant von einem Tam — 
Biſchoff unnd den Collegiatten unſers fürſtlichen Collegiy ſammentlich angenommen unnd von unſerm 


aliquem Con- 


Collegio auch mit ein Oanonicat verjechen unnd Im von Einem Biſchoff gleichsfals Ein hundenn 


constituere 


ſjärlich au zweien fri eicht werden. 'o diebus 
gulden zu Beſoldung järlich zu zweien friſten gereicht werden — 
solenniori- 
bus, ?°) 
i) „erwegt”.— 2) Anezallvermelter”. — 9) „Erbaren“. — ) „patronorum*. — 5) „Freitagen“. — v) „anhenig“. — 2) ‚„Erbarer”. 


— 8) „Bisher“. — 9) „jehrift”. — ) „ſover“. — 1!) „Predig Epiftel“ ohne: der. — 1?) „nun“, — 18), N), 95) Marginalitoten, 
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Wir ordnen auch das die Abent Predigen an den Suntagen unnd Feſten, * biſher erſt — 
9 der Complet verricht werden, hinfiron alle Zeit vor der Veſper, nemblich umb Kun gehalten werden 
1 ſollen, damit dem gemeinen Volckh bey dem darauffvolgenden Gottsdiennſts der Veſpern nnd Complét zu 
verharren Urſach gegeben unnd das Volckh von anderen unnutzen ſachen Gele aenalten. Werde, 
Ob dan Ein Biſchove jerzu Zeiten ſelbs predigen unnd Ginen oder den Andern Thumb— 


N Prediger überlaffen wölle, dag joll und wirdt Ime Als dem Obriften Pastor ') feinem Ampt Willen 
90— Md gefallen nach zuthuen nit allein billich volbehalten ) ſonnder auch gegen Gott unnd feinen 
9 undergegebnen Schefflein löblich und Ruemlich ſey. 


Unnd nachdem die begegnuſſen unnd Jartäg auch die Heurat unnd oral u une 
Non est de- DOT der Frue Predig ?) verkhundt werden follen ſolliches hinfiron albegen durch Achter oder 
er Levitten Einen gleih nad der Tercz geiihechen unnd volgendts die Predig durch den Thumb 
Predicanten gleich darauf Erfolgenn. ae 
Ob aber bemelte zwen Predicanten Ires Abgangs oder ſchwacheithalber je zu Zeiten 
jelbft ) nit predigen möchten ſollen ſich in ſollicher fürfallen 5) Noth der Cormeiſter unnd Achter 
zum Predig Ampt geprauchen unnd die Khanczl nit unverſehen laſſen. | 
Als auch die fürfallende Peractiones unnd beiingnuffen der Abgeftorbnen nit allein an 
Werchtägen, fonnder auch an Suntagen und Feſten gar unter dem Kochen Ampt gehalten unnd 
ingeeilt werden, alſo das im Chor auf dem Hochen Altar das Hoch Ambt unnd gleich darneben 
MM das Seel Ampt geſungen unnd etwo auch die Orgl darunder vermengt wirdet, welliches mit 
Be weniger Andacht 6) und nit geringer Ergernuß deß Volckhs geſchieht. Hierauf ordnen ‚un wollen 
Wir dag hinfüron der fürfallenden Vegengnus halber follich Ordnung Bug eollUneit damit die 1010) 
feue und zeitlich unnd doch mit gepürlichen Fleiß unnd Andacht gehalten, das ne .00r Anfang deß 
Hochen Ampts verricht unnd angeregter Mißbrauch auch unandechtig Ergerlich gemurmelt und 
vermiſchung der Hoch unnd Seel Ampter und Orgl abgeſtelt und verhüt werde. — 
J Unnd dieweil ein täglich, desgleichen auch ein ſonder Sambſtäglich Salve zu Summerſch 
unnd Winters Zeitten Irer Miftung unnd hergeprachten Geprauch nach ordenlich unnd vleiſſig 
gehalten und durch, die Achter die Oollecten dabey gefungen werden follen ®) r 
Gleicher weiß meinen unnd wöllen wir, das durch Vurgermaifter unnd Rath uunnſerer 
Statt wien dem Cantor jambt feinen Ohantere] verwont dejgleichen auch dem Organiften aufgelegt 
und Ernſtlich darob gehalten werden, das ſy Jren Khirchen Ämptern unnd Diemiſten unnd Allem 
dem ſo Inen zu verrichten gepüerdt, auch treulich unnd vleiſſig aufzuwartten 9, und an Inen 
kheinen Unfleis noch mangl erſcheinen laſſen ſollen. — 
Nachdem wir aber befinden, das den Ouraten der meiſt thail Ires gewiſſen Einkhommens 
wie oblauth enczogen worden unnd darneben in Erfahrung 10) khommen, das mit den Täglichen 
gevellen der Stol groſſe Ungleicheit unnd Vervortailung gebraucht werde, demnach unnd damit dan *N) 
die zwelff Ouraten Ir Prieſterlich Erliche Underhaltung deſterbes 2) gehaben mögen, auch ſollichen 
Mi ſtanndt noch zuſtellen unnd dabey zu verharren deſt mer geurſacht dergleichen obangeregte Ver⸗ 
| vortteilung abgeſtelt unnd merere gleicheit gehalten werde, So ordnen und wollen wir das hinfiro 
der Achter umnd Vicayien gewiſſe Einkhommen ſovil deren noch vorhanden 3, deſgleichen der Achter 


acht unnd Vicarien Ein thail auß dem Callendt, unnd dan die gefell des Mortilogiy, alles zufammen 
teilen, außgethailt werden 13), 

NPrieſter“. — 2) vorzuhalten“. — 3) „vor der Predig“. — J 
Worte fehlen bei Höfer — 7) „dieß“. — 9) „Und dieweill ain täglich dep 
Stefan zu halten geitifft worden, wollen wier das dieje beide Salve zu Sumn 


Ir zu Zeiten nit”. — °) „fürfallender“. — 6) Diefe 
gleichen auch an jonder Sambſttaglich Salve hey Sandt 
1er und Winters Zeitten re Stiftung und hergebrachten 


’ 2 R . L “u id : u 
Brauch nad) ordenlich und vleißig gehalten und durch die Achter die Collecten loben gelungen werden jollen“. ) auswartten ee u 
19) „erfarnuß“. — 11) „dahin“. RER 12) „des Pöſt“. Ba 13) „vorhanden“. a7 14) „alles zufamben geſchüttet und unter die Achter ſo 
khünfſtiglich fein 


zu gleichen taillen ausgeteilt werden“. — 


15) Marginalnote 














Was aber Die B 
gemaine oblationes 
Khranckhen unnd 
am Erchtag und 


2 


Nuptiarum ?) et quotidianarum Peractionum ?) defgleichen Die 
Andere gevel der Stol, auch das Einkhommen beider 


aptismalia Funeralia Copulationes Benedictiones Proclamationes !) auch 


Verſechung der 
wochentlicher Ampter, ſo 


Beitag ee Vitzdumb Ambt beczalt werden, ertragen, 
Alles {mn Cine gemeine Pichſen zuſammengeſtoſſen unnd allen Curaten bey St Jedes Priefter- 
lichen Pflichten eingepn 


inden werden, All Ehlein und groffe Gevel, fo Ir Jever verdienen unnd von 


Neichen oder Armen Empfachen wirdet (doch) aufferhalb der Confession 
bleiben) unnd der Inseriptionen der Neuen Ehleuth unnd Abgeſtorbnen die dem Chormeisfer wie 
bisher zuejteen ſollen, on Allen Abganng in beyweſen des Chormeiſters oder Eltiſten Achterſch im 
beruerte Püchs volgents Alle Wochen Monat oder Fronfaſten geöffnet 5), Sen Neuntheil gethailt, 
Jedem Achter ein thail, unnd der Neuntthail den vier Levitten juegeitelt werden. Es follen auch 
des Biſchoffs unnd Schuelmeiſters bey Sanndt Steffan zwen theil auß dem Calendt hinfiron den 
Levitten zu Peſſerung erfolgen unnd noch über das Alles durch Einen Biſchoff Jarlich zwei hundert 
gulden den acht Achtern °) unnd durch Burgermeiſter unnd Rath unnſerer Statt Wien Ein hundert 
gulden den vier Levitten für den Tiſch gereicht auch daneben bemelte Curaten, durch den Biſchoff 
mit Notturfftiger behülzung Irer Communitet und Khuchl verſehen, unnd alſo volgendts durch 
ſollich zwölff Curaten in der Achterey Mensa Communis angericht unnd gehalten, damit ſy in Allen 


fürfallenden Nötten beieinand funden ) unnd vor 8 Ergerlichen Hin unnd Wider — 
verhüttet werden mügen. 


alien, Cu Jedem *) Confessorj 


Od dan Ein Achter für den Anndern 19, oder der Gormei 
Rermachlungen auch ven 19) Khrankhen oder zu waß Andern 
wirde, ſoll ſich derſelb Unverhintert der Ordentlichen Umbwechſlung, unnd ob er gleich nit MWochner 
were 12) darzu guttwillig gebrauchen laffen, unnd doch nichts 1%) weniger Alles dag jo Ime davon 
gefelt und geben wirdet on Allen Abzug in die gemein Püchſen zu antwortten ſchuldig unnd verpunden 
ſein, welliches dan mit Inen Allen gleichfals auch Alſo gehalten, Aber ſonnſt der Umbwechſlung 
halber in Albeg gleiche Ordnung füergenommen unnd gleiche Pürdt getragen, und kheiner für den 
Anndern beſchwerdt werden ſoll Ungeverlich. 

Es ſoll auch inn ſonndheit Allen Curaten Ernſtlich Eingepunden ſein, 
beſuechung unnd verſechung der Khranckhen (die ſein Reich oder 
und Erſuecht werden, freiwillig 9) vleiſſig und tröſtlich erzaigen, 
laſſen, noch ſunſt durch Jeren Unfleiß oder langſamkhait kheinen me 


W 


ſter ſelbſt zu deren Hochzeit 
ſonnderlich begerdt oder Erfordert 


| das ſy fich mit 
Arm) wan unndt jo bald ſy beruefft 
auch) Armuth halber Niemandt ver- 


nichen verabfaumen noch verfhürczen. 
iv wöllen auch Einem Jedem Chormaifter unnd Im faal feiner Saumſall unnd Unfleiß 


Einem Biſchoff unnd Thumbdechant Ernſtlich eingepunden haben, der Curaten Gottsdienſts auch 
alles unnd jedes ſo Inen zu verrichten gepürdt unnd diß Neue Ordnung mit ſich Pringen und 
auſweiſen 6) wirdet, vleiſſig anzuordnen und zu bevelchen auch mit Ernſt unnd Vleiß darob zu 
halten, darin Im auch die Curaten vermüg Irer Statuten gehorſamb und gewärtig ſein, doch ſoll 
ſich der Chormeiſter hinwider gegen Inen auch alle Zeit freundlich unud beſcheidenlich halten unnd 
Inen zu billicher beſchwerung oder vom Caraten Standt zu trachten nicht Urſach geben. 


Vonn dem Gottsdiennſt der Beneficiaten., 


Nachdem wir gründtlich bericht, das Ein nambaffte Anczal Manual Benefitien unnd 
Lechturn 17), fo unnſer auch eines Biſchoffs Capitels und Anderer geiftlichen, deßgleichen unnſer Statt 


ä h nr Pa i Höfer. — 3). idi um praecationum“. — 
) Fehlt bei Höfer. — 2) Fehlt bei Höf ) „quotidianorum y 
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Püchs zu aniwortten, welche Rüre vollgendts alle wochen Monat oder Fronfeſten geöfnet“. — 9) „den Achten”. — ’) „gefunden‘. — 
* 9 2 . AIR 3 r , “ 
9 ie — 9) „Regieren“. — 9) „an aechter den Anden“, — J Ra) wetht”. Ida“. — 14) „nicht“. — 
7 . mn“ \ . 
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Wien unnd ſonnderer Perſonen von Adl unnd Burgern Lehenſchafft inn unnſer hen zu 
ſanndt Steffan geſtifft unnd zum tail verlichen ſein, zum thail aber vacieren KEN So en wir 
AL unnd Jede folliche Benefitien unnd Leeturn ſambt Det Selbigen zugehörigen Güttern und 
Gülten, auch was Lehenſchafft ein Jede ſei, ob und wem die verlichen —— wem ſelben 
Gutt und Gülten diſer Zeit beſeſſen unnd genoſſen worden '), eigentlich unnd fürderlich erkhundigen 
laſſen, unnd da wir befunden °), das etliche Benefitia oder Lecturn Vacieren, Unnd der Ei Gulden 
on Geijtlicher Obrigkheit, over unnjerer Bewillingung ?) durch die Yehenheren IN Annderer Gin ge 
zogen oder ſunſt in prophanos Usus verwendt wären, als dan map u Ordnung geben, wie 
ſolliche Geiſtliche Gülten wider zur Khürchen Recuperiern, welliche aber Irer ———— einkhommen 
halber eigne Prieſter nit Ertragen *) möchten wie als dan mit Willen der — unnd Zulaſſung 
des 5) Ordinarj ains, zwey drey, vier, minder oder mer, dergleichen geringe ®) ‚Benefitia oder 
Lecturn zujammen Uniert *), und dermaſſen bejtölt werden ®), das ſy Erwer geſchickhte Prieſter, 
dabey erbarlich und ſtattlich behelffen unnd Erhalten oder ob ein überflüßig unnotturfftige menige 
ſollicher Manual Benefitien oder Lecturn finden würde, wie dieſelben zu Peſſerung der Thumherrn 
Achter, Levitten, oder Chorcapplan Pfruennden unnd Underhaltung gebraucht, oder in Ander pios 
Usus verwendt werden möchten (dan wir 9) für Peſſer unnd Rathſamer 9 achten, ein geringere 
Anczal geſchickhter, ftatthaffter unnd gewiffer Beneficiaten zu halten, als bey Allen vilen der 
geftifften Benefitien fo wenig gewißer Beneficiaten zu haben, fonnder zue zufehen, das ſollich 
Benefitia wider der ſtiffter willen auch mit menigkhlichs Ergernus unnd beſchwerung der Lehenherren 
und Benefitiaten Conscientzen hin unnd wider verzuckht unnd Etwan einem jovil verlichen werden, 
davon Sm vermüg der Stiftungen Täglich mer alg Gin Meſſen zuhalten gepurdt. % 

Unnd als wir erindt werden 11), das Etwan auf Ein Zeit unnd jtundt bey Sant Steffan 
zwo dreh vier oder noch mer meffen umder ainft, unnd darnach inn gutter Zeit over desſelben Tags 
gar Eheine mer gehalten werde, demnach) ordnen und wollen wir das zu Zier 1?) und Fürderung 
des heiligen Gottzdiennſts auch Anreiczung des gemeinen Volckhs unnd erweckhung merer andacht 
ſolliche Maß und Ordnung fürgenommen, das die Tägliche Meſſen gleich nach der Matur ode— 


Non est intvo- it der ti ff die! Nan gepürlichen vr Nic 
et) mit der Prem angefangen unnd nit gehaufft jonder eine auff die Ander gepürlichen orten bij; 


NB. Haec 
comparitio 


zum Hochambt continuirt uund fürnemlich Soviel müglich alle Zeit ein Meß y der Anden auf 
dem Mitten Altar vor dem Chor, fo Allem Volckh in der Khürchen der gemeinſt unnd ſichtbariſt 
Altar iſt gehalten, alß wan die feuth fruer oder Speter gen Khirchen Ehommen das ſy Alezait 
biß zum Hochampt ein ganntze Meß finden unnd nit zuvil lanng darauf wartten oder Etwan gar 
davon auß der Khirchen zu geen verurſacht werden, Es wären dan Der Ceélebranten ſovil dag ſy 
unverhindert ſollicher Ordnung Ire Meſſen neben einander volbringen möchten 3), weliches Inen 
ſollicher geſtalt unverpodten ſein ſolle. 

Wir wöllen auch das in Sandt Steffans Thumbkhürchen an den Sontags unnd Feſten 
unter der frue Predig khein Meß gehalten, ſonnder vor oder nach derſelben verricht werden. 


Das auch die Benefitiaten bey Saunt Stefan an Suntagen unnd Feten mund ſonnderlich 


debererim festo et octaya Corporis Christ; bey den gewöndfichen Brocefjionen erſcheinen jollen, 14) 
introduci. 19) 





brauch erfaren“. — 15) umd 16) 9) 


Nachdem wir auch fürnemblich bey Sant Steffan einen alten Ergerlichen Miſbrauck 
erraren, nemlich das vil Leuth unter Bollbringung der Göttlichen Ampter in ver Thumbkhürchen 
hin und wider Spacziern oder ſich ſunſt hauffen unnd Ring halten, auch Ire zeitliche ſachen unnd 


— — — — — 


: i ini iſſi F bei Härte. 
) „werden“. — 2) „wier befinden“. — ) „verwilligung“, — 9 „vertragen”. — 3) „der”. — 9) Fehlt bei Höfer, — 
’) „zujammengethan”. I” #) „geitelt werden”, — 9 „das wir”, — 10) „ruheſamer“. a: 1) „worden“. — 12) „gu bier”. — 13) „vol: 
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Bringen: Integt grenen — 14) Diejer Abſatz rehlt bei Höfer, wo die Anfangsworte desfelben: „Das auch die Beneficiaten“ zum 


nachften Abſatze hinübergezogen find, welcher dann lautet: „Das auch die Beneficiaten bey St. Steffan ainen alten Ergerlichen Miß— 
targinalnoten. 
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Händl verrichten oder Gtwan ſonnſt unnngen leichtfertigen jachen nachgeen und aufmwariten, unnd ' 
alſo nit allein ſelbs nicht? gutts thuen, Sonnder Anndere Leuth an Irem Gepett und Andacht 
hochlich verhintern unnd Ergern unnd Gntlih au dem Bethauß ein Khauffhandl unnd Sparzier 
Haug machen. So ift unnjer Ernſtlicher Will unnd meinung, das ſollicher Ergerlicher Miſbrauch 
des Spacziern und Ninghaltens in Sant Steffans Thumb unnd allen anderen Khirchen bey Geiftlichen 
und Weltlichen, auch unnferm Hoffgeſindt Yandtleutten Stattvolckh unnd fonnft ) mönigkhlichen 2) 
niemandt aufgenommen genglich abgejtelt unnd infüron Eheineswegs gejtattet, jonnder wider vie 
Ungehorſamen durch eines Jeden Ordentliche Obrigkheit on Alle Verſchonung Ernſtliche Straff 
fürgenommen werde, Inhalt, unnd vermüg unnſerer General, jo wir derhalben aufgeen unnd 
Publicieren laſſen wöllen. 

Wann auch auß täglicher erfarung erſcheinet, das der Geiſtlichen Hove unnd Pfreundt— 
heuſer auß unfleis unnd nachleſſigkheit derſelben beſiczen zu nachtailiger Baufelligkheit 3) unnd 
Verödnung khommen, Sy auch Irer 9 einkhommen khein ordenliche Urbar noch Regiſter haben 
ſonnder beruerte einkhommen etwan ſelbſt verkhimmern °) oder ſonnſt in Annder weg den jtifftung 
engogen werden, wellichem aber jovil müglich für zu khommen unnd die Pfreundthove unnd Heuſer ©), 
auch die geiſtliche einkhommen weſentlich zu erhalten, ordnen wöllen wir das hinfiron alle Thumbhove 
durch einen Thumbdechant unnd Seniorn des Capitel unnd die Anderen Pfreundtheuſer durch 
bemelten Thumbtechent und eines Ratths unnſerer Statt Wien Verordneten Järlich mit Vleiß Non fuit ac- 
beſichtiget unnd ſo offt einige Paufelligkheit, die durch die Peſitzer gewendt werden mag, und billich — 
ſoll befunden würde dieſelb Jeder Zeit alsbaldt von den Beſiczern unnd auß derſelben 7) gutt 
t unnd gepeſſert, desgleichen auch zu erhaltung unnd Hanndthabung der Geiſtlichen Pfreunden 
umnd Stifftungen einkhommen ordenliche Urbar aufgericht unnd gefertigt, den beſiczern zuegeſtelt 
unnd durch ſy gehandthabt, 8) auch davon durch ſy N ſelbſt nit enczogen noch Jemandt andern zu 
thuen gejtatt werden tolle. | 

Es ijt auch unnfer will und meinung, das die Sundere Statuten, So die Oanonit) und 
die Curaten haben, ſovil deren durch diß unſere Neue Ordnung nit verendert werden, deßgleichen 
auch ander Alt lobliche Ordnung gepreuch unnd Ceremonien ſo biſher in unſer Thumbkhürchen bey 
Saundt Steffan gehalten worden 9 unnd noch in 9 UÜUbung fein, ob die gleichwol hierinnen nit 
begriffen, durch diſe Ordnung nit Anfgehebt ſonnder bey Würden und Crefften beleiben unnd wie 
biſher gehalten unnd gehandthabt 12) werden ſollen. | 

Unnd gepietten hierauf einen Angeenden Biſchove, auch gegenwirdigen, und Khunfftigen 
Thumbrobſt Dechent und Sapitln, auch Chormeiſter, Achtern, Levitten Chor Caplanen oder Vicarien 
uund Benefitiaten, deſgleichen Burgermaiſtern unnd Richtern unnd Rath unnſer Statt Wien gene— 
digkhlich unnd Ernſtlich unnd wöllen, das ſy ſammt und ſonderlich diß unnſer fſrgenommne 
Reformation Ordnung unnd erelerung in Allen umnd Jeden Artikhlen gehorfamlich annemen, halten 
unnd hanndthaben, derfelben auch) geſtrackhs nachkhommen unnd geloben und daviver mit thuen, ! 





noch handlen, noch) Jemandt Anderm geftatten bey vermeidung unnjer ſchwären jtraff und Ungenadt. 
Unnd dieweil inn unnfer Statt Wien Freiheitten under Anndern 1?) begriffen das unnjer 
Statt Anwalde allezeit fein vleiſſig aufſehen haben unnd darob halten jolle, das der Taglich Gottz- 


unnferen Anwalt hiemit ſonnderlich aufgelegt unnd Eingepunden haben, ſollichem Allem neben Burger— 


diennſt bey Sant Steffan Ordenlich verricht werdt, So wollen wir einem Jeden Khunfftigen 
maiſtern Richter unnd Rath unnſerer Statt Wien treulich und vleiſſig nachzukhommen unnd fürnemlich 








— 2) „verbotten“. — ?) fehlen bei Höfer. — *) „Ire“. — ”) „verfdommen“. — 5) „Pfruentheuſſer 


1) „und menigelich“. SE N — Na 
») fehlen bei Höfer. — 9) „ih“. — 19) umd 1%) fehlen bei Höfer. — 1?) „gehandlet“. — 


und Höfe”. — ?) fehlen bei Höfer. — 
13, „md anderen“. — !*) Marginalnote. 
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ob difer unnjere Newen Ordnung Ernftlich zu halten, auch ob und wan Bi a 
daſſelb jederzeit zu annden und ſovil müglich zu wenden, au) im Sal der Nott an unnſe 
Ofterreichifche Regierung oder ung ſelbs gelanngen zu laffen. 

Ex hac con- 


" Dinarien 9 diſe Drdnung Ferner au erclären, au meren 
elusione et Doc wöllen wir unns unnd den Ordinarien ) tale Arnd Briefe Sefgt ——— 
2 . . ’ ' ’ R * 
ne unnd zu Mindern, hiemit Alleczeit vorbehalten haben. Mit Urkhun B 


zei sohım Ehüniglichen anhangunden Jenſigl, der geben iſt inn ünnſer — den Ve — 
etiam Ordi- Nach Chriſty gepurdt Funff zehen hundert unnd im vier un Blasen n Fr e) 
a Römiſchen im drey unnd zwancgzigiften, und der Andern im Siben und ib Eu s Da m 
— An dieſes Dekret ſchließt ſich in der uns vorliegenden EL. DAN ri an 
ne uspo- Ai, welches nicht unbedeutende Beiträge zur älteren Geſchichte der Benefizien ie Der erf e 
ordinare desſelben in welchem der Grundbeſitz, die Rechte und Renten der verſchiedenen den aufgezäh 
N oerden, id eine Abſchrift des „Wiener Benefiziatenbuches“. Dieſes ſtammt aus dem Jahre 1548 ; 
voran fteht das „Kaplanblatt” mit Anführung jener geiftlichen Berfonen, welche damals ah Wien 
Senefizien bejaßen, dann folgen (Seite 1—22) die Benefizien mit ihrem annunelee, ihren echten, 
Renten und Stenerbefreiungen und von Seite 93 an folgen in alphabetiſcher Ordnung die Ver⸗ 
pflichtungen, Dotationen, Lehensherren und Benefiziaten der einzelnen Benefizien. Erſt der zweite 


Theil enthäͤlt die von Kaiſer Ferdinand am 24. Juli 1556 angeordnete Unirung | 
denefizien und die Reduktion zahlreicher Stiftungsverbindlichkeiten; er ift das eigentliche Dekret der 
enefizienreform. M gr, Karl H 


Höfer hat auch dieſes wenig bekannte Schriftſtück in der oben— 
bezeichneten Broſchüre (Seite 18—27) nach einer aus dem Jahre 1661 Fammenden Kopie — 
öffentlicht. Um dasſelbe einem größeren Leſerkreiſe zugänglich zu machen, ſei es geſtattet, dasſelbe 
hier wörtlich mit allen ſeinen Eigenthümlichkeiten folgen zu laſſen. 


mancher 


„Das Erſte Behauſt Benefitium. 

Hannß Arnſtorffer Stifft hatt Wochentlich, vier Meß zu Sannt Steffen zu leſen. 

Darezu gehördt: Erſtlich ein Hauß in der vordern Schuelſtras neben der weiſſen Roſen. 

Item zu Grintzing im Sumperg drey Viertl Weingartten genanndt das Färl. 

Mer daſelbſt ein Wiertf Weingarten die Glunckhlerin. 

Item zu Gumplskhirchen anndthalb Joch Weingartten der Ruſperkh genandt. 

Mer daſelbſt ein Joch Weingartten, mit Namen der Spiegl. — Der drey hen Perckh— 
recht zu Gumplskhirchen. — Darczu Ein Grundtbiechl über etliche behauſte Gütter und Weingartten 
daſelbſt. — Item elliche Holden zu Muttmanſtorf und derſelben Jarlich — 7—— 

Elſabets Georgen Neuwer gelaſſner Wittib Stifft, iſt des obgemelten Arn ſtorffer Stifft verleibt. 

Darczu gehörtt: Ein Weingartten zu Petzleſtorff, Inn der Pembot, iſt ein Joch unnd ein Achtl. 

Hanſen unnd Michele Khaunoldten Stifft iſt den zweien ernenten Stift Incorporiert. 

Darezu gehören: Auf Steffan Aglers Guben Haus Jeczo Herrn Ehriftoffen Zopl, Handls— 


graven zugehörig, am Alten Kholmarkh gelegen zwey Hundert Pfundt Pfenning, davon dem Caplan 
Jarlich zehen Pfundt Pfenning Zinß. 


Das Ander Behauſt Benefitium. 
Artolff Lederin, Agnes Permanin unnd Eliſabeth Weiſtbacherin Stift, 
Darczu gehören: Ein Hauß bey dem Stubenthor, gegen dem Prediger Cloſter über. * 
halb Joch Weingartten auf dem Jeus. — Item drey Achtl in den Zwerch Lieſſen. — 


Item ein halb Joch vor dem Stubenthor, im Grieß, genandt die Mutter hinter der Schmeltz Hütten. 
ER CNN 


Item ein 


') „dem Ordinario“. — 2) ‚Mit Urkhundt dies Briefs Geben im unf 
fünfgigiften, Unſerer Reiche des Römiſchen 


er Statt Wien am Erſten Tag Jannarii Anno im vier und 
Im vierundzwainzigiſten und der 


Andern im Sechs und zwainzigiſten“. — 8) Marginalnote. 








Agnesp erm anin Stifft. — Item Sibenzig gulden Reyniſch auf Georgen Feylferbers 

Hauß, Im Hoffgaſl zu erfragen. — Item mer dritthalb Rächl zu Mairling in der Zwerch gelegen. 
Agnes Fürlin Stifft Iſt ven Obern Incorporiert. 

Darczu gehördt: Ain Oeder Hoff zu Mairling, hatt von etlichen Weingartten Laut Dienſt— 


piechls Jarlich in die ainundzwanczig Pfundt Pfening Perckhrecht Dienſtes einkhommens. — Mer 
ein Hoffſtatt Weingartten, bey dem Hoff zwey Viertl. — Item ain halbs Joch daſelbſt im Gulden 
Erdtreich. — Mer ein Joch in den Lewern. — Mer drey Viertl inn der Länicz. — Mer ein 


Joch Im ſchenckhenberg in Grinczing. — Unnd dritthalb Tagwerch Wiſmath zu 
ein Joch Weingarten Im Hackhenperg. 
Margareta Jobſten Nagl wittib Stifft, Iſt auch der Kholpeckhin Stifft 
Incorporirt. 
Darczu gehörn: Auf Johan Ferbers Hauß am Graben an der Meel Zeil gelegen zwey 
hundert Pfundt Pfenning, darvon Jarlichen 10 Pfundt Pfenning Zint 


Oswalden Steltzers Stifft gehörn zu obberuerten Andern behauſt Benefitio. 
Darczu gehörtt: Auf Wolffgangen Reczer Schneider Hauß gegen dem Viſchbrun über, 
Ein hundert Pfundt Pfenning davon Jarlichen vier Pfundt 3. 


Mer auf Matheſen Holezinger Füters Hauß Am Graben 100 2. — Sins 4 = Pfenning. 


Meirling. — Mer 


Das Dritt Behanjt Benefitium. 

Dtto Weiffen Stifft hatt bier wochen Meß. 

Darczu gehördt: Ein Hauß J augen MT Der Ein Joh Wein 
Äckhern unter Grinezing. — Der ein Joch Im Nuſpachlen genandt die 
zu Grinczing ein halbs Joch heiſt der ar Ni 

Margareta Merten Gronnege DS BLLDT SEE ES der Ob 

Darczu gehörn: Ain halbs Joch Weingartten zu Grinczin 
Khnöpflin. — Item Järlichen zehen ‚hip! Me auf behanften 
tem zwey halbe Joch am Piſen Perg Su 25 or nn | 
’ Anna verihen Pirchfelders wittih Stifft 

Darczu gehörn: Drey SO “y a Bl heiſt der Holczweg, der Annder 
die Worleuten unnd der drit Der —— us = rgatien zu Gumplskhirchen, Einer 
in der Saczung zu nächts der Kay. Tale — der Annder oberhalb der Khürchen zu 
in td a utichen Hauß Weingartten. Der Clauſner genandt. — Stem ein halb Joch Weingartten 
* A 5 ſambt allem Khirchgerödt in Einer Almer Im Sager bey Sanndt Steffan. 
NR Conradt Bülchers Stifft 

Jarlichen aus unnſer lieben Frauen Bruederſchafft zu Sanndt Steffan Jede Quottember 
ge thuet Sechzehen Pfundt Pfenning. — Iſt der Weiſſen Stifft verleibt. 
Das Viert Behauſt Benefitium. 
Michaelen Füxlen unnd Hannſen — Stifft. 

Darezu gehörtt: Ein Hauß in der Vordern Schuelſtraſ bei ei Jacob auf der Hülben. 
— Item Gin halbe Zoch Weingartten auſſer Töbling Im Sawperg. — Item vor dem Stubenthor 
Im Gaiſruckh ein halbs Joch. — Item vor dem Stubenthor Im Grieß ain Viertl. — Item Doctor 
ee [dig Neunczig Pfundt davon der Zinß 4 @ 4 . — Item auf Leonhartten Alramers 
vorn gehe Sin hundert funffzehen Pfundt Pf. davon Jarlich 5 @ 6 Zinns. — Item 
ge Fri zwelff Tagwerch Wiſmadt unnd in Paumgartten zu Alten Thonaw vor dem Stubenthor. 


gartten in den langen 
Meydtling. — Item 


ern ISncorporiert 
g im Zeichtgraben, beift vie 


pier 


guektern zu Rackhendorff. — 
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So Petter Nottleuttner unnd Wolffganng Schärdinger leibgedingweiß Sue — ſy 
Jarlich Zinſen 6 @ Bf. — Auf Herrn Laſla von Edlaſperg Erben Hauß Am Et — hundert 
Pfundt Pfenning darvon Zink 57. — Auf Colman Schön Aus Gamers Hauß EN Khien— 
markh zwen unnd Neunczig Pfundt Pf. davon Zinß 4 @ 6. 5 Een au) Bee Neuen ae 
Erben Haus Im Schuelhoff bey den Weiſſen Bruedern Sechczig Pfundt Am Br —* Zins. 
Item mer auf Walthaufern Freilinger Hauß Am Khienmarkh drey und zwainezig Pfundt Pfenning, 
davon Jarlich Zins 1 FI Ch. 6 Br. | 
Steffan Wundtargt Stifft Ift dep Fürlen Sturm DEBLEUDE | 

Darzu gehörn: Gin Viertl Weingarten zu Ottacrin auf der Kholic) Grueben. — Mer 
dafelbit drey Achtl in dem Groffen Pfenning gelt. Ä 

GHanſen Hers! Stifft Ift vorgemelten zweien uniert, 

Darızu gehört auf Hannjen Jordan Haus Am Zudenplag Hauptgelt, Ein hundert jweinczig !) 
Pfenning darvon Särliher Zins 6 @. | 

Catharina PBrantefferin Stifft Iſt auch Smeorporiert, 

Auf Sebaftian Engkhör Vleiſchhackher Haus in der vordern Peckhenſtras zwey hundert 
Pfundt Pfening darvon Jarlicher Zins 10 @ Bf. | 

stem auf Steffan Widman Dlers Hauß am Hohenmarkht ein hundert Pfunndt Pfening, 
davon Zink funff Pfundt Pfenning. | 


Das Fuufft Behanjt Benefitium. 
Steffann Dllers Stifft darczu gehört: 

Sin Hauß in der Weichenpurg genandt die Plawe Lilyenn. 

Mer drey Viertl Weingartten zu Ottacrin, oberhalb Sanndt Lamprecht große Maß davon 
auf dem Robiſch 32 @ gegeben. Iſt ein gutts Joch, 

Heinrich Huetſtockhers Stifft. 

Darczu gehört: Gin halb Joch Weingartten zu Engerjtorff, heiſt der Huetlſtain. — Stem 
auf Steffan Widner Obſtler Hauß Am Hohenmarkht 190 2 darvon Jarlichen 6 7 Zinns. — Item 
auf Hannſen Viſcher Hauß auf der Hochen Prueckh 40 7 Zins darvon 2 @ Üigt Jeczo auf Jacoben 
Hebenſtau Mefferhaus hinder S. Pangrätzen. — Mer auf Clementen Paſſawr Haffner Hauß unnter 
ven Haffnern bey Sanndt Corensen 50 darvon Jarlich 2 7 4 Sch. — Item auf Gregor 
Hophn Hau 50 7 darvon ins 97 + Sch. — Iſt zuvor auf Lorentzen Holinder Tiſchler Hauß 
in der Khärnerftras gelegen. 


Herman Vorffeir Stifft. 
Darczu gehört: Funff Achtl Weingartten Am Nuſperg. — Item mer Gin halbs Joch zu 
Grinczing in den lanngen Lüſſen. — Item ein halbs Joch zu Enczerſtorff in den langen Ackhern. 
— stem drey Viertl zu Prun unnd dem Liechtenſtain heiſt der Hundtsfurer. 
Not a. Die zwen Weingartten zu Enczerſtorff unnd Prun ſein Herrn Sebaſſtian Huetſtockher ſeliger — nd Margaretha 
jeiner Dochter die Jeczo Herrn Wolffganngen Pindter ehelich hatt leibgeding verliehen, darvon Jarlich Zinß 4 ZZ. 
Eliſabeth Khorſtetterin Stifft Sk diſem khunfftigen Benefitio Incorporiert. 
Darczu gehören drey Viertl Weingartten zu Grinczing Inn den Sännplen. 
Dietrichen Slufgarten Stifft. 
Duarezu gehört: Auf Micheln Oltners Hauß unnder Thuechlauben, Co vorhin Hannfen 
Singriener geweft Purckhrecht, Gin Hundert Neunezig Pfundt Pfenning darvon I? 4 Sch. Zins. — 





"I Hier fehlt wohl das Mort Pfundt. 
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tem auf Florian Hamer Steinmeffer Haub bey Weiderthor Neunczig gulden, darvon Zinng 4 @ 4. 
— tem auf Heren Scholangzer Hauß, Auf Sandt Petters Freithoff fein gelegen 56 @, darvon 
Jarlich 3 @. Dieweil Gemeiner Statt die Haubt Suma in Ein gültigen Vertrag über fich 
genommen, So fol ein Caplon hinfüron ven Zins dafelbit zu Empfachen haben. — Unnd auff 
Meifter Leonhardten Khrueng Tifehler Hauß in der Singerftraß ein hundert Pfundt Pfenning 
darvon Särlichen Zinns Funff Pfundt Prenning. 


Das Sechſt Behauſt Benefitium. 
Hanns Hagmann Stifft, dartzu Gehörig: 

Ein Hauß bey Sanndt Lorentzen am Alten Fleiſchmarkht, beim Weiſſen Vogl gegen dem 
Springer über. — Mer funf Achtl Weingartten zu Lach Im Khaſperg. — Item zway Viertl bey 
dem Gerſthoff. 

Dorothea Polhamerin Stifft. 

Darczu Gehörig: Item Ein Weingartten zu Grinczing Im Schenckhenperg, des Anndthalb 
Joch, haiſt die Glockhen. — Mer Im Nuſpächl drey Viertl, das Schmerbl genanndt. — Item vier 
Pfundt, unnd funffezig Pfenning Jarlichs Zins don Etlichen Holden zu Leuch in Khirchperger 
Pfar. — Mer zwen Weingarten zu Ober Sulz, der Ein genandt das Füll, ſein Sechs Viertl. Der 
Annder der Hals Weingartten, welche gemelte zwen Weingartten Herr Wolff Placzer zu diſem 
Stifft geſchafft. | 

Eliſabeth Wachsgieſſerin Stifft, 

Darczu gehört: Funff Viertl Weingartten zu Heczendorff. — Mer Anndhalb Rächl Inn 
der Maur am undern Liebeckh. — Unnd auf Walthaſar Freiling Jeczo Hanſen Schierricz Nadler 
Haus neben dem Khürſchnerhaus 1 @ 1 Sch. 18 Pf. Purckhrecht Zinns Wegen 24 @ Haubtſumm. 


Eliſabeth Hanjen Gen Hauffraw Stifft, 
Darzu gehört: Ein halb Joch Weingartten Am unnderen Alſeckh. — Stem auf Leopolden 
Schnell ſchueſter Haus hinter Sanndt Pongraczen Hauptgelt 50 @ Zins davon I @ 4 


Thoman Magop Stifft Iſt auch diefem behauften Benefitio Sncorporiert. 
Auf Leopolden Hüttendorffer Behauſung Am Pauernmarkht, Ein hundert Pfundt Pfenning 
darvon Zinns 57. — Mer auf Micheln Hillenprandt Erben Hauß im Camerhoff Ein hundert 
Pfundt Pfenning Zins 5 #. Unnd auf Horſter Schueſter Hauß in der Kharnerſtras, auch 
ein hundert Pfundt Prenning, Zinns darvon Jarlich 5 @. 


Das Sibent Behauſt Beuefitium. 
Jacoben Starchen Stifft. 
Darczu gehört Ein Hauß beym heylling Khreuczer Hoff gegen dem Prun über gelegen. 
Barbara Monſcheinin Stifft. 

Darczu gehörn: Ain Joch Weingartten zu under Sifferinng, Im Felt genandt. Item 
auf Paule Graven Khramers Hauß Am Khienmardht Ein hundert unnd zweinczig golt Gulden, 
davon Jarlich 6 ff. Ungeriſch. — Item auf Chriſtianns Reitler Hauß gegen Sandt Steffanns 
Freidhoff über vierzig gulden Jerlich davon I fl. — Item zu Heinrich Wachsgieſſerin Stifft 64, 
darvon 3 @ 1Sch. 18 Pf. Zins. — Nota: Diſes iſt Zins, unnd ſein die 64 @ zu Anna 
Wachsgieſſerin, unnd Eliſabeth Ulrich Kherczennach Wittib Stifft gehörig am 12. January Anno 60 
Ins Ober Statt Camer Ambt erlegt worden. 
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A, NM 
"a N Petern Stern "und Niefaffen Steiner von Leiß Stifft. Ber By 
J eat gebden: Ein Weingartten zu Siffrinng im Raben gelegen, BER Bi 
9 1 ſein. — Item mer Ein Joch zu rinczing, in den langen Liſſen. — Item ein dritl Im Nuſpachl 
| Bi beit das Ploderl, — Item zu Nuſdorf drey behauſt Holden. 
0 ichgeln Haunoldt Stifft. 
a J et Tee: Ein Joch Weingartten zu Grinczing der Fuuffkhirchen BL 
A j fr Item Ein Viertl im Abſperg. — Item Ein Viertl in der Mageın Henn. — stem drey Viertl 
9J J mer auf Leopolden Geiſinger Hauß Am Hohenmarckht Ein hundert 
TE Siben unnd dreiſſig Pfundt vier ſchilling Pfenim ger Hauß x 
RR N | 0. 
N 
\ Be > Das Acht Behauſt Benefitium. 
P 7 ? Wo | 
1" N «9 Reickher unnd Sanfen Veldſperger Stifft. | 
J Darczu gehört: Ain AUS in der Tr, — Snngl genandt, — | 
Be.“ Item drey Viertl Weingartt N n (9: tabentfnerjteas bey dem RG As au | 
Bi ”% R an gartten zu Wäring in der Leitten. — Item Gin Viertl Am Renweg. | 
= —9 9 Item Ein Viertl vor dem Neuen Thurm im Reichen Ynfann — Item Ein Viertl in der Twerch— | 
9J lieſſen vor Sanndt Nicla Khloſter. — Ste! | 3 > er Grben Hau Am Alten 
— 1—— Fleiſchmarckht davon Zinng = ES 1 Softhartten Jäg der Hauß in der | 
1 LE A IE. — stem auf Mathejen Schönprumner Schneider HBauß in Der 
Kr: Charnerſtras Sechezig Pfundt Pfeninng, Yapoı Jarlich Zins 3 7, — Item auf Joſephen Veterl 
FR ‘ Haus in der Singerſtras, das zuvor Chriſtoffe u Zins 3 @. wei hundert Pfundt Pfeninng 
— davon Zins 5 ®. N Reiſſenauer gewejen. Ein ) | 
Va j 
we Nielaffen Atzenpruckher Stifft dem Achten Benefitio verleibt. 
Bi Durczu gEhöckt: Yım Räny an. drey Viertl au 
| ächl Mein artten : hirchen. Mer drey Viertl zu | 
I PA Peczelſtorff, — Und im Geumdtbiehf nn m ten zu using zenczing auffer | 
J Sandt Ulrich, IM Malone Aber ei Weingntn do) Pencin Bi | 
Wa 
or Ma Anna Oth Me — 
—— J h Meg nerin Stifft. 
I: Darczu gehördt; Ein Joch Weingartten Im Golthanſperg. — Mer Ein Acht daſelbſt gelegen. 
In, Yan 4 | 
—v Volgenn die wiſchichtigen Benefikig die Ades in die 40 Fluren Einkhommens, unnd 
in | wo wochen MER haben. | 
A; 
m. | Das Erſte. | 
Be — Nedetzerin unmd Nickaffen bon Tanbalt Stifft. | 
I N 9. | Darczu gehört: Gin Haus im Kumpff ill, & ’ (man unnd jeinen Khindern | 
1 leibgedingweig verlaffen, davon Sarır I, So weilandt Oftm | fzehen Pfundt | 
—9 Pfeninng — Item auf Hanſen Mülpeur Stattfchloffers Says in der Pognergaſſen Neunczig | 
— Pfundt Pfeninng davon dus 44 48 RL Haus in h eiinieger Haus Am Alten 
"Ui j' Fleiſchmarckht 60 @ davon Zins gm _ Item @ Yan) Safer uf feinem Hauß In der 
Be Wildinnger Stra inhundert Pf s. Sm der 
ger B, ainhundert Pumpe _ Tem auf Dorfor Uri Fabery Haus, J e 
Peckhenſtras Sg Pfundt. — Bamgal Mairhofers unndern giertlern 80 Pfundt. 
Bm | ") 
N | Georgen Nufdorffer Stifft Iſt der Redetzerin Stifft verleibt. | 
1, Aa Darczu Gehört einhalb J | Mer daſelbſt 
m. Kl, > Joch Weingartten | Hofer. — ter dajelbj 
ı / zu Nufdorf Gin Viertel in dem Mittern Bern — Yin a ———— Viertl Wein- | 
\ J gartten zu Ottacrin im Khlein Pfening gelt der Roſ h ER nl, dia Sm Nathauß 
1; —9 uber Etlich Weingartten Ertregt Jarüch in eg en a 
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Tas Under Dupliert Benefitium. 1% 
Ludwigen Huener Ayrer Stifft. 


er | | | 
Darczu gehördt: Ein Haus in Sanndt Johanns Gaſſen, genandt zu dem Gulden Creutz, 


das Haus iſt unter Albrecht verkhaufft unnd ligt das gelt bey Gemainer Statt. Item drey Achtl 


in der Haber Prundt, bey Angerfelder Hof. — Item Ein Viertl in untern Alseckh gegen 
Dornpach. — Item drey Viertl Im Golthanſperg, bey der Plaich. — Item auf Veit Salczer, 
Peckhenns Hau 


s bey den Himl Portten 60 @ darvon Jarlichen 3 7 Zinns. 


Khunigunt Rudolphen Graffn wittib Stifft. 

Darezu Gehördt: Drey Achtl Weingartten zu Preittenſee, Inn der Schmelcz. — Item 
mer Ein drittel Im Obern Alſeckh bey Dornpach. — Unnd Ein Weingartten zu Medlinng auf 
Enczerſtorffer Steinfelt. | 

Das Dritte Onpliert Benefitinnt. 
Nielafen Plantzage Stifft. 

-  , Darcan gehörn: Ein halb Jod) Weingarten am Nufperg haift der Keuter. Mer Ein 
Fleiſchvancky Am Liechtenſteg. — Auf Herrn Wolffganngen Trauen Hauß Am Neuen Markht, 
Jeczo dem Herrn Stattſchreiber zugehörig Ein hundert Pfundt Pfeninng darvon Zins 5 @, hatt 
Jeczt Steffen Cleplad auf Pürgſchafft im gebrauch). Item auf Vernhardten Naidter Haus in der 
Eingerjtras 950 @, Zins davon 12 @ 4 Sch. Ligen Jeczt auf Thoman R 
vordern Peckhenſtras. — Stem auf Johann Devellis Erben Am 
darvon Zinns 12 7 4 Sch. daß gelt Üigt auf dem Sumerhaus unnder 





orer Haus in der 
Kholmarckht auch 50 & 
den Thuechlauben. 


| 


Das bierdt Dupliert Benefitinnt, 
Caſpar Scheingmayr Stifft. 


Darczu gehört: Auf Hanſen Püchlers Haus gegen dem Freiſinger Hoff Über Ein hundert 
zweinczig Pfundt darvon 6 7 Zins. — Item auf Hannſen Wumbſeer Erben Hauß Am Alten n 
Fleiſchmarckht zweihumdert unnd vierzig Pfundt darvon Zins 12 @. — Item auf Dionifen Aigner N 
Vrandtweiner Hauß auf det Hohen Prueckhen Sin hundert Pfundt Pfeninng darvon Zins 5. 


Anna Klockhaurin Stifft, darczu gehört M 
‚Auf Heren Doctor Lanrengen Leman Haus in der Wolzeil Einhundert Pfundt Pfeninng, Zins 


— 


darvon 5 7. | 
Das funfft doplt Benefitium. 
Steffan Straſe unnd Hans Muckherauer Stifft. 


Darezu gehörtt: Auf weilendt Hameran Khenmater Erben Hauß unter den Thuechlauben 
120 @ davon Zinn 6 @. 





Lucia Newezengerin Stifft. 

Darczu gehört: Ein Hauß NS zu „Prun der Sechs Viertl. — Item mer 
12 Tagwerkh Wiſmath zu Laxenwurg. — Item Gin Rächl Weingartten zu Prun, von wellichen 
Gründten Herr Auguftin Haidenhofer Jarlichen gibt 10 @. 

Hänri Anton Verberin Stifft. 

Darezu gehört: Auf Leopolden Gäſtingers Hauß Am Hohenmarckht Ein hundert Floren 
Ungriſch darvon 5 Floren Ungriſch. #7 Mer Ein halbs Joch Weingartten Im Zollerſperg darvon 
Sigmundt Niederer Natsdiener Jarliden 2 @ Fine. 
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Hainrichen Purckhartts Stifft. 
Darczu gehört: Drey Achtl Weingartten Im Clagpaum, darvon gibt Sigmundt Ryederer 
Zins 1 @. — Mer auf Matheſen Schernfels Erwen Haus Ein hundert Pfundt Pfenning, darvon 
Zins 5 @. 
Das Sechſt Doplt Benefitinm. 
Thoman Ploder Stifft. 
Darczu gehört: Auf N. Haus Ain hundert gulden, Zins darvon 5 7. 
Criſtan Khandler Stifft. 
Darczu gehört: Ein Viertl Weingartten in Härtln. — Item mer drey Viertl in ven 
langen Ackhern bey der H. Statt. — Item Ein Viertl zu Grinczing Im Muckhentall. 
Wolffgangen Ottinger Stifft. 
Darezu gehört: Auf Wolffganng Meindl Hauß in der Wiltbingerftras zwey hundert 
Pfundt Pfenning, darvon Zins Zarlid 10 @. 
Albrechten Burdarczt Stifft. 
Darezu gehörn: Auf Mathefen Scholezen Khramers Haus wie der ſtockh im Gijen ligt 
funfzig Pfundt Pfeninng darvon Zins? @ 4 Sch. — Item Gin Pranndiftatt und Hoffftatt vor | 
dem Kharnerthor hinter dem Alten Spital, 


Das Sibent Dupliert Benefitium, | 
Niclafjen Newkhumb Stifft. | 
Darczu gehört: Auf Heren Thoman Sibenbiger Haus Am Hohenmardht dreyhundert 
Sechczig Pfund Pfeninng darvon Jarlich Zins 18 @. 
Bolffgangen Khreerlohs Stifft. 
Darezu gehören: Auf Georgen Pürckhl Haug in der Khörnerſtras Ginhundert Floren 
Ungeriſch in Golt, darvon Järlichen vier Floren Ungeriſch. | 
| Dietrih am Steg Stifft. 
| Darczu gehört: Ein Joch zu Grinczing in den lanngen Lieſſen. — Item mer zwey Viertl 
Weingartten zu Prun am Wiener Weg. — Mer Ein Weingartten Im Zuckhmäntl, daſelbſt zu 
Prun gelegen. 
Das Acht Duppliert Beneficium. 
Herman Eflorn Stifft. 
Ä Darczu gehört: Ein Haus in der vordern Schuelſtras, gehet hindurch in die Wollzeil. — 
Item Ein Fleiſchpannckh am Liechtenſteeg, darvon der Beſtandt Zins zehen Pfundt Pfeninng. 


Ainſchichtige Benefitium mit Einer wochen Meß. 
Das Grite: 
Sacoben Echrers Stifft. 

Darczu gehördt: Gin Halbe Joch Weingartten zu Nuſdorff Im Steinpüchl. — Item 
zu Sandt Veit im Miefen Khogl Gin Halds Joch. — Item mer dajelbft im Sawſchwanncz drey 
Achtl. — Item mer Ein halbs Joch Im Reichen Anfanng vor dem Schotten Thor | 

Selene HSaußenpergerin Stifft. 

Darezu gehört: Auf Stefan Weiten Saftgeber Hauß Am Neuen marckht Ein Hundert 
Pfundt Pfeninng, darvon Zins 5 @. — Item auf Hannjen Diettrich Fleiſchhackhers Haus, bey 
dem heiligen Greugerhoff, Achezig Pfundt Pfeninng, Zins darvon vier Pfundt Pfeninng. | 
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Barbara Steffan Leiſſers wittib Stifft. 

Darczu gehört: Auf Wolffganngen Töblers jäligen Wittib Hauß inn der Khernerſtras, 
Sin hundert Pfundt Pfeninng Zins davon 5 @. 

| Das Ander Ainichichtig Benefitium. 

Eliſabeth Wyſpacherin Stifft. 

Darczu gehört: Item zu Perchtolſtorff in der Winter Hegenaw drey Viertl Weingartten. 
— Item zu Praittenſee drey Viertl. — Item zwey Viertl am Wiener Perg, — Item zwey 
Viertl in der Langen Maß. — Darzu auf Leopolden Pidinger Haus Am Hohenmarckht 250 @, 
darvon Zinns 12 @ 4 Sch). 

Anna Syndrenim Stifft. 

Darezu gehört: Auf Melchior Khleſl, Pedhenns Hans, in der Khärnerſtras, zweihundert 

Pfundt Pfenning, darvon Zinnß 10 . | 
Das Dritte Ainſchichtig Benefitinm, 
Wolffganngen Gruenpedhen Stifft. 

Bey Gemainer Statt Wien Ein hundert Pfundt Pf. So zuvor auf Sandt Jeronimus 
zue Hauß So Joſephen Veterl verkhaufft, unnd in Empfahung der Gwer abgethan, Inhalt gethoner 
Reittung Anno 1556 iſt widerumb auf gepew des Cloſters Aufgeben, darvon Zinnß 5 @. 
Item mer auf Hanſen Porſtl Haus in der Wiltbergerſtras Einhundert Pfundt Pfenning darvon 
Zinns 5 @. 

Barbara Erharttn Prunnerin Stifft, 

Darezu gehört: Auf Herrn Thoman Sibendbürgers Haus Am Hohenmarckht zweyhundert 
Pfunndt Pfeninng, darvon Zinß 10 @. 

Das viert Ainſchichtig Benefitium. 
Der Goltſchmidt Stifft. 

Darczu gehörn: Sechs Viertl Weingartten hinter dem Liechtenſtein Inn dem Pruel. 
Item mer drey Viertl zu Ober Siffrinng in Khreuthen. — Item mer Ein Weingartten zu Oder 
Siffrinng heift der Schendh. — Darczu auf Michaeln Schridhen Hauß Ein hundert Pfundt 
Pfeninng darvon der Zins 5 @. 

Das fünfft Winfchichtig Benefitium. 
Otto Meyr Niemers Stifft. 

Darczu gehört: Auf Thoman Stüber Jeczt Lorenez Lech Hauß bey Sandt Jacob zwei⸗ 
hundert Pfundt darvon Jarlich Zins 10 Pfundt Pfeninng. — Item auf Wolffgangen Stelczer 
Peitler Hauß Gin hundert funffezig Pfundt Pfeninng, darvon Jarlich 7 @ 4 Sch. — Item bey 
Gemainer Statt funffzig Pfundt Pfeninng, darvon Zins Jarlich 2 @ 4 Sch.“ 


„Reformation der Geiſtlichen Stifften und Benefitien, Aufnericht den 24, tan Aulu 
Anno Im 1556, 
Wir Ferdinandt von Gottes genaden Römiſcher Khünig zu Allen Zeitten Merer des 
Reichs in Germanien, zu Hungern, Beheimb, Dalmatien, Croatien unnd  Schlavonien, Khünig, 
Infant in Hiſpania Erczherczog zu Oſterreich, Herczog zu Burgundy, Steur, Khärndten, Crain 
unnd Wirtemberg, Grave zu Tirol, Bekhennen hiemit offenntlich unnd thuen Khundt aller monigkhlich, 
Als wir hievor zur merung unnd Befürderung des Täglichen Gottsdiennſts unnd Chriſtlichen Eiiam dux 
Andacht bey Sandt Steffans Thumbkhürchen, unnſer löblicher Vor Eltern Stifft Ein Khirchen — 
Ordnung aufgericht, darumben *) wir uns unter Andern vorbehalten Haben, in beruerter Thumb- Be 


haeresim ?), 


2) Bei Höfer: „darüber“. — 2) Marginalnote. 
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thürchen von wegen der Manual Benefitien fo ein Zeit !) inn großen Abfael unnd Inoronung 
khommen ain Notturfftige Reformation unnd Ordnung fürzunemen, das wir demnach Nach genueg— 
ſamer gehaltner Erkhundigung diſe hienach begriffne Reformation und Ordnung aufgericht haben. 
Erſtlich Nachdem die Benefitia inn angeregter Sanndt Steffans Thumbkhürchen an Iren 
Einkhommen merers theils geringe unnd doch entgegen mit vil Meſſen beſchwärdt ſeindt, unnd 
aber unter Allen) Kheins fo Stathafft, das es Ein Eigen Benefitiaten erhalten möchte, So haben 
Burgermeiſter unnd Rath unſerer Statt Wien auf unnſer genedigiſt Anſinnen bewilligt, etliche 
en Venefitia Irer Lehenſchafft mit Zugeben des Ordinary uniern zu laſſen, dergeſtalt das auß allen 
sten Benefitien Acht Benefitia aufgericht, deren Jedes bis in die ?) Sechczig gulden Einkhommens 
habe jambt Einer Behauſung für zweinzig gulden 9 Einkhommen zu raitten, welliches alles achczig 
gulden bringt, unnd von Jedem derſelben Benefitien ſolle Ein Prieſter wochentlich in beruertter 
Thumbkhürchen vier Meß zu halten ſchuldig fein, wie dan dieſelben Acht behauſte Benefitia hernach 
begriffen ſein. 





Das Erſte Benefitium. | 
Hanns Arndorffer Stifft hatt Gin Hauß in der vordern Echuelftras. — Glifabeth Neuerin 
Stift. — Hanſen Haunolden Stift. 








Das Ander Bensfitinn. 
Ardolff Lederin Stifft, Agnes Permanin, unnd Eliſabeth Khalpeckhin Stifft hatt Ein 
Haus bey dem Stubenthor. — Agnes Füchflin Stifft. — Margareth Jobſt Nagls wittib jtifft. — 
Oſwalt Stelzer Stift. 





Dans Britt Benefitinm. 
Otto weiffen Stift, hatt Gin Haus auf dem Anger. — Mllert Khron Vogls Stift. — 
Anna Pirchfelderin Stift. — Conradt Gülckhers Stift. 
Das viertt Benefitium, 
Michaelen Füchslen unnd Hanſen Muttigers Stifft hat Ein Haus bey Sanndt Jacoben auf der 
Hülben. — Steffan Wundarezt Stifft. — Hanſen Herczen Stifft. — Khatarina Pranteſſerin Stifft. 
Das Fünfft Beuefitium. 
Steffan Ollers 5) Stifft hatt Ein Hauß in der Weichenpurg. — Diettrich Fluſhartten Stifft. 


Heinrich Huetſtockhers Stifft. — Herman Sirifeier Stifft. — Eliſabeth Körſtetterin (Prandt— 
ſtetterin) Stifft. 





Nu —9* Das Sechſt Benefitium. 
ae ar Stift hatt Ein Hauß bei Sanndt Lorenczen. — Dorothea Bolhamerin 
1 1adeih DBagögieperin Stift. — Elifabeth Hanfen Ehen Hausfrauen Stifft. _ Troı 
BAR g = —— nan 
Meigos Stifft ſabeth Hanſen Ehen Haußf f hi 
N Das Sibenut Benuefitium. 
9 Jacoben Starchen Stifft hatt Ein Hauß bey dem heiligen Creuczerhoff. — Barbara 
Monſcheinin Stifft. — Pettern Stern unnd Niclaſſen Stainer vom Leiß Stifft. 


9 Das Acht Benefitium. 
Hanſen Reickhers unnd Hannjeng Velſpergers Stifft hatt Gin Hauß in der Trabanten— 


ſtras genandt zu dem Notten Ennal Niclas 9 iff 
Bi gl. — Niclas Aczenpruckhers Stift. — Herman auf der Seilen 
Stift. — Anna Ott Mecznerin Stift. . j ' 


I . Dar und 
„em Het hero“. — 2) „under andern allen”, — 
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9, Marginalnote. I Sehlt bei Höfer, — 9 „Reiniih”. — 5) „Kholler Ohlers“. — 
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Die obgemelten behanjten 1) Benefitia jollen Kheinem verlichen werden, er ſey den Actu 
Priefter, oder Gr verpint ſich inn Sarsfrift Prieſter zu werden. 

Es jollen auch dieſelben Benefitiaten ſchuldig ſein, Ire Benefitia Perfonnlich zu beſiczen 
unnd zu verſehen, auch bey denen gewöndlichen Veſpern *), Proceſſionen unnd Hochampter an 
Sambſtägen, Feirabent, Sontags unnd Feſten zu Erſcheinen. 

Sy ſollen auch die Heuſer zu Iren Denefitien ?) gehorig ſelbſt Perſonndlich bewonen unnd 
verdächtige oder leichtferttige Innleuth zu Inen in ſollich Ire Heuſer nit Aufnemen. 

Unnd Nachdem Burgermeiſter unnd Rath unnſerer Statt Wien über die obbegriffen Acht 
behauſte Benefitia noch andere unbehauſte Benefitia haben, deren aber Etlich am Einkhommen fo 
gering fein, daS Ginem Benefitiaten vie verftifften Mefjen alle darvon zu verrichten bejchwerlich, 
So haben wir Etliche derjelben Benefitien von Merer gelegenheit wegen zuſammen uniern, auch) 
die Anczall der verftifften Meffen nad) gelegenhaidt de; Einkhommens Gin Benefitiat Mäſſigen 
laſſenn dergeſtalt das Allweg ) von zwanczig gulden Einkhomens Gin Benefitiat wochentlich ain 
Meß unnd nit mer zu halten ſchuldig ſey °). 

Die Jecz obbemelten unbehauſten Benefitien werden hernach begriffen, unnd Erſtlich die 
Benefitia zweier Wochen Meſſen deren Jedes Jarlich bis im die vierczig gulden Einkhomens 
haben wiert. | 

Das Erst, Barbara Nedegerin unnd Niclaffen von Zonwalt Stift. — Stem Georg 
duſtorffers Stifft. | 

Das Ander Ludwigen Huener Ayerep Stift. — Item Khunigunt Rudolph Grafen 
wittib Stifft. 

Das Dritt, Barbara Srhardts Prunners wittib Stift. — Item Wolffganngen 
Gruenpeckhen Stifft. 

Das Viertt, AUlrichen Würffl Stifft, Item Nielaſſen Würffl zwey Stifft 6). 

Das Fünfft, Agnes Füchſlin Stifft und Wolffgang Geverlechs Stifft. 

Das Sechſt, Khunigunt Rudolph Graven wittib Stifft. 

Das Sibent, Niclas Newkhumb Stifft. 

Das Acht, Herman Eſlorn Stifft. 

Von diſen obbegriffen Acht unbehauſten Benefitien ſoll Ein Jeder Benefitiat wochentlich 
von Einem Benefitio zwo Meſſen zu verrichten haben und ſchuldig ſein. | 

Über ſolliche Benefitia fein noch Anvere mer Benefitia deren von Wien Lehenfchafft Vorder, 
stem *) Ein Benefitiat wochentlic) nit mer den Ein Meß zu verrichten jchuldig fein joll, wie den 
dieſelben Benefitia hernach begriffen fein. 

Das Neundt Benefitium, Jacob Echrers Stift, Stem Selena Hülgenpergerin Stift. 

Das Zehent, Glifabet MWeilpacherin Stifft. — 

Das Andlefft, Barbara Erhartten Prunners wittib Stifft. 

Das Zwelfft, Der Goltſchmidt ſtifft. 

Das Dreyczehendt, Otto Mayr Riemers Stifft. 

Das vierczehendt, Michele Fünckchen ſtifft. 

Die obbegriffen unbehauften Benelitia jollen unnd mögen Burgermeifter unnd Nath unnſer 
Statt Wien den Thumbhern, Achtern, Fevitten, unnd Viearien nach Notturfft und gelegenheit der 
Perſonen verleichen doch mit der Map unnd Beſchaidenheit, das Einem Thumbherrn nit über 
unnd einem Achter und Levitten und Vicarien nit über Ein Lectur oder Wochenmeß zu Einer 
unnd Peſſerung verlichen werden. 





zwo 
Zuepus 





—— 


) Fehlt bei Höfer, — 2) „Feſten.“ — 3) „zu Wien‘. — *) „allemahl”,. — °) „zu halten und zu verrichten ſchuldig ſeyn“. 
6) „deren zwey“. — 7) „von der Jeden“. 
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Unnd nachdem wir bey angeregter Sandt Steffang Thumbkhürchen fünff Benefitia zu 
verleihen haben, nemblich der Fürften ftifft auf Sandt Chriſtoffs Altar, Hannſen Stainpechen 
fifft auf Sandt Catharina Altar, der Haufgenoffen ftifft auf unfer Frauen Altar und Steffan 
Stüczer Stifft auf Allerheyligen Altar, auch daS Benefitium auf Sandt Agnes Altar, welche 
Benefitia aber mit jovil Einkhommens nit verfechen, das fie von Jedem derfelben ein Benefitiat 
Erhalten mocht, So haben wir bewilligt, ſolliche Benefitia uniern zu laffen, Alfo das Hannſen 
Stainpedhen Stifft auf Sandt Catharina Altar, jo Am Anger Gin Behaufung hatt, und der 
Hauſgenoſſen Stifft auf unfer Frauen Altar, auch Stefan Stüczer Stifft zufammen uniert unnd 
Sin Ginigs ') Benefitium darvon aufgericht werde, von welichem Benefitio Gin Benefitiat wochentlich 
vier Meß zu verrichten ſchuldig fein joll. Mer fol von der Fürften Stifft auf Sanndt Khatarina— 
Altar ®) unnd von dem Benefitio auf Sanndt Agnes Altar, So ein Behaufung hatt, auch Ein 
Benefitium aufgericht werden, unnd Gin Benefitiat bonn Sollichem Benefitio wochentlich drey 
Mep verrichten. 

Sn Allen Praesentationen unnd Biſchovelichen Confirmationen, auch Zehen Brieffen follen 
die Stiffter der unierten Benefitien mit Namen Cingeleibt werden, damit derjelben gedächnus nit 
in Vergefjenheit khomme 3). 

Unnd Alß Wir inn unnfer Jüngſter Reformation unſerer Univerſitet allhie zu Wien ver: 
ordnet, das don den Benefitium, fo unnjeres fürftlichen Collegiy bey der Univerſitet alldie zu Wien 
Lehenſchafft fein, wochentlich 39 Meſſen beftelt unnd gehalten werden follen, Iſt unnfer Will unnd 
meinung, das von follichen 32 Meffen wochentlich 8 Meſſen bey angerechtter ©. Steffanng Khürchen 
verricht werden, wie wir dan an N. Prior und Oollegiaten des angeregten unnfereg Oollegiy Althie 
Bevelch fertigen unnd ausgeen haben laffen, Solche Acht Meffen wochentlich bey angeregter Khirchen 
zu beitellen unnd Albeg von Einer Meß An Sechiter ainem Priefter zu beczalen. 

So fein fonnft in angeregter Khirchen Etlicher jonndern Landt unnd Stattleuth Stifftungen, 
Nemblichen Anna Leopolden Hölczels wittib, Applonia Mülbangerin, der Fleiſchhackher zu Wien, 
Hann unnd Andre von Sommerg, Leonhardt Lackhners und Mlrichen Würffls auch Niclaffen Würffl 
drey Stifft. Dieweil aber ſolliche Stifft mit ſovil Einkhommen mit verſechen ſein das die verſtifften 
Meß, Innhalt der Fundation darum Alle verricht werden möchten, So bewilligen wir das die 
Anczall der Meſſen nachvolgender geſtalt gemäſſigt werden: 

Bon Anna Leopolden Holczers Stifft ſoll Monatlich Ein Meß durch den Benefitiaten 
verricht werden. 

Vom Applonia Mülbangerin Stifft wochentlichen Ein Meß, unnd noch darczu Monat— 
lichen Ein meß. 

Von der Fleiſchhacker zu Wien Stifft Wochenntlichen Ein Meß unnd noch Monatlichen 
drey meſſen. 

Bon Hanfen und Andren von Sunnenperg Stift Gin Meß wochentlich, weil die Stiffter 
dem Benefitiaten nit mer auflegen. 

Niclas Würffel Stift monetlich zwo Neffen. 

Mer des Jeczo obbemelten Niclaffen Würffl Stift zwo Med Monentlich. 

Der deſſelben Niclaffen Würffls Stifft Monentlich zwo Meß. 

Ulrichs Würffels Stifft wochentlich Ain Meß, weil der Stiffter dem Benefitiaten nit 
mer auflegt. 

Von Leonharden Lackhners Stift foll ein Denefitiat ſchuldig fein nach gelegenheit des 
Einkhommens die Anczal der Meſſen zu verrichten. 


nn 


I aignes“. — 2) Sof vichtig heißen: „Chriſtoffs Altar”. — 3) nit vergefjen werde”. 
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Wir Haben auch inn Erkhundigung befunden, das Ein Biſchoff zu Wien etliche Benefitia 
bey Sandt Steffans Thumbkhürchen zu verleihen hatt, Nemblichen Brobſt Wilhelm Türjen Stifft, 
Hanſen Froner Stift, Hanfen Nueder Stifft, Jacoben und Anndre von Sonberg Stift, Wlvichen 
Viſchman Stifft und Conraden von Stücz Stift. So hatt der Techent auch Gin Benefitium zu 
verleichen, Nemblichen Ulrichen Viſchpeckhen Stifft unnd dan die vom Gapitl Heinrichen Ferber 





Stifft, unnd Andere mer Lecturn daſelbſt bey Sanndt Stefan mit jollichen Benefitien ſollen unnd 7 
mögen gedachter Biſchoff, auch Techent unnd Gapitl Ire Chor Kaplan deren der Biſchof drey unnd * 
das Gapitl vier daſelbſt zu halten ſchuldig ſein, verſehen unnd Inen dieſelben verleichen. * 

Unnd als wir des ) hievor Erinnert werden, *) das Etwan auf Gin Zeit, unnd Stundt | Y 


bey Sandt Steffan zwo, drey, vier oder noch mer Meffen unter ains unnd darnac) in Gutter Zeit 
oder desjelben tags gar fheine mer gehalten werden, demnach haben wir Ein ſolche Ordnung 
anfgericht, das zur Zier unnd Fürderung des heiligen Gottsdienfts auch Anreiczung des Gemeinen Be 
Volckhs unnd Erweckhung merer Andacht die Täglichen Meffen gleich nach der Matur oder mit der NN 
Prein angefangen, und nit gehaufft, Sonnder Cine auf die Annder gepuerlichen Ortten bik zum y 
Hochampt continniert unnd fürnemlich ſoviel müglich Allezeit Ein Meß nach der Andern auf dem a 
Mittern Altar vor dem Chor, So Allen Voldh Jun der Khürchen der Gemeineit und Sichtpariſt 
Altar iſt, gehalten, Alſo wen die Leuth fruer oder Spetter gen Khürchen khommen, das ſy Allezeit 
biß zum Hochen Ampt Ein gantze Meß finden unnd nit zuvil lanng darauf wartten oder Etwan b 
gar davon auf der Khürchen zu gehen verurjacht werden. CS wären dan der Celebranten So vil, 
das ſy unverhintert ſollicher Ordnung Ire Meſſen neben Einand volbringen mochten, Welliches 
Inen ſollicher geſtalt unverpotten ſein ſolle. Wir haben auch verrer geordnet, das inn gemelter 
Sanndt Steffanns Thumbkhürchen an den Suntagen unnd Veſten unter der Frue Predig khein Meß 
gehalten, Sonder vor oder darnach derſelben verricht werden, auf ſolliche Ordnung ſoll unnd mag 
ein Jeder khunfftig Biſchoff zu Wien die Auſtailung, zu was Zeitt die Meſſen verricht werden 
ſollen, zwiſchen den Benefitiaten nach gelegenheit der Perſonen unnd Zeit machen, und in jollicher 
Auftaillung dife bejcheivenheit Halten, damit. die Beneficiaten, So jonnjt mit Khürchen Amptern 
beloden fein an Verrichtung Irer Ampter nicht verhintert unnd die Meffen durch Sy unnd die 





j * N ST NE nen —— (Jnasi ve i a 
Anden Benefitiaten unnjerer gegebener ordnung nad) bericht werden. ee r 
Es folle auch den Benefitiaten hiemit auferlegt jein, das ſy die Mefjen lautt 3) unnd —— posset r 
verftandiglich Lefen, damit die Umbſteenden Perfonen was ſy lefen hören unnd verjteen mögen. 9 
Die Benefitiaten ſollen auch So offt ſy in Saundt Steffanns Khürchen Mefilefen Ire 


Administranten haben und auſſer denſelben, ſovil ſein khan, nit celebriern oder Meſhalten *), 
Es fall auch denen Benefitiaten verpotten fein die Benefitiaten Heuſer, Weingartten, Episcopus debet 
auch andere Zuegehorung von den Benefitiy weder aigenthumb noch Leibgedingweis zu alieniern en 


0 ’ f m >) ordine conservare 

oder zu verändern, darauf dan die Lehenherrn St vleiſſigiſt Aufmerkhen haben unnd den Benefitiaten Sn 
x ! n . r . 7 * * 2 — prac Iere 
folliches mit nichten zu thuen gejtatten Sollen. Wo aber die Lehenherrn darinnen läſſig Erſcheinen assensum ©), 


würden, So wollen wir das Ein Jeder Bischoff allhie (wellicher dan derwegen fein vleiſſiges — istam legem 
* SAG : 5 Kur mn r iennenses retinent 
Aufſehen haben ſoll) bey den Benelitiaten jolliche Alienationen unnd verandung abjtelle unnd ſy libros en — 


⸗ — row N ’ r A ———— EAN N tente B fiti n 
dahin halten, das jy die alienirten Gütter widerumb zu den Benefitiys bringen. dant per suum scri 
Sleicherweiß ſollen auch die Lehensherrn von den Benelitiys Irer Lehenjchafft nichts ae 
vi : A Pr ul it vocant, i ole. 
alieniern, oder verändern, noch auch zu Iren Eigen Nut darvon ichtes vorbehalten, darauf dan bant etiam in testar 
Wi; m EN - u NN — .B - —— — mentis aperiendis 
Sin Biſchoff fein. vleiffigeg Aufmerckhen haben fol. Es tjt auch) den Benelitiaten hiemit auferlegt, et conirmandis 
2 Ofen 8 x — &hery x 2 Ss j I a quoad subditos 
was Inen von Sven KHabunden Beneltiys durch die Lehensherrn oder Jemandts Andern Ichtes benefeiorum * 
enczogen werden wolt, das ſy darein nit willigen oder ſtill ſchweigen, Sonnder ſolliches an unnſer —— 
— ——* hr RT tr — | cum tum Patronus 
Regierung unnjerer Nider Oſterreichiſchen Lande bringen unnd umb Einſehung Embſig anhalten. tantum praesentet, 
- y7 | non dominetur ut 
Te VRR U f \ 1Sst celarissı n 
') Fehlt bei Höfer. — ?) „worden“. — +) „lauter“, — 9%) „oder Meßleſen und halten“. — 5, 9) und ) Marginalnoten.“ en ir 
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Damit auch) Die Benefitiäten Ire Heufer Grundt unnd Weingartten Sun Abpaw unnd Ver— 
ödung !) nit Ehommen laffen folen unnd mögen ſy °) die Lehenheren Ir vleiſſig Auffehung darauf 
haben, auch auf das wenigift Ein Sahr Ginmal ’) die Heufer unnd Weingartten beſchawen unnd 
t — beſichtigen unnd wo ſy befunden, das dieſelbigen 9 nit weſenntlich und peulich gehalten werden, 
J So ſollen als dan die Benefitiaten zur Pauung unnd Peſſerung gehalten werden. Es follen auch) 


nad) Abjterben der Benefitiaten Ire Verlaffung den Erben nit gevolgt oder zuegejtelt werden, Es 
jey dan zubor was unnd ſovil der Benefitiaten Heuſer unnd Weingartten in Abpaw khommen, 
oder durch ſy don den Benefitiys alieniert worden, auß Irer Verlaſſung beczalt und Erſtatt. 
* So ordnen unnd ſeczen wir auch, wan Gin Carat Vicary oder Chor Caplan bey der 
| Thumbkhürchen woll unnd lannge Zeit gedient unnd Alterß oder Annderer Exhoffter Urſach halber 
(enger nit dienen möchte, das alßdan derſelb mit den behauften oder andern unierten Benefitiys 
für Andere bedacht werden. 

Wir ordnen unnd wollen auch, das bey der Thumbkhürchen allhie ein jonnderes Buech 5) 
aufgericht unnd bey der Sacriftey behalten werden folle, darein Alle Unierte unnd Einczige Benefitia, 
jovil derjelben in difer Reformation Ordnung begriffen fein mit Iren Einkhomen unnd Aller Irer 
Zuegehorungen unnd Stifftbrieffen Eingeleibt werden, wo auch khunfftigkhlich mer Benefitia als 
Jeco in weſen ſein, Erfragt oder derſelben noch mer geſtifft oder wo auch zu den Jeczigen 
Benefitiys mer Zuegehorung unnd Einkhommen erfragt würden, wollen wir das ſolliche Benefitia 
unnd Zuegehorungen in das obbemelte Buech auch Eingeſchryben werden, zu föllichem Buech ſoll 
auch Gin Jeder Benefitiat feiner Notturfft nach fein Zueganng haben darvon auch Ein Abſchrifft 
dem Bilchoff alhie, unnd Ein Abfchrifft auf unfer N. D. Gamer unnd denen von Wien auch eine 
zuegeftelt werden folle, 

Unnd Gepietten darauf Allen unnd Seven Geiftlichen unnd MWeltlichen, was Wirrden, 
Standts oder Weſen die ſein, das ſy diſer unnſerer Ordnung gehorſamlich geleben unnd Nach— 
khommen, darwider nicht thuen, noch Andern zu thuen geftatten in kheiner weiß bey vermeidung 

— unnſeren ſchwören Straff, das meinen wir Ernſtlich, doch behalten wir uns und dem Ordinario 
ordinario et bevor, diſe Drdenung verner zu Erkhlären, zu Mindern oder zu Mehen. Mit Urkhundt bejiglt mit 
unſerem Anhangundem Inſigl der geben iſt in unnſer Statt Wien den vier unnd zweinczigiſten tag 
en des Monats July Nach Chriſtj Gepurd ®) funffczehenhundert unnd Sechs unnd funffczigiſten, unnſerer 
7, Reiche des Nömifchen im Sechs unnd zweinczigiften unnd der Andern Im dreiſſigiſten Jaren. 
Ferdinandt. Ad mandatum Dominy Reégis 
Se Sonag, proprium. 
Vice Oantzler. Ne Et.“ 

Über diefe kaiſerlichen Dekrete nun hat Bisthumsverweier Urban folgendes Gutachten, 

welches interefjante Streiflichter auf die Eirchlichen Zuftände Wiens wirft, abgegeben: 


„Allerdurchleuchtigiſter Groſmechtigiſter Erwelter Römiſcher Kaifer zu allen 
Zeitten merer des Reichs. 

Allergenedigiſter Herr. Nachdem E. Key. M. Kurczverſchiner Zeit zwo Reformation und 
Ordnungen, Aine des Bisthumb wienn die Annder die Beneficia in Sant Steffan Domkhirchen 
belangendt Sede vacante aufgericht, und aber diſe Ordnungen E. Kay. M. Inenſelbs auch ainem 
ordinario verrer zu erclären, zu mindern und zu mern zeit vorbehalten. Dieweil dann von 


—. 
— 


) „Unordnung“. — 2) Fehlt bei Höfer. — ) „im Jahr einmahl”. — 
Geburt Sn 1556“. — ) Marginalnote, 

Anmerkung. In der mir vorliegenden Abſchrift finden ſich auch einige Notizen aus 
bie Damaligen Beſitzer der Benefizien, 


) dieſelbe“. — 5) „Libell“. — 9) „nach Chriſti 


dem Anfange des 17. Jahrhunderts über 
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E. Kay. M. Ich zu bemeltem Bisthumb als ain unwirdiger ordinarius genedigiſt nominiert unnd 
verordnet worden hab ich bemelte Reformation überleſen, und nachdem alle menſchliche Ordnungen 
und Saczungen, wie die Rechten vermügen nach gejtalt der ſach, Perſon, Oort unnd Zeit zu 
consyderiern, zu erwegen unnd aufzurichten ſein, ſich auch die Zeit wie das Sprichwort lautt, nicht 
nach uns ſonnder wir unns nach der Zeit richten, und ſchickhen mueſſen, unnd wie der heylige 
Paulus Spricht, gelegenhait der Zeit dienen ſollen, ſo will ich auch mein ainfalttige Maynung 
md guet bedunckhen auf etlich Articl anzaigen. 

In dem Erſten Artiel wais Ich nichts zu ändern. Allain wie die Reformation vermag 
das ain ordinarius darob fein unnd halten ſoll das aller Gotsdienſt nicht allain In der Dom 
jonnder auch in allen anndern Kirchen unnd Gottsheuſern In der Stat Wienn chriſtlich Erlich und 
Andechtigelich gehaltten unnd verricht werde, das iſt ainem ordinario, dieweil Inen nicht alle 
Gotsheuſer, als Nemlich Prediger, Auguſtiner, Franciſcaner, Bernhardiner und Seluiter Kirchen 
nicht underworffen feind, nicht wohl müglich, dann diſe Cxempl aim Inen Ordinarium nicht 
laſſen Ordnung geben, welcher Exemption ſich auch die Canonici bey Sant Steffan gebrauchen, 
und gleichwol in odiosis ainen ordinarium wie Ich erfahrn anlauffen, aber in favorabilibus und 
Sn Haltung des Gottsdienſs, Prieſterlichen Wanndl unnd leben aines ordinariy nichts. achtten, 
darumb wär guet, das ain ordinarius nicht allain wenn ſich odiosi casus zu tragen mit Inen zu 
thuen, fonnder auch zuvor, ehe ſich übels, ſchändlichs unnd ärgerlichs leben unndter Inen begieb, 
demſelben fürzukhummen, und abzuſtellen gewalt hette, Inſonnderhait wer diſer Zeit hoch von 
Nötten, das der Coneubinatus manifestus mit Ernſtlicher ſtraff verpoten unnd abgeftelt wurd. 


Von Faſſung der Reliquien und Aufridtung ainer Liberey. 
Es ift den Achtern umd Levitten beſchwerlich, auch noch nicht gehaltten worden, das wenn 


Irer Condition aine vacıett, derfelben vacierenden Portiones zu Faſſung der Reliquien oder 


Aufrichttung ainer Liberey angewendt werden ſollen, denn dieweil gegenwürttigen der vacierenden 
Stänndt Ambt unnd Dienft verſehen, achtet Ich für billich, das Sy auch der vacierendten gefell 
einzunemen zugelaſſen wurden, wie es mit den Reliquien möcht gehaltten werden, hab Sch zuvor 


mein guet bedünckhen übergeben. | 

Yin Libereyg Im Biſchofhof aufzurichten will weder Stat, Zeit noch Perſonen halben 
gelegen ſeyn, denn diſer Zeit die Prieſter nicht ſonnders — man Than Sy khaum dahin 
bringen, das Sy Ir gebeth und Annders, was Sy zu thuen ſchuldig ſind, mit fleis verrichten. 


Von der Brieſter Tiſch wegen Im Biſchofhof. 


Wiewol die Octonariy und Levitten Im Biſchofhof miteinander Eſſen, daczu den Oetonariys 
von mir zwai hundert gulden fambt. der Behulezung unnd durch Herrn Burgermaiſter und Rat 
Alhie den Leviten ainhundert gulden Jerlich geraicht werden, ſo mügen Sy doch in Anſechung das 
die Stol unnd Kirchengefell von tag zu tag je lenger je mer abnemen, oO noch auf: 
khommen, wer deshalben Einſechung von Nötten, auf das die Notwendigiſt unnd Nutzpar Prieſterſchafft 
J— Puſter nie andere sine eura, ſonnder die Seljorg zu tragen, den Gotsdienſt 
zu verrichten unnd auf das Volckh mit raichung der Sacrament zu vigiliern und zu wartten jederzeit 
verpflicht unnd verpunndten jeindt, deſter ftatlicher underhallten, auch deſter unnd geſchickhter 
Prieſter bekhomen unnd gefunden wurden. Darczu möchten unnd ſollen auch die Herren von Wienn 
aus den unverlichnen Beneficia zu den hundert gulden nord) Mut fünfzigkh gulden verhilfflich zu fein 
nicht abjehlagen. So woll auch Ich ainen Dreyling Wein zugeben oder mit dreiſſig gulden 
abzuleſen bewilligen. 
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Ton dem Spaciern in der Kirchen. 

Wiewol E. Kay. M. Lateinisch unnd Teutſch Mandat das Spaciern hin unnd wiverlauffen 
unnd ſchweczen in der Kürchen zu ſtraffen und abzuftellen aufgeen laffen, fo werden Sy doch mit 
dem Wenigiften nicht gehaltten, unnd ob gleichwol Herr Burgermaifter Amtshalben auf ſolch Spacierer 
zu fehen und viefelben zu ſtraffen willig, So zaigt Gr doch an, es hab e8 das Hofgefind am 
Maiſten Sm Brauch, deßgleichen die von der Univerſitet, fo fol aber ain gleichait gehaltten, ainem 
fowol als dem andern verpoten unnd geftrafft werden, dann es it ain ſchändlich unnd ärgerlich 
Ding zu leyden, das Jr zwen, drey und vier miteinander zufamen khumen, zu Zeiten ain gancze 
ſtundt auf und ab laufen, unnd wenn Sy Iren Lauf dvolbringen, fo lauffen Sy wider aus ver 
Kirchen, thund ſelbs nicht! guets in der Kirchen unnd hindtern auch Anndere Gotsforchtige leuth 
an Irem gebeth, Sa das menige Perjon Man unnd Frauen von ſolcher hayloſer leuth wegen gancz 
und gar aus der Kirchen beleiben, darumb wer hoch von Nötten, das folhe Ärgernuß mit groffen 
Ernſt abgejtelt wurde. | 


Von den Beneficien und Beneficiaten. 


Es haben ©. Kay. M. auch) der Benefleiaten und Beneficien halben ain jonndere Neformation 
genedigift aufgericht, die vaft guet, wo Sy gehalten wurde, ift aber biſher genczlic Ins Werth 
nicht khumen, noc) gehaltten worden unnd wurdt Erſtlich zu haltten gehindtert durch etlich DBeneficiaten, 
deren etliche ſtuckh als Weingarten zu anndern Beneficien uniert unnd zuegeeignet, die aber Ire 
Innhaber bey Srem leben von ſich nicht khumen laffen, noch anndern geben wellen, das dann meines 
Erachtens nicht gar unbilich, Derhalben anndere Auftaillung -fürzunemen, Nemlic) das man den 
Alten Beneficiaten Mitler Zeit Ires lebens das Srig ließ (jedoch das ſy fovil Meffen, als vil ſy 
von Iren Beneficien einkhumen hetten Alweg für zwainezig gulden ain Meß wochenlich verrichteten 
oder verrichten lieſſen) und brächt die Geiſtlichen Beneficiengueter In die uniones ſo die Herrn von 
Wienn Sunenhaben, davon man wol etlihe Meß Al- tag haltten möchte. 

Zum Anndern wäre wol guet unnd don nötten, das den Octonariis unnd Yeviten fir 
anndere Priefter die nicht Curam animarum voch anndere Khirchen forg tragen, gleich wol ainen, 
yeden zu merer unnderhalttung ain leetur gelihen unnd aber dieweyl ſy fonnjt in der Kirchen mit 
Mepfingen quotidiani fein Annderen Kirchengeſchäfften und Sacramentraichungen aufwartten mueſſten 
von der Lectur wegen Meßzehalten Endthebt unnd befreyt weren. 

Zum dritten Wiewol E. Kay. M. genedigiſt unnd recht meſſigkhlich geordnet, das In 
Allen Preſentationen und Biſchoflichen Confirmationen, auch Lehenbriefen ſollen die Stiffter der 
unierten Benefiecien mit Namen eingeleibt werden, darmit verjelben gedechtnuß nit In vergeffen 
Ehume, jo haben die Herren von Wienn yoerher etlichen Prieftern Beneficien gelihen, aber nach 
bifher wie diefer Articl vermag khainen prefentiert. Dieweil dann E. Kay. M. jelbs, wenn Sy 
Yemandts Beneficia verlöchen diefelbigen Beneficiaten ordenlich zu prefentiern genedigift geruchen, 
fo folten es billich die von Wienn nicht abſchlagen, dann wie fhan es ordenlich zugehn, Sa wie 
han e8 ain Ordinarius gegen Got, unnd E. Kay. M. verantvortten, das Gr ſoll in feiner Kirchen 
Prieſter celeberiern laſſen, die Ime nicht prefentiert, nicht bekhannt noch bevolchen fein. Das ift 
wider alle Recht. 

zum Vierten wurd auch die von E. Kay. M. aufgeriht Ordnung des Meßleſens nicht 
gehalten, jonnder ain yeder Priefter lißt, wenn wo und wie Gr will, verhalben wenn man wißt, 
wievil der Beneficiaten, auch deren fo von der Hohenſchuel wegen in Sant Steffan Kirchen Meß— 
leſen ſollen, weren, und mir als ordinario wie ſich gebuert und recht iſt ordenlich unnd ſchrifftlich 
preſentiert wurden, wolte Ich als dann nach gelegenhait der Perſonen unnd } 


ER N Zeit wol guete Ordnung, 
dad don Fru an biß auf die leeſt Hochmeß Alle Zeit ums ſtundt ain Meß nach der Anndern und 
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aljvil müglich auf dem Mittern Altar, mitten in Sant Steffan Kirchen Yederman dabei u teen, 
oder zu Khnyen, zu fehen und zu hören vill bequemlicher weder in den Abſeitten unnd Winckhln, 
auch mit lautter Stimb vernemlich unnd mit ordenlichen Ministranten geleſen und gehaltten wurde. 
Zum Fünfften, So iſt wie E. Kay. M. Reformation vermag, khain ſonnders Buech darinn 
alle unierte unnd ainczige Beneficia ſovil derſelben im diſer Reformation Ordnung begriffen ſein, 
mit Iren ein khumen und allen Iren zuegehörungen unnd Stifftbriefen eingeleibt werden jollen, 
bifher nicht aufgericht worden, das doc, vaſt guet wer. Darzu gehört auch, Das inſonderhait alle 
Ihenige Geiſtlich unnd Weltlich jo diſer Zeit diſe Beneficien Stifftbrief Zuegehorung einkhomen und 
güter bey ſich haben mit Namen glaubwirdig verzaichnet unnd aufgeſchrieben wurde, darinn und 
daraus E. Kay. M. unnd ain ordinarius Wwievil das alles in Wermügen, unnd werd wer, erſehen, 
unnd was über die Erhalttung der Benefiziaten übrig war, das ſolches nicht profaniert und uſurpiert, 
ſonnder in annder pios usus angewendt und angelegt wurde. Di | 
Sch finde Allergenedigijter Kaifer außer beeden Neformationen bey Sant Stefan alhie 
ainen ärgerlichen und unchriſtlichen gebrauch, das man von ainem yeden er ſterb chriſtlich Der 
unchrijtlich, unnder bayderlei gejtalt des Sacraments oder gar on Sarrament, zehen gulden nimbt, 
unnd begrebt In in Sant Steffan Kirchen (mich als ordinarium unerſuecht unnd unbefragt) an 
alle erlaubnuß und bewilligung, welches auch den Rechten zuwider ain böfer gebrauch unnd unchriſtlicher 
Beſuech groß von nötten, das ſolches verpoten, abgeſtelt und Niemandt weder auf dem Kirchhof, 
noch in die Kirchen on aines Ordinariy oder feines Chormaiſters Vorwiſſen und Willen begraben werde. 
Dife mein ainfalttige Maynıng hab E. Kay. M. Ich überantwortten follen mit der 
demutigiften bitt, ©. Kay. M. wellen Inen den Gotsdienft zu befferung der Khirchen aufzurichten, 
das Bisthumb in gute Ordnung zu bringen, alle Priefterfchafft zu Reformiern unnd mich zu erhalten 
Allergenedigift laſſen bevolhen jein. G. No. Kay. M. Underthenigiſter gehorfamifter Caplan.“ 
Hinſichtlich des Werthes und der Bedeutung der in dem Werke Karl Höfer's abgedruckten 
Urkunde, find die Bemerkungen auf Seite IM des Vorwortes und Seite 28 des Terted des citirten 
Werkes zu beachten. | 
Der Fascikel, in welchem die oben regiſtrirten Urkunden enthalten find, trägt die Signatur: 
II. Bischöfe. — Urban PBfaffftetter 1563— 1568. 


Degeften zur Geſchichte des Biſchofs von Mien Johann Kafpar Neuböck. 1574—1594. 
Von Pfarrer Otto Eigner. 

1. 1574. Februar. 4. Rom. Papjt Gregor XII. erläßt eine Bulle, in welcher dem Wiener Dome 
kapitel die Beſtätigung des Johann Kafpar als Biſchof von Wien bekannt gemacht umd 
dasfelbe zum Gehorfam gegen denjelben aufgefordert wird. — a) Authentiiche Abſchrift mit 
dem Siegel des Notard Chriſtoph Polfinger, welches nebft den Amfangebndftaben des 
Namens und Amtes desfelben die Worte enthält: Medieina calamitatis patientia. b) Abſchrift 
derſelben Bulle, legaliſirt vom Notar Klemens Radolt, am 29. Juli 1620. 

2. 1574. Oktober. 95. Wien. Biſchof Johann Kafpar jehlägt über Aufforderung des Kaiſers 
Mag. folgende Perſönlichkeiten als Kommiffäre für die beabfichtigte Vifitation der Klöster 


por: Abt Ulrich Müller von Heiligenkreuz, Johann IV. Seclaus, Prior zu Mauerbach, 
Hieronymus von Sprinzenſtein, den Wien 


Site ! er Domprobſt, ſodann Herrn Dr. Hillinger, 
Wolf Ye * | un ‚Sn und endlich Sigmund von Ddt; einige von ihnen 
haben bereits als Faijerliche Kommiffäre bei der Viſitation im Sahre 1566 fungiert, — Concept. 
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1574. Oktober. 28. Wien. Kaiſerlicher Befehl an Biſchff Johann Kaſpar, Dr. Johann 
Thonner und Kaſpar von Lin deckh, die in der Stadt Wien befindlichen geiſtlichen Denefizien 
genau zu vifitiven quoad spiritualia et temporalia. — Kopie. 

1574. Dezember. 93. Wien. Die vorbenannten Viſitatoren berichten dem Kaifer, daß der Wiener 
Stadtanwalt das zur Vifitation der VBenefizien nothiwendige „Beneficiaten-Buch“ ihnen vor— 
enthalten Habe. — Driginal. In dorso von der Hand des Freiherrn von Umverzagt Die 
Antwort, daß „die von Wienn“ zur Herausgabe des „Beneficiaten-Buches“ beauftragt worden find. 
1574. Oktober. 98. Wien. Kaifer Mar hat erfahren, daß ein Venefiziat, Cebaftian Haſenjäger 
mit Namen, fünf VBenefizien poffedire, und daß überhaupt die meiften Benefizien bei den Kitchen 
und Klöftern entweder mit untauglichen Perfonen oder gar nicht befegt feien, daher er ven 
bereits dießbezüglichen Viſitationsbefehl (Reg. Nr. 3) in einigen Punkten erweitert. — Kopie, 
1574. Wien. Der Kaifer verbietet unter Androhung ftrenger Ahndung, in der Stadt im Winter 
nach neun Uhr und im Sommer nach zehn Uhr nachts mit Muſik herumzuziehen oder auch nur 
ipazieren zu gehen. — Kopie. 

1575. Wien. Formulare zur Bilitation des Domfapiteld, der Gurpriefter, dev Domkirche, der 
Klöfter und der Pfarrkirche St. Michael. — Originale. | 

1575. Jänner. Wien. Vierzig Fragen an einen aus Raab verwiefenen, lutherifch gewordenen Prieſter 
anlaplich jeiner Rückkehr in die katholifche Kirche. — Original. 


9. 1575. Jänner. 5. Wien. Kaiferlicher Auftrag an den „Superintenden der gepeyw allhie 


10, 


11, 


12. 


13. 


14, 


15. 


16, 
1%. 


18, 


19, 


Thoman Sibenburger und Wolff Jobſten, Pawſchreiber“, daß der Gottesader vor den 
Schottenthore mit einer Mauer zu umfchließen jei. — Goncept. 

1575. Jämer. 94. Wien. Protofoll über die Bifitation der geiftlichen Benefizien in der Stadt 
Wien. — Driginal. 

1575. Jänner. 94. Wien. Protokoll über die Vifitation der Venefiziaten beim rothen Kreuz, 
Leonhard Greiff und Cebaftian Rauſch. — Original. | 
1575. Februar. 5. Wien. Biſchof Johann Kafpar berichtet an Kaifer Marx IL, da ſich 
die Domherren nicht viſitiren laſſen wollen und bittet um Rath, wie er ſich nunmehr in diefe, 
Sache verhalten Tolle. In dorso: Es fol dießfalls, wie bier von Altersher gebräuchlich, 
gehalten werden. — Original. 

1575. Dezember. 20. Wien. Kaiſer Max II. gibt dem Kloſterrathe bekannt, daß er zu Kloſter— 
vilitatoren den Herrn Biſchff Johann Kaſpar, ſowie den Dr. Hillinger und einen 
Waldmeiſter Urban Meifinger ernannt habe. — Kopie. 

1576. Mai. 9. Wien, Dem Biſchofe Johann Kafpar wird durch ein Eaiferliches Dekret auf 
eine gegen den Klofterrath vorgebrachte Beſchwerde eröffnet, daß er zwar keineswegs den 
Kloſterräthen untergeordnet ſei, daß er aber dennoch deren eventuelle Begehren um Auskünfte 
erfüllen möge. — Original. 

1576. Mai. 9. Wien. Abſchrift vorſtehenden Dekretes. 

1576. Mai. 9. Wien. Abfchrift desjelben Defretes. 

1576. Auguſt. 27. Wien. Bittſchrift des Biſchofs Johaun Kafpar an den Kater um gnädige 
Verleihung von Kanonikaten an Jonas und Heinrich Hartung. — Concept. 

1576. September. 4. Wien. Gutachten des Kloſterrathes über des Biſchofs Johann Kaſpar 
Beſchwerden hinfichtfich der von den Prädikanten des Herrn Geyer von Ofterburg zu Sernalg 
vorgenommenen Taufen, Trauungen und Yeicheneinfegnungen, — Coneept. | 
1576. September, 21. Wien. Beſchwerdeſchrift des Vifchofs an den Kaiſer. In dem an Stelfe 
des friiheren Gottesacers vor dem Kürnthnerthore eröffneten Friedhofe vor dem Schottenthore 
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haben ſich die Lutheraner ohne Wiſſen der weltlichen und geiſtlichen Obrigkeit einen gemauerten 
Säulengang mit diverſen Grabſteinen und Epitaphien errichtet. — Concept. 

20. 1576. Dezember. 15. Wien. Brief des Bischofs Johann Kaſpar an den Rektor des Jeſuiten— 
follegiums in Brag, Paulus Campi, in einer Angelegenheit des Sonas Hartung. — Concept. 

21, 1576. Dezember. 23. Wien. Brief an einen Bekannten in Freiburg, über die wegen Gewohnheits- 
trinfeng nothwendig gewordene Entlafjung des biſchöflichen Offizials Michael Marius, welcher 
jih vermuthlich nach Freiburg wenden dürfte. — Goncept. 

22. 1577. Mai. 22. Wien. Der Biſchof berichtet dem Kaifer über die fchredlihen Zuftände auf 
ven Pfarren feiner Didceje in fpiritueller und temporaler Hinsicht und bittet, damit er von 
den Gutsherren und Gejchwornen in der beabfjichtigten Viſitation nicht gehindert werde, um 


Ausfertigung eines offenen Generalbefehls. — Goncept. | | 
23. 1577. Juni. 5. Wien. Der Klofterrath begehrt vom Bifchofe ein Verzeichniß der Pfarren, 
welche er viſitiren will. — Driginal. 


24. 1577. Zuni. 9. Wien. Der Bischof antwortet den Klofterräthen, daß es feine heilige Pflicht 
jei, jeine Didcefe zu viſitiren, da die Neligion von Tag zu Tag mehr in Verfall fomme (Go 
hätten fie 3. B. in Penzing und Währing Intherifche Prädikanten in den legten Tagen 
predigen laffen) und die Befisverhältniffe der Pfarren, wie 3. B. in Vöſendorf mit dem Grlibed, 
immer verwirrter werden. Man möge ihm daher in dieſer ebenjo wichtigen als heilfamen 
Angelegenheit nicht unnüge Schwierigkeiten machen. — Concept. 

25. 1577. Zuli. 8. Wien. Mandat wegen Beförderung der General-Pifitation der Wiener Didcefe. 
— Original mit Unterfchrift und Siegel des Erzherzogs Era ft. 

26. 1577. Zul. 9. Olmütz. Chriftopd Stredele, Domherr zu Olmütz und Wien, meldet dem 
Klofterrathe, daß er nicht gefonnen jei, auf fein Wiener Kanonikat zu reſigniren, daher er bittet, 
man möge dasſelbe nicht irgend einem Petenten verleihen. — Original, 

27, 1577. Juli. 9. Olmütz. Chriſtoph Stredele, Domherr zu Olmütz und Wien, meldet dem 
Wiener Domdechant, daß er auf fein Kanonifat zu St. Stephan nicht reſignire, ſondern bald 
jeine Nefivenzpflicht erfüllen werde. Sollte Jemand um ein Kanonifat anjuchen, jo moge man 
vemfelben das des Johann Lucius, der ſchon drei Jahre ſich zu Freifingen aufhält, oder 
des Auguftin Hefer oder des Martin Güdmayer verleihen. — Driginal. 

28, 1577. Auguft. 9. Wien. Ferdinand Zimeran, gewejener Kammerdiener des Erzherzogs 
Mathias und Mar, ſeit drei Jahren Geiſtlicher, bittet den Kaijer um Verleihung eines 





von den vier bei St. Stephan erledigten Kanonikaten. — Original. 
29, 1577. Auguft. 28. Wien. Derjelbe berichtet über Aufforderung der Herren Klofterrätbe, daß 
er im Falle feiner Grnennung zum Domberen in Wien reſidiren würde, — Driginal. 


30, 1577. Dezember. 15. Wien, Der unterennfische Offizial bittet im Namen des Biſchofs Urban 
von Paſſau den Biſchof Johann Kaſpar, daß er fürderhin nicht mehr Paſſauer Didcefanen 


ohne litterae dimissoriales ordinire. — Original. 
31. 1577. Dezember. 17. Wien. Mehrere Wiener Bürger bitten den loblichen Stadtrath um eine 
Beiftener zur Herjtellung emer Maner um den Gottesader vor dem Schottenthore. — Original. 


32, 1577. Dezember. 23. Wien. Der Bürgermeifter von Wien bittet den faiferlichen Superintendenten 
der Stadtgebäude, Thomas Siebenburger, um Ausfolgung der vom hochjeligen Erzherzog 
Karl für die Mauer des Friedhofes dor dem Schottenthore verfprochenen 100.000 Ziegeln 
aus dem Reichs-Bauvorrath und der 280 Gulden aus dem „Vizdomb-Amt“. — Driginal. 
(Bergl. Reg. Wr. 9.) 

33, 1578. Jänner. Wien. Bifchof Sohann Kafpar übermittelt dem Kaiſer Rudolph ein ausführ- 














liches Programm der anzuftellenden General-Bifitation. — Concept, “ 
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34. 1578. Jänner. 8. Wien. Schreiben des Biſchofs an die Karferin- Witwe. — Concept. 

35. 1578. April. 30. Wien. Koftenüberfchlag des Friedhofes vor dem Schottenthore, gemacht von 
dem Ober-Stadtfämmerer Michael Starzer und dem Unter-Stadtfämmerer Stephan Hartman. 
— Driginal. | 

36, 1578. Juli. 9. Wien. Biſchof Sodann Kafpar bittet den Seren von Dietrihftein um 
jeine Verwendung beim Kaifer, damit ihm die unerfchwingliche Landſchaftsſteuer nachgelaffen 
werde. — Goncept. 

>34. 1578. Iuli. 97. Wien. Bitte des Bischofs Sohann Kaſpar an einen (ungenannten) Hofwürden— 
träger, um deſſen Fürbitte bei der Kaiſerin in der finanziellen Bedrängniß des Bisthums. 
— Concept. 

38. 1578. Juli. 27. Wien. Biſchof Sohann Kaſpar ſchreibt dem Herrn von Numpff, das 
er die Landſchaftsſteuer nicht bezahlen könne und bittet um deffen Intervention an allerhöchſter 
Stelle. — Concept. 

39. 1578. Juli. 27. Wien. Biſchof Johann Kaſpar bittet abermals den Herrn von Dietrichitein 
um jeine Intervention in Sachen der Landjchaftsfteuer, meldet, daß der Prädikant Opitiug 
Wien verlaffen habe, daß aber noch etliche Prädikanten bei einer Hebamme verborgen jeien, 
während ein folcher, Ganggolphus mit Namen, öffentlich in der Stadt herumvagirt, und 
beklagt ſich über Freiheren von Jörger zu Inzersdorf. — Goncept. 

40, 1578. September. 30. Wien. Michael Fiegle, Prior des Wiener DominikanersKonventes, 
berichtet den Klofterräthen, dab, troß des Faiferlichen Verbotes, am 27. Juni 8 wälſche 
Orvensprofeßen (aus Slorenz) im Wiener Dominifaner-Konvente angekommen feier, don welche, 
einer ihn ſogar vifitiven wollte. Da er ſich geweigert, fie zu behalten und ſich vilitiven zu 
laffen, da dieß nur dem deutfchen Provinzial, B. Sohann Koffeler, zufteht, jeien fie zu 
Pferde, Kriegsfnechten gleich, davongejprengt, zum Spotte jingend: „In exitu Israel populi de 
Aegypto, domus Jacob de populo barbaro.“ Am 18. September wieder ſei P. Joannes 
Gabriel de Saluziis, Grprovinzial in Böhmen und Mähren, ebenfalls um zu vilitiven ge— 
kommen, aber auch vergeblich. Gr berichte dieß, um eventuellen Nekriminationen von geiftlicher 
oder weltlicher Seite vorzubeugen. — Original. (In einer Anmerkung auf der Rückſeite wird 
das Vorgehen des Priors von den Klofterräthen gutgeheißen.) 

41. 1578. Oktober. 30. Wien. Biſchof Johann Kafpar beklagt fich beim Erzherzoge Ermſt 
über die Entheiligung der gebotenen Feiertage, woran hauptlächlich die Erlaubnis, auch an 
ven Feiertagen Wochenmärkte Halten zu dürfen, Schuld fei, und bitter um Abftellung dieſes 
Ibelftandes. — Concept. 

42, 1578. November. 7. Wien. Biſchff Johann Kafpar bittet den Erzherzog Ernft um 
Abſtellung widerrechtlicher, von Seite der Klofterräthe geſchehener Eingriffe in feine biſchöfliche 
Jurisdiktion. — Kopie, 

43, 1578. Dezember, 17. Wien. Biſchoff Johann Kafpar bittet den Erzherzog Grenft um 
Abſchaffung der Worhenmärkte an ven Feiertagen, reſpektive um Verlegung derjelben auf eine 
Zeit, wo fie Die Feier des Gortesdienftes nicht hindern. — Concept. 

44. 1579. Februar. 17. Wien. Biſchof Johann Kafpar bittet um die Proteftion des nieder- 
öſterreichiſchen Landmarſchalls Dr. Hegenmüller für feine Stiefbrüder Jonas und 
Heinrich Hartung, und für feinen Freund Dr. Heinrich Winnichius, Prediger zu 
Hildesheim. — Concept. 

49, 1579. Februar. 26. Prag. Rudolf IT. Schreibt dem Erzherzoge Ermft, daß es bei der von 
ſeinem hochſeligen Herrn Vater getroffenen Verordnung, daß in die zundchtt den Stadtmauern 
gelegenen Klöfter der Prediger, Auguftiner und Minoriten feine wälfchen und polnifchen 
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Profeſſen dürfen aufgenommen werden, zu verbleiben habe, ſowie daß die Viſitation der 
Klöſter im Lande unter der Enns nur Deutſchen zuſtehe. — Kopie. he 

1579. März. 31. Wien. Vorftehendes kaiſerliches Schreiben wird im Aufttage des Erzherzogs 
Ernſt den Klofterräthen mitgetheilt. — Kopie. | | | we 

1579. April. 3. Wien. Biſchoff Johann Kafpar Elagt dem Herin von Dietrichftein 
die finanzielle Noth des Bisthums Wien und bittet um defjen Verwendung beim Kaifer, daß 
das Bisthum durch) Ginverleibung des Stiftes Göttweig aufgebeffert werde. Dem Abte von 
Söttweig möge man entweder das Stift Zwettl over das Klofter Baumgartenberg in Ober- 
dfterreich geben. — Concept. | 16 

1579. April. 29. Wien. Schreiben des Biſchofs Johann Kafpar an Bapft Sregor XII. 
in einer Angelegenheit des Klofter8 der Gremiten ad S. Stephanum in monte Coelio pro 
natione Hungarica. — Concept. | | | | 
1579. Juni. 2. Wien. Schreiben des Biſchofs Johann Kafpar an den Provinzial der 
Dominikaner, P. Johann Kufler, wegen Verpachtung des Wirthichaftshofes zu Neuſiedl. — 
Concept. | 


1579. Auguft. 18. Wien. Brief an den Abt von St. Peter in Salzburg in einer fteittigen 


Zehentangelegenheit. — Concept. | 

1579. Auguft. 18. Wien. Brief an einen (ungenannten) Hofwürdenträger über vie ſchlechte 
Dotation des Bisthums. — Concept. 

1579. Oktober. 1. Wien. Brief an Canonikus Dr. Heinrich Winichius in Hildesheim. — 
Concept. 

1579. Oktober. 5. Wien. Curmeiſter Leonhard Treylott iſt (am 6. Auguft 1579) geftorben 
und der Biſchof hat keinen für deſſen Stelle tauglichen, als den Diakon aus dem päpftlichen 
Seminare Georgius Margo Ursylvanus. Da derſelbe aber erit 221/, Jahre alt ift, bittet 
der Bifchof den heiligen Vater, Gregor XII, für Denfelben um die Altersdiſpens 
Gleichzeitig bittet der Biſchof um Aufhebung der Suspenſion des Zacharias Grutw en 
— Concept. | 

1580. Wien. 48 Fragen bei Vornahme der Vifitation der Klöſter. — Original, 

1580. Jänner. 94. Wien. Biſchof Johann Kaſpar wird durch ein kaiſerliches Dekret 
beauftragt, den „wegen ſeiner irrigen Religion, ergerliches Lebens und verderbliche Wirtſchafft⸗ 
eingezogenen Probſt von Gloggnitz, Joham Stainin ger, unverzüglich im Biſchofshofe 
einzujperren. — Original. | ya! 
1580. Sänner. 27. Wien. Brief an Dr. Jacobus Corichiug, Profefjor in Freiburg. — Concept 
1580. Jänner. 27. Wien. Brief an den Weihbischof von Basel, — Goncept. | 
1580. Jänner. 28. Wien. Brief an Dr. Udalrich Holtzapffel, Profeſſor in Freiburg. — Goncept 
1580. Jänner. 28. Wien, Brief an Georg Fladerer — Concept. | | 
1580. Februar. 4 Wiener-Neuſtadt. Lambert Grutter, Biſchof von Wiener-Neuſtadt, ver— 
wendet ſich beim Biſchofe von Wien für den gefangenen Propſt von Gloggnitz. — Original. 
1580. Februar. 5. Wien. Biſchof Johann Kafpar meldet dem Erzherzoge Ernſt, dab er 
den Propft Johan Staininger übernommen habe. Da aber derjelbe wegen feines Alters 
die Gifen nicht tragen kann, ohne welche bisher Niemand gefangen gehalten wurde, und 
Niemand zur Verfügung it, der ihn beftändig bewachen wiirde, fo würde e8 lic) empfehlen 
denſelben anderwärts in Verwahrung zu geben. — Original. 


62, 1580. Februar. 8. Wien. Zufolge Entſchließung des Erzherzogs Ern ſt werden dem —— 


Johann Staininger Die „angeſchlagenen Springer“ erlaffen und wird ihm zu Behkaniiih 
ein vertranter Junge“ geftattet. — Driginal, 
n 
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KW 63. 1580. Februar. 9. Wien. Biſchof Johann Kafpar bittet abermals um Wegnahme des ihm 
| viele Unannehmlichfeiten bereitenden Häftlinge. — Concept. 
u 64. 1580. Februar. 20. Wien. Der Biſchof wird von den Klofterräthen erjucht, den Häftling bis 
u zur Ankunft der täglich) zu gewärtigenden Reſolution St. Majeftät und der dann folgenden 
Aa Auzlieferung nad) Baiern wol zu verwahren. Die auflaufenden Koften muß der Abt von Formbach 
bezahlen. — Original. 
63. 1580. März. 3. Schloß Preßburg. Erzherzog E rn ft fchärft dem Bürgermeifter von Wien ein, ſtrenge 
darüber zu wachen, daß während der Fajtenzeit nur in zwei Fleiſchbänken im tiefen Graben 
j für die vom Faftengebote Diſpenſirten Fleiſch verkauft werde, fowie auf die auf der Landſtraße 
Il und in der Vorſtadt St. Ulrich) herumfchleichenden Prädifanten ein fcharfes Auge zu haben, 
4 — Kopie. 
66. 1580. April. 3. Wien. Befehl des Kaiſers den im Biſchofshofe zu Wien gefangen gehaltenen 
Johann Staininger dem Faiferlihen Regiments-Profoßen behufs Esfortirung an die 
| Landesgrenze zu übergeben. — Kopie. | 
Mi 6%. 1580. September. 8. Wien. Bifhof Johann Kafpar empfiehlt den bisherigen Kellmerjungen 
IM, Hanna Hackl dem Propfte Melchior von St. Pölten zur Aufnahme in deffen Ordenshaus. 
— 6&oncept. ig 
68. 1580. September. 8. Wien, Biihof Johann Kafpar trifft in einem Schreiben an Jeinen 
Vetter Heintih Baur Anordnungen betreffs des Verkaufes feines väterlichen Haufes, ſowie 
ver Auszahlung des auf feinen Stiefvater Hartung entfallenden Grbtheiles, und erſucht um IN 
| | Sendung jeines Stiefbruders Heinrich Hartung, „ehe die Donau gefriert,” va el ihn in | 
9 Wien fertig ſtudieren laſſen will. — Coneept. * 
P 69. ss September. 9. Wien. Grfuchfchreiben des Biſchofs an Herrn Altſtetter uM guizge 
} h Veförderung einiger Briefe. — Concept. u. N 
v, ne 3 Wien. Schreiben des biſchöflichen Sekretärs im Auftrage des ln 
und —— N Fi ah —— ſeines Unfleißes — 
Überfehlung a erhält, welche Dokumente und Schriften er fich fir die bevor] | 
vi { er verſchaffen muß. 7 Kopie. Kopie 
en Mit drei Beilagen Fe Biſchofs an einen Freund zu „Mathoff.“ Me se 
| gen, namlich einem kaiſerlichen Dekrete gegen den Mißbrauch des Buhhall 5, 
id nn in dieſer Sache vom Bilchofe an die Umiverfität und einer Befürwortung 
eſuches des 4 en $ e | ‚oritifte ai 
' * — Ne ra Thomas Kalbftamer um ein Denefizium im Qgvererittl \ 


. ro 8 | w * 
72. Mi ——— 18. Wien. Der Biſchof ſchildert in einem längeren Schreiben an einen Brunn 
i . I Ki des Kaifers die troftlofe finanzielle Lage des Wiener Bisthums und beſchwert 
z3 9 über ihn ausgeſtreuten Lügen hinſichtlich ſeiner angeblichen Verſchwendung. — ie 
; . 2dien. Dienftzeuanii des M; I a a niet 

— Kopie, ha ns Wilhelm Kirchhamer, Hofſchreibers beim Wiener Bi 
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| «4, 1581. Jänner, 19, Wien. Bifhof Sohann Kafpar befürwortet in einen Briefe an Bartholomaus 
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Prandler, Dürgermeifter von Wien, das Gefu nunmehrigen 
N biſchöflichen Kaplanes und Dombern Georg ee Mi —— au! ° nefigium am | 
N Ledererſtifte. — Kopie, ein erledigtes < | 
| j «3. go Wien. Der Bifchof verfpricht dem Hieronymus Bed über feine Klagen gegen | 
{ er nA Pfarrer von Oberl aa, daß er dieſen entſprechend beſtrafen werd Kopie. 
Bl 7 —J 22, Biſchöfliches Schreiben an Hieronymus Be ck ih 9* Kae Klage! gegen 
J ven Pfarrer von Oberlan und Leopoldsdorf. — Kopie ana geh 
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1581. März. 22. Wien. Schreiben des Biſchofs an feinen Vetter Heinrih Baur in Sachen 
des Verkaufes des väterlichen Hauſes zu Freiburg und in einer Angelegenheit feiner beiden 
Stiefbriider Heinrich und Jonas Hartung. — Kopie. 

1581. April. Wien. Bischof Johann Kaſpar überſendet einem (ungenannten) Freunde ein 
Nerzeichniß ſämmtlicher Reliquien der St. Stephanskirche in Wien. — Kopie. 

Anmerkung: Die von Reg. Nr. 67 bis Reg. Nr. 78 verzeichneten Briefe find in einem Fleinen Epiftolare enthalten. 

1580. Oktober. Wien. Aufzählung der Offizien der acht Hofkapläne St. Majeftät. Bericht an 
den Oberſthofmarſchall des Erzherzogs Gent, David Baron von Tanbergh.) — Original. 


1580. November. 5. Wien. Bittfchrift des Michael Ruechenperger an ven Bürgermeifter F 


von Wien in Angelegenheit der Mauer des Friedhofes vor dem Schottenthore. — Kopie. 
1580. November. 8. Wien. Gutachten des Ober-Stadtfänmerers, Hanns Peiß, über vorftehende 
Bittſchrift. — Kopie. | 

1580. November. 17. Wien. Bittſchreiben des Bischofs an Erzherzog Ernft in Angelegenheit 
des Fleifchverfaufes während det heiligen Faftenzeit. — Kopie. 

1580. November. 21. Gloggnitz. Fr. Michael Thalhofer, Adminiftrator der Propftei Gloggnis, 
und Fr. Udalricus Boſch, Pfarrer in Minichwaldt, erklären dem Biſchofe Johann Kaſpar, 
daß ſie momentan die Koſten für den im Wiener Biſchofshofe gefangen geweſenen Johann 
Staininger nicht bezahlen können und bitten um Friſterſtreckung. — Original. 
1580. Dezember. 4. Wien. Schreiben des Biſchofs Johann Kaſpar an Kardinal Commeſi 
um Aufnahme des Heinrich Hartung in dag Collegium germanicum. — Goncept. 

1580. Dezember. 4. Wien, Schreiben in derjelben Angelegenheit an Papſt Gregor XIM. 
— Goncept. 

1581. April, 22. Wien. Brief in Angelegenheit des in dag Collegium germanicum auf 
genommenen Heinrich Hartung. (Adreſſe nicht angegeben.) — Concept. 


. 1581. April. 22. Wien. Brief in Angelegenheiten des Heinrich Hartung an Kardinal Sommefi. 


— Goncept. 

1581. Mai. 2. Biſchof Sohann Kaſpar erhält den faiferlichen Befehl, die rückſtändigen 
Steuern aller feiner Benefiziaten und Lehenſchaften im Lande unter der Enns einzufordern 
und den Verordneten einzuhändigen. — Original. 

1581. Juni. 27. Wien, Biſchöfliches Schreiben an Kardinal Bartholomäus Gallo. — Concept 
1581. Juli. 5. Wien. Schreiben des Biſchofs an den Stadtrath von Bleimfeldt um Ausfolgung 
des Erbtheiles ſeines „Pfiſters“ Wolff Witzel, der ſich verehelichen und in Wien das 
Bäckerhandwerk ausüben will, — Goncept. 

1581. Juli. 30. Wien. Biſchöfliches Empfehlungsſchreiben an Biſchof Lambert von Neuſtadt 
fie Hanne Eckhl, welcher auf einem dem Bisthume Neuſtadt eigenthümlichen Grunde „im 
Fluchtgraben“ eine Bapiermühle erbauen will. — Concept, 

1581. Auguft. 11. Wien. Biſchöfliches Schreiben an den Rektor und die Dekane der Wiener 
Univerſität in einer fteittigen Stipendiumsangelegenheit. — Concept. 

1581. Auguft. 12. Wien. Biſchöfliches Schreiben an Michael Wenkius in Freiburg in 
Angelegenheiten des Heinrich Hartung. — Concept. 

1581. Auguſt. 12. Wien. Bilchöfliches Schreiben in verjelben Sahe an Martinus Coning, 
Propſt des Kapitels zu Freiburg. — Goneept. 

1581. Auguft. 19. Wien. VBiichöfliches Schreiben an Paul Sirt Trautſohn. — Koncept. 
1581. September. 13. Wien. Schreiben des „Peters Khrebß, Prunkhmaifters,“ an den 
Stadtrath) von Wien wegen Herjtellung der Umfaſſungsmauer des Gottesackers vor dem 


Schottenthore. — Kopie. 


* 
























































nf er. Tre TE 2 Fe Ba [ 
1 aaa Da Bla 5 EL ER Ba nd > 
A N, n N ’ ’ Te . 








| n — 148 — 
| —4 97. 1581. September. 21. Wien. Biſchof Johann Kaſpar klagt abermals in einem Schreiben 
| J an den Hofrath Paul Sixt Trautſohn über die Ichlechte finanzielle Lage des Bisthums 
1 L Wien, über die unerſchwingliche Landſchaftsſteuer (1200 fl.) und bittet um Befurwortung 
as - feines Anliegens bei dem durchlauchtigſten Erzherzoge Ernſt, daß einige vakante Prälaturen 
NE mit päpftlicher Zuſtimmung dem Bisthume einverleibt werden. — Concept. 
dmg: 98. 1582. Jänner. 14. Wien. Viſchöfliches Schreiben aı Lorenz Magius, 8. J. in Nom in 
Dh Angelegenheiten des Heinrich Hartung. — Concept. | | 
14 ie 99, 1582: März. 31. Wien. Biſchof Johann Kaſpar macht dem päpftlichen Nuntius Franz 
nr Bonhomius die Anzeige, daß dag Domkapitel zu Wien fich auf eine Menge vom romifchen 


—⸗ 


Stuhle erhaltener Privilegien und Ausnahmen berufe, und bittet dasſelbe möge zum 


E — 
— — * 
— * 


| Sitafione ecclesiarım Turalium. — Original, 
a a a en an Keren Gail „in causa Vesendorf.“ Concept. 
103. 1582. Zuli. 3, Wien. Viſchöfliches Empfehlungsſchreiben für Herrn Gail und Pirckhamer 
an Herrn Pluvirius. Concept. 
104, 1582. Auguft. 7. Wien. Konfiſtorialdekrete an die Ri ödli 
| nd zu Mödling, 
’ \ Sun Peteksdor ie Richter und Kirchenverwalter 3 
4 
Ir 


IR, Sachen der am do. 2 ven folgenden Tagen jtatt= 
findenden Eanonifchen Viſitation. — Concept. LS] ud, Den ſolge 


x | 105, ie Auguſt. 7. Wien. Konfiftorialdekrete in vorſtehender Sache an die „würdigen, Andechtigen 
1: und Geiſtlichen Herrn N. N. Pfarherrn“ zu Mödling, Brunn umd Petersdorf. — Goncept. 
Sa 106. 1582. Auguſt. 16. Anmerkungen über die am — iſchöfliche 
| Ä 16. Auguft 1589 vorgenommene bifch 
J Viſitation der Pfarren Diedermanney f mit ‚einer 
iM Anweiſung zum Por orſ, Oberlaa um Lanzendorf mit 
J a concubinarios. — Original | 
10%; 1582. Au uf. 17. Wien, iginal. —5124 
Kapelle en — — erer. Pfarrer im Hütteldorf und Benefiziat der 


at am 19. Auguſten Ta IRRE NN 
A dortigen Kapelle zu erfcheinen,. — — > Uhr Nachmittags m Mauer zur Bifitatioı 


108, Se N 20. Bien. Biſchof Johann Kaſpar empfiehlt ſeinen Schwager Dietrich 
109 ie A * — beſiter von Mauer als Verwalter. — Concept 

pa en Sirtenfehreißen des Biſchofs Johann Kafpar an den Klerus 
J 110. 1589. länder. 15 nie er vorgenommenen kanoniſchen Viſitation. — Concept. 

Y 
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ien. Bilchor & — ten 
„am Zollersperkh“ Yen Gpefenfen | Sobann Kafpar verpachtet ein Viertel Weingarte 


| Marti - um jähelid 
sehn Schilling Denke en Martin und Urſula Schwür auf Lebensdauer um jährlich 


9— 111. 1583. Dominica Rem; * 

9 Vommica Reminiscere. Wien, Biſchäet: ud N abe e zu 
9 Freiburg im Breisgau. — — Viſchöfliches Schreiben an den Rektor der Akademie 3 
N 112, 1583. Mai. 4 Mien, Saiferlichen Mersat acc... ÜRTERENNEE). 

18 Bottegaderg yon * ae Herftellung der Umfaffungsmauer 

4 * een St, A ni ge Kammerräthe in vorftehender Angelegenheit, — Kopie. 
N feiner bifchöflichen Gewalt , Sohann Kafpar beſchwert ſich beim Kaiſer über Verletzungen 
N dd ie Kloſterräthe in einer Angelegenheit des Schottenſtiftes 
— h 106 es au zur Himmelspforte — Concept 
m ; u 4. Wien. Beantwortung der Frage: Quidnam videatur S ©. Majestati muneris incumbere 
M 6irca Reformationem Ecelesiasticam Si Victori yesta 

9 plerorumque bonorum ; 
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ex aliqua speciali dispensatione. — Original. 


124. 
123. 
126. 
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1584. Jänner. 13. Wien. Biſchof Johann Kaſpar fucht dem 
beweifen, daß fi) die Domherren des Kapitels zu Wien keinesw 


päpftlichen Nuntius au 


’ ‘ . . . j „= SE .43 l £ 8 in ⸗ 
Jurisdiktion entziehen dürfen. — Concept. ° | r He biſchöflichen 
1584. Jänner. 3. und 4. Wien. Protokoll der biſchöflichen Viſitati art 

| nn | on | — 

— Original. IE MIN): —— Schottenſtifte. 


1584. Februar. 2. Wien. Kaiſerliches Dekret an den Vürgermeifter von Wien, wo 
heiligen Faſtenzeit nur in höchſtens zwei Fleiſchbänken für die vom Faſt in der 
Dispenſirten Fleiſch verkauft werden dürfe. — Kopie,oun Faſtengebote legitim 
1584. Februar. 3: Prag. Schreiben des päpſtlichen Nuntius an Yan — 
Vollmacht, den Propſt, Dechant und ſämmtliche Domherren des 
viſitiren und zu korrigiren. — Original. Se. RE 

1584. Februar. 18. Wien. Bifhof Johann Kaſpar fahre TER RN I SE 
er mit Rückſicht auf feine Geſchäftsüberbürdung N Me le Nuntius, daß 
zwiſchen ihm und dem Kapitel dem Dompropfte Melchior KhLe oe rittigen Rechtsfrage 
— Kopie. cha — — BER su uberlaffen gedenke. 
1584. März. 11. Wien. Der Biſchof berichtet dem Nuntius daß 
ſich wehrenden Domkapitularen vollauf beſchäftigt ſei — Gondeht 
1584. Wien. Mittheilung der kaiferlichen Refolution vom-9, Zänner — | 
der Klöſter und geiſtlichen Häuſer an die Landesregierung. —— über die Viſitation 
1584. Wien. Ausführliche Beantwortung der Frage: An Praelains p ug) | 
Religiosi habeant et aceipiant et usurpent aliguam pecuniam, quasi 


Viſchof von Wien ſammt 
Kapitels zu Wien zu 


er mit der Viſitation der 


1584. Wien. Demonstratur, quod E 
observantia. — Original. 
1584. Wien. Ginige paftorelle Rathſchläge über Fiß 
haligen Sakramente. — Concept. Führung des Zaufbuches und Spendung der 
1585. Wien. Anweifung zur Vifitation der Klö | 
— Goncept. | ner und Pi 
1585. Wien. Verzeichniß der Schriften und N m 
NN: athſchl u er nee 

ftehenden Viſitation umd zur Errichtung eines zur bevor— 
1585. iR N — die Viſitation von Prölaten-Wirthichaften ei TR 
ante Sue ee Sütelbet am Ernnkroen ae 

; er 


Proteftanten zu Inzersdorf und über die Verhälms Pi 
in Wien. — Concept. hältniffe der Schule und Pfarre zu St. M ichael 


1585. April. 16. Wien. Wohlverf 
Noaccius. — Concept. oltungsgeugniß 
1585. Mai. 9. Wien. Brief des Peter 
der Grweiterung des Gottesaderg 
1585. Auguft. 1. Wien. Verzeichn 
1558, u und 1575. — Kopie, 
Br — — Dr. Georg Eder an den Biſchof. — Original 
Benefiniaten Si a Grutwell, Pfarrer bei St. Michael beſchw t ſi 
a füll a mn (beine Domherren von St. Stepl a 
dichterfüllung ihrer Pflichten umd bittet den Bifchof, daß das im Sabre * nen 
N ilanı 


Koifer Mar erlaffene Dekret über die 4 Monst.: | | 
werde. — Driginal. enefigien bei St. Michael ftrenge durchgeführt 


Pıscopus ibi non debeat visitare, ubi viget regularis 


atren im Lande unter der Enns. 


ür den bifchöflichen Kammerdiener Andreas 


Krebs an den Bür | ven i 
| germeifter von Wien in Angeleaenhe; 
dor dem Schottenthore. — Kopie. BR 


IB der Akten der Vifitationen vom Jahre 1544 1555 
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135. 1586. Februar. 20. Wien. Biſchof Johann Kafpar Flagt dem Erzherzoge Ernſt über Die 

| Sanoniker bei St. Stephan um die Benefiziaten bei ©t. Michael und bittet, daß 
das durch den Tod des Sebaftian Haſenjäg er erledigte Benefizinm bei St. Stephan nur 
einem folchen verliehen werde, der daſelbſt zu vefidieren verſpreche. — Concept. X | 

136. 1586. Februar. 26. Wien. Der Biſchof bittet den Erzherzog Gruft, daß das Beneficiatenbuch 
aus dem Nachlaße des ſeligen Hanns Seyß, Stadtrichters von Wien, dem biſchöflichen 
Archiv überantwortet werde. — Concept. Bin 

137. 1586. März. 21. Wien. Der Biſchof Hagt dem Erzherzoge Ernſt, daß der Prädikant zu 
Vöſendorf jeden Sonn- und Feiertag unter großem Zulanfe von Stadt und Landvolk Gottes- 
dienst halte und daß. auch zu Wien mehrere Prädikanten ihr Unweſen treiben, und bittet 


um Abſtellung dieſer Ungehörigkeiten. — Concept. Ri; 
138. 1586. April. 12. Wien. Brief des Dr. Georg Eder an den Biſchof über das Benefiziatenbud). 


(Reg. Nr. 136.) — Original. | | 
139. 1586. Auguft. 7. Wien. Dankſagungsſchreiben des Biſchofs an die Vorſteher des Collegium 
germanicum in Rom, P. Lorenz Magius und P. Michael, 8. J, für die feinem Stief— 


bruder Heinrich Hartung erwieſene Liebe. — Concept. —— 
140. 1586. September. 12. Rom. Der Franziskaner-⸗General Franz Gonzaga erklärt den Biſchof 
Johann Kafpar aller Privilegien und Suffragien des Ordens des heiligen Franziskus 


theilhaftig. — Original mit Siegel. 

141. 1586. November. 4. Wien. Brief 
Familienangelegenheiten. — Concept. han: Mars 

148. 1587. Mrs, 11. Wien. Befehmerdejgrift des Bifgofs an Eryberiog SEnT er verſchiedene 

bei St. Stephan in Wien. — Concept 


Unzukömmlichkeiten in Sachen det Beneficiaten Bien. 
143. 1587. uni. 18. Wien. P. Shriftianus, S. J, Profeſſor an der Univerſität zu Wien, 


widerräth dem Biſchofe die von Einigen gewünfchte Kecitation der Paſſion des Heren in der 
hl. Meffe. — Original. 

144. 1587. Juni. 27. Wien. Diſpensgeſuch des Biſchofs an Papft Gregor XIII. für die putativen 
Sheleute Laurentius Khern und Eliſabeth Khuen. — Soncept. 

145. 1588. Februar. 7. Wien. Gutachten des Klofterrathed hinsichtlich der Beſchwerde des Biſchofs 
über das von Georg Parreiter am Michaeler Friedhofe eigenmächtig erbaute „Stöckhl“ 
über den Brotladen bei St. Michael und über den der neuen Lehre anhängenden Schulmeiſter 
zu St. Ulrich, Kosmas Trichtl. — Abſchrift. 

146. 1588. Februar. . Wien. Der Biſchof berichtet an Erzherzog Ernſt, daß die Prädikanten 
zu Inzersdorf und Vöſendorf unter ungeheurem Andrange von vornehmen und gemeinen 
Leuten wieder ihr Unweſen treiben; beantragt, daß die Städte und Märkte verhalten werden 
mögen, ven im Jahre 1589 vorgeschriebenen Eid ven Bewerbern um die Aufnahme in diefelben 
ernftlich abzunehmen; meldet, daß die neue Lehre in legterer Zeit in Mödling durch Stephan 
Streng, Martin Nadel, Hanns Siebenernft, Jakob Weindhmann und Thomas 
Halmair, und zu Petersdorf durd) Benedikt Kefer, welcher mit dem Gemeindefchreiber 
und Abraham Khernhueber „zumThonräidel und zum Herrn von Zinzendorff“ auswandern 
will, verbreitet werde, und bittet, daß durch Einſchreiten ver weltlichen Gewalt diejem für 
Kirche und Staat gleich ſchüdlichen Unweſen peremptorifch ein Ende gemacht werde. — Concept, 

14%, 1589. Sämner. 3. Wien. Franzisfus Lairge, Chormeifter bei St, Stephan, bittet im Namen 
ſämmtlicher Curprieſter den Biſchof, dem Erzherzoge Ernſt zu berichten, daß „N. Fenner 
des Erzherzog Ernſten Khüchelſchreiber“ am 2. Jänner fein Kind von einem ketzeriſchen 
Prädikanten habe taufen laſſen. — Original. 


des Biſchofs an ſeinen Vetter Heinrich Baur in 
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1589. Jänner. 18. Wien. Der Bilchof beſchwert fich beim Erzherzoge Grnft, daß der Bürger— 
meifter von Wien fammt dem Stadtrathe die kaiſerlichen Dekrete gegen die neue Lehre nicht 
genau oder gar nicht befolge, bittet um Erneuerung des kaiſerlichen Verbote des Fleifch- 
verfaufes in der heiligen Faftenzeit und um Abftelung „des Uncatholiſch exercitium“ zu 
Vösendorf durch die Prädifanten dev Frau von Hofkirchen. — Concept. 

1589. Sänner. 27. Wien. Kaiferliches Dekret wie Neg. Nr. 118. 

1589. Februar 16. Wien. Der Bilchof klagt dem Erzherzoge Ernft, daß es zu Wien 
riichfichtlich des Faftengebotes zugehe wie in Genf over Zürich mitten unter den Kalvinern, 
und bittet, daß der Bürgermeifter von Wien, welcher die kaiſerlichen Dekrete und Reſolutionen 
in Religionsfachen nicht ausführt, gebührend beitraft werde. — Goncept. 


1589. Suni. 2. Prag. Herr von Unverzagt empfiehlt dem Bifchofe den Canonikus Georg 
Kirchmayr, welcher mit dem Domkapitel einen Streit hat. — Original. 


1589. September. 8. Wien. Der Domdechant und das Domkapitel verweilen in einem jeht 
ungebührlichen Schreiben dem Biichofe Johann Kafpar feine Einflußnahme in dem Streite 
des Georg Kirhmayr mit ihnen und erklären jeden weiteren Schritt des Biſchofs in 
fraglicher Sache für null und nichtig. — Driginal. 

1589. September. 10. Wien. Gutachten des Fr. Michael Alvarez über vorftehenden Brief, 
welches jehr zu Ungunften der Abjenver lautet. — Original. 


1589. September. 10. Wien. Der Domdechant und das Domkapitel berichten dem Erzherzoge 
Gruft die Ausſchließung des Georg Kirchmayr aus dem Kapitel unter detaillierter Anführung 
ver angeblichen Vergehen desfelben und bitten um Beſchirmung ihrer Privilegien und Gremption, 
welche durch den Biſchof verlegt worden feien. — Abfchrift. 


1589. September. 11. Wien. Domherr Johann Sartefins meldet dem Biſchofe, daß er 
nie den übrigen Domkapitularen beigeftimmt babe, etwas gegen die bifchofliche Autorität zu 
unternehmen, daß er die „incivile Proteftation“ vom 8. September mißbillige, und daß daher 


fein Grund vorhanden fei, die dem Kapitel angedrohte Erfommunifation auch auf ihn 
auszudehnen. — Original. 


1589. September, 12. Wien. Biſchof Johann Kafpar berichtet dem päpftlichen Nuntius 
Alpbonfus umſtändlich, daß ver jüngft durch) Kapitelsbefchlu aus dem Domkapitel 
ausgeftoßene Domherr Georg Kirchmayr, welcher vor drei Jahren vom Erzherzoge Ernft 
prajentirt und von ihm inftallirt worden, feine bifchöfliche Hilfe angejucht babe, weswegen 
er vom Kapitel die Auslieferung vesjelben begehrt habe. Als er aber auf zwei dießbezüglich 
an das Domkapitel gerichtete Dekrete gar feine Antwort erhielt, jo habe er dem Domdechant 
und jämmtlichen Domkapitularen, wenn fie nicht innerhalb ſechs Tagen von ihrem Unge— 
horjam ablaffen, die Erfommunikation angedroht. Er widerlegt ausführlich die angeblichen 
Privilegien des Kapitels und bittet den Nuntius, falls Abgefandte zu ihm Fommen ſollten, 
dieſelben zur Vorweiſung der Originalbullen betreffs ihrer Vorrechte zu verhalten. — Concept. 
1589 September. 15. Wien. Biſchof Johann Kaſpar ſchildert in einem Briefe dem 
Erzbiſchofe von Prag die Zwiſtigkeiten mit dem Wiener Domtapitel, meldet, daß, obwol 
drei Domherren dem Biſchofe ſich unterworfen, dennoch die Domherren Kaſpar Schiferſtein 
und Marimilian Tripe t mit einem ſicheren Dr. Arnold Bormann al Abgeſandte des 
ganzen Kapitels am kaiſerlichen Hofe in Prag und beim päpſtlichen Nuntius ſich geriren 
und bittet um freundliche Interceſſion beim päpſtlichen Nuntius. — Concept. | 
1589. September. 17. Prag, Antwortſchreiben des päpſtlichen Nuntius Alphonſus in Prag 
an den Biſchof von Wien auf das sub Nr. 156 regiſtrirte Schreiben. — Original. | 
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159, 1589. September. 29. Wien. Der Bifchof dankt ven päpftlichen Nuntius für vorſtehendes 
Schreiben, beleuchtet ein wenig den fittlihen Wandel feiner Dombherren und meldet, daß 
dieſe fich über die von ihm nunmehr verhängte Exkommunication luftig machen. — Concept. 
160, 1589. September. 29. Prag. Johann Cuccatus, Uditore der päpftlihen Nuntiatur, berichtet 
dem Biſchofe das Eintreffen des Vertreters des Wiener Domkapitels, Dr. Arnold Bormann, 
in Prag und eröffnet im Auftrage feines Herrn die Bedingungen, unter welchen Die 
Vomkapitularen von der Exkommunikation losgefprochen werden könnten. — Kopie. (Das 
Originale wurde dem bifchoflichen NechtSvertreter, Dr. Petrus a Notis, übergeben.) 

161, 1589. Oktober. 1. Prag. Der päpftlihe Nuntius Alphonfus fpricht den Domdechant und 
das Domkapitel von der Erfommunikation los, droht ihnen aber diefelbe Strafe wieder an, 
wenn fie nicht binnen ſechs Tagen den Georg Kirchmayr in fein voriges Amt einjegen. — 
Kopie. (Vorftehendes Dekret wurde Sonntag, den 4. Oktober 1589, in der Domkirche zu 
St. Stephan um 8 Uhr früh unter der Predigt von Friedrich Meltelius in Gegenwart 
der Domherren Georg Räbl und David 9. laut vorgelefen) 

162, 1589. Dftober. I0. Wien. Biſchof Johann Kaſpar ftellt dem nach Prag zum päpftlichen 
Nuntius reiſenden Domberen Georg Kirch mayr ein gutes Zeugnis betreffs ſeines prieſterlichen 

eh aus und bittet den Numtius, er wolle den Domdechant endlich zur Vorzetgung 

163, en F Bi Se nike? —— F — —— nach gründlicher 

| — päpſtliche Nuntius ſchreibt dem Biſchofe, daß — 
rg Kirchm ayr von jedem Verdachte freiſpreche, und 

164,.1589. Wien wur ne it dem Kapitel on. — Driginaf, | KIN REN, 

39. Wien. Weiſungen über die Kollation und den Beſitz der verſchiedenen Benefizien. 
Qriginal. 
——— nn ung der Benefizien des verftorbenen Benefiziaten Sebajtian Haſenirger 
Kaifers el Deren der Herzog Aldreht-Stiftung zunächſt dem Grabmale des 
She Koh er ) jei 1564, ein zweites der Stephan Stöger-Stiftung beim Allerheiligen- 
jei 968, und ein drittes der Hanns Prudner-Stiftung bei St: Michael, welches 
| —— „die von Wien“ und die Freiherren von Eitzing vergeben, ſeit 1564. — Original. 

167. 1590. Jänner. 15. Prag. Der päpftliche Nuntius Alphonſus fordert, dem Begehren des 
Vertreters des Wiener Biſchofs nachfommend, den Domdehant und das Domkapitel zu 
Bien auf, innerhalb 15 Tagen, vom Tage der Citation gerechnet, mit ihren Privilegien in 
der päpftlichen Nuntiatur zu erfcheinen. — Kopie. ( Vorſtehendes Dekret wurde Montag, den 
29. Jänner 1590, von Zacharias Gruwell, Pfarrer zu St. Michael in Wien, in Gegenwar; 
des Mdalvieug Schram, Leviten an der Domkirche, des Daniel Lupez, Kooperatorg pp; 
St. Michael, und des Martin Amberger, Magifters der freien Künfte, dem Domdechant 
Martin Engelhart bekanntgegeben und eine Abfchrift demfelben eingehändigt.) 

168. 1590. Jänner. 31. Wien. Vollmacht für den Rechtsanwalt des Biſchofs von Wien im 
Prozeffe gegen da8 Domkapitel. — Kopie, 


169, 1590. März. 2. Wien. Kaiferliches Dekret rückſichtlich der Beobachtung des Saftengebotes 


N wie Peg. Nr. 149. — Original. 
170. aa April. 95. Wien. Schreiben des Biſchofs an feinen Advokaten, Dr. Petrus a Rotis 
— Boncept. | 
14, aM Mai. —17. Prag. Petrus a Rotis bittet den apoſtoliſchen Nuntius im Namen des 
iſheſe von Wien, dem Wiener Domkapitel feierlich zu erklären, daß es der Gewalt des 
Biſchofs unterftehe und in Zukunft mit feinerlei Privilegien auftreten dürfe. — Kopie. 























172. 
178. 
174. 
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1590. September. 20. Prag. Brief des Erzbiſchofs Martin von Prag an den Bijchof 
von Wien. — Original. 

1590. September. I4. Wien. Schreiben des Biſchofs Johann Kaſpar wegen des Friedhofes 
vor dem Schottenthore an den Erzherzog Ernſt. — Concept. 

1590. September. 25. Wien. Erzherzog Ernſt befiehlt die Vornahme einer Unterſuchung am 
Friedhofe vor dem Schottenthore und ernennt zu Kommiffiong-Näthen den Biſchof von Wien, 
ven Adminiftrator des Bisthums Neuftadt, Melchior, ven Stadtanwalt Matthäus Preir 
und den Wiener Bürgermeifter Georg Fürſt. — Kopie. 

1590. September. 25. Wien. Nähere Weifungen des Erzherzog? Ernſt an vorgenannte 
Herren über die Kommiffion am Friedhofe vor dem Schottenthore. — Driginal. 

1590. Dktober 17. Wien. Georg Peßer, Bahrleiher bei St. Stephan, berichtet über Die 
Koften der Begräbniffe. — Original. 

1590. Oftober. 20. Wien. Der Biſchof verklagt den Georg Gurtner von St. Ulrich, weil 
er Sonntag den 14. Oktober hatte Fäffer binden laffen, und ven Valentin Plüembl, 
welher am Fefte Maria Himmelfahrt dieſelbe Arbeit hatte verrichten laſſen, beim 
Erzherzoge Ernſt. — Concept. 

1590. Oftober. 9. Wien. Vorladung für Wolff Jobſt und Peter Krebß zu der am 


24. Oftober um 1 Uhr Nachmittags ftattfindenden Kommiffion am Friedhofe vor dem 


1%9. 
180, 
181. 


182. 
183. 


184. 


Schottenthore. — Concept. 

1590. Oktober. 24. Wien. Fragen der Mitglieder ver FriedvHofsfommiffion an Wolff Jobſt, 
und Peter Kreb$. — Driginal. (In lateinischer Sprache.) 

1590. Oktober. 94. Wien. Weitere Fragen an Wolff Jobſt und Peter Kreb$ (in deutſcher 
Sprache). — Original. 2, 

1590. Dezember. 20. Wien. Biſchof Johann Kafpar Llagt dem Erzherzoge Mathias 
den Unfug an Sonn- und Feiertagen mit dem Verrichten von Inechtlihen Arbeiten, Kaufen 
und Verkaufen u. dgl. und bittet, daß der dermalige Vürgermeifter beauftragt werde, über 
die Durchführung der die Heiligung der Sonn nnd Feiertage bezweckenden kaiſerlichen 
Reſolutionen jerenge zu wachen. — Concept. 

1591. Jänner. 17. Wien. Protokoll der Friedshofskommiſſion von 17. Jänner 1591. — 
Original. 

1591. Jänner 30. Wien. Hanns Jakob, Chriftoph Shrenfried und Dietrih Ungalter 
von Theißeshauſen bitten den Erzherzog Mathias um die Erlaubniß, daß die Fleifchhauer 
auf dem Garten vor dem Kürnthnerthore, welcher ein kaiſerliches Lehen an die Ungalter 
von Theißeshauſen iſt, bis zu Mittfaſten Fleiſch verkaufen dürfen. — Original. 

1591. Februar. 6. Wien. Der Bischof erwiedert dem Erzherzoge Mathias auf feine Auf 
jayerng um ein Gutachten über vorstehende Bitte, daß dieſem Anfinnen nicht ftattzugeben 
jei, und tonjtatirt mit Bedauern, dab das Faftengebot in der Stadt und in den Vorſtädten, 
DR une zu St. Ulrich, und am Lande, wie in dem „Dörfl Niclasdorff“ und in Mödling, 
Brunn und Petersdorf ohne Scheu übertreten werde. — Kopie. 


1591. Februar 9. Wien. Erneuerung des Verbotes des Fleiſchverkaufes in der heiligen 


101. ar — M — — ai —— 

Kammerräthe um Glaubn — Heuckhl, Bürger und Handelsmann, bittet die Hof: 

nd rlaubniß zur Erbauung eines kleinen Thurmes für zwei Glocken am 

— dor dem Schottenthore. — Driginal. In dorso: Bewilligung der Bitte. 

1591. April. 4 Wien. Der Generalvikar des Biſchofs Urban von Palau, Melchior Khleſl, 

2 Stadtpfarrer zu Tulln, Wolfgang Molitor, 24 Eremplare 
20 





















































einiger ſehr zeitgemäßer Predigten des Wiener Biſchofs über den heiligen Leopold zur > 
Verjendung an jeine Kapitularen. Sollten vielleicht einige „ſondlich der PBrälaten=- Pfarrer 
vergleichen Gottjelige mainungen und Verordnungen nit allein ausichlagen, jondern auch Davon 
jpottlic) reden, jo find diefelben nominatim bekannt zu geben. — Original mit der Empfang3- 
beftätigung des Dechants und der Bemerkung, daß nur 19 Pfarrer die Predigten bezahlten. 

188. 1591. April. 4. Wien. Schreiben desſelben Inhalte (wie Nr. 187) an die Dechante zu 

Krems, Pillichsdorf, Res, Miftelbach, Hainburg, Mölk, Gumpoldskirchen und an den Pfarrer 
von Zwettl. — Concept. 

189, 1591. Juli. 4 Wien. Brief des Dr. Walther Hafeke an Dr. Petrus a Notis über den 
Streit des Biſchofs mit dem Domkapitel. — Kopie. | 

190. 1591. Juli. 31. Wien. Erzherzoglicher Befehl an den Bifchof von Wien und die Herren 
Dr. Michael Erhaimb, Stadtanwalt Matthäus Preur, Dr. Jakob Schwendner umd 
den Stadtquardi-Lieutenant Chriſtoph von Oppel, die Klöſter der Minoriten und Auguſtiner 
in Wien genaueſt quoad spiritualia et temporalia zu bifitieren und befonders über dag Treiben 
der wälſchen Mönche ſich zu informieren. — Driginal. 

191. 1591. November. 7. Prag. Brief des Dr. Petrus a Notis an den Biſchof. — Driginal. 

192. 1591. November 19. Wien. Wolff Jobſt und Petrus Krebß entſchuldigen ſich bei dem 
Biſchofe, daß fie die Friedhofsrechnung nicht fertig brachten und bitten um Friſterſtreckung 
bis Neujahr 1592. — Original 

193. 1592. Jänner. 29, Wien Wolff Jobſt bittet abermals um 2 Monate Frifterftredung zu 
Legung der SriedHofsrechnung. — Original, | 

194. 159. Februar, 7. Wien. Abt Georg von den Schotten wird durch ein erzherzogliches 
Dekret aufgefordert, ftrenge zu wachen, daß feine Untertdanen zu St. Ulrich die Dekrete iiber 
das Nerbot deg Fleiſchverkaufes in der heiligen Faſtenzeit gehörig reſpektieren. — Kopie. 

195. 1592. Februar. 97. Wien. Bericht des Biſchofs an die Negierung wegen des durch) Georg 
Stern in einem Raufhandel mit Ruprecht Mofer verlegten Afylvechtes des St. Stephang- 
Friedhofes. — Kopie, 

196. a Sum. 6. Wien. Die Kegierung verfpricht die Unterſuchung vorjtehender Anzeige, — 
Driginal. | | 

19%. 159. Dezember, 9, Gleink. Michael, Abt zu Gleink, welcher durch einen unglücklichen 
Zufall einen geweſenen Schmid zu Dornach getödtet hat, iſt vom Biſchofe von Paſſau 
aufgefordert worden, ſich über den Todſchlag vor ihm zu rechtfertigen. Da er etwaige 
Unannehmlichkeiten und Behelligungen auf der Reiſe nach Paſſau befürchtet, ſo bittet er den 
Erzherzog Mathias um einen Geleitsbrief. — Original. In dorso: Der Biſchof von Wien 
möge berichten, wie es in dergleichen casibus beim Wiener Konfiftorio bisher gehalten worden lei. 

198, 159. Dezember. 94. Wien. Der Biſchof berichtet, daf feines Wiffens ein derartiger Kal 
in der Wiener Dideefe ſich noch nicht ereignet habe, glaubt aber, daß der Gewährung 
eines Geleitsbriefes nichts entgegenſtehe. — Kopie. 

199. 1593. Juli. 10. Wien. Domherr Georg Kirchmayr, welcher ſich in einem Streite um eine 
Temporalſache mit der Frau Äbtiſſin des Kloſters St. Jakob an den Biſchof gewendet hat, 
wird darob dom Klofterrathe heftig getadelt. — Driginal. ; 

200. 1593. Auguſt. 96. Wien. Bericht des Biſchofs Johann Kafpar an dei Klofterrath über 
ein Schreiben des apoftolifchen Nuntius an den Kaifer hinfichtlich der Verleihung von Benefizien 
und Penfionen durch den Landesfürſten. — Concept. 


201. 1594. Wien. Schätzungsregiſter über die Verlaffenfchaft des Biſchofs Johann Kafpar 
Neubeck. — Original, 
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202. 1595. September. 28. Wien. Regierungsdekret an die Kommiſſion des Bisthums in Temporal— 
fachen. — Kopie. : | 
203. 1596. Juli. 16. Wien. Der Domdechant und Offizial des Bisthums Wien, Heinrich Hartung, 
Dr. Baul Krauß und das Mitglied des Klofterrathes, Andreas Prudentins, werden von der 
Regierung beauftragt, die Klöfter der Minoriten, Prediger und Auguſtiner in Wien genaueft 
zu vilitieren. — Original. | | 
204. Das Wappen des Biſchofs mit dem Wahlfpruche: Crux Christi gloria nostra. 


Anmerkung: Die nun folgenden Briefe find in einem in Pergament gebundenen Epiſtolare enthalten, in welchem ſich 


auch viele der bereits regiſtrierten Briefe finden. 


205. 1577. Allerſeelentag. Wien. Bitte des Biſchofs an den General der Geſellſchaft Sefu „ad 


Societatis Sanctissimi nominis JESU partieipationem obtinendam.“ — Concept. Lateiniſch. 
206. 1578. April. 17. Wien. Empfehlungsſchreiben an den Biſchof von Neuſtadt in einer 
Angelegenheit des Ludwig Freiherrn von Hoyß. — Concept. 


207, 1578. Juli. 9. Wien. Der Biſchof berichtet dem päpftlichen Nuntius ausführlich die ſchlechte 
finanzielle Lage des Wiener Bisthums, bittet denfelben um feine Fürſprache am kaiſerlichen 
Hofe in Sachen der Landfchaftsjteuer und erzählt von dem Treiben der Prädikanten zu 
Inzersdorf. — Concept. Lateiniſch. | 

208, 1578. Suli. 9. Wien. Brief an den P. Provinzial der Gefellfchaft Sefu. — Concept. Lateinifch. 

209, 1578. Hildesheim. Vittgefuch des Dr. Heinrich Winnihius an den Kaifer um ein Kanonikat. 
— Kopie. Lateinisch. 

210, 1578. Juli. 9. Wien. Der Bifchof befürwortet vorjtehendes Gefuch bei dem niederöfterreichiichen 
Landmarſchall, Dr. Heggenmüller. — Concept. Lateinisch. 

211. 1578. Iuli. 9. Wien. Brief des Biſchofs an Dr. Winnihius. — Concept. ateinifch. 

212. 1578. Juli. 9. Wien. Der Biſchof meldet feinem Freunde, Dr. Jodocus Borichius in Freiburg, 
die am 21. Sun 1578 erfolgte Ausweifung des gefährlichen Prädifanten Sofua Opitius 
und erzählt von einer gewalttätigen Störung der Frohnleichnamsprozeffion am Graben. 
— Concept. Lateinisch, 

213. 1578. Juli. 17. Wien. Der Bischof berichtet dem päpftlichen Nuntius, daß Joſua Opitiug 
wohl landesverwiefen jei, daß fich aber noch immer der Prädikant Gangolph in der Diöceſe 
herumtreibe nebſt einem anderen aus Krems, und jehildert die Fortichritte der Lutheraner in 
Folge des Gottesdienftes zu Inzersdorf. — Concept. Lateinifeh. 

214. 1578. Juli. 8. Wien. Brief an den Dompropft. — Concept. Lateiniſch. 

215. 1578. Sul. 27. Brief an Heren von Hekeſte (2) in Sachen der ſchlechten Dotation des 
Wiener Biſchofſitzes. — Concept, Lateimſch. 

216. 1578. Juli. 28. Wien. Brief an den päpſtlichen Nuntius in einer Angelegenheit des Giftercienfers 

| Bernhard Parhoneggerus — Soncept. Lateinisch. 

217. 1578. Auguft. 7. Wien. Der Biſchof empfiehlt den Georg Duglas dem Prior zu Mauerbad 

3 zur Aufnahme in die dortige Karthauſe. — Concept. Lateiniſch. 

218. 1578. Auguſt. 20. Wien. Der Biſchof ſchreibt dem P. Provinzial der Geſellſchaft Jeſu über 

— mißlichen Geldverhältniſſe. — Concept. Lateiniſch. 

219. 1578. Oktober. 26. Wien, Schreiben an Dr. Jodocus Lorichius über die traurige Lage 
ver Kirche. — Concept. Lateiniſch. 

220. 1515. Dftober. 26. Wien. Brief 

221, 15785. November. 91. 
Concept. Lateiniſch. 

222. 1578. November. 21. Wien, Brief 


nn an Georg Flach. — Concept. Lateinisch. 
Wien. Brief an Appolinari® Kirſcher (2, Dechant zu Baſel. — 


an Dr. Jodocus Lorichius. -— Concept. Lateiniſch. 
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223. 1579. Jänner. 17. Wien. Der Biſchof berichtet dem heiligen Vater, Gregor XIII. über die 
kirchlichen Zuſtände der Wiener Diöceſe, über die Bemühungen des Erzherzogs Ernft um 
die Hebung der Katholischen Religion und empfiehlt die an der Kirche St. Stephan beftehende 
„Bruderſchaft zur Verehrung des allerheiligften Sakramentes“ der päpftlichen Huld. — 
Goncept. Lateiniſch. | 

24.1579. Agnestag. Wien. Brief an Dr. Heinrich Winnihius. — Goncept. Lateinifch. 

225. 1579. Februar. 22. Wien. Brief an Dr. Jodocus Lorihins über die Neligionswirren. — 
Concept. Lateiniſch. 

226. 1579. Februar. 18. Wien. Brief an einen nicht näher bezeichneten „Deſiderius“ in Angelegenheiten 
des Heinrich Hartung und des noch unerledigten Bittgeſuches des Dr. Heinrich Winnichius 
(Reg. Nr. 209). — Kopie. Lateiniſch. 

227. 1579. Wien. Der Biſchof begrüßt den neuen päpſtlichen Nuntius und bittet um deſſen 
Wohlwollen und Geneigtheit. — Goncept. Lateiniſch. 

228. 1579. März. 31. Wien. Brief an denſelben. — Concept. Lateinisch. 

229. 1579. März. 19. Wien. Empfehlungsſchreiben für Sigmund Cramer an den Bifchof von 
Breslau. Ion Goncept. Lateinifch. 

230. a 3. Wien. Freundfchaftliches Schreiben an Dr. Jodocus Lo richius. — Concept. 


1579. Juni. 3, Wien. Brie 

Lateinisch. 

“32. 1579. Juni. 3. Wien. Schrei ; inrich F Aa 

8. Schreiben in Privatangelegenheiten an Heinrich Flader. 
Concept. Lateiniſch. en) z 

Pen 1579, Juni. 3. Cbenſolches Schreiben an Jakob Feucht in Lemberg. — Concept. Deutſch. 
, en 20. Wien. Ebenſolches Schreiben an Dr. Zodocus Lorichius. — Goncept. 
iſch. 


— ie Bien. Ebenſolches Schreiben an Heinrich Flader. — Concept. Lateiniſch. 
15. Wien. Cbenſolches Schreiben an Defid erius in Brag. — Concept. Lateiniſch. 


234. 1580. Jänner. 95, Wien. Ch 
2 Rn . Ebenjol i - Meihbi , Markuß. 
— Goncept. Laleiniſch ſolches Schreiben an den Bafeler Weihbiſchof, Dr. Ma 


* —* ER 
a a Jänner. ai Bien. Brief an den Biſchof von Olmütz. — Concept. Lateiniſch. 
240 ss eo & Fr el an Dr. Jodocus Lorichius. — Goncept. Lateiniſch. 
fat —— s Heinri an Heinri 
Flader. — Concept. —— in Angelegenheiten des Heinrich Hartung ch 


241. 1580. Jänner. 28. Wien Fr | | 
| * CL | : Dt [ el in 
Sreidurg. — Concept. Cateinifch, ſchaftliches Schreiben an Profeffor Dr. Holzapf 


242. 1580. Wien. Dankſchreiben für ei ie: 

eine d i ihbi :9, Jakob 

Bent. I Coneepe, 0 e dedieirte Poſtille an den Weihbiſchof von Bamberg, I 

243. 1580. Februar. 5. Wien. Antwort 
Neuſtädter Biſchofs Lambert Gru 


Gloggnitz. — Concept. Lateiniſch. 


I een ">. Wien Gmpfehlungsfchreißen für einen Verwandten des Chormeifterd von 
0 Dot bon Neufiost, — Concept. Lateinifch. 


245. 1580. Wien. Freund ' | —* 
Concept. Sateinife, ſchaftliches Schreiben an Profeſſor Dr. Jodocus Lorichius. — 


246, 1580. Chriſti Himmelfahrt. Wien. 
Dr. Markus — Concept. Lateiniſch 


231 


* 


f on den Pfarrer von Ehingen in Geldſachen. — Coneept. 


Ichreiben auf das sub Nr. 60 vegiftrierte Schreiben des 
tter in der Angelegenheit des gefangenen Propftes von 


Ebenſolches Schreiben an den Bafeler Weihbifchof, 
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>47. 1580. Sul. 2. Wien. Schreiben an ven päpftlichen Nuntius, Markgrafen Horatiug 
Malafpinae in einer Angelegenheit des Schottenftifteg. — Goncept. Lateiniſch. 

248. 1580. September. 8. Wien. Schreiben in Angelegenheiten der Familien Baur und Hartung 
an Rrofeffor Dr. Jodocus Lorihins. — Eoncept. Lateiniſch. 

>49. 1580. September. 9. Brief in Angelegenheit ver Kompetenz des Heintih Hartung um 
ein Kanonikat an den Baſeler Domherrn, Heinrich Flader. — Concept. Lateiniſch. 

250. 4580. September. 10. Wien. Brief an Dr. Mathias Werthwein, Domherr und Kanzler 
zu Briren. — Concept. Lateinisch. 

251. 1580. Oktober. 6. Wien. Brief an Johannes Delphinus, Biſchof von Briren, — Goncept. 
Lateinisch. 2? 

252. 1581. Jänner. 4 Wien. Schreiben an Med. Dr. Martin Styppins. — Goncept, Lateiniſch. 

253. 1581. Wien. Schreiben über dag Treiben der Prädilanten zu Inzersdorf und Vöſendorf an 
den Hofſekretär Wolf von Unverzagt. — Concept. Deutſch. | 

254. 1581. März. 16. Wien. Brief an ven Geheimſchreiber des Kardinals Madruzzi. — 
— Goncept. Lateinisch. 

255. 1581. März. 9. Wien. Brief an Heren von Unverzagt. — Concept. Deutſch. 

56. 1581. März. 9. Wien. Schreiben an Profeffor Dr. Jodocus Lorich ius. — Kopie. Lateiniſch. 

257. 1581. März. A. Wien. Brief an Dr. Chriſtoph Hillinger. — Concept. Deutſch. 

>58. 1581. April. 23. Wien. Brief an den Jefuitenpater Antonius Pojjevinus — Concept. 
Lateinisch. 

259, 1581. April. 23. Wien. Schreiben an Lorenz; Magius in Nom in Angelegenheiten des 
Heintih Hartung. — Concept. Lateiniſch. | 

260. 1581. April. 23. Wien. Schreiben in derfelben Sache an den Rektor des deutſchen Kollegiums 
in Rom, Michael Lauretanus. — Goncept. Lateiniſch. 

261. 1581. Mai. 29. Wien. Der Biſchof nimmt die Ginladung auf die Hochzeit der Tochter 
Negina des Dr. Georg Eder freundlichſt an. — Concept. Lateiniſch. 

262. 41581. Juni. 12. Wien. Brief an den Biſchof Martin von Breslau. — Concept. Lateini ich 

263. 1581. Zuni. 43. Wien. Brief an Dr. Georg Eder. — Concept. Deutfch. 

264. 1581. Zuli. 3. Wien. Brief an Hanns zu Velsperg. — Goncept. Deutſch. 

>65. 1581. Juli. 14. Wien. Brief an Laurentius Magius, S. J. — Concept. Lateiniſch. 

266. 1581. Juli. 18. Wien. Gmpfehlungsfchreiben für den Priefter Udalricus Süß an den 
Birgermeifter von Wien. — Goncept. Deutſch. 

267. 1581. Suli, 24. Wien, Brief an den Bifchof von Brixen. — Concept. Lateinifch, 

368, 1581. Juli. 27. Bien, Brief an den akademifchen Senat der Wiener Univerfität. — 
Concept. Deutſch. 

269. 1581. Juli. 27. Wien. Schreiben an Wolf von Unverzagt. — Concept. Deutſch. 

270. 1581. Auguft. 6. Wien. Brief an Georg von Pyfeicz, Kanonikus zu Prag und Olmütz 
— Coneept. Lateinisch. 


271. 1581. Auguft. 11. Wien. Brief an den Domderhant von Konftanz, Philipp von Straßberg (?). 
— Concept. Deutſch. 


272, 1581. Auguft. 17. Wien. Schreiben an den Erzherzog Karl. — Concept. Deutſch. 


273. 1581. Auguſt. 19. Wien. Brief Apfel Nuntius Octavius in 
Soncept. Lateinifh, | an den päpftlichen Nuntius Dt in Prag. 


274. 1581. Dftober. 12. Wien, Schreiben des Bil 
Freiburg. — Goncept. Lateiniſch. 
275, 1581. Oktober. 18. Wien. Brief an Dr. Jodocus Lorichius. — Concept. Lateiniſch. 


chofs an ſeinen Vetter Heinrich Baur in 
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276. 1581. Dezember. 7. Wien. Brief an Defiderius in Prag. — Goncept. Lateiniſch. 

277. 1581. Dezember. 15. Wien. Brief an Dr. Georg Eder. — Concept. Lateiniſch. WR 

278. 1581. Dezember. 11. Wien. Schreiben an Bifhof Lambert von Neuſtadt. — Concept. Deutjch. 

279. 1581. Dezember. 28. Wien. Brief an Wolf von Unverzagt. — Concept. Deutſch. 

280. 1582. Wien. Brief an den Erzbiſchof Martin von Prag. — Coneept. Lateiniſch. 

281. 1582. Jänner. 14. Wien. Brief an Profeſſor Dr. Jodocus Lorihius. — Concept. Lateiniſch. 

282. 1582. Jänner. 11. Wien. Brief an Paul Sirt Zrantfohn. — Concept. Deutfch. Ä 

283. 1582. Jänner. 18. Wien. Brief an Profeſſor Dr. Jodocus Ro richtus. — Concept. Lateiniſch. 

284. 1582. Jänner. 91. Wien. Brief an den Biſchof Lambert von Neuſtadt. — Concept. Lateiniſch. 

285. 1582. Februar. 6. Wien. Brief an Profeſſor Dr. Jodocus Lorichius. — Concept. Lateiniſch. 

286. 1582. Februar. 8. Wien. Brief an Biſchof Lambert von Neuſtadt. — Concept. Lateiniſch. 

287. 1582. Februar. 13. Wien. Brief an Herrn von Dietrichſtein in Preßburg. — 
Concept. Deutſch. | 

288. 1582. Februar. 12. Wien. Brief an ven Koffecretär We 
Concept. Deutſch. 

289. 1582. Februar, 15. Wien. Brief an Biſchof Lambert von Neuftadt. — Concept. Deutjch. 

0.1582. Februar. A. Wien. Drief an Dr. Hillinger. — Concept. Deutſch. 

291. 1582. Februar. 23. Wien. Erlaß an das Wiener Konſiſtorium in Sachen der Beſchwerden 
gegen die Pfarrer von Mauer und Atzgersdorf. — Concept. Lateinisch. 

292. 1582. März. 10. Wien, Brief an Dr. Georg Eder, — Concept. Deutich. 

293. 1582. Mai. 14. Wien, Brief an den Biſchof von Neuftadt, — Concept. Lateinifch. 

294. 1582. Mai. 29. Wien. Brief an den päpftlichen Nuntius Sohannes Bon homius in Prag. 
— Coneept. Lateinisch. 

295. 1582. Mai. 99, Bien. Brief an Profeffor Dr. Jodocus Lorichius. — Goncept. Lateiniſch. 

>96. 1582. Mai. 29. Wien, Brief an Laurentius M 


dagius und an den Nektor des Collegium 
Sermanioum it Rom, P. Michael; 8. J. — Concept, Lateinifch. 


297. 1582. Mai. 30. Wien, Schreiben an Wolf von U Nderzagt. — Goncept. Deutich. 

298. 1582. DVreifaltigkeitsfonntag. Wien. Brief an den Biſchof von Neuſtadt. — Concept. Lateiniſch. 

299. 1582. Juli. Wien. Brief an den päpſtlichen Nuntius in Prag. — Concept. Lateiniſch. 

300. 1582. Sul. 5. Wien, Brief in Angelegenheiten des Domkapitels zu St. Stephan an den 

,, Päpftlichen Nuntius in Prag. — Concept. Lateinisch. | 

301. 1582. Auguft. 11. Wien. Brief an den Reichshofrath Andreas GSonftanberger in Sachen det 
Vöſendorfer Lehenſchaft. — Concept. Deutſch. | 

302, 1582. Auguft. 12. Wien, Schreiben in derſelben Angelegenheit an den Reichshofrath 
Chriſtoph Pirfpumer. — Goncent. Deutſch. 


303. 1582. Auguſt. M. Wien. Schreiben an den päpſtlichen Nuntius in Prag in Angelegenheiten des 





ſternacher in Preßburg. — 





| Domkapitels und der Religionswirren in Inzersdorf und Vöſendorf. — Concept. Lateiniſch. 
304, 1582. September. 26. Wien. Brief an den Präſidenten des Kloſterrathes Jo hann, Abt zu | 
ven Schotten, in einer Jurisdiktionsſtreitigkeit. — Concept. Deutſch. | 


305. 1589. September. 29. Wien, Freundſchaftliches S 
in Freiburg. — Concept. Lateiniſch. 
306. 1582. September. 30. Wien. Entſchuldigungsſchreiben an den Reichshofrath Chriſtoph 
„ Pirfpumer — Concept. Deutjch. | 
30%. 1589. DOftober. 46. Wien. Brief an PBrofeffor Dr. Jodoeus Lorichius über die Ankunft J 
des Kaiſers in Wien und über die Peſt in Böhmen und Sachſen, welche ſchon ihre Vorboten 
nach Oſterreich zu ſenden ſcheint. — Concept. Lateiniſch. | 


reiben an Profeffor Dr. Sodocus Lorichi us 4 
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308. 1589. November. 7. Wien. Schreiben an den Erbthürhliter in Dfterreih, Hans Wilhelm von 
Schönkirchen. — Goncept. Deutſch. ass | 

309, 1582. Dezember. 2. Wien. Brief an P. Claudius, S. J. in Rom, in einer Angelegenheit 
des Hans Wilhelm von Schönkirchen. — Concept. Lateiniſch. 

310. 1582. Dezember. 13. Wien. Brief an Kaſpar Lindeckh. — Concept. Deutjch. | 

311. 1582. Dezember. 15. Wien. Brief des Bischofs an feinen Vetter Heinrich Baur zu Freiburg 
über Familienangelegenheiten und über die Peft in Prag. — Concept. Deutſch. 

312. 1582. Dezember. 18. Wien. Brief an den Stadthauptmann von Wien. — Concept. Deutſch. 


totizen and Erläuternugen zu obigen Regeſten. 


Nach dem Rücktritte Urban Pfaffſtetter s von der Adminiſtration des Wiener Bisthums 
(1568) blieb dasſelbe bis zum 4 Febrnar 1574 verwaiſt, an welchem Tage Johann Kaſpar Neuböck 
| zum Bifchofe von Wien ernannt wurde. Derjelde war von Freiburg im Breisgau gebürtig, 
vollendete dafeldjt feine Studien und wurde nach erhaltener Priefterweihe Doktor der Theologie, 
| Profeffor und endlich Nektor der dortigen Albertinifchen Hochſchule. Er wirkte auch als Prediger . 
| am Dome zu Freiburg ſehr ruhmlich, jo day and Kaifer Marimilian von jeinem hervorragenden 
Nednertalente hörte und ihn als Hofprediger nach Wien berief, wo er ſowohl in der Burgfavelle 
als auch in der Domkirche zu St. Stephan mit heiligem Eifer predigte '). Denjelben apoftolischen 
Eifer entfaltete ev auch als Biſchof bei jeinen Vilitationen des Säkular- und Neqularklerus 2), 
in ſeinen Kämpfen gegen den ihn bisweilen in der Ausführung ſeiner edlen Abſichten hemmen 
wollenden Klofterrath ?), in ſeinen unausgeſetzten Bemühungen für die Aufrechthaltung des Faſten— 
gebotes und der Heiligung der Sonn- und Feiertage *) und in ſeinen peinlichen Zwiſtigkeiten mit 
dem Domkapitel 5). Die heilloſen religiöſen Zuſtände lagen ihm ſchwer am Herzen und er machte 
deshalb verfchiedene Vorjehläge zur Bekämpfung der Irrlehre, namentlich diesen, dab das Konvikt 
der Jefuiten bei St. Barbara zu Wien durch Veiträge der Prälaten und landesfürſtlichen Städte 
erweitert, oder daß ein neues, dieſem gleiches, gejtiftet werden möchte, weil daſelbſt die jungen 
Geiſtlichen quoad scientiam et mores jo trefflich gebildet wurden, daß Jedermann Seeljorger aus 
demſelben ſtatt der bisherigen wünfche 6). Ihm felbft war die Ausführung diefer Lieblingsidee nicht 
möglich, da er fich ja beſtändig in fehlechten finanziellen Verhältniffen befand in Folge geringer 
Dotation des Bisthums und hoher Steuern und Auslagen, jo das er Reg. Nr. 36) erklärte, wenn 
ihm der Kaifer nicht zu Silfe käme durch Grlaffung der unerjchwinglichen Landfchaftsftener von 
1200 fl, ſo müſſe er abdicieren und anderwärts „in einer anderen Condition fein Brot ſich fuchen“ 7), 
In Nr. 14 der Regeften finden wir die damalg dem Bisthume Wien zugehorigen Häufer aufs 
gezahlt, es ind folgende: 
f 1. „Zum gruenen Nuſpaumb. — 9, Zu der Notten Roſen in der Schuelſtraß. — 3. Ain 
Heufl, genant „Hoc fac et vives.“ — 4. Yin Hauß genant auf der Täckhen gegen den Himelportten 
über. — 5. Ain Behauſung in der Khernerſtras der Sumberger Stifft. — 6. Ain Behauſung am Khriell 
genant, der heilling Geiſter ſtifft. 7, Die ander Behauſung auch am Khriell genant“. 
| Das Schägungstegifter feiner Hinterlafjenfchaft enthält gar keine Werthjachen, fondern nur 
eine Unmaſſe alten Gewandes und einige Teppiche im Gefammtwerthe von 644 fl. 4 Bf. $) 


nt 


1) Klein, Gedichte des Chriſtenthums, IV. Band, Seite 7. — 
422, 126, 127, 132, 142, 190, 223. — ®) Reg. Nr. 44, * le 
5) Meg. Nr. 12, 99, 4100, 117, 119, 120, 424, 152, 154 
7) Reg. Nr. 36, 37, 38, 39, 47, 51, 72, 97, 207, 2 


2) Meg. Nr. 11, 22, 25, 33, 54, 104, 104, 105, 106, 109, 
2) Peg. Nr. 41, 43, 65, 82, 118, 150, 177, 181, 4184. — 
‚ 156, 457, 159, 160, 161, 167, 300, 308. — °®) Reg. Nr. 58, 39. — 
18. — 3) Peg. Nr. 204. 
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Doch all ſein Fleiß und ſeine treue, unermuͤdliche Hirtenſorge konnten die Fortſchritte 
und den Übermuth der Lutheraner in Wien und deſſen Umgebung nicht hindern, die vielmehr 
immer herausfordernder wurden und ſich Schmähungen der Katholiken erlaubten '). 

Biſchof Johann Kafpar war ein befonderer Verehrer des heiligen — op ol d, 
ven er auch durch Predigten verherrlichte?) und deſſen Sterbetag er auch ſchon im Jahre 1593 
feſtlich begangen wiffen wollte 3). Seine Sorge für den Seelforgeklerus feiner Domkirche, für air 
Curprieſter bethätigte er dadurch, daß er denfelben die zweiten Statuten (datirt vom 11. Dezember 158%) 
gab *). Von ihm ftammt auc) die ältefte bekannte Stolordnung, und zwar aus dem Jahre 1575°). 
Zu bewundern ift bei feiner reichhaltigen Beichäftigung mit fchwierigen Berufsgeichäften in einer 
jo Eritifchen Zeit feine eifrige Korreſpondenz mit Freunden, mit Gelehrten, mit Behörden, ſodann 
jeine unermüdliche Fürforge für feine beiden Stiefbrüder Jonas und Heinrich Hartung ©) 
und endlich feine liebevolle Serablaffung gegen bedürftige Intergebene, welche in verjchiedenen 
Empfehlungsfchreiben zu Tage tritt 7). 





Am 4. August des Jahres 1594 ging er nach einem Leben, das in Wahrheit eine 

sacra militia war, zur ewigen Ruhe ein, um den Cohn Deffen zu empfangen, deſſen Kreuz nach 

jeinem Wahlſpruche fein Ruhm gewejen war. Bir 
Der Sascikel, welcher obentegiftrirte Urkunden enthält, trägt die Aufſchrift: IL. Bifchöfe. 

Kafpar Neuböck. 1574—1594. 


| 
len | | | 


Regeſten zur Geſchichte des Kardinals Melchior Kleſl, Bildiofs von Wien. 
1598 —1630. 


Ton P. Franz Mestan, Piariſten-Ordensprieſter. 


L. 1555. April, 19. Krems, Magiſter Gangolphus Wagner nimmt das ihm von der Stadt | 
Krems angetragene Amt eines Predigers dafelbft an mit der Verficherung, daß er chriftlic) 
predigen und feinem Stande entiprechend einen ehrlichen Lebenswandel führen werde. — Kopie 

2. — Der Profurator des Bürgermeiſters, Richters und Rathes von Krems und Stein 
proponirt bei Dr. Chriftoph Hillinger, Protonotar des apoftolifchen Stuhles und Officials 
des Bischofs von Paſſau für Niederöfterreich, feine Fragen in Bezug auf die gegen Magijter | 
Gangolphus Wagner erhobene Klage. — Kopie. | 

3. —— 15. Paſſau. Der Biſchof Wolfgang von Paſſau bittet den Kaiſer, er möge | 
ihm einen tauglichen Mann deroronen, mit dem er fich allen Fleißes bemühen wolle, daß wieder | 
erſprießliche Ordnung in die Kirchen und den Sottesdienft der beiden Städte Krems umd | 
Stein gebracht werde, wo der Wille und die Meinung der Stifter etlicher Benefizien nicht | 
mehr erfüllt, und die zugehörigen Gründe und Güter ganz vernachläffigt werden. — Kopie. | 

4. 1557. Juli. 18. Wien. Kaifer Ferdinand 1 trägt dem kaiſerlichen Nathe und Schlüffel- | 
amtmanne zu Krems Pancraz Naiger auf, dem Bifchofe von Paſſau und den von dieſem 
verordneten Perſonen bei der Wiederherſtellung geordneter Verhältniſſe in den Kirchen und im 
Gottesdienſte der beiden Städte Krems und Stein mit feinem Nathe beizuftehen ; doc) jolle 

IE ) Horm ayr, Wien, feine Geſchichte und ſeine Denkwürdigkeiten. L, 150 ff. und Reg. Nr. 18, 19, 129, 137, 146, 147, 253, 303. 
3 Reg Wr. 187. — 9) Dr, Anton Wappler, Geſchichte der theologiſchen Fakultät, Seite 95. — *) K. Höfer, Statuta disciplinaria, 


Seite 2128. — 9) Reg. ir 176. — M Heinrich Hartung wurde ſpäter Domdechant und des Biſchofs Official und jtarb am 
12 DEAD TOO 20) (EN TA 00 9 AR JB,.008) Sud, Sur san 244, 266. 
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hierin nichts Endgiltiges bejchloffen, ſondern alles zuvor an die niederöſterreichiſche Regierung 
gebracht und deren Rath und Gutdünfen abgewartet werden. — Kopie, | 

1559. April. 9. Paſſau. Der Bischof von Paſſau bittet den Kaifer, er möge in die Kommiffion 
zur Herſtellung der Ordnung in den Kirchen von Krems und Stein noch eine taugliche geiftliche 


Perſon, etwa den Propft von Herzogendurg oder jemand amderen verordnen. — Kopie. 


1561. Mai. 25. Bericht des pafjauifchen Officials über die Reformation und die Beſchwerde 
der Stadt Krems wegen des durch den Ordinarius und Lehensheren auf die Pfarre Krems 
inftitnivten M. Michael Bent. — Goncept. | 

1561. September. 8. Die verordneten Kommiffarien berichten dem Kaifer über die 
Neformation in Krems und Stein und über das abjtogende Verhalten der beiden Städte 
gegen den neu inftituirten Pfarrer M. Michael Pentz. — Kopie. 
1568. Mai. 1. Bien. Kaiſer Marimilian II. befiehlt dem Bürgermeifter und Nathe der 
Stadt Krems, der bisher nicht durchgeführten Verordnung feines Waters, des Kaifers 
Ferdinand L, vom 26. September 1561 ernſtlich nachzukommen und dieſer gemäß dem 
Pfarrer von Krems entweder die zur Pfarre gehörigen Venefizien abzutreten oder, wenn ſie 
diefe und die Lehenſchaft jelbft behalten wollen, dem jeweiligen Pfarrer jährlich 300 Thaler 
jammt Grjtattung der davon genommenen Nugung zu zahlen, und ſich mit dem jegigen Pfarrer 
und Dechant Chriſtoph Lewiſch wegen deg Ausſtandes feit dem Jahre 1561 zu vergleichen, 
künftighin feine Prädikanten aufzunehmen, den jesigen Prädikanten Gangolpdus Wagner, 
ver ſchon in vielen Ländern „umbgeſchwirmbt“, wegzufchaffen und dem Pfarrer, wie e8 fich 
gebühre, das Predigen und die anderen kirchlichen Verrichtungen zu überlaffen. — Kopie. 
1569. Jänner, 22. Wien. Grneuerter Befehl des Kaiſers Marimilian IL. an den Bürger: 
meifter und Nath der Stadt Krems, dem jegigen Pfarrer Chriftoph Lewiſch die zur Pfarre 
Krems gehörigen Venefizien, Gründe und Güter einzuantworten, oder aber ihm und jedem 
nachfolgenden Pfarrer jährlich 300 Thaler zu zahlen, feine Prädikanten mehr aufzunehmen 
und den Prädikanten Gangolphus Wagner wegen feines unpriefterlichen, ärgerlichen Lebens- 


wandel® und ftrafbaren Benehmens fofort aug der Stadt zu entfernen, — Kopie. 
1570. Auguft. 23. Krems. Der Pfarrer und Dechant von Krems, Chriſtoph Lewiſch, zeigt 


dem Paſſauiſchen Rathe und Official in Nieveröfterreih, Dr. Kaſpar Haldeberger, feine 
Neife nach Paſſau an und macht ihm zugleich die Mittheilung, daß die von Krems abermal? 
die Oberkirche mit Gewalt eingenommen haben, daß fie fich mitfammt dem Bürgermeijter 
um den Befehl des Kaifers nicht kümmern, und daß er von dem Meßner die Schlüffel zur 
Kirche nicht bekommen Eönne, da diejer denen von Krems und ihren vermeinten Prädikanten 
mehr geborche als ihm und fie für feine Herren und Pfarrer eher betrachte als ihn. — Driginal. 

ah Vrallen einiger katholiſchen Prieſter des Dekanates Krems an den Official, daß 
die dem Dekanate Krems überſchickten Konſtitutionen der Provinzial- und Diöceſanſynode von 
Salzburg und Paſſau dem verſammelten Klerus von dem Herrn Dechant ſelbſt vorgeleſen 


word ß ſi nehme 
worden jeien, und daß fie bei Vernehmung derſelben nichts Annehmlicheres vernehmen konnten 


12, 


25 bie Suferbaumg dev apoftolifchen Hriftlichen Kirche und die Errichtung eines Seminareg, 
zu welchem Zwecke fie gerne beitragen wollen, wenn nur alles gut angelegt und vertheilt 
werde. — Kollationirte Abſchrift. 
1576. Juli. 16. Paſſau. Der Bi 
daß er dem Pfarrer von Kre 
unbillig entwendeten Benefizi 
an die Pfarre Krems zu b 


hof Urban von Paſſau jchreibt feinem Official in Wien, 
ms Chriftoph Villanus wegen etlichen durch Ludwig Beheimb 
en befohlen Habe, diejelben mit Recht zu beanjpruchen und wieder 
gen. Der Official möge in das beigelegte Entſchuldigungs— 
24 
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ſchreiben des Pfarrers Einſicht nehmen, und ihm dann ſein Gutachten in dieſer Angelegenheit 
baldigſt überſenden. — Original. Fly 

— Vroteſt des Bürgermeifters und Nathes der Stadt Krems gegen die von ven paſſauiſchen 
Kommiſſären verſuchte Abſtellung ihres alten Herkommens und Brauches, einen Pfarrer, unbe— 
nommen der Lehenſchaft des Herrn Ordinarius zu ernennen und dieſem vorzuſtellen, wie ſi 
denn auch jederzeit ſich um ehrbare und taugliche Prieſter umſehen und bewerben wollen. — 
Abſchrift. | 
1577. Juni. 17. Paſſau. Lehensbrief des Hochitiftes Paſſau über den ganzen Getreidezehent 
zu Nieder-Wolfspach und den Getreidezehent zu Wolferstorff. — Abſchrift. 
1577. Kleriker Melchior Klefl bittet den Erzherzog Ernſt um eine Empfehlung an den 
Herzog Albrecht von Baiern und an die Univerſität zu Ingolſtadt wegen ſeiner Promottort. 
— &oncept. 
1577. September. 5. Nom. Papſt Gregor XII. verleiht dem Kleriker Melchior Klefl ein 
Kanonikat an der Kathedrallivche zu Breslau — Driginal auf Pergament. | 
1577. September. 24. Wien. Zeugniß des Rektors der Winer Univerjität Dr. Benedikt 
Kleinſchnitz, daß Melchior Klefl vier Jahre die Vhilofophie mit großem Fleiße gehört 
habe und jedermann empfohlen werden könne — Driginal auf Bergament. 
1577. Melchior KLeft bittet den Kaiſer um eine Empfehlung an den Biſchof und das Kapitel 
von Breslau bezüglich des ihm oajelbjt verliehenen Kanonifates. — Goncept. 
1577. Dezember. 9. Wien. Der Birgermeifter und Nath von Wien ftellt dem Melchior K Left 
auf jein Anfuchen den Geburtsbrief aus zur Beurkundung feiner ehelichen Geburt. — Driginal 
auf Pergament, 

1578. Februar. 5, Breslau. Kleriker Melchior Klefl wird von dem Biſchofe Martin als 
Canonikus an der Kathedralkirche zu Breslau inveftirt. — Original auf Pergament. 
1578. März. 24. Wien. Der paſſauiſche Offieial in Wien berichtet feinem Biſchofe Urban 
das Ergebniß feiner Inquiſition über die Lehre und den Lebenswandel des Dechants und 
Pfarrers zu Krems Chriftoph Villanus, über die religiöfen Verhältniffe und über ven 
erbärmlichen Zuſtand der Kirchen in Krems und Stein. — Concept. 

1578. April. 8. Wien. Zeugniß des Rektors der Wiener Univerfität Dr. Peter Muchis, daß 
Melchior Klefl vier Jahre, vom 30. April 1570 bie zum 17. Auguft 1574 dem Studium 
ver Philofophie an der Wiener Univerſität oblag, fromm und ehrfam lebte und feine Studien 
fleißig und ununterbrochen betrieb, weshalb er jedermann im Namen der Univerfität empfohlen 
werde. — Driginal auf Pergament, 
1578. April. 21. Wien. Der Bürgermeifter und Kath der Stadt Wien beurfundet, daß Melchior 
Kleſlſeine „dogtbaren“ Jahre, das ift „vermüg der Röm. Khay. Mt. ꝛc. gegebener Stat- 
oronung Benänntlich zwayundzwainzig Jar feines Alters völliglich erreicht hat“ (am 
19. Februar 157%). — Driginal. 
1578. Juni. 94. Wien. Defehl des Kaiſers Rudo [FIL., den Brädifanten Sohannes Mathens$, 
geweſenen Superintendenten zu Heidelberg, der zuerst Cutheraner, dann Galviner, ſchließlich 

ner geworden ift, fofort aus beiden Städten Krems ımd Stein und deren Gebiet, und 
binnen 44 Tagen aus allen jeinen Ländern auszuweiſen. — Kopie. 

1579. April. 22. Wien, Der Canonikus an der Kathedralkicche zu Breslau Melchior Klefl 
erhält durch ein Hofdekret von dem Erzherzoge Ernſt die Anzeige, daß der Kaiſer ihn an 
ſeiner Reiſe nach Ingolſtadt zu ſeiner Promotion nicht hindere, ihn ielmeht mit Empfehlung» 
ſchreiben an ven Herzog Albrecht von Baiern und an die Umiverfität zu Ingolftadt verfehen 
laſſe, jedoch wünſche, daß er gleich nach feiner Promotion zurückkehre. — Vidimirte Abſchrift. 
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1579. April. 22. Wien, Empfehlungsſchreiben des Erzherzogs Ernſt an den Herzog Albrecht 


don Baiern den Canonikus von Breslau Melchior Kleſl behufs feiner Promotion an der 
d Zwei Abſchriften 


1579. April. 22. bien, MpfeHlungsfchreißen des Erzherzogs Ernſt an die Univerfität Ingol— 
ſtadt für Cancnitus von Breslau Melchior Klejl bezüglich ſeiner Promotion. — Abſchrift. 
1579. April. 29. — Der Rektor des Jeſuiten-Kollegiums zu Wien Dr. Laurenz Magius 
ſtellt dem ni VON Breslau Melchior Kleſl das Zeugniß über feine ausgezeichnete 
Verwendung Bi; Papiklichen Alumnus aus, — Original auf Pergament. 
1579. Mai. 19. ale des Herzogs Albrecht von Baiern an den Vicekanzler der 
Univerjität Ingolſtadt zur Empfeb s Canonikus Melchior Kleſlbezüglich feiner 
Promotion. — Abſchrift. pfehlung des Canonikus M ) j 
nee des Herzogs Albrecht von Baiern an die Theologen und Artiften 
ENDE SL One an tee ; ikus Melchior Klefl bezüglich feiner 
Beomotion. — Abfcheift zur Empfehlung des Canonikus Delhi [U bezüg 

- N cr y - vn 
1579. Mai. ei INGOTEODE, Zengnig des Dekans der philoſophiſchen Fakultät an der Univerfität 
zu Ingolſta N Ran Valentin Rotmar, daß Melchior Kleſl daſelbſt den akademiſchen 
Doktorgrad nn 2 Philoſophie erlangt hat. — Original auf Pergament. 
1579. Sum. 1. SIoadE. Zeugnig deg Defanz der theologischen Fakultät an der Univerfität 
zu Sugolftadt, Dr. Gre or de Valentia 8. J. dab Meldior Kleſl, Doktor der freien 
Künſte und Philoſophie, daſelbſt zum Licemiaten in der Theologie promovirt wurde — 
Original auf Pergament, 


1579. Juni. 20. Ingolſtadt. Schreiben des Vicefanzlers der Univerfität zu Ingolftadt 
Dr. Albert Hunger an feinen Freund, den Faiferlichen Rath Dr. Georg Eder in Wien, 
über das ausgezeichnete Talent Kleſl's und über den ausgezeichneten Erfolg jeiner Prüfung 
in Ingolitadt. — Original, 

1579. Juli. 17. Paſſau. Schreiben des Biſchofs Urban von Paſſau an den Hofrath Dr. Georg 
Eder über die Krankheit jeineg Official in Wien, mit der Bitte, er möge mir Klefl 
bezüglich der Annahme des Officialates in Wien verhandeln. — Original. | 
1579. Biſchof Johann Kafpar von Wien macht dem Kaifer die Anzeige, daß die Dompropftei 
zu St. Stephan durch den Toy des Michael Eccius erledigt fei, und bittet, Se. Majeſtät 
wolle für dieſelbe eine neue taugliche und würdige Perſönlichkeit beſtimmen. — Kopie. 
1579. September. 4. Sifehof Sodann Kafpar von Wien wird verftändigt, dab Se, Majeftät 
dem Licentiaten der heiligen Theologie Melchior Klefl die Dompropftei zu St. Stephan 


jammt dev mit derſelben verbundenen Würde eines Kanzlers der Univerfität zu Wien verliehen 
babe. — Driginal. 


1579. September. 4. Melchior Kleft, 8. Th. Lie, erhält durch Dekret des Erzherzogs Ernft 
von Dfterreich die Anzeige, dar 


/ a Se. Majeftät ihm die dacante Dompropftei zu St. A 
ſammt der mit derfelben verbundenen Wuͤrde eineg Kanzlers der Univerſität zu Wien verliehen 
habe. — a) Original; p) Kopie, 
1579. September. 4, Das Domkapitel pei St. Stephan wird durch Dekret des Erzherzogs 
Craft von Oſterreich von der Verleihung der Dompropftei und der damit verbundenen 
Würde eines Kanzlers der Wiener Univerfität verftändigt. — Abſchrift. | 

1579. September. 4. Der Kloſterrath erhäl— durch Dekret des Erzherzogs Ernſt don Oſterreich 
die Anzeige, daß die vacante Dompropſtei zu St. Stephan mit der Winde eines Univerfitäts- 

Melchior Kleſl verliehen worden fei. — Abſchrift. 
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40, 1579. September. 4 Gin Bericht an den Kaifer bezüglich der Inſtallirung Klefl’s alg 
Dompropſt zu St. Stephan. — Abichrift. 
41. 1579. September 10. Wien. Zeugniß des Bilhofs Johann Kafpar von Wien für den 
Dompropſt Melchior Klefl, über den Empfang der Weihen, und zwar der Tonfur und der vier 
niederen Weiden am Quatemberfamstage nach Pfingften des Jahres 1576 in der Pfarrkirche 
- St.Veit bei Wien, des Subviatonates am 21. März 1579 in der bifchöflihen Kapelle zum 
heiligen Andreas, des Diafonates am 30. Juni in der Pfarrficche zum heiligen Apostel Betrug 
in Wien, und des Presbyterates am 30. Auguft desjelben Jahres in der Kirche zum heiligen 
Apostel Sakobus in Wien. — Original. 

42, 1580. Februar. 2. Paſſau. Biſchof Urban von Pafjau beftellt ven Dompropit und Domprediger 
zu Wien Lic. S. Theol. Melchior Klefl zu feinem Nathe und Officiale feines Officialates in 
Niederöſterreich. — Original. 

45, 1580. Auguft 15. Der Dompropft und paſſauiſche Official Melchior Klefl erhält durch den 
Erzherzog Ernst von Ofterreich einen Verweis, daß er die von den Pfarrern zur Tilgung 
der Schuldenlaft des Bisthums Wien verlangte Kontribution eingeftellt habe, und wird ihm 
im Namen Sr. Majeſtät des Kaifers aufgetragen, daß er in Zukunft die landesfürjtliche Hoheit 
mehr vejpeftire, und quoad temporalia den fehuldigen Gehorfam leiſte. — Abſchrift. 

44. 1550. September 19. Der Pfarrer von Baden Georg Ruland bittet den Dompropft und 
paſſauiſchen Official Melchior Klefl um Entſchuldigung, dab er über die am Friedhofe 
vorgefallenen Exceſſe und über die Profanation feiner Pfarrkirche nicht berichtet habe; feine 
Krankheit habe ihn daran gehindert; auch fei das Faktum jo notorifch, daß er eine weitere 
Bekanntgabe desſelben nicht für nothwendig erachtet habe. Auf den Wunſch des Herrn Officialg 
berichtet er nun Über die Zeit und andere Umftände des Fegerifchen Treibens der Badener 
Bürgerschaft und über die Profanation der Kirche. — Driginal. 

45. 1580. Oftober. 1. Baden. Der Studtrichter von Baden Stephan Drojendorfer vertheidigt 
ji) in einem Schreiben an den Dompropſt und paffauifchen Offieial Melchior Klefl gegen 
die ihm zur Laſt gelegten Vergehen in Eirchlicher Beziehung. — Original. 

46, 1580. Oktober. 13. Baden. Vertrauliches Schreiben des katholiſchen Paul Teichmaiſter von 
Baden an den Dompropft und Official Melchior Klefl über das Verhalten der Gemeindevorfteher 
von Baden gegenüber feinen Anordnungen, über ihre Forderungen bezüglich des Lehrinhalteg 
der Predigten und der Konfekrirung in deutfcher Sprache außerhalb der Meffe, und über die 
beiden Benefizien Corporis Christi und 8. Udalriei. a) Original; b) Extract des Schreibens. 

4%. 1580. Oktober. 92. Baden. Schreiben des Paul Teihmaifter von Baden an den Dompropft 
und DOffieial Klefl, worin er ihm über das widerſetzliche Benehmen des Nichters und Stadt: 
ſchreibers bei der Verlefung der von ihnen gewünfchten Antwort des Officials berichtet, und 
die Haupturheber der kirchlichen und politiſchen Unruhen in Baden namentlich anführt. — 
a) Original; b) Auszug aus den Schreiben. | 

48, 1580. Klagſchrift des Dompropftes und pafjauifchen Dffieial8 Melchior Klefl an den Erzherzog 
von Dfterreich gegen den Richter und die Gemeinde der Stadt Baden wegen ver in 
Ihrer Pfarrkirche abgehaltenen Mufterung der Bürgerschaft und wegen der dabei vorgefommenen 
Schmähungen und Gottesläfterungen, mit der Bitte, daß die Haupturheber der Unruhen, 
beſonders der Stadtſchreiber, der es am ärgſten treibe, beſtraft werden. — Kopie. 

49. 1580. Dezember. 6. Baden. Der Pfarrer von Baden Georg Ruland führt bei dem Konſiſtorium 
Klage Bar den großen Schaden, Abfall und Abbruch, welcher der Fatholifchen Pfarrkirche 
durch den Innsbruckiſchen Prädikanten, auch Über den Schaden, welcher von etlichen „Errones“ 
und „Baganten“ durch Errichtung von Winkelfehulen außerhalb der Stadt angerichtet wird, 
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über die Schädigung der beiden zur Pfarre gehörigen Filialen zu St. Helena umd zu Sooß 
durch den genannten Prädikanten, endlich über die üble Verwaltung der beiden Benefizien 
S. Udalriei und Corporis Christi. — Kopie. — 

50. 1580. Verzeichniß der mit der katholiſchen Kirche und Schule in Baden von Seite der lutheriſchen 
Bürgerſchaft vorgenommenen Veränderungen. — Abſchrift. * 

51. 1580. Dezember. 6. Baden. Paul Teichmaiſter berichtet umſtändlich dem Dompropſte und 
Official Klefl über den Vorgang bei der Richter- und Rathswahl in Baden. — Original. 

52, 1580. Dompropft und Official Klefl berichtet dem Erzherzoge von Oft erreich über die ketzeriſchen 
Umtriebe der Badener Bürgerfchaft und bittet um die eremplarifche Beſtrafung der Rüdelsführer, 
befonders des Stadtjchreibers Zacharias Mors, der jegt in ven Rath gewählt worden fei, 
und nach dem Nichter die zweite Stimme habe. — Kopie. f 

53. 1581. Jänner. 10. Wien. Der Erzherzog Ernst von Dfterreich befiehlt ven Vorjtejern der | 
Gemeinde Baden im Namen St. Majeftät des Kaifers, daß fie ſich aller Neuerung in Sachen 
der Neligion enthalten, den ſektiſchen Prädikanten und Schulmeifter alsbald entfernen, den i 
katholiſchen Gottesdienſt in ihrer Pfarrkirche befuchen, und alles in dem alten Stande ; 
erhalten. — Kopie. | 

54. 1581. Februar. 3. Baden. Der Stadtrichter von Baden Stephan Drofendorfer vertheidigt 
ih in einem Schreiben an den Dompropft und Official Klejl gegen die ihm wegen der 
Vorfälle in Baden gemachten Vorwürfe. — Original. | 

55. 1581. April. 12. Wien. Der Bischof von Wien zeigt vem Papfte Gregor XII. die Ernennung 
Klheſl's zum Dompropft bei St. Stephan und zugleich zum Kanzler der Wiener Univerſität 
an, rühmt jeine große geiftige Begabung, befonders fein Predigertalent und feine Verdienite 
um den Fatholifchen Glauben, und bittet, Seine Heiligkeit möge Klejl den päpftlichen Segen 
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und die Konfirmation huldvoll verleihen, — a) Goncept ; b) Abſchrift. | 
56. 1581. Mai. 9. Neuberg. Brief an den Pfarrer von Baden Georg Nuland. — Original. | 4 
57. 1581. Mat. 23. Wien. Auftrag an den Pfarrer von Baden, das er das Frohnleichnamgfeft | 
mit den gewöhnlichen Geremonien und Prozeffion abhalten möge. — Kopie. 


98. 1581. September. 20. Wien. Klefl zeigt dem Abte von Melk an, daß er den Pfarrer von 
Baden wegen jeined unpriefterlichen und ärgerlichen Verhaltens Eraft feines Amtes als Official 
im Namen des Biſchofs von Paſſau gefänglich eingezogen und dem Pfarrer von Pottenjtein 
aufgetragen habe, die Predigt und Kanzel in Baden einftweilen zu verjehen, da erjterer eine 
Zeit lang in Haft verbleiben und feiner Pfarre entfeßt werde. Der Herr Abt möge daher 
eine andere taugliche, eremplarifche Fatholiiche Perfon für die Pfarre bejtellen und ihm 
prajentiven. — Kopie. 

59, 1581. Oktober. 6. Melk. Antwort des Abtes Urban von Melt auf das Schreiben des 
Dffieiald Klefl vom 20. September 1581 bezüglich) des gefünglich eingezogenen Pfarrers 
von Baden. Derjelbe jei von ihm nur auf die Empfehlung etlicher Herren, darunter auch) 
des Heren Officials jeldft als Pfarrer eingefegt worden. Was fein Verhalten betveffe, jo hätte 
er don rechtöwegen davon verftändigt werden follen; er hätte den Pfarrer gewiß auch nicht 
geduldet; übrigens möge er entgelten, wenn er gegen Gebühr gehandelt habe. Er jet bereit, 
den Pfarrer durch eine taugliche, chriſtliche, Eatholifche, exemplarifche Perjon zu erjegen, und 
habe dem Kaplan von Baden, der ein chriſtlicher, katholiſcher und exemplariſcher Prieſter 
ſei, befohlen, inzwiſchen den Gottesdienſt und die Predigt mit allem Fleiße zu verſehen. Auch 
habe er verordnet, daß die Sachen des verhafteten Pfarrers ſorgfältig inventirt und taxirt 
werden, und dann ſeinen Gläubigern ein Tag für die Geltendmachung ihrer Forderungen 
angeſetzt werde. — Original. 
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60, 1581. November. 10. Wien. Gegenantwort Kleſl's an den Abt von Melk auf deſſen Schreiben | 
vom 6. Dftober 1581. Es wundere ihn, daß der Herr Abt ihm bezüglich des Pfarrers von | 
Baden fo hart zufege; denn erſtens wifje er fich einer Empfehlung diefes Mannes zu 


erinnern, zweitens jei er ohme fein Wiffen und ohne vorhergehende Präjentation und Appro— 
bation von weltlichen Perfonen, die dazu feine Macht haben, gegen alle Ganones inftallirt 
worden, jo dab alle Schuld an dem gefchehenen Übel nicht ihn, fondern den Abt treffe; denn 
was an ihm jei, jo wünfche er, daß alle Prälaten und Pfarrer zum VBeften veformirt wären. 
Wenn der Herr Abt einen tüchtigen Mann als Pfarrer in Baden einjegen wolle, fo habe 
er einen gelehrten, eremplarifchen, erfahrenen Priefter, Namens Martin Witko, Kaplan des 
Biſchofs von Breslau, einen guten Prediger. Der Kaplan von Baden ſei kein tauglicher 
und exemplariſcher Prieſter, da er weder predigen, noch Beichte hören könne, beweibt, gottlos | 
jei, und feines Gelübdes vergeffen habe. — Abſchrift. | 
61. 1582. Jänner. 1. Baden. Paul Teihmaifter von Baden fehreibt an Dompropft und Official 
Klejl über die Wahlangelegenheit in Baden. Man ſcheue ſich, mit dem Wahlbriefe hervor— | 
zurüden; ev fei zwar geſchrieben und gefertigt; auch ſei bejchlofjen worden, ihn gleich nach | 
der Wahl fortzufchiden; ob es wirklich gefehehen, könne er nicht erfahren. Auch Hätten die 
Rädelsführer bei dem Stadtfchreiber Mors eine Mahlzeit und Verfammlung gehabt, wo ihm 
alle Schuld gegeben worden, wenn der Stadtjchreiber nicht im Nichteramte bejtätigt werden follte, 
Über den Zweck der geheimen Abreife des Stadtfchreibers und des Lehmann könne er nichts 
in Srfahrung bringen, auch vom Drofendorfer nicht, da alle nach einem Modell gegoſſen | 
jeten, und alles, was ihr Abgott Mors befehle, als ihr Evangelium betrachten. — Driginal. 
62, 1582. Jänner. 17. Pafjau. Schreiben des Bischofs Urban von Paffau an feinen Official 
Klefl über die Reformation in Stein, Enns, Linz, Mautern u. ſ. w, fowie über Kle |1’8 
Zuſchrift an den Kanzler Dr. giving Nadler wegen einer Audienz und in Sachen des Paſſauer— 
hofes in Wien u. ſ. w. — Original. | 
69. 1582. Juni. 19, Wien. Antwort des Officials Klefl auf ein Schreiben des Pfarıvifars von 
Saden Johannes Hanemann bezüglich des kommenden Frohnleichnamsfeſtes und ſeiner 
diesbezüglichen Bedenken und Anordnungen mit der Aufforderung, dab er als der vom Abte | 
zu Melk absente parocho ordinario verordnete vicarius die Pfarre Baden treu und fleißig 
bis auf weiteren Beſcheid verſehen möge. — Kopie. 
64. 1582. Juni. 12. Wien. Schreiben des paſſauiſchen Officials Klefl an die Gemeindevorſteher 
in Baden bezüglich der Theilnahme an der Srohnleichnamsprozeffion. Sie mögen dem Beijpiele 
ihrer Vorfahren, die dag allerheiligfte Saframent in Prozejlion aus der Pfarrkirche in die 
Kirche de3 Auguftinerflofters umd an andere umliegende Drte getragen, folgen und micht 
nur jelbft wieder an der Frohnleichnamsprozeſſion theilnehmen, jondern auch die ganze Bürger- 
Ichaft dazu mit allem Ernſte verhalten. Auf dieſes fein Begehren follen fie ihm gleich Antwort 
geben, damit er ſich darnach vichten und im Salle einer Weigerung die Sache gebührenden 
Ortes anbringen könne. — Kopie, 
65, 1582. Juni. 13. Baden. Der Pfarrverweſer von Baden Johannes Hanemann fchreibt dem 
——— Ki Official Kleſl, daß er ſein Schreiben an den Richter und Rath der Stadt 
a N Sad GEBE (bezüglich det Theilnahme an der Frohnleichnamsprozeſſion) 
——— Wh — keinen Beſcheid— ſondern nur faule Ausreden und Ent— 
en Sn I 1. Sei die Zeit zu kurz 2 komme am Morgen viet Dolk, 
BR e Ab a. zujammen, und et könne ihm da feinen Schus und Schirm 
ſpreche 33. kommen viele Landleute mit ihrem Geſinde in die Stadt, und ſeien Unruhen 
zu befürchten; 4. ſei es ihm nicht möglich alle Rathsherren und Bürger zur Theilnahme an 
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der Frohnleichnamsprozeſſion zu zwingen. Bezüglich des Umganges mit dem allerheiligſten 

Sakramente möge er (Pfarrverweſer) thun, was er wolle, aber einen Schutz könne er Richter) 

ihm nicht verfprechen. Schriftliche Antwort könne er auf das Vegehren des Officials Für ſich 

allein nicht geben, da fein Schreiben nicht nur an ihn allein, jondern aucd an ven Kath 
gerichtet jei. — Original. 

66. 1582. Wien. Bittfchrift Kleſl's an den Erzherzog von Dfterreich bezüglich des Frohnleichnams— 
feftes in Baden. Dafeldft fei wegen des fektifchen Prädifanten und aud durch die Nach— 
läſſigkeit etlichen Pfarrer fchon feit vielen Sahren das Feſt Corporis Christi nicht gehalten 
worden. Da nun der jeßige Pfarrverweſer mit dem Fatholifchen Kirchenmeifter das Feſt in 
diefem Jahre halten wolle, wonach) fich auch etliche aus dem Nathe und aus der Bürgerſchaft, 
nebft anderen gutherzigen Leuten fehnen, fo bitte er unterthänigft, der Erzherzog wolle „Nichter 
und Rath dajelbit durch einen Beuelh Ernſtlich auferlegen, das Sie jold Feſt und Proceſſion 
auf bemelten heiligen tag und auch der DOctaua alten loblichen gebrauch und Irer Voreltern 
Srempel nad) nit allein für Ire Perſonen embjig, vleißig, andechtig beimohnen und das hoch⸗ 
wierdige Sacrament auß der Pfarr in die Cloſter Khirchen und von dannen wider in die 
Pfarr Ehrwierdiglich belaiten, ſonder ſolches auch bei Iren Burgern, Handwerkhern und 
ganzer Gemain mit allem Vleiß zu beſchehen verordnen“. — Kopie mit der Unterſchrift Kleſl's. 

6%. 1582. Auguft. 17. Wien. Der Richter und Nath der Stadt Baden wird wegen ihrer dem 
Erzherzoge Ernft von Ofterreich betreffs der Pfarre zu Baden überreichten Bittſchrift „auf 
nechſt Fhünftigen Erichtag, welcher ift der 21. diejes gegenwertigen Monats Augufti umb 7 Uhr 
Vormittag vor der Khay. Saiftlichen Rath im Khay. Hoffpital“ vorgeladen. — Driginal. 

68, 1582. Der Abt Urban von Melk klagt den pafjauifchen Official Melchior Klefl bei der 
niederöſterreichiſchen Regierung wegen deſſen Eingriffe in feine Rechte betreff3 ver Pfarre in 
Baden ımd den früheren Kaplan von Baden Hanemann wegen Vergewaltigung des neu 
eingejegten Pfarrers Laurenz Kris und wegen nächtlichen Sinbruches in die Kirche an. Er 
bittet, dev Erzherzog möge daher „obgedachten Herrn Paſſaueriſchen Official auferlegen, das 
er Sic) nit allein mit ihm umb dieſen landtfridtbrichigen hochverpotnen zuegefügten gewalt 
und eingriff, welichen er auf 1000 Ducaten in golt aestimirt jambt denen Verurfachten Expens .. 
und ſchaden in gerichtbrechtigen Termin Verain und Vergleich, fondern das er fi) hinfiran 
dergleichen Eingriffs genzlichen bey hochgedachtem Khay. May. Straf und ungnadt enthallt. 
Und dann fuers ander das der geurlaubte Caplan und Khirchenbrecher jo auf dato zu Paden 
in Verhafft gehalten... . der gebiter nach andern zum Grempel geftrafft werde‘. — Kopie. 

69, 1582. November. 14. Wien. Der Official Klefl fchreibt feinem Bifchofe zu Paſſau, e8 fei 
hoch vonnothen, die Reformation in Krems baldigſt vorzunehmen ; denn der Pfarrer von 
Stein fonne nichts fruchtbares ausrichten, jo lange die Prädifanten, dieſes „Unzifer” aus 
Krems nicht weggeſchafft und die beiden Kirchen, nämlich die Spital- und die Marienkirche 
auf dem Berge jammt dem Schulweſen den Katholiken, deren es doch noch viele dafelbft gebe, 
eingeräumt werden. Der Biſchof möge daher die von Krems ernſtlich auffordern, „Sie wolten 
alspaldt und von Stund an Ire Predicanten ans der Stadt ab und hinwekhfchaffen, das 
ganz Exereitium mit Schulwefen einstellen, ſich hinfüro Irer alten ordentlichen Pfarr Sehljorg 
und Schuelgebrauchen, baide Khirchen jo wol der im Spital als auf dem Perg, B. Virg. 
abtretten, und ihm Kleſh als Offieial ſambt den Schlüffeln, auch allen und jeden Veneftcien, 
Khirchen Elinodien ornaten Urbar Kegiftern und andern Brieflichen Urkhunden Sinantwortten, 
und die vom 61. Jahr an (ſiehe Reg. Nr. 8 und 9) ainem Pfarrherrn zu Khrembs auß— 
ftendigen verfallen Iharlichen 300 Thaler zu feiner (Klefl’s) Handen richtig machen umd 
erlegen“. Wenn auch zu vermuthen fei, daß die von Krems auf ein ſolches Schreiben wenig 
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76. 1583. April. 20. Official Kleſ 
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oder gar nichts geben werden, „ſo wurde es Inen doch einen ſondern ſchreckhen, und ihm zu 
vorhabenden Handlung guette Präparation machen, das übrige wolt er mit Göttlich Hilff wol 
hinauß bringen“. — Abſchrift. | 


70. 1582. Dezember. 5. Wien. Protejtichreiben des Albrecht von Siegerspdorff an sure! 


bezüglich der Deutſch-Ordens Pfarre zu Palderndorf, worin er ihn erſucht, er (Keil) 
möge fih der Eingriffe in die Rechte dieſer Pfarre enthalten und dem Deutſchen Orden in 
ſeinen alten von vielen Päpſten bis auf den jetzigen Gregor XII. einſchließlich ſowie auch 
von den römiſchen Kaiſern ihm gegebenen und konfirmirten Freiheiten keinen Su thun, 
ſondern ihn dabei „unperturbirt“ laſſen, damit nicht hieraus „andre Weitleüffigkheiten wiſchen 
dem Hochmeiſter und dem Biſchofe von Paſſau erwachſen mochte. Der letztere yabe auf die 
Pfarre des Deutſchen Ordens keine Jurisdiktion, da viefer auf Grund odgedachter Privilegien 
a potestate ordinaria erempt jei. — Driginal. 


N AT 2 a 2 " . ine — 
71. 1582. Dezember. 6. Baden. Schreiben des Paul Teichmaiſter von Baden an ſeinen Freund 


Simon Buertner, Kö. Kay. Mt. Diener in Wien („in der Singerſtras bey Herrn Thumb— 
brobſten . . . zu erfragen), worin er dem Dompropſt und Official Klefl bezüglich der Ver: 
handlung des Prälaten von Melk mit ver Gemeinde Baden wegen Unterhaltung eines Pfarrers 
daſelbſt Mittheilungen macht. — Original. 


«2. 1583. März. 5. Krems. Der Pfarrer und Dechant von Krems Chriftoph Villanus berichtet 


dem Official Klefl auf feine Anfrage, ob die von Krems auf das Schreiben des Biſchofs von 
Paſſau wegen der verlangten Einantwortung der beiden Kirchen in Krems und Abſchaffung 
ungebührlichen Exercitiums geantwortet haben oder nicht, daß ſie nicht geantwortet haben, überſchickt 
die ſechs Thaler, die er von der Sichelſchmiedin zu Imbach hat einbringen ſollen, und ſchreibt 
wegen des zwiſchen Paul Auer und dem Pfarrer von Leis getroffenen Wechſels. — Original. 


73. 1583. März. 10. Krems. Die Herren von Krems ſchreiben dem Official Kleſl, warum ſie 


auf das fürſtlich Paſſauiſche Schreiben noch nicht geantwortet haben, und bitten, der Herr 
Official wolle ſich noch bis zur Schließung des Landtages, dem der Stadtrichter Eberwein 
beimohne und ohne den fie nicht handeln fünnen, gedulden. — Original. 


4. 1583. März. 11. Wien. Der Official Klefl antwortet auf dag Schreiben des Dechants zu 


Krems dom 5. März, er merke ang allem, daß die Herren von Krems die Sache auf die 
lange Bank hinausfchieben wollen; doch werde fie das treuen, denn er laffe mit fich nicht 
ſcherzen und werde dasjenige vornehmen, was er befohlen habe. — Kopie. 


«3. 1583. März. 15. Wien. Der Official Klefl jcehreibt denen von Krems wegen ded Hinaus— 


Ihiebens ihrer Antwort, er habe zur Grhaltung guter Nachbarfchaft bis jest die Sache Noch 
nicht an Seine Majeftät gelangen laffen, in ver Hoffnung, daß ſie Doc antworten werden, 
Da aber diefes nicht geichehen fei, und die Antwort noch immer binausgefchoben werde, fo 
ermahne er fie im Namen feines gnädigen Fürſten und Herrn ganz freundlich nun zum legten 
Male, die Herren wollen doch fich jelbft und ihn verfchonen und dem Biichofe von Paſſau 
ihre Antwort auf fein Schreiben alsbald überſchicken. Wenn das nicht gefchehe, fer er genöthigt, 
bei St. Majeſtät das anzubringen, was ihm von jeinem Seren ernftlich aufgetragen worden 
ſei. — Kopie. 

| Elagt die Herren von Krems bei Sr. Majeſtät an, daß 
ie vor einigen Jahren eigenmächtig und mit Gewalt die Kapelle 11. L. Fr. auf dem Berge 
Und Die Spitalkirche, welche beide dem Biſchofe und Stifte zu Paſſau zugehören, genommen, 
dieſe bis jeßt ganz gegen alles echt in ihren Händen haben, feftifche Prädikanten aufgeftelft 
und durch dieſe jektifchen „Clamanten“ und Schuldiener die ganze Fatholiiche Religion vertilgt, 
und in dieſe heilige Stadt den Greuel der Verwüſtung gebracht haben. Seine Majeſtät möge 
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daher dem Bijchofe von Paſſau, deſſen Forderungen don den Kremjerm nicht beachtet werden, 
zur Herftellung der Ordnung im Religionsweſen zu Krems Ihre allergnädigſte Hand bieten 
und etliche angefehene kaiſerliche Kommiſſäre verordnen, und durch dieje denen von Krems 


auferlegen und befehlen, daß fie dem ganz billigen und rechtmäßigen Begehren des Biſchofs 


von Paſſau ohne Widerſpruch willfahren, ihre Prädikanten jofort aus der Stadt entfernen, 
dag ganze Grereitium mit dem Schulweſen einitellen, Fünftighin bei ihrer alten Pfarrſeelſorge 
und Schule verbleiben, beide Kirchen, die im Spital und die Unferer Lieben Stau auf dem 
Rerge abtreten und ihm als Offieial deren Schlüffel ſammt allen VBenefizien, Kleinodien, 
Ornaten, Negiftern und anderen brieflichen Urkunden einantworten und die jeit dem Jahre 
1561 an den Pfarrer von Krems ausftändigen verfallenen jährlichen 300 Thaler zu feinen 
Handen erlegen, und jo das Geiftliche, mit dem fie nichts zu ſchaffen haben, dem Ordinarius 
md deffen Vikar und Official überlaffen. — Concept. i 

1583. April. 29. Der Official Kleſl antwortet dem Biſchofe von Paſſau auf ein 


nit der Antwort derer von Krems ihm überfchieftes Schreiben desjelben vom 16. April, daß 


er darauf alsbald eine Schrift verfaßt und dem Erzherzoge Ernſt überreicht habe mit det 
Bitte, Seine fürftliche Durchlaucht wolle zur Wohlfahrt und Förderung der heiligen katholiſchen 
Kirche und zur Gewinnung vieler armen Seelen dem Bifchofe bei der Abſchaffung des ſektiſchen 
Exercitiums in Krems ein getreuer Patronus und Sollieitator fein. — Kopie. 

1583. Juni. 25. Wien. Kaifer Audolf II. verordnet den Propſt von HSerzogenburg als 
Kommiffär nach Krems. Gr wolle fih nach Krems begeben und dort wie auch an anderen 
Orten genaue Sreundigungen einziehen, was es daſelbſt mit dem Gottesdienfte, den Kirchen, 
Schulen, Benefizien, dem Spital und anderen Stiftungen für ein Bewandtniß habe, wie diefelben 
adıminifteirt werden, wer fie inne habe, wozu ihr Ginfommen verwendet werde, und wie es 
damit beſchaffen fei. Darüber ſolle er hernach einen ausführlichen Bericht eritatten. — Kopie. 


4583. Juli. 94. Herzogendurg. Der Propft von Herzogenburg ſchreibt Klefl, daß er umd 


der Herr von Lindegg die ihnen anbefohlene Kommiffion übernehmen wollen, jedoch wegen 
9.8 bevorjtehenven Jakobi-Jahrmarktes vor Ende dieſes Monates nicht abkommen können, 
aber am 5. Auguſt Abends gewiß in Krems erſcheinen werden. — Original. 

1583. Memoriale für Kleſh was er bei dem Herrn von Trautſon (wegen Annahme der 
Sofprädikatur) anbringen ſolle. — Concept. | 

82. 83. 1583: September. 19. „Kleſlis Erklärung an den Freiherrn von Trautſon, 
Sr. Majeftät geheimen Rath, bezüglich der Annahme der Hofprädikatur und der damit ver— 
pundenen Pflichten. Es gereiche ihm zu nicht geringer Freude, daß Seine Majeftät und deren Rath 
ein fo gnädiges Vertrauen zu ihm hegen; doch Eönne er zur Zeit dem an ihn ergangenen 
Rufe nicht folgen DES achte ſich dazu diel zu gering, habe feine Gebrechen und fei nicht 
fo ſtark ald et äußerlich es zu jein vielleicht feheine, vor allem andern aber fei er mit anderen 
wichtigen Amtern und Verrichtungen betraut, die er nicht aufgeben könne, ohne der Kirche zu 
ſchaden und ſein Gewiſſen zu beſchweren u. ſ. w. Der Herr Rath möge dieſe ſeine wohl— 
begründete Entſchuldigung Sr. Majeſtät vorbringen und dieſelbe bitten, daß er für dieſesmal 
entſchuldigt und in ſeinem Amte zum Beſten der Religion belaſſen werde. — Drei Abſchriften. 
1583. September. 21. Wien. Klej [’3 Schreiben an Heren Rumpf, worin er ihm feinen 
Entſchluß bezüglich det Hofprädikatur und des Nachreiſens mit dem Hofe mittheilt und ihn 
pittet, er möge fir ihn bei Or. Majeſtät intercediren, daß Feine weitere Aufforderung an ihn 
ergebe, und er wegen ſeiner Entſchuldigung bei Sr. Majeſtät nicht in Ungnade falle. Er ſei 
dieſesmal gar nicht disponirt und wolle in Wahrheit lieber alles andere als zur Zeit Die 
Hofkanzel verſehen. — Kopie. 
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85. 1583. Fragment eines Schreibens des Dompropftes Kl ej lan den kaiſerlichen Rath Ru mpf, 
die Hofprädikatur betreffend. Er bittet ihn darin um ſeinen Beiſtand in dieſer Angelegenheit, 
damit er in jeinem bisherigen Amte bleiben könne. — Goncept mit Klefl’s Unterſchrift. 

86. 1583. September. 30. Paſſau. Bittſchrift des Biſchofs Urban von Paſſau an Kaifer 
Rudolf I, die Beförderung jeines OfficialsKleſl's zum Hofprediger betreffend. Seine Majeſtät 
wolle den Official Klefl, von dem er höre, daß er zum Hofprediger befördert und gleich jest 
mit dem Hofe nach) Prag reifen jolle, die einmal angefangene hochnothwendige Reformation 

des Religionsweſens fortſetzen und zu dem gewünſchten Ende bringen laſſen, daher ſeine Berufung 
zum Hofprediger dieſesmal allergnädigſt einſtellen, da dieſer unverhoffte und eilige Abtritt 
ſeines Officials einen großen Schaden der katholiſchen Sache verurjachen würde, zumal er zur 
Zeit Niemanden habe, der Klejl erjegen Eönnte. Auch Habe ihm diejer jeinen Dienjt nicht 
aufgefündigt, wie er e3 nach jeinem Neverfe und jeinem Berfprechen hätte thun follen, ja 
habe ihm von dieſer Veränderung bisher noch gar nichts bekannt gemacht. Da er nun Feine 
andere ihm für das Officialamt gleich qualificirte Perſon Habe, fo müßte alles dasjenige, was 
Klejl bisher mit Mühe und Fleif, jelbjt mit Gefahr feines Lebens in dem Religionsweſen 
auferbaut, wieder zu Grunde gehen, und könnte auch dasjenige, was er zurecht gebracht, ein 
Nachfolger ſchwerlich oder gar nicht erhalten. „Denn was für ai Authoritet, dexteritet, gewiſſen, 
Herz und Leuffigkhait, zu ainem ſolchen Ambt, ſonderlich deren Ortten und zu diſen geſchwinden 
und ganz geferlichen Zeitten gehörth, Haben Eur. Röm. Khay. Mt. allergnedigiſt zu berechnen, 
Beinebens auch dero Allerhöchſt erleuchtem Verſtandt nach, bey ſich ſelbſten zu ermeſſen, das 
er bey der Allgemeinen Chriſtlichen Catholiſchen Khirchen, und E. Röm. Khay. Mt. Erblanden 
Sun erhaltung und erweiterung unferer allein ſeligmachenden Keligion, da er Inn Jetzigem 
Ambt alſo verharrt, vil mehrern nuz, dann was er Eur. Röm. Khay. Mt. Hofpredicatur 
außward ſchaffen khann“. — a) Original; p) Abſchrift. 

84. 1583. September. 30. Paſſau. Der Bifchof Urban von Paſſau fchreibt feinem Official 
Klefl, er habe vernommen, dab er (KLefl) Hofprediger werden und mit dem Kaiſer gleich nach 

Prag gehen jolle ; es fei diejes für ihm nicht erfreulich, und komme ihm darım dejto fremder 

vor, weil er ihn davon noch nicht verſtändigt habe, obwohl er ſich bei feiner Beſtellung zum 

niederöſterreichiſchen Official doch bei ſeiner prieſterlichen Ehre und Würde verpflichtete, die 

Niederlegung ſeines Amtes ein halbes Jahr zuvor zu melden und einen anderen qualificirten 

und amehmlichen Official an ſeiner Statt zu beſtellen, was beides noch nicht geſchehen ſei 

Er wolle daher, daß der Official ſich zumal ſo eilends in nichts einlaſſe, beſonders da 28 

unmöglich jei, mit einem anderen tauglihen Official aufzukommen. Da auch dag Religions— 

weſen zu Krems und an anderen Orten noch nicht zu dem verhofften Ende gebracht fei jo 
ermahne er ihn, daß er in jeinem göttlichen Berufe wie bisher zum Seile und Troſte Die, 
armen Seelen verharre und das von Gott ihm anvertraute Zalent nicht vergrabe, bedenkend 
dab er in feinem jebigen Berufe tauſendmal mehr Guteg ſchaffen könne als bei ver ihm ange- 
tragenen Hofprädikatur. Er wolle daher auch den Erzherzog Ernſt bitten, dem Kaiſer zuzureden 
daß Klefl in dein Officialate noch länger verbleiben könne — Driginal, | 

m 2 9: Paſſau. Sa! des Biſchofs Urban von Paſſau an den Erzherzog 

‚ne don Oſterreich, er wolle Seine Majeftät den Kaifer, mit Hinweis auf den unwieder- 

einbringlichen Nachtheil und Schaden, den die Abberufung Kleſl's von feinem Officialate 

— en Majeſtät und dem ganzen Religionsweſen des Erzherzogthums 
‚en würde, dahin beivegen, daß Klefl von der ihm aufgetragenen Hofprädikatur 

entlaſſen und in ſeinem jesigen Amte gelaffen werde _ Kopie 5 

89, 1583. Oktober. 18. Wien. Der Official Klefi enigegnet auf dag Schreiben feines Biſchofs 
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vom 30. September, er habe aus Liebe zu ihm und zu den armen verführten Schäflein, ſo wie 
wegen der Erhaltung feiner biſchöflichen Jurisdiktion und der angefangenen Reformation vie 
ihm angettagene bifchöflihe Dignität und anfehnliche Befoldung hintangejegt und ich bemüht, 
daß er in feinem jetzigen Amte gelaffen werde. Er habe zu diefem Ende bei dem Erzherzoge 
Ernſt und bei ven Herren von Trautfon, Dietrichftein, Harrad, Rumpf und anderen 
Hilfe gejucht und hoffe, daß fein Wunfch erfüllt werde. Weiter berichtet Klejl über die anbe- 
fohlene Kommiffion zu Krems und über die Entfchuldigungen der Kremfer. — Concept. 

1583. Dezember. 16. Krems. Chriftoph Villanus, Pfarrer und Dechant von Krems, berichtet 
Klefl anläßlich der bevorftehenden Bürgermeifter-, Richters und Nathswahl für das Jahr 1584, 
das alle wichtigen Perſonen des Ortes der Qualität, dem Glauben und der Neligion 
nach einander gleich, nämlich lutherifch, ſektiſch und daher der katholiſchen Neligion und dem 
chriſtlichen Glauben feindlich feien, jo daß ein guter Eatholifcher Anwalt im Rathe nothwendig 
jet; weiter führt er den Richter und die Mitglieder des inneren und äußeren Nathes und deren 
Erſatzmänner in Krems namentlich an, Fennzeichnet fie nach ihrer veligiöfen Gefinnung und 
gibt die Namen jener Fatholifchen Männer an, welche anftatt ver ſektiſchen zum Bürgermeifter, 
zum Richter und in den Rath genommen werden follen. — Original. | 

1584. Jänner. 12. Paſſau. Antwortfchreiben des Biſchofs von Paſſau auf Kleil’s Schreiben 
vom 5. Dezember 1583, die Pfarren Linz, Enns, Krems und Stein, den unpriefterlichen 
Lebenswandel des Pfarrers Carbo und die Errichtung des Seminars betreffend. — Driginal. 
1584. Februar. 21. Baden. Schreiben des Stadtrichter8 von Baden Paul Teichmeiſter an 
den Dompropſt Kleſl mit der Anfrage, ob Georg Torchreiter, verzeit Vikar in Baden 


noch länger dajelbft verbleiben werde. — Abfchrift. 


1584. April. 4. Wien. Klefl befiehlt im Namen des Biſchofs von Paſſau Urban als Ordinarius 
vem Herrn Kottler in Baden auf die ihm zugefommenen Berichte hin, daß er einen der 
Augsburgiſchen Konfeſſion angehörigen Prädikanten in ſeinem Schloſſe nicht nur für ſich und 
die Seinigen halte, ſondern auch demſelben „das gantze Exercitium ſolcher Confeſſion mit 
Predigen, Tauffen und andern Adminiftration und aljo ainen algemain Zugang von Paden 
und andern vroten gejtatten ſoll“, er möge folche öffentliche Religionsübung nicht nur fogleich 
einftellen, jondern auch den Prädikanten abfchaffen. — Kopie. 

1584. April. 7. Baden. Schreiben des Stadtrichters von Baden Paul Teichmeifter an 
Dompropft Klefl, worin er diefem ihren gewejenen Schulmeifter Namens Albertus, einen 
armen „gejellen“, empfiehlt und ihn bittet, er möge den Pfarrer von Baden ermahnen, daß 
er ſich mit diefem Schulmeifter wegen des ihm jchuldigen Geldes vergleiche, weiter auch berichtet, 
dap Herr Kottler in feinem Schloffe wieder predigen laffe und zu bejorgen fei, daß da noch 
Unruhen entftehen. — Original. 

1584. April. 7. Weilersdorf. Antwort des Herrn Georg Kottler auf Klejl’8 Schreiben 
vom 4. April: „Sr habe wohl vor kurzem einen armen, alten, der Augsburgifchen Konfeffion 
angehörigen Prädikanten, der ihn um ein Almofen gebeten, aus Barmherzigkeit bis jekt bei 
ji) behalten, und ſich und den Seinigen an Sonn und Feiertagen don ihm predigen laſſen. 
Dazu ſeien gleichwohl auch etliche Leute aus Baden und aus anderen Gemeinden gekommen, 
doch ſei es unrichtig, daß der betreffende Prädikant das ganze Exereitium ausübe. Dazu ſei 
er wegen ſeines Alters und ſeines Zitterns gar nicht fähig, und werde jetzt wieder weiter 
ziehen. — Original. 
1584. April. 8. Prag, Kleſlerhält durch den apoftolifchen Nuntius in Prag vom Papfte 
die Erlaubniß, alle verbotenen Bücher leſen, und alle häretiſchen Welt- und Ordensgeiſtlichen 
mit Ausnahme der Biſchöfe und Erzbiſchöfe in den Schoß der heiligen Kirche wieder aufnehmen 
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zu können: „. .. ut omnes et quoscumque libros in Indice a Sancta Sede SE LM 
posito comprehensos, et alios quomodocumque prohibitos et prohibendos ne holen 
quidem, verum ad Dei gloriam et Catholicae Religionis propagationem, atque ut ı andere 
fidem in concionibus praesertim adversus L utheri et alia impia dogmata efficacius en 
ipsaque dogmata facilius reprobare et confutare possis absque ullo conscientiae 
aut censurarum vel aliarum poenarum incursu a6 irregularitatis seu infamiae nota hi 


| ] i ‚loricos tam 
tenere et legere valeas, necnon ut omnes et singulos utriusque sexus, étiam lerie | 


Saeculares quam euiusvis ordinis regulares (non tamen Episcopos neque ee 
haereticos, qui suos errores cognoverint et de illis doluerint atque In Keclesiae a 2 
gremium recipi humiliter postulaverint, dummodo relapsi non sint vel haeresiarchi aut elle 
publiei concionatores, cognita in eis vera et non ficta aut simulata poenitentia factadi 
prius publice vel privatim, prout tibi videbitur expedire, omnium haeresum et errorum suorum 
abiuratione et fidei Catholicae ad formulam a Pio IV. sanctae memoriae editam professtone, 
ab haeresis et Apostasiae huiusmodi ac excommunicationis, suspensionis et interdictt alıısque 
ecclesiasticis sententiis censuris et poenis contra eos promulgatis necnon peccatis, eriminibus, 
excessibus et delictis, haereses et apostasiam nec non blasphemias et quoscumque conira 
fidem errores qualitercungue sapientibus commissis, et per eos perpetratis iniuncta inde eis 
arbitrio tuo poenitentia salutari in foro conscientiae tantum absolvendi et aliorum Christi- 
fidelium numero aggregandi, auctoritate Apostolica per litteras eiusdem Smi. D. Nri. Papae, 
quas hisce inserere non tenemur, nobis concessa tenore praesentium plenam et liberam 
concedimus arbitrio nostro duraturam licentiam et facultatem“. — Driginal. | 
I. 1584. Mai. 1. Baden. Der Stadtrichter von Baden Paul Teichmeifter fehreibt Dei 
Tompropft Kleil, das Kaplan Konrad Stromayr fich weder bei ihm noch bei einem 
Rathe angemeldet habe, um betreff3 der Cinftellung des Auslaufens zu fremder Seeljorge 
je8 zu verhindern fuche, aber ohne einen Befehl 


Ihreibt er, daß er nad Moglichkeit die 
des Kaiſers oder ſeines Statthalters nicht viel ausrichten könne; auch beſorge er, daß wie 


im Vorjahre auch heuer keiner aus dem Rathe und der Bürgerſchaft an der Frohnleichnams— 
prozeſſion theilnehmen werde, weshalb 


| | er wünſche, daß ihm ein ernſtlicher diesbezüglicher 
Befehl zugefchieft werde, — Original. 

98. 1584. Mai. 29. Baden. Der Stadtrichter von Baden Paul Teichmeiſter ſchreibt Klefl, 
daß ihm ein Befehl an den Rath und einer an ihn ſelbſt bezüglich der Frohnleichnamsprozeſſion 
überantwortet worden ſei, daß er gleich den Kath ermahnt habe, in allem zu gehorchen, 
auch) Die ganze Bürgerichaft zur Frohnleichnamsfeier eingeladen habe. Wie dem alle nach— 
fommen werden, daß werde die Erfahrung lehren; er werde berichten, wer dabei erſcheinen 
werde. Die Schulordnung ſolle mit Vorwiffen des Herrn Pfarrers gleich) ins Werk gefebt 
werden. — Original, 


99, 1584. Sittfehrift Kleſl's an den Erzherzog von Oſterreich, er wolle den Herren von 
Baden ihr ketzeriſches Treiben, und daß ſie im verfloſſenen Jahre an der Frohnleichnams— 
prozeſſion nicht theilgenommen haben, 


—2 ernſtlich verweiſen, den Beſuch fremder, ſektiſcher 
Seelſorge gänzlich einſtellen und ihnen bei Strafe befehlen, daß ſie fürderhin bei ihrer alten 
ordentlichen Pfarre verbleiben, daſelbſt Predigten anhören, ihre Kinder taufen laffen, Die 
heiligen Sakramente empfangen und der Frohnleichnamsprozeſſion vom Anfange bis zum 
Ende beiwohnen. — Abſchrift. | | 


100, 1584. Inventionis Stephanii Paſſau. Gnadenbrief des Biſchofs Urban von Paſſau, 


durch den er beurkundet, daß er dem ehrwürdigen, hochgelehrten, Nom. Kaiſ. Mit. und 
feinem Nathe und Official im Lande Oſterreich unter der Enns, Melchior Kleſl, der heiligen 
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Schrift Licentiaten und Dompropſte zu Wien, „umb ſeiner“ ihm und ſeinem Stifte „bißdaher 
erzaigten und in mer weg bewiſnen getreuen unuerdroſſnen diennſt willen, die er... auch 
hinfürter, und ſolang er in officio verhart und bleibt, nit weniger erzaigen und thuen khan, 
ſoll und mag, yber feines Officialatambts Ordinari beſtallung, und zu derſelben zuuor gemachten 
böfferung der zwayhundert gulden, noch dreyhundert, und alfo ſummariter funffhundert gulden, 
Järlichs gnadengellt, welches Ime alle Jar (doch wie verftanden, jo lang er in offteio ift, und 
weiters nit), eintwederd auß unnjerm bivigen, oder dem Khinigftetterifchen Nenntambt, 
albegen zu vnnſer Pieben frauen Liechtmefftag, vierzehnn tag vor over nach gegen gefertigten 
bekhanndtnußen, in Parem gueten gelt, zuegeordnet, vnnd damit zu Ehunfftigen Liechtmeſſen, 
des eingehunden funffvnndachtzigiſten Jars angefangen werden Soll, proprio motu genediglich 
geordnet, vnnd bewilligt” habe. — Driginal mit Siegel. | 


101. 1554. Juli. 23. Paſſau. Schreiben des Biſchofs Urban von Paſſau an feinen Official 


102. 


103. 


104, 


Melchior Kleſl, daß er weder dem Seren Bifchofe zu Wien noch einigen anderen Biſchöfen 
außer ſeines ausdrücklichen Befehles in Actibus Episcopalibus, ſoweit ſich feine Diöceſe und 
ordentliche Jurisdiktion erſtrecke, nichts zukommen laſſen wolle, ſowie auch er ſeinerſeits 
ihnen diesfalls nicht vor- und einzugreifen geſonnen ſei. — Original. 

1584. Dezember. 15. Krems. Der Pfarrer von Krems, Lambertus, Schreibt Klejl, das 


der Fatholifchen Religion von Tag zu Tag durch die ſektiſchen Prädikanten, welche die von- 


Krems heimlich in Die Stadt bringen und in ihren Häuſern behalten, alerlei Gintrag 
gejchehe, und daß es Abjicht der Kremfer fei, ihr abgeſchafftes Exercitium allmäahlig wieder 
anzujtellen. Da feine diesbezügliche Veichwerde bei dem Senate nichts gefruchtet habe, To 
habe er den Ungehorfam der Kremfer ex officio Sr. fürftlichen Durchlaucht berichtet. Klefl 
möge den beigelegten Bericht an Se. fürftliche Durchlaucht gelangen laffen „und bei derfelben 
als ainen Chriſtlichen Fürften umb zeitliche, Fürderliche, Ernſtliche einjehung Anrueffen, 
damit ſie ſehen, das es uns Catholiſchen Ernſt ſei.“ — Original. 

— Einige Beweggründe, warum Se. Majeſtät oder Se. fürſtliche Durchlaucht in den 
Stadtrath der beiden Städte Krems und Stein mit gutem Rechte einen Stadtanwalt 
ordnen und ſetzen möchte. — Concept. 

1585. Jänner. 4. Baden. Paul Teichmeiſter von Baden theilt dem Dompropſte Klefl 
mit, daß er für das Jahr 1585 wieder einſtimmig zum Richter gewählt worden ſei, klagt 


über die ketzeriſchen Umtriebe des Weyſpeckh und des Sulzpeckh und wünjcht, daß 


105. 


106. 
10%. 


erſterer gleich lezterem aus dem Rathe entfernt wide; denn ſonſt könne feine Einigkeit 
unter ihnen herrſchen. Der neugewählte Rathsherr Mert Leimvater jei wohl „in der 
religion mit lauter,“ doch zum Aufruhr und zur Uneinigkeit nicht geneige. — Driginal. 
1585. Jänner. 4. Wien. Der Dompropft und paffanifche Official Melchior Klefl erhält die 
Anzeige, daß der Erzherzog Ernſt mit feiner im Dezember 1584 eingebrachten Entfehuldigung 
„wegen etlicher Artiggl, jo bey des gewejenen Pfarrehrs zu St. Michael Joannis Harbortii 
gehaltenen Eramen, feiner des Thumb Brobſts Perfon halber eingefommen,“ wohl zufrieden 
jet und daß Seine fürſtliche Durchlaucht dafür halte, es jei nicht möthig, zu feiner 
Entſchuldigung, wie e8 der Herr Dompropft begehrte, darüber nocd weitere Inquiſition 
anzuftellen. — Driginal mit Siegel. 

1585. Jänner. 4. Wien. Diefelde Urkunde. — Vidimirte Abſchrift. 

1585. Februar. 16. Prag. Diplom Kaiſer Rudolfs II. für Melchior Klefl, der heiligen 
Schrift Licentiaten, Dompropft zu Wien, als Eaiferlicher Nath. — Original auf Pergament 
mit Rudolfs Unterfchrift und Siegel, 
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108 1585. Februar. 16. Prag. Schreiben des Kaifers Rudolf II. an feinen Bruder, Erzherzog 


109. 


110 


111 


112 


113 


114 


+ 
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Ernst von Dfterreich, worin er ihn benachrichtigt, daß er den Dompropſt Melchior Kleſt 
‚u feinem kaiſerlichen Rathe ernannt habe, und daß deshalb bei ſeiner hinterlaſſenen Kanzlei 
verordnet werden möge, daß dem Dompropfte von nun an der Nathstitel in feinem Namen 
egeben werde. — Kopie. 9 —*8 
1585 Februar. 16. Kaiferliches Dekret an den Hoffanmerpräfidenten und die Räthe, bei 
ihrer Kanzlei zu derordnen, daß dem zum £aiferlichen Rathe ernannten Dompropjte Melchior 


Kleil von num an der Rathstitel im Namen Ihrer Kaif. Majejtät gegeben werde. — Kopie. 


1585. Sonntag Deuli. Baden. Der Stadtrichter von Baden Faul Teichm ei ter bittet den 
Dompropft Klefl für ihn bei dem Abte von H eiligenfreuz zu interveniven, dab er von ihm den 
Heiligenkreuzerhof, in welchem der frühere Bewohner Oswald > tainer ſektiſch predigen, Kinder 
taufen und die vermeintlichen Sakramente ſpenden ließ, um billigen Zins erhalte. — Original. 
1585. Sonntag Oculi. Baden. Der Stadtrichter von Baden Paul Teichmeiſter berichtet 
dem Dompropſte und paſſauiſchen Official Klefl über das gottloſe Leben und reiben des 
Baſilius Sulzpeckh, „welicher fi die leuth von der khierchen abzuwenden, leſterlich vnd 
ſpöttlich von derſelben Ceremonien, vnd gottesdienſt zu reden, mit nichten ſcheucht, ja auch 
wann das volckh in die khierchen geht, jo ligt er im fenſter, verlacht vnd verſpot diſelben, 
mit vermelden, wo wöllen die Narren hingehn. Item er läſt auch wan man in der khierchen 


Dior 2 
zum Gottsdienft laüt, in feiner Stuben mit khandl leütten, wie er dan den 10 Diez Monats 


** 


* 


* 


Marty als drei Ratsburger die khierchen wöllen beſuechen, ſein bueben auf ofne gaßen für 
ſein Haus umb 7 Uhr morgens mit ainer khandl geſtölt, welicher mit der khandl Iyt hat 
(alten müeßen, vnd vnder deßen mit großem gelächter zum fenfter aus zugefehen, ſprechent, alfo 
mues man den Narn in die Ehierchen leütten, wöllen doch die Narn ſonſt nit in die Ehierchen gehn, 
darauf laßen Wein bringen vnd ſich vol gefofen, weliches alles die fürnbergehunden perſonen nit 
ohne ſonders verlezung Ires gewißens gejechen vnd angehört haben. Von der heyliggen Mep 
vedt er zum jpöttlichften, die eleuvation nent er ain gauckhlſpill, von den liechter jagt er ob die 
Santaften dei tag mit fechen khönen, weßwegen dan die liechter müeßen, von dem Hochwürden 
Sacrament sub una specie redt er, er halt von khainem wirt etwas, der Ime allain zu eſſen geb, 
vnd nichts zu trinckhen, e8 hies denſelben ain Hollundhen und Suzelwürt”. Der Richter und Kath 
bitte daher, der Kerr Official wolle die Sache an Seine fürftlihe Durchlaucht bringen, damit 
durch Befehl an Sulzpeckh ein Erempel ftatwirt werde, „da ji) andre hinfüro ſpiegln 
khönen“. — Original. 

1585. Klagſchrift Kleſl's am den Erzherzog von Oſterreich gegen Baſilius Sulzpeckh, 
geweſenen Rathsbürger in Baden, wegen Ketzerei. — Kopie. 

1585. April, 6. Dekret des Erzherzogs Ernſt, womit er der niederofterreichiichen Regierung 
und Kammer anzeigt, daß der Dompropſt bei St. Stephan Melchior Kleſl von Seiner 
Majeftät zum Faiferlichen Nathe ernannt worden ſei und den Nathsbrief erhalten habe; 
daher möge die niederdfterreichifche Kegierung und Kammer bei ihren untergebenen Kanzleien 
veroronen, daß dem Dompropfte Klefl der Nathgtitel jederzeit gegeben werde. — Kopie. 
1585. Mai. 17. Baden. Der Stadtrichter Paul Teihmeifter von Baden berichtet KIe fl, 
daß bei dem Herrn Leonhard Khüttenfeldner per „Slamant” Georgius Kracl, ein 
Slaccianer, der ſchon 1579 und 1580 bie ganze Bürgerſchaft in Aufruhr gebracht, angefangen 
habe, ſektiſch zu predigen, und daß Khüttenfeldner die Abſicht habe, ſeinen Unterthanen 
ln EBEUEN —— der Filiale der Badener Pfarrkirche St. Helena unter 
BEI thenftein zu errichten. Es möge daher bei Heiten eingejchritten werden, „daß Die 
ſachen mit möchten den vorigen gleich werden, Ja auch vieleicht noch erger“. — Original. 
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1585. Mai. 24. Klagſchrift Kleſl's gegen Leonhard Khüttenfeldner wegen Unter— 
haltung des flaccianiſchen Prädikanten Georgius Krael mit der Bitte, dem Herrn Khütten- 
feldnerfein ungebührliches Thun zu verweifen und ihm zu befehlen, daß er den genantiten 
Prädikanten wegjchaffe ; anfchliegend die Bitte, Seine fürftliche Durchlaucht wolle den Seren 
Gößl mit noch einem zweiten Deputirten zur Vornahme der Rechnungen über die Ginnahmen 
und Ausgaben ihrer Benefizien verordnen. — Kopie. | | 

1585. Auguft. 15. Paſſau. Der Biſchof Urban von Paſſau ſchreibt Kleſl, er ſolle ven 
Michael Pespart von Neydeck zu ſich fordern und ihm verbieten, daß er ſektiſche Prädikanten 
aufnehme und predigen laſſe. — Original. 

1586. Jänner. Auszug eines Schreibens des Dompropſtes und Officials Kleſl an den 
Biſchof von Paſſau, wie e8 in Krems und Stein nac) der Präfentirung des P. Georg 
Scherer, 8. J. Beichtvaters St. fürftlichen Durchlaucht, al Prediger an der Kirche U. L. Er. 
auf dem Berge, bei feiner erſten Predigt und bei der Verlefung des Befehles St. fürſtlichen 
Durchlaucht vor der verſammelten Gemeinde zugegangen iſt. 

1586. Februar. 7. Krems. Entſchuldigungsſchreiben des Bürgermeiſters von Krems an Klefl 
auf den durch den Pfarrer von Stein ihn erjtatteten Bericht, zufolge deſſen der Herr Official 
mit ihm wegen feines Verhaltens ſehr unzufrieden fei. — Driginal. 

1586. Februar. 11. Wien. Antwort Klefl’s auf die Entſchuldigung des Bürgermeiſters von 
Krems ddto. 7. Februar: er habe nichts gegen feine Perſon, er habe ihn im Gegentheile in 
Neligionsjachen als einen bejcheidenen Mann befunden, jo daß er ihn deswegen ehre und 
liebe; was aber ſeine Forderung, nämlich die Übergabe des Gottesackers betreffe, ſo müſſe 
er darauf beſtehen. Denn derſelbe „gehört khainem Weltlichen M 


| cagiftrat zue, Wierdt auch 
weder de Jure Canonico noch Oivili nicht khönen docirt werden, Jondern das ift immediate 


Actus Spiritualis, vnd ain Pfarrliche Gerechtigkhait, darzue der Pfarrer ven Schlüffel vnd 
khain ander Magiſtrat haben khan“. — Kopie, | 

1586. Februar. 25. Krems, Der Pfarrer Lambertus von Krems 
dem kaiſerlichen Defvete wegen B 
werde, umd ver Auslauf nit K 
geſchehe. — Original. 

1586. April. 8. Wien. Kardinal Philipp, Nuntius am Eaiferlichen Hofe, überträgt dem 
Dompropfte Klefl etliche vom Papſte ihm übergebene Kommiffionen zur Verhandlung von 
Religionsſachen mit Leonhard von Harrach, bejonders folgender drei Angelegenheiten : 
1. ut flagrans Principum desiderium et animi ardorem de extirpandis et evellendis haeretieis 
et haeresibus extingui, Quantum in ipso fuerit, non sinat, sed potius magis ac magis accendi 
procuret, Maxime vero ut reformatio in hac Austriae provineia felieiter coepta, omni conatu 
ad optatum finem perducatur, quod Dei bonitate illius virtute adiuvante futurum me sperare. 
2. Deinde ut collegii Pontifieij et seminarii brevi ut speratur erigendi commoda et pro- 
gressus solicita cura ac summo studio procurare conetur, ut et illis tales viri semper haberi 
possint, qui hoc tempore maxime idonei sint et apti, qui Ecclesiae Dei eruditione, vitäe 
ei morum sanctitate et innocentia praestantes praeficiantur ıta ut ipsorum exemplo restauretur, 
quod corruptis et pravis clerieorum moribus collapsum et eversum magno nostro dolore 
et damno cermimus. 3. Cum praeterea multa mala et infanda scandala in Dei Eeelesiam 
irrepserint eX neglectu visitationis ut vocant, qua Ülericorum praeseriim mores corrigi, 
scelera severis et debitis poenis affiei et coörceri, petulantia ac lascivia cohiberi debent, 
summe N hoc elaborandum li esse apud Prineipes, ut ipsorum authoritate vel monitis, 
huiusmodi visitationis ab jig penes quos talis potestas legum et canonum deeretis residet, 


berichtet Klefl, daß 
eſuchung fremder Seelforge in Krems feine Folge geleiftet 
indertaufen und Kopulationen einen Tag Wie den andern 
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et qui pro offieii et iniuncti muneris ratione teneutur, instituantur et freq A habeantur. 


— Original. 


122. 1586. April. 11. Krems. Der Pfarrer Cambertus von Krems —— Kleſl, daß die 
von Krems immerfort ihre Kinder zu den ſektiſchen Prädikanten an verſchiedenen Orten in 


der Nähe der Stadt ſenden. — Original. SI Y 
123, 1586. 4er 19.Wien, Klefl hält dem Vürgermeifter von Krems, Huetſtockher, ernitlich 


dor, dab in Krems dem Befehle des Kaiſers fein Genüge geſchehe, Und niemand wegen 
ſeines Ungehorſams beftraft werde. — Kopie. | 
“4. 1586. April N Krems. Schreiben des Pfarrers und Dechants von A — M. Gregorius 
Cambertug an Klefl in betreff ſeiner bei dem Rathe wegen des Auslaufens und der 
Beſuchung fremder Seelforge erhobenen Beſchwerde und des Sen T I Rathsherren, 
moin: ee Dridimal. 
dieje einzustellen, und in betreff des Benefiziums Corporis des in n | 
125. 1586. April. 29. Krems. Der Pfarrer umd Dechant von Krems M. In Lambertus 
erklärt dem Bürgermeiſter von Krems, daß trotz feiner Beſchwerde umd trotz der Zuſage der 
Rathsherren dag Auslaufen und die Beſuchung fremder Seeljorge Me worden fei. 
Wenn die Leute, die ihre Kinder ſektiſch taufen oder ſich auswärts kopuliren laſſen, nicht 


——— zugekommenen Eptsorr: 
:aft wer werde er fünftighin laut des ihm zugetomnm atjerlichen 
eremplarifch beftraft werden, fü ſtigh ohne weiters der ee 


und landesfürſtlichen Befehles alle, welche jolchen Unfug treiben, 
fürftlichen Obrigkeit namhaft machen. — Vidimirte Abſchrift. ——— 
126. 1586. Verzeichniß der liegenden und bleibenden Habe, welche rn nn ehrwürdigen 
Herren Georg Dachs und Georg Scher, beide geweſene Vikare zu ———— ollabrunn, 
zum Pfarrhofe dafelbft teſtirt haben, und ſonſt bei der Pfarre — wurde und dabei 
bleiben folle, jest aber (12. Mai 1586) dem ehrwürdigen Herrn Melchior Kleſl. Dompropſte 
zu Wien, paffauifchen Nathe und Official als inftallirtem Pfarrhertn Such Erneſt Johann 
Fabricius, Nerwalter und Schaffner in der Innſtadt zu Paſſau, dergeſtalt eingeantwortet 
worden iſt, daß für den Fall, als Kleſl die Pfarre dem Herrn Domdechante reſigniren oder 
mit Tod abgehen, und bei nachfolgendem Verzeichniſſe ein Abgang bei der zum genannten 
Pfarrhofe gehörigen Habe vorgefunden wide, er (Klejl) oder feine Erben ſolchen Abgang 
erjtatten. — Abfchrift. Unterfchrieben : J. Fabricius, Domdechant, und M. Kleſt, Dompropit 
12%, 1586. Mai. 98. Krems. Der Pfarrer und Dechant von Krem 3 Gregorius Cambertug 
berichtet Klefl, daß die Herren von Krems ſektiſche Prädikanten heimlich in die Stadt bringen, 
wie vor kurzem einen aus Mähren und den des Wolfgang Tonr ädl von Rechberg, um Er 
ihnen ihre Kinder taufen zu laffen, und daß der Pagijtrat von Krems aus Furcht vor der 
Gemeinde ſolchen Unfug abzuſtellen nicht wage. Darum möge 1. den Rathsherren auferlegt 
werden, in eigener Perſon den Gottesdienſt zu beſuchen; 2. nach den ſektiſchen Prädikanten, 
welche in die Stadt kommen und taufen, zu fahnden; 3. möge ihnen der Gottesacker genommen 
und dem Pfarrer auferlegt werden, daß er keinen hineinlaſſe, der nicht im Leben der ordent- 
lichen Pfarrſeelſorge ſich bediente. — Original, 
128, 1586. Juni. 9. Krems. Schreiben des Pfarrers und Dechants don Sr a et: 
et klagt, daß die Reformation m Krems nicht durchgreife, das Auslaufen nicht eingeftellt 
die Faiferlichen Befehle nicht im Geringften ausgeführt, fektifche Prädikanten und allerlei 
Unglaube eingeführt, die Feierlage verlegt werden, Da bei folchen Verhältniſſen ein Pfarrer 
ſchwerlich auf die Dauer hier werde bleiben und wohnen wullen, jo moge der Herr Official 
damit die Kremſer die Eniferlichen Befehle doch mehr refpektiven, denſelben Wegen ihres 
Ungehorfams einen fcharfen und ernftlichen Verweis geben ; durch Geduld und Sanftmuth fei 
gar nichts auszurichten. — Original. 
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1586. Juni. 16. Klefl ermahnt den Bürgermeifter von Krems, Jakob Huetitodher, 


daß er nicht nur Die Bürgerſchaft zum Gehorſam verhalten, fondern auch ſelbſt die Predigten 
beſuchen und dem Befehle Sr. Majeſtät Gehorſam leiſten ſolle. — Kopie. 

1586. Juni. 48. Wien. Der Erzherzog Mathias befiehlt dem Wolfgang Tonrädl vo 

Rechberg im Namen Sr. Majeſtät, ſeinem Prädikanten zu verbieten, daß er nach Krem 8 
und Stein gehe, dort heimlich in den Häuſern taufe, kopulire und die Sakramente adminiſtrire, 
und die Bürger und andere benachbarte Unterthanen von ihrer angepfarrten ordentlichen 
Seeljorge zu fi) in das Schloß lode und fie verjehe; widrigenfalls werde der Prädikant an 
feinem Leibe beſtraft, Tonrädl aber die Religionskonceſſion als mißbraucht entzogen. * Kopie. 
1586. Juni. A. Kleſlſchreibt dem Stadtrichter von Krems und Stein, mit welcher 
Betrübniß ihm der Ungehorfam der beiven Städte erfülle, die alle jeine treuherzigen Ermah— 
nungen und Warnungen verachtet haben ; daher müffen fie ſich es ſelbſt zufchreiben, wenn er 
ſich jegt Hei dem Kaifer über ihren Ungehorfam beklagen und bitten müffe, daß ſie mit 
Ernſt zum Gehorfam angehalten und beftraft werden. — Kopie. 

1586. Suli, 4 Auftrag des Erzherzogs Mathias an den Klofterrath jammt Anzeige, 
daB Seine fürftliche Durchlaucht vier der älteften aus dem inneren Rathe der beiden Städte 
Krems und Stein und die angezeigten widerſpenſtigen Perſonen nach Wien befohlen habe, 
damit der Kloſterrath mit dem paſſauiſchen Official ihnen ale Punkte ihres Ungehörſams 
und ihrer Wiverfeglichkeit vorhalte, ihre Antwort höre und St. fürftlichen Durchlaucht darüber 
Bericht erſtatte. — Abſchrift. 

1586. Juli. 20. Wien. Bericht des Kloſterrathes an den Erzherzog von Oſterreich über das 
Verhör der religionshalber citirten Nathsherren und anderer Perſonen von Krems und 
Stein — Abichrift. ; 


1586. Jul. 22. Wien. Erzherzog Mathias befiehlt im Namen Sr. Majeftät des Kaifers 


dem Wolfgang Tonradl von Rechberg, daß er feinen Prädikanten wegen Ausübung 
verbotener Seelforge auf den 6. Juli nah Wien ftelle, ihn bei der Hoffanzlei anmelde und 
fernere Beſcheide erwarte. — Abſchrift. 

1586. Krems. Der Pfarrer und Dechant von Krems Gregorius Lambertus berichtet 
Kleſl, daß die wenigſten in Krems der verordneten kaiſerlichen Reformation nachkommen, 
ihr jeftifches Grercitium in den deutſchen Schulen täglich ausüben, da niemand in der 
Kirche bei dem Gottesdienfte erfcheine, weil die Häupter und Vorfteher felbit nicht kommen, 
daß ſich die ſektiſchen Prädikanten Eingriffe in feine Pfarre erlauben u. f. w. Er bitte daher 
um ernjtliche Vorfehung, daß nicht nur der gemeine Mann, fondern auch die Herren von 
Krems fehen, daß die angeftellte Reformation nicht ein Inventum der Pfaffen, jondern des 
Landesfürften ernftlicher Wille und Meinung je. — Driginul. 

1587. Klejl’3 abermalige Klage gegen die beiden Städte Krems und Stein wegen 
ihres Ungehorſams in der angeftellten Reformation des Neligionswejens. — Concept. 
1587. Klejl’3 Nefolution an den Freiheren Paul Sirt Trautfon wegen der Annahme der 
Hofkanzel, — Goncept. 

1587. Mai. 26. Wien. Schreiben Kleſl's an den Biſchof von Paffau wegen des Gehaltes 
für den angefehenen gelehrten Prediger und Beichtvater des Erzherzogs P. Georg Scherer, 
5. J. in Krems. — Goncept. 

15857. Mai. 30. Prag. Antwortfchreiben des Freiheren Paul Sixt Trautſon auf Klefl’s 
Rejolution wegen Annahme der Hofkanzel, — Driginal. 

1587. Juni. 18. Krems. Der Pfarrer und Dechant von Krems Andreas Hofmann berichtet 
Klefl, daß das Austragen der Kinder zu fremder Seeljorge wieder einveiße und daß ſchon 
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jeit vielen Jahren auf dem St. Veit-Friedhofe Sahrmärkte und Krämereien gehalten — 
wodurch der Friedhof profanirt und das Andenken an die abgeſchiedenen — oſchen 
ſei. Er bitte daher, bei Seiner fürſtlichen Durchlaucht dahin wirken zu u S daß 
denen von Krems ernſtlich befohlen werde, von ſolcher Gewalt abzuſtehen. * —— | 

141. 1587. Suti. 9. Rathſchlag für den Stadtrichter von Krems? und Stein, daß er die 
Zechmeiſter der Bäcker und aller anderen Handwerker vorlade und ihnen auftrage, bei ihrem 
untergebenen Handwerks- und anderem Geſinde den öffentlichen ſektiſchen Geſang in den Gaſſen 
abzuſtellen, widrigenfalls gegen fie mit unabläßlicher Strafe vorgegangen wurde. — Abſchrift. 

142, 1587. Juli. 18. Wien. Gutachten der geiſtlichen Räthe über das Religionsweſen in Kre ms 
und Stein und über die Ausweiſung des geweſenen Advokaten daſelbſt Andreas Mäſro. 
— Abſchrift. 

143. 1587. Juli. 24. Wien, Beſchaubrief des Hans Khölbl, SCHIENEN, Mertt Lindner, 
Maurers, und Kafpar Schödl, Zimmermannes in Wien, über dad von Jakob Sa as neu 
aufgebaute Stöckel im Pfarrhofe zu Niederhollabrunn und deſſen Werth. — Original 
mit den Petſchaften der drei genannten Meiſter. 

144, 1587. Dezember, 8. Krems. Schreiben des Pfarrers und Dechants von Krems Andreas 
Hofmann an ven Magiſtrat der beiden Städte Krems und Stein (16. November), mit 
der Aufforderung, einige namhaft gemachte Verfonen, welche ihre Kinder jettijc) ae ER 
fie) auswärts kopuliren liegen, auf den nächſten Nathstag vorzuladen und fie wegen ihres 
trotz der kaiſerlichen und (andesfürftlihen Befehle und aller väterlichen Ermahnungen Degan- 
genen Verbrechens ohne Schonung zu beftrafen, damit er nicht genöthigt werde, die Sache 
an die hohe Obrigkeit gelangen zu laffen. — Abſchrift. 

145. 1587. Dezember. 3. Krems. Der Pfarrer und Dechant von Krems Andreas Hofmann 
ermahnt in einem zweiten Schreiben den. Magiftrat von Krems noch einmal, aber semel 
pro semper, die genannten Perjonen wegen ihres Auslaufend zu fremder Seelforge au 

‚beitenjen, — Abſchrift. 

146. 1587. Dezember. 8, Krems. Der Pfarrer und Dechant von Krems Andreas Hofmann 
fordert den Magiftrat auf, feinem Nathichlage gemäß (Neg. Nr. 141) gegen den Zechmeiſter 
der Bäcker, welche ſich bei einem Leichenbegängniſſe am 7. Dezember des ſektiſchen Singens 
unterſtanden und gleich vor dem Rathhauſe zu ſchreien angefangen haben, anderen zum 
Srempel mit ernfter Strafe zu verfahren. — Abſchrift. | 

14%. 1587. Dezember. 9. Krems. Der Pfarrer und Dechant von Krems Andreas Hofmann 
berichtet Kleſl, daß der Kremjer Magiftrat troß feiner Grmahnungen (Reg. Nr. 144—146), 
Die widerfpenftigen Leute in Krems und Stein nicht beftrafe, ja, fie in ihrer Halsſtärrigkeit 
und in ihrem Eigenſinne beſtärke und vielleicht ſelbſt dazu heimliche Anleitung und Anweiſung 
gebe. — Original. 

148. 1587. Dezember. Der Pfarrer und Dechant von Krems Andreas Hofmann erfucht den Magiftrat 
von Krems und Stein, daß er Die Kauspredigten und das unnöthige Argerliche Auslaufen 
und Austragen der Kinder mit Ernſt abftelle, die bezeichneten Perfonen vorlade und lie 
anderen zum Exempel wegen ihres Muthwillens, der der ganzen Gemeinde Nachtheil bringe, 
beitvafe, damit fo die Zufage der Herren im Werke erfüllet und dem Befehle der fürftlichen 
Durchlaucht der ſchuldige Gehorfam geleiftet werde, — Abſchrift. 

149. 1588. Jänner. 22. Krems. Der Pfarrer und Dechant von Krems Andreas Hofmann 
fordert den Magiftrat von Krems und Stein wieder auf, daß den von ihm bezeichneten 
Perjonen die Beſuchung der fremden Seelſorge laut deg kaiferlichen Befehles verboten werde, 
damit die in diefem Befehle angedrohte Strafe über fie nicht verhängt werden müffe. Bezüglich 
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der Einantwortung des Gottesaders jolle dem Herrn Official Klefl jhriftlich Beſcheid 
gegeben werden. — Abjchrift. 

1588. Sänner. 26. Krems. Der Pfarrer und Decdhant von Krems Andreas Hofmann 
fchreibt an Kleſl, dag er bei dem Magiftrate von Krems und Stein um Grefution 
gegen die Perjonen, welche fremde fektifche Seelforge befuchen wollen, wieder angehalten und 
auch die Schlüffel zum Friedhofe begehrt habe. Der Magiftrat habe ſich darauf refolvirt, die 
bezeichneten Perfonen vorgeladen und ihnen für die Zukunft das Auslaufen verboten. und 
bezüglich des Sriedhofes ſich angeboten, dem Herrn Official ſchriftlich Antwort geben zu wollen. 
— Driginal. f 

1588. Februar. 22. Prag. Reſolution des Kaifers Rudolf II. an den Erzherzog von Ofterreich: 
er babe Kleſl, Dompropſt zu St. Stephan, zu ſeinem Hofprediger dergeſtalt angenommen, 
daß er in Oſterreich verbleiben, in Wien bei St. Stephan oder ſonſt in einer Kirche, 
wo es zu größerer Erbauung der Zuhörer und ohne Offenfion des Biſchofs von Wien geichehen 
könne, predigen und auch das Neligionswefen auf dem Lande mit gleichem Gifer wie bisher 
reformiren jolle, es ſei denn, daß er zur Verjehung der Hoffanzel beſonders erfordert würde. 
Diefe Reſolution folle zuerft dem Biſchofe von Wien mitgetheilt und erſt wenn dieſer nichts 
dagegen dorbringe, weiter befanntgemacht werden. Auch Tolle dahin gewirkt werden, daß das 
Mißverſtändniß zwifchen dem Bifchofe und Dompropft Klefl bald beigelegt werde. — Abſchrift. 
1588. März. 22. Krems. Der Pfarrer und Dechant von Krems berichtet Klefl, das der 
jeftijche Bürger Andreas Mäfro auf den Befehl Seiner fürftlichen Durchlaucht Hin „wohl 
in die Fraiß gefallen fei, die Ine gejchwecht”, aber nicht fo hart, wie Sr. fürftlichen Durch— 
(aucht berichtet worden, daß er „ganzer zween tag vnd macht vngeredt gelegen, vnd feines 
(ebens halber in fo gar hoche vund groffe gefahr geraten ſei“. Daneben berichtet der Dechant, 
daß „das negotium Religionis alhier faſt zu grundt geht, dann der Außlauff zu frembder 
Sectiſcher Seelſorg mit der Khindtß Tauff Ihe lenger Ihe mer auffnimbt, dermaßen das zu 
beſorgen, man möchte baldt wiederumb die Sectiſchen Predicanten zu dergleichen actus Sacer- 
dotales introducirn“ u. ſ. w. Auch klagt Hofmann, daß die vielen Höfe der Prälaten in 
Krems, Stein und Weinzierl mit ſektiſchen Hofmeiftern befegt feien, die zum Ärgerniffe 
der Bürger ohne Schen zu den Seftifchen auslaufen, jo dab es hoch vonndtben fei, diejelben 
mit Fatholifchen Hofmeiftern zu erſetzen. Schlieglich berichtet ver Dechant bezüglich des Pfarrers 
von Mautern und deffen Snftalation in Träsmauer. Beigeſchloſſen ift das Verzeichnig der 
den Prälaten von Oberöfterreich, Niederöfterreich und Baiern gehörigen Höfe in Krems, 
Stein und Weinzierl, — Driginal. 

1588. April. 5. Wien. Dekret des Erzherzogs Ernſt von Öfterreich an den Dompropft 
Klejl bezüglich feiner Ernennung zu St. Eaiferlihen Majeftät Hofprediger. — Original, 
1588. April. 5. Wien. Diefelde Mrkunde. — Abſchrift. 

1588. April. 5. Wien. Dieſelbe Nrfunde — Abſchrift. 

1588. April. 5. Bien. Dieſelbe Urkunde. — Abfhrift. 

1588. April. 7. Wien. Dekret des Erzherzogs Gruft von Oſterreich an den Biſchof von Wien, 
womit ihm angezeigt wird, daß der Dompropft Klefl zum kaiſerlichen Hofprediger ernannt 
worden jei und in feinem Predigtamte nicht gehindert werden jolle. — Abjchrift. 


158. 1588. April. 99. Krems. Der Derhant von Krems Andreas Hofmann berichtet Kle jl über 


die Feier der Oſterwoche, die Theilnahme an der Predigt und Kommunion in den verjchievenen 
Kirchen don Krems und Stein, bittet um die Zuſendung der aqua lustralis zur Nekonciliation 
der profanirten Spitalkirche, ſowie des sacrum chrisma und der sacri liquores für die 
benachbarten Pfarren und meldet ſchließlich die von ihm verfügte Sperrung des Badhauſes 
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zu Stein, weil dort ©. ©. „seeretum in der Marterwochen, wie der bader Maifter Sans 
fürgibt, durch ain iunges bübel verriffen worden“. — Original. | — IR 
159. 1588. April. 30. Wien. Klefl macht dem Bifhofe von Paſſau die Anzeige, daß er die 
Eaijerliche Hoflanzel angenommen habe. — Kopie. | 
160. 1588. Mai. 6. Kleſl's Bericht und Gutachten über das von Andreas Mäſ ro, Bürger zu Krems, 
dem Erzherzoge von Oſterreich überreichte Bittgeſuch in Sachen des Religionsweſens. — Concept. 
.Y 161. 1588. Mai. 25. Krems. Interceffion des Magiftrates von Krems und Stein bei dem von 
IN propfte Klefl für den Bürger Andreas Mäſro, dem entweder Die Vergleihung mit Kleft 
etlicher Neligionspunkte, der Beichte und Kommunion halber oder der Abzug aus allen 
| | Königreichen und Grblanden des Kaifers innerhalb ſechs Wochen und drei Tugen anbefohlen 
wurde, — Original. | | 
J 162, 1588. Mai. 29. Wien. Antwort Kleſl's auf die Snterceffion des Magiſtrates von Krems 
und Stein für den ſektiſchen und aufrühreriſchen Bürger Andreas Mäſro zugleich mit 
⸗ dem Erſuchen, der Magiſtrat möge dem Dechant von Krems den Gottesacker einantworten 
N 7 oder aber ihn mit einer Antwort würdigen. — Kopie. 
—X 163. 1588. Mai. 29. Wien. Dieſelbe Urkunde, — Concept. 
164. 1588. Juni. 8. Krems. Der Pfarrer und Dechant von Krems berichtet Kleſl, „das man 
den andern Juny alhie zu Krembß abermal mit deutſchen Sectiſchen geſang ain funus auff 
den gotsakher beleitet, vndt (welches bißhero noch nie beſchehen) ſindt die knaben vnndt Schuler 
des deutſchen Schulmeiſters zween vnndt zween in der Ordnung vorher gegangen”, daß ferner die 
Leute im Spitale big auf drei vielleicht auf Anweifung des Superintendenten umd Spital- 
meiſters jeit Oftern einigemale in Nechberg kommunicirt haben u. a. dgl. — Driginal, 
165. 1588. Juli. 6. Befehl des Erzherzogs Ernft an die von Krems und Stein, daß 
ſie weder ihren Rechtsfreund Wilhelm Pitterſtorfer noch jemand anderen von ihren Mit— 
bürgern der Rathsſtelle oder der Dürgerpflicht eigenmächtig entheben, fondern es ihn jederzeit 
zuvor mit Angabe der Gründe, warım einer jein Bürgerrecht auffage, anzeigen und darüber 
ferneren Beſcheid erwarten. — Abschrift. 
166, 1585. Oktober. 20. Wien. Befehl des Erzherzogs Ernſt an die von Neuſtadt, daß „wenn 
vnnd jo offt Cr der Adminiſtrator Melchior Kheſh ainen oder mehr auf dem Rath Oder 
Bürgerſchafft für ſich erfordern wierdt, das diefelben fic) bey Ime als Ihrem geiftlichen 
Oberhirtten onndt Seelforger, ohne alle verwaigerung einftellen, Ime in allem dem jo G, 
ihnen fürtragen wierdet infonderhait aber was den geiftlichen gehorfamb anlangt . . 
glauben geben vnnd zueftellen, auch dem Jenigen fo er von... Irer Khay. Mt. . . . wegen 


in difer Ihm anbeuolhen Reformationſachen auferlegen vnnd beuelhen wierdet, allerdings 
nachkhomben vund ſchuldigen gehorſamb laiſten“ — Abſchrift. 





velligen 


167. — Gutachten Kleſl's, betreffend die Klöſter Steyr, Garſten, Wilhering, St.Lambr echt 
und St. Florian in Sachen der Paffauer-Surisdiktion. — Concept. 

168. — Extrakt aus den paſſauiſchen Protokollen, betreffend die Präſentation, Inveſtitur und 
Inventarien der Pfarrer in Baden in den Sahren 15492—1600. 

169. — Aufzeichnungen Kleſl's über die Reformation der Herrschaft Mollenburg. 


, 10, — Paſſau. Erneuerte Inſtruktion und Beftallung fir Melchior Klefl als niederöfterreichifchen 
Official des Biſchofs von Paſſau. — Original, 
1 171. 1590. Februar. 2. Paſſau. Der Biſchof Urban von Paffan gewährt feinem Generalvifar 
in Niederöſterreich Melchior Kleil in Anerkennung jeiner großen Verdienſte um das Stift 
Paſſau freie Wohnung in dem jogenannten Paſſauerhofe, „zue Wienn neben vnſer frawen 
an der gſtetten gelegen‘, — Abſchrift, deutſch und lateiniſch, 
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1590. April. 2. Gründe, warum fih Kaifer Rudolf II. dahin refolvirte, daß Streitigkeiten 
zwifchen Katholiken und Nichtkatholifen in Beziehung auf Pfarrlehen, Vogteien und Güter 
künftig nicht mehr von der niederöfterreichifchen Regierung, fondern gleich von St. Durchlaucht 
und deren Näthen in einem bejtimmten Termine unterfucht und entſchieden werden jollen 
— Abſchrift. | 

1590. Juni. 6. Bittgeſuch der paffanifchen Räthe und Deputirten Melchior Klefl, Sigmund 
Friedrich Fugger und Erasmus Goldt zur Beilegung der hinſichtlich der Paſſauer-Jurisdiktion 
obwaltenden Mißverjtändniffe zwifchen dem Haufe Dfterrei) und dem Hochſtifte Paſſau. 
— Kopie. 

— Bericht des Eaiferlichen Rathes Georg Chriftopd von Hornburg an den Erzherzog 
Mathias über das Religions- und Stadtweſen in den Städten Krems und Stein 
— Abſchrift. | 

1591. Sum. 24. Prag. Kaifer Rudolf IT. fchreibt an den Kardinal Mapdrutius, dab 
er Kleſl die päpftliche Betätigung als Adminiftrator des Bisthums Neuftadt erlangen 
helfe. — Abichrift. | 

1591. AusführlicHer Bericht des Pfarrers und Dechants von Krems Andreas Hofmanman den 
Erzherzog Mathias über das Neligiong- und Stadtwefen der beiden Städte Krems und 
Stein. — Abſchrift. | 

1591. Schreiben Kleſl's an den Erzherzog von Dfterreich, die Gingriffe der niederofter- 
reichiſchen Klofterräthe in Die Jurisdiktion des Biſchofs von Pafjau betreffend. — Concept 
1592. März. 24 Pafjau. Der Biſchof Urban von Paſſau gibt feinem Official Kiesl den 
Auftrag, dap er den Propit von St. Bolten, welcher den Pfarrer von Brud an der 
Leitha „außer ainer Nechtlicher erfhenntnug zu verjchimpff vnnd fehmellerung feiner Ordinari 
Jurisdietion propria authoritate de facto“ entjegt hat, „tamquam periurum Eceis censuris 
excommunicationis, suspensionis, interdieti, privationis omnium privilegiorum, jo er von ihın 
und dem Hochſtiffte erhalten, consistorialiter procediern, vnnd noch darüber alle religiosos, 
jo auß jeinem Glofter auf Pfarren fein (vneracht der exemption darauf er Brobſt tringen 
möchte, welche aber Inhalt negjtgehaltnen Coneilii Tridentini caſſiert), in das Glofter modo 
canonico ernnſtlich compelliin“ wolle, ohne ſich daran durch irgend etwas behindern zu 
laſſen. — Abichrift. 


. 1592. Juli. 12. Lengbach. Schreiben Kleſl's an ven Biſchof von Paſſau über den zur 


lutheriſchen Konfeſſion abgefallenen katholiſchen Prieſter Andreas Seltzel, welcher wieder in 
ven Schoß der katholiſchen Kirche zurückzukehren wünfcht. — Goncept. 

1593. Auguft. 11. Wien. Schreiben (Kleſl's?) an Herrn Strauß in Chejachen. Kopie. 
1593. Auguft. 30. Prag. Schreiben (Kleſl's?) an Heren Strauß in geiftlichen Angelegen- 
heiten. — Kopie. 

1593. Oktober. 9. Paſſau. Schreiben des Biichofs Urban von Pafjau an Häſigkhe in 
Wien mit der Bitte, daß er ſich nach Prag begeben und feine „dorthin zu St. Mt. Hoflager 
wegen feiner Ordinarii Surisdiftion noch vnuerglichnen Punctens“ halber abgeordneten Räthe 
und Kommiſſäre unterſtützen möge. — Abſchrift. 

1593. Krems. Der Pfarrer und Dechant von Krems Andreas Hofmann zeigt dem Erzherzoge 
Mathias an, daß viele Dienſtleute und Bürger ihre Kinder ſtraflos ſektiſch taufen und 
kopuliren laſſen, und bittet, die von ihm bezeichneten Perſonen an Leib oder Gut ſtrenge zu 
beſtrafen, da ſonſt „kain nachlaß noch gehorſamb zu verhoffen“ ſei. — Vidimirte Abſchrift. 
1594. Jänner, 27. Wien. Dekret des Erzherzogs Mathias an Klefl mit dem Befehle, 
daß er ſich bei vem Dechant von Krems im Geheimen und in Vertrauen erkundige, wie jid) 
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die von Krems und Stein ſeit der publicirten Sentenz in ee I; 
verhalten, ob fie die Pfarrkirche beſuchen, dem katholiſchen e lg te 
pfarrlichen Rechte achten, oder aber Prädikanten in die Stadt ie 1 ee — ei 
welche Perjonen es feither in specie gethan haben, ob ihnen h RL N —— 
was der Bürgermeiſter, Richter und Rath dazu gethan un — — 
beſchaffen ſei, worüber er an die kaiſerliche Hofkanzlei Bericht Bi Da OR 

185. 1594. Februar. 45. Wien. Schreiben des Officials Klejl an De le ie —— 

des Prozeſſes gegen den Propſt von St. Pölten: daß dieſer In nn pda 
praeiudicium a Judice competente ad saecularem appellitt, ie * W x N 
lichen Durchlaucht zu Hoff durch vngleiches vill zu miltes Nr — dem 
höchſternenten Ihr. fürſtlichen Durchlaucht außer ainiches vor ihm ie EN ericht fi 
alßbaldt reſolniert, dem. . . Herrn von Sarrad) per Decretum beuolhen, Probſten oder 
ſeinen Commiſſaris (welche der Propſt am 17. AD N Ai Waren alas 
Jurisdictionis Sontemptum et vilipendium gen Prugg yon Au IR NR, üßl O4 
khierchen vnnd Pfarchof von dem Pfarrer Fabianus de Rudo " — ES EM ain 
andern Pfarrer ... einzufeßen) Landtfürftlihe assistentiam zu ail — ‚ah ich Herrn 
Fabianum an ainig processum feiner Pfarr de facto zu entjeben vnnd “ Mi E ten: 
andern qualificirten Priefter zu nerfehen“. Aug dieſem fei zu Wing a hi r Propſt 
procedire „ad interitum ordinariae Jurisdictionis, tamguam périurus handelt vund dardurch 
de facto secundum Bullam Ooenae Domini in periurii reatum ob (TansSressionem Juramenti 
praestiti, nee non in poenas et censuras ecclesiasticas incibiert, alß auch on dignitatem, 

| privilegia et eXemptiones jo feinen Antecessoribus von denen Biſchouen von Paſſaw geben 

| worden verfallen“, — Abſchrift. HN 

186. 1594. März. 11, Prag. Reſolution des Kaiſers Rudolf I. über alle Punkte, welche die 
Erzherzoge Mathias und Maximilian im Jahre 1593 gegen Klejl an ihn 
gelangen Lafjen. — Original. 


| 
18%, 1594. März. 19, Nom, Breve des Papſtes Klemens VII. an Klefl, betreffend die Abſendung 
| 
| 
| 





baben 


des Kardinals Ludwig Madrutius al legatus a latere auf den Reichstag zu Regensburg 


um die deutſchen Fürſten in Betreff des Türkenkrieges zu ermahnen, „ut uideant eti 


am atque 
etiam, ut tam Imminenti 


periculo celeriter oceurrant, et pro morbi grauliate Temedium 
ellicax adhibeant ,„ hoc est ut summa contentione magnoque belli apparatu rem gerant, 


neue ullis sumptibus parcant, multo enim utilius est, quantauis pecunia Seme] erogata, 
libertatem Gonseruare 


agendo, hosti implac 
persuademus, quod 


‚ et perpetuam tranquillitatem redimere quam parcius et cunctantius 

abili aditum praebere, ut te penitus opprimat“ ... „de te Klesp 

ei uelis et possis communem atque optimam causam ich Mmodis, 

alque in id potissimum, et tua sponte et nostro hortatu incumbere, ne Cat 2olica religio 
aliquid detrimentum in isto Conuentu capiat, si forte insidiator satanas id quouis modo 
portentare auderet“. — Original auf Pergament. \ 

188. 1594. März. 9, Schreiben an den Dechant von Krems Andreas Hofmann in Sachen 
der Reformation. — Abichrift. 

189. 1594. Juni. 8, Neuſtadt, Schreiben Kleſl's an Freiherrn von Unverzagt, die per vim 
et violentiam contra voluntatem Ordinarii, imo in despeetum desjelben erfolgte Einſetzung 
eines Pfarrers in Brud an der Leitha, (den er „nie für tauglich an diſes ort? gehalten“, 
ver ihn auch nicht „für jein Geiftliches Haubt“, noch er ihn „für fein Schaf erkhenne“), mp 


jein Verhältniß zu dem Kloftervathe betreffend. — Kopie, 
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190. 1594. Auguft. 25. Wien. Schreiben Kleſl's an Freiheren von Rumpf, worin er über Die 
vielen Verleumdungen, welche über ihn als Prediger im Umlaufe find („daß er ungelehrt, ein 
Schwäßer, unerfahren, hoffärtig, aufgeblafen, Furioſus, des Hauſes Dfterreich Privilegien 
violator und dergleichen mehr fei“), Elagt und ihn. bittet, er möge fich feiner annehmen, und 
wenn wieder etwas gegen ihn an Seine Majeftät gelangen follte, diejes dahin richten, daß 
er gehört werde. — Kopie mit der Anmerkung Klejl’3: „An Herrn Rumpffen wegen der 
Sanzl bey ©. Stephan, das ich durch Hrn. Vnuerzagt verhändtert wier“ und: „Sch bin 
wais Gott in difem Schreyben jcharff, indem ich die Perfon nenne, jo ich jonften nit in 
gebrauch), sed patientia toties laesa möchte lezlichen ein heiligen vngedultig machen“. 

191. 1594. September. 15. Anfrage des Erzherzogs an Klefl, ob er die Kanzel zu St. Stephan 
verjehen wolle oder nicht. — Driginal. Gezeichnet: Unverzagt. | 

192. 1594. Diefelbe Urkunde. — Abſchrift. 

195. 1594. September. 22. Bruck an der Leitha. Schreiben des Erzherzogs Mathias an Kleſl, 
welcher aufgefordert wird, daß er das Anerbieten bezüglich der Kanzel zu St. Stephan 
annehme. „Dieweil S. Steffanns Kirchen jezo Gott Lob ainen groffen zuganng hat, 
auch jezo die Zeit vnnd Nott vorhanden, das Volckh duch Lehr, Predig vnnd gebett zu 
Pueß, Peſſerung vnnd verfünung des Göttlichen gerechten Zornß ſtarckh vnnd vnaufherlich 
zue uermanen“, ſo wolle er ſich „ſolche Cannzl vnnd Predigſtuell getreulich anligen laſſen, vnnd 
wie vor diſem alſo auch hinfüran die Predigen, Souil ihm Leibs Crefften vnnd geſchefft 
halben möglich, ſelbs continuieren Benebens aber auf ain taugliche, gelerte, dem Volckh 
annembliche Perſonen gedenkhen vnnd ihm Nambhafft machen, welche In Notfallen ihn vertretten 
khann, damit nicht durch vill vnderſchiedliche Prediger vnnd offtere Verenderung das Volckhl 
Irrig gemacht, von der Thumbkirchen abgeſchreckht, oder Inen zue fürwitzigem hinundwider 
ſuechen oder gentzlichen außlauff zue Sectiſchen Predicanten vrſach geben werdt.“ 

Original. Gezeichnet: Mathias, Unverzagt und Kent. 

194. 1594. Dieſelbe Urkunde. — Abſchrift. 

195. 1594. Umftändlicher Bericht Kleil's an ven Erzherzog Mathias über dad Predigtamt 
u St. Stephan. — Kopie. 

196. 1594. Antwort Klefl’S auf das Schreiben des Erzherzogs Mathias Meg. Nr. 193), 
daß er die Kanzel zu St. Stephan getreulich und fleißig verfehen wolle, und als feinen 
Stellvertreter im VBerhinderungsfalle den Dr. Balthajar Scultetus, Decan der theologifchen 
Fakultät, namhaft mache. — Concept. 

19°. 1594. Dftober. 13. Prag. Schreiben Ingelhofer's an Klefl, die Kanzel zn St. Stephan 
betreffend, mit Einſchluß der Eaiferlichen Nefolution ddto. Negensburg, 3. September 1594, 
daß, wenn das Bisthum vacant ift oder der Bijchof felbit nicht predigt, al8danı dem Doms 
probfte die Kanzel zu verfehen gebühre, — Driginal. 

198. 1594. November. 18. Prag. Schreiben Ingelhofer's an den Adminiftrator Klejl mit 
Einſchluß eines Schreibens des Kaiſers Rudolf IE, ddto. Prag, 14. November 1594, daß 
Seine Majeftät mit der Erklärung Kleſl's bezüglich der Kanzel zu St. Stephan zufrieden 
jei, und noch einmal ein Gutachten von ihm verlange, wie dem Wiener Bisthume nicht nur 
bezüglich der Beſetzung, fondern auch der Schulden wegen aufzuhelfen ſei. — Original. 

199, 1594. Dezember. 23. Vertrauliches Schreiben Kleſl's an den Freiheren von Schönkirch 
über den Herrn von Sprinzenftein. — G&oncept. 

200. — Ausführlicher Bericht Kleſl's an den Biſchof von Paſſau über ſein Vorgehen gegen den 
Propſt von St. Pölten wegen der Pfarre Bruck an der Leitha und der nenerlichen 
Abſetzung des von Klejl inftallirten und konfirmirten Pfarrers von Wilfersdorf und über 
































201. 
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4 5 8 
das halsftarrige Verhalten dieſes „vnruebigen vngehorſamen Probſtes“ gegen ſeine und de 


— 


Konſiſtoriums Ermahnungen. — Kopie. 
Eingabe des Erde Melchior von St. Pölten N 2 a ae jein 
Verhalten gegen Klefl in dem Prozeffe wegen der Pfarre Bru Leitha auf 


Grund der angeführten Privilegien und brieflichen Urkunden rechtfertigt umd bittet, zu ver- 


02, 


anlaffen, daß Klefl ihm feine „de facto außgegofinen Iniurien le Vrſachen 

vnnd abgeſchnittne Ehr öffentlich . . . wiederumb eu L ee .. perjon 
des gannk temere angethanen Spots vnnd Schimpffs neben Expens Snco) und Schäden 
billi iderer thue“. — Abſchrift. | | EN 
en der von dem Bifchofe Go ttfri ed na 
der Kirche zu Brud an der Leitha an den Propſt von St. erhard um 
jeine Nachfolger im Sahre 1984. — Abjchrift. 


203. — Bulle des Bapftee Martin V. an den Propft und Konvent der Auguſtiner in St, Pölten, 


ddto. 20. Juni 1495, die Konceſſion enthaltend : „quod ecelesiam —— (se. ecelesiam 
parochialem in Prucka super Leyta, Patavien. dioeces.), quotiens 9 ke en Ü tur et placuerit 
deinceps etiam per huiusmodi saeculares presbyteros per vos ad i MER DER. ad vestrum 
nutum ponendos et amovendos, regi et gubernari facere libere © ehe oe absque 
hoc, quod id vobis quodvis praeiudieium afferre valeat, et quo — um Am, cum 
vobis placuerit per huiusmodi Canonicos ut prius regere et illius Parochlanorum animarım 
Cüram exercere possitis“. — Abfchrift. 


=04. 1594. Juli. 20. Schreiben Kleſl's an die Fran von Rofenberg, worin er ſeiner Freude 


205 


Ausdruck gibt, daß fie die Reformation in ihrer Herrichaft vorgenommen habe. — Concept. 


* — Vorjchläge Kleſl's über die Zufammenfegung und Aufgabe der Kommiffionen. 
— Goncept. 


206. 1595. Mai. 13. Bericht Kleſl's an die niederöfterreichifche Landesregierung über den neuen 


20%. 15 
208, 


Gottesader vor dem Schottenthore. — Goncept. Y 

35. Juni. 8. Prag. Brief des Peter Stader an Klefl. — Original, | 

1595. Juni. 10. Hofdekret an den Adminiftrator Melchior Klefl, daß er nad) dem Munfche 
Seiner Majeſtät das vakante Bisthum Wien annehmen und aus dem Dienfte des Biſchofs 
von Paſſau treten ſolle. Bezüglich der Schulden des Bisthums habe ſich Seine Majeftät 
dahin reſolvirt, daß fie bei der Landichaft oder den Herren Verordneten wegen Nachſicht der 


Sntereffen und Strafen von ausftändigen Canditeuern das Nothwendige veranlaffen wolle. 
— Abjehrift. 


=09, 1595. Suni. 19. Extrakt 1. aus einem Schreiben Sngelhofer’s an Klefl, ddto. 6. Juni 1595, 


210. 


worin erihn bittet, er möge fich bezüglich der Annahme des Bisthums Wien Seiner Majeftät 
gegenüber willfährig erklären und 9, aus der Antwort Klejl’s auf dieſes Schreiben, daß 
er bisher noch Feine Ausficht Habe, wie er dem Bisthume in geiftlichen und weltlichen Dingen 
bei deſſen Schuldenlaft von 18000 Gulden, bejonders bei den jegigen kriegeriſchen Zeiten und 
Wirren aufhelfen könnte. Aus allen Gutachten müſſe man erſehen, daß ſich kein Biſchof, wenn 
auch das Einkommen völlig und die Schulden nicht vorhanden wären, erhalten könne. Wenn 
er aber wiſſe, wie er fich erhalten, die Schulden abzahlen, Gott und der Religion dienen 
könne, werde er ſich Seiner Majeftät gehorfamft unterwerfen. Übrigens feien andere würdigere 
vorhanden, die das Bisthum generaliter et sine conditione annehmen würden; er wolle dieſe 
nicht hindern, ſondern ſei mit ſeinem Loſe recht zufrieden. 


1595. Juni. 15. Prag. Antwort des Sreiheren von Rumpf an Klefl auf ein vertrauliches 
Schreiben desſelben ddto. 9. Juni 159. — Original. 
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221. 
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1595. Juni. 46. Ertraft aus einem Schreiben Kleſl's an Peter Stader. Es werde ihm 
jest, nachdem er 16 Sahre im Lande Seiner Majeftät gearbeitet, Leib, Leben, Ehre, Gut 
und Blut zugejest habe, auferlegt, daß er 18000 Gulden Schulden, die er nicht gemacht, 
bloß. wegen des Namens eines Biſchofs von Wien zahlen folle. Das jei für ihn Feine Gnade, 
ſondern eine Zumuthung, die ihn im Herzen fchmerze. Weil aber aud) der Herr von 
Rumpf Fonfentive, müffe er gehorchen. a F 

1595. Juni. 17. Wien. Klefl ſchreibt an Freiherrn von Rumpf, daß er wegen des 
Hofpekretes bezüglich der Annahme des Wiener Bisthums fo perpler ſei, daß er nicht wiffe, 
was er thun und wie er jich tefolviren folle, ohne die: göttliche und Faiferliche Majeftät zu 
offendiren, jein Gewiffen zu beſchweren und fo in fein ewiges und zeitliches Verderben zu 
gerathen. Die Sache jei an ſich fo wichtig und für ihn wegen der Umſtände und wegen jeiner 
Untauglichleit jo mißlich, daß er vor Angft und Kummer gar nicht ftudiren, eſſen, trinken 
und jchlafen könne. Gr möge ihm daher mit feinem Nathe und feiner Silfe beiftehen. — Kopie. 
1595. Juni. 24. Wien. Schreiben Kleſl's an Paul Sirt von Trautſon wegen Annahme 
des Bisthums Wien, ähnlichen Inhalts wie das vorige. — Kopie. 

1595. Juni. 24. Wien. Schreiben Klefl’3 an Freiheren von Rumpf in Betreff des Wiener 
Bisthums und anderer geiftlihen Angelegenheiten, beſonders über die beflagenswerthe propter 
unius hominis ingenium geſchehene Ginftellung der Reformation, die fo glücklich in 13 Städten 
und Märkten vor ſich gegangen ift. — Kopie. ae 

1595. Juni. 25. Prag. Antwortfchreiben des Freiherrn von Numpf auf Kleſl's Schreiben 
ddto. 17. Suni: daß er feine Bedenken wegen Annahme des Bisthums Wien wohl nicht übel 
heißen könne, doch ſolle er ſich durch die Schwierigkeiten nicht abſchrecken laffen und ſich in 
ven Willen Gottes fügen. — Original. 

1595. Juni. 27. Wien. Schreiben Kleſl's an den Grafen Karl von Mannsfeld: daß er 
dem P. Bartholomäus Villerius, Provinzial der Geſellſchaft Jeſu, gnädige Audienz gewähren 
wolle. — Kopie. 

1595. Juni. 30. Prag. Antwortſchreiben des Herrn Peter Stader auf Klefl’S Schreiben 
ddto. 16. Juni in Sachen des Wiener Bisthums. — Driginal. 

1595. Juni. 30. Wien. Brief Kleſl's an den Biſchof von Paſſau mit der Bitte, nachjuchen 
zu laffen, ob der in den Schoß der Fatholifchen Kirche zurücigekehrte Andreas Selkle, der 
ihn um ein Benefizium zu feinem Unterhalte gebeten, wirklich zum Priefter geweiht worden 
jet. — Kopie. 

159. Juli. 1. Wien. Schreiben Kleſl's an den Freiheren von Rumpf, worin er ihm fiir 
jeinen Rath in Sachen des Miener Bisthums dankt und jehreibt, ev wolle ſich Seiner fürſt— 
lichen Durchlaucht bezüglich der Annahme desjelben jo erklären, wie er zunächit gegen Gott in 
conscientia und dann gegen die Melt werde beftehen Fonnen, auf daß Seine Majejtat jehe, 
daß er bereit fei, in feinem Waterlande zu leben und zu fterben. — Kopie. 

1595. Juli. 3. Auszug aus einem Schreiben Kleſl's an Freiheren von Unverzagt: daf 
ihn die Eaiferliche Nefolution wegen Annahme des Bisthums ganz verwirre; er habe ſchon 
mehrere Goncepte verfaßt, könne aber doch nicht weiter kommen, da er Seine Majeftät nicht 
offendiren wolle. Seine Entjehuldigung wegen feines Zögerns habe er ſchon verfaßt, aber 
noch nicht übergeben. 

1595. Juli. 5. Prag. Antwort des Freiherrn von Rumpf auf Kleſl's Schreiben dato. 4. uni: 
daß er bei der in feinem legten Schreiben ausgeiprochenen Meinung bleibe. — Original. 


1595. Juli. 15. Wien. Kleſl's offenherzige Erklärung an Freiheren Sirt Paul von Trautfon 
über das Bisthum Wien, ferner über jeine Benefizien und Erfparniffe. — Kopie. 
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223. 1595. Kleſl's Schreiben an den Erzherzog, worin ex fein längeres ee 
Dekret bezüglich der Annahme des Wiener Bisthums entſchuldigt und u 
— Concept.“ | \ RT 

2234. 1595. Klefl’s Erklärung an den Erzherzog bezüglich der Übernahme des ons 2Bien, 
— 6oncept. | | | 

225. 1595. Diefelbe Urkunde. — Abſchrift. hen N 

226. 1595. Juli. 17. Wien. Schreiben des Erzherzogs an den Kaifer über die — Kleſl's 
bezüglich der Annahme des Bisthums Wien, Vetreffs der Schuldenlaſt dieſe habe 
er taugliche Kommiſſäre, unter ihnen den Adminiſtrator Kleſl ſelbſt, — zu berath— 
ſchlagen, wie dieſelbe zu tilgen ſei. Das Gutachten darüber werde er Seiner Majeſtät über— 
eben. — Abſchrift. * 

ls Suli. 22. Prag. Schreiben des päpftlichen Nuntius an ven Apminiftrator heil 
enthaltend die Erlaubniß, daß der Subdiakon Dr. Joannes Sileſius extra tempora die 
heiligen Weihen empfange, und die Bitte an Klefl, „ut tandem 22 OEL) anum dare velit 
vocationi divinae in negotio, ad quod a Sac. Caes. Mte. nominatur . — anal: | 

228. 1595. Juli. 29. Bitte Kleſl's an den Erzherzog, er möge dem General des Franziskaner— 
Ordens an Stelle des verſtorbenen Kommiſſärs dieſes Ordens P. Valentinus Frieius den 
P. Bernhardinus, Kommiſſär über Böhmen, Mähren und Schleſien, auch für die hieſige 
Provinz vorſchlagen und be ehren. — Kopie, Ba. 

229, 1595. Auguſt. 6. Dekret es Mathias an Klefl, da} Seine Majeftät mit 
jeiner Erklärung bezüglich der Annahme des Wiener Bisthums zufrieden ſei. Doch ſolle auch 
er Kleſh bei dieſem Stifte etwas thun, umſo mehr als Seine Majeſtät ihm De diefem 
Stifte die Adminiftration und dag Sinfommen des Bisthums Neuſtadt auf zwei Jahre zu 
beſſerem Unterhalte, in Handen zu laſſen bewilligt habe. — Original. 

230. 1595. Auguft. 9. Wien, Schreiben des Derhantes von Krems Andreas Hofmann an Kleft: 
daß er feine Erklärung wegen Annahme des Bisthums Wien gelefen und alle Punkte io 
befunden habe, daß daran nichts zu beffern fei. — Original. FR 

231. 1595. September. 30. Dekret der deputirten Näthe an den Adminiſtrator Kleſl, daß er 
ſich doch einmal ernſtlich und kategoriſch wegen der Annahme des Bisthums Wien erklären 
möge. — Original. 

232. 1595. Oktober. 6. Kleſl's Antwort auf das Dekret der deputirten Räthe: Beil er aus 
ihrem monito erſehe, daß fie es mit dem Bisthume und dem gemeinen Weſen a meinen, ſo 
jei ev bereit, dieſes Bisthum, über deffen Annahme er eine konditionirte Erklärung bereits 
abgegeben habe, in spiritualibus und temporalibus beſſerer Ordnung wegen jo zu verſehen, 
als ob es feine eigene Sache wäre, bie fich Seine Majeftät und Seine Durchlaucht auf di— 
angeftellte Kommiffion und fein Gutachten allergnädigft werden reſolvirt haben. Concept. 

233. 1595. Kleſl's Bericht und Gutachten an den Erzherzog, wie dem Bisthume Wien aufzu— 
helfen ſei, mit der Bitte, ſeine Vorſchläge an Seine Majeſtät allein gelangen zu laſſen. 
— Concept. 

234. 1595. Dieſelbe Urkunde. — Abſchrift. 

235. 1596. Februar. 29. Preßburg. Dekret des Erzherzogs Mathias an Kleſl, er möge den 
anderen Kommiſſären, die dazu verordnet wurden, daß fie des Bisthums ganze Schuldenlaft 
und des Biſchofshofes baufälligen Stand unterfuchen und auf Mittel finnen, wie da zu 
helfen jei, bei ihren Verhandlungen helfen und fic neben dem Domderhant der Adminiftration 


des Bisthums in spiritualihus bis zur endlichen Reſolution Seiner Majeſtät und völligen 
Vergleichung mit ihm (Klefl) unterziehen. — Driginal. 
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236. 15%. März. 7. Wien. Dekret der niederöfterreichifchen Regierung an die Adminiftratoren des 
Bisthums Wien: daß fie die ihnen in Anfehung diefer Adminiftration aufgetragenen Geſchäfte 
und Obliegenheiten vollziehen möchten. — Abſchrift. | 

234. 1596. März. 24. Schreiben Kleſl's an den Erzherzog von Oſterreich, worin er die ihm 
aufgefragene Apminiftration des Bisthums Wien (in temporalibus) abzulehnen fucht. — Concept. 

238. 1596. März. 26. Schreiben Klefl’s an die niederöfterreihifhe Negierung, worin er klagt, 
daß die Kommiſſäre alle Bürde auf ihn legen, die Direktion in allen Sachen ihm auftragen, 
ihn überlaufen laffen, als wäre er derjenige, welcher alle Schulden aus eigenem Sädel zahlen 
müßte u. ſ. w, fo daß er fat genöthigt fei, Seine Majeftät um Enthebung von diefen 
Geſchäften zu erfuchen. Er bitte daher die Regierung, ihn wegen der angeführten Gründe 
für entfchuldigt zu halten. Sm Übrigen fei er bereit, den anderen Kommiſſären in allen 
wichtigen Angelegenheiten auf ihr Anfuchen hin jederzeit mit Rath und That zu Helfen, auch 
die Schlüffel zu den Zimmern des Bifchofhofes bei jich zu behalten. Zur beſſeren Beftellung 
viejes Bisthums habe er den Herrn D. Dalthafar Scultetus, Canonikus bei St. Stephan, 
beigezogen. — Original mit Klefl’s Unterſchrift. 

239. 1596. Juni. 19. Paſſau. Schreiben des Biſchofs Urban von Paſſau an Kleſl, die Pfarre 
Tatzenb ach und den Getreidezehent zu Wolfersdorf, ‚in Chriſtopher Pfarr vnd Lembacher 
Landtgericht gelegen, So vns vnd vnſerm Stifft zu Lehen rüert,“ betreffend. Klefl möge 
darüber, wie dieſes Lehen „der Khierchen zu guetem wiederumb in den allten Stanndt gericht 
werden mechte”, jein Gutachten abgeben, — Original. 

240. — Stiftöbrief der Pfarre Tatzenbach vom Sabre 1374. — Abjchrift. 


241. 159%. November. 6. Wien. Kleſl's Bericht an den Biſchof von Paſſau über die Pfarre 


Tatze nbach und den Getreidezehent zu Wolfersdorf. — Kopie. 

24%, 15%. Dieſelbe Urkunde. — Kopie. 

245. 1596. Klefl Elagt bei dem Erzherzoge von Dfterreich, daß ihm „von der Frauen von 
Zrantmannsdorf zue Dotzenpach Wittiben wider Alle Fueg vnd billigfhait“ feine armen 
Schäflein zu Kirchſtetten durch den ſektiſchen Prädikanten der genannten Frau daſelbſt von 
ihrer ordentlichen Pfarre (Tatzenb ac), welche nach) dem Stiftsbriefe „der pfarr kirchenſtetten 
incorporiert geweßen doch alſo corporiert worden, daß ein Jeder der Inhaber Totzenpach ein 
prieſter ainem Biſchoffen von Paſſau, als wellicher mit der Condition in die auffrichtung der 
Pfarr verwilliget, ſoll präſentirt werden“ vergl. Reg.Nr. 141) entzogen, und durch falſche 
Lehren, fremde und vermeintliche Seelſorge zu ewigem Verderben verführt werden. Seine 
Durchlaucht wolle daher zur Erhaltung vieler armen Seelen, zu Schuß und Schirm und 
Fortpflanzung der heiligen katholiſchen Neligion . . . die Suchen dahin befördern, daß der 
ſektiſche Prädikant aldbald abgefchafft und die Pfarre Tabenbach ex offieio mit einem ordentlichen 
Eatholifchen Priejter wieder erfekt und diefer dem Herrn Ordinario präfentirt werde. — Kopie. 

244. 1596. Dezember. 7. Paſſau. Schreiben des Biſchofs von Paſſau an Klefl in causa iuris- 


dietionis ecclesiasticae. — Original, 
245. 1596. Schreiben des Wiener Domkapitels an Klefl bezüglich des dem Kapitel zufommenden 
Rechtes, Sede episcopali vacanti das Bisthum zu adıminiftriren. — Driginal. 


246. 159%. Memoriale Klefl’s für Heren von Trautfon über die Bedenken, die „bey des 
Adminiftrators aus der Neuftatt ſachen füerfallen, daß durch die Ordentlichen mitl denfelden nit 


khon abgeholfen werden, alles zue mehrerm nachdenfhen verfaſt“. — Kopie. 
24%. 1596. Dremoriale Kleſl's für Heren N.: „Was füer bedendhen, da es (Annahme des 
Bisthums Wien) per modum Resolutionis jo decidirt werden‘. — Concept. 


248, 1596. Memoriale Kleſl's für Herrn von Hornftein und für Freiherrn von Rumpf in Sachen 
* 
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des Bisthums Wien: „Was füer bedenckhen do diss Negotium per modum Resolutionis ſoll 
decidirt werden“. — Kopie. | Koh A, | 

249. 1597. Des Adminiftrators Klejl abermaliger Bericht an den Kaijer, wie dem Bisthum 
Wien aufzuhelfen ſei. — Goncept. Eu | 

250. 1597. Jänner. 18. Wien. Der Notar und Advokat M. Pühelmayr bittet Kleſl, dap man 
fich) mit ihm wegen eined noch ausftändigen Reſtes von 98 Gulden vhein. don jeiner Befoldung 
vergleichen möge. — Driginal. | | | 

>51. 1597. Jänner. 20. Wien. Dr. Balthaſar Scultetus, Canonikus der Wiener Kathedralkirche 
und Offizial der biſchöflichen Kurie beſtätigt den Empfang der heiligen Weihen des Melchior 
Klefl, Adminiſtrators des Bisthums Neuſtadt, erwählten Biſchofs von Wien ꝛc. — Original 
auf Pergament mit dem Siegel der biſchöflichen Kurie. 

252. 1597. Jänner. 26. Prag. Kleſlweiſt die Forderung des Advokaten Pühelmayr von 28 Gulden 


rhein. als noch ausjtändigen Reſt von feiner Beſoldung als ganz unberechtigt zurück. — Kopie. 


253. 1597. Februar. 10. Prag. Kaiſerliche Inſtruktion für den Adminiſtrator Melchior Kleſl, 
kaiſerlichen Rath und Hofprediger als Geſandten am päpſtlichen Hofe. — Original mit der 
Unterſchrift des Kaiſers und Siegel. 

254. 1597. Juli. 5. Wien. Bericht des Dr. Balthaſar Scultetus an Klefl Über den Stand 

ber Schulden des Wiener Bisthums. — Original. 

255. 1597. Dezember. 6. Gefuch Kleſl's an den Kaifer, daß der von Seiner Durchlaucht Erzherzog 
Mathias auf ein Canonikat deg Domftiftes zu Wien präfentirte Marimilian Berger 
wegen feiner völligen Untauglichkeit zurüefgewiefen werden möge. — a) Concept; )) Adfchrift. 

236. 1597. Dezember. 9. Wien. Schreiben des Dr. Balthafar Scultetus an Herrn Vincenz 
Muſchinger, Sefretär des Klofterrathes, worin er fich gegen Die „angemaßte Citirung feiner 
und des Herrn Dechanten Perſon vor den Kloſterrath, ein Jaieum tribunal”, verwahrt. — Abſchrift. 

252. 1597. Dezember. 10. Prag. Klefl ſchreibt an Dr. Balthafar Scultetus, das man 
ji) der Präafentation des Marimilian Berger nicht direkt widerfegen, jondern nach den 
heiligen Ganones vorgehen, den Marimilian Berger vor das in rechter Zahl verfammelte 
Konliftorium vorladen, und in der Weile wie er angebe eraminiren folle. Das Verhalten des 
Seultetus gegenüber dem Klojterrathe fei ein männliches und vitterliches. — Kopie. 

298, 1597. Dezember. 16. Wien. Examen deg auf ein Ganonifat an der Wiener Domfirche 
prafentirten Maximilian Berger, Benefiziaten zu St. Helena. — Kollationivte Abſchrift 
aus dem Protokolle des Wiener bifchöflichen Konfiftoriuns, 

259. 1597. Bericht des Dr. Balthafar Scultetug an Klefl über die Richter- und R 
in Mopdling und Perchtoldsdorf. — Kopie, 

260, 1597. Schreiben Kleſl's an Unv erzagt:er wolle, wenn ein anderer tauglicher dem Bisthum 
helfen könne, von Herzen gerne weichen ; er begehre nicht Biſchof zu fein, das wiffe Gott. 
Könne er dem Bisthum helfen, jo wolle er es gerne thun, nur ſolle man deffen Schulden 
und verwahrlofte Wirthſchaft nicht ihm als wirklichem Bischof an den Hals werfen. — Kopie. 

>61. — Verzeichniß des Einkommens deg Wiener Bisthums. 

262. 1598. Schreiben Kleſl's an ven Erzherzog, daß er es Seiner Durchlaucht gnädigftem Gefallen 
anheimitelle, wann fie ihın das Bischum Wien in temporalibus auf die Weiſe, wie jich Seine 
Majeſtät reſolvirt, völlig einantworten laffen wollen, damit er „alle wirtichafft zue Hauß 
vnd Feldt bei Zeit anftellen khundte“. — Kopie, | 

263, 1598. Februar. 8. Wien. Kleſl wirft N nderzagt vor, daß er fo thue, als fei er vegierender 
Herr zu Oſterreich. Gr fei doch wie alle Unterthanen Gehorſam fehuldig, und folle daher über 

die Reſolutionen Seiner Majeſtät nicht disputiren, vielweniger fie ändern. — Kopie. 
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264. 1598. Extrakt aus einem Antwortfchreiden Unverzagt’3 an Klefl, in dem ex ich dahin 
ausfpricht, daß er niemandem zu weichen gedenke, mögen andere jagen was fie wollen. — Kopie. 

265. 1598. Februar. 20. Königliches Schloß Preßburg. Marimilian, Erzherzog von Oſterreich, 
Herzog don Burgund, Meifter des deutſchen Ordens ꝛc. Graf zu Tirol 2c., verftändigt ven 
Dekan und das Domkapitel zu Wien, dab das vafante Bisthum Wien dem kaiſerlichen Rathe, 
Hofprediger und Adminiſtrator des Bisthums Neuſtadt verliehen worden ſei. Zu ſeiner 
Inſtallirung ſeien bereits Kommiſſäre verordnet worden. Klefl folle aljo von nun an als 
Biſchof erkannt, geehrt und gehalten werden. — Driginal. 


266, 1598. Diejelbe Urkunde. — Abſchrift. 


267. 1598. Diefelde Urkunde. — Abfchrift. | 

268. 1598. Februar. 22. Preßburg. Ein Brief Unverzagt’s an Klefl wegen der nad) Prepburg 
citirten Priefter. — Original. 

269. 1598. Kleſl's ausführlicher Bericht Über die nach Preßburg citirten Canonici, über die 
geiſtliche Jurisdiktion eines Biſchofs von Wien und über ſein angebliches Begehren, daß das 
Kloſter Mauerbach dem Bisthume inkorporirt werde. — Concept. 

270. 1598. Dieſelbe Urkunde. — Abſchrift. 

271. 1598. April. Bekräftigung, daß das allgemein verbreitete Gerücht, Kleſl habe nach der am 
2. April 1598 propter expugnatum foelieiter Jaurinum (Raab) gehaltenen feierlichen Prozeſſion 
eine andere zu feiern im Sinne gehabt, falfch ſei. — Kopie. 


272. 1598. April. 17. Schreiben Kleſl's an den Kaifer, worin er fic) über die gegen ihn 


erhobene Verfolgung ſeitens feiner Widerfacher bitter beklagt. — a) Concept; b) Abichrift. 

273. 1598. Mai. 30. Schreiben des Wiener Domfapitel® an Klejl in Sachen der geiftlichen 
Jurisdiktion. — Driginal. 

274. 159. Februar. 11. Prag. Schreiben Ingelhofer's an Klefl über das Bisthum Wien. 
— Original. | 

23, 1595. Sum. 22. Prag. Privatichreiben Kleſl's an den Abt von Zwettl, niederofterreichischen 
Regierungsrath (Ulrich Hadel), die Annahme des Bisthums Wien und feine Verfolgung 
betreffend. — Kopie. 

276. 1598. Fragment eines Schreibens Kleſl's an den Abt von Zwettl, die geiftliche Juris— 
diktion betreffend. — Kopie. | 

27%. 1598. Juli. 11. Wien. Schreiben des Wiener Domkapitels an Klefl, die geiftliche Jurisdiktion 
und die Abſolution a sententia interdicti für De. Kulnhofer betreffend — Driginal. 

275, 1598. September. 30. Hofdekret, zufolge deffen dem Adminiſtrator des Wiener Bisthums die 
von ihm verlangten Schriften zuzuftellen find. — Kopie. 

279. 1598. Dezember. 12. Prag. Klefl’8 Schreiben (an Abt Hadel?) über geiftliche Angelegen- 
heiten. — Kopie. : 

280. 1598. Schreiben Kleſl's an den Erzherzog von Dfterreich, in dem er Elagt, daß jo wenige 
Rathsperſonen an den Sonn- und Feiertagen' dem Gottesdienfte und den üblichen Prozeſſionen 
in der Domkirche zu St. Stephan beimohnen und jo der Bürgerſchaft ein ſchlechtes Beiſpiel 
geben. Er bitte daher Seine Durchlaucht, „Sie wolten . . . dem Statt Kath Ihren bißher 
gevebten vnd gepflegten vnfleiß in beſuechung vnd beimohnung des heiligen Gottsdinſts mit 
allain höchlich verweifen, ſonder auch alles Ernſts auferlegen vnd Beuelhen, das Sie hinforten 
ſament vnd ſonders fürnemblich an den hohen Feſttägen bei der alhirigen Thuembkhirchen 
denen Proceſſionibus vnd Gottsdienſt beiwohnen, vnd altem löblichen gebrauch nach Ihre 
Stäb tragen wolten, mit dem austrukhlichen anhang, das wo ainer oder der ander in diſem 
Fall ſich vnfleiſſig vnd vngehorſamb (es were die ſach, das deren ainer durch ſichtiglich gewalt 
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Gottes oder andern wichtigen ehrhafften geſchäfften verhindert) erzaigen wurde, ſo ſoll derſelb 
oder dieſelben durch den Buergermaiſter ... umb ettliche Dukaten, neben auf ſich ladung 
der Landtsfürſtlichen vngnad geſtrafft vnd ſolches gelt der Khirchen oder Armen Leuthen zum 
beſten angewendt werden“. — Concept. 


281. — Bericht der k. Inſpektoren an den Erzherzog don Oſterreich über die eingelaufenen 


Klagen und Beſchwerden Kleſl's gegen den Magiſtrat, über das Religionsweſen, das 


Auslaufen der Bewohner der Burg u. ſ. w. und über die in dieſem Falle getroffenen Vor— 


kehrungen. — Abſchrift. 

282. — Zwei Briefe Kleſl's, das Bisthum Wien betreffend. — Concepte. 

283. — Kleſl bittet Seine Majeftät den Kaifer um Schuß gegen feine Widerfacher. — Kopie. 

254. — Kleſl's ausführlichen Bericht an Seine Majeftät den Kaifer auf die ihm zugeftellten und 
gegen ihn in tertia persona eingebrachten Beſchwerden, die ganze geiftliche Jurisdiktion in 
Oſterreich und feine Perſon betreffend, — Goncept. 

283. — Diejelbe Urkunde. — Abſchrift. 

256. — Diejelbe Urkunde — Abjchrift. 

287. 1600. Februar. 2. Paſſau. Erzherzog Leopold, Biſchof von Paſſau, entläßt Kleil „aus 
allegirter vnd wiſſentlicher leibs vnuermüglichkhait, auch andern meh erhöblichen vrſachen“ 
auf jein beharrliches Begehren hin von feinem Amte als Generalvifar des Bifchofs von 
Paſſau und erweift ihm „gegen abtrettung ermelter Ambter vnd deren Beſtallung . . . in 
anjechung vnd erkantnus ... feiner redlichen dienſt anſtatt abförttigung diſe ſonderbare gnad, 
das ime aintweder aus... dem Paſſauer) Rentambt oder andern des Süfts (Paſſau) in 
——— vnder der Enß habenden ämbtern von dato dieß prieffs an zue rechnen öber ain 
Jahr vnd fortan järlichen vnd ſo lang Er Klefeliug lebt zu prouiſion gegen Schein oder 
quittung an geltt vierhundert gulden vnd zwainzig Claffter holt ab khinnigſtetteriſchen 
waldt, nach Wien geliffert fol werden”, —_ Kollationirte Abſchrift * 

288. 1600. April, 12. Wien. Der Provinzial der PP. Minoriten Anton $t merer macht Melchior 
Klefl, nominitten Biſchof von Wien, aller Berdienfte fei ae) — Hriginal. 

“89, 1600. Juni. 9, Wien, Schreiben Kleſl's an Hi a —— — Bi er 
jeiner Freude darüber Ausdruck gibt, daß der * — Sun 9" a Volckhes 
aeditication mit ainem windtliecht bei den Krancißenren wit geringer Dep 9 


er rciscanern dem heiligen Saframent zu ehren 
offentlich gangen: Mit welchem Argumentum er feinen aan das nemblich 


Ak im wejentlich, lebendig mit leib bluet, Seel, Menfchheit vnd Dornen 
„er gejtalt deß brots, vnd alfo dißes Lamb Gottes ] | ben, vnd 
—— ey, fo vom Himel khomben, DIL 
Kl die Menſchen dorgeben hott. Welches —— 9 mehr Crafft vnd 
Jung an. wirdt, 00 der Herr eben den Bott in feinem Hertzen mit vorgehendet rechter 
ya urch Im a weſentlich Leuchten laſſen wierdt, dan aͤlſo iſt beftätigt, 
e vollkhommenheit, und Die gewißheit zum ewi 
ww | gen Leben verſiglet“. — Concept. 
290, — N dem zufolge die Kommunion unter einer Geſtalt IN ſei N Kopie. 
291. 1601. Jänner. 18. Bericht über die Richter- und Rathswahlen in Krems und Stein. — 
a) Concept; h) Abſchrift. 
292. a. Auguſt. 17. Weingarten. Abt Georg zu Weingarten ſchreibt Kleſl, daß er keinen 
Ba Priefter aus jeinem Konvente zur Aushilfe jenden könne, — Original ’ 

+ u Drär,, 8. Wien. Kleſl berichtet dem Erzherzog Mathias —— ſeine am 29. Jänner 
nr erfolgte Ginfegung in das Bisthum Wien, wobei Seiner Durchlaucht Kommiffäre Die 
atjerliche Reſolution per puncta im Beiſein des Klerus, der bifchöflichen Diener und Unter- 
thanen ihm vorgehalten haben, und er fi) dann auf Die vorgelegten Punkte der Nejolution 
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dahin erklärt habe, daß er dieſer Reſolution gemäß und anders nicht das Bisthum übernehme. 
Nachdem nun Seine Majeftät ſich dieſer Nejolution entgegen eines anderen bedacht haben 
ſoll, jo bitte er, ihn darüber aufzuklären, damit er ſich alsdann auf. dem einen oder anderen 
Wege erklären und Ddiefer dem VBisthume tam in spiritualibus quam temporalibus höchſt 
ſchädlichen Suspenfion entledigt werden könne. — Vidimirte Abfchrift. 

294. 1602. Bericht des Bischofs Klefl an den Erzherzog Mat hias, in welchen Punkten Seine Majeftät 
ihre Reſolution zu verändern gedacht, mit der Bitte, ihm bezüglich der geplanten Beſetzung 
Neujtadts mit einem wirklichen Bifchofe und der Rekompenfirung des Klofters Mauerbad) 
Sewipheit zu verſchaffen, damit er wife, wie er fich zu verhalten habe, und in folder 
Suspenjion nicht verbleiben müffe. — Kopie. 

295. 1602. März. 17. Schreiben des Biſchofs Klefl an den Erzherzog von Dfterreih: er habe 
am 29. Jänner 1602 erklärt, das Bisthum nicht anders ala nach) den ihm damals vorgehaltenen 
Punkten der Eaiferlichen Refolution gemäß, zu übernehmen. Da nun aber Seine Majeftät 
von Seiner Durchlaucht verlangt habe, etliche Perfonen für das Bisthum Neuftadt vorzus 
ſchlagen und fo auf ungleiche Information feiner Widerfacher hin ihre Nefolution verändere, 
jo bitte er Seine Durchlaucht ihn von diefem Disthume Wien, auf dag er hiemit refignire, 
gnädigſt zu entlaffen und ihm zu erlauben, daß er in feinen alten Stand, deſſen er jich nie 
begeben wollte, zurückkehre. — Kopie, 

296. 1602. April. 15. Wien. Dr. Balthaſar Scultetus, Official und Generalvikar der bijchöf- 
lichen Kurie, verbietet Geiftlichen und Laien unter der Strafe der Exkommunikation ven 
Gintritt in die Räume eines Klofters, wofern fie dazu ſeine ausdrüdliche Erlaubniß nicht 
erhalten haben. — Zwei Abfchriften. 

297. 1602. Mai. 7. Biſchof Klefl erhält vom Erzherzoge Mathias den Auftrag, er wolle bei 
allen Benefiziaten und geiftlichen Häufern, foweit ſich feine Jurisdiktion erftrede, alsbald 
einfagen laffen, daß längſtens innerhalb zweier Tage ein jeder Geiftliche und Denefiziat fein 
Verzeichniß übergebe, wieviele Perſonen und welcher Nation er in feinem Hauſe oder Brot 
habe; dies folle er gleich an den Hof berichten und auch darauf achten, daß jeder in feinem 
Haufe mit Wafjer und anderen zum Löfchen des Feuers nothwendigen Sachen ... . gänzlich 
providirt und verjehen fei, — Original. 

298. 1602. Juni. 8. Wien. Empfehlungsfchreiben des Bifchofs Klefl an den Bilchof von Breslau 
für jeinen Official Dr. Balthafar Scultetus anläplich einer Erholungsreiſe. — Goncept. 

299, 1602. November. 2. Wien. Biſchof Kleſl befehwert fich bei dem Erzherzoge Mathias darüber, 
daß die Klofterräthe von feinem DOffieiale eine Rechnungslegung über die Adminiftrirung des 
Bisthums Wien verlangten und bittet ihn, er wolle den Kloſterräthen auferlegen und befehlen, 
daß „ſie in dieſem negocio ohne ausdrückliches Vorwiflen, Willen und Befehl der fürftlichen 
Durchlaucht weder jegt noch) künftig etwas vornehmen oder ihn noch weiter perturbiren”. — Kopie. 

300, 1602. November. 19. Wien, Schreiben des Erzherzog Mathias an die Herren deputitten 
Eaiferlichen Räthe, in welchem der Biſchof von Wien und Adminiftrator von Neuftadt gegen 
jene Widerfacher in Schuß genommen wird. — Abichrift. 

301. 1602. November. 15. Bien. Der General der PP. Minoriten Franz Sofa macht Bifchof 
Klefl aller Verdienfte feines Ordens theilhaftig. — Original. 

302. 1605. Jänner. 3. Wien. Schreiben deg Biſchofs Klejl an den Generalvifitator der Minoriten 
P. Molvius in Rom, in welchem er dieſem die Abſicht ſeiner Gegner, ihm durch die 
Verleihung des Bisthums Wien dag Bisthum Neuftadt aus den Händen au entwinden, 


darlegt, und ihm dieſe Angelegenheit bei ver römischen Kurie zu vertreten empfiehlt. — 
ſchrif hit. 
a) Goncept; b) Abjehrift. ) fi 
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303. 1603. Jänner. 31. Wien. Schreiben des Biſchofs Klefl an den Abt von Strahov über 
die Intriguen feiner Feinde. — Kopie. EM | 

304. 1603. Jänner. 31. Wien. Bischof Klejl fchreibt an Heren Belen, daß er.jegt ohne alle 
Verantwortung ungehort condemnirt werden jolle. Gr bitte ‚daher. den Herrn, fich feiner 
gelegentlich bei Seiner Majejtät annehmen. zu wollen. — Kopie, 

305. 1603. Februar. 1. Wien. Biſchof Klefl bittet den Erzherzog Mathias, daß er doch nicht 
ungehört, sine ullo processu verurtheilt werde, und in folcher Weife feine treugeleijteten 
Dienfte entgolten werden. — Boncept. ich, 

306. 1603. Februar. 6. Wien. Bifchof Klefl bittet den Freiherrn von Unverzagt, er möge 
ihm helfen, daß er ſeiner langen das Gemeinweſen arg ſchädigenden Suspenſion bezüglich 
des Bisthums Wien bald erledigt werde, und dasjenige, was er bono titulo und vom Kaiſer 
proprio motu vor vierzehn Jahren befommen und bisher ruhig bejeffen habe, den Faijerlichen 
Kejolutionen gemäß auch hinfort genießen Fönne, da er fi doch „Feines widrigen Exempels 
weder gegen den geijtlichen noch gegen den weltlichen Stand zu erinnern wiſſe“. — Kopie. 

30%. 1603. März. 1. Wien. Vertrauliches Schreiben des Biſchofs Kleil an Herrn Geben in 
Sachen des Bisthums Wien. Er wolle ihm helfen, daß er mit Ehren und der heiligen Religion 
zum Mugen von der „wienerifchen function enthoben und in feiner früheren Simplieität 


verbleiben könne“. — Kopie. 
308, 1603. März. 3. Wien. Dankſchreiben des Biſchofs Klefl an Herrn Gesten für feinen Rath 
und Beiftand in Sachen des Bisthums Mien. — Kopie, \ 


509. 1603. Mai. 17. Nom. Der Generalmagifter des DVominikaner-Ordens Fr. Hieronymus 
Favierre Caeſarauguſtanus macht den Biſchof Klefl aller geiſtlichen Verdienſte ſeines 
Ordens theilhaftig. — Original. 


310. 1603. September. 25. Wien. Der Generalminiſter des Franziskaner-Ordens Fr. Franziskus 


a Soſa macht Biſchof Klefl der geiftlichen Verdienſte feines Drdeng theilhaftig. — Driginal. 
| | Ordens theilhaftig. g 

311. 1603. Oktober. 25. Wien. Der General der pp Minoriten Fr. Sofephus Piscullius 
a Zu enjis macht den Biſchof KLefl aller Verdienſte feines Ordens theilhaftig. — Original. 

312. 1603. Wien. Verzeichniß der Irrthümer und Mängel in der von Dr. Scultetus, Mit 
adminiftrator des vakanten Bisthums Wien überreich Jahre bis zum 

ten Rechnung vom Jahre 1596 bis 3 

30. April 1602. — Coneept. a 

>13, 1604. April. 30. Wien. Bischof Klefl bezeugt durch eigenhändige Unterſchrift und Siegel, 
daß ihm ſein Haushofmeiſter Hans Engelberg über ſeine Amtsverwaltung Nechenfchaft 
umd uber feine Einnahmen und Ausgaben vom 1. Mai 1603 bis zum 30. April 1604 genaue 
Kechnung gelegt habe, — Original. | 

>14, 1604. Mai. 19. Nom. Breve des Papſtes Klemeng VII. an den Nuntius in Prag, bie 
Ernennung eines judex in partibus in dem zwiſchen Biſchof Klefl und dem Dechant von 
Paſſau Karl von Lamberg wegen der Pfarre Niederhollabrunn entftandenen Streite 
und die Appellation an den römischen Stuhl betreffend. — Abſchrift 


315. 1604. September. 23. Linz. Erzherzog Mathias überläßt dem Biſchofe von Wien und Admini— 


ſtrator zu Neuſtadt Melchior Klefl zu feinem beſſeren Unterhalte das Kloſter Traunkirchen 
mit allen Rechten und Gerechtigkeiten ꝛc., welche ehemals das Kloſter Krem sſsm ünſter 
genoſſen, und befiehlt allen Unterthanen, dem Biſchofe Treue und Gehorſam in allen Dingen 
leiften. — Original mit Siegel und Unterſchrift. 
316, A Umftändlicher Bericht Kleſl's (an den Klofterrath ) über feine Bermögengverhältniffe, einge— 
reicht auf das Gericht Hin, daß er bei der Mminiſtrirung deg Bisthums Neuftadt ſehr viel 
erſpart und dem Staate eine beveutende Summe zu geben verfprochen habe. — Concept. 
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31%. — Kleſl bittet den Erzherzog von Dfterreich um gnädige Interceffion bei Seiner Majeftät in 
Sachen des Bisthums Wien. — Goncept. | 

318. — Eingabe Klefl’3 (an den Klofterrath 2), das ungebührliche Benehmen des Dr. Scultetus 
gegen feinen Hofmeifter im Biſchofshofe und die Invektiven desjelben gegen jeine eigene 
Perſon betreffend. — Goncept. 

319. 1605. Auguft. 18. Paſſau. Vergleich zwifchen dem Bifchofe von Wien Melchior Klefl und 
dem Domdechant von Paffau Karl von Camberg, die Pfarre Nievderhollabrun 
betreffend. — Original mit Handfchrift und Siegel Kleſl's und Lamberg's. | 

320. 1605. Auguft. 18. Paſſau. Diefelbe Urkunde, — Abſchrift. 

321. 1606. März. 17. Wien. Alle in und außerhalb der biſchöflichen Kurie lebenden Benefiziaten 
erhalten von dem Konfiftorium den Auftrag: ut in posterum a tempore executionis huius 
Decreti omnibus et singulis processionibus tam in quam extra Ecclesiam iam institutis vel 
in futurum instituendis, prout etiam vespertinis precibus praesertim in diebus Sabbathinis, 
Dominieis et aliis iuxta ritum et reformationem antiguam in decenti habitu et ea qua par 
est reverentia interesse studeant, ne in contrarium facientes digna animadversione sit proce- 
dendum secundum ea quae iuris sunt. — Drtiginal, 

322. 1606. Suli. 4. Wien. Karl Herr von Lichtenstein, von Nifolsburg, Herr auf Feldsberg, 
Herrenbaumgarten ꝛc. verleiht dem nominirten Biichofe zu Wien und Administrator Des 
Bisthums Neuftadt Melchior Klefl wegen der ihm und jeinen Brüdern vielfach erzeigten S) 
Wohlthaten, „Sonderlich aber wegen der Religions-Reformation, fo er mit ihnen und ihren 
Burgen vnd Vnderthanen vor ſich genomben vndt zue einem glücklichen Ende von Gnaden 
Gottes gebracht“, das Benefizium St. Andreae in der Kapelle jeines Hauſes zu Wien „ſambt 
feinen Rechtlichen ein= und zuegehörungen Geftifft vnd vngeſtiffts“. — Original auf Vergament 
mit Unterfchrift Lichtenſteins. Das Siegel fehlt. 

323. 1606. Juli. 4. Wien. Konſens Karls, Herrn von Lichtenstein, von Nikolsburg ꝛc.: daß 
Klejl das Einkommen und den Genuß des ihm verliehenen Benefiziums St. Andreae einem 
andern Priefter überlaffen könne, welcher es auch nad) Kleſl's Ableben auf feine Lebenszeit 
innehaben, nugen und gebrauchen möge. — Abfchrift. 

>24, 1606. Suli. 4 Wien. Konfens Karls, Heren von Tichtenftein, von Nifolsburg ꝛc.: daß 
Biſchof Klefl das Benefizium St. Antonii „In vnſer Sram Küchen an der Stiegen“ einem 
anderen Prieſter verleihen könne. — Abſchrift. 

325. 1606. Juli. 4. Wien. Dieſelbe Urkunde. — Kollationirte lateiniſche Überſetzung des deutſchen 
Originals. | 

326. 1607. Suli. 16. Münden. Nevers des Propft-Dechants und Kollegiatkapitels des Stiftes 
Unferer lieben Frau zu München über den Stiftsbrief des nominirten Biſchofs Melchior 
Klefl vom 15. Juli 1607, „demnach der hochwürdig in Gott Herr Herr Melchior, Nominirter 
Biſchoff zu Wienn, Adminiftrator des Biftumbs Neuftatt, Röm. Khay. Mt. Rath, vund Hof- 
prediger, aus junderbarm eüffer, zwai hundert Ducaten in gold, welches in Müntz vierhundert, 
Sechsvnndzwainzig gulden, vierzig Ehreizer treffen thuet, folchergeftalt, das jeiner Hochwürden 
Jarlich auf den ailfften Juli, auf St, Bennonis Altar ein Lobambt jollenniter mit der Muficen, 
jo lang Sie in Leben fein werden, nach deroſelben zeitlichem ableiben aber fir folches Lob— 
ambt ein Requiem vnnd Sartag auf obbemeltem Altar gehalten werden joll, geitifft, georonet, 
vnnd gemacht. — Driginal auf Pergament mit anhangenden Siegel des Kapitels, 

327. 1607. Auguſt. 4. Wien. Publikation des päpftlichen Verbote der Kommunion unter beiden 
Seftalten. — Driginal mit dem größeren Siegel des Officialates. 
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978. 1607. September, 24. St. Pölten, Scheiben Refiis on den Offen Biersigftiunige 
Seultetus in geiftlichen Angelegenheiten, mit einer Bemerkung uber e 
Gebet. — Original. apitel in Betr 
329. 1608. Jänner. a Neuftadt. Schreiben des Biſchofs Klefl an das N | in — 
der Differenzen, welche wegen der Sperre und Inventur anläßlich N I Univerfität 
Shüefter, Canonikus zu St. Stephan und Univerfitätsprofeffors, zwi Au 1 Klefl'a a 
und dem Domkapitel entftanden find. Mit einer Beilage, 9 das Sk —* 
die Univerſität in gleicher Angelegenheit enthält. — Original. une — 9— 
330. 1608. KL Wien, N eines Schreibens der Umiverjität an gar mal, vu h 
daß ſie zur Beilegung des Streites mit dem Dekan und Domkapitel anläßlich — 1: 
Canonikus und Profeffors Vitus Schüeſter ihre Kommiffäre an einem vom Biſchofe 3 
beftimmenden Tage abjenden werde, alle FEN un... 
331. 1608. Februar. 3. Neuſtadt. Antwort Klejl’8 an die Univerfität: daß er nächſtens einen 


Zag beitimmen werde, an welchem beide Theile zu einem friedlichen Ausgleiche zujammenz 
treten ſollen. — Original. 


532. 1608. November. 29. Rom. Breve des Papſtes Raul V. an Biſchof Klefl, in dem der 


heilige Vater den Biſchof wegen feines Gifers für den Fatholifchen Glauben belobt, ihn auk 
befonderen Siehe verfichert und zur ferneren Vertheidigung der katholiſchen Neligion unter 
Ertheilung deg apoftolichen Segens ermuntert. — Kopie. | 
333, 1608. Dezember. 11. Wien. Melchior Klefl, nominirter Bischof von Wien, der Dekan, der 
Official und dag Kathedralkapitel publiciren das „Jubilaeum universale S. D. N. D. Pauli 


divina providentia PP. V. ad divinam opem in praesentibus Ecclesiae necessitatibus implo- 
randam“, — Original. 


334. — Des Heren Adminiftrators Klefl 
die Jurisdiktion des Erzherzogs vo 
— Abſchrift. 

335. 1609. April. 3. Wien. Antwort Mathias' auf die Proteſtation Kleſl's gegen Die ‚nen 
Proteftanten in der Reſolution vom 91. März 1609 gemachten Bewilligungen. — Original. 

336. 1609. April. 3, Wien. Diefelbe Urkunde, — Abſchrift. * 

337. 1609. Juli. 18, Wien. Schreiben an (Kardinal Mellini?) den König und feine Conceſſionen 

an Die Proteftanten betreffend. — Concept. 

338, 1609. September. 12. Rom. Breve Pauls V. zur Ertheilung des Ablaſſes für die Kathedrale 
zu Neuſtadt: „Ur duandocunque Sacerdos aliquis eiusdem Ecelesiae duntaxat Missam 
defunctorum in die Commemorationis defunctorum, et singulis diebus infra illius octavam, 
necnon secunda feria cuiuslibet hebdomadae pro anima cuiuscungue fidelis, quae Deo ın 


charitate eoniuncta ab hac Luce migraverit, ad praedictum Altare (Beatae Mariae Virginis) 
celebrabit, anima ipsa de t 


Ita ut eiusdem Dni nri Je 


„antwort auf die Eorpulente Schrift“ a 
n Ofterteich über die Geiftlichen und ihre Güter betreffend. 


su Christi ae Beatissimae Virginis Mariae sanctorumque omnıum 

meritis sibi suffragantibus, a Purgatori poenis Liberetur“. — Original auf Pergament, > 

339, 1609. September. 17. Rom. Breve Pauls V. an Kleſl, durch das er die Bewilligung erhält, 
ein Altare portatile auf jeinen Reiſen mitnehmen zu dürfen: „ut in itinere per te pro tempore 
faciendo, Altare portatile debitis tamen cum honore, et reverentia habere, et super €0 
-acrosanctum Missae sacrifieium per duemceunque sacerdotem saecularem, seu de Superiorum 
suorum licentia regularem, ubi Ecclesiarum commoditas non fuerit, et in casu necessitatis, 


et ın locis ad id congruis et decentibus in tua, ac familiae tuae praesentia celebrari facere 
libere, et lieite valeas“, — Original auf Pergament, 





hesauro Ecelae per modum suffragii Indulgentiam consequatur; . 
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1609. September. 19. Nom. Breve Pauls V. an Kleſl, durch welches dieſer zu erfolg— 
veicherer Verfündigung des göttlichen Wortes die Licenz und Fakultät eine® Coneionator 
apostolicus erhält. — Driginal auf Pergament. | 

1609. September. 94. Bericht Kleſl's an König Mathias über den „modus, damit bei 
denen jchädlichen bewilligten Articulm nichts deftoweniger die Gatholifh Religion möchte 
befürdert vnd erhalten werden oder doch nit gar zu grundt gehen“, und über das ihm 


ERFREUT AR 


anvertraute Geſchäft der Errichtung eines Seminars, der Neformirung und Viſitirung der | 
Klöfter, der Neformirung der Univerfität und deren Wereinigung und Beſetzung mit ven 


Jeſuiten ꝛc. — Concept. 
1609. September. 26. Nom. Breve Pauls V. an Klefl, durch welches dieſem ein vollkom— 
mener Ablaß ertheilt wird, jo oft er einen Häretiker befehrt oder einen Sünder auf den 
Weg des Heiles führt, und jedem Priefter geftattet wird, ihm (Kleif) in articulo mortis 
die Generalabjolution ertheilen zu dürfen. — Original auf Pergament. | 
1609. November. 24. Königliches Dekret, durch welches Biſchof Melchior Klefl, Propft 
Thomas von Klofterneuburg, Freiherr Georg Teuffel, niederöfterreichiicher Kanzler 
Shriftoph Purkhammer von Pirfenau und Dr. Weit Süeß zu Kommiffären deputirt 
werden, daß fie ſich eines Tages über das „hochnügliche werkh“ der Reformation der Wiener 
Univerſität vereinbaren und alles das bedenken, „was zu widererhebung dieſer vralten Univerfität 
nutz vnd erſprüſſlich ſein khan“. — Abjchrift. 
1610. Mai. 5. Wien. Landesfürſtlicher Konſens zum Verkaufe eines dem Bisthume Wien 
gehörigen, bei dem Klofter Himmelpforten gelegenen und „Hoc fac et vives“ genannten 
Hauſes. — Kopie, 
1610. Auguft. 20. Neuftadt. Bericht des Bürgermeisters, Richters und Rathes von Neuſtadt 
an Klejl über das ſtrafwürdige Benehmen des Michael Kaifer. — Original. 
— Schreiben Kleſl's an König Mathias wegen des ihm von dem Erzherzoge Marimilian 
gemachten Borwurfes der Untrene gegen das Haug Dfterreich. Er jei erbötig, alles, was er 
bis auf diefe Stunde fowohl in den Nteligionsangelegenheiten als auch in allen anderen 
tegotien Seiner kaiſerlichen Majeftät Berfon, deren Königreichen und Ländern gehandelt habe, 
vor Seiner Majeſtät und dem ganzen Haufe Öfterreich zu verantworten. — Kopie mit 
Kleſl's Unterfchrift. 
16141. Bittfchrift Kleſl's um Enthebung von den weltlichen Gejchäften. — Concept. 
1611. Mai. 10. Prag. Schreiben Kleſl's an den Official Dr. Balthafar Scultetus in 
geiftlichen Angelegenheiten. — Original. | 
1611. Juni. 12. Paris. Der General des Prediger-Ordens Auguſtinus Galaminius macht 
Biſchof Klefl aller Verdienfte feines Ordens theilhaftig. — Original auf Pergament. 
1611. Juli. 2. Prag. Schreiben Klejl’3 in Sachen der Jurisdiktion. — Kopie, 
1611. Juli. 13. Prag. Klefl Schreibt an fein Domkapitel: daß es eine gefährliche Sache fei, 
m den gegenwärtigen Zeiten gleich mit der Srfommunifation vorzugehen. — Driginal. 
1611. Auguft. 3. Wien. Der Bürgermeifter und Rath der Stadt Wien dankt dem Biſchofe 
Kleſ daß er ſich eifrig der Privilegien der Stadt gegen die Juden annehme, und erklärt, 
daß es ihm nie in den Sinn gekommen ſei, ſich anläßlich des Begräbniſſes des Canonikus 
Perger Eingriffe in die biſchöfliche Jurisdiktion zu erlauben. — Kopie. 
1611. Auguft. 12. Prag. Schreiben Kleſl's an Dr, Balthafar Scultetug, feine Antwort 
auf die Entjchuldigung des Bürgermeifters von Wien enthaltend. — Driginal. 
1611. Oktober. 1. Breslau. König Mathias gibt dem Biſchofe und Direktor des geheimen 
Rathes, Melchior Klefl, die Bewilligung, daß er anläßlich der ihm aufgetragenen Reife zu 
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dem Kurfürſtentage „mit ſeinem vermügen vnd verlaſſenſchafft, ſo er bißhero erobert, frey 
disponiren müge“, und verſpricht, „ſolche fein dispoſition zue ſchüßen, dann vnd fürs Andere, 
deß Bistumbs Neuſtatt halben, daß Sy die perſohn, ſo Er deroſelben darzue zue ainem 
coadiutore, vnd khünfftigen Successore commendiren werde, auß dem in ſein perſohn geſtelten 
genedigiſten vertrawen, vor allen andern bedenkhen wollen“. — Original mit Siegel. 

355. 16114. Oktober. 29. Wien. Die Dechantei Kürnberg wird der Dompropſtei von Wien 

inkorporirt. — Abſchrift. ———— 

356. 1612. Dezember. 17. Neuſtadt. Kleſl's Bericht an ven Kaiſer, den Biſchof von Bamberg 
und deſſen Inſtruktion, daß der kaiſerlichen Majeſtät „Auktorität in universum ſoll erhalten 

werden“, betreffend. — Kopie. 3* J— 

357. 1612. Dezember. Bittgeſuch Engelberger's an Klejl in Betreff der Kollationirung 

| feiner Rechnungen. — Original. | 

358. 1613. April. 3. Nom, Breve Pauls V. an Klefl mit der Anzeige, daſs er den Kardinal 
Mapdruting als Jegatus de latere zum Kaifer Mathias jende. — Original auf Pergament, 

359, 1613. Erläuterung über die ausgeftellten Mängel in den Pojten ver don weiland Herrn 
Mathias Stainer, Hofmeifter des Biſchofhofes, abgeſchloſſenen Rechnungen vom 1. April 
1612 bis 1. Mai 1613. — Kopie. 

360. 1613. Mai. 29. Wien. Bewilligung des Königs Mathias vom 1. Dftober 1614, die 
Derfügungen Klefl’3 vor feiner Reife zum Kurfürftentage betreffend. * Kollationirte Abſchrift. 

361. 1613. Juli. 6. Rom. Brebe Pauls V. an Klefl mit der Bewilligung: „ut postquam de 
persona tua eidem Heclesiae (Viennensi) a nobis provisum fuerit, in casibus a dicto Concilio 
(Tridentino) permissis dumtaxat praedietum (exemptum) Monasterium totles quoties expedire 
iudicaveris ingredi, et quaecumque ab eodem Ooneilio permittuntur facere et exequi libere 
et lieite valeas.” — Original auf Pergament. 

362, 1613. Juli, 12. Wien. Schreiben des Official Tobias Schwab, die Bruderfchaft Corporis 
Christi und die Grwählung eines Zechmeifterd betreffend. — Driginal. 

363, 1613. Juli. 13. Nom. Breve Pauls V., durch welches Klefl von allen etwaigen Kirchen⸗ 
ſtrafen losgeſprochen wird und die Dispens erhält, „ut non obstante, quod ex parentibus 
haereticis natus, et in haeresi educatus fueris, dietae Eeclesiae Viennensi in Episcopum 
ei Pastorem praefiei, et ad alias quascumque Cathedrales, et Metropolitanas Eeclesias, ad 
quas te in posterum nominari, vel canonice eligi contigerit, transferri possis et valeas, atque 
in expeditionem litterarum apostolicarum super dietae Viennensis vel aliarum quarumcungque 
provisione de huiusmodi defectu ae dispensatione mentionem facere minime tenearis“, — 
Original auf Pergament. 

364, 1613. Juli 15. Rom. Breve Pauls V., durch welches Klefl die Bewilligung erhält „ut 
bostquam munus consecrationis suseeperis una cum dieta Ecelesia Viennensi Admini- 
strationem dietae Ecclesiae Neostadiensis iuxta Literarum desuper expeditarum tenorem, ac 
Praeposituram, necnon Parochialem ecelesiam (Holobrun Pataviensis dioec.) aliaque beneficia 
praedieta, ..... ad nostrum beneplacitum retinere libere et lieite possis et valeas ... 
proviso quod Eeclesia Neostadiensis ac Praepositura . . . debitis propterea non fraudentur 


obsequiis, neque in dicta parochiali Ecelesia animarum eura ullatenus negligatur". — 
Original auf Pergament. 

1613. Auguft. 23. Rom, Breve Pa 
die Hoffnung ausſpricht, daß Kle 
Pflichten zu entf 
366, 1613, Auguft. 3 


365, 


uls V. an Klefl, worin er feine Tugenden belobt und 


jT old Biſchof von Wien fih wohl bemühen werde, feinen 
prechen. — Original auf Pergament. 


1. Rom. Breve Bauls V. mit der Bewilligung, daß Klefl ald Biſchof von 
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Wien die Adminiſtration des Bisſthums Neuſtadt, die. Propſtei bei St. Stephan und 
andere VBeneficien „ad duodecim annos proximos et deinde ad beneplacitum” des päpftlichen 
Stuhles beibehalten dürfe. — Original auf Pergament. | — 

367. 1613. Oktober. 8. Nom. Breve Pauls V., die Abſolution Kleſl's über den Bezug und 
Genug der Einkünfte des Bisthums Wien während deffen Adminiftrirung enthaltend. — 
Driginal auf Pergament, it | | 

368. 1614. Jänner. 11. Nom. Breve Pauls V, die Bewilligung enthaltend, daß ſich Klejl 
von einem beliebigen Biſchofe confefriven laffen könne. — Original auf Pergament. 

369. 1614. Jänner. 25. Nom. Baul V. fchreibt Klefl, daß er mit Bedauern die Nachricht von 
dem traurigen Zuftande in Siebenbürgen vernommen und bereits die nothiwendigen Vor— 

kehrungen getroffen habe, um dem Kaifer Mathias Hilfe zu leiten. — Original auf Pergament. 

30. 1614. Februar. 1. Wels. Schreiben des Marimilian von Trautmannsdorff, die Traktation 
zwiſchen Seren von Khuen und Klejl betreffend. — Original. | 

371. 1614. Gidesformel des Biſchofs Klefl. — Original auf Pergament. ve 

342. 1614. April. 22. Linz. Zeugniß des apoftolifchen Nuntius Placidus de Marra für Klefl 
über den Empfang der Bifchofsweihe in der Klofterficche zu Kremsmünster am 30. März 
1614. — Driginal auf Pergament mit dem Siegel der Nuntiatur. | 

343. 1614. Juli. 9. Linz. Schreiben Klefl’s an feinen Official in Wien über verſchiedene 
Angelegenheiten. — Kopie. / Ars 

374. 1614. September. 17. Wien. Schreiben an Bifchof Klefl, die Bruderfchaft Corporis Christi 
bei St. Stephan in Wien betreffend. — Original. | 

373. 1614. September. 20. Linz. Schreiben Klefl’3 an jeinen Official in Wien in Sachen der 
Bruderſchaft Corporis Christi. — Kopie. | 

36. 1614. September. 27. Linz. Schreiben Kleſl's an feinen Official in Sachen der Bruder— 
ſchaft Oorporis Christi und in Betreff feines Einzuges in Wien. Derfelde werde nicht feierlich 
jein, da er den Prunf, die Geremonien und Äußerlichkeiten nicht liebe, fondern feine Sachen 
„in simplieitate” abmachen wolle. — Kopie, 

304, 1615. Juli. 7. Prag. Kaiferliher Konſens zu dem Vergleiche zwifchen dem Biſchofe von 
Wien und dem Markte Möd ling in Sachen der Sperre, Inventur und Verlaſſenſchafts— 
abhandlung hinſichtlich der Pfarrgüter. — Abſchrift. 

348. 1615. Auguft. 12. Wien. Der Dffieial Tobias Schwab gibt feiner Freude Ausdruck über 
die glückliche Ankunft Kleſl's in Prag und erftattet diefem Bericht über verſchiedene 
Angelegenheiten. — Original. | | 

379, 1615. September. 1%. Wien. Dankichreiben der Stadt Wien an Biſchof Klefl für deflen 
Sorge um dag Gedeihen und den Wohlitand der Stadt. — Original. 

380, 1615. September. 26. Wien. Bittfcehrift der Stadt Wien an Klefl, die Sperrung der 
Gewolbe der Hofhandels- und Handwerfsleute betreffend. — Original. 

381. 1615. Oktober. 17. Wien. Dankſchreiben an Biſchof Klefl feitens der zwolf Vorfteher „der 
Löb. Proceffion zu vnſer Lieben Frauen zum Prun“. — Original. 

382. 1615. Dftober. 21. Wien. Schreiben des Official Tobias Schwab an Klefl, in dem er 
um Berzeihung für feine im legten Schreiben begangenen Fehler bittet und über einige 


Angelegenheiten referirt. — Original. 
383. 1615. Oktober. 31. Prag. Schreiben Kleſl'is an ſeinen Official in Wien in Sachen der 
„Präſentation und Snftallation Decanorum“ und feiner biſchöflichen Jurisdiktion. — Kopie. 


384, 1615. Dankjchreiben der Stadt Wien an Biſchof Kleil für die 1000 Gulden, welche er für 
Zwecke des Lazareths beftimmte, — Original. 
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385. 1616. Sänner. 16. Wien. Befehl deg Biſchofs Klefl-an die Wiener Prieſterſchaft bezüglich 
der Leichenbegängniſſe und der dabei zu beobachtenden Ceremonien: „in virtute S. obedientiae 
. a6 sub excommunicationis poena ipso facto incurrenda . · · mandamus et iniungimus, 

ne in posterum alienum Parochianum, nisi de licentia et interventu sui Parochi ad sepul- 
turam admittant, ritus patrios iuxta morem in Dioecesi consuetum Christianorum corpora 
ad sepulturam conducendo retineant, laudabiles eonsuetudines et ceremonias ulla ex parte 
immutent, novi aut peregrini quicquam nopis inconsultis inducant, maxime vero nocturno 
tempore quemquam cuiuscunque sexus, aetatis, status aut conditionis defunetum, absque 
expresso nostro consensu in suis templis, coemeteriis, Ecclesiis vel locis, DR hac Civitate 
ad se spectantibus, quomodo libet inferre aut sepelire attentent, multo minus ab aliis 
inferre et sepeliri permittant, aut praesumant, non obstantibus in contrarıum quibuscungque. 


— Driginal mit biſchöflichem Siegel und ver Unterſchrift Kleſl's und des Official? 
Tobias Schwab. 


386. 1616. Dieſelbe Urkunde. — Abſchrift. 
387. 1616. Dieſelbe Urkunde. — Concept. 


388. 1616. April. 11. Rom. Breve Pauls Ya Klefl, mittelft welchem diefer zum Kardinal 
Ereitt und der Kammerherr Ludovieug Rodulphus beauftragt wird, ihm das rothe Baret 
zu überbringen. — Original auf Pergament. 

389. 1616. April. 23. Wien. Kleſl gibt feinem Freunde, dem Biſchofe Philipp Chriftoph 
von Speier, Kunde von feiner Beförderung zum Kardinal. — Abſchrift. 

390. 1616. April. 37. Wien. Schreiben des Kardinals Klefl an den Kaifer, die Univerfität und 
das Jeſuitenkollegium zu Wien betreffend. — Concept. | 

391. 1616. Mai. 11. Wien. Schreiben deg Kardinal® Klefl an ven Kaifer, betreffs des Verbotes 


des apoftolifchen Nuntius, „daß die Patres Jeſuiten den Cursum Philosophiae hinforthan 
einſtellen ſollen“. — Kopie. 


392. 1616. Mai. 11. Gratulationsſchreiben des Bi 
Kleſl zu feiner Ernennung zum Kardinal, — Original. 
393. 1616. Schreiben des Kardinale Klejl au den General der Jeſuiten über die Transferirung 


des philoſophiſchen Curſus an die Univerſität und über das Verhalten der Patres gegen die 
kaiſerliche Reſolution. — Concept. 


394. 1616. Dasſelbe Schreiben in lateiniſcher Überfegun 

395. 1616. Juni. 4. Prag. Schreiben des Kardinals 
mit Venedig betreffend. — Kopie. 

396. 1616. Juli 18. Prag. Schreiben des Rektors p. Ferdinand Alber S. J. an Kardinal 
Kleſlbetreffs der an ihn geftellten Forderung, er möge dazu feine Zuftimmung geben, daß 
drei Curſus der Philoſophie mit drei Profeſſoren der Geſellſchaft Jeſu an der Wiener 
Univerſität eingeführt werden. — Driginal. 

3%. 1616. Auguſt. 3. Prag. Kleſl ſchreibt dem Officiale in Wien, daß ohne fein Vorwiſſen 
offentliche Gebete und Prozeſſionen nicht abgehalten werden dürfen. — Kopie. 

98, 1616. September, 9. Wien. Der Official Tobias Schwab erftattet Klefl Bericht über 
verichiedene Angelegenheiten. — Original. 

399, 1616. September. 91. Prag. Kardinal KLefl intercedirt bei dem Bürgermeifter von Wien 
fit den Reichshofrath Ruprecht Hegenmüller, dab ihm die Einfuhr des „henrrigen Pau— 
weines“ in die Stadt nicht verwehrt werde, — Kopie | 

400, 1616. September. 94. Antwort Kle 


21. September, — Kopie, 


ſchefs Philipp Chriſtoph von Speier an 


g. — Concept. | a 
Klefl an den Bischof von Speier, den Krieg 
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1616. Oktober. 26. Prag. Schreiben Klejl’s an den Bürgermeiſter von Wien. — Kopie. 
— Schreiben des Kardinals Klefl an den Kaifer in Sachen der Vereinigung des Jeſuiten— 
Kolegiums mit der Universität. — Concept. | 
1617. Verhandlungsaften über dieReformirung der Wiener Univerſität, über die „Zransferirung 
der Philoſophie“ aus dem SefuitensKollegium an die Univerjität, über die Vereinigung des 
eriteren mit legterer und über die „Schuelerifche Veration, ſerupuliren vnd jubtilifiren Der 
Patres Jeſuiten in diefer Tractation“, Die einzelnen Aktenſtücke find folgende: 
a) 1617. Februar. 4. Wien. Schreiben deg Freiheren von Teufel an den Kardinal Klejl. 


— Driginal. 

b) 1617. Februar. 4. Prag. Schreiben des Kardinal Klefl an den Freiherrn von Teufel, 
— Kopie. | ER 

e) 1617. Februar. 8. Wien. Schreiben des Freiheren von Teufel an den Kardinal Klejl. 
— Driginal. 


d) 1617. Februar. 8. Prag. Antwort des Kardinale Klefl auf da Schreiben des Freiherrn 
von Teufel vom 4. Februar. — Kopie. 


e) 1617. Februar. 8. Prag. Schreiben des Kardinals Klefl an den Freiherrn von Teufel, 
— Kopie. | | | 

f) 1617. Februar. 14. Gifenftadt. Schreiben des Freiheren von Teufel an den Kardinal 
Klefl. — Driginal. 

g) 1617. Februar. 15. Prag. Antwort des Kardinals Klefl auf das Schreiben des Freiheren 
von Teufel vom 8. Februar. — Kopie. 


h) 1617. Februar. 22. Prag. Antwort des Kardinals Klejl auf das Schreiben des Freiherrn 
von Teufel vom 14. Februar. — Kopie. 


i) 1617. Februar. 22. Eiſenſtadt. Schreiben des Dr. Chriftion Schäffler an den Kardinal 
Kleſl. — Original, | | 

k) 1617. Februar. 25. Prag. Schreiben des Kardinals Klefl an den Grafen Trautfon 
in Betreff der Publifation der Faiferlichen Nefolution, die fich auf das Jeſuiten-Kollegium 
und deſſen Verhältniß zur Univerſität bezieht. — Kopie. 

1) 1617. Februar. 27. Prag. Antwort des Kardinals Kl ejl auf dad Schreiben des Dr. Chriſtian 
Schäffler vom 22. Februar. — Kopie. 

m) 1617. Februar. 28. Rom. Schreiben des Kardinals Borghefe an den Kardinal Klefl. 
— Driginal. | | 

n) 1617. März. 4. Rom. Schreiben Ridolfi's an den Kardinal Klefl. — Original, 

0) 1617. März. 8. Prag. Schreiben des Kardinal® Klefl an den Freiheren ven Teufel in 
Betreff der Publikation der kaiferlichen Reſolution. — Kopie, 

p) 1617. März. 10. Prag. Schreiben des Kardinals Klejl an die verordneten Eaiferlichen 
Kommiffäre. — Kopie. 

q) 1617. März. 15. Wien. Entſchuldigungsſchreiben des Paulus Sirt von Trautfon am 
Klefl, warum man die Jeſuiten nicht vor die Regierung fordert. — Original. 

1617. März. 18. Wien. Dr. Chriftian Schäffler zeigt dem Kardinal Klefl an, es fei um 

dad durch den Tod des Reginald de Marchia erledigte Kanonikat bei St. Stephan 

„M. Georgius Sieß, Organi Artis Profeſſor vnnd der Zeit Facult. Decanus“ eingekommen 

und habe ſolches von dem erzherzoglichen Kollegium, „weilen Er alberait Subdiaconus iſt, auch 

khainen andern competitorem gehabt“, erhalten, — Original. 

1617. Marz. 2 Prag. Schreiben des Kardinalg Klejl an Dr. Chriſtian Schäffler in 

Betreff der Verleihung des erledigten Kanonikates bei St Stephan an den Profefjor 
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Georg Sie, ferner betreffs der Erhöhung der Beſoldung der Profefforen und der Einführung 
der Patres Jeſuiten. — Kopie, ur | N Bl, 
406. WeitereQerhandlungsakten in der Angelegenheit der Wiener Univerfität und der SejulleiE 
a) 1617. März. 28. Prag. Schreiben des Kardinals Klefl an den Superintendenten ver 

Wiener Univerfität Dr. Chriftian Schäffler. — Original. | 

b) 1617. April. 1. Wien. Bericht des Dr, Chriſtian Schäffler an den Kardinal Keil, 
in Betreff der Univerſität, an der die Jeſuiten ihren Platz haben follen, — Driginal. 

c) 1617, April. 1. Prag. Schreiben an den Grafen Trautfon, betreffs deffen, was ferner 
in dem Prozeffe mit den Sejuiten zu thun fei, und was der P. General gefchrieben 
habe, — Kopie. , 

d) 1617. April. 3. Prag. Schreiben des Kardinal® Klefl an Dr, Chriftian Schäffler in 
Betreff der kaiſerlichen Diplome. — Original. 

e) 1617. April. 5. Prag. Schreiben des Kardinals Klefl an Dr. Chriftian Schäffler. 
— Original. 

f) 1617. April. 6. Wien. Antwortfehreiben des Dr. Chriftian Schäffler auf das Schreiben 
des Kardinals Klefl vom 3. April, — Original, 

g) 1617. April. 8. Wien, Schreiben des Rektors und Konfiftoriums der Wiener Univerfität 
an den Kardinal Klefl, — Original. 

h) 1617. April. 8. Wien. Ausführliher Bericht des Dr. Chriftian Schäffler an den 
Kardinal Klefl über die weiteren Vorgänge in der Streitfache mit den Sejuiten. 
— Sriginal, | 

i) 1617. April, 8, Wien, Schreiben des Dr. Chriftion Schäffler an den Domherrn 
Dr. Karl Hüttendorfer in Sachen der Wiener Univerfität. — Original. 

V) 1617. April, 1%. Prag. Schreiben des Kardinalg Klefl an Dr. Chriftin Schäffler. 
— Original. 

1) 1617. April. 15. Prag. Antwort des Kardinal Klefl auf das Schreiben des Dr. Chriftian 
Schäffler vom 6. und 8. April. — a) Original; p) Kopie 

m) 1617. April. 15, Prag. Schreiben des Kardinalg Kleſl an Dr. Chriftian Schäffler 
in Sachen der Univerfität. — Kopie, | 

40%, 1617. April. 16. Wien, Kardinal Klefl erhält von dem Bürgermeifter der Stadt Wien 
Daniel Mofer den „Grtract oder Khurtzen Außzug, vom 1. Januarij biß auf den 15. Septembris 
diß a an wieuil Uninfieierte und Inficierte Perfonen In pnd vor der Statt jowoll 
Im Lazareth geftorben vnd —5 ndlich einge— 
ſchrieben nn — ae aaa akt Hailthuembſtuel orndlich eing 

408. he 22. Prog, Schreiben des Kardinald Kleſl an Dr. Chriftian SHELL RN 

Ange legenheit der Univerſität und der Jeſuiten und über die in Folge der Infektion 
verfügte Sperrung der Bäder, Schulen und der Univerfität in Wien. — Kopie. 

409, 1617. April. 22. Wien. Die verordneten Kommiffäre bitten den Kardinal Keil, er möge 
die angeordnete General-Neformation und Vilitation der Wiener Univerfität auf 8 oder 
längſtens 14 Tage verfchieben, bis interim die abgeforderten Gutachten eingereicht und Die 
Zahl der Kommiffarien ergänzt ſei. — Original. 

410. 1617. April. 26. Prag. Kardinal Klefl erfucht die 
wolle, auf welche Art fie zum Baue des Biſchofho 

A11. 1617. April. 96. Prag. Kardinal Ktes 
und den Jeſuiten verordneten Kommiflären auf 
Majeſtät Meinung jei, das Merk der Ref 


Stadt Wien, daß ſie ihm Bericht erſtatten 
fes beitragen zu können denke. —, Kopie. 
| antwortet den im Streite zwifchen Det Iniverfität 
ihre Bitte dom 99. April, daß es Seiner 
ormation ohne Verzug fortzufegen. — KOPIE. 
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412. 1617. April. 26. Wien. Dr. Chriſtian Schäffler berichtet dem Kardinal Kleſl über die 
anbefohlene Suspenfion der Vorlefungen an der philoſophiſchen Fakultät. — Original. 
413, 1617. April. 29. Prag. Ausführliches Schreiben des Kavdinals Klejl an Dr. Chrijtian 
Schäffler, wie er fich weiters in der Angelegenheit der Univerfität zu verhalten habe. — Kopie. 
414. 1617. April. 29. Nom. Schreiben Ridolfi's an Kardinal Klefl in der Angelegenheit der 
Univerſität. — Original. : } | 
415. 1617. Mai. 3. Prag. Kardinal Klefl fehreibt dem Dr. Chriftian Schäffler über die 
Notwendigkeit der Vifitation der Umiverfität und dann über die Undankbarteit des von 


P. Becanus anempfohlenen Magifters Jodocus. — Kopie. 
416. 1617. Mai. 6. Wien. Schreiben der verordneten Kommiffäre an den Kardinal Kleſl wegen 
Vornahme der Neformation und Viſitation der Wiener Univerfität. — Driginal. 


41%. 1617. Mai. 6. Wien. Schreiben des Dr. Chriſtian Schäffler an den Kardinal Klejl 
über die nothwendigen Änderungen an der philoſophiſchen Fakultät. — Original. 

415. 1617. Mai. 6. Prag. Schreiben des Kardinal Kleflan Dr. Chriftiin Schäffler wegen der 
Vermeſſenheit der Nefignation feines jüngeren von P. Beccanus empfohlenen Kaplan. — Kopie, 

419. 1617. Mai. 10. Prag. Schreiben des Dr. Chriftian Shäffler an den Kardinal Klejl in 
Sachen der Reformation der Umiverfität und der Rejignation des Kaplans M. Jodocus. 


— Original. 

420. 1617. Mai. 10. Wien. Der Official Tobias Schwab empfiehlt dem Kardinal Klejl den 
Jakob Bohemb zum Kaplan. — Driginal. 

421. 1617. Mai. 10. Wien. Schreiben des Dr. Chriftian Schäffler an M. Jodocus wegen 
feiner NRejignation. — Driginal. 

422. 1617. Mai. 13. Prag. Schreiben des Kardinal Klefl an Dr. Chriftin Schäffler in 
ver Angelegenheit der Neformation der Unierjität. — Kopie. 


423. 1617. Mat. 13. Prag. Der Kardinal Kleſſl ſchreibt an feinen Official bezüglich des neuen 
Kaplans und des Frohnleichnamsfeſtes. — Kopie, 

424. 1617. Mai. 17. Prag. Schreiben des Kardinal Klejl an Dr, Chriftin Schäffler in 
der Angelegenheit der Univerſität. — Kopie. Ä 

4253. 1617. Mai. 17. Prag. Schreiben des Kardinals Klefl an den Offeial Schwab bezüglich 


des ihm vorgefchlagenen Kaplans. — Kopie. 
426. 1617. Mai. 19. Wien. Der Official Tobias Schwab überſchickt dem Kardinal Klefl das 
Verzeichniß der am 19. Mai geweihten Kleriker. — Driginal. 


427. 1617. Mai. 24. Prag. Schreiben des Kardinals Klefl an feinen Official, den neugeweihten 
Priefter Jakob Behaimb betreffend. Kopie. 

A428, 1617. Mai. 27. Wien. Schreiben des Dr. Shriftian Shäffler an den Kardinal Klefl 
in der Angelegenheit der Univerjität. — Driginal. 

429. 1617. Mai. 31. Prag. Schreiben des Kardinal Klefl an Dr. Chriſtian Schäffler, die 
Sinführung der Sejuiten Dei der Wiener Iniverfität betreffend. — Kopie. 

430. 1617. Juni. 7. Wien. Der Dürgermeifter und Nath der Stadt Wien macht dem Kardinal 
KLefl zu wiffen, daß fich feit einiger Zeit „Herrn vnd Landtleuth, gemeiner Landtichafft 
Diener, frembde Handlsleuth vnd Niderlags verwohnte, Fa gar frembde Nationen vnd 
außlender, de facto Bürgerlicher Helfer inpatronirt haben“, wodurch der Wohlitand ver 
Bürgerſchaft leide, und bittet um eine Smpfehlung ihrer in dieſer Angelegenheit an ven 
Kaifer gerichteten Bittſchrift. — Original, 

431, 1617. Juni. 10. Bien. Empfehlungsfchreiben des Officials Tobias Schwab an den Kardinal 
Klesl jur ChHriftophorus Burkhard aus Tirol. — Original 
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432, 1617. Juni. 4. Prag. Kardinal Klefl fehreibt feinem Official in Wien, daß er den von 
ihm empfohlenen Dr. Chriſtophorus Purchard in feine Dienſte aufgenommen Ku: un J 
gibt ihm den Auftrag, über die Verleumdung des Dr. Hüttendorfer gegen ſeine Perſon— 
nachzuforſchen und ihm darüber zu berichten. — Kopie. 

433. 1617. Juni. Wien. Revers des vom Kardinal Kleſl zum Kaplan angenommenen Prieſters 
Jakob Böhaimb: dab er vom 1. Juni 1617 an 3 Jahre lang ehrbar in dieſem Dienfte 
verbleiben, in allem Gehorfam leiften und ſich dem Hofſtaate Des Kardinals gemäß verhalten 
werde u. |. w. — Kopie. ur | 

434. 1617. Juli. 6. Wien. Official Tobias Schwab berichtet dem Kardinal Kleſl über das 
wegen der Erwählung des Erzherzogs Ferdinand zum Könige von Böhmen und Ungarn 
gejungene Te Deum. — Driginal. 

435. 1617. Juli. 15. Prag. Schreiben de3 Kardinals Klefl an Dr. Chriftian Schäffler in 
Sachen der Wiener Univerjität. — Kopie. | | 

436. 1617. Juli. 19. Wien. Schreiben des Dr. Chriſtian Shäffler an den Kardinal Klefl 
in Sachen der Wiener Univerfität und der Jeſuiten. — Original. 

454. 1617 (2). Juli. 20. Rom. Schreiben des Kardinals Sera an Klefl. — Driginal. 

438, 1617. Juli. 25. Prag. Schreiben des Kardinale Klefl an Dr. Chriſtian Schäffler in 
Sachen der Wiener Univerſität und der Jeſuiten. — Kopie. u 

439. 1617. Juli. 29. Wien. Bericht des Dr. Chriſtian Schäffler an den Kardinal Klefl über 
die philofophiiche Fakultät nebft dem Beſcheide des Nektord und Konfiftoriums auf eine 
Bitte derſelben; ferner ein Vericht über die Reformation in Gifenftadt und St. Pölten. 

— Original. 

440, 1617. Auguft. 8. Dresden. Antwort des Kardinal® Klefl auf den Bericht des Dr. Chriftian 
Schäffler vom 29. Suli 1617. — Kopie, 

441, 1617. September. 6. Wien. Schreiben des Officials Tobias Schwab an den Kardinal Klefl, 
die Beſetzung der Kanzel und die in Wien herrſchende Infektion betreffend. — Original. 

44%, 1617. September. 9. Prag. Antwort des Kardinals Klefl auf das Schreiben feines Officials 
in Wien vom 6. September 1617. — Kopie. 

443. 1617. September, 10. Prag. Kardinal Klefl fchreibt an den Birgermeifter von Wien, dab 

SR er ihm auf Befehl Seiner Majeſtät über die Infektion berichten ſolle. — Kopie. 
de — Wien. Schreiben des Officials Tobias Schwab an den Kardinal 
an Pa ver Kanzel und der Beitellung eines Priefterg für die Dauer der 

445, En a 20. Prag. Antwort des Kardinals 

das den a vom 13. September 1617. — Kopie. | 

Van { AUUBUNEL. 23. Bien, Schreiben det geheimen und deputirten Räthe an den Kardinal 
ef ‚ ‚Worin Ne ihm zu feiner glücklichen Ankunft in Neuſtadt Glück wünſchen und ſich 
zugleich entſchuldigen, daß ſie ihn wegen der in Wien herrſchenden Infektion nicht gebührend 
haben empfangen können. — Original, 
44%, 1617. November, 25. Neuftadt. Antwort des Kardinal Kle 


se umd deputirten Näthe. — Kopie. 
\ - Dezember, 4 Neuſtadt. Antwort des Kardin | ſchrei 
— als Klefl Entſchuldigungsſchreiben 

der Herren von Wien. — Kopie. 


449 1617 Pra 
g. Gutachten über die Inkorporir a 
Visthume Wien, u die Inkorporirung des Klofters Traunfirden mit dem 


450, — Bericht Klef 
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Klefl an feinen Offieial in Wien auf 


lauf das obige Schreiben det 


8 über die Reformation dee Univerfität. — Concept. 














— 


451. 1618. Jänner. 10. Neuftadt. Kardinal Kleſl ſchreibt dem Bürgermeiſter von Wien, er 
möge ihm bekannt geben, wie viele Häuſer in und außer der Stadt der Infektion wegen 
geſperrt ſind, und welche Häuſer und Zimmer in den Vorſtädten nicht geſperrt ſind. — Kopie. 

452. 1618. Jänner. 13. Neuſtadt. Schreiben des Kardinals Kleſl an den Bürgermeiſter von 
Wien, eine Supplifation des Melchior Hueber betreffend. — Kopie. 

453. 1618. Jänner. 21. Neuftadt. Kardinal Klefl fehiet dem VBürgermeifter von Wien das 
Verzeichniß der gefperrten Häufer wegen der darin vorkommenden Srethümer zurück und 
verlangt ein neues Verzeichniß. — Kopie, 

454. 1618. Jänner. 24. Neuftadt. Schreiben des Kardinals Klefl an den Superintendenten 
vr. Chriſtian Schäffler in Sachen der Univerſität. — Kopie. | 

455. 1618. Februar. 10. Rom. Breve des Papſtes Paul V. an den Kardinal Klefl, der darin 
aufgefordert wird, dahin zu wirken, „ut Caesarea Maiestas moram aliam non interponat, 


| sed Conventus electoralis in mensem Aprilem saltem indieatur.* — Original. 

456. 1618. März. 24. Preßburg. Schreiben des Kardinals Klefl an Dr. Chriftian Schäffler 
in Detreff der Neformation der Wiener Umiverjität. — Kopie. 

45%. 1615. Mai. 12. Rom. Schreiben Lodovico Ridolfi's an den Kardinal Klefl in Betreff ver 
Bereimigung der Wiener Umiverfität mit dem SejuitensKolegium. — Original. 


455. 1618. Mai. 23. Wien. Bericht Graxlers über die Inftallation des Pfarres von Gggenburg, 
über die Präjentation des Herin Koller zu St. Michael und andere Angelegenheiten. 


— Driginal. 

459. 1618. Mai. 26. Prepburg. Antwort Klefl’s auf den Deriht Srarlers vom 23. Mai. 
— Kopie. 

460. — Schreiben des Officials Tobias Schwab an den päpſtlichen Nuntius wegen der 


für die Geiſtlichkeit und für die Gläubigen des Bisthums ſo ſchmerzlichen Hinwegführung 
und Verhaftung des Kardinals Klefl mit der Bitte um eine gnädige Aufklärung, in was 


für einer Lage und in weſſen Hand ſich der Kardinal befinde. — Goncept. 
461. — Stephan Plankhen, Nentmeifter zu Königftätten, bittet den Erzherzog Leopold, 


Biſchof zu Straßburg und Paſſau, im Namen des Herrn Marquard von Schwendi, 
Tomdehants zu Paſſau, er möge ex plenitudine potestatis verfügen, daß der "Herr 
P. Commiſſarius Ordinis Dominicanorum als General» Injpeftor der Elejelianifchen 
Seneficien neben dem jegigen Verwalter in Nied erhollabrunn auch feinen Inſpektor, 
ven er im Namen des Herrn von Schwendi dahin zu jenden gedenke, dulde. — Goncept. 
46%. — Schreiben des paffanifchen DOffieiols in Wien Karl von Kirchberg an den Kaifer 
mt der Bitte, Seine Majeſtät wolle ex plenitudine potestatis imperalis dem Kommifjär 
und General-Snfpektor der kleſelianiſchen Beneficien, P. Petrus Huttner Ordinis S. Dominiei, 
auftragen, Daß er vermöge des Dekretes des Erzherzogs Leopold neben dem jegigen 
Verwalter zu Niederhollabrunn auch den Snfpektor des Herin von Schwendi, den er in 
einem Namen dahin verordnen werde, dulde, auch alles das handeln laffe, was etwa zu Nug und 
Frommen diefer Pfarre ſowohl in spiritualibus al® temporalibus gereichen möchte. — Concept. 
463. 1619. Dftober. 24. Paſſan. Dekret des Erzherzogs Leopold von Ofterreich, Biſchofs zu 
Straßburg und Paffau, an Betrug Huttner, Ordinis S. Dominiei, „daß Seine fürftlichen 
Durchlaucht für ein Notturfft befunden, auch albereit deßen würkhliche verfüegung gethan, 
geftalten hinforthin nebem demjenigen WMerwalter, welchen Er Herr Petrus Hutnerus 
vahin (Pfarre Niederhollabrunn) verordnet, auch ein ander Inſpector von Ihre hochfürſtliche 
Durchlaucht vnd deren fürſtliche Hochſtiffts Paſſaw, vnd Inſonderheit deß Jetzigen Inhabers 


x 


Herrn Marquardten von Schwendi Thumbdechaten wegen, zugegen fein vnd waß ſowoll 
* 
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in spiritualibus allß temporalibus der Pfarr zum beſten khombt, mit vı 
Kae m BP \ ’ ı neben d r 
9— gethrewlich effectuirn vnd verrichten helfen ſolle.“ — Collationirte feet NT 
34. — ,‚Motiva vnd Vrſachen warumben die capitliſche Pfarr H 
Bl. Hollabr Ihrer J— 
Hochfürſtlichen Durchlaucht Erzherzogen Leopold, Biſchouen Me kenebır — Ihre J 
— mit einem Geiſtlichen Inſpectorn erſetzt worden.“ — Concept Paſan 
.1622. März. 16. Wien. Schreiben des Official Tobias & 
A w D 204 fi n4s 
Leopold, Bilchofe von Paſſau, nach a an 
2 Oberleis betreffend. — Driginal. OR jarcer SET 
6.1692. März. 31. Innsbruck. Der Präfident und di | 
Be RC ie Kammerrät Bſterr 
ſich an den Kaiſer wegen der Entſchädigung für alles, was — — 7— 
—— 9 a, e zum Unterhalte des Kardinal? 
| eſl während feines Aufenthaltes in der fürftlihen Burg bis ; mer Re | 
in das Klofter St. Georgenberg verausgabt haben. — Sn ; nr ſeiner Trans û— — 
467. 1622. April. 21. Niederhollabrunn. Der Pfarrer von tele 0 (EHE | 
a Gungengfeld fehreibt dem paſſauiſchen Official in Wien, K % Laurentius Guntzelius— 
don dem Official des Wiener Bisthums wegen der Pfarr 90 von Kirchberg, was ihm 
worden und ſchildert jeine triſte Lage in ee olkabrın, che n⸗geſchm 
468. 1623. Mai. 17. Rom. Zwei Schreiben des Papſtes Gre Eu 7 Original. | | 
und an den Freihern von Gggenberg und ein 3 8 XV. an Kaifer Ferdinand]. 
an den Kaifer, die Befreiung des in der Engelsb Da des Kardinal: Ludovitius 
I; betreffend. — Abfchriften. ngelsburg jorgfältig bewachten Kardinals Klefl 
‚1623. Juni. 13. Wien. Der Vürgermei 
a . 19. . Der Bürgermeifter und .& 
Official des Wiener Bisthums Tobias A N hl Bl ſchreiben an den 
prozeſſion aus Eifer und ſchuldigem Gehorſam ee lie bezüglich der Frohnleichnams— 
hochlöbliche proceſſion, damit Ir. Kay. Mt. ſambt — geftanden 
Jungen Herrſchafft in ainer ordnung ſtehent geſehen Nele ———— 
zurichten, aber in dem wenigiſten der alten Eh ee J—— 
ie dann derentwegen mit abordnung commissari derogirn noch benennen jolte, wie 
anzuftellen einemmen laffen, doch aber in 08 den augenjchein wie ſolche am füeglichſten 
470 ne etwas in daß werkh zu Merle re 
{ - September. 9. Rom. Kardin a nl 
9. al Klefl fchrei er r 
an Stelle des verftorbenen P. Petrus — A: “ ar. Chtftion Schaitlen bars 
{ Oktober. 15. Rom. Päpftliche Bannbull N 
Mobilien, öffentliche und private a diejenigen, welche dem Kardinal KTefl 
5 ig nicht veftifuiren, — Abfeprift „Geld, Kleinodien ze. entwendet haben und 
+ 10625. Oktober. 99. Rom. _Bre hr 
— . „Breve..Urbani P —— 
Heraram. Ad divinum auxilium initio sui Re VII. Indietionis Orationis Quadraginta 
4% regimine implorandum.“ — Kopie catus, pro salutari Catholicae Ecclesiae 
3. 1623. November, Wien, Publikation des pi | 
a a n. Publikation des päpftlichen Breveg r 
N hum. — Kopie, vom 9. Oktober 1623 fur das 
474. 1693. Dezemb | N. 
te Sr saember. 8. Wien. Bublifation des päpſtlich | 
475.1 tiger Didcefe, — Kopie, en Breves vom 22. Oktober 1623 für 
‚ 1623. Dezember, 17. Wien. Publikati 
. 17. Wien. Publikation der Bannbulfe Ur 
elleban’s VI. vom 15. Dftober 1623 








Bann — Kopie, 
46, 1623. Dezember, 9, Wien, Schreiben de8 Dr. Ch 


Betreff des riſtian Schäffler an den Kardinal Klejl in 


zum Vicek der Wi werſi 
anzler der Wiener Univerſität ernannten Gabriel de Vega. — Original 
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477. 1623. Schreiben des Kardinals Klefl an Dr. Chriſtian Schäffler in Betreff des Vice— 


kanzleramtes bei der Wiener Univerſität. — Kopie. 

478. 1624. „Extract auß der Kay. Landtags Propoſition jo den 26. Februarii Anno 1624 eröffnet 
worden.“ — Original. 

479, 1624. Februar. 24. Wien. Publikation des päpftlichen Breves vom 22. Oktober 1623 für 
die Paſſauer Didcefe. — Kopie. 

480. 1624. Mai. 25. Nom. Antwortfchreiben des Kardinal Klefl an Dr. Chriſtian Schäffler 
in Betreff des Vicefanzleramtes an der Wiener Univerfität. — Kopie. 


481. 1625. Juni. 18. Wien. Mandat des Kardinal Klefl, das diejenigen, welche vom Bisthume 
Wien und Neuftadt Lehen bejißen, diefelben wieder empfangen jollen. — Abſchrift. 
482. 1625. Juli. 30. Rom. Kardinal Klefl fchreibt an feinen Official Tobias Schwab, das er 
die nach Prag geſchickten Barnabiten mit Nath und That unterftügen ſolle. — Original. 

483. 1625. Auguft. Nom. Schreiben des Kardinals Klefl an Tobias Schw ab. — Driginal. 
454. 1626. Jänner. 1. Wien. Bericht über den Status des Wiener Bisthums an Papſt Urban VII. 


— Concept. | 
455. 1626. November. 6. Wien, Mandat des Wiener Konſiſtoriums an alle Oberen der Mendikanten- 
Orden, die Cinführung neuer Patres mendicantes betreffend, — Original. 


4856, 1626. Dezember. 1. Rom. Schreiben des Papftes Urban VII. an den Kaijer Ferdinand 
wegen der Nückehr des Kardinals Klefl. — Kopie. 

45%. 1626. Dezember. 19. Rom. Kardinal Klefl gibt feinem Official Tobias Schwab die volle 
Gewalt, mit dem Kaifer zu traktiren, „wegen (feiner) liquidirten anforderungen, darumben 
ihm) die in Gott ruehende Matt. Khaifer Matthias... Die Herrichaften Eiſenſtatt vnd 
Forchtenſtain zur Hypotheca, vnd verſicherung aſſignirt, vnd verſchriben, wie auch (feiner) 
hinderſtölligen Jährlichen penſionen, anweiſungen, vnd andern prätenſionen halber ſich aller— 
genedigiſt erclärt, vnd reſolvirt, daß Sy mit vns auf gewiſſe bezalungs- vnd contentirungs— 
mitl, Handlung pflegen laſſen wolten“. — Original. 

488. — Der Wiener Official bittet die Kloſterjungfrauen, daß ſie ihre Gebete, die ſie für den 
Kardinal Kleſlwährend feiner Gefangenhaltung verrichtet haben, auf Verlangen des Kardinals 
fortjegen mögen. — Concept. 

489, 1627. April. 11. Wien. Kardinal Klefl läßt alle Beichtväter anläßlich des heiligen Subiläums 
ermahnen, daß ihre Beichtfinder an die noch nicht erfolgte Rückerſtattung der dem Kardinal 
entwenpdeten Güter erinnert und ihnen, „lo etwa mit dergleichen Sünden ihre Händ, wider 
ihren Obriften Hirten, vnd Biſchoff verunreinigt, ſolches wol zu Gemüth führen, vnd bey 
verluft dieſes groſſen Ablaß, Sa ihrer Seelen Seeligkeit, die erſtattung aufflegen“. — Kopie. 

490. 1627. Auguſt. 20. Rom. Kardinal Klesl erhält vom Papſte Urban VII. die gewöhnlichen 
Fakultäten. — Original auf Pergament. 

491, 1627. September. 4. Wien. Der Wiener Official Tobias Schwab bittet den Kaifer, daß 
den Suden ihre dem geiftlichen Habit beinahe gleichförmige Tracht unterſagt werde, Damit 


die „Elerifei vor den Juden im habit möge erfhent werden“. — Kopie. 
492, 1627. Dezember. 29. Neuftadt. Glückwunſch des Kardinals Kleſl an Seine Majeſtät zum 
neuen Jahre. — Concept. 
493. — Inſtruktion für Johann Auguſtin Zwerger als Regenten im Biſchofhofe. — Abſchrift. 
494. — 108 Punkte zur Inſtruktion des Hofmeiſters im Biſchofhofe. — Abſchrift. 


495. 1628. Jänner. 8. Prag. Antwoͤrtſchreiben des Kaiſers Ferdinand an den Kardinal Klefl 
auf deffen Glückwunſch zum neuen Jahre. — Driginal mit der Unterfchrift des Kaijers. 
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496. 1628. Jänner. 12. Krems. Der Dechant von Krems Johann Leittner berichtet dem Kardinal J 
Klefl über den Privatgottesdienſt der Häretiker und über verſchiedene andere geijtliche 
Angelegenheiten. — Original. | | 

497. 1698. Februar. I8. Wien. Schreiben des Dürgermeifterg und Nathes der Stadt Wien an 
den Kardinal Klefl in Sachen der Reformation, — Original. | 2 

498. 1628. März. 2. Antwort des Kardinals Klefl auf das Schreiben des Bürgermeiſters und 
Nathes der Stadt Wien vom 9. Februar. — Kopie, | 

499, 1628. Zul. 7. Verzeichniß der vom Kardinal Kleft geftellten Forderungen. — Abfchrift. 

300, 1698. September. 26. Würzburg. P. Soannes Gödert aus den Predigerorden, ſchreibt dem 
Kardinal Klefl, daß er dafür gejorgt habe, das P, Euſtachius Mayr zum Generalprediger 
ernannt werde. — Driginal. | X 

>01. 1628. November. 23. Wien. Der Bürgermeifter umd Kath der Stadt Wien offerirt dem Kardinal 
Kleftl für feine Lebenszeit einen jährlichen Wohnungsbeitrag don 500 Gulden. — Original. 

302, 1629. März. 7. Beantwortung einiger ftrittiger Punkte des Kaufvertrages mit einer Witwe 
dur) 8. Bonacina. — Driginal. | 

303, 1629. März. Vorſchläge der Herren Karl von Kirchberg, Gegenmüller, Dr. Scıhäffler 
und anderer, die Errichtung eines Klerifer-Seminars für Nieder» und Oberöſterreich betreifend. 

— Abſchrift. | 

904, 1629. April. Gutachten des Kardinal Klefl über die von Kaifer beabfichtigte Errichtung 
eines Klerifer-Seminars für Nieder und Oberöſterreich. — Nidimirte Abſchrift. 

505. 1629. Schreiben des Officials Schwab an den Kardinal Kleſl, die Sefniterinnen betreffend. 

— Original. 

306. 1629. Auguſt. 10. St. Weit. Schreiben des Kardinalg Kleil 
Sejuiterinnen, wegen des Nuntius und wegen der Bublikatior 
— 6oneept. 

307. 1629, November. 18. Urkunde für die an diefem Tage durch den Canonikus Dr. Johann 
Auguſtin Zwerger vorgenommene Beſchreibung aller Kleinodien, „jo bey der Dechantey, 
in St. Pongratz Khirchen, gehörig“, und Einantwortung derſelben an Hans Hundert, 
Pfleger zu Khürnberg. — Kopie. 

508. 1629. Kardinal Melchior Klefl befiehlt allen feinen Untergebenen im Bisthume Wien und 
Neuftadt, „daB Sy nun hinfortan, vnnd zu ewigen Zeiten daß Felt vnſer lieben Frawen 
Empfengknuß, fo auf den 8. Monats Tag Derembris einfekt, anderft nicht, al andere Sonn: 
vnd gebotten Feyrtag feyren, die Kirchen andächtigklich beſuechen, dem Gottsdienſt vnd 
Predig beywohnen“. — Concept. 

309, Dieſelbe Urkunde. — Abſchuft 

510. 1629. November. 20. Wien. Dieſelbe Urkunde. — Plakat. 

511. 1629. November. 22. Nom. Breve „Irritatus assiduis humani generis flagitiis Deus“, betreffend 
das „Jubilaeum universale 8. D. N. D. Urbani divina providentia PP. VIII. Ad divinam 
opem implorandam.“ — Original. 

512, 1629. November. 28. Wien. Auftrag der biſchöflichen Kurie an alle Pfarrer auf dem Lande 
m der Diöceſe Wien, daß fie dns Feſt der Empfängniß Mariens nach Inhalt des Dekretes 
ddto. 20. November 1629, dem Volke von der Kanzel verkünden, zur Feier desjelben ermahnen, ' 
and das Dekret ſelbſt an ihre Kirche anheften. Veiliegend dag Verzeichnig der Pfarrer, denen 7 

das Dekret zugeftellt worden ift. — Original. 

513, 1629. November. 98. Wien, Derſelbe Auftrag an alle Prediger. Mit dem Namensverzeichniffe 
der damaligen Prediger. — Driginal. | | 


an feinen Official wegen dert 
ı de8 tridentinifchen Koncil®. 
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514. 1629. Dezember. 19. Wien. Publikation des Jubilaeum universale. — Original. 

315. 1629. Information wegen der bei dem Hofkammerrath Bonacina von Kardinal Klefl 
vor feiner Wegführung deponirten 20000 Gulden, — Kopie. | | 

316. 1629. Wien. Klefl’s Dispofition über die aus dem Verkaufe des von feinen Eltern Melchior 
md Margaretha Klejl geerbten Haufes zum blauen Eſel in der Kärnthnerſtraße erlöfte 
Geldſumme von 5200 Gulden rheiniſch. — Abjhrift. | | 

317. 1630. März. 8. Nom. Brief Ingoli’s an den Kardinal Klefl. — Original. 


518. 1630. März. 23. Nom. Schreiben Baolutti’s (2) an den Kardinal Klefl, geiftliche 


Angelegenheiten betreffend. — Driginal. un 

>19, 1630. April. 2. Wien. Bericht der Kuraten zu St. Stephan Georg Aunsfelder und 
M. Johannes Fabritius an den Kardinal Kleil über das von dem apoſtoliſchen Nuntius 
Pallota an die Vorſteher der Klöſter ohne Wiſſen des Kardinals Klejl ergangene Dekret, 

durch welches ihnen „sub obedientia Suae Sanctitatis debita, ac etiam sub excommunicationis 
poena“ verboten wurde, am Charfreitage die heilige Kommunion zu ſpenden, da dieſes gegen 
die Rubriken des Miffale und römiſchen Rituale, jowie gegen die allgemeine Gewohnheit ver 
ganzen Kirche ſei. — Original, 

320. 1630. April. 3. Anfrage des Kardinalg Klejl an den apoftolifhen Nuntius in Betreff des 
zum Beichthören nad Mödling beftimmten, nun aber vom Pater Commiffarius anderswohin 
gefehieften P. Agidius, Ordinis S. Hieronymi, und in Betreff des Verbotes der öfterlichen 
Kommunion am Charfreitage fammt der Antwort des Nuntius. — Abſchrift. 

521. 1630. April. 3. Wien. Bericht des Dr. Johann Auguſtin Zwerger über das Verbot Pallotas, 
die heilige Kommunion am Charfreitage zu ſpenden. — Abſchrift. | 
522, 1630. April. Jurisdiktionsſtreit zwifchen Kardinal Klefl und Nuntius Ballota über die 

heilige Kommunion am Charfreitage. — Concept. 

523. 1630. April. 6. Wien. Bericht über die am & April 1630 bei dem Dfficiale des Wiener 
Bisthums wegen des Nerbotes ver öfterlichen Kommunion am Charfreitage abgehaltenen 
Sitzung, welcher nebft dem Officiale noch P. Lu kas, P. Euſt achius, Dr. Johannes Zwerger, 
Dr. Zwierſchlag, Dr. Prigglmaier, Dr. Sengler, der Franziskaner P. Baſilius 
und der Notar Kaſpar Platzer beiwohnten. — Concept. 

524. 1630. April. 8. Der Notar Sengler verzeichnet drei vom Kardinal Kleſlſelbſt ihm angegebene 
Artikel bezüglich) der an ihn ergangenen Meldung, daß er am Charfreitage die heilige Kom- 
munion zu St. Stephan nicht geftatten folle. — a) Original; b) Kopie. 

525. 1630. April. 12. Sigungsbericht vom 6. April, den Jurisdiktionsſtreit zwiſchen Klefl und 
Pallota betreffend. Sezeichnet : Kaſpar Platzer, Notar. — Kopie. 

526. 1630. April. 13. Wien. Bejchwerdefchrift des Kardinals Klejl an den Papſt gegen Nuntius 
Pallota wegen Gingriffes in feine biſchöfliche Jurisdiktion. — Kopie. 

527. 1630. April. 13. Wien. Antwort des Karvdinals Klejl auf dad Schreiben Paoluccis (?) 
vom 23. März. — Concept und italienische Abſchrift. 

528. 1630. April. 13. Wien. Schreiben des Kardinals Klefl, feine Jurisdiktion betreffend. — 
Concept, deutſch und italienifeh, | 

529,333. April. 13. Wien. Driefe des Kardinals Klejl an die Kardinäle der Congregatio de 
propaganda fide: Gapponi, Darberinus, Ludovitius, UÜbaldinus und Verospio, 
wegen jeiner durch den apoftolischen Nuntius Ballota geſchmälerten biſchöflichen Jurisdiktion. 
— Concepte in deutſcher und italieniſcher Sprache. 

534. April. 13. Wien. Brief Kleſlh's an Srancesco Ingoli in Sachen feiner Jurisdiktion. — 
Concept in deutſcher umd italienifcher Sprache. 
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| 535. 1630. Suni. 14. Wien. Auftrag de3 Kardinals Klefl an alle Prälaten, Dechante, Domberren, 
Pfarrer, Benefiziaten, Pfleger und Verwalter der Klöfter, „das ein ieder feine leüth in dem 
Haug es fein nur aigene Brotgenoffen oder Innleüth von dem £lienejten bis auf den gröften, 
vnd alle bei ihnen ſich aufhaltente Mann oder weibs Berfohnen ohne vndterſchaidt alfo bald 
jpecificive, derjelben thuen vnnd laffen Handl vnd wand! befchreibe, vnnd alſo verzeichneter 
bei dem Oursori dem Herrn Wienerifchen Officialn oder Konfiftorio öberſchickhe“. — Sriginal. 

536. 1630. Juli. 18. Neuftadt. Schreiben des Kardinal Klefl an feinen Official in Wien in 
verichiedenen Angelegenheiten. — Concept. | 

537. 1630. Auguft. 19. Wien. Entſchuldigungsſchreiben der deputirten Räthe an den Kardinal Kleſl, 
daß fie ihn in ihrem legten Schreiben keineswegs ver Neformation halber haben ermahnen, 
fondern nur feinen Rath ſich Haben erbitten wollen. — Original. 

338. 1630. Auguſt. 20. Wien. Bericht des Officials Tobias Schwab an den Kardinal Kle] | 
über verfchiedene geiftliche Angelegenheiten. — Original. | 
339, 1630. Auguft. 22. Neuftadt. Antwort des Kardinal Klefl auf das Schreiben feines Officials 

vom 20. Auguſt. — Kopie. | 

340. 1630. Auguft. 31. Neuftadt. Brief des Kardinals Klefl an den Kardinal Barberino mit 
der nn * er dem neuen Nuntius ſchreibe, er ſolle in ſeine Jurisdiktion nicht eingreifen. 
— Conecept. 

541. 1630. Auguſt. 31. Neuſtadt. Schreiben des Kardinals Klefl an Paoluccio in Betreff 
jeiner Jurisdiktion. — Concept. 

5342, a Schreiben Kleſ 08 an jeinen Official bezüglich der ihm von den Arzten angerathenen 
Luftveränderung und bezüglich eines vom Pater Rektor zu Krumau ihm verſprochenen Priejters, 
der gut lateiniſch und böhmifch fprechen Eönne und bei ihm verbleiben wolle. — Goncept. 

945, — — Kaiſerliches Schreiben an den Kardinal Kleſl, die 
und den Modus —* Rn N SCH die katholiſchen peegigten — ſoſe 

en ee nn Dh Predigten ‚an halten fei. — Original, ig 

: a Neal. gensburg. Kaiſerliches Schreiben desſelben Inhaltes, aber auch mit 
Vezug auf die Prager Judenſchaft. — Zwei Adſchriften 

545. 1630. September. 6. Wien. Der Official Tobias Schwab berichtet Kleſlüber die Prozeſſion 
nad Nikolsburg — Driginal. 

>46, ren nn Kardinals Kleſ l, in Gegenwart des Tobias Schw ab, 
ray — isthum Au Geisler, Officials des Neuftädter Bisthums- 
yann Auguftin Zwerger, Domherrn zu St. Stephan, am 14. September 1630 

a zu Neuftadt verfaßt. — Concept. | 

547. 1630. September. Wien. Das Ichriftlich von den drei Brotonotaren Tobias S chwab, Mathias 


Geisler und Sodann Auguſtin Zwerger | | x 
\ t aufgejeß [8 — 
Concept. u fgeſetzte Teftament des Kardinal Klefl 


548. 1630. September. 18. Wien. Die kaiſerlichen geheimen und deputirten Näthe Überfenden dem 
ai Klefl die Kopie der Eaiferlichen Nefolution in Betreff der Wiener Sudenjchaft. — 
Original. 

549, N Mani. 26. Regensburg. Der Abt Antonius von Kremsmün ſter bedauert 
on den Kardinal Kleſlt und jehreibt dem Tobias Schwab und Sodann Auguftin 
* ger, daß er die Vollſtreckung des Kleſl'ſchen Teſtamentes gerne übernehme, daß ſie 
aber wegen feiner Abweſenheit „als verordnete Coexecutores die mühewaltung vber fich nehmen 


vnd hieri RR 
Mn hierinnen alles n spintualibus et temporalibus ihrem beſten gedunckhen handln vnd 
tractiren“ follen, als ob er perſönlich zugegen wäre, — Original 
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1630. September. 28. Rom. Schreiben des Kardinals Verospio an den Kardinal Kleſl. 
— Driginal. 

1630. DOftober. 26. Wien. Kardinal Franz von Dietrichftein, Biſchof von Olmütz, wird 
von dem am 18. September 1630 erfolgten Tode des Kardinals Melchior Klejl benachrichtigt 
und zur Theilnahme an dem am 17. November abzuhaltenden Leichenbegängniffe jowie zu 
ven Grequien am 18., 19. und I0. November eingeladen. — Concept. 


. 1630. November. 6. Brünn. Kardinal Franz von Dietrichftein gibt dem Wiener Konfiftorium 


mit Bedauern Fund, daß er in Folge öffentlicher Gefchäfte, die jeine Anwejenheit fordern, 
verhindert jei, dem Leichenbegängniffe und ven Srequien des Kardinals Klejl beizumohnen, 
— Driginal. 

1630. November. 99. Kardinal Päzmany entjchuldigt fih in einem Schreiben an den 
Offieial Tobias Schwab, daß er in Folge jeines Fußleidens nicht perſönlich an dem Leichen- 
begängniffe des Kardinal® Klefl habe theilmehmen können. — Original. 

1630. Dezember. 10. Wien. Hofvelret,an den Abt Anton von Kremsmü njter, ver als 
Vollſtrecker des Kleſl'ſchen Teftamentes die Inventur vornehmen, die Verlaſſenſchaft gehörig 
ausſchreiben und dann darüber einen umſtändlichen Bericht machen ſolle. — Original. 
1630. Dezember. 15. Die Teſtamentsvollſtrecker Anton von Kremsmünſter und Tobias 
Schwab erklären, daß ſie ihrem Mitvollſtrecker Dr. Johann Auguſtin Zwerger alle Gewalt 
übertragen, der Eaiferlichen Reſolution vom 10. Dezember gemäß vorzugehen und auch Die 
nach Wien gehörige Verlaffenfchaft des Kardinalg Klefl aus der in Neuftadt angelegten 
Sperre zu erheben und nah Wien zu bringen. — Original. 

1630. Auszug aus dem Teftamente des Kardinals Klefl. — Goncept. 

1630. Verzeichniß der Gelder, die Klejl in Barem hinterlaffen und über die er in feinem 
Teſtamente verfügt hat. — Abſchrift. 

1630. Abrechnung über das bare Geld des verſtorbenen Kardinals Klejl und anderes Geld, 
das in den Negiftern nicht eingetragen ift. — Abschrift. 

— Information bezüglich der vom Kardinal Klefl bei dem £aiferlichen Hoffammerrathe 
Hieronymus Bonacina hinterlegten 20000 Gulden. — Concept. 

— Schreiben, bezüglich der 20000 Gulden, die von dem Kardinal Klefl bei Hieronymus 
Bonacina angelegt worden find und bezüglich der Bejtimmung Kleſl's, daß die Sefuiten 
beide Bisthümer, Wien und Neuftadt, mit fauglichen Prieftern verjehen follen. — Concept. 

— Gtiftbrief über die Kleſ l'ſche Stiftung von 13000 Gulden zur Errichtung eines Alumnates 
und über Die Khuen'ſche Stiftung von 10000 Gulden zur Celebration einer täglichen Meſſe 
in der Domkirche zu St. Stephan in Wien. — Goncept. 

— Gntjeheidung über die von den Sejuiten aufgewworfene Frage, ob ihnen hinfichtlich des 
von Klefl in das Convikt ad S. Barbaram pro alumnatu gejftifteten Legates Die freie 
Dispofition von rechtswegen müfje gelaffen werden, ſo daß fie dieſes geftiftete Geld nach 
Belieben verwenden und anlegen, Perfonen aufnehmen und entlaffen können ohne Vorwiffen 
und Konfens des Ordinarius, — Kopie. 

— Extrakt des neunten Punktes aug dem Tejtamente des Kardinald® Klejl, in welchem 
für das Convikt der Jeſuiten 20000 Gulden verſchrieben werden. — Kopie. 

— Johann Bapt. Merſcheck überſchickt dem Wiener Officiale zwei die Klefl'ſche Fundation 
betreffende Aktenſtücke. — Original. 

— Darſtellung der von Seiten der Jeſuiten bezüglich der Errichtung eines neuen Klefl'ſchen 
Alumnates gemachten Schwierigkeiten, derentwegen ſie deſſen Leitung nicht übernehmen 
können. — Kopie. 
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566. — Konſtitutionen und Regeln für das Alumnat des Kardinals im — 
Wien, wegen der von den Jeſuiten erhobenen Schwierigkeiten neu verfaßt und erklärt. | 
Goncept, Ian‘ Eh 

567 — — und Konſtitutionen für das vom Kardinal Melchior im Oollegio oa 
victorum zu Wien gegründete und von jeinem Nachfolger, dem Biſchofe Anton errich 
Alumnat. — Abſchrift. —5 — — 

568. — Ginige Regeln fiir das biſchöfliche Alumnat in Wien. — Abſchrift. — 

569. 1634. Juni. 21. Wien. Magdalena Schröttl quittivt den Empfang der ihr von dem Kardin 
Melchior Klefl vermachten 1000 Guben rheiniſch. — Simple) —* 

570. 1635. November. 4. Paſſau. Dekret über die von dem Paſſauer Biſchofe Erzherzog Ce opold 
dem Officiale Klefl bei Enthebung von feinem Officialate gewährte Penſion. — Kopie. 

31. 1635. November. 4. Paſſau. Dasſelbe Schriftftüd. — Kopie. 

942. 1635. November. 4 Paſſau. Dasſelbe Schriftftücd. — Kopie. | | 

943, 1635. November. 4. Paſſau. Der Nektor des Jeſuiten-Kollegiums in Paffau Mathias Baſtianus 
bittet den Erzherzog Leopold Wilhelm, Biſchof von Paſſau, um die rückſtändige Zahlung 

„, Der dem Kollegium gefchenkten Kleſl'ſchen Penſion. — Kopie. 

904, 1635. November. 4 Paſſau. Diejelbe Urkunde. — Kopie. 


943. 1635. P. Sohannes Isfording, ehemaliger Rektor des Jeſuiten-Kollegiums in Paſſau, 


beſtätigt, daß er von Klefl die auf feine Penſion Bezug habenden Schriftſtücke und dad 


echt auf den Bezug feiner Penſion für das Kollegium empfangen habe. — Driginal. 
576. 1635. November. 19. Paſſau. Gingabe der deputirten Räthe in Paffau an den Erzherzog 
Leopold With 


| elm, Biſchof von Paffau, in Sachen der Penfion Klejl’s. — Original. 
577. 1635. November. 12. Paſſau. Dieſelbe Urkunde. — Abfchrift. 
578. 1635. Bericht des Rentamtes an den Biſchof von Paſſau in Betreff der Auszahlung der 
VPenſion Kleſl's. — Kopie, 

949, 1635. Gutachten über die Forderung des Rektors Mathias Baftianus, S. J., in Sachen 

{ der Pension Kleitg, — a) Concept; h) Abjchrift. 

580. 1636. Februar. 27. Paſſau. Der Kanzler und die Näthe des Biſchofs von Paſſau legen 
diejem den vom Nektor des Paſſauer JefuitensKollegiums abgeforderten Donationsbrief KLefl’3 
zur Einſichtnahme und weiterer Reſolution vor. — Driginal. 

381. 1636. Mai. 96, Paſſau. Der Nektor Mathias Baftianus, 8. J. wiederholt feine Bitte an 


den Biſchof von Baffau um Auszahlung der Rücftände von Kleſl's Penfion an dag Kollegium 
m Paſſau. — Original. 


982, 1645. Juni. 94. Rom. Der Jeſuiten-General cedirt dem Biſchofe von Wien das Yegat KLefl’s 
zur Gründung eines Seminars und bittet, die Admini 


ration desſelben anderen zu über: 

tagen. — Original, 
983, 1645. Auguft. 19. Rom. Der Sefuiten-General entf 
Wien, der die Leitung des von Klefl ge 
aber, ihnen in Sachen der 


pricht dem Wunſche des Biſchofs von 
gründeten Seminars den Zejniten überträgt, bittet 
Adminijtration desjelben nicht aufzuerlegen, was ihren Gejegen 


und Gewohnheiten widerjprechen würde, — Original, 
584. — Arztlicher Befund über den Leid des verftorbenen Kardinals. — Driginal. 
8855, — Kurze Notisen über Kleſl, angefangen von feiner Jugend bis zu feiner Grnennung 
zum Dompropfte. — Original, 


986, — Kurze Notizen Über Klefl, von 


fr einer Ernennung zum Dompropfte von Wien angefangen 
bis zu feinem Tode. — Original 
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587. 


— Biographie Klefl's, betitelt: „Puncta quaedam vitae, virtutum heroicarum et meri- 

(orum, quibus Eminentissimus et Reverendissimus S. R. E. Cardinalis Melchior Kleselius etc. 
ornatus varia et praeclarissima honorum fastigia veloci eursu transcendit et utramque 
„empub: illustrando immortale sibi nomen comparavit. Ex Authentieis seriptis oculata 
1Spectione et relatione fide dignorum virorum comportata. (Per D. S. Zwirschlag, 
Chori magistrum ?). — Driginal. | 


Notizen und Erläuterungen zu obigen Regeſten. 


\ ‚ Kardinal Melchior Klejl!) iſt eine Perjdnlichkeit, welche für Staat und Kirche in 
Oſterreich eine gleich wichtige Bedeutung hat. Dieſer thatkräftige Mann leitete das Staatsruder 
TEA: volle jieben Jahre, welche in der Geſchichte ver Regierung de Kaifers Mathias 

giten find, auf eine Weiſe, welche ihn als einen weitblidenden Staatsmann und 
AURINEL Vertheidiger ver Rechte des Landesfürſten charakteriſirt. Außerdem übte er in religiöſer 
Hinſicht einen ſo maßgebenden und nachdrücklichen Einfluß auf ſeine Zeit aus, daß man ihn als 
einen ebenſo energiſchen als ſieggekrönten Reſtaurator des Katholicismus bezeichnen kann. 

| Iber dieſen intereffanten Mann beſitzt die Wiffenfchaft ein großes biographifches Werk 
in vier Bänden, und zwar aus der Feder des befannten Orientaliften Freiherrn Hammer— 
Purgſtall ) welches in feinen Beilagen einen ſchätzbaren Reichthum von mehr als 1000 Urkunden 
(aus beiläufig 50 Archiven mit anerfennungswürdigem Fleiße gejammelt) enthält, allein von 
verfchiedenen Hiſtorikern wegen einfeitiger Behandlung und VBenügung der Urkunden und der 
daraus folgenden Wideriprüche und groben Irrthümer getadelt wurde. Cine neue Arbeit über 
Kleſ! var daher als Ergänzung des obigen Werkes erwünscht. Diefe Arbeit lieferte der 
Propſt au. Anton Kerfhbaumer, der auf Grund eingehender Studien fein Werf „Cardinal 
Kleſel ſchrieb und anläßlich des Jubiläums der Miener Univerſität im Jahre 1865 erſcheinen 
ließ 3). Allein vie Regiſtrirung der auf die Geſchichte Kleſl's Bezug habenden Urkunden ergab, 
vap noch jo manche derjelben unbenützt geblieben find, welche einer Biographie Klejl’s und einer 
Darjtellung feiner reformatorifchen Thätigkeit fehr zuftatten kommen würden. 

San; beſonders liefern einige der erften Urkunden und vie kurzen, zur Zeit, va Klejl 
Dompropft von St. Stephan geworden war, niedergejchriebenen biographifchen Notizen (Reg. 
Nr. 589) ebenſo intereffante als für die Verfolgung jeines Bildungsganges wichtige Detail aus 
jenem Sugendleben bis zu jeinee Ernennung zum Dompropfte von St. Stephan. 
Darnac) wurde Melchior Klefl, diefer Durch heroiſche Tugenden und DVerdienfte ausgezeichnete 
Wiener Biſchof und Kardinal, welcher „varia et praeclarissima honorum fastigia veloci cursu 
transcendit et utramque Rempublicam illustrando immortale sibi nomen comparavit“ (Neg. Wer. 587), 
als der Sohn des Bäckers Melchior Klefl und dejfen Gattin Margaretha Barbara) zu Wien 
in dem Haufe „Aum DB lawen Gel" in der Kärnthnerftraße (Neg. Nr. 516) geboren und in der 
(utheriichen Konfeffion erzogen worden. 

Sowohl in den Werken von Hammer-Purgftall und von Dr. Kerihbaumer als 
auch IN der mit Nr. 587 bezeichneten Biographie Klefl’8, als deren Verfaffer eine fremde Hand 
——— 

1) Bezüglich der Schreibart dieſes Namens ſei bemerkt, daß nach den non Klejl eigenhändig unterſchriebenen Urkunden nur die 
hier —— die einzig richtige iſt. Siehe z. B. Reg. Nr. 385, welche Urkunde die eigenhändige Unterſchrift des Kardinals in 
lateiniſcher Schrift groß Uno deutlich trägt. „An deutſcher Schrift erſcheint der Name, wie alle mit „E* anlautenden Wörter, nad 
der damaligen Schreibweiſe mit „E9" geſchrieben, wie z. B. aus Urkunde Nr. 313 zu erſehen ift. 

2) Khlejl’s des Kardinals, Direktors des geheimen Kabinets Kaifers Mathias Yeben Wien, 1847—1851. 


dardinal K |, Miniſter-Präſi \ — — ar 
Kardinal selejel, i Nintiter Präſident unter Kaiſer Mathias. Quellenmäßig bearbeitet von Dr. Anton Kerfchbaumer. 
Wien 1865. Wilhelm Braumüller. 
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ven Chormeifter D. ©. Zwirſchlag bezeichnet, HE de NR — re * Er 
angegeben. Diefe Angabe muf jeboc) mac) dem im Original vorhandenen ei u n 
richtig geftellt werden. In demfelben heipt es nämlich, daß Melchior Kleſl am Re E Yns R — 
feine „Vogtbar Zar“, das iſt 22 Jahre feines Alters völlig erreicht habe, woraus ſich ag um A 
Jahr der Geburt Klef ver 19. Februar des Jahres 1552 ergibt. 7 S 
Diefe Urkunde ‚lautet wörtlid: „Wir Hanns vom Thaw. Burgermaiſter vnnd der Rat $ ? 
der Statt Wienn, Bekhemen das vnns vnnſeres gewejnen mitburgers I DE — Br 
Glöſl, vnnd Barbara feiner Hauffrawen Geleiblicher Sun, auch Melchior — dato J 
Angezaigt vnnd zunerfteen geben, Wie Er feiner Vogtbarn Jar jo Gr am Freytag —— u 
February nechftuerjchines fünffzehenhundert, Vierundſibentzigiſten Sat, vor SUR, Rn EN eo J 
vnnd in vnnſerm Statpuech eingeſchriben, glaubwirdige Vrkhunndt notturfftig Ime — 4 
theniger Bitt Ime dieſelb vnnder vnnſerer Fertigung volgen Zulaſſen, VE Fi Um illichait 
nach nit vertzeihen mügen, vnd lautt angezaigte Vogtbarkhait Weyſunng, Nas 9 vnnſerm | 
Statpuech verleibt, Ires Iunhallts Allfo: Das vınjer benannter Melchior ul, Det Rn ſein 
geuogten Jar, vermüg der Röm. Khay. Mt. ꝛc. vnnſers Allergenedigiſten BE, I Statz E 
ordnunng Benänntlich Zwayoındzwainsig Zar feines Alters völfigelic) erraicht au ie vnnſere 
mithurger die Erbarn Hanns Bayr, vnnd Hanns Gieſſer bey Iren Aiden darumben gejagt, vnnd 
gehört fein. Des Geben wir merernenntem Glöſl auf fein bittlich anſinnen Der an nach dife 
Vrkhunndt verfertigt mit vunferm vnnd Gemainer Stat khlainerm hieraufgedruckhtem Innſigl. 
Aetum am Monntag den Ainvundzwainzigiſten tag Apprillis, Nach Chriſti vnnſers lieben Herin 
Erlöſer vnnd Seeligmachers Gebuerde, Im funffsehenhundert vnnd Achtundſibentzigiſten Jar“, 


Seinen erſten Unterricht erhielt Kleſl bei einem gewiſſen Dr. Muſchler, „ainem Sectifchen ® 
ſchuelmaiſter, Alda Er feine prineipia gelernet”. | 2 
„Hernach ift Er von feinen Eltern gehn Welß zu ainem Lutherifchen Predicanten Melchioren x 
Walther (fo die ganze Statt vom Gatholifchen glauben ab vnd zu dem Lutherthumb verfuert) 
geſchickht worden, bey demjelben auch eine guete lange Zeit geweft". — J 
Nach Wien zurückgekehrt widmete ſich Kleſl dem Studium det Philoſophie an der 
Wiener Univerſität, als deren Hörer er vom 30. April 1570 bis zum 17. Auguft 1574 inſfkribirt 
war (Reg. Nr. 22). Er Hat aber den philoſophiſchen Curſus an der Univerſität nicht vollendet, 
ſondern nur ein „triennale studium in cursu philosophico, vnd noch ain guete Zeit darüber compliert“ 
Meg. Nr. 15) umd „Ich daneben befliffen, wo er Ehöndt Die Catholiſch vnd derſelben 
anhenger Zuuervnglimpffen vnd Zuuerfolgen, auch Inen allerlei ſpott Zuezufuegen Reg. Nr. ET). 
Jedenfalls ſchon im Jahre 1573 „hat Gr von feinen studiis gang vnd gar abgelaffen vnd ſich der 
welt dedieirt“, | | 
„Vber ain guete lange Zeit hernach,“ fagen die weiteren biographiſchen Notizen, „ift Er 
ad pres. Societatis ') Thommen vnd (hat) mit Inen de Religione conferitt, welche Pres. Ime auch 
ſouil vrſach geben, das Er den ſachen nachgedacht, vnd (durch göttliche verleichung) zum Cathofifchen 
glauben khomen. Vber difes ift Er mit ainem Praeceptori Wentzeſlaus Petrſchickh genanndt, ,,, 
gehn Ingolſtatt geraiſt, welcher Preceptor aber (weil Er — Kleſl — öber alle vermahnung 
demſelben nit volgen wöllen), von Ime hinwegkh getzogen. Doch hat Er — Kleſl — daſelbſt zu 
Ingolſtatt Ye lenger ye mehr Catholicae fidei fundamentum erlangt”. 4 


| h 

. b 
1 ar : ‘ ı.. J 7 
) Be — bereits eifrig an der Gegenreformation. In Wien that ſich beſonders ſeit dem Jahre 1551 ein als Prediger und Er 
gelepeter Schriftfteller gleich, rühriger Jeſuit, Namens P. Scherer Hewwor, ein Tiroler aus Spwaz, der viele ber Wankenden und | 


Abgefallenen wieder in den Schoß der Fatholiichen Kirche zurückführte. Unter Diefen Konvertiten, mar auch Melchior Klefl. Vergl. 
Kerſchbaumer, Seite 11. FR 























„Sit von danen wider alher nah Wien zogen vnd durch Göttliche gnaden St vil, darunder 
auch ſeine Parentes zum Catholiſchen glauben gebracht ſich auch derwegen vnder die Sectiſchen 
Predicanten mit groffer gefehrligfhait leibs vnd lebens gewagt“. | 

„Alß Sme die Heren Patres angezaigt, wie die Bäbſt. H. etliche Alumnos alhie zu 
vnderhalten vorhabens weren, hat Er fich alsbalt anerbotten, wen die jachen angeftelt auch vnder 
derjelben Zal ſich zu begeben“. 

„Mitler Zeit vnd ehe die Alumni S. Pontificis angenommen, haben ermelte Patres weiter 
mit Sme gehandelt, das Gr angefangen im Collegio Societatis lectiones zu hören, wie Er dan 
auch alsbaldt durch. die Patres zu öffteren Confeſſion vnd Communion gebracht worden. Tandem 
(ft er) mit anderen fo Gr darzue bewegt inter Alumnos S. Pontifieis angenommen worden“, 

Kleſl's Eintritt in dag päpftliche Alumnat im Kollegium der Sejuiten zu Wien erfolgte 
nach dem bereits Gefagten und nach dem Zeugniffe des Nektors Dr, Laurentius Magius, S. J. 
(Reg. Nr. 28) im Laufe des Jahres 1574, aljo da Klejl bereits 22 Jahre alt war. Die Angabe 
in der Biographie von Zwirſchlag: „anno aetatis 18 Christi vero Anno 1571 regnante Gregorio 
Pontifice Maximo in Collegium Convietorum et Alumnorum Soc. Jesu Viennae ad Alumnatum 
Pontifictum se transtulit, welche Angabe ſich auch in den Werken von Hammer-Purgſtall und 
von Dr. Kerfhbaumer vorfindet, ift alſo unrichtig, und dag ſchon deshalb, weil Gregor XII. 
erft im Jahre 1572 den päpftlichen Thron beftieg, und wie eg Reg. Nr. 585 erfichtlich ift, bis zur 
Grrichtung des Alumnates eine längere Zeit verftrich, 

Als päpſtlicher Alumnus hat Klefl „nit allain eursum Philosophiae de novo abjolvitt, 
jonder auch ain guete Zeit in Theologiae studio complirt“ (Reg. Nr. 15). Laurentius M agius, 
Doktor der Theologie und Rektor des Jeſuiten-Kollegiums ſtellt ihm über ſeinen fünfjährigen 
Aufenthalt im Alumnate folgendes herrliche Zeugniß aus: „Ba est hominum de virtutibus bene- 
meritorum conditio, ut non solum a privatis, quibuscum versantur, iuste laudari, sed et caeteris, | 
quibus ignoti sunt, probato testimonio seeundum eorundem dignitatem commendari debeant. Et — 
quoniam Nobilis et Reverendus Dominus Melchior Kleselius. . S.D.N. Gregorii XII. Summi | 
Pontificis Alumnus Viennensis Civis in continuis quingue annis pietati quam maxime, bonis literis, 
Rhetorieis, Philosophieis atque Theologicis operam dedit, ut iure a nobis suarum virtutum fidem 
et testificationum postularit et obtinuerit. Proinde cum hactenus in eo vehementer elaborarit, ut 
non modo publica nostrarum scholarum eruditione, sed et privata domestica disciplina, inter 
Alumnos Summi Pontificis ceterosque Nobiles ac Ingenuos partim Viros, partim Adolescentes, sua 
praestanti indole et virtute, maximum patriae, cui natus est, adiumentum afferret, omnibus testatum 
facimus, cum toto illo tempore, quo nobiscum egit, ita pie, religiose, fideliter, vitae rationem 
instituisse, et maioribus obtemperasse, ut omnium plane non modo amorem cum laude coneiliarit, 
et iure vendicarit, sed et modestiae, integritatis, castitatis, ad imitandum exempla aequalibus et 
minoribus probata reliquerit. Unde cum magno desiderio Oatholicam, Romanam Eccelesiam propa- 
gandi teneretur, commoditate vitae relicta, liberali et cordato animo, voluntatem S. D. N. in resti- 
tuenda, per pios et doctos viros Ecelesia suscepit: deinde sic contionandi studio exereitationique 
operam dedit, ut nobis spem conciliarit, se multum patriam adiuturum” (Reg. Nr. 28). 

Am Quatember-Samstage nach Pfingften des Jahres 1577 erhielt Klefl in der Kirche 
zu St. Beit von dem damaligen Difchofe von Wien Joham Kafpar Neuböck die Tonfur und 
pie vier niederen Weihen (Reg. Nr. 41). 

Schon im folgenden Jahre befam er, obgleich erſt Klerikter, auf Grund mehrfacher Empfeh— 
(ungen, wie des Kaiſers Marimilian II Reg. Nr. 15) und des Bifchofes Martin von Breslau 
welcher Kleſl und jein Talent während der Ferien kennen gelernt hatte (Reg. Nr. 587), von dem 
Papſte Gregor XII. durch die Bulle: „Dignum arbitramur et congruum“, vom 5. September 1577 
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das durch den Tod des Canonikus Martin Rhibiger erledigte Canonikat am Hochſtifte zu 
Breslau, deffen Verleihung damals dem päpftlichen Stuhle zuftand. (Neg. Nr. 16.) Biſchof 
Martin von Breslau inveftirte Klefl als Canonikus und Präbendat an feiner Kathedrale am 
8. Februar 1578 Meg. Nr. 20). 

An die Veligergreifung diefes Canonifates war jedoch die Bedingung der afademifchen 
Würde eines Magister artium geknüpft, die Klefl fehlte. Er mußte fich alfo jest um diefe Würde 
befümmern. Klejl jeldft fchreibt diesbezüglich: „(Habe) auff dem hochitiffte zue Preſlaw, dur) 
ich ehe nit erhalten Fan, ich jeie denn zueuor magister artium“ (Neg. Nr. 15). 

Klefl wandte ſich nach Ingolſtadt, das er ſchon von früher Fannte, um dort dieſen 
Grad fi zu erwerben. Den Grund, warum er ſich nicht in Wien darım bemühte, gibt er ſelbſt 
an, da er ſchreibt: „Weyl ſich hochgedachts ſtifftes priuilegia dahin erſtreckhen, das ſie kainen 
ad residentiam zuelaſſen, er ſeye den von ainer offenlichen Vniuerſitat promoniert, Dagegen Die 
professores Det alhierigen Bniuerfitat diefen gebrauch haben, das fie kainen promonieren, j0 bey 
der Societat Jeſu compliert, ev habe denn testimonium completionis don Iren profefforen auffzue— 
legen, werde ich, wie andere dor mir wol nur tringenlich uervrjacht, ain fremde Vniuerſitat, . - - 
zue bejuchen vnd daſelbſt zue promonieren, warn ich dann die hochlobliche Vniuerſitet zue ISngolftatt 
vor anderen Jeder Zeit rhuemen gehört, hette ich dahin zue raiſen fondere neigung In betrachtung 
das ich der orten zuevor auch bekant geweſt, vnd zue den profeſſoren daſelbs, alls die Catholiſche 
leut Inſonderhait lieb haben vnd wo fie nur Funden, fauoriſieren, ain ſonders vertrauen hab“ 
(Reg. Nr. 15). 

Es verftrich indeffen noch mehr als ein Sahr feit der Snveftirung zum Ganonifus von 
an ehe er jeine Reiſe zur Promotion nach Ingolftadt antreten konnte. Während dieſer 
Zeit aber wurde ihm mehrmals Gelegenheit geboten, ſein Predigertalent glänzend zu erproben 
Gar Früchte ſeines „gutherzigen Eifers“ für die katholiſche Religion einzuernten. In den 
J— Jugend (Reg. Nr. 585) heißt es nämlich: „Alß Gr vierthalb Jahr 
——— base id yaben Ine die Heren Patres auf bitt des yetzigen Herrn Probjts zu 
wiewol Gr h Me Sun ee alda er den gantzen Sommer gepredigt, vnd 
vafelbft gar Ehain ae ie homen ift, in det khirchen allerdings Sectiſch gefunden, dan man 
hat Er es doch (one u ln) FIDEL aAeDe u sun) land gefangen? A 
N en ns durch jein Predigen vnd freuntlich Gonferjieren mit denen 
Te Ze * a 0 . gebracht, das Sie ſich jelbjt nit allain in der Ehirchen veformiert, 
a, inch) nn an widerhalten lafjen (wie e8 dann noch auf den heutigen 
Anrdetehkrsi ER jondern auch Iren Sectifchen Predicanten aus der Statt gefchafft haben, 

geſch oe Er auch ſonſten alle Sonn- vnd Feyertäg von den Dörffern auf drei, vier vnd 
——— für ain anſehenliche Menig volckh zu ſolcher ſeiner Predig khommen, wie Er wider 
— — ſolches der Rath vnd das volckh erindert haben Sie das in 
SUB Sie aber * — 1 en, vnd Ine — Kleſl — gebetten, noch lenger bei Inen zu bleiben, 
Men erg mi erhalten khunen, hat Ine der Rath zu gaft geladen, ſtattlich vnd woll 
vud iſt Gr 5* Aa yon lich gelaffen, vnd Ine das volckh mit wainenden augen valediciert 

), gen Wien gezogen.” 

2 Seh A ea a RS des Solen vnd Geſtrengen Herrn Caſparn von Lindeckh 
— ——— ee vnd hochfleiſigs — vilgemelte 
Herr von Lindeckh (als ein fromber — er worden, NS Den beuelch, Nachdem gedachten 
geweft, vorhabens zum h. Gatholifhen der Herr) feine onderthanen jo bißher Secuiſch 
zum h. Batholifchen glauben zu bringen, me hierinnen mit Predigen Lehren 
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vermahnen conferjieren vnd in ander weeg allen menschlichen müglichen gutten beiftandt zu erzaigen, 
beuelch Gr gehorfamblih nachkhommen, alsbaldt hinauf geraift vnd das Criſtlich werckh neben vem 
Herrn von Lindeckh für die Handt genommen, vnd wiewol Gr e8 zu Mollenburg, Weitten, 
Marbach vnd anderen Märkhten vnd Dörfern (Sme Herrn von Lindeckh zuegehörig) durchaus 
Sectifch auch befunden, das deren ortten in vil Jahren das hochheilige Ambt der Meßß vnd die 
anderen Criſtlichen Catholiſchen Geremonien nit fein gehalten worden, So hat Er e8 doch in khurzem 
(dem almechtigen jei alain ehr, (ob vnd Danckh zugefchrieben) vermitlft feiner Predigen, Conver— 
jationen, disputationen mit den Predicanten gleichsfals dahin gebracht, das (neben dem fich ainer 
aus den fürnembften Predicanten derfelben ortt, gantz vnd gar ſchuldig geben vnd zu der heiligen 
Catholiſchen Religion bekherdt) Sic) die maiften vnderthonen auch haben weiſen laſſen, vnd aljo 
zum Catholiſchen glauben khomen, wie fie dan derſelben ortten alg — Kleſl — auch von danen 
wider hinwegkh raiſen müeffen, Ine gar boch bekhlagt, vnd lenger bei Inen zu bleiben begert 
haben vnd gern gejehen hetten.“ 

„Nach dem allem vnd als Gr vom Seren Lindeckhen wider hieher Ehomen, haben die von 
Sorneuburg etliche aus Irem Natsmitl zu Ime abgefertigt vnd auf das höchite gebetten, Demnach 
Gr (Klejl) Zuuor ein Zeitlang Ir Hierdt vnd Seeljorger geweft, Mit welchem Sie zum höchften 
zufrieden, Cr wolle jie noch nit verlaffen, vnd Inen die heilige Zeit der Faften aus Previgen, 
Darauf Er fi) auf vorgehende Erlaubnus vnd bewilligung der Herrn Vatribus eingelaflen hinauf 
geraijt vnd die ganze Faſten au bis auf Dftern daſelbſten gepredigt. Nach oftern widerumben 
bieher Zogen, da Ime der Nath vnd die Gemain zu Corneuburg abermals mit hoher befhimernus 
von jich gelaffen, vnd etliche aus denfelben mit weinenden augen belaidtet” (eg. Nr. 585) 

Als hierauf Kleſl, welcher mittlerweile und zwar am 21. März 1579 in der biſchöflichen 
Kapelle zum Aa Andreas zum Diakon geweiht worden war (Meg. Nr. 41), „auf vorgehenden 
Rath der Herrn Shejuiten nach Ingolſtatt vaifen wollen, daſelbſt den gradum Zuempfahen, 
vnd don danen aus zur reſidenz auf fein Sanonicat gehn Preßlaw (alda Ime dan auch die Thuemb 
Sangl alberait angetragen worden), Sein von der Khay. Mt... . fehreiben an die Fürſtl. Del, Ertz— 
hertzog Ernſten Zu Oſterreich ... alher khommen, des Inhalts, dag Ir. Drl. im Namen Irer 
Khay. Pt. Ime auferlegen fol, das er fi ohne vorwiffen vnd genedigifter bewilligung Srer 
Khay. Mt. aufer landts in kheine Dienft einlaffen, oder ainige Condition annemben folle, biß auf 
Irer Khay. Mt. genedigiften befehaidt, Dann Str. Khay. Mt. Ine diß Landts mit ainer folchen 
Condition genedigift gedachten zu uerfehen, daran er wol würde zufriden fein, vnd folten Ir. Fürſtl. 
Durchl. auf den Fall Cr zu vorhabender jeiner Naiß hilff vnd fürderung bedurffte Ine an 
ortten vnd enden, da es Jich gebuert, der nottueift nach mit guetten Commendationibus verjehen 
(Reg. Wr. 25). Inmaſſen alsbaldt bejchechen, dan die Fürſtl. Durchl. Ine nit allain der Vniuerſitat 
zue Ingolſtatt eg. Nr. 27), ſonder Hertzog Albreshten in Baiern .. . jelbft zum beiten commendiert 
haben,“ (Meg. Nr. 36.) 

Le N Um dieſe beiven Gupfehlungen hatte Klefl eigens bei dem Erzherzoge angeſucht mit dem 
yen, „im ehijten wiverum hieher zu khumen.“ (Reg. Nr. 15.) 

| Dit diefen und anderen Empfehlungen, wie der Wiener Univerfität (Neg. Nr. 17 und 22), 
des Rektors des Jeſuiten-Kollegiums Dr. 2, Magius Reg. Nr. 38), begab fh Klefl „Erftlich 
zum Hertzog Albrechten in Baiern, von deren Fürſtl. Gnaden, wie auch) von dem... . Seren 
Hertzog Willhelmen Ime allergenediger quetter willen ergaigt worden, vnd von dannen gen Ingol- 
ſtatt“. Herzog Albrecht gab Kleſl ebenfalls Empfehlungsſchreiben, und zwar an den Vicekangler 
Dr. Hunger MReg. ar 29) und an Theologen und Artiften der Univeriität zu Ingolftadt mit. 
In dem legteven (Reg. Nr. 30) jchreibt der Herzog: „Vnns iſt gegenwertiger, der Erſame, 
vnnſer befonnder Lieber Melchior Khlöſl von MWienn, Thumberr zu Prejlam, von guettem Orth 
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hoch geruembt, wie er in Philoſophiſchen vnnd Theologiſchen Studien bey der BD Se 
wol gedbet, deshalben willens jeye einen oder vileicht mer gradus bey 6 hochen So e 
Ingolſtatt anzunemen. So er dan hierumben, vnd das Er zu ſonderbarem Bi 2 Re 
gefallen ein guete zeit herr für die Satholifche Neligion, wider die N vie eingeriffne St 
thumb, für andere vleis vnnd eyfer gebraucht hatt, befürderung vnd Ehren wo wirdig, auch A 
Vniverſität, weil er folches bey derſelben lieber anderer Orthen fuechet nit vnrüemlich I Es en 
wir gnediglich das Ir Ine Khlöſl, auff vorgeende gewonvliche actus zu jeinem —— ſchleinig 
vnd füderlich khommen laſſet, damit er ic) zu Ster May. vernern notwendigen genug) Ri 
vorhaben, vnd ehift widerumb einftellen, vnd ven Religion —A ſich der Sn N 
wenig annemen, beywohnen, vnd auswortten müge, An dem erweift St vnns auch angenemes wol- 

efallen, gegen Euch genediglich zugedenckhen.“ 9 

Ente Mai en Reit ei an, Gr entſprach dort den Erwartungen ſeiner 
hohen Förderer und Gönner in der vollkommenſten Weiſe, wovon ſein Doktordiplom der Philoſophie 
und ſein Licentiatendiplom der Theologie Zeugniß geben. In dem erſteren, von der philoſophiſchen 
Fakultät zu Ingolſtadt am 29. Mai 1579 ausgeftellten Diplome heißt * „Fuit illud et adhue 
est nobis praecipuae curae et cordi, ut quos natura melior ingenii bonitate peculiari beavit, et 
propria industria parendi et obtemperandi studium ita excoluit, ut non solum elegantiores, verum 
etiam meliores redderentur, eos tamquam rei pulcherrimae strenuam operam nayantes nostris 
testimonis ornandos et evehendos duxerimus semper. Cum enim gloria virtutis comes sit perpetuus 
eam viris et doctrina et morum tum etiam ingenii dotibus commendandis impertiendam quis non 
intelligit ? Praecipue hoc seculo, quo scioli non raro propria impudentla bonorum et honestorum 
hominum partes, munia et olficia sibi vindicant, laudemque alieno labore paruam In 73 transferunt. 
Ut igitur intersit aliquid inter bonae notae viros, et eos, qui male feriatı sunt, publice testatum 
i facimus Reverendum et doctissimum Virum Melchiorem Khlesel Viennensem nostram prome- 
| 
| 
| 


— — 


* 
DB 


ruisse commendationem atque testimonium de meliori, quod dieitur, nota. Is cum per complures 


g- annos in Schola Viennensi liberalibus artibus et philosophiae studio eam impendisset operam, 
quae ab homine frugi et literarum 


incolumitate conservanda posuisset 
Austriae Ernesto et ab illustrissi 
4 im studio philosophico Baccala 
| deinde ut manife 
| | privato tentamine 

k ei amplissimum V 

WW 

fessorem et Ac 
iM, phiei Oollegii 


studioso maxime requiritur, nec minus in Oatholicae Religionis 
laboris, ut nobis de re utraque et a Serenissimo Archiduce 
mo Boiorum duce Alberto singulariter commendaretur, primo 
ureafus, ut vocant, gradum seu titulum apud nos est consecutus, 
stius eius eruditionis et ingenii extaret testimonium, eum tam publico, quam 
Superato, expectationi nostrae de se abunde satisfecisset, data per Reverendum 
irum ac dominum Albertum Hun gerum Sstae Theologiae Doctorem et pro- 
ademiae nostrae procancellarium dignissimum licentia, communibus inclyti philoso- 
Sententiis et suffragiis Magisterii seu Doetoratus philosophici gradum me ipso 
Valentino Rotmaro tum temporis Decano in amplissimorum Virorum consessum publice ae 
legitime consecutus est, ut dietus Melchior Khlesel, iam optimo suo iure liberalium artium 
et philosophiae Magister et Doctor existat, ac salutari mereatur. Cum autem minime dubitemus, 
quin praenominatus M. Melchior Khlesel, Religioni Catholicae, parentibus et amicis sul, 
honori et ornamento futurus, spemque de se conceptam summo studio aucturus sit, omnes et 
Singulos, quorum opera indiguerit, submisse, familiariter, beni gne atque iis, quibus nos utı decet, 
verbis Togamus, ut eundem cum propter literarum seientiam haud vulgarem, tum etiam optimos 
suos mores, qui vel soli bonorum Virorum merentur favorem, benigne, humaniterque complecti ae, | 
si ullo modo possint iuvare tuerique conentur. Nos certe vieissim quiequid in hune collatum 


fuerit, id nobis atque philosophico nostro Collegio tributum existimabimus ac quavis data occasione 
gratitudinem nos repositurog pollicemur“. (eg. Nr. 31.) 
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Ein gleiches Lob Kleſl's enthält das andere, von der theologiſchen Fakultät zu Ingolſtadt 
am 1. Juni 1579 ausgeſtellte Diplom: „Ea semper fuit sacrosanctae Theologiae apud veteres 
aestimatio et authoritas,“ heißt es in der angezogenen Urkunde, „ut eius Facultatis gradus et 
insignia non nisi doctissimis, iisque, qui diu multumgue in sacris studiis versati essent, conferri 
sint solita: Sieut enim aequum ac a divinis elogiis minime alienum est, iis, qui In sacra hae 
palestra segnius quam par est, currunt aut eucurrerunt, honorum ostium praecludere, ita rationis 
legi oppido consentaneum est, impigris et de Catholica religione indefesse bene merentibus adıtum 
ad eiusmodi honorum titulos vel ultro patefacere. Itaque cum Reverendus et dvetissimus Vir J 
Melchior Klesel Viennensis artium et philosophiae Magister per complures annos in Schola | 
Viennensi, absolutis prius ibidem humanitatis et philosophiae studiis, sstae Theologiae summa 
diligentia impendisset, multum etiam pro Catholicae Religionis incolumitate conservanda, studii 
et laboris posuisset, die Vigesima septima mensis huius infra seripti Anni currentis unanimi 
omnium et singulorum Facultatis nostrae Professorum consensu a me supranominato doctore 
Gregorio de Valentia primum Baccalaureus Biblicus, deinde formatus, sive sententiarius 
legitime creatus esset, talemque se nobis exhibuisset, ut Laurea in Sacra Theologia supremae 
proxima (quam Licentiam vocant) dignus haberetur, accessit nos, petiitque, ut quos ipse labores 
in sacrorum studiorum currieulo exhausisset, quas pertulisset molestias hoc testimonio nostro 
omnibus constarent. Id, quod tantum abest, recusaverimus, ut sponte etiam offerendum ei esse 
censuerimus. Absolutis itaque iis omnibus, quae ad hunc gradum pertinent ac instituto Maiorum 
moreque Scholae nostrae ante et in hoc actu fieri peragique solent et debent, caeterisque, quae 
ad Licentiam viam muniunt, praestitis supplicanti, ut Licentia quoque donaretur ornareturque, 
aditum ad examen publicum patefecimus, in quo ita se Respondendo gessit, ut communibus 
nostrorum omnium votis dignus plane fuerit iudicatus, qui ad petitum honoris gradum eveheretur. 
Anno Itaque et die infra scriptis in Aula Senatoria Veteris Öollegii praesentibus ibidem omnibus 
Collegii nostri Theologici, allarum quoque Facultatum omnis generis doctoribus, Professoribus, 
Magistris et studiosis quam plurimis a Reverendo et Clarissimo Viro Alberto Hun gero sstae 
Theologiae Doctore ac in praedicta Ingolstadiensi Academia Professore ordinario eiusdemque 
Academiae Procancellario, sstae Theologiae Licentiatus legitime ac prout Leges et statuta Collegüi 
nostri praescribunt, promotus est atque pronunciatus, iisque omnibus immunitatibus privilegiis et 
praerogativis donatus, quibus sstae Theologiae Licentiati hie et ubique terrarum utuntur, fruuntur 
et gaudent. Quapropter cum omnium intersit defendere veritätem, eamdque testimoniis adiuvare, 
ijdque nos imprimis deceat, qui Veritatem ipsam profitemur, publieis hisce nostris literis omnibus 
testatum facimus, omnia et singula supra scripta, vera et in hune modum esse gesta, subinde 
omnes et singulos, ad quas iam dietus D. Licentiatus Melchior Klesel pervenerit, iis, quibus j 
nos uti decet verbis, rogantes, et eundem, quem et doctrina eximia et bene de Ecelesia Catholica 
merendi studium alias salis commendant, favore et studio eomplectantur singulari, benigneque 
et humaniter tractent. Nos certe quiequid“.. . . ete. wie oben. (Neg. Nr. 32.) 

Klejl trat gleich nad) feiner Promotion die Rückreiſe über Münden nah Wien an, 
wohin der Vicekanzler der Univerfität von Ingolftadt, Dr. Albert Hunger, an den ihm befreundeten 
und einflußreichen Reichshofrath Dr. Georg Eder folgende Worte über den zurückkehrenden jungen 
Doktor ſchrieb: „En vobis reducem . .. vestrum Olöselium vel potius nostrum. Dignus enim 
est hie LTE certatim omnes boni diligant. Contulimus ei in Philosophia Magisterium et 
in Theologia Licentiam. Quo utroque gradu mihi dienissimus videtur nee mihi tantum, sed universo 
nostro Collegio. Etsi forte tantum temporis Theologiae scholasticum non tribuit, quantum nonnulli 
eins commilitones, abstractus nimirum ipse negotiis magis necessariis, tamen in examine ita se 
gessit, ut facile apparuerit excellens ipsius ingenium et par profeetus cum multis aliis, qui suum 
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paulo etiam diutius cursum Theologicum cucurrerunt. Itaque non ex meo tantum iudicio, sed 
ex voluntate quoque speciali et ex illa Collegarum meorum ipsum In collatione Licentiae publice 
collaudavi vel eo etiam nomine, quod in rigido illo examıne ıta praeclare se gesserit, ut expecta- 
tionem nostram non modo aequarit, sed multum et superarit. (Velit) Deus optimus Maximus, ut 
haec ipsi collata scholastica dignitas instaurandae religioni Catholicae quam auspicatissima et 
es it.“ lab. 33% 7) wei 

SR — NE u eg in den biographiſchen Notizen Reg. Rt. 587) a „hat Ime 
Herzog Albrecht wie auch Herzog Wilhelm in Baiern genediglic) — ee & lich bei 
Herzog Wilhelms geliebten Sohn (dem nachmaligen Adminiftrator zu Regensburg) fur In Fraeceptori 
gebrauchen Lafjen fol. Dieweil aber mehrgedachter — Kleſl — ſich dh 6 a fürſtlichen 
Durchlaucht ob angezogenen Decrets vnd zuuörderſt der Kay. Mt. beuelhs in anderer Dienſt mit 
einlaſſen khönnen, hatt Er Doctor Wenzeſlaum Petrſchickh, ſeinen geweſenen Praeceptorn, umb der 
Ime in vil weeg bewieſen guetthaten willen fürgeſchlagen, welcher den hernach auf fernerer des 
Edlen Hochgelerten Herrn Georg Eders, Kay. Mt. Reichshof Rats Commendation darzue ange: 
nommen worden.“ AN 

„Zue Minichen hat auch der Hochwürdig Fürjt vnd Herr, Her Vrban, Biſchoff zu 
Paſſaw, mit Ime — Kleſl — von dem Religion weſen diß Landts ain ree geſprech 
gehalten, vnd wie dem Irigen vnruewigen thuen daſelbſt zu helffen weer, conſuliert. 

Ende Juni 1579 langte Klefl wieder in Wien an und wurde am 30. DEREIDEN Monates 
in der Pfarrkirche zum heiligen Apojtel Petrus in der Stadt zum Diakon geweiht. (eg. Nr. 4.) 

Durch) den Tod des Michael Eceius war eben damals die Dompropjtet zu = Stephan 
erledigt worden. Der Biſchof Johann Kafpar hatte fid deshalb in einem Schreiben an ven 
Kaiſer mit dem Anfuchen gewendet, dab er eine taugliche Perfon für diefe wichtige Stelle beſtimmen 
wolle Er fchreibt in dem betreffenden Geſuche: „Allergenedigifter Herr, Demnach die Thuembbrobſtey 
alhie khurz verwichner tage durch döttlichen abgang Herrn Michaelen Eccii ledig worden, derwegen 
ich wol zu erachten, das bey Euer Röm. Kay. Mt. in khürz, ander Leitl vmb berüerten ſtandt 
ſich anmelden werden, So hab allain Euer Röm. Kay. Pt. Ich in aller Vnderthenigkhait ſouil 
berichten ſollen vnd wöllen, das man ſich bißhero Je vnd alzeit, ſo offt ſich ain Todtfall begeben, 
vmb ain gelerte, gottfürchtige Perſon zu diſem Ambt beworben, welche ainem Biſchouen, (deffen 
andert handt ain Thuembbrobft allemal gewejen vnd genent worden) Sm all der noth, zuſpringen, 
In Abweſen oder Schwachhait deſſelben die Canzel verſehen, vnd andere mehr Kirchendienſt an 
ſtat des Ordinarii verrichten khünden, Welches zwar (wie es vor Zeitten vnd bißhiehero obſeruiert 
worden vnd breüchig geweſen) Jetzo nit weniger von nötten ſein will, derhalben Pitt Euer Röm. 
Kay. May. Sch allergehorſamiſt, die geruehen auf dißmal auch auf ain ſolche Taugliche Perſon, 
ſo der gemainen khirchen mit chriſtenlicher lehr vnd erbarem wandel dienſtlich vnd vorſtendig ſein 
khan, allergenedigiſt bedacht zu fein." Reg. Nr. 35.) 

Kaiſer Rudolph IL, welcher dem Canonikus KlefI vor feiner Abreije jur Promotion 
mit dem Befehle, in dem Auslande in feinen Dienft zu treten, zugleich verſprechen ließ, daß Seine 
Majeſtät „Ine diß Landts mit ainer ſolchen Condition genedigft gedachten zuuerſehen, daran er 
wol würde Zufriden fein“ ernannte nun am 15. Juli 1579 (Neg. Nr. 40) den Diafon Melchior 
KLefl zum Domprobft von St, Stephan und damit zugleich zum Kanzler der Wiener Universität, 
welche Würde mit der erfteren verbunden war. Nun erft wurde Klefl und zwar am 30. Auguft 1579 
in der St. Jakobskirche in der Stadt zum Priefter geweiht (Reg. Nr. 41). Die öffentliche Erklärung 
Kleſl's ala Domprobſt dur) Faijerliches Dekret erfolgte am 4. September 1579 (Reg. Nr. 36—40). 

In dem diesbezüglichen Dekrete an Klejl Meg. Nr. 37) heißt es: „Auf der Röm. Kay. 
Mt. ꝛc. Vnnſeres Allergenedigiſten Herrn ſonndere Verordnung von der fürſtlichen Durchlaucht Erneſſt 
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Erzherzogs zu Oſterreich ꝛc. Vnnſeres gnedigiſten Herrn wegen Melchiorn Klöſl, Sacrae Theologiae 
Licentiato In gnaden anzuzaigen, höchſt ermelte Khay. Mt. ꝛc. haben Ihme Inn anſehen ſeiner 
geſchicklichait eingezogenen Chriſtlichen wandls vnd eyfers Inn der Vhralten Chatholiſchen Religion 
die Vacierende Thumb-Brobſtey bey S. Stephan, ſambt dero anhengigen Dignität des Cancellariats 
bey der Vniverſitet alhie mit allen Ehren vnd Würden, wie dieſelb ſeine Antecessores gehabt, 
genedigift conferiert vnnd verlichen, deffen auch Kerr Biſchoff ) deßgleichen das Thumb Gapitl ?) 
vnd die Vniverfitet durch vnderfchidliche Decreta zum wiffen alberait erinnert, vnd Ihne binfüro 
allg wirdlichen Thumb Brobſt vnnd Gannzler Zuerkhennen vnd Zuhalten. Daneben auc denen 
Herrn DVerordneten Prefiventh vnd Gaiftlichen Räthen auferlegt vnd beuolhen ?), Im den Klößl 
für fich zu erfordern vnnd, auf fürgehünde erinnerung folcher Irer Mt. ꝛc. genedigiſten Reſolution, 
Ihme das possess berürter Thumb Brobſtey quoad temporalia, wie gebrüchig alspald einzuraumen, 
auch ſunſt fernere anmeldung vnd auſpierung Zuthuen, wie Er der Klößl von gedachtem Preſident 
vnd Gaiſtlichen Räthen weitter zunernemen. Zt demnach anſtatt vnd in namen höchſtgedachter Kay. 
Mt. der fürſtlichen Durchlaucht gnediger Beuelh, das Er der Klößl vor denen Verordneten Chloſter 
Commiſſarien auf erfordern ſich vnwaigerlich ſtellen, Vnd demjhenigen jo Ihme durch Sy wirdet 
fürgehalten werden, gebürliche volziehung laiſten welle. Vnnd dieweil auch ſunderlich ain notturfft, 
das ain Thumb Brobſt der Bäbſtlichen Heyligkhait, deren Er bayder Dignitet halben mit ſeiner 
Execution vnderworffen, durch die Kay. Mt. ſelbſt ordenlich vnd formaliter präſentiert vnnd 
commendiert werden, Alſo laſſen Sr fürſtliche Durchlaucht ſolches an Sr Kay. Mt. gelangen, die werden 
alsdann, wie von Alters heer gebreuchig von dero Kaiſerlichen Hoff aus die verner notturfft genedigiſt 
zu nerordnen wiſſen.“ 

Pit der Ernennung Klejl’3 zum Domprodft von St. Stephan „war feine ehrenvolle 
Laufbahn eröffnet, und der junge talentvolle Mann zog bald die allgemeine Aufmerkiamkeit auf ſich, 
jo dab uns die Schlag auf Schlag ihm zutheil werdende Auszeichnung nicht Wunder nehmen darf“ 9. 

Zunächſt zeichnet ihm der Biſchoff Urban von Paſfau aus, welcher Klefl, wie oben 
ſchon erwähnt (Seite 36), zu München perſönlich Eennen gelernt und mit ihm das Religionswejen 
Oſterreichs und die Mittel für eine Neformation desjelben bejprochen hatte, Schon am 17. Suli 1579 
ſchrieb Urban, „der in Rom ftudiert und kirchlichen Geift von dort nach Deutfehland gebracht 
hatte, und jorgfältig darauf bedacht war, Ordnung und Zucht in feinem Sprengel (zu welchen 
auch der größte Theil des Erzherzogthums Dfterreich gehörte), herzuftellen“ ®), an den Neichshofrath 
Dr. Georg Eder: „Beiter hochgelerter befonders lieber Herr D. Oder, Ich hab eur vertreuliche 
antwortjchreiben vnnder dem dato des letften monatstag Junii zu meinen händen empfangen vnnd 
erbrochen Daraus meines Officialn in Wien Vbel verhalten mit höchſtem befrembden vnnd ongnedigen 
misfallen vernummen, dann obwolen nit ohne das ein in meinem jüngſten zu Wien ſein etwas 
dergleichen yedoch auch annderſt nichts als feines ergerlichen offentlichen Concubinats halber, 
fürgebracht worden, wie ich ime dann ſoliches durch meine Räth mit betroung aller vngnad vnnd 
entſezung ſeines dienſts verweilen, vnnd deſſen hinfüro zu enthalten mit allem ernſt gebietten laſſen. 
Dieweilen er ſich aber deſſen abzuſtehen, vnnd hinfüro dermaſſen vnnd alſo darob ich ein gn. gefallen 
ſoll haben zuuerhalten erbotten, hab ich annderft nit gewüft, dann er weder folichem jeinem erbietten 
nachkhummen fein, in bedacht, dergleichen wie ich einsthail® zu München gehört, aniego aber Ir 
pertreuliche quetherzige mainung defjen ich mich gegen euch gu. bedandh, mich berichtet, mir hieuorn 
perborgen geweſt. Dann follte ich& dor der Zeit erfaren haben, hett ich ime fo lang nit zuegefehen, 
noch zu meinem officialn geduldet. Derowegen das ich foliches infonderhait die erfegung meiner 
Pfarrn mit Sectiſchen Perfonen wiffentlich geftatt ſolte haben, mir gang vnbillich vnnd vnuerſchuldter 
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weis aufgetragen wirdet. Dann wie gemeldt er joliches ohn mein wijlen, in meinem beuelch, feiner 
don mir gefertigten vnd ime zuegejtellten Inſtruction auch feinem aignen gewiſſen zuentgegen gethan. 
So halte ich gentzlich dafür iv werdet mich dahin erkhenen das ich an mainem Zuethun, damit 
die Sectiſchen Pfarrer fo ein zeithero bey meinen Pfarren die Vogtheren ſchützen vnnd mit gewalt 
eintringen, abgeſchafft würden, an mir bishero nichts hab erwinden laſſen, ag ich dann bey der 
Kom. Kay. Mt. ſchun zu ettlich vnd vilmaln vmb abſchaffung der Sectiſchen Pfarrer zu Enns, 
Asbach, Puͤhel, Tankirchen, Crembs ꝛc. durch geſandte, Potten, ſchrift vnnd mündlich ange— 
halten aber bishero zu würklichen beſcheidt vnd Execution nit khummen khann. Demnach mein gi. 
begehen Ir wöllet mic) gegen denen jo mich deffen wie hieoben gemeldt, jeljchlich Dezeichen zu 
fürfolender gelegenheit meinem zu euch habunden gn. vertrauen nach in meliori forma wie ir dann 
jeliches mit warheit thuen Ehunt entfehuldigen. Vund dieweilen ich genglich bedacht bin ermeltem 
officialn mit ehifter gelegenheit das ambt aufzufhünden vnnd jolicheg mit dem Kleſelio wo er 
hierzu wäre zu uermügen, zu erſetzen, So ift ebenmeffig mein gn. bnd [lich Diff, ir wöller mit ime 
Kleſelio dahin handlen, ob er ſich hierzu gebrauchen fies, vnnd wo er fich deſſen anerbitten 
würde, mir joliches berichten, ich ime alſdann ſelbſten zueſchreiben vnnd der beftallung halber weittere 
handlung pflegen khünde. Daran neben dem ir Junften hierinnen allerdings folt unuermeldt bleiben, 
erzeigt ir zunorderft Gott ein gefelliges werkh mir aber ein ſunderbaren angenemen dient“. 
Reg. Nr. 34) 

Die Verhandlungen mit Klefl führten in kurzer Zeit zum Ziele, und am 2. Februar 1580 
wurde der junge Domprobft von St. Stephan und Kanzler der Wiener Umiverfität zum Rathe 
umd Official des Bifchofs von Paſſau für Niederdfterreich ernannt (Neg. Nr. 49). Klefl 
blieb in dieſem wichtigen und mühevollen Amte volle 20 Zahre, bis zum 2. Februar 1600 
(Reg. Nr. 287) unermüdlich thätig im Dienfte der heiligen katholiſchen Religion. Er predigte in 
jeiner Eigenſchaft ale Dompropft nicht nur in der Kathedrale und in anderen Kitchen Wiens, 
jondern auch in Städten, Märkten und Dörfern auf dem Lande und überall unter einem groben 
Zulaufe des Volkes, Er jaß mit den anderen Kuraten von St. Stephan in dem Beichtſtuhle, beſuchte 
oft das Spital außerhalb der Stadt, vulgo „Khlagpäm“ genannt und hörte dafelbft Deichte um 
ſpendete vie heilige Kommunion. Wegen feiner ganz bejon | 
mit den Häretifern umzugehen umd fie zum wahren Glauben wieder zu bekehren, übertrug ihm 
Kaiſer Rudolph I, in demfelben Jahre, wo er Official von Pafjau wurde, das ganze & 
der Reformation, die er ſtets als jeine Lebensaufgabe betrachtete 
eifrig fortführte (Neg. Nr. 588). 

Sn dem Beftallungsbriefe des Biſchofs von Paſſau (Neg. Nr. 49 und 170) 
nebſt anderen Obliegenheiten und Geſchäften auch noch aufgetragen: „ſunderlichen ſolle bemelter vnnſer 
Officiall ſein vleiſſig aufmerkhen haben, damit die Neuen Haereſes vnnd verfüerungen Inſunderheit 
bey den geiſtlichen, nit einreiſſen, Das auch aller ergerlicher wanndl bey der Brieſterſchafft ſouil 
müglich abgeſtelt und verhuet werden“, Wie gewiſſenhaft und treu Kleſl dieje übernommene Pflicht 
erfüllte, mit welchem Eifer er das ihm vom Kaiſer übertragene Geſchäft der Reformation beſorgte, 
davon zeugt jede diesbezügliche Urkunde, zeugt die Derfolgung, welche die Anhänger der neuen 
Lehre wider ihn erhoben, umfomehr ald Klefl alle Feinde yer katholiſchen Religion, ob Katholiken 
oder Proteſtanten, ob Laien oder Prieſter, ob Hohe oder Niedere, gleich gerecht und ſtreng behandelte. 


„richt ur in der Wahrung und Vertheidigung der Rechte jeines Biſchofs und der katholiſchen 
Kirche offenbarte Klejl eine entſchieden kirchliche Geſinnung, ſondern auch in dem unabläſſigen 
Bemühen, die Sitten des Klerus zu heben und die Pfründen mit verläßlichen katholiſchen Individuen 
zu verſehen. Sein Eifer in diejer Sphäre wirkte unftveitig viel Gutes, aber nicht, ohne vielfach 


anzuftoßen, denn viele wurden ihm feinpfelig gefinnt und trugen ihm dieſe Gefinnung lange nad), 


und bis zu jeinem Lebensende 


wurde Kfefl 
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viele erbitterte und eranfte er. Died jedoch war ſeinem Überzeugungstrenen Wollen vollfommen 
gleich, er that feine Pflicht und fragte nicht, ob fie ihm Nofen oder Dornen trüge” '). | 

ALS Beleg hiefür diene fein Brief, den er am 10. November 1581 gelegentlich der Reformation 
der Stadt Baden an den Abt Urban von Melt geichrieben hat. | | 

Abt Urban von Melk war Lehensherr der Pfarre Baden. Da er nihtS unternahm, 
um dem immer mehr um fich greifenden Eegerifchen Treiben der. Badener Bürgerſchaft Einhalt zu 
thun, ja ſelbſt Fegerifche und beweibte Prieſter an diefer Pfarre duldete, jo nahm Klejl jelbit „als 
Vice-Ordinarius ambts vnnd gewiſſens halber“ die Reformation der Stadt in Angriff, verſuchte 
zuerſt auf gütlichem Wege durch Ermahnungen, dann durch Kirchenſtrafen die Stadt zum alten 
katholiſchen Glauben zurückzuführen und reichte endlich, da dieſe Bemühungen fruchtlos blieben, 
wiederholt die Klage gegen ſie bei dem Erzherzoge Ernſt von Dfterreich ein, mit der Bitte, Seine 
Durchlaucht möge „fie fonderlich aber den Stadtjchreiber °) jo das Nadl am maiſten treibt, ven 
gangen Rath feines gefallens Negierdt die In allem fonderlich in dem Neligionswejen thuen müfjen, 
was er wiell, vnd Sie die vom Rath jambt der gemain alfo aufwieglt mit den angezogenen Meutts 
machen alfo ftraffen damit meniglich fich darauß erjpieglen vnnd für den gleichen vnchriſtlichen 
vnerbarn ergerlichen handlungen verhütten möge dar fo ihnen dieſes zu gefehen, jo werdt mahn . .. 
nichts anders dan noch großern trutz freuell vnnd muetwillen In entlich gäntzliche ausrottung ver 
Catholiſchen kirchen vnnd Religion dortt zu gewartten haben“. (Reg. Nr. 48 und 52.) 

Erzherzog Ernſt legte auf die Klage Klejl’s den Badener Bürgern ernftlich auf, „fie 
des auflauffens zum Inpruckher vnnd an der fremd Seeljorg nit allein genglich zu enthalten, jonver 
binfüro Dei ihrer ordenlichen Pfarrfhirchen zu bleiben, daſelbſten Die Predig zu Hören vnnd Die 
Sacramente zu empfahen“ (Reg. Nr. 52); aber fein Befehl blieb unbeachtet. Daher fchärfte Ernft 
ven Borftehern von Baden durch Befehl vom 10. Sinner 1581 nochmal3 mit allem Ernfte ein, 
ich „aller newerung In Neligionsfachen >) genglich zu enthalten, den Sectifchen Caplan vnd ſchuel— 
maifter auß vnd abzufehaffen, vnd bei ihrer Pfarr Khirchen vnd geftifften Gott! Dienft, wieder nach 
Altem Catholiſchen Prauch ... vnuerendert zu uerbleiben das außlauffen zu den frembden Predicanten 
bei der gemein vnd handtwerg geſindl, abzuſtellen vnd zuuerwehren, auch . . . dem gemainen 
Man in beſuechung des Catholiſchen Gottsdienſts, ein guett exempel fürtragen, Entgegen der 
Sectiſchen Predicanten vnd frembder Miedling, ſowol auch Irer vermeinten Communion In den 
Bürgersheuſern vnd winklen, wie auch ſonſten aller Vnortentlichen Seelſorg gentzlich müeſſig zu 


ſthen, vnd alle ſach in den Standt vnd würden, wie es von Alter her komen zu erhalten vnd bleiben 
zu laſſen“ (Reg. Nr. 53) ®). 


1) Kerihbaumer, Seite 16. 


°) Zacharias Mors. Die anderen Rädelsführer „und autores aller vnruehe in Geyſtlichen und Volitiihen vegiment” waren „Hann 

Schneidewint, Paul Puſchman des Inern Rats, Steffan Hengft, voriger Spitlmaifter Caſpar Leheman des äufern, 

Baſilius Sulzpeckh.“ Der Richter Stefan Drofendorfer wird ein „purlauterer Heuchler“ genannt, „und was er zu hilf der 

Catholiſchen religion... . vermelt, aus lauterm falſchem gemüet geſchiecht“ (Reg. Nr. 47 a). 

Dieje Neuerungen waren: 1) Sol „Inen Gottes wort lauter, clar vnd rein nad) der Lehr Pauli vnd der Apofteli wie es Durch 

den bei dem Inpruckher vnd andern orten bejchieht, vnd zuuor auch in diſer khierchen gepredigt ift worden, noch ieziger zeygt durch 

den pfarer fürgetragen werden. Inen aber fabeln und menfhentandt, wie e8 im Bapjtumb gebreuchig geweßen vnd noch it, fol 
fürgejagt werden, alsdan liegen jy Ime den weeg, Gottes wort zu fuechen, ebenfo wenig al3 zuuor ſperren, dan man müeſt Gott 
mehr als den menfchen gehorfamben.” 2) Sol man Inen die khinder teutſch vnd absque sacro liquore, wie es zuuor im brauch 
geweßen, taufen.“ 3) „Wöl man Anen das Hochwürdig Sacrament des altars nach rechter einfegung Christi extra Missam 

teutſch conſecriert raichen vnd geben“ (Reg. Nr. 46 a). 

s) über Die tegerifchen Umtriebe in Baden vergl. Neg. Nr. Ak: Bericht des Pfarrers Georgius Ruland über die Rrofanation des 
katholiſchen Friedhofes und der Kirche durch die Badener Stadtbehörde. — Reg. Nr. 46 a) und 47 a): Bericht des katholiſchen 
Bürgers Paul Teihmaifter über dag Verhalten der Badener Stadibehörde gegenüber den Forderungen Klejl’& — Reg. 49: 
„Gravamına, Moleſtien oder beſchwerungen, fo ih Georgius NRuland, Pfarrer zue Baden, bey meiner kirchenn fürfallende Flage, 


vnndt füre“. — Reg. Per. 50: „Verzeichniß etlicher artikhl, fo zu baden gejchehen zwiſchen vnnſ der khirchen vnnd fehnelen, vnd 
der Luteriſchen Bürgerfchafft. 
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Als aber Klefl auch den Pfarrer von Baden wegen ſeines unptiejterlichen Tebenswandeis 
und ganz ärgerlichen Verhaltens jowie wegen Ketzerei gefänglich eingezogen, ſeiner Pfarre entſetzt 
und den Abt Urban von Melk erſucht hatte, er wolle „ſich vmb ain andere taugliche qualificierte 
Catholiſche Exemplariſche Perfon, jo daſelbſt zu Paden eingeſetzt werden möchte, bewerben“ eg. 
Nr. 58), nahm Urban dieſes Vorgehen des Paſſauiſchen Official als unbefugten Eingriff in 
ſeine Jurisdiktion ſehr übel auf und gab ihm ſeinen Unwillen auch in einem Schreiben vom 
6. Oktober 1581 deutlich zu verſtehen (Reg. Nr. 59). | 

Allein Klefl eg ſich dadurch nicht beirren, jondern antwortete Urban alfogleich mit 
folgendem Schreiben: „Ehrwirdig in Gott geiftlich ſonders lieber Herr Abbt, E. E. den 6. October 
zu Mölckh auß datiert ſchreiben hab Ich heüt den 10 diß Empfangen, vnd derhalben mit aigner 
hand daſſelb verantwortten wöllen, damit vnſere ſachen nicht alſo vnder den ſchreibern herum ſchwaiffen, 
ſondern in der Eng bleibe. Vnd nimbt mic) warlich nicht wenig wunder, das E. E. in Irem ſchreiben 
mir jo hart zuſetzen, jo Sch doch vill mehr vrſach zu E. E. hette alls E. E. zu mir haben. Dann | 
was erftlich ven Pfarhern zu Paden belangt, den hab ich niemalen anderjt, dan nur auf verſuechung 
commendiert 1), vnd ijt ſolche Gommendation damalen beſchehen, wie er mir verhaifen, feine Ehrliche 
testimonia vnd Formata zu bringen, baldt Ich aber gejechen, das er mit faullen veden vmbgangen, 
werden mich E. E. khainer Commendation, die Ich Im der Pfarr halben hette widerfaren laſſen, 
nicht bezüchtigen khünnen, dann Ich mich khainer wais zu erindern. Zu dem iſt Gr ohn mein 
vorwiſſen dorgehende Canoniſche Prefentation vnnd approbation eingefeßt worden von weltlichen 
Perfonen, das alles wider Gott altes herkhumens vnd loblichen gebrauch ijt ?), von denen hat Gt 
Curam animarum administrationem Sacramentorum, vnd die Seeljorg entpfangen welche Ime Es 
zuegeben nicht macht noch) gewalt haben gehabt, vnd alſo in Fundamento khein Catholiſche 
Inſtallation geweſen, ſondern ain ſolche, die allen Canonibus zuwider. Wie Hat dann aim andre 
Frucht volgen follen alla die wir hernach erfahren. Noch mueß die ſchuldt alle mein fein, Es iſt 
war, van Sch mehreren reſpecrt E. ©. gehabt alls aines andern Prelatens. Ich möcht aber gern 
willen, wie es &. E. noch khonfftig gegen Gott vnnd ainen Nuncio Apostolico verantworten 
werden, das Cie mir wider alle billifhait Canones vnnd heillige Concilia khainen Pfarhern preſentiern, 
ſöndern aigens gewalts denſelbigen alle Seelſorg einraumen vnd vertrawen, die allein der Ordinarius 
den Lay Prieſtern zugeben macht hat allein Er vnd khain ander. Item das Sie Sectiſche Pfarrer, 
beweibte Prieſter, Leichtfertige Perſonen befüerdern, defendiern vnd fauoriſiern, Inen die beſten Pfarrn 
einraumen, trutz was auch der Ordinarius darzu ſag. Maint nun der Herr Ich ſo ainfeltig ſei vnd 
diſe ſachen daran mein gewiſſen ligt vnd die verantwortung an ftat meines gn. Fürſten vnd Kern 
nicht notier, merkh, vnd in friſche memoriam faſſe. Ja freilich dan diſe iſt mir nicht allein von 

| Ir fürftliche gn. dem von Paſſaw, fondern auch dem verftorbnen Nuneio Apostolico auferlegt worden. 
f Haß vnnd Neidt mueß ich haben, wann es nun fein mueß vnd nicht anderft fein khan, will Ich 
mich gehrn begeben haben. Si enim hominibus placerem Christi servus non essem. Es ſoll mit 
der Herr glauben, wan Ich nit befindt, das laviern ghar khein guet thuet, ſondern offendiert 
Gott, hoff Ich mit der warhait weitter zu khommen zum ewigen Leben, dan mit Ichmaichleten reden. 
Ban aber E. E. mit mir fein treulich, Chriftlich, Nachpärlich vnd Canonice handleten, Ire Prieſter 
preſentierten, vnd wie E. E. der fürnembſt vnder den Prelaten alls der erſte wer ſo zu ainer 
Reformation vrſach gebe vnd meniglich guetes erempl erzaigten, nicht alſo Ir gewiffen beſchwerten, 
jondern mir auch etwas zu tragen auferladeten, fo wolten wir in khurz hoffentlich den böfen namen 
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1) Urban jagte nämlich in jenem Schreiben an Klefl, daR er den 
auch des Herrn Officials Hin eingeießt habe, und obwohl er 9* 
er dieſes nur aus Rückſicht für die Herren Commendatores niet 

2) Siehe: „Extractus ex Protocollis Passaviensibus inferioris Au 


befagten Pfarrer nur auf die Empfehlung einiger Herren, darunter 
Urſache gehabt Hätte, ihn der Pfarre wieder zu entfeßen, jo Habe 
gethan (Reg. Ner. 59). 
Striae ratione Parochiae Badensis“. (Neg. Nr. 168). 
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vnd opinion von E. E. baldt außleſchen, aber wan E. E. tanquam exemptus praelatus et sedi 
Apostolicae immediate subiectus jo wenig von dem Concilio Tridentino den h. Canonibus halten, 
aignes gwalts Priefter zu ainer andern thüer eintringen, wie foll das zu ainem gueten namen 
befürderlich fein. Bit demnach gang dienſtlich E. E. wollen mir die ſchuldt nit fondern St jelbit 
zufchreiben, dan was an mir, wünfchet Sch das alle Prelaten ond Pfarrer zum beſſten veformiert 
wären, Sie werden mich abfchrefhen hinfür an E. E. gar Ehainen zu Gomendiern (ob Sch wol gar 
ainen feinen gelerten Gremplarifchen erfahrenen Priefter mit namen Martinus Witko dei Biſchoff 
von Preſſſlaw Caplan einen gueten zierlichen Prediger vorhanden hab, der wie Gr mir Gommendiert 
wirdt gwiſlich E. E. khein ſchandt fondern die höchite Chr were, vmb welchen gleichwol Herr 
Probſt zu Elofterneuburg ſtarkh handlet hette). Nuer deßwegen, weil es was öbel gerath alles 
pber mich gehet. Alfo thun Sm E. €, Sy ruegeren Ir gewiffen vnnd Prenjentiern mir fein 
Ste Pfarhern, geſchieht hernach was öbls jo ligt die laft auf mir vnd nimer auf E. E. weil Sy 
mier ye allfo die jchuldt geben. Thun es E. ©. nicht, fo jei eg nit mer dag E. E. in Irem gewiſſen 
ſich jelbft nicht befchweren, vnd andere zu beſchwer Ehain vrſach geben. Ich glaub ohne Rhumb zu 
melden das Sch mich umb Baden mehr den E. E. in Shriftlichen jachen habe angenumen, wie St 
Durchlaucht jelbit Erkherzog Grnft mein genedigifter Herr mir werden zeugnuß geben. Hab aber 
yezundt den Dankh vnd von &. ©. die abfertigung, alls folte Sch an difem übel ſchuldig jein. Es 
wirdt ſich finden Herr Abbt gewiſlich, das ich vnſchuldig, E. E. aber an diſem vnd noch vilmehr 
an andern Iren Pfarrern ſchuldig ſein. Das aber E. E. mich bezeichen, Ich hette dieſelb bei der 
Fürſtlichen Durchlaucht vnbillich beclagt daran thuen ſy mir zu khurtz vnd hette mich gleichesfals 
derer ſchwerer wort ſo E. E. in dem Bericht an die Geiſtlichen Räth auf das Papier fallen laſſen) 
nicht verjehen, wie ich dann Diejelb in meiner gegenantwort nit wil bleiben laffen. Hab wider E. E. 
Perjon nicht? anderjt fürbracht ala wie mich beve Pfarrer vnnd etlich auß der Burgerjchafft bericht, 
vnd iſt gar die mainung nicht geſchehen E. E. dadurch zu verckieneren, fondern will mehr zu erindern, 
dad wo Sy don der Pfarr etwas entzogen, damit ſich ain Pfarrer dejto beſſer erhalten möcht, das 
Sy dafjelb Iren gewiffen zum beften widerumb jollen erftatten ?). Sft aber in modo geiert worden, 
das hat absentia Rae Vae et distantia loci gemacht, dieweil mich berüerte Perfonen fo ftarkh 
importuniert haben. Wann Ich E. E. vbel wollt, Hette Sch wol andere Ding die etwan möchten 
dilatiert werden, weil Sch aber alle freündtſchafft von E. E. entpfangen, will Ich das nicht leſchen, 
was mich nit brendt. Bitt allein gang freündtlich E. €. wollten doch Irem fchreiber beuelhen, das 
Gr fein Federn zu nechjt moderiert, vnd nicht vrfach geb zu mehrer vngelegenheit. Mier war es 
lieber E. ©. verzeriten jouill Jeit als Ich, damit vnnſer Hand! den fehreibern nicht alfo in die 
Handt thomen, weil ſie nicht allezeit vnſerer heiligen Religion zugethan fein, vnnd darauß etwan 
ergernuß namen. So &. ©. dife Berfon Martinum wölten Promouiern ftehet bei Sr, doch das 
ich ſolches vor dem khunfftigen Montag wiſſe, damit Er ſich möchte gegen in tractat einlafjen. 
Der Caplan zu Paden ift Ehein eremplarifcher Priefter wie E. E. melden 3), fondern ein beweibter, 
pneremplarifcher Priejter, vem E. E. Curam animarum nicht khünnen beuelhen, dann der Ordinarius 
ſolches allein macht hat, So ift mir in die leng nit gfellig, dan Er weder Predigen noch Beücht 
hören khan, Es wolt dann das Beüchtkhindt ſchreihen, das mans zur khirchen auß hört, diſen 
defectum hat Er der Caplan, den andern das Er beweibt, das haiſt nicht Exemplariſch fein, ſondern 
gottloß, Ires glibts vergeſſen vnnd vnexemplariſch. Wais Im allſo E. E. mit erſetzung der Pfarr 
Paden zuthuen, damit es Canonice geſcheche, wie vorhin breüchig. So werden &. ©. hernach micht 
Liam art 


1) Bergl. Reg. Nr. 68: Urban von Melt Eingabe an die niederöſterreichiſche Regierung gegen den Paſſauiſchen Official Melchior Klefl. 


Helena vnter Rauhenſtein“ und „zu Soſs“ ſowie über deren Beneficien 
ber die Verwaltung des Kirchengutes daſelbſt ſiehe die Reg. Nr. AG a) und Nr. 49. 


2) fiber die Pfarre Baden und deven Filialen „bey ©. 
SE Udalriei“ und „Corporis Christi* und ü 
3) Reg. Nr. 59. 
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alſo vexiert, ſondern fallet auf den Ordinarium, der mneß alles außkhochen. Das hab E. E. Ich 
yetzundt gleich vmb 12 Uhr in der nacht auf derſelb mir zuegethanes ſchreiben zu antwort nicht 
verhalten wollen, Beyneben vns Gottlich gnad beuelchent. Datum Wien den 10. Dctob. A. 81." 
(Reg. Nr. 60.) | 

Was die von Klejl angeftellte und von dem Fatholifchen Bürger, nachmaligen Stadtz 
tichter kräftigſt unterjtügte Reformation der Stadt Baden ) betrifft, jo war diefe im Sahre 1585 
jo weit gediehen, daß die meijten aus der Bürgerſchaft, einige wenige ausgenommen, ihre alte 
Pfarrliche wieder befuchten und Klefl die Hoffnung hegte, daß die Stadt fich allgemach ganz zu 
der alten katholiſchen Religion wieder wenden werde. (Reg. Nr. 112.) | 

Zwei gefährliche Feinde mußten aber noch befämpft werden, der gewelene Rathsbürger 
Baſilius Sultzpeckh und der Prädifant Georgius Krael, ein Flaccianer, der ſchon in den Jahren 
1579 und 1580 die ganze Bürgerſchaft in Aufruhr gebracht hatte und nun wieder, gejchügt von 
Leonhard Kuttenfeldner, auftauchte, um von neuem zu predigen, „das niemandt mit feinem 
Papiſten weder ejjen, trindhen oder etwas zu Schaffen haben, Sm griefjen, oder dann danckhen fol, 
vnnd andere gantz ergerliche reden mehr." (Neg. Nr. 114 und 115.) 

Klejl reichte ſowohl gegen Sultzpeckh als auch gegen Krael und deffen Beſchützer 
Kuttenfeldner bei dem Erzherzoge die Klage ein und bat um deren ernſtliche Beſtrafung, worauf 
in Baden die Ruhe und die alte Ordnung, wie eg Icheint, wieder hergeftellt wurde. Neg. Nr. 11% und 115.) 

Mit gleicher Feſtigkeit und gleichem Gifer, „fortiter et suaviter“, wie fein Wahlipuud 
lautete (Meg. Nr. 587), reformirte Klefl die beiven Städte Krems und Stein. Schon im Zahte 
1528 hatte dafelbft die Lehre Luthers ihre Anhänger. Als im Sabre 1555 der Prädikant Gangelf 
Wanger von Wiener-Neu jtadt, wo er fchon längere Zeit ſich aufhielt und lehrte, nach Krems 
kam, erſuchte der Stadtrath den Official des Biſchofs von Paſſau in Wien um die Erlaubniß, daß 
dieſer Prädikant auch in Krems öffentlich predigen dürfe. Ohne darauf eine Antwort erhalten zu | 
i haben, ſchloß der Stadtrath von Krems mit Wanger der Prädikatur halber einen Werttag | 
| (Reg. Nr. 1). Diejer beftieg die Kanzel und gewann bald einen großen Zulauf: aus allen Ständen )- 


Seitdem gevieth der katholiſche Gottesdienſt in jener Stadt in immer größeren Verfall, die Benefizien 
9 wurden dem katholiſchen Pf 


arrer genommen und der Wille der Stifter nicht mehr reſpektirt. 
(Reg. Nr. 3, 5, 7.) 


Wohl hatte ſchon Kaifer Ferdinand durch Befehl vom 96. September 1561 und nad 
ihm Kaifer Marimilian wiederholt dem Magiftrate aufgetragen, die Benefizien entweder wienet 
abzutreten oder dem jeweiligen Pfarrer zur Srhaltung der Schule und des PVerfonales jährlic) 
300 Thaler zu zahlen, ſich der Aufnahme der Prädikanten gänzlich zu enthalten, den Gangolf 
Wanger auszuweifen und den Eatholifchen Gottesdienft wieder zu befuchen. (Reg. Nr, g und 9. 

Kin Allein die Faiferlichen Befehle waren ebenſo erfolglos Meg. Nr. 10), wie die bisherigen Aemühungen © 
| der Biſchöfe von Paſſau, daß „erſprieſſliche Criſtliche Ordnung in den khirchen vnnd Dienſt gottes N 
beder Ennden, Crembs vnnd Stain zum werfh gezogen vnnd widerumb aufgericht werde“ (Neg. Mt. > 
und 12). Die Kremfer nahmen vielmehr jest den Sangolf Wanger als Seelforger in die Gemeinde 
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9 der Stadt Krems und Stein auf, räumten ihm die Katharinenkirche des Siechen- und Armenhauſes 
ein ®) und fuhren fort, neue Prädikanten aufzunehmen. ı 
3 Frädi x { 2 E 

\ fürſten Saar ſolchen —— In a Johann M athäus, „welicher bey dem vorigen Chur N 

N 
J Nebſt ben bereits angezogenen Urkunden berichten darüber Reg. Nr. 44 4r Ana EAN ei lane ' 
97—99, 104, 110. #45, 51, 54, 57, 61, 63, 64, 65, 66, 67, 74, 92 N 

) Vergl. Gedenfbuch der uralten Städte Krems und Stein. Krems 1850, Seite 444 h 

3), Gedenkbuch. Seite 119, a \ 
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ſchen Confeſſion hernach aber Calviniſch gerümhbt, Aber doch letzlich in grundt ſambt ſeinen geſellen 
Arianiſch befunden, deßhalben ſy vom weylandt Pfalzgrau Friedreich Churfürſten auſgetretten“, 
befahl Kaiſer Rudolf im Jahre 1578 auszuweiſen, mit dem Bedeuten, „daß er ſich in angeſicht 
vnd noch bey ſcheineter Sohnen aus beeden Stetten vnd derſelben Purkhfridt, Innerhalb füerzehen 
tagen aber aus allen vnnſeren Künigreichen, Fürſtenthumb vnd Landen macht, vnd darinnen weder 
erfahren noch betretten laſſe, dan wir auff In guette achtung beſtellen, vnd do Er betretten, on 
alle gnadt mitt ſcherffe am leben gegen Ime fo woll auch gegen allen denen die In aufhalten mitt 
ftraff verfaren wollen.” eg. Nr. 24.) | 

Im Fahre 158% nahm Klejl die Reformation der beiden Städte Krems und Stein in 
feine Hand (Reg. Ir. 69). Ein Schreiben Klefl’3 an feinen Biſchoff Urban von Pafjau vom 
14. November 1582, in weldem die Nothwendigkeit einer durchgreifenden Neformation in Krems 
betont und gewifjermaßen der Plan derfelben entworfen wird, gibt ung ein Bild der religiöfen 
Zuftände in dieſer Stadt zu jener Zeit. + 

„Die Reformation zu Khrembs“, jagt Klefl im erwähnten Schreiben, „wer auch mit 
ehiftem fürzunemmen hoch von nöthen. Wie will der Pfarcher zu Stain etwas fruchtbars außrichten, 


wan die Predicanten nit abgeſchafft fein, dann die von Stain (wie fich deffen Cr Pfarrher täglich 


bekhlagt, Ich auch thails ſelbſt geſehen) lauffen nur hinab gehn Khrembs, beſuchen daſelbſt die 
Predig vnd gebrauchen ſich der vermainten Sacramenten, wan aber diſer vnzifer abgeſchafft vnd 
vns die zwo Khirchen, nemblich die Spital vnd B. Virginis auf dem Perg ſambt dem Schulweſen 
(wie zu Stain beſchehen) eingeraumbt würden, wer guete hoffnung bei beeden Stetten Frucht zu 
ſchaffen vnd den Catholiciſmum allgemach etwas aufzurichten, wie dann in ermelten baiden Sletten 
noch vil gueter ehrlich leüth ſein die ſolches gehrn ſehen, vnd ſich bisher vor Iren Predicanten 
vnd andern Sectiſchen nit rüeren haben dorffen. Hab demnach vor wenigen tagen mit vor wol— 
gedachtem Herrn Thrautſohn vnd dem vnuerzagten, ob vnd wie ſachen anzugreiffen, mündtlich 
gehandlet vnd von baiden ſouil verſtanden, das Sie für guet hielten, Eur. Fürſtlichen Gnaden hetten 
Sie die von Khrembs ſchrifftlich erſuecht, vngefärlich diß Innhalts, Sie wiſſen ſich zu erindern, 
welch geſtalt die Khay. Mtt. vnlengſt zu Stain ain Reformation fürgenommen, den durch die von 
Stain aufgeſtelten Predicanten ſambt der Schuel abſchaffen, das gantz Exercitium niderlegen, die 
Pfarr mit der Khirchen B. Virg. auf dem Perg vnd alle Khirchen Clinodia vnd Ornat, auch dem 
gangen Religion weejen mit welchem Sie (laut Srer Kay. Mtt. Inen vom 11. May Jüngſt verfchinen 
zuegefertigten fchreibens vnd beuelchs) nichts zu thun, Mir als Eur. fürftl. gn. Officialn einraumben 
vnd ainen Gatholifchen Pfarrher Inſtaliern vnd einfegen laffen.“ 

„Dieweil Sie die von Khrembs dann auch vor etlichen Iharen herr aigens gwalts vnd 
gefallens, vnd zuwider Eur. fürftl. gn. der ortten habenden Geiſtlichen Lehenſchafft ſich pnderftanden 
für ſich ſelbſt Predicanten anzunemmen in die Capellen B. Virg. vnd Spital Khirchen (welche baide 
der Pfarr Incorporiert, vnd Eur. fürſtl. gn. Lehen ſein) aufzuſtellen, daſelbſt Predigen zu laſſen, 
ain gantzes Exercitium anzurichten, das Stattſchuelweſen ſambt allen Beneficien Inen zuezuaignen 
vnd auf Ire Predicanten vnd Schueldiener zuwenden, dardurch dann dem ordenlichen vnd rechten 
Pfarher nit allain ſeine Ime von Gott recht vnd der billichait wegen zuegehörige Einkhommen 
entzogen, ſondern auch die armen Schäflein von deſſelben gebürlichen geiſtlichen gehorſamb abgehalten, 
mit welchem Irem Exercitio Sie noch bis auf dato fortfüeren, vnd ſein gerechtigkhait vorhielten, 
vnangeſehen was Inen weilendt Kaiſer F erdinant hochlöblichſter gedechtnus, noch im verſchinen 
Giften Jar auferlegt vnd beuolhen Vnnd hernach Kaiſer Maximilian der andere auch hoch— 
löblichſter gedechtung, Durch zwen vnderſchiedliche beuelch ernewert. Nemblich das Sie die Preditanten 
abſchaffen, vnd Ihre Lehen Beneficien, ainem Pfarrher aintweder Einantwortten oder aber für 
dieſelben Ihärlich 300 Taler raichen ſollen. Dem Sie aber bis anf dato weder in ainem oder dem 
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andern Nachkhommen. Das nuhn Sur. fürſtl. gn. als der ortten nit allein Ordinarius vnd Geiftliche 
obrigkhait, fondern auch der Pfarr vnnd yetztermelter baider die Spital vnd vnſer lieben Frawen 
Khirchen rechter Lehenher Ambts vnd Gewißens halber lenger nit zueſehen khöndten, So were 
demnach Eur fürſtl. gn. genedig vnd ernſtlich begern, Sie wolten alspaldt vnd von Stund an Ihre 
Predicanten auß der Statt ab vnd hinwekh ſchaffen, das ganze Exercitium mit Schuelweſen einſtellen, 
ſich hinfüro Ihrer alten ordenlichen Pfarr Sehlſorg vnd Schuel gebrauchen, baide Khirchen, ſowol 
der im Spital als auf dem Perg B. Virg. abtreten, vnd mir al? Eur. fürftl. gn. Dfficialen ſambt 
den Schlüſſeln auch allen vnd yeden Beneficien Khirchen Clinodien ornaten vrbar Rigiſtern vnd 
andern Brieflichen orkhunden Einantwortten, und die von bemeltem 61ſten Ihar an ainen Pfarrher 
zu Khrembs außſtendigen verfallnen Iharlichen 300 Taler zu meinen Handen richtig machen vnd 
erlegen. Das wolten Eur fürſtl. gn. ſich zu Inen genglich verſtehen, da es aber nit geſchehe, vnd 
Sie in ainem vnd andern ſäumig erjcheinen, wurden Eur fürftl. gn. nit vmbgehn Ehonen, folches 
an die Khay. Mtt. vmb gebürlichs einfehen gelangen zu laffen, des Eur fürftl. gu. fonften, da Sie 
ſich willfarig vnd der gebür nad) erzaigen würden, vil fiber vmbgehn vnnd Inen alle genedige 
Nachbarſchafft erzaigen wolten.” | 
„Vnd obwol zunermmetten, das Sie die von Khrembs auf dig Eur fürftl, gn. fehreiben 
anfangs wenig oder gar nichts geben, jo wurde es Inen doc) ainen fondern fehrefhen, vnd mir zu 
vorhabend handlung guette präparation machen, das öbrig wolt Sch mit Göttlich hilff wol hinauß 
bringen. Eur fürftl. gn. möchten mir (wie Ich auch in Eur fürftl. gu. Nath vnd Canzlers Schreiben 
anvegung thue) ſolch ſchreiben (Jnen den von Khrembs zu überantworten) zueſchikhen. Daneben 
auferlegen, die Predig vnd das Exercitium einzuſtellen, baide Khirchen zu Sperren, die Schlüſſel 
abzufordern, die Beneficia vnd das gefallne gelt von Inen zu begern, ob vnd was nuhn Eur 
fürftl. gu. hierüber fürzunemen bedacht, das werden Sie mich ſonder Zweifels mit ehiiten, weil DIE 
jachen noch friſch vnd Sch die Räth zu diſer Sandlung wol affectioniert jpür, Ster genedigen 
gelegenhait nach zu erindern wiſſen . . . .“ 
Klejl Hatte ſich uber das Verhalten der Stadt Krems nicht getäuſcht. Die Kremſer heben 
das in oben angedeutetem Sinne an ſie ergangene Schreiben des Biſchofs unbeantwortet (Reg. Nr. 72) 
umd juchten die Sache der Neformation Hinauszufchieben. (Neg. Nr. 73.) 
Aber Klefl duldete feinen Verzug: „fie werden mier“, jagt er in einem Schreiben an 
den Pfarrer und Dechant von Krems Ehriftoph Villanus ddto. 5. März 1583, „Ehein Neppel- 
Ehappen anngiehen, ich merkh denn pofjen wol, das fie die jachen gern wollten auffehieben auf 
vie lang Pannkh, aber der ſchimpf joll ſy gewißlich Neuen, fie werden mit mir nit ſchertzen. Ich 
will ſie warten laſſen, vnnd ich dennoch dasjenige hanndlen vnnd füernemen, was ich beuelch hab.“ 
(Reg. Nr. 74.) Darum ermahnte er die Kremſer noch einmal ganz freundſchafllich; daß ſie ſich 
bezüglich des Schreibens ſeines Biſchofs in causa Abtretung der zwei Kirchen und Abſchaffung des 
Exercitiums baldigſt erklären wollen; „van da es nit beſchehen würde (er) nottrunglic) verurſacht, 
dasjenige bei Ihrer Khai. Mtt. anzubringen, was (ihm) von Ihrer fürſtl. gn. genediglich vnd 
Ernſtlich auferlegt worden.“ (Reg. Nr. 75.) Die Kremſer haben nun wohl ihre Erklärung über 
dieſe Angelegenheit dem Biſchofe von Paſſau ſchriftlich mitgetheilt, aber nicht in befriedigender Weiſe. 
Reg. Nr. 77.) Denn Kleſl ſchreibt ſeinem Biſchofe: „Genediger Fürſt En Herr. Eur fürtl. gi. 
ka ') datiert den 16. Jetzigs Monats (April) ſambt dem Jenigen, was * von Khrembs bei 
Cur fürſtl. gn. in causa abſchaffung Ires Sectiſchen Exereiti beanttwortlich anbracht, hab Ich mit 
geburende Neuereng empfangen. Vnnd dieweil dife Ding wir vnnd darin nit zu feiern, darauf 
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alſpaldt ain ſchrift verfaſt ), vnd dieſelb an geſtern am 26. April 1583 der Fürſtlichen Durchlaucht 
Ertzherzog Erneſto vnderthenigſt öberraicht, mit gehorſamiſten bitten ſeitemal Ir Fürſtl. Durchlaucht 
nechſt Gott hinor die meiſte vrſach geweſt, das denen von Stain Ir Grereitinm nidergelegt, Ir 
Fürſtl. Durchlaucht wolten zu wolfart vnnd aufnemen der heiligen Catholiſchen Kirchen vnnd gewinung 
viler armen Sehln, ſo Chriſtus mit ſeinem bluet erkhaufft hierin auch ein getreuer Patronus vnd 
Sollicitator ſein, deſſen ſich dann Ir fürſtl. Durchlaucht gantz vätterlich vnnd treulich zu thun erboten. 
Bin alſo zu Gott dem Allmechtigen der tröſtlichen Hoffnung, Sein göttliche Allmechtigkheit werde diſe 
fein vnnd feiner heiligen alten khirchen gerechte fach wol hinausfüren, damit ich alßdann Eur fürftl. gn. 
defto frendenreichere Zeittungen zuejchreiben khönne.“ (Reg. Nr. 77.) | 

Kaifer Rudolf, an den die Beichwerdefchrift Klejl’8 gerichtet war, ernannte auf Grund 
derjelben am 25. Juni 1583 den Propft von H erzogenburg und den Herrn Kaſpar von Lindeckh 
zu Kommiſſären, um eine Inquiſition des Religionsweſens zu Krems zu veranftalten. Diefe Kommiſſion 
hatte „jo wol bei Inen den von Khrembs als andern ortten aigentliche gewiſſe quete khundtſchafft“ 
einzuziehen, „was es mit Irem Gottsdienſt, Kirchen, Schuelen, Beneficien, Spital vnnd andern 
Stiftungen für ain gelegenheit habe, wie daffelde von Inen adminiſtriert, verrichtet vnd angeitelt, 
wer diejelben Innen habe, wohin die Einfhommen verwendet werden, vnd wie e8 damit beichaffen 
jege”, und hernach dem Kaifer darüber einen ausführlichen Bericht zu erjtatten, „die ſachen auch) 
vieweilen an fürderlicher Reformation hoch vnd vil gelegen nach aller müglichkeit zu befürdern.“ 
(Neg. Wr. 78.) 

Über die Thätigkeit diejer Faiferlichen Kommilfion ift in den Urkunden Feine weitere Nachricht 
enthalten. Sm Sabre 1586 jedoc) ließ Klejl „patrem Georgium Scherer, Societatis Ihesu“, 
Predigern vnd fürftl. Durchlaucht Peuchtvattern“ nach Krems führen und präfentirte ihn im Namen 
des Bischofs von Paſſau und des Landesfürsten daſelbſt dem Magiftrate auf eine Zeit lang als 
Prediger bei „onjer lieben Frawen aufm Perg.“ Bei der erften Predigt diefes Paters in der gedachten 
Kirche hat ji) „aus der Gemain ain ſolche groffe anzahl befunden“, das ich Klejl jelbft „zum 


erſten anfang faſt verwundert; fein auch alle fteiff bis zum endt verbliben.” (Neg. Nr. 117.) 


Don jest an arbeitete Klejl im Vereine mit den Pfarrern von Kremg Georg Yambertus 
und Andrea Hofman eifrig an dem Werke der Reformation, die der Widerftand des Stadtrathes 
und der Ungehorſam einzelner aus der Bürgerichaft, welche zu den ſektiſchen Prädikanten in der 
Umgebung von Krems ausliefen, wohl verzögern, aber bei der Energie des paſſauiſchen Officials 
nicht vereiteln Konnte. 

Gegen Wolf Tonrädl zu Nechberg, welcher feinen Prädikanten nicht hinderte „In der 
Khay. Dit. Aigenthumblicden Stätt, Khrembß vnd Stain, Haimblich In den heüſern Khinder zu tauffen, 
vnd zu Gopuliern vnd die Sacramente zu Adminiſtriern“, erließ Erzherzog Mathias auf die 
Beſchwerde Klejl’3 hin am 18. Juni 1586 einen Befehl des Inhalts: „Da dem Alfo were hetteft 
zu Zuerachten, das dies ſolches zu geftatten, noch weniger deinem Predicanten, zu thuen nit gebürth, 
Sinttemal ſolches nit Allain der Auß gnaden erlangten Religions Conceß Aſſecuration vnd Reuerß, 
veßgleichen hochſtgedachter Röm. Khayſ. Mt. vilfeltigen Reſolutionen vnd verpotten zuwider, Sondern 
fürnemblich auch Irer Khay. Mt. In dero Landtfürſtliche Hochhait, vnd Aigenthumb gegriffen were, 
deß ain Landtman von dem Andern, vnd ain Predicant von dem Andern, geſchweiget der Landtfürſt 
elbſt, nit gedulten khündte, derhalben ſo beuelhen wier dier, In Irer Khayſ. Mt. namen, genedigiſt 
Ernſtlich vnd Entlich, das du ſolches bei deinem Predicanten, In Angeſicht Einſtölleſt, vnd wirklichen 
J 


GR RBRDeeN DEE sec eueith Bu * troſtloſen religiöſen Zuſtände in Krems und bittet, Se, Majeſtät wolle durch kaiſerliche 
Kommiſſüre Die SE > die Kirche Unferer lieben Frau und die Spitalkirche ſammt den Beneficien Denen von Krems 
abjorbern und entweder dem Biſchofe von Paſſau oder jeinem Dffieial einantworten und das ganze ſektiſche Religions-Erereitiumt 
abschaffen laſſen (Meg. Nr. 76). 
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Erhalteſt, dan da dergleichen Eingriff mer Beſchehen vnd er ſich frembter vnderthannen, ſo In ſein 
Seelſorg vnd Pfar dißdrict nit gehern, vnderſtehen ſolle, darauf dan Achtung beſtelt iſt, So wierdet 
Ime aines zum Andern genomen, Er am Leib geſtrafft, gegen dier aber die Religions Goncefjion 
Alß Mißbraucht neben der Zuweit bedingten Straff Aufgehebt werden, darnach du dich, vnd dein 
Prädicant zu richten, vnd vor ſchaden zuuerhietten waiß, Iſt auch Alſo Irer Röm. Khayſ. Mt. Entlich 
willen.“ (Reg. Nr. 130.) 

Durch Dekret vom 4. Juli 1586 gab Erzherzog Mathias, da die Kremſer trotz aller 
Bemühungen des paſſauiſchen Officials und trotz aller Befehle des Landesfürften (Neg. Nr. 131) 
fortfuhren, fi von den Prädikanten Fopuliven, ihre Kinder taufen zu laffen und ihre Predigten 
anzuhören, den öfterreichifchen Klofterräthen den Auftrag, daß fie im Wereine mit dem paffauifchen 
Official „denen von Khrembs vnd Stain (vier der älteften aus dem inneren Nathe und einigen 
widerjpenftigen Perſonen, die nac Wien citirt wurden) alle Puncten Ires vngehorfambs vnnd 
widerſeſſigkhait fürhalten, darüber Jr andtwordt anhören vnd Ir fürftl. Durchlaucht aines vnd des 
andern mit guetbedungefhen berichten, Snfunderhait aber auf die mittl fehen, wie diß orts Die volg 
zu erhalten, vnd durch Reuers genugſamb zu uerſichern auch etwo ain oder andere widerſprechen, 
Jetzo zue Abſcheich zu ſtraffen ſey.“ (Reg. Nr. 132.) 

| Diejes geſchah, und die Klofterräthe fprachen fich in ihrem am 0. Juli 1586 abgegebenen 
Gutachten dahin aus: 1. Seine fürftliche Durchlaucht „möchten zue erzaigung mehres ernfts gegen 
ihnen (eitirten Perfonen aus Krems) ain jolche ftarefhe erecution firnemben, daran andere hinfüro 
ainen Billichen abſcheüch trügen, vnd Beiſpill nemen wuerden ; vnd weil fie das öber die Bejchehne 
Bublication der Khayſ. Mit. Nefolution, die ihnen allen gar nit vnbekhant, auch über erftes einjagen 
warnen vnd dermahnen, die Predicanten ainen weeg als den andern in die Statt gefiiert, durch 
dieſelben ihre khinder ohme ſcheüch Tauffen Laffen, fo wär ihnen, die in Bemelter Khaiferlichen 
Reſolution Begriffne andere Beſtraffung an dem Leib der 14 tag mit Waßer vnd Brott Billich 
anzuthuen. 2. Das man die drei Predicanten des Thonrädels zu Rechperg, den zu Langenfelden 
vnd Prunn im waldt zu Liechtenaw, alher für die Hofcanzlei erforderte, Iren vnfueg verweile - 
vnd das Sie jich jolches hinfüro bei Irer Khayf. Mtt. und der Landtsfürjtlichen vngnadt vnd ſtraff 
genzlichen enthalten wolten, von Inen gefertigte Reuers begert wurden, wie mit Intzersdorff 
bei Herrn Getzen auch geſchehen. Wo alsdann Sie ſolches Reuers nit fertigen vnd Irer Mt. ſo 
Ernſtlichen Beuelchen vndergangnen Reſolutionen nit nachleben wolten, hetten alsdann die fürſtliche 
Durchlaucht guet Fueg vnd vrſach, Inner aines gewiſſen Termins Sie des Landts zu uerweiſen, 
damit wurde den Landtleüthen der Augspurgiſchen Confeſſion ſowol auch Iren Predicanten angedeutet, 
wie weit ſich der verftandt der Conceſſion erſtreckhet, die Predicanten auch ain abjcheuchen nemben, 
von diſem ren gar gemainen vnd leüffigen vnfueg dermalen aing abzulaffen.” 3. Bezüglich der 
durch Bernhard Behaimb dem Pfarrer von Krems mit Gewalt entzogenen Pfarre Langenfelden 
wire „vem Eraſm. Leiſſter als Gerhaber aufzulegen, dag Er Inner 8 tagen, warumb der Behaimb 
dije Khirchen ſambt der Pfarın, darauf fich hieuor ain Pfarrer fambt zwaien gejell Prieſtern erhalten, 
eingenomben vnd der Pfarr Khrembs entzogen, feine ſchrifftliche behelff zur Hofcanzlei erlege” ; 
+. Daß die von Krems „alsbald da fie anderft gehen zue Hauß gelaßen werden wolten, vmb gemainet 
Statt Infigel hinauf ſchickhten vnd in alweg Dieweil ie Bißher, von allem ihrem Mündlichen 
erbieten, vnd zuefagen gewichen, des Neuers, welches vilen andern Stett vnd Märckhten fürgehalten 
pndergeßnen Burger geifichen refolutionen, für fh und die ihrigen 

53 — allem nachleben wöllen, fertigen, vnd ehers nit hinweck 

gelaßen wuerden“; 5. Daß Seine fürſtliche Durchlaucht dem Bürger Sof & ftain, Dem 
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vornehmſten Aufwiegler und Rädelsführer, „ſo in dergleichen ſachen er I Eu eo: EA Stetten 
hin vnd wider jich ſehr Brauchen Laſt, Dife vngebür durch abſonderliches Deeret mit ernft verweiſen 
































— 229 — 


Ai 


DD auferlegen Laffen, das er ji dergleichen hinfüro gewislich enthalten wolle.” 6. Endlich „Bas 
die erkhundigung der Beneficien zu Stain Belangt, das der Khayſ. Mauttner zu Stein War 


Saurer vom Johann Baptifta Prockh, Pfleger zue Mauttern zue Commiffarien verordnet, 
vnd auferlegt werden jolte, aller vnd ieder Beneficien zue Stain guete Khundſchafft einzuziehen, 


mehr darüber Lehens vnd vogther, Was derjelben einthommen, Wohin fie Bisher verwendet worden, 
Mit was confens folches Beſchehen vnd ob ſich ain Ffarrherr mit allen feinen Berfonen Laut des 
vertrages fo auf der Khayſ. Mtt. tatification, von ihnen denen von Stain fürgeſchlagen worden, 
erhalten khüne, oder wie den ſachen zue thuen damit es füeglich Beſchehen mög, Gur fürftliche 
Durchlaucht mit guetbedundhen zum jüerderlichften Berichten ſollen.“ (Reg. Nr. 133.) | 

| Die Herren von Krems kamen aber der angeftellten Eaiferlichen Neformation nicht im 
geringſten nach und blieben hartnädig wie zuvor. „Hochwürdiger gnädiger Herr“, ſchreibt der Pfarrer 
und Dechant zu Krems Georg Cambertus am 25. November 1586 an Klefl: „Nah dem ic) 
nicht Allein ſondern auch ander guett hertzige Chriſten vnſers Catholiſchen glaubens bießher In 
allerlei exspectationibus vnd hofnung geitanden die von Krembs folten lengſt der angejtelten 
Eaiferlichen Reformation nac) fein Ehomen, Nun aber von Inen bifher Sn wenigſten nichts beſcheen, 
ſondern ein weg als den andern Ihr Sectiſch Exercitium In den deutſchen Schulen teglich treiben, 
die verſtorben me insalutato mit allerlei ketzeriſchen Sn Ihren gotsacker gefangen öffentlich condueirn 
vnd daſelbſt Ihnen ausleitten laffen, dadurch die Ordentliche Pfar jampt den Pfarhern In allerlei 
verachtung geſetzt vnd groß vrſach geben wirdt zu allen vngehorſam vnd das ein ieder ſeines gefallens 
nach leben vnd glauben mag... .“ 

„Sur dad Ander Fan ich E. gu. auch) nicht bergen, wiewoll die gotsdienft bifher von mihr 
mit Gelebriren vnd predigen fampt vierdter vnd noch jampt dritter DOrdentlich verricht, fo Ehompt 
doch) ſchier niemandt In die firchen, dieweil die haupter vnd vorſteher fich der Kirchen ſelbſt enthalten 
vnd entichlagen. Nam a bove maiore diseit arare et minor vnd zwigern alfo die Jungen vnd 
einfeltigen hernach gleich wie die Alten fingen. So it nicht allein das Auflaufen zu allerlei 
vmbligunden Sectifchen predicanten als des Wolffen Tonradl zu Rechberg fo gleich an zaum liegt, 
vnd jo viel als leere er gar In der Stat frembi, groß vnd heuffieg, jondern die vmbligunden 
predicanten neben des Tonradl, als zu Senftenberg, getafdorff den Sojaphat Sieh perer, 
Lilienfeldtneriſcher hoffmaifter zu w einzirll fouirt werden von tag zu tag nur trugiger vnd diewail 
jie jehen das der angeftelten Reformation gar nicht nachgelebt thuen fie mihr Sn mein pfar Allerlei 
mit |peifen, Copuliren, tauffen, eingrieff wie dan die zeit ich zu krembß gewejen, nicht mehr als 
+ Ehinder taufft, 5 Gopuliert und 14 providirt Hab, pnangejehen der Ehinder teglich geboren vnd 
wochentlich) hochzeitten gehalten werden. Seitmal dan bei jolchen gar vngehorſamen pfarkhindern 
jtiell gejchweigen der groſſen verachtung fo vnſer ainer leiden mueß, mihr vnd einem pfarher gang 
bejehwerlich, der gemaine Man auch gentlich perjuadirt die Reformation fein allein ein Pfaffen 
Suventum dag feinen Beftandt fan haben: Damit nun nicht allein der gemeine Man jondern die 
Hern don krembß felbit jehen, dag die angeftelte Reformation nicht ein Inventum der pfaffen, jondern 
des Landtsfürften ſelbſt ernftlicher wiellen vnd meinung ſei, tueffe ich derentwegen bei &. gun. vmb 
Genftliche ein vnd Fürſehung ahn, deren ich mich dan auch gank gehorfamlich beuelchen thue.“ 
(Neg. Nr. 135.) 

Diefe und ähnliche Klagen wiederholten ſich teoß abermaliger Bejchwerde Kleſl's gegen 
Krems und Stein bei dem Graherzoge von Oſterreich (Reg. Nr. 136) auch unter dem eifrigen 
Nachfolger des Georg Lambertus, dem Pfarrer und Dechant Andreas Hofman. (Neg. Nr. 140, 
144—150, 152.) Cine etwas günftigere Nachricht brachte ein Schreiben Hofmam's vom 22, April 1588; 
darin heißt es: „Sur Gnaden ſoll ich nicht verhalten, das die Öfterlihe feft alhie fofenniter findt 
gehalten worden, vnnd hat viel Volckh der predigt (wie zunor etwa Baum befchehen) beygewonet. 
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Es haben auch die Thurner (deſſen ſie ſich zuuor geweigert) das gantze ambt aus beuelch des Herren 


Bürgermeiſters außbleiben vnnd ausblaſen müſſen. In St. Veit pfarrkirchen zu Krembß haben wir 


‚die zeit herumb 64 Communicanten sub una specie vnnd 4 sub utraque gehabt, im Predigerkloſter 
‚8 sub una, In der Pfarrfichen zu Stain 26 sub una, 2 sub utraque, unter denen find 4 Bürger 
‚Dafelbjt. gewefen, gott verleih fein gnadt, damit dem Exempel diſer gehorfamen jchefflein die andern 
ſtützigen Holgböcdh auch nachfolgen.” (Neg. Nr. 158.) 


Doch dieſe „ſtützigen Holtzböckh“ wehrten ſich noch lange. Erſt 1589 gelang e8 nach dem 


„Ingedenkbuch der Pfarre Krems”, dem paffauifchen Official Kleſl mit dem niederöfterreichifchen 


Negierungsrathe Herrn von Siegerstorff den Fatholifchen Gottesdienft in Krems und Stein 
zu reſtauriren *). Diefes führte noch in demfelben Jahre in den beiden Städten zu tumultuarifchen 
Bolfsaufläufen, denen aber durch die energiſchen Maßregeln, welche man gegen die Nädelsführer 
fofort ergriff, ein Ziel geſetzt wurde 2). Und noch nach Unterdrückung jener Volksaufftände Schreibt 
der Dehant Andreas Hofman in einem ausführlichen Berichte an den Erzherzog Mathias 
über den „NReligionsftandt bei beeven Stedtten feitt der publicirtten fenteng“ : „wo ainem Nadtt 
ſembttlich oder beeden vorgehern abjonderlich nichtt fcherfere anklagen befehehen, die Burgerfchafft 
vom auslauf nichtt alles Ernſts abzogen, vndtt zur Kirchen ut audiant, fides siquidem ex auditu 
Compelliret, die Schulen nichtt Neformirtt, auch die gottSader nichtt abgefordertt, das wenig fruchtt 
allpier zue verhoffen, ſondern das Menniglich je lenger je mehr in feinem fürfeglichen Muttwillen 
geſtercktt vndtt verharttet, auch andere zue gleicher nachfolg leichttferttigs vngehorſambs geraitztt 
ondtt bewegtt, ſonderlich aber die zartte Jugend Im grundtt verderbtt vnd vergifft werde. Eur 
fürſtliche Durchlaucht demnach vmb gottes willen vndtt vmb das Hail diſer armen verfürtten Seelen 
gehorſamiſt bittendtt, Eur fürſtliche Durchlaucht wölle zue Forttſetzung der ehr gottes, auch des 
heiligen Catholiſchen glaubens forttpflantzung aus angeborner affection lieb vndtt eifer zue Catholiſchen 
Religion genedigiſte einſehung thun, das bei mitt meinem einfelttigen gebett vmb Eur fürſtliche 
Durchlaucht langes leben vndtt glückliche Regierung auch triumphirliche Victori wider den Erbfeindtt 
Chriſtlichen Namens Ich die Zeitt meines lebens zu verſchulden gehorſamiſt gefliſſen Eur fürſtliche 
Durchlaucht mich vnderthenigſt beuelhendtt.“ (Reg. Nr. 176.) 

Dieſer fortgeſetzte Ungehorſam der Kremſer Bürger gegen die kaiſerlichen Befehle wurde 
endlich im Jahre 1593 ernſt beſtraft. Der Verfaſſer des „Gedenkbuches der uralten Städte Krems 
und Stein“ ſchreibt diesbezüglich: „Mehrere Bürger wurden nach Wien berufen, dort vor einem 
beſonders niedergeſetzten Gerichte verhört, und die ganze Sache nach ihren einzelnen Umſtänden 
unterſucht. Hierauf, 7. Auguſt des Jahres 1593, als eben das Jubiläum der goldenen Bulle gefeiert 
werden ſollte, wurde über Rath und Bürgerſchaft unſerer Gemeinde ein ſtrenges Urtheil gefällt und 
einige Tage darnach auf dem Rathhauſe zu Krems von einem kaiſerlichen Kommiſſär öffentlich 
verlefen und in folgenden Worten verlautbart: 

„„Dieweilen die Vürgerfchaft und auch Ginige vom Rathe der Städte Krems und Stein 
gegen ihren Kaifer und Heren gejegwidrig und freventlich aufgeftanden, feinen Befehlen in ftrafbarer 
Dermefjenheit ſich widerſetzt und denſelben erſt dann ich gefügt haben, als fie durch das Ginfchreiten 
der bewaffneten Macht dazu gezwungen werden mußten; jo hat die mit Der Unterſuchung der 
Schuldigen beauftragte Kommiſſion, nach Beſtand der Sache, über die beiden genannten Städte 
nachſtehendes Strafurtheil zu verhängen beſchloſſen, welches ſie hiemit im Namen des Kaiſers 
verkündigen, und zwar: Die Städte Krems und Stein ſollen vom Tage ihrer geſetzwidrigen 
Auflehnung an all ihrer Privilegien, Freiheiten, Handfeſten und Vorrechte, die ſie zu was immer 


fir einer Zeit erhalten haben, verluſtig gehen. Ferner hat der Stadtrath zu Krems eine Geldſtrafe 


) Kerſchbaumer, Cardinal Klefel, Seite 97. 
) Kerihbaumer, Gardinal Kleſel. Seite 31. 
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von fünfzehnhundert Thalern, und jener zu Stein eine Buße von fünfdundert Thalern ungeſäumt 
zu erlegen; ebenfo folle die Bürgerfchaft von Krems eine Pönitenz von viertaufend Thalern und 
die Vürgerfchaft von Stein eine Summe von zweitaufend Thalern unweigerlich und ohne Verzug 
entrichten, welche Pönfälle und Beträge aber nicht etwa aus dem Kammeramte, jondern lediglich) 
aus dem eigenen Vermögen der Schuldigen zu bezahlen find. Überdieß werden Eraft gegenmwärtiger 
Sentenz die vier Nädelsführer, welche die andern zur Nebellion aufgereizt, des Landes verwieſen, 
ihr jümmtliches Vermögen eingezogen und ihre Kinder zur Grlangung des Bürgerrechts in ihrer 
Vaterftadt für unfähig erklärt. Zugleich ift es Befehl des Kaifers, daß Fünftighin ein von ihm 
ernannter Stadthauptmann im Burgfrieven von Krems und Stein die Herrfchaft führe und aus der 
Kammer viejer beiden Städte bejoldet werde. Auch verordnet hiemit der Landesherr, dab alljährlich 
einige Bürger nach Wien zu kommen gehalten jeien, um da die Gnade und DVerzeihung der jchwer 
beleidigten kaiſerlichen Majeftät zu erbitten““ 1). 

So lautete das Urtheil über die Städte Krems und Stein. Schweigend und ohne Murren 
gingen jet die verfammelten Bürger auseinander, und fügten ſich in lobenswerther Geduld in ihr 
hartes Schidjal. Es tröftete jie der Gedanke und die Überzeugung, daß nicht ver Kaiſer ſelbſt, 
jondern „jeine falſchen und boshaften Nathgeber ihre Feinde und Unterdriider ſeien.“ Denn Kaiſer 
Rudolf II. war gar nicht in Wien, ſondern lebte, in gelehrte Studien vertieft auf, dem Schloſſe 
zu Prag und hatte alle Regierungsgeſchäfte, zumal das Regiment in Öfterreich, feinem Bruder 
Leopold, der zugleich Bifchof von Paſſau war, übergeben. ‚Bon diefem nun und feiner gehäfligen 
Klerifei ging die ganze Verfolgung der Gvangelijchen in Krems und Stein aus, die in ihren 
verderblichen Folgen den Bürgern der beiden Städte nicht weniger al3 zwolftaufend Gulden, ihre 
Privilegien und die Freiheit ihrer Gewiffen gekoftet hatte. . . . Glücklich unfer jetiges Zeitalter, 
wo ſolch himmeljchreiende , dem Sinne des wahren Chriſtenthumes durchaus zuwiderlaufende und 
das göttliche Gebot der Liebe verjpottende Dinge nicht mehr gejchehen können; wo Härte und 
Unduldfamkeit gegen Andersgläubige aufgehört und jeder Bürger des Staates und unferer Städte 
kraft des von feinem Monarchen gegebenen Gejeßes die Freiheit hat, den Sinn der welterlöfenden 
Lehre fo zu verftehen und zu befolgen, wie es ihm Gott felber ins Herz geſchrieben!“ >). Auf diefen 
Ausfall gegen die Fatholifche Kirche und anf die Phraſen über Gewiffensfreiheit und chriftliche Liebe 
wollen wir mit jener Antwort entgegnen, welche Klefl den Herren Stadträthen am 29. Mai 1588 
gegeben hat, als dieſe Fürbitte einlegten für Andreas Mafro, dem wegen Verführung der 
Bürgerfchaft von Krems „zu allerlei vngehorſamb“ (Reg. Nr. 160) auferlegt worden, daß er „entweder 
fürs erſte mit Klejl in Keligionsfachen fich vergleichen, darauf auch fürs ander ſträckhs PVeichten, 
vnnd sub missa, gleichwol sub utraque communiciern, oder zum dritten, auf den fall feiner waigerung 
der Khayf. Mt. Khünigraich, Fürftenthumb vnnd Lannde Inner Sechs wochen vnnd dreyen tagen 
räumben, ſich auch das er ſich zu ewigen zeiten darinnen nit mehr betreten laffen wölle, verreuerſiern 
ſolle.“ (Neg. Nr. 161.) 

„Souil nun“, jagt Klefl, „jolhe Euer W. W.ten an mich außgefertigte Interceffion 
Betrifft, Da Haben Cuer W. Wien Ime diefelb als ainem Irer Burger vnd Mittglidt Billich nicht 
waigern Ehönnen noch jollen, zuemaln weill ein Chrift dem andern alle gebürliche hilff zu erzaigen 
ſchuldig iſt, wie Ich dan von Eur W. W.ten diſes Befuerderungsſchreiben anderſt nicht als für ain 
Interceſſion verſtehe vnd darauff leiden möcht das diſe petition wie auch mein Perſon alſo gſchaffen 
wär, das ich hierinnen E. W. guetem zu mir babunden Vertrauen jonderlichen aber aus denen in 
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1) Erſt nad) 22 Jahren unter dem Kaijer Mathias erlangten pie Bürger der Städte Krem 
wieder und wurden von dem jährlichen Bittgange Has 
wieder eingejeßt. 
2) Gedenkbuch. Seite 117 und 118, 


3 und Stein die Gnade ihres Landesherrn 
Wien enthoben und in den Befig der alten Vorrechte und Handfeſten 
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derſelben ſchreiben angezogen vrſachen möchte ein genüegen thuen als Ich Mich dan ſonſten nicht 
allein in gemain Bäden Stätten, ſondern ainem iegglichen Burger in denſelben inſonderheit zuedienen 
ſchuldig erkhenn, vnd zue aller fürfallenden gelegenheit ein werkh ghern erzaigen will, Iha hoffentlich 
bißher zue ettlich malen von mir beſchehen. Wan aber diß der Herrn Begern nit Politiſch ſonder 
geiſtlich auch ein ſolche ſach iſt, ſo der Khayſ. Mtt. gewiffen antrifft auch derſelben Ehonfftig vor 
dem Richter Stuel Gottes (an welchem ortt das Bluet der vnderthonen von ihren Händten erfordert 
wierdt) zu ueranttworten ift, Khan Sch all derjelben vnwierdigifter Diener vnd Prediger dem 
Maſro weder nachgeben noch auch pafrociniern in Bedenddung Sr. Mt. Ime Mafro zur 
‚ Deliberation nicht ain wochen jonder mehr als ain gantzes Ihar genungfame vnd öberfliſſige zeitt 
gelaſſen, in welcher Zeit vil Zaufendt gejtorben, vnd villeicht in die ehewige verdamnus gerathen 
/  vermüg des jpruchs Chrifti: Multi sunt uocati pauei uero electi. So haben Sich Euer W. W.ter 
zu erindern wie vnd auf was weiß die Benachbärten vnjerer vralten Catholiſchen Neligion zuwider 
mit ihren vnderthonen jo ihrer Confeſſion nicht fein wollen procediern, welche Sie aus ihrem diſtrict 
Bey ſcheinender Sonnen auſſchaffen, ihre gueter zu ihrer felbft gelegenhait ftifften vnd Ehainer iſt 
| jo Ihm in difem fahl ordnung geben Lieffe, oder aber feinen vnderthonen im wenigiften weichen 
le wollt, ſonder deſſen jo Gr von feinem Predigkhandten vndterwiſſen dafjelb die vnderthonen fo lang 
} glauben biß Sic der Herr und Khnecht aines andern Beſinnen vnd Reſoluiren Demfelben nad) 
| Sie ji) auch richten oder aber des ſchadens giwarten müeſſen, Imgleichen wierdt im Nömifchen Reich 
N von der Chur vnd Fürften Augipurgifcher Confeſſion verwont difer Proceß gehalten, das derſelben 
9 vnderthonen jo mit Ihrer Confeſſion fein wöllen nit allein veriaggt, Ihre güetter confisciert, Sie 
h aus dem Landt thaills gefchafft, ſondern auch derſelben ettliche wol in ehewige gefengfhnus (vnd 
| das allein der Religion halben, Iha leßtlic) ghar zum todt vnd jchwerdt contemmiert, wie deren 
AN Srempl vill (jo ſowol Euch alls mir ſelbſt bekhandt) möchten erzelt werden denen man weder Zeitt 
a noch Lufft fich vill zu bedenckhen noch zue deliberiern Laſſet, jondern in strieto mit ihnen procediert 
1 vnd Das von wegen ainer ſolchen Gonfeffion dauon Ehain Menſch, Ehain Heiliger noch Kirchen nit 
u der Apoftl Biß auf vnſere arme Zeitten nichts gewuft.“ 
N „Was follen dan Ihr Mitt. weniger vnd geringer fein, als hochermeldte Chur vnd Fuerſten, 
| zue gejchweigen Shrer vnderthonen, vnd nicht villmehr dahin gedenckhen in ihrem Landt, jonderlich 
aber dero Stätt vnd Märdhten ainen Gott vnd Religion zue befuerderen, zuemalln weil Sie die 
j zue fchügen vnd zue befuerdern ainen Aydt gefchworen, in verfelben Neligion nit allein geborn 
erzogen vnd getaufft, jonder die von Iren vorfahrn dem gant loblichen Hauß Oſterreich Ja allen 
teutſchen Chriſtlichen Khayſern von 900 Iharen hero vnd alſo von handt zue handt ſeit Oſterreich 
vnd Teutſchlandt vom Haidenthumb zum Chriſtlichen glauben bekhert worden, in ainer vnuerruckhten 
ala Linien entpfangen dabey auch glückh haill vnd reichlichen feegen gehabt. Daher Sy Irer Ehriftlichen 
| Sottjeligen vorvorfahren vnd Erleuchten Eltern exempel nach zueſetzen vermüg der fehrifft: Non te 
praetereat narratio seniorum, illi enim didicerunt a Patribus suis, ab ipsis disces intelleetum et in 
teinpore necessitatis dare responsum. So willen Ir Mit. das Exempl derer Khinig fo in den wegen 
4 Dauidts gewandelt vnd im alten glauben verharret, wie Bott in allen ihren fürnemben, Innen an 
rl der jeiten geftandten, Entgegen wie Jeroboam jo von dem Haus Dauids abgefallen, ainen neuhen 
Rh glauben Befiierdert vnd die fo Ime geuolget von Gott jein geftrafft, verdilget vnd außgelefchet 
BL worden, was ſich auch Bey denen Griechiſchen Khaifern ihrer wanckhlmuetigkhaitt halben die Sie 
ei — —— geüebt zuegetragen, vnd ———— daſſelb von Innen den Griechen auff 
gebliben it. ey a u. ae ne N 
vestrorum gui vob. locuti a ware Dei en . — re 
| orum intuentes exitum conversationis imitamini fidem, 
im erwegung auch Das alle H. Lehrer und die ganke Kitchen ſeitt der Apoſtl Zeitt Biß daher, diſen 
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Catholiſchen glauben gepredigt Erkhandt vnd Bekhandt das ander aber alles ſo dem zuewider für 
Irrthumben vnd Ketzerey gehalten haben.“ | | 

„Aus denen vnd andern villmehr vriahen E. W. was Ihr Mit. zu dergleichen Reſolution 
genedigft verurfacht hatt, welliche Ste, doch gang genedigift mit ainer ſonderlichen vätterlichen milde 
(gegen andern zue raitten) fürnemben Wie fi) dan hoffendtlich mit der warhaitt niemandts in dijem 
Candt ainiges verzigten Termins wider Ir Mt. Beſchwären Khan, fonder villmehr ain yeder Ime 
ſelbſt (wellicher fonill predig vnd Lehr aintweders ghar verfaumbt oder aber in windt gejchlagen, 
ond es alles für ainen ſchertz vnndt ſchreckhen gehalten) Zue zufchreiben. Sonften heift es wol Hodie 
si uocem eius audieritis nolite obdurare corda uestra, vnd fein hernach nit Ir Mt. jonder die 
vnderthanen jelbjt jhuldig, gegen denen der fpruch gilt, Perditio ex te Israel.“ 

„Demnach weill Eur W. W. wiffen, das Ehain Obrigkhait ift allein von Gott, und wer 
Ir widerſtrebt, der ordnung Gottes widerftrebt. Auch das Hertz des Khünigs in der Handt Gottes 
iſt, der daſſelb nuhn nach ſeinem willen regiert, vnd diſe für die Sehlen mues rechnung thuen ſo 


woll als ain yedtlicher für ſich ſelbſt, welche Obrigkhait aber khainen neuhen, ſonder ghar vralten 


glauben Bey Euch Pflanzet vnd mit genedigiſter affection Linde vnd güette ganz vätterlich ſuechet, 
Alles zu dem endt, damit wier alle aines Hertzens vndt Sehlen ſein vnd den alten Segen von Gott 
in ainigkhaitt des glaubens haben möchten, So verman Ich Euch alls nachgeſetzte Geiſtliche Obrigkhait 
gantz vätterlich, für mein Perſon aber Bitte Ich treuhertzig vnd jouill ich immer Khan, E. W. 
wöllen diſem Maſro nit allein ghar nicht parrociniern, ſonder auch der Khay. Mt. alls Eurer 
Höchſten vor Gott fürgeſetzten Chriſtlichen gethreuen Obrigkhaitt ſelbſt, was zue ainigkhaitt des 
glaubens füerderlich iſt) beſtendigen ſchuldigen gehorſams laiſten vermüg Gottes wortts vnd hailigen 
Evangelii. Darzue ihr dan auch inſonderhait vrſach habt das ihr von etlichen Gottjeligen frombden 
Khayfern vndt Landtsfürjten in allen Eueren privilegiis die getreuen Khrembfer intituliert wordet. 
Damit ihr mitt allein, wie gank Billih mit Eurem guett vnd Bluett höchſtermelter Obrigkhait 
zuejeßt, ſondern villmehr im ewigen Leben Bey verfelben fein vnd Beleiben möcht, dan die Khay. 
tt. auch aim Gott vnd gewiſſen haben vnd allein dahin trachten, wie Sie mögen jelig werden, 
warn ihr nuhn diß wol vnd recht Bedenckhen vnd dem nachkhomben, ſo wirdet Euch das bey Gott 
vnd der gantzenn welt Löblich vnd rhüemblich fein, zumaln weill Ihr Pt. auf ein endt genedigiſt 
eſich dahin reſoluirt vnd entſchloſſen ſein, Ire vnderthanen aller Ihrer Mtt. Stett vnd Märkht Bey 
ainer ainigen Religion vnd Confeſſion zu erhalten, dauon Sie dan gewiſſlich Iren Erbynderthanen 
nit weichenn oder nachgeben werden, fonder vilmehr dieſelben mit denen mitl zuem gebüerlichen 
gehorfamb baltten, die ihr Bey Gott verantworttlich jein. 
„Das ift dan die ſachen jelbft deren Sch für mein Perſon gewiffens halben nit patrociniern 
Khan, ich wolte dan anderft Lehren, im Hertzen aber ein anders halten, dauor mich aber der 
gethrewe Gott Behietten wolle. Nit weniger ift E. W. W. vnuerborgen, weffen fi) Ihr Pt. genedigift 
reſoluirt vnd wie Sie in ihren gemeſſnen (ſonderlich aber vnſerer h. Neligion Vetreffendt) Resolu- 
tionibus conpditioniert fein, daher Sch in wahrhait mir nit gethrau das allergeringit zu verendern, 
weil Ihe Mt. ehe ghar Ehain alla dergleichen vnderthanen haben wöllen, welliche Shr Khay. Mt. 
offentlich deſſen dörffen bezeichnen alls währen Sy ein gwiffendzinger, vertilger der vainen Lehr 
vnd ſolche vnderthanen nit ſchuldig den dingen Sr Pt. den wenigiften gehorfamb zue laiften. Ob 
nun gethrenen vnderthanen aljo mit ihrer Obrigkhait zue procediern gebüert Laß Ich E. W.ten als 
perftendige ſelbſt erfhennen, vnd trag jorg E. W. werden es dahin nimmer Bringen dag Ir. Mt, 
in einer jo Billichen ſachen weichen follen, fonder würdt derſelben vill Vefjer anftehen vnd gebiieren 
auf dergleichen mittel zue gedendhen, wie Ir. Mt. mit gehorjamb vnd onderthenigkhait außzuefönnen 
als dan die maiften Stett vnndt Merckht diſes Landt Gott Lob ſchon gethan im Namen Shrer Mt.” 
(Reg. Nr. 163). 
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Aus diefen Worten fpricht doc) keine Härte und Unduldſamkeit, fein Gewiffenszwang und 
feine Verlegung der chriftlichen Liebe, jondern nur die entfchiedene Wahrung derſelben Nechte, welche 
die Proteftanten für fih wohl beanfpruchten, ven Katholiten aber nicht zuerfennen wollten ?). 

Aber auch nur diefe Entſchiedenheit und Kühnheit, wie fie aus diefer Antwort'und vielen 
anderen dergleichen Erklärungen ſpricht, Eonnte die glänzenden Erfolge der einmal begonnenen 
Gegenreformation erzielen, welche Klejl in feiner dreifahen Stellung als Official des Biſchofs 
von Paſſau, ala Kloftervifitator und General-Reformator (oberfter Leiter der Gegenreformation und 
der dazu abgeoroneten geiftlichen und weltlichen Kommiffäre) in ganz kurzer Zeit verzeichnen Fonnte. 

„Was Sch,“ Schreibt er jelbft in einem Berichte an den faijerlichen Geheimrath Sohann 
Freiheren von Trautfohn ſchon im Jahre 1583, „bei folhem (Dfficial) Ambt biß daher bei Sren 
(de8 Biſchofs von Pafjau) Pfaren auf dem Landt vnnd allhie der Gatholifchen Religion zu guetem 
verricht, dauon will Sch andere reden lafjen, Vnnd hat gott weiß mühe vnnd arbeit beddrfft, ehe 
Ich den Glerum wiverumben jo weit gebracht, das Sie Iren Ordinarium erfhennen vnnd Sich 
widerumben vonder dero Disciplin zu begeben lenken lajfen, deren vill in die 10, 20 vnnd mehr 
Jaren khain Meß oder Catholiſchen gottsdienſt gehalten, wie Gott (ob die Stett, auffer Khrembs 
gemildert vnnd die Pfarrwejen reformiert, das gibt der augenfchein. Dergleichen ich auch bei den 
Prelaten, jouil an Mir diefe befürderung gethan, das Sie ye lenger ye mehr nah Catholiſchen 
Prieftern trachten. So hat Mir mein genedigifter Fürſt vnnd Here nicht allein die Glerifei ſonder 
auch des Stiffts Vnderthanen vertraut, die Ich biß an etliche wenige auch widervind zu der Khirchen 
gebracht. Daher auch Ir fürftl. gn. vmb fouil luftiger worden der Khirchen fouil an Se, noch mehr 
zu belffen. Zu folchem ende ain gemaine Reformation verfaffen vnnd in trukh vertigen laffen deren 
Srecution Ir fürftl. gu. Mir beuelchen, vnnd fich darauf genglichen verlaffen, Vnnd vil vnud 
mancherlei zerritte vnnd verwirrte defect vorhanden, hab Ir fürſtl. gu. Sch berait vertröſt, diefelben 
auch in beſſere ordnung vnnd tichtigkhait zu bringen.“ Meg. Nr. 83.) Ähnliches fagt er in einem 
anderen Berichte an Paul Sirt Freiheren von Trautfohn im Fahre 1587. Meg. Nr. 137.) 

Kleſl's große Verdienfte um die katholifche Kirche und um fein Vaterland blieben nicht 
unbelohnt. Beide überhäuften ihren eifrigen und treuen Diener mit verſchiedenen Auszeichnungen 
und Würden. Der Bifchof von Wien Kaſpar Neuböck nennt ihn in einem Schreiben an Gregor XII. 
vom 12. April 1581, worin er um die apoftolifche Benediktion und Konfirmation Klefl’3 als 
Dompropft von St. Stephan bittet, einen „uirum prorsus idoneum, mei tamquam sui Ordinarii 
studiosissimum et observantissimum, huicque Ecclesiae in primis utilem et necessarium. Im 
Dejonderen rühmt er ihn als Prediger, da er fchreibt: „statim pro more ad praedicandı munus 
admissus, qua dexteritate, scientia, eloquentia et modestia huic muneri ingenti mea consolatione 
et populi applausu ad biennium praefuerit, et quantopere auditorium frequentissimum sibi con- 
eiliaverit affeceritque auditores, quove desiderio eum audiant et prosequantur amore, qua denique 
foelieitate multos qui ab Ecclesia defecerant reduxerit sane vix efari potest.“ (Reg. Nr. 55.) 

Sm Jahre 1583 wollte ihn der Kaifer zum Hofprediger ernennen, doch Klejl, der in 
jener Stellung dem Hofe hätte nachreifen müffen, fehlug diefe Würde damald aus verjchiedenen 
Gründen aus: „Zum thail darumben,“ jchreibt er in feiner diesbezüglichen Erklärung an den 
kaiſerlichen Geheimrath Johann Sreiheren von Trautſohn, „das Sch mich geſchickhlicheit halben 
darzue Dil zu gering achte depglaichen geſundtheit halben meine gebrechen hab, vnnd fo ftarfh nit 
bin als Sch von auſſen villeicht anzufehen, Allermaißt aber das Sch mit andern vnnd micht geringen 
Ambtern vnnd verrichtungen, jo Mir bipher vertraut vnd anbeuolchen darinnen Sch berait allerlei 





1) Rergl. zur Reformation der Städte Krems und Stein noch die Peg. Nr, 2 Blau ia. Aha, —— 09-198, 
4197-429, 134, 138, 141, 142, 163—165, 174. ‚ 11, 18, 19, 91, 102, 
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anfüng gemacht, dermaffen behafft, die Mir an der gantzen Chriftlihen vnnd Catholiſchen Khirchen 

höchften ſchaden vnnd befchwerung meines gemüets zu werlaffen hoch obleftig.” ) N 
| „Dann erjtlich wiffen Eur gn. felbft, das Ich mich bei Meinem genedigen Fürften vnnd 4 
Herrn dem Biſchouen zu Paſſaw zu der Zeit mit dienſten eingelaſſen, da Ich noch frei vnnd ſonſt 
gegen meniglich vnuerbunden geweſt, deren Ich mich bei meiner Prieſterlichen Ehren vnnd Würden —J— 
reuerſiert, Sr fürſtl. gn. nicht zu uerlaſſen, biß Sie mit ainer andern tauglichen Perſohn verſehen, ; 
vnnd das Sr fürftl. gn. Ich zum faal der noth, ain halb Sar zunor aufkhünden wolle. Bund | 
haben ſich Sr fürftl. gn. bißhero gegen Mir vnnd in meinen verrichtungen dermaffen erzaigt, das 

Ih Ir nit vrſach, von Ir fürftl. gn. zu weichen, zumal weil es Mir an der alhierigen Thuemb— 
sul verwaltung vnuerhinderlich, vnnd fonnft nit müglich it, mich von derjelben allein zu 8 
erhalten A | 2 \ 


„Solle Ich nun gleich yetzt widerumben dauon abftehn, da Sch erſt mit den Prelaten, 
Stetten, Markhten vnnd etlichen Lanndtleuthen in zimblich guetten verjtandt Ehommen, vnnd von 
dem jo Gott [ob mit fo augenjcheinlichen muß angefangen worden, gleich auf ainmal widerumben 
weichen vnnd alles an den alten nagl hängen, So hab Ich mich anders noch gewiffens nicht zu 
uerjehen, dann das e8 alles mit einander widerumb brechen vnnd fallen, die legteren Ding auch vil 
erger werden, alß die erjten. Vnnd weil Sch bißhero Ehein Perſohn finden khünden, die Sch zu 
Meiner Handt abrichten mögen, würde Ir. fürftl. gn. vill befchwerlicher anfhommen, auf ſolche Eyl 
ain taugliche Perſohn zu erhandlen, wie gejchieht auch einer fein möchte, fo ift doch zu beforgen, 
ehe wann Er ſich vecht vmbſehe, das Er in ainem halben Sare mehr vberfehen vnnd perabjaumen, 
alß in zehen Jarrn herwiderbringen.“ | 
„Nur waiß Sch mich hergegen gleichwol auch des zu erindern, das Jr Khay. Pt. an 
einem Hoffprediger nicht wenig gelegen, vund das Ir Khay. Mt. Sch ala meinem allergenedigiften 
Grbheren vnnd Yanndtfürften vor allen andern zu dienen Ihubig vnnd zum faal der noth, vnder— 
thenigiſt erbittig, das Ich aber von fo Ehurzer Zeit wegen, jo Ir Khay. Mt. mich) auf dißmal 
gebrauchen wurden, meinen yetzigen dienft fo baldt aufgeben Auch meinem gn. Fürften vnnd Heren * 
vnder ainſten vnnd ehe Ir fürſtl. gn. anderßwerts verſehen, ain fo große vngelegenheit zu Irer 
Khay. Dit. ſelbſt entgelt verurſachen ſolte, das iſt Mir Ir Ehr, Pflicht vnd gewiſſens halben hoc) 
bedenkhlich, weil Jr Khay. Mt. ſonnſt an gelerten, vnnd tauglichen Perſonnen zur Hof Canzl 
nicht mangelt, jo bin Sch der vnderthenigen mainung vnnd gewiſſen Hoffnung, Sch werde Ir Khay. 
Pt. in der abwejen bie nit allein bei diefer Statt, fonder auch im gangen Landt mehr dienen 
khünnen, alß bei Hoff auf der Canzl, fonderlich in den fachen, fo von Ir Khay. Mt. Mir thails 
Sunjonderheit, vnnd thails von Ambts wegen beuolhen.“ 
„Dann abermals Eur gun. ſelbs genedigs wiffen tragen, So ift von Irer Khay. Mt. 
wegen Mir nicht allein die alhirig Vniuerſitet vnnd Lanndtfchafft Schuel, daran dann nichts ein 
wenig gelegen, jonder auch die Predig bei S. Steffans Thuembkhirchen beuolchen, welcher ortten 
Sch ohne ruemb zu melden, ain jollich aug befhumen, das die zuhörer ain jonderd vertrawen zu u 
Mir haben, vnnd Ich auch alß ein geborner Wiener bei Inen vmb fouil mehrer das außlauffen 
nac) frembder Seeljorg vnnd andere inconuenientia abzuftelen. Sch geſchweig hiebei der gemeinen 4 
Commiſſionen, ſo Mir neben andern aufgetragen worden alß das aufſehen der Particularſchuelen, 4 
der Sectiſchen Büecher vnnd was demſelben ſonſt anhengig.“ 
„Inſonderheit hab Ich an Jetzo das werkh deß bewißten Seminarii vor Mir, deſſen 
Sollicitatur mir auch von dem Herrn Nuncio beuolchen, vnnd iſt diß das ainig mitl ſo noch öbrig, 
der gefallenen Religion in dieſen Lannden widerumben aufzuhelffen.“ 
| 
h 
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) Wir geben den ganzen Inhalt biejer Erflärung Kleſl's hier wieder, weil ſie zugleich eine kurze überſicht über feine damaligen 
Sefchäfte gewährt und auch zur richtigen Beurtheilung feines Charakters beiträgt. 
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| „Vber das alles möcht mitler Zeit ain Viſitation vnder den Prelaten vnnd Geiftlichen 
(ohne welche das Neligionwefen in die leng nicht beftehen Fhan) mit Ir Khay. Mt. vorwiffen vnnd 
allergenedigiften veroronung angejtellt, Dei welcher Sch mich neben andern (ſouil mein geringer " 
verftandt außweißt) gern gebrauchen laffen will, Wie Ich dann zu dem ende auf Irer Khay. Mt. 
allergenedigiften beuelch zu einer vorberaittung jchon allerlei bericht eingegogen vnud beihanvden hab, " 
damit man darzue vmb fouil mehr gefaßt fein khünde, vnnd Sch dabei fouil vnnd mehr zu helffen f 
vnnd zu befürdern verhoff, alß wann Ich eben dem Hof nachraifen folle, deß Ich doch viler vrjachen | 
halb weder an leib noch guett vermüglich.“ ; 
. | „Waß dann der Khay. Dt. auch derjelben Lannden vnnd Leuthen, fonderlich aber den | 
“ Prelaten Pfarrn an dem gelegen, dag dip Dfficialat Ambt in Dfterreich wol erjeßt feye, das hat 
yeder verjtendiger leicht zu ermejjen, Vnnd ift jonderlich dabei abzunemen, das die vorig Khay. Mt. 
hochlobfeeligifter gedechtnus Meinem genedigen fürjten vnnd herren, jouil vnnd offt fehreiben vnnd 
zuemuetten laffen, das St fürftl. gn. daſſelbe etwas befjer bejtellen wolten, alß es damallen geweit, 
4 wie auch beſchehen, vnnd dieſem Officio etliche Aſſeſſores zugeordnet worden. Solle das ſo öber 
eylendts wideromben zergentzt werden, würde es on merkhliche Confuſion vund Zerrittung nicht 
abgehn vnnd alles vergebens ſein, was bißhero für mühe vnnd arbeit auch khoſſt vnnd Zerung 
verwendt worden. Das melde Ich nun nicht darumben, das Ich der Khay. Mt. gar nicht dienen 
wolte, da Sch zu uerrichtung ſtetter vnnd wirkhlicher Dienſt qualificiert vnnd tauglich wär, ſonder 
vil mehr darumben vnnd zu dieſem Ende, damit Eur gn. ſehen vnnd ſpüren, was Mir diſer Zeit 
meiner Pflicht auch trawen vnnd glaubens, dann auch meiner Perſon ſelbſt halben für verhinderung 
obligen, Vnnd das Ich Ir Khay. Mt. bei dieſen leuffen vnnd fo beſchaffner ſachen, hir mehr nutzen 
khünnen, alß auſſer Lanndts bei Hof. Wann ſich aber khonfftiges gelegenheit zutregt, das Ich one 
— verſäumnus meines dienſts vnnd der alhirigen Khirchen one ſchaden wurde dienen khünnen, will 
Sch mich dermaſſen gehorſamiſt erzaigen, wie einem getreuen vnnderthanen vnnd dankhbaren Alumno 
Alan gebürt, mit vondertheniger bitt Eur gn. geruhen der Khay. Mt. diefe mein warhaffte begründte 
entfehuldigung, die St am beiten ſelbſt bewißt ift, vnderthenigſt fürzubringen, vnnd diefelb gehorjamift 
zu bitten, da8 Ir Khay. Mt. mich auf dißmal allergenedigift wöllen für entjcehuldigt halten, vnnd 
noch der Zeit bei diefer Khirchen vnnd verhoffender Neligionsverbefferung mit Khay. gnaden verbleiben 
—29 laſſen, vnnd Ich die Zeit meines lebens zu uerdienen erbiettig bin.“ (Reg. Nr. 83.) 9 
Als Biſchof Urban von Paſſau erfahren hatte, daß Kaiſer Rudolf ſeinen nieder— 
öſterrreichiſchen Official in Wien zu ſeinem Hofprediger zu befördern „vnnd gleich an Jetzo mit ſich 
ghen Prag zu nemen, vorhabens fein ſolle,“ wandte er ſich gleich mit einer Bittfchrift an Seine 
Majeftät, Sie wolle feinem Official „das einmal Gott lob wol angefangene hochnotwendigijte teformirt 
Neligionwejen continuieren, vnnd zue gewuften ennde bringen laſſen, Jetziger Zeit ſeiner Perſon 
auocierung allergenedigiſt einſtöllen, auch in diſem ſeinem fürnemmen, vnnd fürtrefflichen werkh, nit 
allein nit verhindern, ſonder vil mehr animieren, vnnd vermanen.“ Er ſtützte dieſe ſeine inſtündige 
Bitte auf folgende Gründe, die eben ſoviele Lobſprüche für Klefl find: 1. Auf Die herrlichen 
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1) Wie jehr Klefl daran gelegen ift, daß er durch die Hofpräbifatur nicht feinem begonnenen Werke der Reformation vor der Zeit 
entzogen werde, mag man aus feinen Nußerungen in den beiden Schreiben erkennen, die er an den Faiferlichen Rath und Kammerheren 
Freiherrn von Rumpf gerichtet hatte, mit der Bitte, daß er für ihm megen feiner Entſchuldigung bei Str. Majeſtät intercediren 
möge, damit er in der Gnade Sr. Majeftät bleibe, „dan das ift mir auff ber weltt nach gott der höchite troſt. — In einem 
Schreiben (Reg. Nr. 84) fagte er: „Ich bin ghar auf dißmal nicht difponiert vnnd wollt in wahrhait mid) che waiß nicht waß 
verzeihen, ehe ich der Hof Ganz! fol zu der zeit vorftehen. Wil meinen Gott in feinem Weinperg dienen, weil ich Teb, Hoffentlich 
mit Frucht.” — In dem anderen Briefe (Meg. Nr. 85): „Bitt E. g. vmb gottes willen, fie wollen mainer gedenden, ond mir 
die Kirch laſſen befolhen fein, mein talentum mir von gott vertvamt anderitwo laſſen wirden den an dem ortt, an welchem ich nuer 

4 ain taill lign vnd denſelbigen nicht mit frucht außwarten fan.” ... „ch wier haimlich, wan ich den vndergangk deren Ding welche 

Ich mit geofjer mühe durch die gnad gottes in ein ordnung gebracht fihe wanken, mir mein herß abeſſen vnd trachten tag vnd nacht 

wie Ich mich gantz vnd möcht erledigen. 
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Erfolge, die ſein Official „nit allein in (ſeiner) ordinari geiſtlichen Jurisdiction mit notwendiger 
Reformation des Cleri, ſundern auch) reſtaurierung vnnd widerpflantzung vnnſerer allein ſeeligmachunden 
Orthodoxiſchen waren Religion, in diſen J. Rom. Khay. Mt. ſſterreichiſchen Lannden, biß dahero 
. . . geſchafft, . . . hinfüro auch ... vermittelſt göttlicher gnaden wol ſchaffen khan vnnd mag“; 
I. auf den vorausſichtlichen Verfall alles deſſen, was Klefl als Official „zeithero mit ſunderbarer 
mühe, vleif, auch darſtreckhung feines leibs, vnd lebens, in dem Neligionswejen auferbaut,“ und 
3. die Schwierigkeit, diefes Amt, zu welchen: „Authoritet, derteritet, gewiſſen, her& vnnd Leuffigkhait, 
ſunderlich deren Ortten, vnnd zu diſen geſchwinden, vnnd gang gefehrlichen Zeiten gehört,“ mit 
einer dergleichen qualificierten Perſon wieder zu beſetzen. (Reg. Nr. 86.) | 

In gleich lobender Weife ſpricht der Bischof Ur ban von feinem Officiale Klejl in einem | 
Schreiben an den Erzherzog Ernſt von Ofterreich, worin er um deſſen Interceffion bei Sr. Majeſtät | 
bittet, daß Klefl, „ven er biß daher mit hohen vncofften erhalten, damit ev dem Neligionwefen 
dejto pejjer vnd eiferiger aufwarten Ehönne,“ und dem er feine „geiftliche jachen vnd Katholische 
Religion gleich ala annderer feiner handt vertraut,“ noch länger in feinem Amte als Official gelafjen 
werden möge. (Meg. Nr. 88.) 

Den Official jelbjt bat Urban, er wolle „jolcher nur von Gott dem Almechtigen ſonnders 
Zweifel verordneten Vocation noch wie biß anhero zu hail vnd Troft viler Armen Seelen abwarten, 
fein von jeiner Götlihen Almacht vertrautes Talentum nit vergraben.” (Neg. Nr. 87.) 

In der That wurde für diesmal von der Ernennung Kleſl's zum Hofprediger abgefehen. 

Am 8. April 1584 erhielt Klejl durch den apoftolifchen Nuntius Franciscus, Biſchof 
von Vercelli, die Fakultät „omnes et quoscunque libros in Indice a Sancta Sede Apostolica pro- 
posito comprehensos, et alias gquomodocunque prohibitos et prohibendos non ad curivsitatem quidem, 
uerum ad Dei gloriam et Catholicae Religionis propagationem“ zu lejen und „omnes et singulos 
utriusque sexus etiam clericos haereticos“ zu abjolviren und in den Schoß der Kirche wieder 
aufzunehmen. In demjelben Schreiben des Nuntius wird Klefl’g „sincerae deuotionis affectus“ 
gegen die römische Kirche, fein „singularis animarum salutis et Catholicae fidei propagandae zelus,“ 
der „specialibus fauoribus et gratis“ belohnt zu werden verdiene, fowie feine „pietas, doctrina, 
prudentia et integritas“ rühmlichſt hervorgehoben. (Neg. Nr. 96.) 

In demjelben Jahre erhöhte der Bifchof Urban den Gehalt Klefl’s als Official um 
feiner ihm und jeinem Stifte „biß daher erzaigten, vnd in mer weg bewilnen, vnnd getreuen 
vnuerdroſſnen diennſt willen” von 200 auf 500 Gulden, welche „Ime alle Jar (. . . fo lanng er 
in offieio iſt, vnnd weiterd nit)... . zu vnnſer Lieben Frauen Liechtmefjtag, vierzehen tag, vor over 
nach gegen gefertigten befhanndtnußen, in Parem gueten gellt zuegeordnet“ werden jollen. (Reg. Nr. 100.) 

In einer Streitfache mit dem Pfarrer zu St. Michael Johannes Harbortius ftellte 
Erzherzog Ernft am 4 Jänner 1585 dem Official Klefl zu Gunften feiner Unſchuld ein Zeugniß 
aus, in dem es heißt, daß er ihn „den Thumb Brobſt bißhero Jederzeit für ainen eingezogenen 
Sremplarifchen Priefter gehalten, vnd an jeinem Gaiſtlichen Chriftlichen Ehrbarn leben hand! vnd 
wand! nie gezweifelt, vnnd ſolle ermelter Thumb Brobft zue Irer fürftl. Durchlaucht anderſt nicht, 
alß wie Er bißhero Im werk) gejpürt, ſich aller gnaden vnd gemedigiften guetten befürderung 
getröften vnd verſehen.“ (Neg. Nr. 105.) 

Bald darauf, am 16. Februar 1585, ernannte Kaifer Rudolf I. Klejl zum VBeweife 
allerhöchſter Zufriedenheit zum Faiferlichen Rathe. In dem darüber ausgeftellten, zierlich ausgeführten 
und mit dem faijerlichen Siegel an ſchwarz-goldener Schnur verjehenen Diplome heißt es: 
„. . . Wiewol wir aus Kaiferlicher hohe vnd wirdigkait, darein vns der Allmerhtig nach feinem 
Göttlichen willen geſetzt hat, auch angeborner güete vnd mildigkait algeit genaigt fein, aller vnd 
yeglicher vnſer vnd des hailigen Reichs vnderthanen Ehr, aufnemen vnd beſtes zu betrachten vnd 
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zu befürdern, So iſt doch vnſer gemüet billich mehr begierlich, denen vnſer Kaiſerliche gnaden vnd 
gunſt mitzuthailen, vnd Sy mit ſondern vorthailen vnd Freyhaiten zu begaben, welche Gott in ainem 
Geiſtlichen leben vnd wandel dienen, vnd ſich gegen vns vnd vnſerm löblichen Hauß Oſterreich in 
gehorjamer, ſtätter vnd vnuerdroſſner Dienftparfait vor andern guetwillig vnd embſig halten, ertzaigen 
vnd beweiſen, — Wann wir nuhn güetlich angeſehen, wargenomen vnd betracht den löblichen geiſt— 
lichen Wandel, Tugent, geſchicklichkait vnd vernunfft, darin wir den Erſamen vnd gelerten, vnſern 
lieben Andechtigen Melchiorn Kleſel, der heiligen Schrifft Licentiaten, Dhomprobſten zu Wienn, 
erkennen, Auch die getrewen, anſehenlichen, nüslichen vnd wolerſprießlichen Dienſte, ſo Er vnns von 
Jugent auf, vnd dann in verſehung vnd verwaltung vnſer Kayſerlichen Cantzel zu Hof (deren Er 
mit groſſem ruhm vnd lob, auch zu ſonderm vnſerm genedigiſten bemüegen vnd wolgefallen ain Zeitt 
lang vorgeftanden) Deßgleichen Neformierung, vortpflangung vnd erhaltung vnferer wahren Gatho- 
lichen Religion, mit gang Chriſtlichem loblichem Eyfer, auch jorgfeltigem embſigem vleiß, mühe 
vnd arbait, guetwillig vnd vnuerdroſſenlich ertzaigt vnd bewiſen hat, noch tegliches one vnderlaß 
thuet, vnd hinfüro nit weniger zu thuen ſich gehorſamblich erpeut, auch wol thuen mag vnd ſolle, 
So haben wir demnach mit wolbedachtem muet, guetem rath vnd rechter wiſſen, gedachten vnſern 
Dhomprobſten Melchiorn Kleſel aus aigner bewegnus, zu vnſerm Kaiſerlichen Rath genediglich 
gewirdigt, an vnd aufgenomen. Thuen ſolches auch hiemit wiſſentlich, vnd in Crafft diß brieffs 
Mainen, Setzen vnd wöllen, das bemelter Melchior Kleſel nuhn hinfüro vnſer Kayſerlicher Rath 
ſein, von meniglich darfür erkhent, genennt, geehrt, gehalten vnd Ime ſolcher Raths Titel aus 
allen vnſern Cantzleyen vnd ſonſt geſchriben werden, Er auch alle vnd yegliche Ehr, würde, vorthail, 
Recht vnd gerechtigkait, wie andere vnſere Räth haben, ſich deren frewen, geprauchen vnd genieſſen 
ſoll vnd mag, von allen meniglich vnuerhindert, doch ſoll Er vnſer gehaim, wo die von vns an 
Sm gelangen wirdet, biß in fein Grueb zu verfchweigen ſchuldig fein, vnd fonft alles anders thuen, 
laiften vnd lafjen, was ainem getrewen Nath, gegen jeinem Herin zu thuen gepürt vnd wol aignet, 
Inm aſſen vnſer genedigs vertrawen in feine Perſon one das gejtellt ift, vnd Er biß dahero Heverzeit 
gethan hat“ .. . (Neg. Nr. 107.) | 
Als der päpftliche Nuntius am faiferlichen Hofe Philippus Sega im Auftrage des 
Papftes mit dem Faiferlichen Geheimrathe Leonhard von Harrach bezüglich der Erhaltung und 
Verbreitung der Fatholifchen Religion verhandeln follte, übertrug er die Leitung diefer Verhandlungen 
| dem Dompropfte Klefl, in deſſen Tüchtigkeit und Klugheit er fein vollftes Vertrauen feste. Das 
® piepbezügliche Schreiben des Nuntins an Klefl lautet: 
| „Philippus Sega, Dei gratia Episcopus Placentinus et Comis. S.m D. Nri ad Caesarem 
Nuntius cum potestate legati de latere Reverendo ac erudito viro Domino Melchiori, Prae- 
posito Cathedralis Vienuensis. Reverende Domine. Cum guaedam negotia quae ex mente Summi 
Pontificis mihi cum Illustri ac praestanti viro Domino Leonardo ab Arach Sacr. Caes. Mi a 
secretioribus consiliis tractanda erant, coram non sine mea molestia propter illius absentiam, et 
quod gravioris etiam curae alio me vocent, agere non possim, suam Reverentiam de illius virtute 
et prudentia plurimum confisus, ut apud illum meas parties egerit destinandam duxi, prout prae- 
sentibus infra scriptis negotiis destino.“ 

„Et primo quidem praesentatis et Apostolieis et meis litteris, ac post ofliciosam saluta- 
tionem significabis suae I]].mae D, me vel ex eo illius absent. permoleste tulisse quod Intellexerim 
mihi insignem occasionem constituendae amieitiae erepiam, quam expetiverim summe non tam 
propter eam authoritatem et gratliam quam apud Prineipes viros habet maximam, quam ob 
egregiam et mirificam voluntatem rem christianam iuvandi, propter vitae integritatem, humanitaten 
singularem, comitatem moresque optimos, quibus ipsum omnes praeclare ornatum praedicant. At 
cum fortuna et casus sie tulerit aequo animo me commodius tempus expectaturum hac maxime | 
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spe fretus quod pro sua singulari humanitate etiam absentes et quos nunguam viderit nec ullum 
illortum studium in illum extiterit, officiosa benevolentia complecti dieatur.” 

„2.0 Significabis summi Pontificis paternam ac propensam voluntatem qua ipsum propter 
insigne studium promovendi negotia Ecclesiae Dei et in hune finem susceptos ef indefessos labores, 
ac multas et illustres animi dotes et virtutes, quas quotidie plurimi apud S. Sanctitatem comme- 
morat, prosequitur a6 mirifice diligit; ita ut omnia quae ab optimo parente in filios sincerissimo 
amoris affeetu dilectos proficisci debent, ea sibi de illo polliceri possit.“ 

„3.0 Cum summus Pontifex exploratum habeat illum plurimis legitimisque de causis 
magnae esse authoritatis et existimationis, Gum apud Caesarem, tum alios Prineipes, nee dubitet, 
quin illi pro sua virtute proque studio optimi prudentissimique viri curae et cordi sit religionis 
catholicae illibata paritas, Ecclesiae dignitas atque maiestas, Suam Sanctitatem vehementer cupere, 
ut piissimos Principum animos et per se in propaganda et conservanda religione catholica pro- 
pensos ae pronos, suis studiis, consiliis, hortationibus, laboribus, et quibuscungue modis poterit. 
juvel, ac efficiat, ut intelligant omnem cogitationem, curam, studium et diligentiam suam, nulla 
alia in re aeque atque in hac collocandam esse.“ 

„40. Descendendo ad particularia, tria in hoc genere me suae D. Ill.ti vehementi studio 
commendare, ut 1.0 flagrans Prineipum desiderium, et animi ardorem de extirpandis et evellendis 
haereticis et haeresibus, extingui quantum in ipso fuerit non sinat, sed potius magis ac magis 
accendi procuret, maxime vero ut reformatio in hac Austriae provincia felieiter coepta, omni conatu 
ad optatum finem perducatur, quod Dei bonitate illius virtutem adiuvante futurum me sperare.“ 

„Deinde ut Collegii Pontificii et seminarii brevi ut speratur erigendi commoda et pro- 
gressus solicita cura a6 summo studio procurare conetur, ut et illis talis viri semper habere 
possint, qui hoc tempore maxime idonei sint et apti, qui Eeclesiae Dei eruditione, vitae et morum 
sanclitate et innocentia praestantes, praeficiantur, ita ut ipsorum exemplo restauretur quod corruptis 
et praevis elericorum moribus collapsum et eversum magno nostro dolore et damno eernimus.“ 

„Cum praeterea multa mala et infanda scandala in Dei Ecclesiam irrepserint ex neglectu 
visitationis ut vocant, qua elericorum praesertim mores eorrigi, scelera severis et debitis poenis 
oflicl et coerceri, petulantia et lascivia cohiberi debent, summe in hoc elaborandum illi esse apud 
Prineipes, ut ipsorum authoritate vel monitis huiusmodi visitationis ab iis penes quos talis potestas 
legum et canonum decretis residet, et qui pro officii et iniuncti muneris ratione tenentur, insti- 
tuantur et frequentes habeantur.” 

„Addes me in his et similibus prolixiorem non esse, cum quod de illius virtute, prudentia 
et in agendis rebus probitate ac dexteritate talia praedicentur ut non dubitem quin sua sponte 
piis et religiosis conatibus, omnibus testatum velit se in sanctae Sedis Apostolicae obseryantia 
non modo permanere, sed etiam in singulos dies magis magisque accendi, ad eius maiestatem, 
dignitatem, gloriam tuendam et augendam, tum etiam quod zelus iste ac propensum studium de 
re christiana bene merendi per sese magnum sit atque amplum, perfeetaeque virtutis proprium, 
et In quo acquiescere virorum excellentium clarorumque hominum mens potissimum solet, et in 
quo uno mihi certe homines ad Deorum naturam propius quam ulla alia in re accedere videantur, 
ac ob id vel hoc ipso etiam in hac vita quod tanto studio mortalibus quaeritur, immortalis 
fieri posse.” 

„Addes etiam haec me suae Ill.mae p, etiam pluribus verbis significare voluisse, non quod 
difidam vel suae in Deum pietati ac religioni, vel in Sedem Apostolicam observantiae, vel etiam 
humanitati et benevolentiae erga Nuntios d. Sedis, sed ut intelligat, quam spem summus Pontifex 
conceperii Dei causam illius authoritate, prudentia, et diligentia hisce in partibus non modo 
defensum iri, sed maxima Incrementa et commoda accepturam esse.“ 
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„Oltimo de mea in suam Ill.n D. eximia voluntate ac studio ita loqui te cupio, ut iS 
facile intelligat se de me aequa omnia a6 honesta sibi polliceri posse. Caetera tuae prudentiae 
et discretioni committo. In quorum fidem has nostra manu subscripsimus ac sigilli nostri sub- 
pressione communiri feeimus: Actum Viennae Austriae die 8. Aprilis anno 1586. Philippus Plac. 
et Co. N. Ap.“ (Reg. Nr. 121.) 

Im folgenden Sahre wurden die Verhandlungen mit dem Dompropfte Klefl, welchem 
am 419. Mai 1586 die Pfarre Niederhollabrunn „al inftallierten Pfarcheren durch ven 
Ehrnueſſten Sohann Fabricius, verwalten vnd Schaffnern in der Innſtadt zu Paſſaw ift 
eingeantwortt worden“ (Neg. Nr. 126), wieder aufgenommen. Jet erklärte ſich Klefl bereit, das 
Hofpredigeramt „certis conditionibus“ annehmen zu wollen (Reg. Nr. 137), worauf er durch 
Hofdekret vom 5. April 1588 „auf jonndern genedigijten Beuelch vnd verordnung der Nom. Kay. 
Mt.“ zum Hofprediger ernannt wurde, mit der Verpflichtung, „das warn Ire Kay. Mt. auf Die 
Neich® oder Landtäge verraifen oder jonnften in Ofterreich wohnen werden, Er der Kay.m Hof 
Sant! abwartten, vndter deffen aber, vnd biß jo lang die Kay. Mt. Ine Thumb Brobften zu 
abwarttung der Hof Cantzl auf den Reichs vnd Landtägen jonderbar bejchreiben vnd erfordern 
werden, Gr der Thumb Brobft ainen weg alß den andern in DOfterreich verbleiben vnd Allhie zu 
wienn aintweder bey St. Steffang Thumb- oder in ainer andern Kitchen, da es mit mehrern Nu 
vnd aufferbauung der Zuehörer vnd Fortpflangung der Neligion, al darumben es am maiften 
angeſehen, befchehen Fan, an denen gewondlichen Son- vnd Feyrtagen, als Irer Kay. Mt, Hof 
prediger, Predigen, auch dem Nelligionwefen Inns Gemain, auf dem Landt vnd in der Statt mit 
gleichem eyfer, vleiß vnd forgfeltigkhaidt wie bißhero zur Irer Kay. Mt. vnd der Fürſtl. Durchl. 
genedigiften fatisfaction Beſchehen, abwartten vnd ſich daran nicht verhindern lafjen folle.“ 
(Neg. Nr. 153.) 

Biihof Johann Kaſpar von Wien, dem die beabfichtigte Ernennung Kleſl's zum 


Hofprediger ſchon früher angezeigt worden war (Neg. Nr. 151), erhielt durch Hofdekret vom 


7. April 1588 die Weifung, daß „ermeldten Thumb Probften an feiner vorhabenden Präpdicatur 
Kain verhinderung zuegefiegt werde.“ (Neg. Nr. 157.) ?) 

An den Bischof von Paſſau aber ſchrieb Klejl bezüglich feiner Srnennung zum Hof: 
prediger am 30. April 1588 folgenden Brief: „Senediger Fürſt vnnd Hert . . - Nachdem Die 
Kay. Mt. vnſer allergenedigifter Herr, durch derofelben geliebten Heren Bruedern die Fürſtl. Durchl. 
Erbherzog Ernten zu Öfterreich mit mir genedigift handlen laffen, das ich die Kayſerliche Hof 
Sangl annemben fol, das ich im Namen Gottes ſolche gleich gehorſambiſt öbernomen, zumaln weil 
mir dieſelb alſo limittiert worden das ich ain als den andern weg in Oſterreich vnd Eur fürſtl. gn. 
in diſem verbleiben, vnnd das Religionsweſen Inn vnnd auſſerhalb der Statt auff dem Lanndt 
tractieren möge vnnd allein auf Ihrer Mt. allergenedigiſte erforderung auf die Reichs vnnd Landtag, 
vnnd wann Ihr Kay. Pt. fonften Sun Öfterreich wohnen, der Kayſerlichen Hof Cantzl abwarten 
fol. Halt demnach gehoriamlich darfür, ich werde wider Eur fürftl, gn. gar nit gehandlet Haben, 
dann ob es wol Eur Fürftl, Durchl. der Neichs onnd Landtäg halben, vnnd das ich mit demfelben 
dem Hof nachzutaifen verbunden, vnnd alfo dardurch bey dem Officio vnnd dem Keligiongwefen 


') wilden Johann Kajpar und dem Dompropfte Klefl herrfchte Bis zu diefer Zeit eine Spannung, jedenfalls feit dem am 
23. Juli 1584 an Klefl ergangenen und, wie vorauszufegen, gewifjenhaft befolgten Befehle des Biſchofs Urban von Paſſau, 
der aljo lautete: ,.... „Damit vnnſer molhergebrachten Ordinari Jurisdietion vnuerruckht An feiner ordnung, esse, vnnd würden 
erhalten, vngeſchmellert verpleiben, vnnd dergleichen eingrif (anderer Bifchöfe in feine Zurisdiction ) nit ain praeiudieium vnnd 
hochſchedliche Conſequenz geben, Welches Ir vielleicht als Thuemb-Propſt zu Wienn zu guetter Freundtichafft zulafjet, So ift dannenhero 
vnnſer Beuelch an euch, das Sr weder dem Herrn Biſchouen zu Wienn, noch ainigen andern Bifchouen aufjer vnnſers austrucklichen 
Beuelch3 in Actibus Episcopalibus, fo weit fi) vnnſer Diocds Chriſam vnnd Jurisdietion erſtreckht, Im wenigiſten nichts zuekhomen 
laſſen wellet, Als wir auch vnnſers thails Inen diffahls für: vnnd einzugreiffen nit geſunnen.“ (Reg. Nr. 101.) 
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vil verfaumbt werde, frembdt fürfhomen möchte, fo follen doch Eur fürftl. gn. ‚genediglich vorgewiß 
fein, das. Ihr Kay. Mt. mich auf Eheinen Landtag nit erfordern werden, weil Ihr Dit. auch den 
Herrn Bilchoffen von der Neuftatt Al Ihr Mt. Ordinarii Hoff Predigern niehmals auf ‚ainigen 
Landtag bemiehet haben, fondern haben zu anhaimbs bei feinem Bijtumb verbleiben laffen, was 
das nachraiſen auf die Reichßtäg belangt, da wiert In fünff oder Sechs Jahren ainmal ainer 
gehalten vnd niemaln über ein halbes Jahr, da ich auf ain ſolchen fall onnd Zeit jold Officium 
vnnd das Religionsweſen dermaffen beftellen Ehan, das bey demjelben nichts verfaumbt haben, doch 
‚Euer fürftl. gn..mier hieuor genediglich erlaubt, das ich ein halbes Ibr meinem diennſt abweſig 
fein, vnnd mich In widerhebung meines geſundts recreirn möge, wolt id) gleich auf ein jolchen 
fahl diefelb Zeit für mein erlaubnuß annehmen, Sch Hab auch difen Standt vmbſouil defto lieber 
‚angenomen, weil mir derſelb das Predigen in Eur fürftl. gn. Ehirchen alhie bey vnſer Lieben Frawen 
auf der Gftötten, vnnd diß der alhierige Herr Biſchoff ſich Gott Lob mit mier wieder Neconciliert 
fürn emblich aber auch deromwegen, damit In Eur fürftl. gn. namben ic) maiori cum authoritate dem 
Neligionswefen abwarthen möchte. Verſich mich demnach wie vorgemelt gehorſamblich Eur fürſtl. 


Sn. werden ihr diß nit laffen zuwider fein feitenmaln ihr damit gar nichts benomben, jonder nur. 


geben wiert.“ (Neg. Nr. 159.) | 
So war Klefl durch Fleiß und Gelehrſamkeit, durch feine Liebe zur katholiſchen Kirche 
und zu feinem infolge der Irrlehren des 16. Jahrhunderts tief erjehütterten Waterlande, dureh 
feine Treue gegen die beiden Gewalten der Kirche und des Staates und durch feinen immer gleichen 
‚Eifer in der Erfüllung aller Pflichten, welche mit den verfchiedenen in vafcher Folge ihm auferlegten 
Ämter, Würden und Kommifftonen verbunden waren, in Eurzer Zeit in Eirchlichen und politifchen 
Ehren hoch) geftiegen, nicht ohne Neid und Haß fo mancher geiftlichen und weltlichen Gegner, deren 
Zahl allmählich um jo größer wurde, zu je höherem Anfehen und größerer Macht der ftrenge 
Neformator in Stadt und Land, in Fürftenhäufern, Klöftern und Pfarreien in feinen ſpäteren noch 
höheren und höchſten kirchlichen und ftaatlihen Würden gelangte. Die folgenden Negeften bieten 
hin und wieder Gelegenheit darüber zu fprechen. Doch bevor wir zu diefen übergehen, wollen wir 
hier noch aus Klefl’s Biographie (Neg. Nr. 588) anfügen, was er als Kanzler der Wiener 
Univerfität, welche der verheerende Sturm der Strlehren Lutherd und feines Anhanges gleichfalle 
in den tiefften Verfall geftürzt hatte, zue neuen Hebung derfelben gethan hat. „Dignitatem et 
munus Cancellarüi in Vniversitate Viennensi, quod una cum praepositura adeptus est, incredibili 
solertia Religionis Oatholicae ac totius studii Viennensis bono administravit, cum enim eo tempore 
pleraque Vniversitatis supposita trium facultatum, nempe Juristarum,. Medicorum et Philosophorum 
lutherizarent, ac praedicantium haereticorum putativa Sacramenta et consortia hine inde in pagis 
et latibulis frequentarent seseque a stationibus et Eeclesiästieis processionibus Academicis absen- 
tarent, sola in fide persistente facultate Theologica, ipse memor offici Cancellariatus summis 
conatibus professionem fidei Oatholicae iuxta praescriptum Coneilii Tridentini ab omnibus Doctoribus, 
tum noviter creandis, tum etiam aliunde huc adventantibus, et se aggregare volentibus exegit, 
renitentibus aditum ad Vniversitatem et facultates interelusit, appellantium seripta Archiduci et 
Imperatori contra se porrecta egregie et solide confutavit. Deereto etiam Oaesaris Rudolphi, 
quod per Ernestum Archiducem die 6. Julii anno 1585 Vniversitati transmissum est, tres dietas 
facultates ad professionem fidei praeassertam frustra renitentibus haeretieis ingenti Religionis 
Gatholicae, et totius Vniversitatis bono compulit : qua de causa meritissime totius Vniversitatis 
Nauarchus diei potest, qui Academicam navem Doctorum haereticorum iam suppressam pondere et 
haereseos conquassalam fluctibus paulo post submergendam ad verae fidei portum tutissimum reduxit.” 
Da Kaifer Rudolf IL. jah, daB Klefl in versehiedenen Gebieten ſterreichs den katho— 
liſchen Glauben nach jeinem eigenen Wunfche und Willen jo fehnel und glücklich wieder eingeführt 
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Melk uno Johann von Heiligenkreuz, 


‚bewogen, ihrem’ neuen Ad 
Pfarrlichen Gerechtigkhait beſuchen, 


Ihnen ihr vngebier zue uerweiſ 


ſchlechtes Traidl nit legen khünnen, vnd von Neuhem ein Traidt Kaften derhalben von grundt auf 
‚gleich das Jar meiner einſetzung auch nur ... auß eignem Seckhl Pauen müſſen, damit Sch ir & 





und neu belebt hatte, jo übergab er ihm noch in demfelben Jahre er ihn zum Hofprediger | 
ernannt hatte, dag vakante, verfallene Bisthum Neuftadt ), „damit daſſelbige nit gar zue grundt 
gieng“, doch „ohne Raittung“ (Reg. Nr. 225) zur Verwaltung, mit dem Wunſche, daß er „pro 
zelo suo iam omnibus noto ae variis in negotiis probatissimo jene Sorge dem Werke der Gegen- 
teformation widmen möge. Zwei faiferliche Kommiſſäre, nämlich die beiden Prälaten Kaſpar von 

inſtallirten ihn am 4. Oktober 1588. — 


y 
Bei diefer Gelegenheit gaben die Neuftädter Bürger, durch die genannten Kommiffär 


miniftrator Klefl die Erklärung ab, daß fie „die Pfarrkhirchen mit aller 
pnnd dem Adminiftratori allen ſchuldigen Geiftlichen gehorjamp 
laiſten wollten“. Als aber troß dieſer Erklärung ſchon kurze Zeit darauf mehrere von ihnen „öber 
des Bürgermaiſters beſchehene Inhibition ... frembde Predigen außer Statt bey den Sectiſchen 
Predicanten“ beſuchten, überreichte der Erzherzog Ernſt dem „Liſta oder. Ver= 
zaichnus ettlicher Perſonen“ mit dem Befehle „diejelben fur ſich zu erfordern, Ihnen das fürzuhalten, 
| en, vnnd das Senige gegen Innen für zu nemben, fo Er von der 
Röm. Khay. Mt. beuelch hatt, vnnd fein Inſtruction vnndt Ambt mit mehrerm außweiſt vnnd mit 
ſich bringt“. Dem Rathe der Stadt aber befahl Ernſt am 20. Dftober 1588 im Namen deg Kaiferg, 
‚dad wann vnnd jo offt Er der Aominiftrator ainen oder mehr auß dem Rath oder Bürgerſchafft 
für ſich erfordern wierdt, das dieſelben ſich bey Ime als Ihrem geiſtlichen Oberhirtten vnnd Seel— 
ſorger, ohne alle verwaigerung einſtellen, Ime in allem. . ., infonnderhait aber was den geiftlichen 























‚gehorfamb anlangt . . . velligen glauben geben vnnd zueftellen, auch dem Jenigen, jo Er von höchſt— 
‚ermelter Irrer Khay. Min main diſer Ihm anbenolhen Reformation ſachen auferlegen vnnd 


beuelhen wierdet, allerdings nachkhomben vnnd ſchuldigen gehorſamb laiſten.“ (Reg. Nr. 166.) u 
Klefl griff das Werk der Reformation in dem Ibm panet ſo lieb gewordenen Neuſtadt 
mit aller Willenskraft und mit raſchem Erfolge an. Schon im Juli er war die Neformation 
daſelbſt fo weit beendet, daß nur noch ſechs Ungehorjame übrig blieben °). Dabei aber war er auch 
darauf bedacht, das arg verfallene Bisthum wieder aufzurichten. Es gelang ihm dieſes nur mit 
großer Mühe und vielen Opfern. Er ſelbſt jagt darüber in einem Berichte an Seine Durchlauch 
den Erzherzog von Dfterreich im Jahre 15%: — Ä 
— ann Kar Schulden, So das Biſthumb Neuſtatt gehabt, Ich auß aigen 
Seckhl vnd meinem erſparten gelt bezalt, das weiſen alle Quittungen auß. So wiſſen die Commiſſarien 
welliche mich eingeſetzt, das die Gründt der weingärtten ſo gar — das HE dieſelben für 
Reißgüetter thails aufgeben, thails ligen laſſen wöllen, die Ich von meiner hartten eroberten 
ſchlechten Paarſchafft erhebt, vund mehrmalln zu zway did drithalbthauſent gulden öberpaw in 
dieſelben gelegt hab, darumb Ich nit allain der ſchlechten fähl Jar, ſonder auch weil alles zu ainer 
Deden worden nie bber 500 Emer, wol aber zu 200 gefechſnet hab. Das werden auch meine benach, 
parten Sr. Mt. anfehenliche Räth vnd diener jowol als andere jo mit Iren gründten an Mich 
offen bezeugen khünnen.“ | "RR NE 

„Wie es aber mir zu Hauß gangen das ich regens vnd vngewitters nit licher, mein 


wie die vorige Bifchoff gethan, dafjelb alsbaldt verfhauffen miüejte, das wais die gange Stadt vnd 
gibt diß der Augenſchein.“ 





) Schon im Jahre 1583 hatte der Kaiſer mit KTefl durch die geheimen Räthe Johann Freiherrn von Trautſohn und Adam I 
von Dietrihftein wegen der Annahme diefes Bisthums verhandeln laſſen; doch Klefl Hatte dasjelbe ſowie auch, die ihm | 
zugleich angetragene Hofkanzel nicht angenommen, (Reg. Nr. 89 und 925.) 

®) Kerfhbaumer, Klejel, Seite 50. 


\ 
N 
). As 


‚ f a i 
& - 4 P “Ari ⸗ 1.) — — — = . —28 En 
a nn A ed TREE rc he a re ach u a he PT ee EN RENTE DU IOREN TEN —⸗ 2. RE BEN yr RE ET PETTEITERE — — 














— 243 — 


4J— ‚Nicht weniger iſt bekhandt, wie Ich das Clöſterl bey S. Petter gefundten alda die 
Kirchen, Creitzgäng vnd alles zuhauffen fallen wöllen, welliches aber Ich ebensfalls alsbaldt erhebt 
zugericht vnd bey Dach gemeur vor dem einfall erhalten hab, das mich nun auch ein groſſe 
Summe Khoſt.“ | | | Ä | | 
0,80 ift der Probfthoff darinnen ein Bischoff feine maifte Wein oben aber jo viel Er 
legen Ehan das Trait ligent hatt, alljv gejchaffen gewejen, das Er auch zu hauffen fallen wölen, 
den ich im grundt heraus gwelben vnd alljo erhaltten hab," | 

| „Wie die Priefterfchafft beftanden, was für Priefter dafelb gewejen, wie Sie gehauft, 
will Ich auch die ganze Statt bezeugen laffen, hab Sch nun die Religion und den Gottsdienft 
wöllen befürdern jo hab Ich gutte Leüth zu gehülffen erhandIn müffen, welichen allen Ich nit 
allein Ir Ordinari befoldung vmb vil gebeffert, fonder auch weil Sre Weingartten abEhumben Inen 
auß meinem Seckhl gelt fürgeftredht, nach ettlicher abfterben Srer armut halben dauon khain ainige 
erjtattung befhomben. Das dem allem aljo, das werden gedachte Priefter wie auch der Nath der 
warhait zum. befften befhennen müeffen. Ich gefchweig was mich des Biſthumbs vmbligende Lehen 
Pfarrn, jonderlich Piefting Eoften, alda Ich biß dahero . . . ain aignen Pfarrherrn auf meine aignen 
vnkoſten halten müeffen, der mich auch in die 300 fl. Eoft hatt, alles nur darumben, damitt die 
armben Schäflein möchten gejundte vnd Gatholifche waidt haben.“ 

,„.. . So jein die Drnamenta, die Jch In die Kirchen von Neuhem vmb etlic) hundert 
gulden wertt zurichten (damit ein Biſchof Gott zue ehren auch möchte fein ambt verrichten, weil 
wenig vorhanden gewejen) darumb zu jehen. Es geben folches Zeugnus die Kirchen diener, Cantereyen, 
Turner, Organiſten vnd andere, denen Ich zu Irer beſoldung derhalben von dem meinen mitgetheilt, 
damit nur an dem lob Gottes nichts abgehen, vnd die Leüth zu der Kirchen bewegt werden ſollen . . .“ 

„So wiſſen Eur Fürftl. Durchl. das vorrige meine Anteceffores vnuermügens halben den 
Bifchoffhof in der Neuftatt alfo abgeödt haben, das derjelb in Kurk gar eingefallen wär, den ich 
diſes Jar von grundt auf erhebt vnd gepaut hab, als folliches der augenjchein mit ſich bringt... .“ 

„Bas aber das Biſtumb Neuftatt für ein gelegenhait, zaigt der ort am Stainfelot an, 
es weifen es vorriger Biſchouen groſſe fehuldenlaft, deren Biſchof Chriſtianus allein 9000 fl. 
vnd dor Im alle andern Biſchoff verlaffen“ u. |. w. (Reg. Nr. 234.) 

Da Klefl wohl vom Kaifer zum Adminiftrator des Bisthums ernannt, aber nicht von 
Nom beftätigt war, und da er ferner jest als Domprobft, Hofprediger und Adminijtrator von 
Neuſtadt mehrere Benefizien, wie man ihm vorwarf, ohne Bewilligung des apoftolifhen Stuhles 
befaß, fo entſchloß er ſich, um den kanoniſchen Gefegen zu genügen und fein Gewiffen zu beruhigen, 
nach Nom zu reifen und dort ein apoftolifches Breve zu erwirfen, das ihn zur Vereinigung der 
von ihm beſeſſenen Benefizien berechtigte. Mit einem kaiſerlichen Gmpfehlungsjchreiben an den 
Kardinal Mapdrutius!) trat Klefl feine erfte Reife nach Nom an, wo er die erwünſchte Bejtäti- 
gung „cum hac eonditione erhalten, das (ev) dasjeldige (Stift Neuftadt) alfo wie bißher Adminiftriern 
khünne.“ (Neg. Nr. 234) Cr adminiftrirte diefes Bisthum 42 Jahre, „boni semper Pastoris 
offieium sedule exercens; urbs enim Neostadiensis integra, in qua vix unam animam reperiit 
Oatholicam per eius soiertissimos conatus, et conciones inflexa, tandem unica concione de com- 
munione sub una conversa est, ei ad unam speeiem, fideın et religionem Catholicam accessit.“ 
(Neg. Nr. 588.) | 

Die vielen und ſchweren Sorgen, welche die Adminiftration des Bisthums Neuftadt 
Klefl beſonders in den erſten Jahren bereitete, hinderten ihm jedoch nicht, feine früheren Amts- 
pflichten al? Dffieral durch Vertheidigung der Rechte feines Biſchofs gegenuber den Eingriffen der 





1) Prag, 24. Juni 1591. (Meg. Nr. 175.) 
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niederöfterreichifchen Klofterräthe 1) und als Reformator ‚duch PBifitation der Klöfter °) umd | 
Reformation der Pfarren ?) mit gleicher Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit zu erfüllen. Zum Zeichen 
der Anerkennung der dadurd) dem Stifte Pafjau geleifteten. „getrewen undt fleifgigen diente“, erhielt 
er am 2. Februar 1590 von defjen Bifchofe Urban leibgevingweife „ven Paſßawer Hoff, zue Wien 
neben vnſer Frawen an der gitetten gelegen . . . auf fein Adminiftratoris perjohn ainigs leibs 
lebenlang undt nit länger”. zur freien Wohnung und Benützung. (Neg. Nr. 1719 J 
Auch auf der Wiener Univerſität, deren Hebung und Reſtauration ihm ſehr am Herzen 
lag, war Kleſl damald thätig. „Anno 1589 die 28. Novembris,“ ſchreibt Kleſl's Biograph 
(Reg. Nr. 588), Kleselius personaliter petiit ad facultatem Theolog. et cum de eiusdem eruditione | 


Sequenti anno die 14. Octobris in Decanum Theologiae electus, mansit confirmatus per annum 
Anno inde 1591. 14. Octobris electus est in Rectorem Vniversitatis, et sequenti ‚anno rursus in 
Decanum Theologiae die 16. Aprilis. Quantum vero pro incremento, et restauratione stüudiorum 
laborarit, et quae praeclara effecerit, nota sunt Vniuersitati, patebuntque ex actis Rectoratus 
ipsius.“ *®) —V | | hr | BB ELLI 
Im Sabre 1592 kam es zwifchen dem Bifchofe Urban von Paffau, vefpektive deſſen 
Official Klefl und dem Propfte Melchior von St. Pölten wegen der durch Melchior verfügten 
Abſetzung des von Klefl ald Generalvifar des Bifchofs von Paffau auf die Pfarre Bruck an 
der Leitha inftallirten Pfarrers Fabianus de Nudolphig zu einem größeren Zurispiltiong- 
freite, der von beiden Seiten nicht ohne perjünliche Gereiztheit geführt wurde. Klejl erklärte die 
erwähnte Abfegung des Pfarrers von Bruck als eine Beihimpfung und Schmälerung der Jurisdiktion 
des Biſchofs von Paffau und behauptete mit diefem, dab der Propſt „tamquam periurus“ gehandelt 
habe, und daher „iuxta Bullam Ooenae Dni quam singulis annis renouat in periuri reatum ob 
transgressionem editi iuramenti, nec non in poenas et censuras Beclesiasticas de facto eingefallen 
et per consequens omnem. dignitatem, priuilegia et exemptiones jo . . . von den Bifchouen zu 
Paſſaw . .. Ime geben worden, verloren“ . .. und nach „Inhallt nechitgehallimen Concilii Tridentini“ 
jeine Exemption verloren habe. (Neg. Nr. 178 und 185.) | * | 
In dieſem Sinne procedirte Klefl gegen Propſt Melchior, der den Klofterratd aus 
jeiner Seite hatte und es fogar dahin brachte, dag durch ein Dekret Seiner fürftlichen Durchlaucht 
dem Herrn von Harrach befohlen wurde, „dem Probften oder feinen Commiſſaris Landtsfürſtliche 
assistentiam zu laiſten Offternenten Herrn Fabianum an ainich processum ſeiner Pfarr de facto 
zu entſetzen vnnd die Pfarr mit ainem andern qualificierten Prieſter zu uerſehen.“ (Reg. Nr. 185.) 
Cr äußerte ſich im Jahre 1594, nachdem ihm der Kaiſer auf feine Verantwortung hin die Weiter. 
führung des Prozeſſes geftattet Hatte (Neg. Nr. 186), behufs einer endlichen Entſcheidung in dieſer 
Angelegenheit feinem Bifchofe gegenüber dahin, Seine fürftliche Gnaden mögen dem Propfte aufer- 
legen, daß er fich „sine omni eunctatione für ein Gonfiftorium ttelfe”, ihm jelbjt aber und dem 
Chrwürdigen Konfiftorium ernftlich befehle: „Demnach Herr Probſt ein Zeitt het auf etlichen irrer 
fürftl. gn. Jurisdiction onndterworfnen Pfarren alß Rep (2), Brugg vndt willferitorjf allerlay 
gewälot zu öben, Die Pfarrer in summum ordinariae jiurisdictionis wilipendium et contemptum. 
propria authoritate de facto zu prinieren, vnndt dardurch fo wolf irr fürftl. gu. felbs, Alt dem 
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et insigni authoritate constaret omnibus Doctoribüs Facultatis, nullo repugnanté admissus est; | 
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) Neg. Nr. 478, AMT. 
?) Steyergerften, Wilhering, St. Lambrecht, St. Florian. (Reg. Nr. 167. ) 


) 2 Li, der Frau von Roſenberg (Reg. Ni. 204); in der Herrſchaft Mollenburg: Pfarre Weitten, Marbach, Ghottes. 
eg. Nr. 169.) 


) Vergl. Hiezu auch die Negeften Nr. 402, 403, 406, 408, 409, 411, 42—417, 419, 422, 424, 428, 429, 435—440, 450, 454, 
456, 457, 476, 477, 480. —* 


EEE 


f} 4 —* * 
. . E n 4 j A 
N EN te ER a ae A es daher re ENTER OLSEN UESUS WERL URN EIN NIE OORIOERTOUES VRERENEN LER PER VE EEE NEUEN 




















— 245 — 


Conſiſtorium allerlay despect zuerzaigen ſich vnndterſtanden, diſes aber alles bißher mit etlichen 
ſeinen allegierten vermainten habenden priuilegiis vnndt exemptionibus Beſchenigen vnndt defendieren 
wöllen, das er dieſelben alle wie die nammen haben mögen für das Con. in certo termino aindt— 
weders Driginnaliter, oder aber Vivimierte abjchrifften deponiere, welches diejelben eraminieren vnndt 
wo die wider S.' Canonum constitutiones, VBenor aber contra S. Concil. Trident. dan auch wider 
Sur fürſtl. gn. vnndt verjelben ftifft hHabenden Jurisdiction (fy wären nun von Eur fürftl. gn. 
jelbjt oder derjelben Vorfaren, legitimo modo uel sub et obrepticie erlangt worden), ftritten capieren, 
annullieren vnnd gank vnndt gar aufheben folle, dan wann gleich) dis alles nit wär, vnndt jeine 
antecessores dieſe priuilegia bono et Canonico titulo erhalten, So wären doc) diejelben derhalben 
der Zeitt verwircht vnndt vngiltig, das weder er noch feine antecessores derjelben Confirmationes 
(die jy doch nach vnndt nad) von allen Biſchoffen hetten Begeren jollen), Von fo vill Jaren her 
nit allain nit erjuecht, junder auch difer Probſt diefelben Eur fürftl. gn. Surisdietion zu junderer 
ſchmellerung mißgebraucht, auch andern Prälaten damit einen ‚ergerlichen eingang gemacht, Dardurch 
würde difem vnruebigen vnndt vngehorfamen Probften fein Böſes fürnemben vndt Practic welches 
khünftig feine successores auch) in exemplum ziehen mechten abgejchnitten, vnudt zum ſchuldigen | 
gehorſamb gebracht, die Pfarren an dennen nit wenig gelegen mit guetten Prieſtern wiverumb —4 
erſetzt, vnndt dardurch Eur fürftl. gn. ſelbs aignes intereſſe auch khinen gemert werden.“ (Reg. Nr.200.) 
Propſt Melchior, eben. fo ſteif und feſt an feinen Rechten haltend und fich auf die | 
alten Privilegien feines Konventes berufend ) leiſtete der Vorladung Klefl’s, der ihn „Auß lautern 
un gemüeth citra ordinem Juris iniuste et nulliter öffentlich pro Excommunicato et per- 
fido ausgejchrieen und „wider Geijtlich vnnd weltliche Rechten Allain de facto.ex mero odio 
| priuato“ gegen ihn procedirt habe, keine Folge. Er rechtfertigte ſein Verhalten in einer Eingabe 
an Kloſterrath worin er nachweiſt, daß er „weder wider Die Canones S. Bullam Coenae- 
domini oder Ainiches Annderes Recht . 8ehandlet“ Habe und daran die Bitte anſchließt, Die 
Herren Räthe wollen auf Grund ſeiner vorgebrachten brieflichen Urkunden und aus anderen erheblichen 
unwiderleglichen Urſachen, „dardurch ſein (Kleſl's) wiſſentlicher Vnfueg ans liecht zu genüegen 
gebracht worden“, dahin gehen, daß ihm Klefl alle „durch feine De facto odangeregte hechſt 











verpottne Außgegofine Iniurien, ohne alle genuegſamben Vrſachen in vorgemeltem publico actu ?) 
genombne vnnd Abgefchnittne Chr durch ainen offentlichen Endwurff, in beyfein Aller vorbenanter 
perjonnen jo eben damals des Jetzigen Brobſt S. Anndre Inftallation mit vnnd bey gewonth, J 


widerumb Reſtituier, Vnnd benebens feiner perſon des ganntz temere Angethanen Spots vnnd 
Schimpffs Neben Expens Vncoſten vnnd Schäden billich widererſtattung thue.“ (Reg. Nr. 201.) 

Daß dieſer Streit zu Gunſten des Propſtes entſchieden worden, iſt aus Reg. Nr. 189 

zu entnehmen. 

Zu dem rückſichtsloſen Vorgehen Kleſl's in dieſer Angelegenheit ſei bemerkt, was er zu 

| deffen Nechtfertigung in einer Beſchwerdeſchrift an den Kaiſer ſagt: „die Excommunication habe 
er als äußerſtes Mittel während neun Jahren nur in drei Fällen (nämlich gegen den Propft zu 
St. Pölten und die Pfarrer zu Mifteldach und Gars) verhängt, fei alfo damit nicht zu „gemein“ 
gewejen, wie ihm vorgeworfen werde... Als er die Amtsverwaltung antrat, ſeien nicht mehr als 

fünf eifrige Eatholifche Priefter gewejen, jegt ſeien deren jo viele Hunderte, Alle Priefter könne er 
freilich nicht auf gleich „Linde“ Weile behandeln; Gelindigkeit würde Manche nur in ihren Sünden 
beſtärken. Etliche Prälaten ſeien in ſolche Ausgelaſſenheit gerathen, daß ſie weder nach weltlicher 

noch geiſtlicher Obrigkeit, noch nach Gott mehr fragten, da müſſe ſich wohl der Papſt darein mengen. 


BB u tn ib 
1) Reg. Wr. 202 und 203. 
2) Bei der Inſtallation des neuernannten Propſtes zu St. Aid ine 
exkommunicirt erklärt und behandelt hatte. T 


raiſen, wo Klejl den Propſt Melchior öffentlich als 
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Gr müßte entweder den billigen Reſpekt bei der ganzen Prieſterſchaft verlieren, wenn der Kaiſer 
auf derfei Invektiven und falſche Informationen reflektiven würde, oder einem Amte, dem er nicht 
mehr mit Leib und Kräften vorjtehen könnte, entſagen. Denen aber, die ſolch böſe Officia leiſten, 
wolle es Gott zeitlich und ewig verzeihen” 9. | 

Kleſl, dem erjt vor Kurzem der Papſt Klemens VIII. in dem Breve: „Ex iis rebus“ 
ddto. 19. März 1594 gelegentlich) des Reichstages zu Regensburg geſchrieben hat, er möge darauf 
ſehen, „ne Catholica religio aliquid detrimenti in isto Conventu capiat, si forte insidiator satanas 
id quovis modo portentare auderet , „Talem igitur te praesta, ut consuevisti, ut de Deo, de 
patria, de Principe tuo praec!are merearis, ei nos erga te propensos, tanto magis ad amandum, 
et cum usus venerit etiam ornandum merito obstringas“ (Reg. Nr. 187), — Klejl war durch den 
ungünftigen Ausgang Det Brucker Angelegenheit daher mit großem Schmerze erfüllt und dies 
veranlaßte ihn auch, in einem Schreiben an ven Freiherrn von Unverzagt ddto. 8. Juni 1594 
demfelben fein Gemüt) zu eroffnen umd ſeine Anſichten über den Kloſterrath, der ihm von jeher 
feindſelig geſinnt war und auch in dem obigen Prozeſſe ihm entgegentrat, auszuſprechen. 

Wolte Gott”, ſchreibt er, „es wer der effectus gefolgt, wie mein Herr vnd wier alle 
gewiünfchet, jo wurden wir diſes ellendt fowol zu Prugg als laider in andern Stätten alberait 
auch gefchehen, nit erlebt haben. Ich khan aber vor Gott Sr Mt. vnd der ganken Welt mit ainem 
Aydt betheiiern, das Ih an dijem ellendt vnſchuldig vnd wiert mier deu Herr hoffentlich jelbit 
Zeügnus geben, dad Ich mich feit der Zeit da fürftl. Durchl. mein Proceß pngefellig in nichts 
gewünſcht, fonder zu alem ftil gefehwiegen, vnd alle Zeit gehofft hab, Sott werde mein vnjchuldt 
an Tag geben. Das Sch aber den Herrn in suis magnis laboribus et occupationibus aljo mit dijer 
ausfürung behöllige, machet erjtlic) mein guet3 vertrauen, das Ich mit dem Herrn gern handle, 
wie mier vmbs Herk ift, fonderlich in denen Dingen die Gott vnſers Vatterlandts geiftliches anfnemen, 
vnd alfo vnſer gewiffen angehen, alfo do Ich etwan nit recht die ſachen eingenumen, beſſer ondterricht 
würde. Dann auch weil Ich mich beſorge dieſe Glofterrätt jo mier bißher nachgeftelt damit Sch in 
ichaden Fhumen möchte, jol etwan meinen Herrn berichten als wär dife meine vecufation 2) allain 
vmb Zeitlicher veputation, vnd das Ich gern allain gejehen fein, das [ob vnd allen gewalt Haben 
wolt, befchehen, Ich nimm Aber öber alles was oben Fhürzlic) vermeldet worden, mein gewiſſen 
zu Zeligen, da8 mier vor Gott vnrecht mit diſer auflag gefchiecht, van Ich Da © mit nutz vnd ehr 
der Khirchen geſchehen khan, erbiettig dem wenigiſten mich zu vndterwerffen. Ich ſihe aber laider 
von Tag zu Tag nuer vndtergang, alles daher das dergleichen weltliche leith nit darzue uociert, 
Ires beruefs nit iſt, daher den modum Reformatio: nit wiſſen, dann wie wollen Sie Predigen, jagt 
Paulus, weil Sie nit gefandt fein, wie wollen aber Die Stätt glauben sine predieante, oder aber 
wie werden foliche Stätt die Prediger in Stätten was vnd wie Gie tractieren folten dirigiern, 
weil Sie es felbft nit khünnen, vnnd Hilff was Ir Seel belangt in dijen vnd andern ſachen, von 
Geiſtlichen bevürffen. Derhalben hat Gott der Allmechtig bißher auch den fegen nit geben wöllen, 
weil die Dronung des heiligen Geijts öberſchritten, vnd die Vocationes vermifchet worden, vie 
Weltlichen die Religion vnd das Geiftliche tractiern wöllen. War ift e8 das die Weltlichen in suo 
genere propter authoritateın Prineipis viel bey diſer ſachen thuen vnd befüerdern khünen, aber alles 
suo modo, wie mein Herr in feiner Vocation mehr der Religion guett3 thuet in dem Gr die Seiftlichen 
befürdert vnd aufmundtern hilfft, das aber ein Glofterratt ain Paurn bekhert, die Religion tractiert, 


— 





') Kerihbaumer, Klefel, Seite 34, 35. 

2) In dem Falle Brud, worüber er in demfelben Schreiben meiter oben jagt: Diejer casus particularis jei jo beſchaffen, „das ſich 
ain Perſon Pfarrer zu Brugg nennet, welicher per uim et violentiam contra uoluntatem Ordinarii imo in despectum dejjelben 
eingejeget und verorbnet worden”, den er „nie für tauglich an diſes ort gehalten”, welcher auch ihm nie für jein geiftliches Ober: 
haupt, noch er ihn fir fein Schaf anerfenne, 
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oder in dergleichen ſachen ain miraculum gethan hette, hab Ich noch nie verſtanden, es wär auch 
wider Sr Inſtruction vnd alſo Vocation dann es haiſſet Vade ostende te Sacerdoti. Do Sch aber 
von difer auflag Politifch discuriern foll, wierdt dieſelb jowol bey meinem Herrn als allen verftendigen 
vnpaſſionierten Perſonen leichtlich zu waſſer gemacht werden, dann gefegt Ich wer reſoluiert Gott 
zu uerlaffen, mein gewifjen in windt zu fchlagen, die ewige ftraff nit zu fürchten, vnd nuer mein 
Zeitliche ehr, ruemb, authoritet vnd Weltlichen Namen zu fuechen, wurde Sch es in difem Landt 
gar nit fündten, weil mich vnwürdigen Gott vnd Sr Mt. alberait in die wierden gejeßt, dad Sch 
höhers nit khumen möchte, weil meine qualitates auch difen dignitatibus nit correjpondiern, So 
werden die ſich vmb die Religion ernjtlic) annemben mehr als andere verhaffet, verfeindt, verfolget, 
in Iren praetensionibus politieis verhindert, verfchmäht, verracht, für Naren vnd vnfinnige gehalten, 


an Iren Ehren angriffen, von allen endten angefochten, in Haß, neidt vnd bejen Namen bey Hohes _ 


vnd nider ftandts Perfonen gebracht, dadurch Sie in gefahr leibs vnd lebens khumen. Es mügen 
auch die khalt Gatholifchen vergleichen leith nit leiden, khain gemainfchafft mit Inen nit haben, 
vnd werden von meniglich für Narın vnd vnbeſchaidene gehalten, vnd fein in difer gefahr wan 
ainmal St wachen, taifen, arbait, fchwißen, befhumernuffen vnd alle müe die Sie anlegen was 
vngleiches aus verhindterung des Teüfls zuetragt, diefelben auf ainmal fallen vnd ausgerottet werden,“ 
„Entgegen die jo priuata mente bleiben difen Teücht nit moniern, thuen bey Hauß all Se 
gelegenhait, werden für befchaidene gerüembt, geehrt, vnd Taufendmal mehr als die arbaiter oft 
remuneriert vnd geliebt, wie Sch dann etliche Geiftliches ftandts fo secundum Deum nit wie Sie 
follen leben, allain derhalben weil Sie alles recht haiffen, in specie nennen khünet, die Gott auch 
zu feiner Zeit gewißlich eröffnen wiert. Weil Ich dann diſes alles wais vnd ſihe e8 vor augen, 
jo hette Sch Ja Politiſch dauon zu discuriern vil mehr vrſach, das widerſpil wie andere zu thuen, 
dann damit wurde Sch aufkhumen, vnd vil ein grofferen Namen mit rueh mier in dijer Melt 
machen, wie Sch alberait num ſchon in das dritte Jar erfahren, indem Ich Ir Kay. Mt. beuelich 
nit nachkhumen Ehünen, das Ich im gewiffen ruehiger, bey dem gemainen Man geliebter bin geweſen, 
hab auch jonften am Leib beſſer zuegenumen weil Ich sine cura gewefen. Was aber meinen 
Commiſſions beuelch belangt, wil Ich denen leithen nit anderft andtwortten denn das Sie auf Sich 
ſelbſt jehen, dann jo ſich alle die Landtsfürftliches gewalts vndterſtehen weliche des Landtsfürften 
beuelch nachkhumen, werden weder Vice Reges, Statthalter, Regierung, Sammer, Glofterrätt noch 
alle Commiſſarii beftehen khünnen, fondern Landtsfürften genennet werden. Sch laß aber meniglich 
gern die Ehr vnd deſto lieber weil foliche belohnungen hie Zeittlich volgen, mifche mich auch weder 
gesunde noch Ehonfftig jowol als bißher beſchehen wider Ir Mt. Beuelich den Ich originaliter 
noch bey handten, nit ein, der Allmechtig Gott aber wölle mehr ſegen vnd glickh als bißher beſchehen 
darzue geben, dann Sie werden das Bluet ſo verloren worden, vnd das khunfftig noch vndtergehet 
vor Gott in Ewigkhait verandtwortten ſollen, vnd wiert Sie khain vermainen, verdacht oder discurs 
coram illo qui corda hominum intuetur helffen, vnd Sie de facto et temerario iudieio müeſſen 
rechenſchafft geben, ibi non erit respectus personarum, fondern Gott der gerechte ſitzet am gericht.“ 
Es find überhaupt in den drei le&ten Fahren dem Wirken Klefl’s mannigfache Hinderniffe 

in den Weg gelegt worden, und die Streitigkeiten mit dem Klofterrathe verbitterten es ihm auch 
jpäter in vielfacher Beziehung. In einem Memoriale an die geheimen Näthe des Kaifers vom Sahre 
1599 nennt Klejl den Klofterrath die Urſache alles Übels, Wertheidiger der gottlofen Prälnten 
und Geiftlichen gegen ihren Bifchof, Abfammler und Ausfauger der Klofter und Prälaturen, die 
mit ven Klojtergütern unter dem Vorwande der Snipektion thun und jchaffen, wie. es ihnen gefällt, 
und rieth dem Kaiſer die gänzliche Aufhebung desfelben an, da nach geichloffener Transaktion 
zwifchen Biſchof und Regierung derſelbe unnütz ſei. Die weltlichen Räthe des Klofterrathes, welche 
fo pedantiſch an dei kirchlichen Rechten nergelten, nannte Klefl nad feinem Hauptgegner unter 
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ihnen, dem Freiherrn von Unverzagt, der ſie inſpirirte: „Unverzagtige Canoniſten“ 
ftuben-Ganoniften“, „Kanzleichriſten“ ). © Re * 6 | | 
Der Freiherr zu Ebenfurth und Res, Unverzagt, ein eitler Mann, den Klejl’s | 
J mitunter derbe Sprache wahrjcheinlich empfindlich beleidigt hatte, war ſchon bei Errichtung des — 
| Klofterrathes als Sekretär thätig und wurde ſpäter Präfident des Klofterrathes und Kammerpräfivent N 
| in Ofterreich. Er war einer der mächtigſten und einflußreichften Staatsmänner unter Rudolf I. und 


(Fr 204 8 
De) Schreib> 


| der vertraute Korrefpondent der Erzherzogin Maria von Steiermark, der Mutter Ferdinand's I. T 
M In den Briefen, die er faft wöchentlich an diejelbe nach Graz ſchrieb, Sprach er von Klefl nie 5 
I anders als im feinvlichen, deſſen Handlungen mipbilligenden, deffen Verdienfte verkleinernden zone. | 
| Die etwaigen Schwächen Klejl’3 zeichnete ev mit dem größten Schlagfchatten und leidenſchaftlicher 
Gehäſſigkeit. Mit einer wahren Schadenfreude erzählte ev z. B. „dab Klefl in einer zu St. Stephan 
gehaltenen Predigt die adgehaltene Frohnleichnamsprozeſſion eine „Povelproceſſion“ genannt habe 
(wahrscheinlich weil diejelbe nicht feierlich gehalten worden), und daß er ſich am 12. Juni 1598 
Bemerkungen gegen die Hofleute erlaubt Habe, worüber Erzherzog Maximilian, dem dieß zwei 
vertraute Leute hinterbrachten, „ehr böfe geworden.“ Diefer Vorfall wurde fogar nad) Prag berichtet, 
und als Klefl bald darauf nad) Prag kam, Eonnte er Feine Audienz erhalten; denn bereits lagen 
Berichte des Erzherzogs, der Negierung und des Klofterrathes gegen ihn vor. So rührig waren 
jeine Gegner. | 
DER Klejl machte einen Verſuch, feinen mächtigen Feind zu begütigen, umd wollte eine Ver— 
| ſöhnung durch Vermittler anbahnen, aber diefer beharrte bei feinem ftarren Grolle, und fagte, er 
ann laſſe Klejl Klefl fein, er gönne ihm, was ihm Gott gegönnt, aber mit jeiner Perſon wolle er 
| | fein Leben lang nichts zu thun haben ; ja er machte fogar Klefl veffen frühere Stütze abgeneigt, 
den geheimen Sekretär Barvitius am Hofe des Kaiſers. Außerdem waren auch die Freunde 
Unverzagt’s, die beiden geheimen Räthe des Kaifers Ernſt und Peter von Mollard, Gegner 
Kleſl's, jener zu Wien, diejer zu Prag ?). | | 
Unver zagt's Feindſchaft gegen Kleſl und fein Bemühen Klejl’s Wirkſamkeit zu 
ü lähmen, trat auch klar zu Tage, al es fi) nad dem am 4. Auguft 159% erfolgten Zode des 
Bifchofs von Wien, Sohann Kafpar, um die Beſetzung der Kanzel zu St. Stephan handelte, 
die zur Beit P. Scherer aus der Gefellfchaft Jeſu aushilfsweife verfah. Als Dompropſt gebührte 
es Kleil ex officio, dieſe Kanzel zu verſehen. Trotzdem wollte Unverzagt ihn davon ausſchließen, 
worüber Klefl fich in einem Schreiben an den Freiherrn von Rumpf ddto. 24. Auguft 1594 
bitter beklagt. „Wolgeborner Freyherr . . .“, Schreibt er, „hab derſelb vor difer Zeit was jich mit 
Heren Bifchouen feligen begeben, vnd daß Ich Hn. Vnuerzagten weſſen Ich mich ver Gang! halber 
verhalten möcht tractiern wöll zugeſchriben, Interim hab Sch Heren Bnuerzagten raths fragen laſſen, 
damit wan Ich mein Officium bey diſer Kirchen nit thuen ſoll, Erſtlich Ir DH. öbel möchten 
informiert werden, darnad) auch der Gmain Mann billich zu difen gferrlichen Zeitten empfündten, 
ſonderlich weil es mier tanquam Praeposito vnd alſo ex officio die Cantzl zu beſtellen gebüer 9 
ſolliches auch meine Antecessores zu diſen fühlen gethan haben. Vnd wie Ich bono modo mit dem 
aa, P. Scherer möchte öbereinkhumben, daß Sch In nit offendieret, weil Sch zunor ver Sefuiten 
EN Ani verfolgung hart hette empfunden. Darauf entbiettet Gr mit in summs ſouil das Gr mich ratione 
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—9— offieii mei fo wol auch Ir Mt. beuelich nach, don diſer meiner Vocation gar verſtoſſen, bey dem | 
—4 gmainen Man in ein böſes Concept bringen vnd ſelbſt Bilchoff, Thuemb Probſt vnd alles fein wolt, } 

23 | i 

Ich 1) Schreiben Kleſl's an den Abt von Zwettl, 22, Juli 1598. (Reg, Per, 275.) | 

2?) Kerſchbaumer, Sardinal Klejel, Seite 37 und 38, 61 und 62, | 

Al 3) Siehe Reg. Nr. 55 und Reg. Nr. 197. \ 
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Ich aber hab mich meines Ambts gebraucht, den P. Scherer das Er die Predig biß zu vernern 
meiner dispoſition verrichten wöll anſprechen vnd erſuchen laſſen, der es dan auf diſe weiß allſo 
verwilliget, Im gleichen hab Ich. mit Irem Rectore gehandelt, mich vnd ein Gapitl an vnnſerer 
Seiftlichen Jurisdiction mit zuuerhindtern, vnd durch weltliche Practicen vnordenlicher weiß alda 
einzudringen vermaint. Deſſen Er Nector ſich erbotten mier auch danebens vermeldet hat, jolches 
fey Sme a Patre Maggio ernſtlich beuolhen worden, dag Gr mit mit vertreülich tractiern vnd 
handlen ſoll. Auß diſem ſihet mein Herr Augenſcheindlich wie mit mir in diſem gehandlet wirdt, 


ſo den Biſchoff von Paſſaw gahr nit angehet, vnd das der Man ſo ghar wider mein Perſon 


verbittert, das Er mich auch bey Kainer Occaſion in diſer Stadt Wien etwas zu thuen, auch ſonſten 
im gangen Landt zue laffen will. Es weiß es mein auch geftrenger Herr der Herr Trauftjon al? 
ein Alter Wiener wie e8 als Biſchoff Anthonius Ertzbiſchoff zu Prag worden ift bei dem Stifft 
mit Martin Wertwein Thumb Probſten, vnd hernach als Bischof Vrbanus gehn Gurg zogen 
mit Michaeli Ectzio (Eccius) aud Thumb Propften gehalten worden, Weliches Ich gleichwol nit 
begheret oder empfündte wan Sch nit fehe das jolliches zu merkhlichen meiner Vndertruckhung jpott 
vnnd verkhlienerung geraichet.“ 

‚Weil Sr Khay. Mit. mier die gantze Schaar Irer vndterthanen vertrautt, Ich etliche 
Jar ſowol der Cantzl bey St. Steffan als: ein gantzes Jar Ir Mt. Cantzl ſelbſt vorgeſtandten, 
mir der ſpott yezundt do ed mir ratione officii auſſer Sr Mt. Beuelich gebüert ſoll geſchehen.“ 

„Bitt demnach mein Herrn gehorſamblich Er wölle doch nit zuegeben das wir alle müeſſen 
Sclauen fein, vnd das Ich jo ghar niemants haben foll, der fic) meiner nuer fo weit annembe al3 
die billigkhait an Ir jelbft erfordert, dan dadurch das man Ime ale ding Paffiert, werden wit 
merckhlich vndergetruckhet, vnd wer mit meiner Perſon alberait gejchehen, do mein Herr und Herr 
Treautfon nit Reſpectirt bett, dan das Ich Vngelertt, ein Schwäer, verfahren, hoffertig, auf- 
geblafen, Furioſus des Hauß Ofterreichs Prinilegien Violator, diſes h. Hauß feinndt vnd dergleichen 
vntüchtige Perſon ſey, das alles was Ich guetts thue geſchehe allain ut ab hominibus uidear, Sit 
bei Jr Durchl. Hoff alhie, bey allen Rätten vnd Ständten ſchrift- vnd mündtlich alſo ſpergiert 
worden, das es mehrers nit dan nur aines offentlich ſpotts vnnd auſſrottung bedürfftig. Ob Ich 
nun vmb gmaine Kitchen vnd Vatterlandt ſolliches verdient, vnd erſt bei feinen des Wunerzagten 
Zeitten alſo Znichtig worden, laß Ich meniglich Vnpaſſionirte vrthailn, Ich will aber ſolliche 
detractiones deſto weniger achten weil Sy von Ime mehrern vnd Anſehenlichern geſchehen, Allain 
bitt Ich vmb Gottes willen mein Herr wölle mich in der Nott darinnen man die freundt zum maiſten 
erkhennet nit verlaſſen, vnd ſeines raths verzeihen, ſondern do was wider mich an Ir Mt. Hoff 
gelangt, dahin richten, damit Sch gehört werde, ſonſten Auch weſſen Sch mich verhalten möcht fein 
Vätterlich Rath mir mitthailn, dan es würde es doch nur die Religion vnd Kirchen müffen entgelten. 
Pitt mein Heren weil Sch nit im gebrauch yemandts anzuegreiffen, Er wöll mir verzeihen, mein 
jo lang gehabte gedult vnnd dberheüffte vnbilligkfhaitten brechen mit omnem modestiam et Vere- 
cundiam, das Ich anderjt nit Kan, dan gegen denen außzubrechen, do Sch vertrautt bin, vnd Die 
in warhayt remediern Fhünnen, fonderlich zu der Zeit do man wegen des weltlichen Khriegs der 
Geiftlichen Kriegs Leüth bedürfftig ift, vnd thue mich hiemit meines Herrn Patrocinio vns alle 
aber Gottliden Gnaden beuelhen.“ 

Bemerkenswerth ift das Urtheil, welches Klefl jeldft über diefeg Schreiben gefällt und 
eigenhändig zu der Kopie desjelden hinzugefchrieben hat. „Ich din wais Gott in difem Schreyben 
ſcharff indem ich die Perſon nenne, jo ich fonften nit im gebrauch, sed patientia toties laesa möchte 
(ezlichen ein heiligen vngedultig machen.“ (Neg. Nr. 190.) Wohl ein Beweis, das ihm damals von 
Seiten feiner Gegner, bejonders des Freiherrn von Underzagt, hart zugejest wurde. 

Am 15. September 1594 wurde Kleſl, teoßdem er ex officio die Kanzel zu St. Stephan 
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verſehen wollte, ein von Unverzagt gezeichnetes Hofdekret zugeſtellt, mit der Anfrage, „ob er 
der Predicatur diß ortts abwartten welle oder nit.” Denn 1. habe der verjtorbene Biſchof zu Wien 
dem Vater Georg Scherer die Verjehung der Kanzel zu St. Stephan auf ein Fahr lang 
aufgetragen; 2. ſei der Herr Administrator drei Jahre her die meifte Zeit von Wien abweſend 
geweſen, und 3. habe man geſehen, daß das Volk den P. Scherer gem höre, die Kirche fleißig 
befuche. Weil nun aber der Biſchof gejtorben, „vnd die Cantzl mit ainem Continuierenden Prediger 
zuuerſehen notwendig, weill die wochentlichen veranderungen das Volckh Irr machen die von ainer 
Khirchen zur andern Leſtlich gar auß der Statt zu Sectiſchen Predigen Lauffen“, ſo ſei Se. Durch— 
N Laucht feiner diesbezüglichen Erklärung gewärtig. (eg. Nr. 191.) 
| Kleil gab diefe Erklärung an den Erzherzog Mathias alsbald ab: „Hierinnen ligt 
die ganke fachen wegen der Predicatur bey ©. Steph am, Was mier erſtlich für ein decretum 
zuefhumen, wie ich mich darüber verantworttet, vnd ſich lezlich Ir Durchl. von Ir Mt. wegen 
reſoluiert haben.“ Es berichtet Klefl, der die obigen Worte ſelbſt in dorso der hier erwähnten 
Urkunde gejchrieben, „pro fundamento totius negotii“ ... „Das von der hail. Gatholifchen Kirchen 
Hailfame fürjehung (wie es in diſem vnd andern fallen sede uacante gehalten werden joll) beichehen, 
Demfelben nach) dan P. Georgiug Scherer nach abjterben des Herrn Biſchoffen ſeligen, alsbaldt 
ſich zue dem Decano alhie verfiegt, denſelben (das er nunmehr ſeiner Obligation frey ſei) erindert, 
welche erinderung Capitulariter in meinem als des Praepositi beiſein proponiert worden, darüber 
Sch dan gedachten P. Scherer beſchickht, vnd Frl. anfprechen lafjen, Er wolte die Gangl Noch 
ain etliche Zeit hinauf verjehen, welches Gr fich dan auf mein frl. erfuchen zue thuen bewilligt,“ 
„Shen alfo ift e8 mit dem Franciscaner Münich, wellihem vom Herrn Bifchonen ſeligen 
die Feyrtäg zu Predigen aufgetragen worden zuegangen, ſo ein Canonicus bei St. Steffan Theologia« 
Doctor auch) ain guetter Prediger Auf mein begern öber fi) gnumben. Nur darumben das die Kirchen | 
alfo verfehen werde, damit man nit vrſach hette vns fürzuewerffen, ala were bey jo groſſer Priefter- 
schafft zue St. Steffan Niemandts qualificiert vorhanden, welcher der Gangl vorſtehen khundte.“ 
„Das nun dan Allerhöchſtgedachte Ir. Kay. Mt. vnd von derowegen Eure fürſtl. Durchl. 
Allerguſte vnd gnfte Fürſorg tragen, damit Ihre vnderthonen in rechtem Glauben erhalten, mit guetten 
Prediger verſorgt werden, deſſen haben Sie nit allein macht, ſonder werden von Gott derhalben 
gebenedeyt werden, vnd ſein die Löblichen Exempl Ihrer Hochgeerten vor Eltern und dife, 
Kay. Mt. vil vorhanden, weil durch guette Prediger anders nicht? als nut guets an Seel vnde 
Leyb denen vnterthonen eruolgen khan vnnd mueß, derowegen Ich bißher (ob Ich mich wor Fi, | 
IM den geringsten Prediger halte) von Irer Kay. Mt. mit allen gnaden begabt, vnd in diſem Yandı ! 
Bis pnderhalten worden, damit Sch diſer Statt Snfonderhatt (wie auch andern darnach Die Nott 
IN beſchaffen) mit Lehren vnd Previgen dienen fol, In maſſen dan folches von mir hoffentlich mit . 
Gottes gnadt bißher alſo befchehen Daran höchftgevachte Ir Kay. Mt. Ain allergnedigiftes gefallen ° 
1 getragen, darumben Sch dan genügſamen Schein fürzuelegen hab. So ift wilfentlich vnd befdandg 
B was Sch für ſtarkhe persecutiones allain der alhirigen Predigen halber, das Ich zu denfelben nit | 
—9 gelangen khünen, außgeſtanden, derentwegen nit ſouil mein abweſenhait als die vrſachen derſelben 
9 (das man mich nit Predigen wöllen laſſen) ſchuldig, Daher Ich Ja, damit Ich nit meniglich zue 
Me ſpott alfo mieffig dörffe herumbgehen, vilmaln nottraifen fürnemben müeffen, In welchen Ich doch N 
100 ohne ruemb zue melden auch nit gefeiert, Sondern wo Jch khündt vnd gelegenhait, mein mir von | 
—* Gott geringes Talent hab angewendet. So würde mühr auch vorwolermelter Herr Bilhoff vor 
Gott khünnen Zeügnus geben, das Sch Ime (fo offt er mich angefprochen) alle Zeit bin zugeſprungen. 
Wie Sch dan mit Ime ehe Ich vnlengſt nad) Paſſaw verraiſt, beſchloſſen, ain halb Jar, oder | 
wie lang es Ime gefiele Zue Predigen, Das Ich Ime dan alſo zugeſagt hab. Wol iſt nit 
weniger, das mich dergleichen Predigen deſto ſchwerer ankhomben, weil Ich niemaln ficher geweſen, 
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wan Gr Herr Biſchoff mich widerumb abſchaffen werde, wie ſolches vielmaln geſchehen, vnnd Gr 
ſolliches in ſeiner Kirchen gar wol macht gehabt, dahero Ich vilmaln meine angefangne Materias 
müſſſen sine fructu abkhürtzen, welches mir zum Predigen hernach ein verdruß gemacht hat.” 
‚Was aber Heren Bifchoffs feligen mit P. Scherer Conuention belangt, khan Ich nit 
vermutten, das Cr Biſchoue felig mit P. Georgio wegen obberüertter vnſer beeder Conclusion 
sine ulla conditione (wan Ich ſelbſt Previgen wolt, das Sch das nit thuen dörffte) ſey öber 
einkhomben, vil weniger das gemelter P. Scherer (da auch Herr Biſchoffe ſolches beghert) darein 
verwilliget hett, Sonder diſe Conuention iſt anders gewißlich nit (fürnemblich a P. Géorgio) als 
eben wie vorgemelt angeſehen, vnd verſtanden worden, das Er nit der mainung geweſt, mich mit 
diſem ſeinem mit dem Herrn Biſchouen gemachten Schluß, von der Cautzl zue Excludiern. Sonſten 
hette Er zue groſſer vnnd Neuer erweitterung vrſach geben.“ | 
| „Das aber vorbemelte meine Abwefenhaitten belangt, da fein diejelben alle mit der Kay. 
Dat. Allergnedigiften vorwiſſen vnd bewilligung, Sa auch deren etliche auf dero jonderlicye ver— | 
ordtnung vnd Beuelch geſchehen, wie Sch dan noch Irer Kay. Mt. Credentz ſchreiben vnd Inſtruction 
möchte fürweifen, das Khündte auch ainem würdhlichen Biihonen (Wan Er Ehrandh oder joniten | 





verſchickht wüerde) ebenſowol als mir widerfahren, Inſonderhait aber fein die gleich jo vnſicher, 
welche Sn Irer Superiorum potestate Irem Aidt vnd Profeffion vnd der Zeit notturfft nach müeſſen 
von ainem Collegio oder Monasterio zue dem andern verfchieht, und ohne gefahr Irer Seelen nit 
wol khünnen aufgehalten werden, Auf welchen fall die Cantzl abermaln mangl leiden mitefte, wo 
die bejtellung allain auf ain Perſon jolt gericht werden,“ 

„Den zuelauff vnd die frequentiam Audithorum betr. haben P. Georgius vnnd Ich an 
vnderſchidlichen Ortten alhie zue gleichen ftundten vilmaln geprediget, vnd yedweder feine Zuehörer 
gehabt, deffen die gange Statt Jeugnuß geben khan. Die werden hoffentlich mit der gnaden Gottes 
noch Kainem mangeln vnd nicht die Kirchen jonder vil mehr die Prediger wo Sy auch in ver 
Statt Predigen ſolche Zuehörer nach Inen ziehen. Welliches alles gſt. Herr von mir derhalben 
gehorfamift außgefürt worden, damit Ir Kay. Mt. So wol als Eur fürftl. Durchl. Allerguft. vnnd 
git. jeben Ehundten, Was es mit deren Irem Decreto angezognen bevenehen mit meiner Perfon 
abwefenhait, wie auch der Conuention des Herrn Biſchoffen feligen für ein gelegenhait hab. Darauf 
Eur fürſtl. Durchl. gſt. abnemben, das Ich tamquam huius Cathedralis Ecclesiae Praepositus, | 
allermaßen mir jolliches von Ir Kay. Mt. gleichesfals zunor anbeuohlen worden, denjelben Reso- } 
lutionibus gemäß der Gangl alhie treülich vorftehen vnd abwartten, auch do es Eur fürftl. Durchl. | 
gſt. ghern jehen, diefelb, wan Ih Schwachhait oder Anderer von Ir Mt. mir anbeuohlnen jachen 
nit in der Perſon ſelbſt verrichten khündte (welliches doch allain in groſſen Nottfälen gejchehen 
fol) Kainen andren als ven P. Georgium verjehen laffen will, do anderjt derſelb darzue zuuers 
mögen. Wie Ich dan alberait bedacht gewejen dife mein ex officio meo et propter conscientiam 
obligation vnnd gegen Eur fürftl. Durchl. vnderthenigifter erfhlärung ehe mir von derjelben ainige 
andeittung gefehehen, alſo ins werckh zue vichten Ich hab aber in albeeg den Tricesimum des 
Herrn Biſchoffen feligen wollen laſſen füeröbergehn. Wil mic) aber alsbaldt yezundt weil die Nott 
jo groß zum Predigen einftellen vund meinem Ambt vund beuelh mit Gottes gnedigen beiftandt 
hoffentlich ein folliches genüegen thuen.* (Reg. Nr. 195.) 

Der Erzherzog Mathias nahm, wie auch fpäter der Kaifer (Reg. Nr. 198) dieſen Bericht 
Klejl’3 und fein „erbietten, allß an fich ſelbs gebürlich, chriſtlich vnnd nutzlich, zu genedigen 
gefallen“ entgegen und ermahnte Kleſl, „dieweil St. Steffanns Khirchen Jezo Gott Lob ainen 
groſſen zuganng at, Auch Jezo die Zeit vnnd Nott vorhannden das Volckh dur Lehr Predig 
vnnd gebett zu Pueß Peſſerung vnnd verſünnung des Göttlichen gerechten Zornß, ſtarckh vnud 
vnaufherlich zu uermanen“, ſo wolle er ſich „Solche Canntzl vnnd Predigſtuel getreulich anligen 

* 
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Laſſen, vnnd wie vor diſem alſo auch hinfüran die Predigen, Souil (ihm) Leibs Crefften vnnd 
geſchefft halben möglich, ſelbs Continuiern Benebens aber auf ain Taugliche gelerte dem Volckh 
annembliche Perſon gedenckhen vnnd nambhafft machen, welche In Notfallen (ihn) vertretten khan, 
damit nit durch vill vnnderſchiedliche Prediger und offtere verenderung das Volckhl Irrig gemacht, 
von der Thumbkhirchen abgeſchreckht, oder Inen zu fürwitzigem hinundwider ſuechen, oder genzlichen 
außlauff zu Sectiſchen Predicanten vrſach geben werdt.“ (Reg. Nr. 193.) | 

Klejl veriprach auf dieſe Zufchrift hin, ſolchem „genedigiften begern ... vleiſſig vnd 
getreulich nachzukhomben“ und. machte Sr. fürſtlichen Durchlaucht als feinen Stellvertreter in Ver— 
hinderungsfällen den Balthaſar Scultetus, „SS. Theologiae Doctorem vnd pro tempore gedachter 
Facultet Decanum“ nambaft, „in bedenfhung, das Gr nitt allein ain gar guetter Prediger, dem 
volckh welches Ine gern hört annemblich jo wol gedachten H. Biſchof zu ettlihmaln vertretten, 
fondern auch aines Gott feligen jtillen eingehogenen kheuſchen vnd Priefterlichen wandls ift, mit 
welchem van die Khirchen vnd Kansl wol beſtölt vnd verjehen werr.“ (Neg. Wr. 196.) 

Hiemit war diefe Angelegenheit bezüglich der Kanzel von St. Stephan abgethan. Nicht 
jo fchnell ging es mit der DBejegung des vakanten Bisthums Wien, für welches Erzherzog 
Mathias den Adminiftrator von Neuftadt, Klefl, vorgefchlagen hatte, weil er ihm als der rechte 
Mann erjchien, auch diejes materiell und geiftig gefunfene Bisthum zu heben. 

Durch Dekret vom 10. Suni 1595 wurde Klefl mitgetheilt, daß der Kaifer nad) voraus— 
gehender Berathung es für nothwendig erachte, „diß Biſtumb widerumben mit einem Ordenlichen 
qualificierten Biſchoff zu erſetzen, datzue dann Sr Kay. Mtt. Herrn Adminiſtratoris Perſon, vmb 
habender guetter qualiteten willen vor andern genedigift gefallen laffen.” Er werde hiemit erinnert 
und ermahnt, „das er ſolch Biſtumb, Irer Mt. zu gehorfamen ehren, Sonderlich aber auf das zue 
Ime tragend genedigift vertrawen, guetwillig annemen, Sich aber entgegen der Paſſaweriſchen dinft 
genslich entfchlagen, vnd dem Stift vnd Batterlandt zue guettem gebrauchen lafjen, vnd alle 
vngelegenheit hindan ſetzen welle, Auf den Fall aber Herr Adminiftrator wegen des Biltumbg 
Schulden bedenkhen tragen möchte, hat fih Ir Kay. Mt. dahin refoluirt, das Sy bei der Landtſchafft, 
oder denen Herrn verordneten, wegen nachſehung der Intereſſe vnd Straffen von auſſtendigen Landt- 
jtenern, Genedigift befürderung thun wollen.” (Reg. Nr. 208.) 

Klejl hatte um diefen Entichluß des Kaifers Schon gewußt. Sngelhofer hatte ihn, 
nämlich denfelben zugleich mit der Nachricht, daß er (Klefl) bei Sr. Majeftät in gutem „predicamentg“ 
ftehe, ſchon am 6. Juni „in höchftem vertrauen“ mitgetheilt, dabei ihn auch ermuntert, er wolle 
alle ongelegenhaitten, fo an ietzt bei dem Stifft fein möchten, beiſeits fegen, fie) darauf Ihrer Mtt. 
gniſtem verfehen nach, willfärig erfhlären vnd durch verwaigern zue ainem folchen, wie es ettliche 
vieleicht nit gar ungern fehen möchten, nit vrſach geben. Souil die ſchulden belangt, werden Ihr Mtt. 
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St. gn. ſolche gifte (gnädigſte) offerto, recompens vnd Hilff thuen, das Sie verhoffentlich zufriden fein 


khünen.“ (Neg. Nr. 209.) —F 
Aber Klefl trug mancherlei Bedenken gegen Die Annahme des Wiener Bisthums und 
zögerte daher lange Zeit mit einem endgiltigen Entſchluſſe. Sein Verhalten in dieſer Angelegenheit 


und die Gründe feiner anfänglichen Ablehnung erkennen wir am beften, wenn wir in feine Briefe 


Einſicht nehmen, in denen er fich feinen Freunden und Gönnern gegenüber offen über das Bisthum 
und über die fir ihn fatale Annahme desfelben ausſprach. In feinem Antwortſchreiben an Herrn 
Ingelhofer ddto. 12. Juni 1595 ſchreibt er: „Wie vnſer Biſchoue jeliger beſtanden, ſich ain 
ieglicher nachkhombend erhalten, diſe 18 Tauſent gulden ſchulden bezallen, in geiſt- vnd weltlichem 
Regiment, bei ſo beſtellter ſachen alhie, ſonderlich aber ietzigen Khriegsleuffen vnd confusionibus 
widerumben aufhelffen khündte, hab Ich bißher noch khainen verſtandt, Das aber khan aus allen 
guetbedunkhen erlernet werden, das ſich khain Biſchof, wan auch die Einkhomben völlig wären, 
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vnd die fehulden mit vorhanden, erhalten khan, wer will fich dan bei veftruierten vnd in grundt 


verderbten Weingärten zu erhaltung feines Biſchoflichen Standts, vnd abzallung des großen ſchulden— 
lajts einlaſſen, Als ain folder der ſich aintweders nichts befhümbert, vnd aljo ſich mit dem Tittl 
bemüegen laffet, oder aber zue fterben aus befhumbernup Reſoluiert it. Wan Ich aber waiß wie 
Ich mich erhalten, die ſchulden abzalln, Gott vnd der Religion dienen khan, wirt Ich mic) Ihrer Mit. 
billich allergehorfamift vndergeben jolln. Sein andre wierdigere vorhanden (daran mir nit zweiflet) 


‚die das Biſtumb generaliter et sine conditione annemben wölln, begher Sch diefelben nit zu werhindern, 


jondern bin mea sorte contentissimus.“ (Reg. Nr. 209.) | 
An Peter Stader Rader?, Roder?) Schreibt Klefl (16. Suni): „Das Biſtumb Wien 


betr. hat ainen feinen Namen, Chr Authoritet, vnd auch gelegenhait hoch zue fein, aber dauon lebt 


man nit, man khan auch das Principal damit nit erhalten. Wer nun ih mit dem Namen vnd 
Authoritet will contentiern laffen, hat alda ain feine gelegenheit, Obwol danebens Gott ain groſſen 
Seckl hat, jein doch die ſchulden bißher darauf nit Dezalt worden, vnd hat eben derſelb auch ainen 
Seckl öber das Khriegsvoleh, doch das Ihr Mit, das gelt hergeben vnd die Prattne Tauben vnd 
vögl wollen nit alle Zeit fliehen, ſähe Ich Mittl, wie vnd auf was weiß die feyulden bezalt jollen 
werden, wüerde Ich von ainem folchen Göttlichen Seckhl nit weichen vnſer Herr handtlet durch 
Drittel, vnd wie khomb Ich darzue das Ich in Ihr Mit. Landt 16 ganker Ihar fo hart gearbait 
Leib, leben, Ehr, guet, vnd Bluet, zuegefest hab, mir iegundt, zue vergeltung meiner Arbait, joll 
auferlegt werden, das Ich 18000 Fl. fehulden, die Ich nit gemacht, daran Sch nit ſchuldig, wegen 
de3 Namens Biſchoue zue Wien zallen fol. Hab Sch den mehr vmb meine Herrn nit verdient als 
ain frembder, jo jege man mich ainem frembden gleich, vnd geb mir dag Biſtumb alfo gejchaffen 
(warn Ichs ie annemben fol) wie es vorigem Bifchoue it dber antwort worden, weil aber auch 
ſich die Zeitten bißher verändert vnd die auflägen gejtigen, vnd die gründt verddtet worden wie 
Ich mich khünfftig erhalten müche, Dan Ich hob ſchon gefehen wie voriger Herr Biſchoue feliger 
der ſchulden halben fein gewiſſen beſchwären, fich meniglich wider ſein Ambt Accomodiern müeſſen 
vnd derhalben nit fortkhomben, oder was nutzliches verrichten khünen Ich ſoll mich wie ain wiert 
in Portita geben, erſt obbrechen, Mein Zeit vnd Leben, mein Vocation vnd talenta in diſe böſe 
hand! legen, ſterben, vieleicht auch alſo verderben, vnd mein gewijfen bejehwärn, das iſt mir Fhain 
gnad, jonder ain ſolche zuemuttung, die mich Ine Hertzen jehmerget, van Sch ehe nit wohin Sch 
fliehen joll weil auch mein Herr Rumpf darein confentiert hat (Reg. Nr. 210), Mueß Ich gehorfamb 
fein, wie Sch mich ſchuldig erfhenne, So hab Sch diien Weltlichen laft nit verdient, Ich khan Shne 
auch nit tragen, Ich ftehe darüber aus was Ich nun wöll, So laß Ich mich auch mit gueten worten 
vnd verhaiffung nit, als nur mit dem werckh vnd billifhait contentiern, Dan Ich hab ſchon in 
difem Landt ain lange erfahrung. Das Sch mit diſem Biſtumb vnd Statt Wien mehr werd richten 
als warn Sch im gangen landt helfen fol, khan Ich nit wol veritehen, da e8 wider mein vernunft 
ift, weil Ich aber jelbjt die erledigung von meinem Ambt *) gefuecht, vnd mir daffelb zue Prag 
nie hat wöllen Pafjiert werden, laffe Ich mich deſto leichter zu dem Perſuadiern.“ (Reg. Nr. 211.) 
Aus diejen beiden Schreiben geht ſchon hervor, daß Klefl binter diefer Ernennung die 
geheimen Fäden einer Intrigue erblidte, um ihm, wie aus einem jpäteren Schreiben *) zu erjehen it, 
das einträglichere Bisthbum Neuftadt dureh die Verleihung des armen Bisthums Wien, jowie 
auch Das Officialat von Paſſau aus den Händen zu entwinden. Die Seele diejer Intrigue war fein 
Gegner, der Hofkammerpräſident Unverzagt 3, Klefl durchſchaute aber alles gleich im Anfang; 
daher fein vorſichtiges Handeln. In einem Schreipen an Freiheren von Numpf vom 17. Juni 1595 
a Omi von Rajjau. 
2) An Melvins, Generalvifitator der Fratres minoves, 


ddto. 3, Sanner 1603 (Reg. Wr. 302). 
3, Vergl. Kerihbaumer, Cardinal Klejel, Seite 55, 





thuen haben, der es anderft Erbar vnd aufrecht maint, Sol Ich nun wegen der fehulden tag vnd 
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ſchreibt er: „Sch bin Gott wais in hoc negotio jo perplexus, das Ich nit wais was Ich thuen 
oder mich Refoluiern fol, damit Sch weder die Göttliche noch Kay. Mitt. offendieret, mein gwiſſen 
beſchwäret, vnd alfo in Ewiges vnd Zeitliches verderben geratten möchte. Die ſachen an Ir felbft 
it wichtig, wegen der vmbſtändt mißlich vnnd gferlich, meiner Perfon vntaugligthait halben bey 
mir vnmöglich, will geſchweigen das Sch alhie in propria causa nit ain ainigen follichen qualiftcierten | 
Menſchen hab, welcher mir in Negotio tanti momenti tathen vnd helffen khünnet, dem Ich auch 
ficherlich trauhen möcht, das er e8 aufrecht mit mir mainet. Mein Herr ift wol mein groffer Patronus \ 
aber feine ſchwäre negotia ſchreckhen mich ab das ich mich meines rechtens vnd gehorjamber affection 

auch deffelben groffe gnadt gegen mir nit gebrauchen darf, damit Sch mein grobhait vnd vermefjenheit h 
deckhe und meines Herrn gnadt nit mißbrauche. Danebens khan ich vor angit vnd beſchwernus 
weder Studiern, effen Trinckhen oder fchlaffen. Wor der Zeit hat man nit wöllen, das ic) mich | 
Zum Biftumb Neüftadt fol Gonfecriern laffen, damit dem ganken Landt dadurch nit ſchaden 
gefchehe in Religione, wie Ich dan vor 12 Jar alls Ir Mitt. der Hof-Cantzl vnd berierttes Biſtumbs 

halber mit mir habe handlen laffen eben difer vrfachen wegen, vnd damit Sch nit bunden wär, 

daffeld abgejchlagen '), vnd alle meine fachen bißher ad illum scopum gericht, weil Ich gejehen, | 
das Sch von meinen Officiis nit ledig khünnen werden. Sezundt wendet es jich auf ainmal, vnd | 
werden mir... die Paſſ. dienft, darinnen mich Ir Mitt. authoritate sua jelbit erhalten aufgehebt, 
als hette Sch mich in denfelben verdächtig gehalten, oder wär darnach gitandten, oder mit diſem 

Ambt jo wol, fo doch mein Herr felbft von der Kay. Mt. wegen mit mit gehandlet, auch erſt | 
neulich vor difer Nefolutio nit wol zuefriden gewefen, das ich dag Offieium rejigniert. So hebt ſich 
das Ambt ſelbſt auf, wan Ich Biſchof werden ſoll, vund würde Sch khaines andern Biſchouen 

Knecht vnd Officialis fein wöllen, das diſes zween Punct fein, die mir ſchwär nachdendhen machen, | 
vnd nit befindten Ehan, das Ir Mt. Nefolution hiebey gelegtem deeret fol Correſpondiern, darauß | 
aber mein Herr abnimbt wie vnbillich man alhie mit mir procediert, vnd wie ſchwärlich Ich mich | 
albie zu refolniren hab. Zu dem wais mein Herr gar wol das alle guttbedundhen zue lebzeiten 
des Herrn Biſchouen feligen dahin gangen, das fich khain Biſchoff wer Det je) do auch khaine 
ſchulden vorhanden weren, nit erhalten khünne, geſchweigent auf diſe weiß weil das Biſtumb ſo 
hoch oneriert. Vnd man mir diſes iezundt aufbinden will, was Luttriſche vnnd Catholiſche Räth, 
alle Cammer, Cloſterräth, verordnete für vnmüglich gehalten haben, So ſein die welche 
die böſſten ſein ſolten, anderſt nit als wie ein wiſen vnd vor vnkhraut ein griener wald, eben 
alfo wie der Wierich (jo extraordinari Seeretari) mein vntreüer vnd Augenpastten, Peter in deu 
Neüftatt gehaufft, ftehet e8 laider an difem ortt auch, Sc) bin aber fehon 7 Jar m der Neüftatt 
vnd khan heutt zue tag noch nit mit den weingärtten fortfhumben, do Sch doch vor 2 Jarn 


Bi 


2500 fl. allain in die Weingärtten thails von dem meinem, thails aber von dem Biſtumb gelegt 
| 
| 





hab, wie werden fich dan die Weingartten Pauen, die ſchulden zallen, vnd ver Biſchoff vnderhalten 
laſſen. Ich khan auch nit penetriern das der Biſchoff ſeliger als ein Pfarrer in dem Spittal zue | 
Freyburg, vnd alfo onbefhandter vnd pnuerdienter, mehr gnaden, fauors vnd gerechtigkheit in 
dem man Im ein Schönes wol erbauttes Biftumb 13000 fl. gelt und gelts wert) eingeantworttet, | 
verdient haben folt, dan Ich, der Sch alhie geborn vnd erzogen worden 16 Jar mic nacheinander 
Gott wais im ſchwais meines Angeficht mein Brott gwungen, iezundt pro remuneratione meorum | 
laborum 18000 ff. ſchulden zalfen, vnd Ehain gelegenhait mich zu erhalten haben ſolt. So bin Sch 
alſo giehaffen das Sch nit gern Gott, feiner Kirchen vnd h. Religion mit wiſſen was nemliche vnd 
Luttriſche Zuwider bißher gehabt, Ich fündte auch laider Geiſtliche Jurisdiction alſo in grundt 
verderbt, das ainer tag vnd Nacht etliche Jar lang dieſelb zu recuperiern genuegſamb wirdt zue 
| 


1) Reg. Nr. 80—89. 
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nacht dberloffen, von allen gerichten wie alhie gebreuchig bſchwärt vnd moleftiert werden, derent— 
wegen Herr Bischoff jeliger durch die Finger gejehen, wie Er mir vielmaln wainent Ehlagt, jo würde 
Ich meinem Gott vnd feiner h. Kirchen dbel haufen, mir mein Leben ehe der Zeit abfhümmern, 
und wie der Biſchoff jeliger sine honore Dei et utilitate Ecclesiae suae ein bettler fterben vnd 
mehr jchulden machen. Damit würde weder dem Biſtumb, der Religion noch ainigem Menfchen 
gedient oder geholffen fein. Meines erachtens ift ein yedweder Arbaitter ſeins lohns wirdig, über 
difen beger ich khainen Haller oder Pfening, fondern bin erbiettig, do was dbrigs, alles dahin zue 
geben, wohin e3 gehört, wie alle meine Neuftetteriiche Naittung werden mit jich bringen, Aber 
arbaitten vnd die jpeiß vnd Ehlaidung ohne fchulden nicht haben Ehünnen, deucht mich wär nit 
billich das man mir befhandten alten vnd außgearbaitten Kaecht di zuemuetten fol. Jr Mt. will 
ich nit ſchaden, mein öbriges leben, vnd hautt, ghern ift es gottes willen daran jtredhen, das ic) 
aber daſſelb in Portita, ſchulden, Nechtfachen und nit in der Religion zubringen joll, müejte Sch 
in diſer meiner deliberation vor der Nejolution gwißlich fterben. wol wais Ich das etliche mich 
vill taufend gulden vom Biſtumb Neü ſtatt haben Reich gemacht, ich will aber mit Erbärer, 
Catholiſcher vnd Priefterlicher Naittung auf mein Catholifch gewiffen darthuen, was Ich von dem 
meinen hineingelegt, Järlich empfangen vnd wohin ichs verwendt hab, vnd was mir dbergeblieben 
iſt, darauß man fehen wirdt das mir vor Gott unrecht gefchiecht, das auch Neuftatt anderſt nit, 
als wie ein Pfarr ift, wie dann alle Biſchoff groffe ſchulden machen müfften, deren ich aud) etliche 
thanfent abzalt hab. Do aber diſer vbel fundierten diſcurrenten mainung aljo war wär, ift darumb 
billich wann Ich hättiglich darumben gearbaittet und difes Stiffts wider zue gepautten gründten 
bringen wöllen, dem verftorbnen Biſchoffen zue wien folte oder müeſte darumben feine ſchulden zallen, 
vnd aus ainem Hiertten ein Wirth vnd Portita machen werden, Ja wan mir jo gad) wär nad) 
dem Bijchoflichen Namen jo khundte es Leichtlich gefchehen, aber auf dijen fahl hette Sch ſchon 
(angst joliches thuen mügen. Beſchließlich wais mein Herr vertreülich wol, wie Ich bei dijem 
Regiment alhie beftehe, vnd do man mir diß Biftumb mit jollicher gelegenhait fol an Half bringen, 
erſt hette man mich in der gluppen alte ſchulden sine scrupulo zue machen, und Sch wär gebunden, 

dahin e3 vielleicht alhie etliche vermainen, wer wolte mir aus meinen gutten Freundten ein jollichen 
greulichen Labyrinthumb wünfchen oder gunnen? Aber iezundt wirdt man jehen ob die Guettbedundhen 

jo difes Biſtumbs halben die noch zu led Zeitten Heren Bifchoffen jeligen gangen, guett vnd wahr 

fein oder nit, fein Sie wahr, wie khan mir dan das Biſtumb alfo nur aufgetragen werden ? wu 

nit, jo jein es nit guett, jonder Böß bedundhen. Difes alles laß Ich mich alhie nit mit ainem 

wortt vernemben, den alle meine wortt möchten anderft verftanden vnd aljo Ir Mi. des grundts 

halben nit wol informiert werden, meinem Herrn aber beichte vnd eröffne Sch meim Her vnd 

bitte In vmb Gottes willen Gr wölle mich nit laſſen verfüeren, auch an Nath nit ſteckhen Laffen, 

hab Ichs nit verdient, jo will Ich meinen khopf nit fanfft legen vnd ſolliches verdienen, hatt mein 

Herr bedenckhen ſolliches ſchrifftlich zue thuen, jo will Ich den Guerttner ghen Prag fehiefhen, der 

ift jo verſchwigen wie ein Stain, Ir Mt, wolte ich nit gern offendiern, jonder genugjamb informiern 

vnd vrjach geben auf mitl zu gedendhen wie man diſem Stifft aus dem grundt helfen dafjelb in 

integrum teftituiern, jowol das Geiftlich als das Zeitlich zu richtigkhait bringen khundte. Weil 
dan mein Here mein jo groß dienftliches vertrauen, vnd wieuil thaujent Seelen an difer Materia 

gelegen ſihet, jo bitt Ich meinen Heren noch einmal vmb die Lieb Gottes willen, Gr wölle Ime 

nit ſouil main aigne als diſe Gottes fachen Laffen gehorfamblich beuehlen.“ (Neg. Nr. 212.) 

Sin Schreiben gleiden Inhalts richtete Klefl am 24. Juni auch an den Freiheren 

Paul Sixt Trautſon, aus dem wir nur die Antwort hervorheben, die er auf den etwaigen 


Geld und gutes Einkommen vichte. „Warumben 


Vorwurf gab, daß er jein Augenmerk allein auf 
Ich mich aber”, jchreibt er, „vor ainem ſolchen vnerträglichen lajt entjege, ift nit eben das gelt 
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vnd einfhomben (weil Ich allain competentem sustentationem beghere, jterblich bin, vnd Niemandts 
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verlaſſe), ſonder das Ich ſchuldig, damit Ich meinem Ambt vnd gwiſſen deſto freier ruhiger et sine 
ullo respectu nachfhomben möcht, vnd nit Armuet, fehulden oder. anderer vrſach halben getrungen 
oder verfüert, auch geichredht wüerde, Im Weinberg des Herrn was zu verjaumben, weil Sch mit 
Augen und mit leiden gejehen, wie voriger Biichoff ?) deßwegen Procediern, vnd vielmaln jein 
gewiffen beſchwären müffen; derowegen Sch mich bisher von ven weltlichen gerichten entzogen, vnd 
Ehainer fehulden halben Gott lob, befhlagt worden bin, daS es mir alfo gar nit vmb daS gelt, 
fonder meinen beruef Ehrbar zu verrichten zue thuen iſt.“ (Reg. Nr. 213.) 

Sowohl Rumpf als auch Trautfon und feine übrigen Freunde riethen Klejl das 


Miener Bisthum anzunehmen. Gr möge fich durch die Schwierigkeiten, die jich ja bei allen 
geiftlichen und weltlichen Promiſſionen finden, nicht abſchrecken laffen Meg. Nr. 215); er werde bei 


feinem „groſen vnd alzeit geprauchtem Grleichtem verjtant der jachen einen jolichen Außſchlag zu 
gewen wieſen, damit Det Herr Im Himel vnd der auf Erden nicht ofendiert werten vnd dag 
Hauptweien wegen Edlicher fchlechten brifel nicht erliegen dert.“ (Neg. Wr. 217.) 


Klefl aber zögerte noch immer mit jeiner Erklärung. ‚Mein Herr wais,“ jchreibt er an 


den Freiherrn von Trautfon, „wie der Gatholifchen viller vnd Lutherifchen augen auf mich 
lauern, vnd wie Sch gewarjamb tam propter conscientiam quam etiam propter bonam famam 
ghen mueß.“ (Reg. Nr. 222.) Erſt Mitte Juli 1595 gab er endlich eine konditionirte Erklärung 
bezüglich der Annahme des Bisthums ab und der Erzherzog Mathias legte fie am 17. Juli 
dem Kaijer vor. (Reg. Wr. 226.) | 

Die Bedenfen Klefl’s betrafen das biſchöfliche Amt an jich, die geiftliche Suris- 
diktion, jene Perſönlichkeit und die Schuldenlaft des Bisthums. Erſtens, fagt er in 
jeiner Erklärung, fei „diſes Ambt, das Ambt Chriſti und Der Apoftl, jehr verantwortlich.“ Zweitens 
ſei hier „ain Khaiſerliche Reſidentz, zue welchen von allen Ortten det welt tägliches vil anſehenliche 
Leüth zueraifen, welche dan ainen geiſtlichen Hierten vnd Biſchoff billich gern hören, mit Ihme 
tractiern vnd conuerſiern wöllen,“ weshalb die Vorfahren Sr. Majeſtät und St. fürſtlichen Durch— 
laucht bisher „iederzeit vorders gern die fürtrefflichſten vnd gelehrtiſten Leüth (welche Sie Auf 
auf den Fall der Nott zue Ihren Näthen vnd Ambtern gebrauchen möchten) aus dem h. Reich, 
vnd andern Ihren Erblanden erfordern vnd erhandtlen laſſen, vnd al Teutſcher Nation vnd 
Ihren benachbarten der volkhommenhait vnd gueten Qualiteten ſolcher Biſchouen ain Erempl haben 
geben wöllen.“ Drittens ſei die geiſtliche Jurisdiktion an dieſem Orte „dermaſſen geſchwecht vnd 
confundiert, das ainem Biſchoff, ſonderlich zue diſen laidigen Zeitten ſchier nur der Namben bleibt 
Im öbrigen aber ain ſolche confuſion vnder meniglich, das in Religionsſachen ain ieglicher was 
Ihme gefellt annimbt, glaubt vnd helt, welches aber alles ainem Biſchoff zu erſtatten, Ambts 
Pflicht vnd gewiſſens halben gebüert, vnd wan halt ain ſolcher alle genad der Welt, vnd leſtlich 
auch ſein Leben darüber verlieren ſolte. Darzue aber gehört auch Alter, Anſehen, Authoritet, vnd 
doch auch ſolche beſchaidenhait, das ain iegliches zue ſeiner rechten Zeit vnd Maß angriffen vnd 
alſo tractiert, damit ſowol Gott als dem Biſchofflichen Ambt nichts vergeben, ſonder vilmehr das 
alles erhalten vnd gewunnen werde, jo Ihme gebüert“ ... Viertens ſei er zu einem hohen Amte 
„gar zuuil vntauglich vnd vnquaälificiert, welche imperfeetiones (et) zunermelden bedenckhen haben 


— — — —— 


') „Welcher von diſem laſt vnd bekhumbernuß geſtorben, der doch Ihr Durchl., Herrn Vnuerzagten, Regierung, Cammer, verordnete 
Slofter Räth, zuuorderiſt aber Ihr Mt. vnd die Herrn gehaimben Räth auf feiner ſeitten gehabt, die alle die vnmüglichkhait 
erkhant, geſehen vnd bekhandt Haben. .. vnd der bei allem feinen ſeufftzen, wainen, ſchreien, flehen vnd bitten nichts — dan 
ettliche guete intercessiones vnd das erhalten khünen, das man wider Ihne nit Procediert, danebens aber die Armen —— 
getruckht, vnd wider die billikhait aufgehalten worden, was würde mit mir geſchehen, der Ich weit ain ander Natur vnd den Fauor 
nit hab, viel weniger gewohnt bin ain khreutzer ſchuldig zu ſein, müeſte Ich nit ehe der Zeit ſterben vnd verderben?“ (Meg. Nr. 213.) 
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ſoll, da diß nit ain ſolche ſachen wer, derentwegen (er) khünfftig vor Gott müeſte rechenſchafft geben.“ — 
Auch würde eine ähnliche kirchliche Thätigkeit in Wien wie zu Neuſtadt, „welches Biſtumb khain 
ſo groſſe verantwortung hat vnd gleichſamb wie ain Pfarr iſt,“ die Zahl ſeiner Feinde nur Bi 
vermehren. Fünftens fei das Bisthumb „mit ainem fo gar ſchweren vnd grofjen ſchuldenlaſt beladen, 
wie auch daffeldige an Äckhern, Wiſen, Weingärtten, Gründt vnd Poden (dauon ain Biſchoff zuefambt r 
den feinen mueß leben) dermaffen abFhomben, das dieſelben faſt alle und die allerfürnembjten mehr r 
ainer Deden vnd Reißgüettern dan rechten grimdten gleich) ſehen . . . des Biſchoffhofes (zu) 9— 
geſchweigen, der an Tächern, Zimbern vnd andern gebewen (Außerhalb dep Newen Stockhs) dermaſſen 
abkhomben, das ſich ſeines einfalls an vilen Ortten täglich zue befahren, vnd wan ſchon diß alles 
nit were, jo ſein doch die groſſen öbermeſſigen Anſchleg der Steuern, hohe Auflagen, vnd ringerung 
ver Biſchofflichen einfhomben, auch difer Zeit leüffte, vnd dep Khriegsvoldhs tägliches dbender 
muethwillen, mit rauben vnd Plündern hin vnd wider im Landt, vnd fonderlich bei der Statt, da A 
der Bilchof feine befte Einkhomben haben fol, aljo beſchaffen, das nit müglich ſich ain Biſchoff —9 
von diſem Biſtumb diſer Zeit erhalten, Ja vil weniger in ettlichen Iharen mit ainer ſchlechten 
Zuepueß in den Alten Standt erheben vnd bringen khan . . .“ Wenn er mit der gedachten | R 
Schuldenlaft des Bisthums nicht beſchwert werde, auch wiffen und fich darauf verlaffen könne, wie | 
er die verödeten Gründe wieder zu heben und fich ftandesgemäß zu unterhalten vermöge, jo wolle ; 
ev fich dem allergnädigjten Willen Sr. Majeftät und St. fürſtl. Durchlaucht gehorfamft unterwerfen. \ 

Was endlich jein paſſauiſches Officialat betreffe, jo werde fich diefes mit feinem biſchöf— 
lichen Amte jelbft aufheben; doch hoffe er, daß es ihm nicht benommen werde, feinen Fünftigen 
Nachfolger im Falle der Nothwendigkeit und fo oft er gebeten würde, entfprechend zu informiren. 
(Neg. Nr. 225.) 

Der Kaiſer war mit dieſer bedingten Erklärung Kleſl's zufrieden, Iprach aber Die 
Hoffnung aus, Klejl werde zur Hebung des Wiener Bisthums doch wohl auch „das feinig 
von dem Zeitlichen, nit weniger willig vnd gern thuen, vnd vmb ſouil defto mer vrſach darzu 
haben, Weiln Ir Khay. Mit. Ime neben diem Stift die adminifteation vnd einfhommen des 
Biſtumb Neuftatt auf Zway Jar zu Pefferer vnverhalt, in handen zu laffen Allergenedigift 
bewilligt.” (Neg. Nr. 229.) 

Doch verftrihen unter weiteren Verhandlungen und Unterfuchungen, wie dem Bisthume 
Wien wohl aufzubelfen wäre 9, bis zur endlichen Ernennung Klefl’8 zum Biſchofe von 
Wien am 20. Februar 1598 (Reg. Nr. 265) fat noch volle drei Jahre und bis zu deren 
Publicterung am 29. Jänner 160% noch weitere vier Zahre. (Reg. Nr. 293 und 295.) Die bifchöfliche 
Weihe empfing Klejl durch den apoftolifchen Nuntius Placivus de Marra unter Afftftenz des 
Abtes Anton von Kremsmünfter umd des Abtes Georg von Göttweig am Dfterjonntage 
(30. März) des Jahres 161% in der Klofterficche zu Kremsmünfter (Neg. Nr. 372), nachdem er 
durch ein Breve Pauls V. vom 13. Zuli 1613 die Präkoniſation erhalten hatte. 

„Catholicae Religionis zelus“, heißt es in dieſem Breve, „litterarum scientia, vitae ac 
morum honestas aliaque laudabilia probitatis et virtutum merita, super quibus apud Nos fide 
digno commendaris testimonio, Nos inducunt, ut de specialibus fauoribus et gratiis libenter pro- 
sequamur. Cum igitur Charissimus in Christo filius noster Mathias Romanorum Rex in 
Imperatorem electus, ad quem uti Archiducem Austriae nominatio personae idoneae ad Ecclesiam 
Viennensem in Provincia Austriae existentem dum pro tempore vacat, ex privilegio apostolico, 
cui non est hactenus in aliquo derogatum, Spectare dignoseitur, Te ad dietam Ecclesiam nune 


Pastoris solatio destitutam per suas litteras nominauerit, Tu vero, qui ex parentibus haereticis 
RR IN 
1) Reg. Nr. 231233, 235—238, 247, 248, 249, 954, 260, 262. 
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natus est in haeresi educatus fuisti, subinde tamen sicut accepimus eadem haeresi prius per te 
divina adspirante gratia sponte abiurata.... . in foro conscientiae absolutus fuisti, fideique Catho- 
licae professionem iuxta articulos pridem a Sede apostolica propositos emisisti, ad Episcopalem 
dignitatem assumi sine speciali nostra et Sedis apostolicae dispensatione non possis, Nos atten- 
dentes, quod tu sicut ex fide digna relatione accepimus abinde eitra in Catholica Religione, et 
unione S. R. E. perseueraueris, sacrarum litterarum studiis diligenter incubueris, in eisque licen- 
tiaturae gradum susceperis, matrem tuam, et alios innumeros haereticos Catholicae doctrinae 
praedicatione ad fidem Catholicam reduxeris, ac demum ob laudabiles tuas virtutes, et merita 
huiusmodi Ecclesiae Neostadien. Administrator a Sede apostolica deputatus Ciuitatem et dioec. 
Neostadien. haereticis tune refertissimas Oatholicae Religioni magna ex parte restitueris, aliaque 
egregia opera pro eadem Oatholica fide operatus fueris promissorum meritorum tuorum intuitu 
specialibus fauoribus et gratlis prosequi, et a quibusvis excommunicationis, suspensionis et inter- 
dieti, aliisque ecclesiasticis sententiis, censuris et poenis a Jure vel homine quauis occasione, 
vel causa latis si quibus quomodolibet innodatus existis ad eflectum praesentium dumtaxat con- 
sequendum harum serie absoluentes, et absolutum fore censentes, de venerabilium fratrum 
nostrorum S. R. E. Cardinalium haereticae prauitatis generalium Inquisitorum consilio, Tecum 
ut non obstante quod ex parentibus haereticis natus, et in haeresi educatus fueris dictae Ecclesiae 
Viennensi in Episcopum et Pastorem praefici, et ad alias quascumque Oathedrales et Metropoli- 
tanas Ecclesias, ad quas te in posterum nominari, vel canonice eligi contigerit, transferri possis, 
et valeas, utque in expeditione litterarum apostolicarum super dietae Viennensis vel aliarum 
quarumeungue prouisione de-huiusmodi defectu ac dispensatione mentionem facere minime tenearis, 
auctoritate apostolica tenore praesentium dispensamus, tibique gratiose concedimus, et indulgemus.“ 
(Meg. Nr. 363.) | 

Durch ein zweites Breve Pauls V. ddto. 15. Zuli 1613 erhält Klefl die Erlaubniß, 
daß er mit dem Wiener Bisthume zugleich auch die Adminiftration von Neuftadt, die Propftei, 
die Pfarre Hollabrunn und etwaige andere Benefizien 9 Jibere und licite behalten könne 2), 
vorausgefeßt, dab die Kirche von Neuftadt und die Propftei dadurch feinen Schaden leide und 
in der genannten Pfarrkirche die Seelforge nicht vernachläffigt werde. (Reg. Nr. 364.) 

Durch ein drittes Breve Pauls V. ddto. 11. Jänner 1614 endlich erhielt Kleſt die 
Bewilligung, daß er ſich von einem beliebigen katholiſchen Biſchofe unter Aſſiſtenz weier infulirter 
Abte conſekriren laſſen könne (Reg. Nr. 368), was, wie oben geſagt, am 30. März 1614 zu 
Kremsmünſter geichah. 

Sn Rom war man über die Beſetzung des Wiener Bisthums duch Klefl Doch 
erfreut, was ganz befonders aus dem Breve Bauls V. ddto. 23. Auguft. 1613 hervorgeht. Es Lauter: 
„Venerabilis frater. Salutem et Apostolicam benedictionem. Quod a fraternitate tua adscribantur 
nostrae erga te peculiari beneuolentiae laudes, quas praestantibus tuis virtutibus tribuimus in 
Sacro Consistorio, quando te praeficiendo Eeclesiae Viennensi nuper egimus, plane ‚nobis periu- 
cundum : nam experimento confirmati nostram de modestia, ac moderatione anımı tui vere gacer- 
dotali opinionem: et nostrum erga te amorem minime vulgarem existimari a te ut volumus, 
ostendisti. Legimus itaque libenter tuas litteras, magnumque solatium coepimus de alacritate 
animi, qua divina clementia fretus, polliceris nobis, daturum esse te operam, ut in hac tua 
uocatione respondeas expectationi de te conceptae, idgue nos quoque praestiturum te coelesti 





) Am 4. Juli 1606 erhielt Klefl von Karl von Lichtenftein das Benefizium St. Andreae in der Kapelle feines Haufes und 
dann auch das Benefizium St. Antonii „Sm vnſer Tram Kürchen an der Stiegen." (Reg. Nr. 322, 323 und 324.) 

2 are — — > ; i Ä U. St. 04 5 

) Yaut Breve Bauls V. ddto, 31. Auguft 1613 „ad duodeeim annos proximos et deinde ad beneplaeitum.* (Meg. Nr. 366.) 
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auxilio utique confidimus. Bono igitur animo manum aratro admoue, suspicionem omnem de his, 
Quae vereri videris, ab animo remove, certus quod aeque virtutem, et probitatem tuam plurimi 
facimus, te diligimus et in tua fide, zelo atque prudentia fiduciam habemus. Multiplicet Dominus 
in animo tuo dona suae sanctae gratiae, ut quotidie melius eius bonitati inseruire possis et nos 
fraternitati tuae peramanter benedicimus.“ (Reg. Wr. 365.) | 

Sn Wien aber fuchte man Kleſl feine Stellung als Bifchof foviel als möglich zu 
verleiven. Als er am 20. Februar 1598 zum Biſchofe nominiert worden war, erlaubten ſich jeine 
Gegner Eingriffe in feine biſchöfliche Surisdiftion, verleumdeten ihn bei vem Erzherzoge durch 
ummahre Berichte und juchten ihn beim Hofe in Ungnade zu bringen (Reg. Nr. 269, 271, 272), 
ſo daß er fih am 17. April 1598 an den Kaifer mit der Bitte wandte, Seine Majeftät wolle ihm 
um der Gerechtigkeit Chrifti willen die Gnade eriweifen und denen, die ihn alfo täglich martern 
und ängſtigen, auferlegen, daß fie in specie wider ihn alles, was fie haben, . . . vorbringen mögen. 
Wenn dieß gejihehen wäre, möge auch er vernommen werden. Werde er dann ihuldig und ſtraf— 
würdig befunden, jo möge er allen Geiftlichen zum Grempel, wie fich von rechtswegen gebührt, ohne 
alle Gnade beftraft werden. Wenn er aber unjchuldig befunden und wenn es fich zeigen werde, daß 
er nur aus purem Neide, Amulation, Paſſion und vorjäßlicher Verbitterung verfolgt werde, 0 
begehrte er von St. Majeftät nicht3 anderes, ala daß fie ihn in ihrem Lande wie bisher dulden vder 
an einen ſolchen Ort jchaffen und mit ihm fo disponieren wolle, daß er in Gottes und Str. Majeftät 
Gnaden leben und fterben und diefer fo ſchweren Bedrängniß einft erledigt werden möge.“ Reg. Nr. 272.) 

Der Kaifer erhörte feine Bitte, und Kleſl verfaßte eine 59, Blätter umfaffende Ver— 
theidigungsſchrift an Seine Majeftät, in welcher er ſich gegen alle feit dem Jahre 1587 gegen ihn 
erhobenen Anjehuldigungen vertheidigt und gleich im Cingange der erwähnten Schrift fagt: „(Sch) 
erfreihe mich don grundt meines Hertzens vnd will deſto fröhlicher fterben, das Ob ſich wol alle 
meine feindt vnd widerfacher in unum conjungiert vnd öber mein Perſon ſtarkhe Inquifition ond 
Syndicatum gehalten, alle Cantzleien, Negiftraturen vnd anders durchſuecht, vnd wo Sie mit Scheinen, 
dermeinten canonibus, Priuilegis et aliis argumentis Wider mic) nit gelangen khünnen, gar die 
vermuetungen, Ihre vermainen, vnd discursus, welche in re et substantia bei verjtendigen nicht3 
jegen oder Probiern eingebracht. So haben Sie doc) das aller geringeft vnd wenigift an meiner 
Lehr vnd Leben nichts finden, welches Sie jonften gewißlichen nit vnderlaſſen, da Sie das aller 
wenigift mit wahrhait heiten beibringen Fhünnen.“ Am Schluffe feiner WVertheidigungsfchrift aber 
jagt er: „Sch will... demnach zue dem Allerhöchiten hoffen, Er werde mein Nnfchuld der gantzen 


Welt erzaigen, vnd meniglich erfahren, das Ihs der Göttlichen, vnd Eur Khay. Mtt. aufrecht, 


trewhertzig vnd vedlich gemaint, auch allenthalben gern das meine gethan, damit jein hailig Namen 
gepreifet, die Neligion befürdert, Eur Khay. Mit. gewiffen Saluiert, auch ruehig vnd fridlich Ewig 
vnd zeitlich beleiben möcht.“ (Neg. Nr. 984.) 

Als der Kaiſer aber troßdem und entgegen jeiner Nejolution, die Klefl bei feiner 
Cinjegung in das Bisthum Wien im Deifein des Klerus und der bifchöflichen Diener und Unterthanen 
vorgehalten worden war (Neg. Nr. 295), daran dachte, das Bistum Neuftadt, wie die Gegner 
Klefl’z wünschten '), einem anderen Biſchofe zu verleihen, jo daß Klejl, ver am 2. Februar 1600 





') „Fucus aduersariorum iste est“, jagt Kleft in einem Schreiben an den Generalvifitator der Minoriten P, Molvius in 
Rom, ddto. 31. Jänner 1603, dem er biefe Angelegenpeit bei der römiſchen Kurie zu vertreten empfiehlt, „quod ealumnientur 
de facto et ipso iure post acceptatam illam a me Viemnensis Episcopatus nominationem, quae tamen non absoluta, sed 
conditionalis omnino fuit, dietum Episcopatum Neostadiensem vacare coepisse, At illum nunquam, sed Viennensem propter 
summas et varias difficultates resignaui, Pro quo tantum nominatus eram, nihilominus tamen (ut rumor hinc inde spar- 
gitur) exuor illo pincopnun, quem titulo legitimo habui. Vt maiorem praeterea fidem hisce aduersarii machinationibus 
adhibeant, recte mihi inguiunt Priuationem illam Neostadiensem accidere, quod duos simul et semel Episcopatus habere 
et retinere (quod a veritate alienissimum est) voluerim.« (Reg. Nr. 302.) 
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von feinem wichtigen Amte ala Generalvifar von Paffau enthoben worden war eg. Nr. 987), 
num als Biſchof von Wien wenig zu thun gehabt hätte und wegen feines DVerluftes obendrein noch 
verlacht worden wäre: fo richtet dieſer am 47. März 160% ein Schreiben an den Erzherzog 
Mathias. In demfelben erklärt er: „Wan Ih... verftehe, das Ir Mt. an Eur Durchlaucht 
Brüederlich gelangen laſſen, etliche perſohnen zu dem Biſthumb Newſtatt fürzuſchlagen, darauß Ich 
abneme, das auf vngleiche Information meiner widerſacher mein verhoffen, Ir Mt. Ire Khay. 
Reſolution verändern, oder doch diß negocium ſolang aufziehen möchten, das es mir ſowol am 
Römiſchen Hoff, alß ſonſten zu ſchaden vnd Spott gereichen khundte, mir aber vnmüglich den 
eingefallenen Biſchoffhof vnd was ſonſten bey dieſem Biſthumb vonnöthen zue reſtituirn oder zu 
leben, vnd auch ſonſten mir vnd meinem alter diſer Seelſorg zu ſchwär fallen will: So langt an 
Eur Durchl. mein gehorſambiſt bitten, die gerhuen mich dieſes Biſthumb wiens . . . zu entlaſſen 
vnd mich in meinen alten Standt (deſſen Ich mich nie begeben wöllen) ghiſt erlauben, wie ich dan 
hiemit Eur Durchl. verſtandtner vrſachen wegen das Biſthumb wien gehorſambiſt reſignier: Eur 
Durchl. nochmallen Vndterthenigiſt bittendt: Die wollen mein ghiſter Herr nicht allein ghiſt verbleiben, 
ſonder auch bey Ir. Mtt. die ſachen dahin richten, damit mir ſolches zu khainem Trutz oder wanckhel— 
müettigkhait, welches mir (das erfhenne Gott) in mein Her nie fhomen, veritanden werde.“ 
(Neg. Nr. 295.) | 

Erzherzog Mathias nahm fich Klefl’8 an ) und verficherte ihn mit Brief und Siegel, 
daß ihm die Adminiftration des Bisthums Neuftadt wie früher verbleibe. Eine darüber eigens 
befragte Kommiffion von Ganoniften Fonnte wohl nicht anders urtheilen, weil eben Klejl nicht 
Bischof, fondern nur Adminiftrator des Bisthums Neuftadt war ?). Dazı Fam auch im Sabre 
1613 Die bereit3 erwähnte Bewilligung des Papſtes, daß Klejl beide Bisthümer, Wien umd 
Neuftadt, nebft allen feinen anderen Benefizien in feiner Hand behalten könne. Co blieb alfo 
Klefl Biſchof von Wien. 

Intereſſant ift aus diefer Zeit ein längeres Schreiben Kleſl's in der Angelegenheit des 
Wiener Bisthums und deſſen Jurisdiktion an den Abt von Zwettl, n. ö. Regierungsrath Ulrich 
Hackel, feinen liebſten Jugendfreund, in dem er ihm den Standpunkt klar legt, auf welchem er 
ſeinen Gegnern gegenüber ftehe. Wir wollen dieſes Schreiben als werthvollen Beitrag zur Beurtheilung 
des Charakters dieſes großen Mannes vollinhaltlich wiedergeben. | | 

Er jagt in diefem Schreiben: „Das der Herr groffe verbitterung zu wien Wider mic) 
gemerkt, ift nichts neues, ſondern Chrifto, feinen ApoftIn vnd allen denen widerfahren, ſo die wahrhait 
mit Eiffer tractiert, das geſchieht noch, vermög der weiſſagung Chriſti allen, ſo ſeine Diener lei a) 
sch füehre eine ehrliche fach die Gott vnd feiner Fürch authoritet angebet, bin in Einem ſtandt, 
da mir nicht das ſchweigen, ſondern das clama necesse, nicht das accomodiern, ſondern das argue, 
obsecra, opportune et importune beuolchen wirdt, dahero mir nicht gebürt US hundt vnd 
Miedling zu fein in den fachen, die nicht mein, ſondern Gottes fein... - - Ich bejindt bey dem 
allerdemüedigſten Chrifto, war es an feine, vnd feines himblifchen Vatters Chr gangen, das Er 
nit lauiert, diffimuliert oder ſich accomodiert, ſondern dieſelb mit Giffer geſchützet hat, dan daran 
hangt die Religion, wahrhait, vnd alles das, was zu befüderung der Ehr Gottes geraicht, omnia 
si perdas, famam servare memento, fagt jener, Ja lieber zu fterben als verlohren jein, Derowegen 
weil nunmehr das geſchrey alſo auffkommen, Sch in publicis offieiis bishero geweſen, catholiſchen 
vnd Sectiſchen bekandt Chriſti Euangelium im landt allenthalben geprediget, ſo iſt mir vor allem 
andern vonndtten, das Sch mir mein Ehr höcher als mein leben, geſchweigent alles was Ich vermag, 
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*) Kerſchbaumer, Seite 55. 
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angelegen fein laffe, vnd daran ſehe, vnd mir einen andern auf dem leib lieber ziechen lafje, Br 
ald das Ich wider mein wiſſen vnd gewiſſen der Religion vnd Kirche zu ſchaden etwas 
zulaſſen jolte.“ | | 


„Was anlangt Ihr Durchl. Ertzhertzog Marimilian, vnd aller andern Fürften Offieium, 


wais Ich, quod nulla sit potestas nisi a deo, wais dag Sch diejelben ehren vnd mich aller gehorjamb F 
und demuet verhalten ſoll, das bin Ich für mein Perſohn ſchuldig vnd willig, mein vocation vnd " 
berueff aber ift vil höcher als aller Fürften der welt, vermüg dies, bin Sch ſchuldig, die Fürſten 9 
zu vermahnen, Ihr gwiſſen zu dirigiern, den weeg zum Ewigen leben zu zaigen, vnd alles diſes Bi 
zu lehren, vnd zu vnderweilen, was gaiftlich vnd der Kirche zugehörig ift, thue Ichs anderſt, jo | 
bin Sch ein Müedling, diepp vnd Mörder, verfüehre Sy vnd mich in dag Ewige verderben ; stulte k 
egisti jagt Sammel zum Saul als Gr opferet, nee custodisti mandata Domini Dei tui, aljo jagt h 
Azarias zu Ozia non est tui officii, ut adoleas. Solche feindt gewejen Athanafius, jo Konftantinum, 
Gregorius Naziazenus, jo Leonem, Cyrillus, jo Theodofinm, Gelafius, jo Anaftafium, Ambrojius, | 9 
jo Valentinum, Chrijoftomus, fo Archadium, Natan fo Dauid geichrafft; jo lang nun die materiae ; 
nit Gott vnd fein ambt angehe, müeffen wir geiftliche allen weltlichen ein erempel des reſpects 


geben. Da aber in vnſer ambt griffen wirdt, Gott deſſen Perſohn wir füehren, nicht vergeben, ehe 
daS leben lafjen, Vae omnibus qui dieitis malum bonum et bonum malum. . . . Ich fen den 
Spruch Dauidis alter3 her: Nolite confidere in Principibus et filiis hominum in quibus non ' 
est salus, darnach Ich mich billich richte vnd meine ſache auf Gott ftelle, eg gehe hernach Hr 
wie Es mag.“ 

„Was Sch thun vnd das bijtumb wien auff Gin Jahr berjuechen möchte, laffen jich vie 
biltumben nicht verfuechen als wie Giner einen dienft verjuecht, jondern es haift, qui ponit manum 
ad arratrum et respieit retro, non est me dignus, die biſchoff werden confiemiert und Ihren Kirchen 
verheyrat, dahero ſie die Ge nit ſcheiden oder brechen laſſet, jo fan Sch die mir zugemuetten 
vnbilligkeiten Fein augenblick guetheifen, oder mein gewiffen dem Teuffel ain viertel ſtundt ein liechtl 
auffſtecken, quia uel calidus uel frigidus esse uolo, dan am biftumb wien iſt mie nichts, aber an 
meiner jeeligteit das maiſte gelegen, das Ich mich nun der weltlichen geſchefften ſoll enthalten, 
denen bin Sch mein leben lang nit holdt gewejen, Ich wolt fonft dem Kern in der Negierung 
wol jein vorkommen vnd hete zu weltlichen gefchäfften vil gröffere gelegenheiten ala Einer meines 
Standt? zu landt gehabt, ob Ich aber auffer land dienen wöllen, noch vil anjehlichere, fo wais 
der Here was Ich mich auff die landtäg, Neichtäg, Gilten, . . . Khüe vnd felber ıc. verftehe, was 
Ich für Kafernen, höff vnd wirttfchaften angeftelt, alſo das Sch nit verftehe, wie Ich mic) in 
weltlichen jachen eingezogner halten fol, oder ift mir verpotten, das ich Keinen Politicum leſen 
darff, wan man von jachen redet, das maul Ich inhalten vnd ein Beſtia fein mueß, und Euch allein 
ein Naar fein mueß, alle Eure ved vnd gedanken approbieren mueß, wer mich fragt, vnd mein 
mainung wiffen will, ſtilſchweigen mueß, jo gehör Ich nit in die welt, ſondern ift mir böffer, Sch 
bleib von leüth in einer Eremo, alfo das Ich nit verstehe, was die weltliche geſchäfft fein, in welche 
Ich mich bishero eingetvungen hete. Wer ich erft wie der Herr auff dem Neichtag zogen, in die 
Regierung gelafjen, die landttag helffen dirigiern, zu den Fürften, diefelde zu vergleichen wie andere 
gaiftliche aus Böhämb, Mähren, Schlejien, Sungarn vnd dergleichen gefchieft werden, wie hete Ich 
Such alle draußen offendiert vnd müefjen vnrecht haben, da es ſchon der Ehriftenheit zum boften 
geraicht hete.“ 

„Wan Sc aber mein gewiffen bey mir vnd vor Gott eraminier vnd In vmb fein gnadt 
bitte, Er wol mir mein vnrecht zu erkennen geben, vnd mich auff feinen weeg waifen, fo fände 
Ich mich gleich wol Sa vnder den Sündern den Erften, aber nicht alfo das Ihr mich aus Euren 
/ Sinagogen verftoffen, vnd jo vnmitleidig vernolgen follet. Dan wan hab Ich wollen Landtfürſt 








\ J & i 
N Ha Ach re a Bar tee te ea here ee ah ee PTR ET PER 

















e « 
— TE a ee Du a laser wich —— ———— u nun EA ne ie Ar be ae nt ia rue her. 1 dan Kaas a a re a — EI Fi 





Reſolutiones in des Tandtfürften namen ergehn laffen 2 
eilet? welche Regierung instructionem Hab Sch mich zu 
2 war hab Ich mich) vnd Euch die causas politicas zu 
( hab Sch wider Euch advociert, in welchen Statt Rath 
— amen für executiones gangen? welchem hab Ich mit 
hab Ich mich geſetzt? was ſein in pn fein weib od ER ——— or 
gwalt das feine genommen ? WEL Elagt, Sauffen, jpilen, ſchwirmen, vnd fielich A 
vnzucht getrieben habe? Wen hab Ich nn reellen, Mm " Fi r { ſch Haan 9 ongebürliche 
werke geärgert? wie hab Ich die gaiſtliche mir Dunn e nn “ DEDENOE ? verſetzt, geſchunden, 
die woll vom ſchaff genommen, auch allerley ——— ausgebra ht? wie bin Ich im müſigang bishero 
gelegen, vnd mein Zeit zugebracht? mas hab 3% — —— Si u 
Rollen? Oder was ift doch, das mich die leuth nit — todt vnd ausgetilgt haben 
wollen? iſt Ihnen zuwider, das Ich die Religion un die il der Kirche ‚erhalte? Das 
böſe ſtraffe, der ongerechtigkait feindt bin ? mit mir, WIE J { "ball Sa — das volk bekehrn, 
das gaiſtliche adminiſtriern, viſitiern, reformiern, canonce —— nd In summa die biſchoffliche 
Ambter handln fol, Schreiber vnd weltliche REN vnd mir fürſchreiben; ſondern dieſelben 
wie Sie nach Gott leben, mit guetem gewiſſen Ihrer DEREN Dann jelig IR mochten, 
anitellen jollen, vnderweiſen vnd lehren will? Deſſen hab Ich a I füehre 
Ich, ſeine heilige Kirche iſt mir vertraut, das haben gethan alle Apoſtel, Ehrli — iche biſchoff 
Prelaten vnd Prieſter, ſo Ihr leben pro bono Dei geſetzt, ſo auch von Dei! N Königen | 
vnd Fürften in exilium geſchickt vnd wol auch Thomas Cantuarienſis vnd andere das leben 
darüber gelaſſen.“ 
„Iſt nun diſer mein proceß Euch draußen vnrecht, jo haben vil h. leüth, deren Ihatten 
Ich kaumb volge, vnrecht gethan, vnd ſein nit ſeelig worden, aber bey Eurem proceß würde weder 
Chriſtus noch feine Apoftl beitehen künden, Sy müeſſten hoffertig genent werden. Dan eben alſo 
tractiern vns die weltliche, wan wir vnſerem berueff, Pflicht vnd aidt Da DDR EN Nöten, | 
haißen Sy vns trutzig, hoffertig, vnbeſchaiden vnbedachte leüth, ſo nit reſpectiern, ‚Die Ihren deren 
Ihre privilegia, das Regiment vnd Scepter nemben, ſich in das weltliche müſchen, frembden fürſten 
vnd gar dem Pabſt zuaignen wöllen, dan ſchreien Sy Templum domini, templum domini, vng 
vermainen der vngehorſamb der Kirchen ſey ein possess ab immemoriali tempore alio geweſen 
von andern Rath alſo geratten, vnd alsdan von den Herrn gejchafft worden, vnd da dergleichen 
argumenta nicht gelten wolln, fommen Sy auff die vernunfft der welt, das Ein Röm. Kaiſer vnd 
Fürſt in ſeinem landt ſo öber die Chriſtenheit vnd alle vnderthanen zu gebietten, ein ſchlechtes 
Münchel, Pfaffel nit ſol ſtark vnd anſechlich genueg ſein, kein execution vermüg, Ihn erſt bey andrer 
Obrigkeit müeſſe fürnemmen, vnd mit diſem . .diſputiern, oder vil reſpects brauchen, das Ein 
landtfürft als Aduocatus Ecclesiae nit fol derſelben guetter zu gebrauchen, die gaiſtliche ab vnd 
Ginzufegen, in den Kirchen vnd heraußen den gaiftlichen wie Sy lehren, leben vnd ſich halten 
ſollen, nit fürzufchreiben vnd zu beulchen nicht haben, das in gaiftlichen ſachen der Papit fethf 
die Ordinarii, Viſitatores vnd andre gaiſtliche Obrigleiten alle, dem gewalt im landt vnderworffen, 
mit Ihnen Cammer Regierungs Rath, letziich gar die Schreiber haben zu ſchaffen ꝛc. war nun 
diſes nit klickt, nemben Sy vorige biſchoffen, Prelaten gaiſtlichen vnd Die jetzige müedling ber 
mit vermelden, das ſolche vor vil Jahren dis was Sy thuen, geratten, guetgehaißen, demſelben 
auch vnderworffen haben, die Ehen jo guet catholiſch gelehrt vnd gewiſſenhaft geweſen ſein als 
jetzige, als wolten Sy vs alle gegen den andern für Schueler vnd Naarn halten ; jegen wir vns 
wider diefe argumenta, jo fihlagen Sy alle zufammen, nemben gar die Sechtiſche landtleuth vnd 
doctores zu hilf, Jene fo ſchnarchen, diſe aber aus falfchen fundamenten verferte Zuriftifche discurs 
machen, vnd zugleich alle auff die weltliche hocheit, authoritet vnd dignitet des landtfürften dringen, 


fein? wan hab Ich Generalia decreta, 
warn hab Ich vom [eben zum todt geurt 
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vnd die ſachen dermaſſen exageriern vnd confundiern, das die Fürſten wider die Gaiſtliche verbittert, 
vnd ſich ehe das Regiment verzeichen, als den gaiſtlichen etwas Zulaſſen wollen; da es aber ſolche 
Räth nur bey diſem ließen verbleiben, aber Sy kommen mit ein hauffen exempel, wie die Kaiſer 
die Pabſt gedunklet, Ihre Nuncios abgefertiget, die gaiſtlichen bey dem grundt genommen, aus dem 
landt geſchafft, vnd dergleichen ſtarke exeeutiones gethan haben, darzue die Pabſt ſchweigen müeſſen.“ 
„Ihn was für ein ſeruitut, da man die gaiſtlichen in Ihrer libertet bleiben lieſſe, volgen 
würde, wie Sy mit Ihren excommunicationibus, gewiſſensbeſchwörung vnd dergleichen, die welt— 
lichen möchten, wie vor Zeiten beſchechen, zu dem Joch bringen, das Sy letzlich heu freſſen 
müeſſten ꝛe. wolln num die Haus priuilegia nit gelten, fo fommen Sy mit Frankreich, Hiſpanien, 
Niverlandt, Venedig vnd Bairn vnd fchliefen weil diejelbe jo hoch priuilegiert, jo jey man ex hoc 
fundamento vil ein mehrers bey vns priuilegiert, nit allein dag die Heren ‚die fürnembjte vnder 
den Fürſten in der welt, fondern mit fpanien vnd andern befreundt jein 2c. Diſe vnd dergleichen 
axiomata haben die Vnuerzagtifchen Canoniſten ; wer denfelben nur zuwider, hie non est amicus 
Caesaris, vber difen ſchreyen Sy, cruciige, crucifige, den werffet Shr aus Euren Sinagogen, vnd 
ſchreyet Nolumus hune regnare super nos. Der ift Euch vnd Euren werfen zuwider, der ift Hoffertig 
vnd trutzig, den lachet Ihr aus, als ſolt derſelb allein heilig, allein gerecht, allein gelehrt, allein 
der böje fein. Auff folche fundamenta ftellet Ihr Eur gewiffen, vnd Die jeeligfeit, werdet dermaffen 
istis terrenis argumentis obruiert, das Sy Euren verjtandt ganz vnd gar objceuriern, animalis 
enim homo non percipit ea, quae sunt Spiritus Dei, vnd ſeit Shr in vestris prudentiis cameralibus, 
quae mortem adferunt, wie ‘Paulus jagt, jo weit fommen, das war man Such ftain anzubetten 
beuelchen würde, che Ihr ſolt offendiern, Eure dignitates verlaffen, in pngnad fallen, aus dem 
landt geſchafft werden, oder gar jterben, che wirdet Ihr Such der Zeit accomodiern wollen.“ 
„Das hat der Teuffel in Engelandt practiciert, am Erſten allein die gaiftliche Surisdiction 
angriffen, etliche Miedling aus vns andre aus dem Kath dem König confirmiert, vnd vrſach geben, 
das Gr vortgejeßt, Thomam Morum . . . vnd andre Pellende hundt, welche feine Räth für Naren 
vnd vnſinnig gehalten, hinweckrichten, etliche in das exilium ſchaffen laſſen; hiernach ift notwendig 
geuolgt, das ſich der König das Haupt der Kirche geſchriben, das gaiſtliche vnd weltliche disponiert, 
leglic) gar den Caluenismus vnd atheatismus eingeriſſen hat, Diſe Semina vnd principia will der 
Teuffel auch in vnſerm Vatterlandt ſäen vnd legen, damit Er alsdan sub specie recti, nemblich 
dan die ordnung im landt, prinilegien vnd authoritet (wie dergleichen Räth pnſern frommen Heren 
fürbringen) die vollige ausroftung der Religion erhalten kundte, wer aber vorbenannter Politischen 
Zeuffel glänzende vnd in Fünfter ſcheinende argumenta an die Son der warheit, gerechtigkeit vnd 
h. Gaiſt legt, der befündt, das Sie einem faulen wurmjtihigem Sol, jo auch in der. Fünfter 
gleifjet gleich fein, vnd bey den leüth, jo nicht nach dem Fleiſch vrtheilen et qui non dati sunt 
in reprobo sensu, für Künderwerk gehalten werden, die da wiffen, das der gaiftliche Magistratus 
immediate von Gott ift, feine Jimites vnd Jurisdietiones suo modo, auch vber alle weltliche bat, 
dag derſelb die weltlichen Magistratus geſetzt, Ihnen ein thail Regiments vertraut, vnd vber— 
antwortet, welches der gaiſtliche Magistratus, che bey den Juden der König Saul vnd die Richter 
geben worden, ex prima dei fundatione et institutione allein gehabt, doch alſo, quod haec potestas 
quae a Deo est ſich diſes gewalts alfo Steuchen fol, wie Gott diefelbe regiern wirdt, ut eum 
gaudio hoc faciant, wie Paulus jagt, non Sementes, das aljo omnis substantia, quae in veritate 
fundatur, ueritas in conscientia, conscientia in Deo der Kirchen vnd gaiitlichen, denen die conscientiae 
zu dirigiern vertraut, vnderworffen fein,“ 
„Attendite vobis et universo gregi, 
regere Ecclesiam Dei, ua sanguine suo 
iſt vns vber Sy das Regiment beuolchen, 


in quo vos Spiritus Sanctus constituit Episcopos 
acquisivit. Iſt nun universus grex vns vnderworffen, 
ſo müeſſen wir von dem h. Gaiſt vnſer Ambt ſchon zu 
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adminiſtriern wiſſen, vnd bederffen der Juriſten, Secretariorum, noch Schreiber (als die vnſer 
ſcheffl anderſt nicht als jo weit Sy erſuechen vnd füehrn) es ſage das Fleiſch oder die vernunfft 
dazue, was es wöll, wir werden Ihnen vnd ſollen Ihnen ſagen, wie weit ſich die prinilegien vnd 
weltliche authoritet ertendire, was, welch Perfohnen, zu was cffect, diefelben jein geben worden, 
wie lang Sy Ihren effectum haben, was für conditiones in denſelben begriffen, .... dan diſe 
Ding ſein quaestiones, ſo nit in das Rathaus, Regierung, Canzlei oder dergleichen orther, ſondern 
in die Kirch gehörn, weil Sie das gewiſſen angehn, vnd werden die Rath die Roß vnd die Schaff 
die hirten vnd ſchaffſtall regiern, inter lepram et lepram diſcerniern, vnd wie kinden ſolche glauben, 
das Chriſtus ein ſichpaares haubt auff der welt gelaſſen, ſo ſein Perſohn füehret, wan Sy das 
haubt nit erkennen, mit demſelben kein gemeinſchafft haben, Ja was Ihnen gefält thuen vnd laſſen 
wolln? iſt num wahr, das Chriſtus feiner kürch haubt iſt, wahr, das Gr verſelben ſeine verdienſt 
anvertrauet, gwalt zu binden vnd zu löſen geben vnd ſein ambt eingeantwortet hat, wie künden 
dann diſer ſeelig werden vnd guete gewiſſen haben, welche ſolche h. Kirche bindet, verfluecht vnd 
vermaledeiet, die Ihr freyheit infringiern, dieſelb an Ihrer billich Jurisdiction verhindern 2 
wie künden dieſe Ihren herrn wol wöllen, qui libertatem promittunt, cum ipsi servi sint 
perditionis?“ 

„Das iſt nur die substantia, ſo Ich in meine Seel getruckt, die Ich als Ich professionem 
fidei gethan mit meinem leiblichen aidt vnd empfangung des h. Sacraments bekrefftigt vnd bekendt 
hab usque ad extremum vitae spiritum constantissime zu halten, zu leben ond zu ſterben, es gehe 
mir nun darüber wie es wölle, Ich wil kein Ror ſo der windt hin vnd wider wehet, nicht der 
ſammen, ſo auff den Felſen gefallen, vnd kein wurtzel hat, nicht der müedling, ſo ſich entſetzet vnd 
flüecht, ſein. auff Gott ſtehe Ich, deſſen tröſte Ich mich, et in Deo meo transgrediar muros, gi 
etiam ipsa castra adversum me existerent, non timebit cor meum. vnd wan Ihr mir draußen 
ſchon alles was Ich hab, nemet, ſo will Ich doch mein Seel erhalten, die Ihr mir nicht nemmen 
könnet, dan Ich wais, das mein Gott gerecht vnd wahrhafftig iſt, indem Ich alles vermag, fidelig 
Deus qui non patietur me tentari ultra id quod possum, sed faciet etiam cum tentationé 
prouentum, ut possim sustinere, wie Paulus die Corinthier tröftet, vnd bin Ich Gott lob Mit Meinen 
Simplicitet, verrichtung vnd vernolgung vil in einem böſſern Standt als Shr alle, qui existimatis 
vitam meam insaniam et finem meum sine honore, den Ich finde in hac tentatione consolationem 
et prouentum, mit allein das Sch generaliter getrucdt, jondern auch vom Herrn ſelbſt troſtlo 
verworffen vnd angefochten bin, welches Ich, weil es mir bey Gott zu groſſer glori geraicht, dem 
herrn gehrn verzeich, Ja mich auch bedanke, daß Er mir ſouil guets gunnet, vnd Ewig wan ſo 
treulich ſollicitiert, die mir vil lieber, cum omnes moriamur, als tauſent biſtumb, vnd alle Reich— 
thumb der welt fo zergenglich vnd vnbeſtendig fein, mehr aber bekümmert mic) des Herrn ſtandt 
vnd condition, als die triebfeligkeiten alle die Ich had, weil Ich Ihn von Sungent auff gekendt, 
Er mit mir das Prott geſſen, in meinem ſchoß ein lange Zeit geruehet hat, das Er ſich diſer 
gottloſen werk thailhafftig macht, der welt accomodiert, verblenden und ſchröcken laſſet, waiß er 
nicht, was er iſt? was gelübdt vnd geſchworn? emfündet Er nicht an ſeinem leib gelinge vnd 
gefahrliche zuftändt, waiß Er nicht das Erſt Gott nach diem leben vnſere were eraminiern vnd 
indiciern wirdt? waiß Gr nicht, Das die Stummende Hundt, Miedling vnd vble Haushalter in 
die Ewige verdamnus werden verftoffen, jo weder Ealt noch warmb fein von Gott ausgefpigen 
werden? waiß Er nicht, quod omnes qui diligunt mundum in morte maneant ? will Er die gnadt 
Gottes vmb die gnadt der Welt, dad Ewige vmb dag Zeitliche verwenden vnd vertufchen ? iſt 
Ihm mehr an Ginem menſch, al8 an feinem Schöpfer vnd jeeligmacher, mehr an etlichen Suriften, 
ala an der gangen Kirch gelegen ? usquequo filii hominum gravi corde, ut qui diligitis uanitatem 
et quaeritis mendacium ? was jolt Ich von des Seren Drdenftandt, Profeſſion, gwalten vnd 
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dergleichen halten? das Er ſich der Cantzeley in denen Dingen, die Gott angehn, vnderwerffen 
vnd alfo aller cenjuren theilhafftig machen joll.“ 


„Demnach ift der Herr Ein Ehrift, begert feelig zu werden, ift gaiftlich, glaubt der Kirche, 
hat ein vernunfft, fo bleib Er bey feinen Statutis vnd Negulis, dan dife hat der h. Gaift gemacht, 
vnd Kirche mit dem h. Gaift confirmiert! Fan Gr nit fort in felben, jo confirmiere Er doch nit 
das widerfpil, vnd füchre nit andre mit Ihm in das verderben. Mit mir richtet der Herr gleichwol 
nichts, fo wenig als alle des Herrn Gefellen, fich aber verderbt Er an jeel vnd leib mit dergleichen 
offieiis ond wirdt der Herr Gott laffen, feinem Orden vntrew fein, vnd hiernach nur ein wenig 
ftrauchen, jo wirdt Ihn Gott laffen vnd folche weltliche Päbſt vnd Difchoff auch dem Herrn den 
billichen lohn geben, jonften ſey der Herr verjichert, da8 Ich Ir Mayt., deren fürftl. Durchl. alle 
Ehr, gehoriamb, demueth vnd rejpect zu erzeigen, vnd mich vnder Shrer Füß zu legen jehuldig 
vnd berait bin, weil Ich wait, das Sy frome catholiiche vnd ſolche heren jein, die allen andern 
Shresgleichen nit allein in hochheit, ſondern auch andern tugenten fürziehen, wie Sy dan nit 
gefindt vnd gemaint, die Kürche, oder den wenigſten gaiftlichen zu belaidigen, fondern diejelben 
mehr ſchützen vnd ſchirmen.“ 

„Derowegen diſe vnſer weltliche Obrigkeit von mir gar nicht, ſondern die Räth, ſo kein 
curam noch zelum Religionis haben, noch zuuor gehabt, gemaint werden, diſe Räth bringen vnſere 
fromme Herrn auff ſolche weeg, dardurch nothwendig Fünfftig, bleibt e8 darbey, die Religion fallen 
mueß, vnd weil wir Gaijtliche Pajtores, Doctores, Patres, canes latrantes, custodes, servi Dei, 
Apostoli, Ministri Dei, dispensatores Ministeriorum Dei genennt werden, fo ift billich, das wir diſen 
informatoribus die wahrheit Gruftlich jagen, vnſern Landtfürften aber mit gehorfamb bitten vnd 
betten, Informiern, in Ewigkeit aber das böße nit zugeben, verwilligen oder diffimuliern, dan mit 
vnſerm berueff, fein wir auff Gott allein beſtelt, das müeffen wir ſchuldiger weis (doch mit aller 
beſchaidenheit) vnſern landtfürften inſinuiern, vnd würklich auch alfo erzaigen, dan auff folche weis 
werden wir vnſere gewiffen ſaluiern, vnſerer Herren Seel erledigen vnd thuen was recht ift; Dis 
hab Ich dem herrn ausführlich vnd derhalben zufehreiben wolln, damit Er feche, wo Ich mich fundiere, 
wie Ich mich in meiner feelen vefoluiert vnd mit Gott verbunden jey, vnd Er derhalben fich weiters 
in diſer fache nicht bemüehe, ſondern vil mehr ſich feines berueffs erinnere, fein Pflicht, gewiffen, 
orden vnd profeffion bedenke, vnjerer Muetter der Catholifchen Kirche nicht vndankpaar jey, Jich 
vom Pfeiler der wahrheit vnd h. Gaiftes nicht abjündere, die welt nicht fürchte, feinen Gott vnd 
gericht für die augen ftelle, tandem bona causa triumphabit et coronabitur is, qui egregie certavit.“ 
(Reg. Nr. 275.) 

Über dag Wirken Klefl’s als Biſchof von Wien fchreibt Kleſl's Biograph Neg. Nr. 587): 
„Episcopus Viennensis prouincialia debita Episcopatus aliquot millium florenorum ab Antecessoribus 
contracta persoluit.* KLefl felbjt ſchreibt diesbezüglich in einem Berichte über feine Wermögeng- 
verhältniffe, „das die Vacanz dije dreien Puncten allezeit vor augen haben müeſſen, nemblich die 
abzallung der Schulden, ablefung der verjegten Zehent, erhebung der Gründt, erhaltung der heüfer, 
damit ſy nit gar einfallen, vnd Letztlich das Hofgefündt, Konfiftorium, Affeffores, Aduocaten, 
Sommiffionen fambt 8 Prieftern. . . . Dabei ich gleichwol das meine ſouil mir nur müglich gewefen 
allenthalben gethan habe, damit das Biltumb nit in Neue Schulden Ehommen ift.“ (Neg. Nr. 316.) 
Sr tilgte aber nicht allein die Schulden des Bisthums, fondern war auch unabläffig thätig für 
jeine beffere Dotierung. Sm Jahre 161% ernenerte Klefl bei dem Kaifer Mathias den 
Verſuch, irgend ein Klofter demjelben zu inkorporiven !), was am 23. September desjelden Jahres 


1) Kerihbaumer, Cardinal Klejel. Seite 230. 
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auch in der That geſchah, da das Kloſter Traunkirchen ) dem Bisthume Wien inkorporirt wurde, 
Die darüber ausgeſtellte Original-Urkunde lautet: 

„Wir Matthias von Gottes Gnaden erwälter Römiſcher Kaiſer ꝛc. Entpieten allen 
vnd yeden des Gottshauß Traunkhierchen, vnſers Ertzhertzogthumbs Oſterreich ob der Ennß Geiſt— 
vnd Weltlichen Lehenleüthen Vogthölden, Aigenthumblichen vnterthanen Amptleüthen auch gegen— 
wertigen officiern vnd Brottsgenoßen, Vnſer Kay. auch Landtsfürſtliche gnadt, vnd geben Euch 
hiemit gnedigiſt zu uernemben: Demnach der Ehrwirdig vnſer Gehaimber Rath, deßen mitls Director 
und lieber Andächtig Melchior Biſchof zu Wien vnd Neuſtatt . . . angeregted Clofter Traun— 
khierchen, von dem Gottshauß Krembßmünſter aus beweglichen Vrſachen widerumb zu über— 


nemben, vnd ſeinem Biſtumb Wien, Sunhalt voriger genedigiſter Nefolution zu incorporiern, vnd 
durch ſeine aigne Leüth adminiſtriern zu laſſen gäüntzlichen entſchloſſen, ſich auch deſſen gegen vnß 
gehorſamiſt erklärt, daß Wir darein gnedigiſt Conſentiert vnd verwilligt vnd gedachten Biſchouen, 
auch feinen Succeſſorn ermeltes Cloſter Traunkhierchen mit allen feinen Vnterthanen, Gülten, 
Güetern, Renten, Lehenſchafften, Vogteyen, Zehenten, Wäldern, Gehülzen, Hoch vnd Nidern Geiädern, 
Viſchereyen, Grundt vnd Boden, vnd in Suma mit allen Freyhaiten, Ehren, Hochhaiten, Gnaden, 
gaben, Rechten vnd Gerechtigkeiten, Ein- vnd Zuegehörungen, auch andern alten löblichen gewon— 
haiten, wie die Immer nahmen haben mögen nichts dauon außgenomben, zu jeimet vnd Der 
khünfftigen Biſchouen zu Wien peßerer Unterhaltung vberlagen vnd eingeräumbt haben. Beuelhen 
demnach Euch gefambt vnd Eur Jedem infonderhait, daß Ir gedachtem Bifchouen zu Wien auf 
erfordern, gepreichige newe Pflicht, Inmaßen Wir Euch dann der alten, jo Ir gemeltem Gottshauß 
Krembßmünſter praeſtiert hiemit erlaßen, laiſtet Ihme vnd ſeinen Succeſſorn des Bisthumbs Wien, 
auch allen denen welchen ſy zu Ihren Adminiſtratorn verwaltter oder Pfleger verordnen werden 
in ainem vnd dem andern, nach algemainen gepreüchigen vnd vbenden Landtspraud) mit raichung 
der vrbar Dienft, Candtfteur, Nüftgelt an- vnd abfardt, Sterb Recht, Straf vnd Wandl, Roboth, 
Zehenten, Kuchldienſt, vnd alles andern Einkhomens, wie daſſelb nahmen haben mag vnd jonjten 
allen jchuldigen reſpect vnd gehorfam erzaigt vnd erweilet, wie es getreiwen vnd gehorjamen 
vnterthan gegen Irem Herrn vnd obrigkait vnterthenig gepürt, obligt vnd wol anftehet, wir Euch 
auch genzlich zutrawen.“ (Neg. Nr. 315.) 

Gin Eaiferliches Schreiben vom Zahre 1617 (Neg. Nr. 449) enthält einige Beſtimmungen, 
welche von nun an bei Beſetzung des Wiener Bisthums beobachtet werden ſollten. „Als Dip ortts 
anderer Stiffter ſetzen, ordnen, vnd wollen wier (Mathias), das niemandts vonn vnſern Nachkommen, 
Zu diſem Biſtumb, ietzundt noch künfftig Zu einem wircklichen Biſchof zu Wien ſoll fürgenommen, 
oder befördert werden, Gr könne dann ſelbſt die Cantzl bey St. Stephan mit ſeiner aignen Perſohn 
verſehen, darzue wir Ime dann, alß Lehens vnd Stifftherr obligiern, diſes auch bißher, ſeit Erſter 
Stifftung, löblich vnd nützlich erhalten worden, Wie er den, das Gr ſolichem ... nachkumen 
wölle, vor der inſtallation ſich gegen vns vnd vnſeren nachkumen reuerſiern ſolle. Es wär dan ſach, 
das wir oder vnſere Nachkömling einen ſolchen zum Predigen qualificierten Biſchof in vnd zu vnſern 
Dienſten nützlicher vnd notwendiger gebraucheten, deßwegen Gr ſelben Zeit der Cantzl nit abwartten 
kundte, Auf ſolchen Fahl, hat es vermög vnſerer bei der Thumbprobſtei Stifftungen gemäß, ſeinen 
gemeſſenen weeg, das nemblich ein Thumb Probſt die Canzl zuuerſehen ſchuldig, do aber Die Thumb 
Probſtei damalen auch vacieret, wirdt dem Biſchof ſeinem gewiſſen vnd discretion ſolche Canzl biß 
zu erſetzung der Thumb Probſtei durch andere gelerte qualificierte Perſohnen, weil dis ein Biſchoflicho 
Gang! verſehen zu laffen vertraut.“ 


1) Si : ’ RE — N 

) Die Ginverleibung diefes Kloſters war ihon im Jahre 1602 vom Kaifer bewilligt worden; doch auf Kleft’z Vorſchlag war mir 
bei Abte von Kremsmünſter unterhandelt worden, welcher Traunkirchen ſeinem Stifte einverleibte und dem jeweiligen 
Biſchofe von Wien dafür 2000 Gulden jährlich zu zahlen verſprochen hatte. Kerſchbaumer, Seite 54. 
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ann aber auch dergleichen qualificierte Bifchone von vnſern Nor Eltern zu Beucht- 
vättern, Hof Predigern, Näthen, Legationen vnd fürnemben directionen, Wie auch auf das nächit- 
gehaltene Concilium Tridentinum gebraucht worden, wöllen wir das folche fünfftige Biſchöf vnnter 
andern Doctores Theologiae, vder aufs wenigift Licentiati in illa Facultate fein jollen, damit Sy 
alfo zu der Küchen, Gangl, vnnd vnnſerer Intention mit mehrer approbation gelangen Fundten, 
Allermaßen ſich dann vnnſere Vor Eltern dahin bemühet au dem gantzen Deutjchlandt an dis orth 
die allferfürnembften vnd qualificiertiften Berfohnen zu befördern, welche niemalen Fünfftig manglen 
werden, weil nunmehr das Biftumb mit gebüerlichem einfommen verfehen, wir auch nit gedacht 
diß orts die Perfonen oder Ste Woreltern . . . zu contentiern, vnnd durch dergleichen verleihung 
gnaden zu erzaigen, fondern vilmehr die Kücchen vnd Schafftal Chrifti, vnnſerer Statt Wien, 
das Biſtumb vnd Dioces mit einem tauglichen qualificierten, exemplarifchen, eiferigen vnnd gueten 
Hirtten zu uerfehen, welcher dem Hauß Gottes wol vorjtehen, die Schäflein waiden, den Wolff 
abtreiben, vnd vie Katholifche Religion mit recht vernünfftigem eifer nützlich befördern kundte, 
daran jonderlich difer zeit zum maißten will gelegen fein.“ 

„Weil wier aber disfals die ehr gottes zu befürdern gedenkhen, wollen wier das ein 
Biſchou ſtättigs alda rejidier vnd keineswegs jein Reſidenz anderswohin transferiern oder ſich im 
Cloſter Traunkirchen aufhalten vnd die Gangl nit verjehen oder fein Schafital laffen wolt, Wie 
wier dan zu abwarttung der Ganzl in der Nefidenz nichts als eines Landtsfürſten Dienft verſchickhungen 
oder dergleichen vorbenante jachen wollen aufgenumen haben.“ 

„Wie wier es aber alles Chriftlih und trewhersig, auch allein zu Gottes Ehr vnnd 
feiner heiligen Neligion befürderung vermainen, Alfo wöllen wier fole wider vnnſer vorſehen vnd 
hoffen, wider diſe vnnſere Vätterliche vnd guete Intention von vnſeren Nachkommen was gehandlet 
werden, vor Gott vnnd dem gantzen himliſchen Heer endtſchuldigt ſein, proteſtiert, den Vbertrettern 
aber auf Ir gwiſſen vnnd Seelen, die wir auf ſolchen fahl beſchwären, zu künfftiger vor Gottes 
angeſicht verandtworttung aufgeladen haben wöllen. Alles zu dem endt, damit vnſer guete Intention, 
ſo von Bäbſtl. Hayl. beſtätiget worden, in Irrer wirckung verbleiben möge. Actum Prag.“ 

„Ad Ecclesias sibi subieetas,” berichtet Kleſl's Biograph weiter, „uniformem Dei cultum 
juxta usum et Ceremonias S. R. E. omnium Eeelesiarum Magistrae cum magna . . . aedificatione, 
introduxit, officia Ecclesiastica in persona frequentissime peregit, imo et horas diurnas personaliter 
saepius frequentavit“ '). 


| | „Chorum et Missas in ordinem Romanum redegit, libros necessarios qui antea defuerant 
| ordinando, Ecclesiam ipsam paramentis et pretiosa suppellectili dotauit.“ 

Auch mit den Drdensgeiftlichen fand ich Biſchof Klefl ganz gut ab, und Franziskaner, 
Pinoriten und Dominikaner erklärten ihn aller geiftlichen Güter ihrer Orden theilhaftig ?). 

Der Bürgerjchaft von Wien, die Klefl zum Eatholifchen Glauben zurückzuführen und in 
demfelben zu erhalten fich eifrigft bemühte (Neg. Nr. 280 und 281), kam er ftets mit freundlichem 
Wohlwollen entgegen, wie dies mehrere Urkunden beweifen. So wird ihm in einem Schreiben des 
Birgermeifters von Wien ddto. 3. Auguft 1611 und in einem anderen Schreiben ddto. 12. September 
1615 ?) der wärmfte Dank dafür ausgedritekt, daß er ſich „gemainer Statt habenden privilegien 





1) Durch einen Erlaß vom 17. März 1606 erhielten auch alle in= und außerhalb der biſchöflichen Kur lebenden Benefiziaten den 
Auftrag, der Veſper, befonders am Samstage und am Sonntage, jowie allen Prozeſſionen in decenter geiftlicher Kleidung beizu- 
wohnen. (Meg. Nr. 321.) 

2) Reg. Nr. 288, 309, 310, 314, 349. 

3) Kleff, jeit 1611 Direktor des geheimen Kabinets des Kaiſers Mathias, wird in biefem und anderen Schreiben „Euer fürftliche 
Gnaden“ titulivt. Er befaß bereits ein ſolches Anfehen, daß um diefe Zeit der Gedanke angeregt wurde, dem Wiener Bifchof den 
Fürſtentitel zu verleihen. Es it namlich eine Eingabe des Neichspicefanzler8 an Kaifer Mathias vorhanden, im welcher dieſer 
um eine Auszeichnung für das Bistyum Wien angegangen wird, damit das Erzherzogthum Dfterreich anderen Erblanden nicht 
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wieder die Judn mit gnaden eyfferig“ annahm, und für alles, „waß (er) zu Gemainer Statt 
Aufnemen vnd wollftandt“ ducch Erhaltung „ver Statt gerechtigkhaidten” that. Meg. Nr. 352 und 379.) 
In einem weiteren Dankfchreiben der Stadt Wien ddto. 26. September 1615 für den ihr in Sachen 
„der Spörrung der Hoffhandls- vndt Handtwerchsleüth gewelber vnd gewerb“ gewährten Schuß 
wird bedauert, daß ihr das Glück und die Gelegenheit fehle, im Werke zu beweifen, da fie des 
ihr „gnedig Bewißnen fanor, gehaltnen Schutz, vnd Vätterlicher protection mit dankhbarkhaidt“ 
gedenke und ftimdlich vor Augen habe. Reg. Nr. 380.) 
Sine folche Gelegenheit, ji dem um feine Vaterſtadt hochverdienten Biſchofe Klefl dankbar 
zu erweilen, bot fich der Wiener Stadtvertretung im Jahre 1628, da Klefl feine bisherige Wohnung 
Y zu verlaffen und jich um „ein andere gegen raichung Aines Zins“ umzufehen genöthiget war, „au 
h welcher Zinßraichung (ihm) die mittl etwag” mangelten. Der Magiftrat benügte dieſe Gelegenheit, 
| um Klesl in Erwägung feiner „Gemeiner Bürgerſchafft in vill weeg erwijenen gnaden, hilffen 
hi, a dal, vnnd Guetthaten“ einen Wohnungsbeitrag von jährlich 500 Gulden auf Yebenszeit zu offerieren. 
Bu (Neg. Nr. 501.) RR ! in 
Kuhn, Sinen denkwürdigen Beleg feiner noblen Gefinnung lieferte Klejl duch den Bau des 
Tat Biſchofshofes zu Wien. Diefer hatte bisher mehr einer alten eingefallenen Scheuer als einem 
Haufe geglichen. Klefl wollte ihn, als er bereits 63 Jahre alt war, neu aufbauen, ur forderte 
er den Magiftrat auf, ihn nach Thunlichkeit zu unterftüben. (Reg. Nr. 410.) ver Magiſtrat schenkte 
an als Beifteuer dazu da8 Haus beim Schönen. Thore; was Klefl beifälig aufnahm mit dem Ver— 
sr ſprechen, den Bürgern weitere Ungelegenheiten zu erfparen. Als die Peit im Sabre 1617 ausbrach, 
N forgte er für Anftelung eigener Priefter für die Imficierten ) und fpendete dem Lazarethe Fir 
| arıne und Franke Leute 1000 Gulden (Reg. Nr. 384.) 2). Mit Necht konnte daher Klefl von ſich 
| fagen: ‚Wir haben nit vnnterlaſſen, vnſer Wätterliche lieb, die wier alß bei euch ein geborner 
| Bürgers Sohn in allen euren Zeitlichen anligen, wo wir nur gelegenhait gehabt zu hilf zu kommen, 
vnnd vnnß, wie vns gebüerth, vnſers Vatterlandts aufnembeng angelegen ſein laſſen.“ (Reg. Nr. 440.) 
N Mitten unter den vielen geiftlichen und weltlichen Gejchäften ließ ih Klefl aber nicht 
| allein die Erhaltung, ſondern auch die Verbreitung der Fatholifchen Kirche recht angelegen ſein 
‚Wie embſig,“ ſagt ex ſelbſt in feinem Schreiben an die Stadt Wien ddto. 26. April 1617, Niter 
| vnnß ohne rhuem zu melden, bei Euch in der Statt Wien, alb in vnſerm liehen Vatterlandt Siben 
| vnd dreiffig Jahr lang in Predigen, Lehren, Conuerſiern, Adminiſtrirung der Sacramenten, Biſchof— 
| lichen vnd gaiftlichen Ämptern bemhüet, wöllen wir ench ſelbſt zu zeugen nemmen, vnd hoffen, 
| | das werckh, welches durch die gnad Gottes allain gefchehen, werde ſolches mit ich bringen, * 
N | (Reg. Nr. 410.) „A contionibus,” heißt es in der Biographie Klejl’s, „nunquam destitit Kleselius, 
1 





ut ideirco maiori cum fructu, et honore praedicare posset, Paulus Quintus Pontifex Maximus eum 
COoncionatoris Apostolici praeeminentia ut imposterum in his partibus authoritate concio- 
naretur Apostolica insigniuit die 19. Septembris Anno 1609 ®). Idem Pontifex concessit Kleselio 
uere poenitenti et confesso, ac Sac. communione refecto, quotiescungue aliquem Haereticum vel 
peccatorem, in viam Salutis reduceret, plenar. omnium suorum peccatorum indulgentiam die 
29. Tbris praedieto anno“ °). 





vn nachftehe. Motivirt ift diefe Bitte befonder3 durch die Hinweiſung auf die vielen Verdienfte Kleſl's um die Fatholiiche Religion 

m und das allerhöchfte Kaiſerhaus, und daß demfelben ohnehin Bereitz allgemein der fürſtliche Titel gegeben werbe. (Hammer: 
j A 4 Purgſtall, Urkunde 450.) . . . Klefl erlebte indeß Die Erhebung in den Fürſtenſtand nicht, jondern erjt jein Nachfolger im 
| Bisthume, wahrſcheinlich weil er inzwifchen bie höhere Würde eines Kardinals erlangte. Kerſchbaumer, Seite 230 f. 
) Siehe Neg. Nr. 407, 441—446, 451, 459. 

4 ?) Vergl. Kerſchbaumer, Seite 230. 

4 (BR 3) Meg. Nr. 340, 
+) Peg. Ver. 342. 
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„Cum anno 1609 die 19. Martii potentissimus Rex Hungariae et Bohemiae Matthias 
. Archidux Austriae ob potentiam et tumultus haereticorum, commissariis statuum Augustanae 
| Confessionis, quandam resolutionem pro eorum haeresi dedisset ), Kleselius suo religionis zelo 
1 accensus animo plane heroico, publice et solenniter seripto, et uoce contra est protestatus, quod 
haec concessio suis Episcopatibus eorumque iurisdietioni non possit nec debeat in minimo prae- 
| iudicare: quo facto ob rei indignitatem aliquantum se ab Aula absentavit, Neostadium 
| concedens, protestatione vero Kleselii percepta et visa Rex publico et authentico seripto deelaravit. | 
de dato 3. Aprilis Anno 1609 se in hoc non’ voluisse, nec velle ordinarium iurisdietioni aut | 
Religioni Catholicae praeiudicatum” °). | ‘ 
| Diefes in originali vorhandene Schreiben lautet: „Die zu Hungern Khünig. May. Ertz— | 
hertzog zu Ofterreich, Herzog zu Burgund ꝛc. vnd Marggraf zu Mähren ze. vnnſer gnedigijter Herr 
vnnd Landtsfürft, Haben der Nom. Khay, May. Nath, Nominierten Biſchouen alhie vnd Adminiftratorn 
dep Biſthumbs Neuftatt, Herin Melchiorn Khlefel, wegen feiner habenden geiftlichen Surisdiction 
bey beeden Biſthumben vnnd derojelben Dioceb, ſowol Mündt- alß auch ſchrifftlich gethone proteſtation, 
der denen Augſpurgeriſchen Confeſſion zuegethonen Ständen in Oſſterreich vndter vnd ob der Ennß 
alher abgeordneten Herrn Abgeſandten Jüngſthin von dato Neunzehenden Marty gegebnen reſolution 
halber gnedigiſt verſtanden, Nun hetten zwar Ir Khün. May. mehrers vnd anders nichts gewünſcht, 
dan die allain Seeligmachende Catholiſche Religion in Irem Oſterreichiſchen Erb- vnd Vatterlandt 
zu erhalten, zu fauoriſiern, vnnd das euſſeriſt zu erzaigen, wie Sy ſich dan darzue ſchuldig 
| erkhenndten, Weillen aber Ime Here Bischoff ſelbſt die gefährlichen vmbſtendt bewufft, vnd St 
| Khünig. May. gefehen, das mehrer ſchaden vnd endtliche außrottung der noch öbrigen Catholifchen 
Religion endtftchen möchte, vnd weder Hülff oder Beyftandt noch zur Zeit vorhanden, wie Sy | | 
| dan auch ſonnſten in Iren Khünigreich vnd Landen vnfridt, mißverjtandt Tumelt vnd Bluetvergieffen 
zu uerhüetten, fridt vnd ainigkhaidt aber danebens zu befürdern vor allem genaigt, damit ſonderlich 
den benachbarten beuorab aber dem Erbfeindt Christlichen Namens dem Türckhen Ehunfftig alle 
gelegenhait die Chriftenhait außzurotten, dife Landt zu uerhörn, abgeſchnitten vnd benommen würde, 
| dijer Zeit wider Iren willen, ſchuldt vnd affeetion einftellen müeſſen.“ | 
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| „So ift Irer Khünig. May. intention niemalen gewefen, denen Herrn Ordinaris an * 
| Irer Religion vnnd Jurisdietion etwas zu uergeben oder praeiudicierliches zuhandlen, noch Sy 
: darzue zu nerbinden, Sundern laſſen es alles in dem ftanndt verbleiben, Allermaffen So Ir fürftl. | 

| 

j 


Durchl. Erzherzogen Yeopoldum Bifchouen zu Straßburg vnnd Paſſaw Iren geliebten Herrn 
Bettern vnd Sohn, auf gleichmeflige eingewendte proteftationen don Dato dreyvndzwainzigiſten 
| Marty, gnedigift beſchaiden lafjen, Verhoffentlichen der Allmechtig Gott werde andere gelegenjambe 
| mittel an die Hanndt geben, durch welche nach und nad) Ir chriſtlichs Intent weitter erhalten 


j 
| jchrifftliche proteftation hiemit anzaigen lafjen wöllen vnnd bleiben Sme benebens mit allen gnaden 3 


| wollgewogen. Signatum Wienn, den dritten Aprilis Anno Sechzehenhundert vnd Neundten.“ 
| (Neg. Nr. 335.) 

„Anno 1611,“ erzählt die Biographie Klefl’S weiter, „quanto iam rerum grauissimarum 

agendarum usu, insignem sibi prudentiam, et Sapientiam comparasset, Caesar Augustus Matthias 


— — 


1) Durch dieſe Reſolution wurde allen Einwohnern in Diterreich die Freiheit des Gewifjens gemwährleiftet, den adeligen Ständen über— 
dieß die Übung des Gottesdienftes auf ihren Gütern freigegeben, Bezüglich der Städte verpflichtete ih Mathias wie in Mähren 
bloß mündlich, daß er ihnen feine Veranlaffung zu Beichwerden geben werde. Die Frage wegen der üffentlichen Ausübung des 
lutheriſchen Gottesdienjtes blieb alſo für fie unenifchieden. Die Gerichte follten aus Katholiken und Proteſtanten zufammengefegt 
fein. Siehe Kerfhbaumer, Geite 137. 

] ?) Reg. Nr. 387. Siehe dazu Kerfhbaumer, 29. und 30. Kapitel. 
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eum in consiliarium intimum eiusdemque Arcani Consilii Direectorem assumpsit, in qua 
excellentissima dignitate conuentibus, et comitiis electoralibus et Imperialibus personnaliter inter- 
fuit '), et cum summis utriusque Reipub. Ohristianae Principibus amicam plane conlidentiam et 
correspondentiam habuit, ut eorundem literae sibi perscriptae iudicant. Negotia etiam Imperii, 
cum eisdem adeo prudenter, et sapienter tractauit, ut nulla tam esset res ardua, quam Kles elius 
expediturus feliciter non crederetur“ *). Comitiis Hungaricis cum modernus Augustissimus Impe- 


rator Ferdinandus in Regem Hungariae eligeretur, adfuit ?), et progressum huius electionis 


in Regem Ferdinandus eidem 20000 florenorum pro gratia pendenda assignavit. Et cum ei totum 
negotium pacis componendae cum Turcis ab Imperatore commissum esset, tam ‚sonsulto et 
strenue egit, ut secuta pacis quiete, articuli pacificationis ab eo propositi et conclusi magna ex 
parte adhuc uigeant ?). Posteaquam virtutum Kleselianarum splendor sese in vniuersas prouincias 
diffudisset, Paulus Quintus perpendens eum inter caeteros Ececlesiasticos Antistites, tot uirtutibus, 
maxime uero cardinalibus, Iustitia, Fortitudine, Prudentia ac temperantia, ornatum fulgere, eundem 
maturo iudicio ad regale illud Sacerdotium, dignitatemgque Oardinalitiam euexit, cum 
eo tempore Pragae moraretur Anno 1616° ?°). | 

„Magnitudo,“ beißt e8 in dem diesbezüglichen Vreve Pauls V. vom 11. April 1616, 
„muneris regendae Eeclesiae Dei, quod humilitatem nostram sustinere voluit divina providentia, 
quotidie Nos stimulat ad eos indagandos Adiutores, qui tanto oneri comportando viribus sufficiant, 
et virtutum ornamentum ita praecellant, ut tanquam viua, firma ac pretiosa Eeclesiae columna 
non solum fulciant, sed etiam non mediocriter exornent. Quamobrem te, quem ex fide dignissimis 
testimoniis non solum Catholicae religionis singulari zelo, sed et aliarum virtutum donis, sincero 
in Nos et apostolicam sedem devotione, cum eximia doctrina, ac rerum usu praestare cognouimus, 
in 5. R. E. Senatum adscribendum duximus, quod eum Ecclesiae Dei et praesertim huius sanctae 
sedis excellenti bono a Nobis factum fuisse, firmam in Domino fidueiam habemus. Ad te igitur 
S. R. E. presbyterum Cardinalem creatum sublimis dignitatis huiusmodi unum et insignibus, 
biretum purpureum per dilectum filium Ludovicum Rudolphum Oubieularium ‚nostrum Secretum 
mittimus, ut postquam illo reverenter, vt par est, fueris insignitus, huius splendidissimae Purpurae 
nota admoneri te intelligas, in excelsa S. R. E. dignitate constitutum adversus Range penene 
interritum atque inuictum, pro eadem Ecclesia stare oportere, vsque ad pretiosam in conspectu 
Domini sanguinis effusionem.“ (Reg. Nr. 388.) 

Klejl fand num, 64 Jahre alt, auf der höchften Stufe kirchlicher Ehren, auf dem Gipfel— 
punkte feiner Macht und des irdifchen Glüdes. Welch’ hohes Anfehen er als Kardinal zu Wien 
genoß, beweifen die paneggrifchen Inſchriften im Stephangdome, als er dafelbjt am 15. Februar 1618 
das feierliche Te Deum anläßlich des venetianiichen Friedensſchluſſes abhielt. Unter dem Kreuze, 
an deſſen Seiten die Bildniffe deg heiligen Laurenz und des heiligen Märtyrers Stephan ſich 
befanden, war mit Anſpielung auf den Purpur des Kardinalskleides, welcher dad Symbol des Blutes 
der Märtyrer iſt, zu leſen: „Purpurat Christus, purpurat Laurentius, purpurat protomartyr, . . . 
purpurat ignis, purpurat aer, purpurat Cardinalis Kleselius, ... . purpurat aqua, purpurat terra, 
hine regius color, ex arduis pulchrum.“ 

„Nemo est, qui nesciat aulicorum viam lubricam esse, et in ea, vi bene Augustinus 
oclaun Confess. capt. Sexto, per perieula perueniri ad grandius periculum, his tamen Superatis 





1) Siehe Reg. Nr, 354. 

?) Reg. Nr. 356, 358, 365, 369, 370, 395, 455. 
9), Siehe Kerſchbaumer, Seite 258, 

) Ebendaſelbſt Seite 205 f. 

9) Reg. Nr. 587. 
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Deo disponente Cardinalis qui hactenus pro reipub. saeeularis statu ingentibus factis bene sudauit; 
etiam Romam veniens honorificentissime exceptus, in summo loco et aestimatione Supremae reipub. 
Eeclesiasticae habitus fuit, et ibidem pro incremento totius Ecclesiae egregie laborauit, omnibus 
sapientiam ipsius summe mirantibus.“ (eg. Nr. 587.) * 

Die hier berührte Entfernung Kleſl's aus feiner Stellung als Staatsminiſter des Kaiſers 
Mathias und aus ſeinen Bisthümern geſchah infolge politiſcher Differenzen zwiſchen ihm und 
den Erzherzogen Max von Tirol und Ferdinand von Steiermark, und zwar in gewaltſamer 
Weiſe am 20. Suli 1618. Erſt im Sahre 1628 erhielt. Klefl fein Bistum und die Gnade des 
Kaifers wieder 9. Das Aktenſtück Nr. 460 ift ein Schreiben des Officials des Miener Bisthums 
Tobiag Schwab an den päpftlichen Nuntius Ascanius Ge3waldus. Es ſchildert uns ven 
ſchmerzlichen Eindruck, den die plötzliche Gefangennahme und Entfernung des geliebten Oberhirten 
auf ven Klerus und das Volk gemacht hat. 

i „Ut inexplicabili compassione,“ jagt der Official, „et animis uehementer concussis tam 
| Clerus, quam tota Ciuitas Episcopatus Viennensis, illam Episcopi sui et Pastoris, adeoque S.R.E. 
Cardinalis Kleselii abductionem, indesinenter, et merito deplorat; sie quotidie dubio quodam 
animorum praesagio agitatur, statumque eius omnibus modis deflendum sollieita indagine perquirit. 
Nihilo tamen minus an sub priori illo saecularium sereniss. Austriae Archiducum Brachio ; an 
uero Sanctitatis suae (quod aequius foret) cura detineatur, penitus ignorat. Quare cum non solum 
|; a Clero in capitulis, et conuentibus; sed omni temporis momento ab Vniuersis etiam huius sie 
desolati Episcopatus subditis flebiliter Impellor, aceursor, et quaeritor, Vbi Episcopus sit? ubi 
caput, ubi pastor, pater et protector? Ego vero quibus amaram illam, siquidem mihi ad Rm. 

Antistitem nostrum cum alloquendi tum litteris accedendi Interdietum sit, communis moestitiae 

aegritudinem non leuare, sed qualitercungue subleuare possim, nulla, nec spei, nec consolationis 
I media reperiam, eondolentium, quasi venatibus coneitor ut Il. Dni. Vrae. hisce supplex fiam, 

| offieiosissime rogant, quatenus paterne, nobis sic inter spem et metum haerentibus Rmi. Dni. 

Episcopi nostri adeoque Cardinalis Kleselii statum et conditionem, euique Brachio subiaceat scripto 

patefacere et significare non dedignetur. Quod beneficium uti mihi, totique Clero erit acceptissimum, 

ita omnibus umnes grati animi studiis promereri sedulo enitemur.“ (Reg. Nr. 460.) 
| | Nach einer vierjährigen Haft im Schloffe Ambras ferner in der Burg zu Innsbruck 

und zuletzt in St. Georgenberg (Reg. Nr. 466) kam Klefl am 27. November 1622 nah Nom 

I und wurde in die Engelsburg gebracht. (Neg. Nr. 468.) Er ift mit großem Wohlwollen daſelbſt 

a behandelt worden. Papſt Gregor XV. umd jein Staatsfefretär Kardinal Ludovitius nahmen 

fich feiner in liebevoller Weiſe an und arbeiteten eifrig dahin, daß Klefl bald aus jeinev Gefangen 

ſchaft befreit werde und die Gnade des Kaijers wieder erlange. Zu diefem Ende erließ Gregor 

am 17. Mai 1623 ein Breve an Ferdinand IL, in welchem es heißt: 

„Non minorem gloriam Prineipes adipiscuntur Sacerdotibus colendis, quam hostibus 

J profligandis. Id autem intelligens Maiestas tua, curauit sapienter, ut clarissimae victoriae, quas 
4 de perduellibus reportauit non minus Catholicae Ecclesiae praesidia, quam Caesarei nominis 
| decora haberentur. Quo factum est, ut exereituum Deus, qui diues est in misericordia, te ex 
grauissimis periculis, et calamitatibus exemerit, et tandem in loco spatioso statuerit pedes tuos. 
Nos autem cum tibi haec ornamenta, et gaudia gratulemur, cupimus illustrioribus quotidie 
clementiae monumentis roborari thronum Maiestatis tuae. Cum autem in huius gloriae possessionem 
iam pridem perueneris bonorum omnium consilio plaudente, eius augendae tibi in praesentia 
occasionem offerendam esse dueimus. Sane Imperatoriae obseruantiae in Romanos Pontifices nobile 


N? —— 


1) Siehe Ker ch baumer, Reg. 59-—67. 
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nuper testimonium fuit aduentus dilecti filii nostri Melchioris Cardinalis Glesellii, atque ille 
ob id plurimum se celementiae tuae debere profitetur. At enim cum diligentissime in Tiberina 
Arce Sancti Angeli custodiatur, nimis arctis finibus uidetur - Imperatoriis ‚beneficiis maenitudo 
concludi: quare ut latius pateat benignitatis tuae laus, cupimus ecclesiastico illi Prineipi libertatem 
omnino te non repugnante restitui: praesertim cum toti Vrbi dignus videatur ‚ob grati animi 
professionem, coeterarumque virtutum gloriam, cur Caesaream beneuolentiam conciliare Studeamus. 
Hac autem in deliberatione quantopere Nobis gratificari eupiat Maiestas tu a, Ministrorum nostrorum 
Quare gratias egimus Dominantium Domino, qui hac aetate ad Imperium 
xit Prineipem, qui tanto studio sacerdotii dignitatı consulat. Tum autem ad 
negotium hoc conficiendum alacrius exeitati sumus. Accepimus autem quibus conditionibus rem 
transigi cupiat Maiestas tua. Eas quidem ubi Ol esellius audiuit, Caesaream clementiam primum 
prolixe commendauit: tum Se & voluntate nosira numguamı discessurum esse affırmavit. Hie 
autem facile uidere potest Maiestas tua, quantum prouidere debeamus, "= eum spes decipiat, 
quam in Pontificio patroeinio constituit. Sane quod quidam suspicantur, eum custodiis liberatum 
aliquandö in Germaniam rediturum e8SC calamıtatum magis memorem, quam beneficiorum, facile 
Nos eiusmodi formidine illorum animos liberabimus. Ea enım ille est aetate, atque animo, ut 
Romae malit honesto tandem otio perfrui, quam.alibi coetus, turbasque miscere. Quod uero ad 
Viennensem episcopatum attinet, eum si ille relinquere cogeretur, id NT, esset libertatem 
recnperare, sed sacrae dignitatis ornamentis spoliare ei — ik Amiitere; praeter- 
quam quod si illius ecelesiae prouentus ei adimerentur, quibus tandem re er hae orbis 
luce substinere ille posset Cardinalitiae amplitudinis digmtatem, las in —— Austriacis 
Principibus suffragantibus numquam obliuiscetur ! Altera conditio — RE ılle bonis, quae 
in Germania possedit, et iure eorum repetendorum se in perpetuum ab Me Bau ei aequitas 
hie petere uidentur a Maiestate tua, ne ad id compelli uelis A er ha Parietibus 
conelusum, ne metu potius illie cogı quam wolnntate persua 7— eterum 9— 
annuente Maiestate tua libertatem adeptus fuerit, omnia conaturus est ACeUTalISsime, ut tantı 
beneficiis authori seruiat, et patrocinium promereatur Maiestatis tuae. Agent mandato nostro 
negotium hoc venerabilis frater Carolus Episcopus Auersanus Nuntius Apostolicus, et dileetus 
filius frater Hiacinthus Casalensis Cappueinus, quibus perinde ac Nobis, iidem haberi Cupimus. 
Apostolieum Collegium aretissime sibi obstringet in hac rerum opportunitate Maiestas tua patebit 
enim, quo in pretio sit apud Imperatoriam Maiestatem Cardinalitiae purpurae dignitas: Nos vero 
id obnixe postulantes ex optatissimo solalio oficiet, et Pontilicem aeternum, quem vestrae potentiae 
authorem Austriaci Prineipes agnoseitis, mirifice demerebitur, eum in purpuralis sacerdotibus. et 
Apostolorum Vicariis pie, et ofliciose venerans. Quod a. Ina Sänanmilale, a6 religione sohn 4 
expectantes Apostolicam benedietionem Mate MAC Amanlisgime impertimur.“ 
| —EDV weg Sregot ein Dreve au den Freiherrn von E ggenberg, damit er 
feinen Einfluß bei dem Kaiſer dahin geltend machen MÖGE, dab dem Kardinal Klefl die Kreipeit 
ohne Die Bedingung des un ſeines Wiener Bisthums und feiner Güter wieder gegeben werde: 
„Conditiones illae, beißt es darin, „quae Episcopatum Viennensem, et Germanica bona 
Clesellio auferunt, ipsius libertatis benefieium nimis deformare, ac fere in miseriam damnumque 
conuertere uidentur: clementia uero et magnanımitas Caesarei nominis clarius enitebit, si liber- 
tatem, quam Oardinali illi tribui sinet, nullis seuerioribus pactionum vineulis astringi eurabit.“ 
>. »Quia ineundissimum mihi est,” ſchreibt endlich der Staatsjefretär Kardinal Ludovitius 
bei Überfendung des päpftlichen Breve an den Kaifer, „debere beneficium tanto Imperatori, temperare 
mihi in hac rerum opportunitate non potui, quin ego etiam a Caesarea humanitate hunc jllius 
Cardinalis liberandi consensum demisse flagitarem. Nescio an aliguid maiore studio petiturus 


literae declararunt. 
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2) Kerfhbaumer, Seite 325. 
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sim a Mte. Vra quae me semper beneficii huius memorem inueniet, et uniuersum Apostolicum 
Collegium obligabit, si Cardinalem illum diuturnis inuisi carceris molestiis solui sinat.“ (Reg. Nr. 468.) 

Wirklich entſchied fh der Kaifer am 3, Suni 1693: „Es fei fein Anftand gegen die 
Freilaſſung des Kardinals, unter der Bedingung, daß er in Nom verbleibe ; die Ginfünfte der Bis— 
thümer Wien und Neuftadt folle er ungejehmäert genießen ; was aber Die bei jeiner Verhaftung 
in Beichlag genommenen und vom Kaifer Mathias bei Anfang des böhmifchen Aufruhrs „ad 
restinguendas illius flammas ei conservandam hisce in partibus religionem catholicam“ verwandten 
Gelder betreffe, Jo möge Seine Heiligkeit in des Kardinal Namen den Verzicht desfelben hierauf 
gütigft verſprechen.“ (Hammer-Purgftall, KhLefL, IV, 190, Note 2.) ') 

Der Papft zeigte ſich mit der Antwort des Kaifers ſehr zufrieden und dankte ihm durch 
ein eigenhändiges Breve ddto. 16. Juni 1623. (Hammer-Purgſtall, Urkunde 971.) 

Noch mehr erfreut war natürlich Kleſl ſelbſt. Der Staatsfekretär, Kardinal Ludovitius, 
begab jich ſelbſt in Begleitung deg öfterreichifchen Botfchafters in die Engelsburg, um Kleſl zu 
befreien, und lud ihn zu ſeiner Mittagstafel. Dieſer nahm inzwiſchen ſeine Wohnung bei dem Kardinal 
Ridolfi, bis er feierlich den Kardinalshut aus den Händen des neuen, ihm gleichfalls wohl— 
geſinnten Papſtes Urban VII. empfing 2). 

„Vrbanus octauus Oardinalem Kleselium ad celeberrimam Congregationem de pro- 
paganda fide et ın congregationem de palatinatu, certis ei pro ausenda re Qatholica designatis 
prouinciis adseiult. . .. In Congregatione uero dieta Cardinalis experientia et zelo suo antiquo 
prudentissimisque consilis tantam sibi peperit aestimationem ut ad finem usque uitae de uariis 


a gravissimis Bde propagandae negotiis per literas Roma sibi transmissas fuerit consultus dum 
Viennae degeret.“ Meg. Nr. 587.) 


In Klejl’s Abweſenheit leiteten jene beiden Bisthümer feine Officiale, und zwar 
Tobias Schwab das Bisthum Wien und Mathias Geisler das Bisthum Neuſtadt, währen 
die Pfarre Nieverhollabrunn durch einen vom Generalinfpektor der Kleſl'ſchen Benefizien 
P. Petrus Huttner, Ordinis 8. Dominiei, beftellten Werwalter, und einen vom Nentmeifter zu 
Königjtätten im Namen de8 Herten Marquard von Schwendi, Domdechants zu Paſſau, dahin 
entſendeten Inſpektor verwaltet wurde, (Reg. Nr. 461—465.) Mit den beiden oben genannten 
Bisthumsverweſern, ſowie auch mit ſeinen Diöceſanen ſtand Kleſl, ſeitdem er feine Freiheit wieder 
erlangt hatte, in einem regen Verkehr. Als Kanzler der Univerfität zu Wien ernannte er von 
Rom aus an Stelle des verftorbenen P. Huttner den Dominikaner Gabriel de Vega zum Vice— 
kanzler (Neg. Nr. 470), und wahrte dießbezüglich mit Entſchiedenheit ala Kanzler feine Rechte auf Die 
Beſetzung der Stelle des Vice-Cancellarius. (Neg. Nr. 476, 477, 480.) Am 18. Juni 1625 erließ Kleſl 
ein Mandat, daß diejenigen, welche vom Bisthume Wien und Neuſtadt Lehen befigen, diejelben wieder 
empfangen jollen. Reg. Ir. 481.) In einem Schreiben an Tobias Schwab dato. 30. Juli 1625 
empfahl er diefem Die von der Propaganda nad) Prag geſchickten Barnabiten. (Reg. MT. 482.) 

Wir ſchließen bier den Bericht des letzt erwähnten Officials Tobias Schwab an den 
heiligen Water über den Status des Bisthums Wien vom 1. Sänner 1696 an: 

„Episcopatus Viennensis angustis limitibus duo milliaria Germanica via excedentibus 
eircumseribitur. Parochias complectens extra moenia octodecim cireiter, In vrbe vero Viennensl 
inprimis numeratur Ecelesia Cathedralis S. Stephano Prothomartyri sacra ante hae collegiata. 
Öanonieorum sedecim nulla eorundem sede vacante numerantur. Annexa guoque Eeclesiae est 





) über die dem Kardinal bei feiner Verhaftung entwendeten Mobilien, Schriften, Gelder, Kleinodien sc. und deren Reſtitution ſiehe 
Reg. Nr. 474, 475, 487 und 489 und die Bemerkungen weiter unten. 
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animarum cura, quam octo Presbyteri sub Ohorimagistro singulariter ad hoc munus selecti 
obeunt. Praepositus perpetuam habet ÜOancellariatus in Vniuersitate comitem dignitatem, cuius 
vigore quiuis Doctoratu insigniendus ante Examen eidem praesentari, et publicam fidei profes-- 
sionem edere tenetur.“ | 

„Ecclesia secunda eurata est D. Michaeli dicata huc usque a Parocho et Sacellanis 
tribus administrata, quam ob Sacerdotum ad munia Parochialia subeunda penuriam Patribus 
Barnabitis restaurari cum Illmus. Dnus. Ordinarius tum S. M. Caes. in votis habent. Viget 
vt in hae ita multo maxime in praefata Cathedrali Ecelesia Congregatio corporis Christi, vbi non 
hebdomadarie tantum, Processione diuinisque Officis, sed etiam menstrua Processione, tubarum 





et tympanorum succentu interueniente, sacram Synaxin ardentibus fr... deducunt et venerantur 
Fratres.“ (Über dieſe Bruderfchaft handeln Reg. Nr. 362, 373—375.) 
„Succedit tertia Ecelesia curata, Abbatia nimirum ad Scotos nuncupata, ordinis ; 


S. Benedicti, quae Religiosos professos in Monasterio quindeeim alit, exceptis iis Patribus, qui 
eurae animarum in Parochiis ruralibns ıllue spectantibus praesunt. Floret ibi Fraternitas S. Sebastiani 
sat frequens propter menstrualem Processionem ad quasi annuae contagionis periculum auer- 
tendum, ab ipsomet Illmo. et Rmo. Ordinario ereeta et eius intercessione a Sede Apostolica 
Archiconfraternitati in Vrbe dieta Del confalone incorporata.“ | 

„Sequitur Praepositura ad S. Dorotheam ord. S. Augustini Canonicorum regularium, 
quorum presbyteri octo cum Dno. Praeposito, clericorum duo et unus conuersus inibi degunt, 
absque tamen animarum cura, divina officia laudabiliter peragentes. Alit quoque xenodochium 
ciuile Parochum, vnum cum Sacellano, qui quoad Incolas loci euratus est et diuina in templo 
inibi S. Clarae sacrato peragit; instituta ibidem est Congregatio omnium sanctorum.“ | 

„Caeterum continet Vrbs alia quoque tum Monasteria tum Coenobia et templa prout | 
sequuntur cum personis pro tempore degentibus. In Vıbe: Monasterium Fratrum Minorum ad 
S Orueem ord. 8. Franeisci, vbi et Fraternitas quaedam Sanctam crucem singulariter colit: 
Ex iis unus in Vniuersitate Lecturam Theologicam habet. Monasterium Ord. S. Dominiei Ma Ba 
rotundae, vbi manent pro tempore Sacerdotes decem, Fratres clerici Vndecim, Oonuersi Septen 
religione et doctrina et propter lectiones publicas in Vniuersitate quam In Monasterio Privatas 
Philosophicas et Theologicas praeclari. Congregatio B. Virginis Bosarii sacratissimi inibi celeher- 
rima. Solent quoque praefati Patres peregrinationi annuae a populo Vienn. ad Mariae cellam 
Styriae dietam institui consuelae, praeesse ducendo et adhortando atque etiam domum erectis 
vexillis reducendo (in qua cum 18 milliaria Vienna illue usque numerentur) octiduum Insumitur.® 

„Collegium Patrum Soc)! (Jesu): ante hac saecularium Phiae. Professorum ibidem 
degentium, dietis Patribus a 8. Oaes. Matte tribus abhine annis quoad aedificia et alias Der- 
tinentias traditum. Item Bursae videlicet Gentium, Agni, Pontis (vulgo Pruckhpurſcht), 
contigua priori Liliorum et Rosae. Secunda in templum vltra in dimidium pene extructum 
conuersa. Prima pro Consistorü Archivi, cancellariae, Auditorii Medicorum, habitationis Pedelli 
deputata nondum vero rei initia data. Quarta nondum destructa est, quove applicanda, publiee 
incertum. Quinta est locus scholarum tam inferiorum quam superiorum Philosophiae et Theologiae. 
Indietis Bursis iuventus pro studis prius alebatur. Tradita insuper est Domus Bibliothecae 
Academicae, Aula Philosophicae Facultatis, Mons aureus locus vbi pauperes detinebantur vt 
diuagationibus omissis prima fundamenta in literis iacerent. Domus Prouincialis antehac pro 
Prouimeialium filis deputata, vbi minoribus diseiplinis instruebantur. Legunt autem hi Patres 
lectiones omnes inferiores et Philosophicas soli, vacantibus saecularibus ; Theologiam quidem 
totamı, sed Oasus et Scripturam quoque ibı Patre vno Minorita et Dominicano. Sacra interea in 
Sacello S. Benedicti Collegio contiguo peragunt. 
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„Monasterium ord. S. Augustini contiguum aulae Caes., ubi S. Mattas divinis plerumque 
interesse solet; vivunt ibidem in vniuersum quatuordeeim.“ 

„Monasterium ad D. Hieronymum ord. S. Franeisci strictioris obseruantiae, qui cum | 
eorum numerus sit copiosus Patrum videlicet 38, clericorum 6, conuersorum 25, in vinea Dni. | 
diligentes sunt operarii, viget ibi Congregatio einguli.“ 

„Monasterium Cappuccinorum in foro nouo extrui coeptum, et quoad Templum | 
perfectum ; eo Sereniss. Imperator Matthias et Anna coniunx ad sepulturam transferendi. | 
viuunt ibi vniuersim viginti quatuor.” —* 


„Ooenobia Monialium. 
Ad S. Jacobum. Moniales Professae degunt 18. Laicae quatuor, Novitiae duae. | 
Ad S. Laurentium, ord. S. Augustini, vivunt vniuersim 9% Moniales. | 
Ord. S. Agnetis ad portam coeli. Moniales degunt 48. | 
Ad Beatam Virginem et omnes Angelos ord. S Clarae a Regina Elizabeth | 
fundatum, vivunt Moniales 4 vniuersim. | 
Ad S. Nicolaum ordinis S. Clarae, quae ob rebellionis motus ex Hungaria tribus 
abhinc cireiter annis sese receperunt. | 
Templum S. Annae. | 
Sacellum in Aula Caesarea, Sacellum in Xenodochio Caesareo, cui praeest pro tempoTe 
Canonicus quidam ad D. Stephanum cum cura in Incolas. | | 
Ecelesia B. Mariae Virginis ad scalas dioecesis Passaniensis eui annexa aula | 
Episcopalis Pass. | 
Ecclesia S. Petri vetusta, vbi tamen diuina coneionando et Missas celebrando pera- 
gantur pro tempore per Patres S. Francisei strietioris obseruantiae. | 
Templum 8S. Ioannis ord. Melitensium. 
Templum s. Elizabethae in domo ord. Teutonici.“ 





, „Dacella. 

| Ad S. Mariam Magdalenam in Coemeterio S. Stephani. 
| Ad Saluatorem. | 
| Philippi et Jacobi in area Coloniensi. 
Ad Saluatorem. Kr 
Ad S. Rupertum. | 
| S. Trinitatis. | 3 
S. Ivonis sub Auditorio J. consultorum. 

| Sacellum S. Nicolai in area Seizerhoff dicta, | 
S. Gregorii in aula Episcopi Freisingensis. | 
S. Thomae in area Gundelhoff dieta. | 
S. Andreae in platea Dominorum dicta. 
S Gatharinae in area Zwetlensi.“ 


„In Suburbiis. 
Monasterium Frairum Ay Sn — Inorum 14 personarum. 
' armelitar 4 
Monasterium Patrum “rum vltra pontem Danubii extrui coeptum et quoad 


templum perfectum. 
chium Fratr — 
| Monasterium sıue —— eye, S. Toannis di Dio vbi unus Sacerdos et | 
—— antur; itent 
fratres viginti quatuor re — 536 p hi aegrotos et eis seruiunt augeturgue aedifieium 
vt plures indies recipi possinl. | 
* 
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„Caeterum licet a compluribus annis saeva haeresis lues ouiculas Austriae tum vero 
maxime Vrbis Metropolitanae Viennae ita infecerit, vt perierint multae, pereant adhuc hodie 


nonnullae, affulsit tamen illud aliquando tempus quod dietam luem divinis auspiciis feliciter 


consopire ineipit. Abacti namque dudum ex superiori Austria rapaces lupi pelle ouili tecti et in 
inferiori quamvis abacti non sint ita tamen adacti in angustias sunt, vt eis omnis qua fieri 
potuit, ingrediendi ovilia Vrbium aliorumque locorum via sit ocelusa, et quidem adhuc sub initium 
Anni vigesimi quinti Viennensibus eiuibus evagandi ad virulenta pascua exitus est interdictus, 
vt aut rebus lutherieis ab esse aut tandem domicilium mutare habeant necesse. Quo accedit, 
quod vix paucis abhin diebus Decreto Episcopali promulgari mandatum sit, ne et Patrini haeretici 
ad infantes e baptismatis fonte leuandos admittantur, neque eorum matrimonia, nisi praeuia 
Confessione (et) Communione in facie Ecclesiae sollenizentur, quin et Sepultura Ecclesiastica 
affieiantur. Ex quo ita breui sacrum fidelium Ouile per Austriam repletum munitumque iri Sperare 
est, vt nulla in deserto haereseos errans ouieula sit superfutura neque ovile rapax ulla fera 
vastatura. Atque haec quae super Episcopatus statu oceurrerit paucis perstringenda erant. Ex 
Curia Episcopali Viennae 1. Jan. 626. Reg. Nr. 484.) 

Mittlerweile Fam der Kaifer zu der Erkenntniß, daß zur Neformirung, ſowie zur Grhaltung 
des katholiſchen Glaubens in feinen Ländern die Anweſenheit des Kardinals ſehr nüßlich fei, 
Daher jandte er einen eigenen Botfchafter nach Nom und bat den Papft Urban VII., daß er 
ven Kardinal Klefl in feine beiven Bisthümer zurückkehren laffen möge. Darauf antwortete Urban 
in einem Schreiben an den Kaifer vom 1. Dezember 1696: „Charissime in Ohristo fili noster, 
Salutem etc. Pietas Ferdinandi Caesaris, explorata perieulis et decorata victorüs, adeo salutare 


coelestis munificentiae benefieium habetur hoc tempore in Bcelesia, ut inde petitura sıt Christianarum | 


virtutum exemplun posteritas imperantium. Plurima sane, atque illustria tantae laudis monimenta 
exstare voluisti, et in Castris et in templis: at enim quod nune in Apostolico Senatu constituere 
cogitat Maiestas Tua, id omnino eximium erit Pontificiae sollicitudinis et purpuratorum Antistitum 
solatium. Iamdiu Caesareus Orator testatur Nobis benevolam tuam voluntatem in dilectum filiu 

nostrum Cardinalem Cleselium, quin immo tuas litteras ostendit, quibus eum ad Ppiscopatu 
suos redire pio desiderio flagitas: fuit certe illud luculentum Caesarei in Oardinalem Oleseliun, 
affectus testimonium, cum eum oblatis atque erogatis ultro pecuniis ad germamcum iter religios, 
tanti Imperatoris liberaliter per Vicarium Viennensem invitavit. Dum negotium hoe zatis gravé, 
a quo Ecclésiasſsticae dignitatis causa seiuncta non videbatur, vocati in consilium non Paue; 


Oardinales dissererent, redditae Nobis sunt postremae literae Maiestatis Tuae. Kas autem dum 


ad solium Apostolicae Celsitudinis perveniri testes atque obsides Tuae in Cleselium bene. 
volentiae, videris illam patefacere, et nationibus universis, et saeeulis eonsequentibus. Porro autem 
declarare luculentius tam religiosi Caesaris clementia atque iustitia non potuit, quam publico 
illo Aulicae Oamerae documento, quod Sopronii munitam solenni secretioris Consilii signo 
restitutionem bonorum Cardinali pollicetur. Accedit, quod Princeps Sabellus asserit, se Tibj 
significasse, quantam eorum recuperandorum spem ob id in Tua religione constituerit non modo 
Oleselius, sed etiam Nos ipsi et Senatus Apostolieus universis. Haec omnia in deliberationem 
adhibentes, declaravimus, ei per Nos licere istue profieisci, simul ac itineris incommodum, et 
inclementia temporis seni obesse non’ poterunt, ut coram perfrui possit speratis Imperatoriae 


benelicentiae fructibus. IJam vero ve] haec una causa ipsum potis est nung in Germaniam reducere, _ 


alirmas enim gloriosus Regni coelestis propagator, posse isthie communes conatus pro Religione 
Catholica multum juvari in istis Dioecesibus ab e0, et authoritate dignitatis, et sollieitudine 
charitalis. Nos certe eredimus fore, ut illie spargat semina pietatis, quae Deo incrementum dante, 
celerem atque uberem ferant sanctorum operum Segetem, ita ut air redire Romam possit. Eum 
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enim volumus in hac orbis specula apud Nos excubare, plurimum facientes consilium Antistitis, 
quod sapientia quaesita studiis literarum, et prudentia diuturno rerum usu parta, promere solent 
religionis amore semper temperatum. In negotiis enim propagandae fidei egregiam illi navat 
operam Apostolicae Sedi. Ea vero quantae curae sint Maiestati Tuae, ipsae victoriae loquuntur, 
quibus exercituum Deum coluisti, atque etiam foelicius coles religiosissimus perfidiae atque 
| haeresis triumphator, cui benedictionem nostram amantissime impertimur.“ (eg. Nr. 486.) 
| | Ungefähr neun Monate jpäter, am 16. September 1627, trat Kardinal Klejl, vom 
Papſte und dem heiligen Kollegium ungern entlaffen (Neg. Nr. 587), feine Rückreiſe nad) Dfterreich 
| in. feine beiden Bisthümer an, nachdem er am 20. Anguft von Urban VII. die gewöhnlichen 
bifchöflichen Fakultäten erhalten hatte. (Neg. Nr. 490.) Die Neife ging ſehr langſam vor ji; denn 
} der altersſchwache Kardinal war öfters unwohl, „ex aurae et itineris molestiis lethali aegritudine 
affectus sex Septimanis decubuit.” (Meg. Nr. 587.) Am 48. Dezember 1627 kam Klefl nach fait 
zehnjähriger Abwefenheit glüdlich in feinem geliebten Bisthume Neuftadt an, wo er mit großer 


| Freude empfangen wurde . . . „Ibi magno cum gaudio eoncursu et Solennitate a Ülero et 
Ciuitate quasi triumphantibus introductus fuit ad Ecclesiam.“ (Reg. Nr. 587.) 


Die Strapazen der Reife hatten den alten Mann ehr angegriffen und er brachte daher 
mehrere Wochen in Neuſtadt zu, um fich zu erholen. Doch feine Liebe zur Thätigkeit lied ihm 
keine Ruhe. Er beftieg die Kanzel feiner Domkirche, auf welcher er als junger Priefter jo große 
N. Triumphe gefeiert hatte, um ſeiner geliebten Gemeinde zu predigen. Den Anlaß des herannahenden 
| Jahreswechſels benützte Kleſtum Sr. Majeſtät dem Kaiſer ſeine Glückwünſche darzubringen, und 4 
zugleich ſeinen Dank für die ihm erwieſene hohe Huld und Gnade auszuſprechen, und demſelben —* 
ſoweit ſein Alter und jeine Tauglichkeit es zuließen, feine Dienfte anzutragen, „allermaffen die 
| Khay. Mir. an die Bäbſtl. Heilig. ſolches ſchrifftlich begehrt Haben, fo lang (e8) die Zeit vnd 
vmbſtändt werden zuelaffen.“ (Reg. Nr. 492.) | h 
4 Det Kaiſer N Ihm von Prag aus am 8. Jänner 1698: „Hochwüerdiger Lieber 
Freundt vnd Füerſt. Wier haben Euer Lb. Schreiben darinen Sy vnnß zu Difem negſteingegangenen 
Neüen Jahr glickhwüntſchen mit danckhnemben gemüeth, wie auch die erinderung Ihrer ankhunfft 
nach der Nelftatt, vund daß Sy zu Ihrem Piſtumben zuefehen wollen, gern vernomben, Wie vun 
nun zu bemiegen wiſſent, daß E. Ld. zu befüerderung der heiligen Catholiſchen Religion, iederzeit 
ein groſſen Eiffer erzaigt, Alſo zweiflen wier auch nit, diſe E. Ld. ankhunfft werde zu befüerderung 
Gottes Ehr geraichen, vnnd bemelter Catholiſchen Religion wol erſprieſßlich ſein, dero wier benebens 
mit freundtſchafft, vnnd allen Kay. Gnaden Jederzeit woll beygethan verbleiben.“ (Reg. Nr. 495. 
Nachdem ſich der Kardinal etwas erholt hatte, verließ er Neuftadt und begab fich nach 
Wien,wo er am 25. Jänner, am Feſte Pauli Bekehrung, in der St. Stephans-Kathedrale feinen feier— 
lichen Einzug bielt. „Die festo Conuersionis S. Pauli Anno 1628 4 Clero et religiosis totius ciuitatis 
— Viennensis ab vniuersitate, cluibus aliisque maximae dignitatis et nobilitatis uiris, Viennae exceptus, 
h et apparatissimis solennitatibus, orationibusque extra ac intra templum S. Stephani habitis. est exceptus 
et effusis ac irruentibus totius Ciuitatis Incolis, imo et Austriae totius quasi humeris ad idem templum 
stupendum in modum est reportatus, vniuersis laetitiae signis applaudentibus.“ (Neg. Nr. 587.) 
f So ſchien demnach Kley l's Rückkehr thatſächlich nicht ſo ſehr eine Folge der Begnadigung 
zu ſein, als vielmehr eine Satisfaktion; denn er wurde in-alle jeine Würden und Güter vollkommen 
L wieder eingejeßt. Ferdinand II. benahm ih gegen Klefl mit wahrhaft kaiſerlicher Großmuth, 
| und „mit einem Hechtlichkeitsgefühle, das jedes frühere Unrecht an Klefl gutmachte“ ?), 


r N 1 
Seite 345 f. Caeterum ut de II N N k 
ee, ‚de Imperatoriae Mattis affeetu et benenolentiae erga Cardinalem dubitare nemo 
-iem Cardinalı N antum omnium bonorum 
Posset, @ 


* For! ablatorum restitutionem per certam pecuni: mmam fecit, sed 
FAN, Ijentia alisque congressibus, quin imo et ir I here Ach Are ma 2 
etiam in Aut u (Reg. Nr. 587.) in mensa, ad quam eum bis adhibuit, ualde affeetuose, reuerenter 
ac pie tractauit. Geg. 
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Über die biſchöfliche Wirkſamkeit des Kardinals zu Wien nach feiner Rückkehr aus Nom 
ſchreibt fein Biograph: 
„Cum uenisset Viennam optimus senex, boni Pastoris officium reassumpsit, et in Oathe- 
que Eeclesiis officia divina, processiones, et supplicationes, ac etiam diuturnum illum 
Corporis Christi cireuitum, cum officio Missae Pontificaliter peregit. Binas etiam Conciones habuit, 
quarum quaeuis ad duas horas quasi durabat, Secundae interfuit Caesar, Rex, Archiduces, et 
Aula; utrique autem ingens hominum multitudo ita ut latum templi Cathedralis spatium undique 
repletum fuerit, in quibus concionibus, et iam fractis uiribus et uoce ostendit abunde, quantum 
polleat eloquentia et vi ad persuadendum, et quid non Iuuenis et integer uiribus efficere olim 
potuerit. Sacros ordines pluribus solenniter contulit ordinando ultra centum personas, Diuersas 
Virgines sacro uelamine solenniter inuestiuit et Deo consecrauit. Confirmationis sacramentum in 
festo S. Spiritus in Ecclesia Cathedrali decursu et compressione impatientis multitudinis ad deli- 
quium animi fere lassatus, bis administrauit ad duo millia hominum confirmando.“ 


„Et cum iam dudum uidisset, quanta mala et quam magna, et periculosa animarum 
pernicies ex contractibus matrimonialibus Clandestinis orirentur, acquisito Imperatoris assensu, 
Ooneilii Trident. Decretum de reformatione matrimonii sess. 24. capt. primo Anno 1630 die 
Epiphaniae Dni. in suis Episeopatibus publicauit et obseruandum strictissimis Decretis per omnes 
J Cathedras, et Eccliarum valuas iniunxit Ex quo non tantum apud omnes insignem laudem 

meruit, sed etiam ab ipso Pontif. Max. singularibus literis uberrime gratiae eidem actae fuerunt.... 


„Et quoniam Caesar pro reformandis et conuertendis haereticis, Cardinalis praesentiam 
expetiuit, eidem totum religionis, et reformationis negotium, cum omni sua authoritate Caesarea 
liberrıme commisit. In quo Cardinalis non tantum per substitutos suos Coneionatores, ac Doctores | 
Theologos, sed frequentius se ipso, cum quouis infimae conditionis homine pro eradicanda haeresi 
familiarissime tractavit, dubia proponens et resoluens, nulli labori pepereit, sed multoties con- 
uocatis ad Aulam Episcopalem reformandis haereticis, duabus horis continuis de fide, et contro- 
uersiis cohortationes, et instructiones fecit, nec sine fructu, saepius inter decem uocatos, vix unus 
in ‚haeresi pertinax recessit, caeteris, qui antea strenue haeresin suam propugnabant, cum summa 
anımı propensione ad fidem Catholicam accedentibus. Longum esset recensere, quot et quam 
magnos Summae Nobilitatis uiros, iam denuo ad fidem eiusque professionem Catholicam reduxerit, 
ei in gremium Eeclesiae, etiam aliquando publieis solennitatibus receperit.“ 

| „In fide et doctrina Christiana propaganda cum nuper Vienna Neostadium discessisset, 
etiam cum unico homine ibidem inuento haeretico multis laborabat, in pertinacia uero haeresis 
remanenie et abeunte, vniuersa ac integra eiuitas uno ore, et animo fidem profitetur Catholicam. 
Et quoniam Neostadii non erant ad manum, quos conuerteret, haeretiei, accersitis ad Keclesiam 
pueris, et puellis saepius publice doctrinam Christianam ac Catechismum tradidit et explicauit 
personaliter.” (Reg. Nr. 587.) 

So füllte Kleſl, von aller Politik ſich fernhaltend, ſeine Zeit mit rein kirchlichen Hands 
lungen aus, und entfaltete für fein Alter eine wahrhaft apoftolifche Wirkjamteit. em Jahr 20% | 
jeinem Tode ordnete er durch Mandat vom 20. November 1629 in feinen beiden Diöceſen Wien 
und Neuſtadt an, daß das Feſt Mariä Empfängniß am 8. Dezember fortan und für ewige 
Zeiten nicht anders als wie die Sonntage und andere gebotene Feiertage zu feiern ſei 9. 


drali aliis 





1) Reg. Wr. 508—510, 512, 513. Die Verehrung der feligften Jungfrau war mit der Wiederbelebung des Katholicismus erwadıt. 
. Die firhlichen Brozeffionen an marianiſche Gnabenorte nahmen feit 1610 zu. Klefl, welcher ala Dompropit 1587 die Maria⸗geller⸗ 
Prozeſſion eingeführt hatte, begleitete ſelbſt einigemale die Wallfahrtszüge der Wiener nach Maria⸗Zell, wo er predigte. Auch förderte er 
die jährlich am 2. Juli ſtattfindende feierliche Prozeſſion nach Maria-Brunn bei Wien. Kerſchbaumer, Seite 227. Reg. Ver. 381: 
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Dieſes Mandat lautet alſo: „Wir Melchior von Gottes Gnaden, der heiligen Römiſchen 
Kirchen, vnder dem Titl B. Mariae de pace, Prieſter, Cardinal Kleſel, Biſchoff zu Wienn vnd | 
| Newſtatt, ꝛc. Entbietten allen vnd Jeden Vnferer Wienner- vnd Newftettifchen Didces zugethanen i 
| Shriftglaubigen Seelen, Vnſern Grueß vnd genaigten Willen. Es ift Fein zweifl, daß Gott Hirten 
| vnd Biſchöff feßt, denenfelben auch feine gange Herth Devolchen, zuerfülung der Heiligen zu dem 
Werd deß Ambts oder Dienfts, zuerbawung dep Leibs Chrifti; Welche Hirten Cr zu Außſpendern 
| der gehaimbnuffen Gottes geſetzt, derowegen die ganze Herdt denen Biſchoffen vertraut, vnd wie N 
der heilig Apoftel Paulus jagt, der heilig Geift ſolliche zu Biſchoffen gefest, zu regiern die Kirchen h 
Gottes, welliche Er durch fein aigen Bluet erworben hat; dannenhero alles diſes, jo zu erweitterung | 
Gottes Chr, der heiligen Neligion auffnemben, daß gewiffen vnnd Seeligkeit antrifft, bey Ihren | 
Kirchen vnd Diöceſen zubefürdern, obliegt. Auß wellicher Vrſach die Nömifche Kayferliche, auch zu 
| Hungarn vnd Böhaimb Königl, Mit. Ferdinandus der Ander, Vnfer Alergnedigifter Herr, in einem | 
Schreiben an Vns, deffen Datum Möpdling, den 24. Octobris, gelangen laſſen, mit folgender 
erinnerung: waß gftalt von Gott dem Allmächtigen, dieſelbe, vilfeltig hoche Göttliche gnaden 
empfangen, dadurd Sy, Ihre verthraute Königreich vnnd Länder, ſambt der Heiligen allain jeelig- 
machenden Gatholifchen Neligion, auß denen jo gefährlichen, thails junerlichen Nebellionen, thails 
aber andern von benachbarten vnnd aupländischen widerwerdtigen Feinden, verübten ftarden anfech— 
tungen, mit denen wiffentlichen wunderbarlichen Obfigungen, dermaffen glücklich geröttet, vnd num | 
mehr in ein ſollichen Standt gejegt worden, deſſen Ihr Mit. in all weittere zur Seel vnd Leib 
gedewlichen wolfarth erſprießlich zugeniejfen verhoffen können, vnd deſtwegen ihr danckmüetiges 
Herb, neben Shrem innerlichen jtetten Lob vnd Preiß, zugleich mit einem eufferlichen wirdigen 
gedenckzaichen, welliches zu ewigen zeitten in der posteritet erhalten wurde, erweilen, vnd zuerfennen 
geben möchte; Allermaffen jhre löbliche dom Hauß Defterreich Vorfahrer, in dergleichen glücklichen 
| erfolg, dem allerhöchiten, vnd nad) diefem, der Allerheiligiften Simmelskönigin Jungkfrawen Mariae, 
| kamen, dandbarlich zu ehren vnd thumb im gebrauch gehabt: daher Sy dero löblichen woll- - 
berürter vorfahrern Exempl nachzufolgen, vmb ſovil mehr angewiſen worden, weilen, in dem Sy \ 
der vermelten miltreichen Gottlichen gnaden, forderift durch die mechtige Fürbitt, der höchſtgedachten 


— 
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Himmelskönigin, zu der Sy negſt der Göttlichen Mtt. jederzeit daß vertröſtliche Vertrawen geſeßzt, 
ſolches auch genoſſen, ſich verſichert, vnd alſo in gepflognen nachdencken befunden, vnd ermeſſen, 
daß dieſer gebenedeyten Fraw, Ir Mtt. vnd dero getrewen Vnderthanen Danckbarkeit, am beſten 
und fruchtbarlichſten, durch künfftige ewige Feyerung des Jahrstag der heiligen Empfengnus, 
offternenten heiligen Jungkfrawen Mariae kundte gelaiſtet, vnd mit jmmerwehrenden heiligen Gotts— 9— 
dienſt, vnd Lobgeſang fortgeſetzt werden. Wann aber die beſtimbte auffſetz⸗ vnnd verkündigung 4 
| dergleichen Feyrtag anzuſetzen dund zu publieien, der geiftlichen Obrigkeit gebürte: alfo wär Ihr 
N Khay. Mayt. an Bus, alß der Wiennerifchen Didees Ordinarium, Genevigiftes geſünnen vnnd ? 
j begehrn, daß Wir folche publicierung in Vnſer gangen Didces fürderlich in das Werk richten wolten. | 
h Dieweillen Wir dann Ir Kay. Maytt. Intention derhalben gut vnd heilig befunden, daß Sy N 
i alles das, waß vnter ihrem Kay. Regiment, der heiligen Religion vnd polieiae guets gethan, vnd Br 


vmb der Göttlichen dispofition, Gnad, Hülff vnd Beyftandt zufchreiben, derſelben allein die ehr 

geben, vnd Ihr danıbares gemüth erzeigen, alfo befennen wöllen, wie hoch Sy der Fürbitt der 

heiligen vnd gebenedeyten Mutter Gottes, ſchuldig; So haben Wir diem nach, diſer fo löblichen 
| Chriſtlich vnd Catholiſchen Kayſerlichen intention, Vnſer ſchuldigkeit nach, von allen Vnſern krefften 
correspondirn, vnd allen Vnſern obgedachter beeder Biſtumb Wienn vnd Newſtatt vndtergebenen 
Schäfflein, kraft Vnſerer Biſchofflichen geiſtlichen jurisdietion, hiemit befolchen wöllen, daß Sy nun 


hinfortan vnnd zu ewigen Zeitten daß Feſt vnſer lieben Frawen Empfengknus, ſo auff den 8. Monats f 
ı AR 26 ip F : R . ’ 
Tag Decembris einfelt, anderft nicht, alß andere Sonn» vnd gebottne Feyrtag feyren, die Kirchen N 
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andächtigklich bejuechen, dem Gottsdienft vnd Predig beywohnen, vnd für diefe groffe gnad, fo Ir 
Kay. Mit. vnd dardurch Wir alle empfangen, Gott dandjagen, vnd bitten, diefelbige nicht allein — 
mit Beyftandt zuerhalten, jondern auch jhrer gangen fuceeffion, die reichliche Göttliche gnaden 
vermehren ; damit Sy, in difem jhrem Gott, wie der heilig David jagt, die Mauren durchtringen, 
ihre Feind Hberwinden, Land vnd Leüth in Rhue, Friven vnd Ainigkeit erhalten, vnd nach dieſem 
zeittlichen Leben das ewig beſitzen möchten. Geben zu Wienn in Oeſterreich, in Vnſerm Wienneriſch— 
Biſchofflichen Hof, den 20. Novembris, ein Jahr Tauſent Sechshundert Neun vnd zwaintzig.“ 


Reg. Nr. 510.) hi | 
Am 19. Dezember 1629 publieitte Klejl das Jubilaeum universale Ur bans VII. „ad 


divinam opem implorandam. Reg. Nr. 511 und 514.) 

Sm legten Sahre feines Lebens begehrte Kaiſer Ferdinand I. von ihm auch betreffs 
der Wiener und Prager Judenſchaft ein Gutachten, „ob nicht Jegtbemelte Judenſchaft zu anhörung 
der Catholiſchen Predigen gebracht vnd gehalten mächte.“ Daraufhin trat Kleſl mit den Jeſuiten 
wegen eines der hebräiſchen Sprache kundigen Predigers in Unterhandlungen. Dieſe erboten ſich, 
einen ſolchen auf eine Zeit lang zu ſtellen, bis der Kardinal nach Rom dem General zu Verordnung 
eineg „Ordinari Predigers“ zugefehrieben hätte. Uber den Modus „vnnd auf waß mittl, vnnd weeg 
es mit denen Juden bey) denn Predigen zu halten“, ſollte Klefl mit den geheimen und deputirten 
Räthen Unterrevung pflegen.” (Reg. Ir. 543.) 

Des Kaifers Wunſch ging dießbezügli dahin, „daß im Namen des Alerhöchiten, zu 
deffen Ehr es auch zunorderift angejehen, nunmehr algbalden befagte Predigen bey denen Fratribus 
misericordiae Enthalb der ſchlagbruckhen in Item zur Erden New erbantten langen Gang ange= 
fangen, vnd vmb des in det hebreifchen Sprach, ſowoll bey der pronunciation befindlichen groffen 
vnderſchiedts, alß auch anderer gewiſſer beforgenden difficulteten willen, allein in Teütſcher Sprach, 
derer ſowol frembde vnd außlendiſch, als auch die Wienerifche Juden maijtenthail® khundig jein, 
gepredigt, folche Predigen auch allein am Sambftag rue, zwiſchen Acht vnd Neun Chr gehalten 
vnd Jedesmahls dabey zum wenigiſten zwayhundert Juden, die helfft, manp, vnd die ander helfft, 
theil Weibs Perſonen vnd darundter von baiderlay geſchlechten nit 
mehr alt Vierkig Junge von fünffzehen biß auf Zwaingig Sahr Ires alters jein, vnnd erſcheinen 
ſollen, Welche aber auſſen bleiben würden, von Jeder Perſon ſouil derſelben von obberürter anzahl 
abgehen, für das erjte mall ain Reichs Taller, vnd da es zum andern mahl bejchicht, dopelt, wie 
auch zum drittenmahl dreyfach, vnd alſo forth an, nad) der anzahl des aufjenbleibens mit fonif 
Reichstallern geftrafft, vnd ſolche ſtraff durch ein gewiſſe hierzu beſtellte perſon von denen Eltiſten 
der Juden abgeuordert auch Volgendts vnder diejenigen ſo ſich zum Chriſtlichen Glauben bekehnen 
außgethailt werden ſolle.“ 

„Damit aber daß Predig hören mit deſto beſſerer ordnung vnd mehrern nutzen beſchehen 
müge“, ſo ſolle „denen Juden daß ſchwäzen vnd ſchlaffen vndter den Predigen nit geſtattet, noch 
andere vnordnungen weder von Chriſten noch Juden eingeführt vnd verübet, vil weniger diſe vnſer— 
Gottſeelige intention Irgendt durch ainicherley gebrauchente Renckh vnd Liſtigkheit vndterbrochen 
vnd eludirt werden.“ (Reg. Nr. 544.) 

Die kaiſerliche Reſolution in dieſer Angelegenheit ward Klefl am 18. September feinem 
Todestage, zugefehiet. (Reg. Nr. 548.) | 

In demfelben Jahre hatte Klefl noch einen liturgiſchen Streit mit dem neuen Nuntius 
Palotta zu beftehen, in welchem jedoch der Letztere ſiegte. In Wien beftand nämlich der Gebrauch) 
oder vielmehr Mißbrauch, daß auch am Charfreitage die heilige Kommunion ausgeſpendet wurde. 
Der Nuntius erhob dagegen begründeten Widerſpruch, „quod . . . communionem praebere hac die 
sit contra Rubricas Missalis, et Ritualis Romani, ae contra communem Vniuersalis Ecclesiae 
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consuetudinem.“ Viele aus dem Adel und aus dem Volke aber murrten gegen dieſes Verbot. Es 
heißt in einem dießbezüglichen Berichte der Kuraten von St. Stephan an den Kardinal, „quod 
multi non tantum plebei, verum etiam magnae nobilitatis viri ac foeminae ... magnopere hanc 
subitam et improuisam nouitatem contra immemorabilem consuetudinem, admirati et de ea con- 
questi fuerint: et in specie... in Domum Professam Soc.is Iesu praeter alios plurimos, aduenisse 
quosdam colonos a quatuor milliaribus, qui, cum audirent communionem esse interdietam inge- 
muerunt dicendo: So ſey eß Gott gkhlagt daß wir ein jo weitten weeg mießen vngeſpeißt wieder 
haim gehen.” (Reg. Nr. 519.) | | M 

Auch Kardinal Klefl fügte ſich in diefer Angelegenheit auf die bisher gepflogene Übung 
und bejchwerte ſich gegen die Eingriffe des Nuntius in feine Surisdiktion bei vem Papſte. „Bea- 
tissime Pater,“ ſchrieb ev am 13. April 1630 an den heiligen Vater, „Etsi nihil mihi magis cordi 
hactenus fuerit, quam optimam correspondentiam cum Illmo. Nuntio et Card. Pallotto fouere 
et conseruare; tamen subinde quaedam occurrunt quae animorum coniunctioni et aedificationi 
populi minus sunt accommodata. Contigit proxima septimana sancta casus qui multorum animos 
commouit; ita ut aliqui ex Magnatibus querelas super hoc apud me deponerent, alii iurisdietionem 
Ordinari imminutam dicerent et rem minime esse ferendam. Ego ut prudenter et cum debita 
moderatione procederem ne quidquam aut per imprudentiam praecipitarem, aut per incuriam de 
authoritate in iurisdietione Ordinarii detrahi permitterem, consilium plurium grauissimorum Theo- 
logorum et Iuristarum eonuocari euravi, eisque casum proponi '), quorum quod sit hac de re 
iudieium, hoc seripto continetur, quod V. B. qua par est reuerentia transmitto, ut Vestra Sanctitas 
plenam de tota re habeat informationem, eidem supplicans, ut re cognita suam uoluntatem et 
mandata mihi perseribat, et si uisum fuerit Ilm. Nuntium et Cardinalem officii moneat, ut 
offendieulo apud populum nulla detur occasio, et negotium Religionis hoc praesertim tempore 
reformationis, quae a Caesare per Austriam inferiorem specialiter mihi commissa est, eflicacius 
et fructuosius promoueatur. Ego et Illmo. Nuntio quatenus salua officii mei authoritate et speciali 
reformationis commissione possum et debeo me accommodare paratus sum, et in omnibus prout 
par est obtemperare mandatis Vae. Sanctitatis, cuius me gratiae et fauori humiliter commendo. 
Reg. Nr. 526.) 

Kleft fepeint die Entſcheidung dieſes Streites nicht mehr erlebt zu haben; denn noch) 
14 Tage vor feinem Tode ſchrieb er an den Kardinal Barberino, wie fehon früher an mehrere 
andere ihm perjönlich von Nom aus bekannte Kardinäle (Neg. Nr. 529-533), um Unterftüsung 
jeiner Sade. 

So hörten die Schwierigkeiten im Leben Kleſl's nicht auf. Er beſchloß dasjelbe in feinem 
Lieblingsbisthume Neuftadt, wo er die verdienten Lorbeeren auf dem Kampfplate des Glaubens 
ſich errungen hatte. Als er zum legten Male, wahrjcheinlich im Monate Auguft 1630, Wien verlieh, 
um nach Neuftadt zu fahren, tief er denen, die ihn zum Wagen begleiteten, Die ahnungsvollen 
Worte zu: „Deus vos eustodiat, si Neostadii mortuus fuero, et forsan amplius non rediero“ 
Reg. Nr. 587.) 2). Die Ahnung ging aud) in Erfüllung. Am 9. September mußte er ſich zufolge 
jeiner großen Schwäche zu Bette legen. „Dissenteria afflietus decubuit.“ (Reg. Nr. 587.) Daher 
berief er am 44. September um 9 Uhr Früh feine beiven Officiale, Tobias Schwab von Wien 
und Mathias Geisler von Neuftadt, und den Domherrn von St. Stephan Johann Auguftin 
Zwerger (alle drei waren apoſtoliſche Protonotare) zu fich in den Biſchofshof, um ihnen feinen 
legten Willen mündlich zu erklären. Sie fanden ihn zwar Förperlich ſehr ſchwach, aber doch bei 
voller Geifteskraft. Der Kardinal jagte ihnen, „wie das der Almechtig nach feinem Göttlichen 





') Reg. Nr. 523—525- 
2?) Kerfhbaumer, Selle 363. 
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gefallen Ihme mit Schwerer leibsſchwachheit vnd Indispoſition vätterlich haimbgeſucht, das wo er 
gleich weniger Elters mehrer ſterckh vnd krefften, denoch ſeines auffkhombens khain hoffnung machen, 
ſondern viellmehr die eheiſte vnd faſt gewiſſe abfoderung ſeiner Perſohn aus diſem zergenckhlichen 
mit villen miſerien vnd triebſeelickhaiten erfilten leben zu den Himmliſchen immerwehrendten freuden 
zu uerhoffen hette, vnd ſolchem nach auß diſer vnd mehr bewegenten vrſachen crafft von Ihr 
Bapſtl. Heiligkhait vnd dem hochloblichiſten Hauß Oſterreich habenten, auch feinen Herrn Anteceſſorn 


vorigen Herrn Biſchouen zu Wienn vnd Neuſtatt iederzeit gelaſſenen macht vnd gwalt ſein letzten 


willen vnd Teſtamentum zu nuncupirn vnd hinder ſich zu laſſen entſchloſſen wäre.“ Dann begehrte 
er, daß die drei genannten Protonotare dieſen ſeinen letzten Willen „in beſter Formb vnd weis 
wie ſolches Geiſtlichen vnd Weltlichen Rechten, auch des Landts Oſterreich gebrauch nach am 
zierlichiſten vnd beſtendigiſten beſehen khündt vnd mechte auffs Papier bringen on wolten“ 1), 

Tags darauf, am 15. September, verlangte er zu beichten und empfing die heiligen 
Saframente der Sterbenden mit großer Andacht. Dann nahm er Abſchied don den Seinen, indem 
er alle um Vergebung bat, die er jemals beleidigt hatte, und empfahl fih ihrem Gebete, Drei 
Tage darnach, am 18. September 1630 (Meg. Nr. 551), um 9 Uhr Abends gab er, bei vollem 
Bewußtfein bi8 zum legten Augenblide und beherzt fprechend, feinen muthigen Geift auf, „ad 
vltimam quasi horam semper sibi praesens, ei cordate loquens, uix uno aut altero suspirii tractu 
animam Deo reddidit, adeoque heroico et inconcusso animo tot laborum, fortunae ac haereti- 
corum gloriosissimus Triumphator etiam mortem ipsam superauit FORTITER ut de Gaeiero nemini 
dubium sit, quin ob tot ingentia et praeclara merita caelo sublatus requiescat Suauiter“ 
(Neg. Nr. 587.) °). ti | R 

Das Leichenbegängniß Kleſl's fand feiner hohen kirchlichen Würde entjprechend 
ftatt; indeß wurde der Leichnam erſt zwei Monate fpäter, am 17. November, unter feierlichem 
Gepränge zur Gruft beftattet, und zwar wurde, wie e8 der letzte Wille Klefl’8 u, jein Leichnam 
in der Domkirche von St. Stephan zu Wien, da8 Herz aber, das als „satis Magnum sed 
flaceidum“ bezeichnet wurde Meg. Nr. 584), zu Neuftadt vor dem Hochaltare der Dom 
irche beigefeßt. 
ah an Domkapitel von Wien hatte zur Zeichenfeier am 17. November umd zu den Crequien 
an den drei nachfolgenden Tagen (Reg. Nr. 551) die beiden Kardinäle Franz von ETUHNN 
und Päzmäny eingeladen; beide aber entſchuldigten ſich; der erſtere, fon ge Offen, 
Geſchäfte ihn hinderten, die Prodinz zu verlaſſen Reg. Nr. 552), der Be ba ein langwi 
Fußleiven ihm nicht geftattete, den Beierlichkeiten beizuwohnen (Reg. Nr. 553.) * 

Ehe wir den Inhalt des Teſtamentes Kleſl's widergeben, wollen wir noch eine Steffe 
aus der Biographie des Kardinald (Reg. Ver. 587) anführen. Diefelbe trägt die Überſchrift: „Pietag 
Oardinalis.*“ Daſelbſt heißt es: „Etsi pleraque Cardinalis acta spirent pietatem, eam tamen 
singulariter commendant haee sequentia: Nam primo Matri suae a se ad idem conuersae omnem 
respectum et reuerentiam a Silio debitam etiam in summis dignitatibus constitutus semper exhibuit. 
9. Alumnatum pro bono totius Eeclesiae viginti millibus florenis fundauit, et ut Tefertur etiam 
nunc summam duplicavit. 3. Monasterium S. Clarae ad Ooeli portam Virginum Uanonissarum 
S. Augustini a fundamentis exstruxit et dotauit amplissime, cum ante praeter templum nil nisi 
ruinae exstarent: ex quo Austriacae Nobilitati pro filiabus suis Deo dieandis ita bene Prospexit, 
ut agnoscat hodiernum in Diem benefieium hoc non exiguum. #. ita continens ac castus fuit, ut 
contra hanc uirtutem nunguam ne quidem ab hostihus quicguam eonstanter fuerit obiectum. 


') Cingangsworte aus dem von den drei Protonotaren jchriftlich aufgefeßten Teftamente Klefl’3. (Reg. Nr. 547.) 
2) Kerſchbaumer, Seite 364 f. 
3) Kerſchbaumer, Seite 365. 
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5. tantae ac tam notae fuit temperantiae ut aetatem suam in tot annos protractam et tot malis 
obrutam omnes adscribant soli temperantiae. 6. a tempore, quo Roma Viennam redüt, praeter 
breuiarium etiam psalmos poenitentiales ac Litanias B. Virginis singulis diebus persoluit, frequen- 
tissime etiam officium eiusdem B. Virginis et Rosarium addendo. 7. singulis diebus sacrum 
audiuit, saepissime jpsemet peregit.” 

Bon der frommen Gefinnung Kleſl's zeugt fein eines Biſchofs würdiges Teſtament. 
Bon feinem großen Vermögen, das an eine halbe Million betrug, beftimmte er den weitaus größeren 
Theil für lauter geiſtliche Stiftungen und Legate; nur 46.000 Gulden vermachte er ſeiner Familie. 
Im Ganzen beftand das Teftament des Kardinal aus 16 Punkten, deren Inhalt nad) der jchrift 
lichen Abfaffung der drei Protonotare Tobias Schwab, Mathias Geisler und Johann Auguftin 
Zwerger folgendermaßen lautet: 

‚Gritlid wann fein Seel von dem Leib geſchiden, beuelche er diefelbe in die grundtloſe 
gnadt vnnd Barmberzigkheit Gottes, Dderfelben, vmb der bittern verdienft Jeſu Chrifti, vnſeres 
Herrn vnnd Sceeligmachers, vnnd Fürbitt aller lieben Heylligen gnedig vnnd Barmherzig zu fein, 
vnd aller Aufjerwählten Schaar in dem Ewigem himblifchen Frieden zu aggregirn.“ 

„Anderten, wölle er, das fein leichnamb Zu St. Steffan Thumbkhürchen in Wien, 
neben feiner Fraw Muetter feel. bey vnſer lieben Frawen abjeitb, das Hertz aber zue Neujtatt vor 
dem hohen Altar begraben, vnnd zu Wienn, wie nit weniger zue Neuftath gleiche Epitaphia 
aufgericht werden jollen.” 

| „Dritten den Armenheüfern in Wienn St. Marr, Lazaretd, Khlagbaumb, vınd dan 
beeden VBürgerfpitallen, zu Wienn vnnd Nenftath, verjchaffe er Jedem Ainhundert Gulden, davon 
an Sedem orth den Armen don Hanndt zu Hanndt Fünf vnd zwaingig Gulden außgetheilt 
werden jollen.“ | 

Vierten, Vermache er ainem Ehrwürdigen Thumb Gapitl zu Wienn Fünfsig Tauſent 
qulvden, in Khayferiichen alberaith angewifenen ſchulden, die jollen ad perpetuum censum angelegt, 
vnnd von der Zährlichen ertragung, ein Ewiger Gottsdienſt zu trojt jeiner Seelen, wie ſolliche 
jeine zu Endt benente Herin Executores DiSponiern, vnnd verordtnen werden, gehalten, ain ordtent- 
licher Stifftbriff aufgericht, vnnd vber ſolliche Fundation fein vnten benant Haeres, damit Der 
Gottsdienſt verricht werde, die injpection haben“ ?). 

„Shen zu dergleichen Stifft, vnnd Fundation legiere er auch fürß Fünffte dem Biſtumb 
Neuſtath, alda ſein Hertz ruehen werde; Fünfftzig Tauſent gulden; in Khayſerlichen alberaith 
angewiſnen ſchulden, die ſollen gleichfalls ad perpetuum censum angelegt, vnnd von Sahrlicher 
ertragung ein Gottsdienſt nad) dispoſition vnnd Ordnung obwollbenenter Ereeutoren außgericht werden.“ 

„Segſten; dem würdigen Jungfrau Glofter zur Himmelsporten, welliches er erbaut, 
verschafft er ain hundert Taufent gulden Khayferifchen fchulden, ad perpetuum censum anzulegen, 
die ertragung zu gemieffen, vnnd jeiner darbey in Gottsdienft vnnd andechtigen gebett zu gedenkhen.“ 

„Sibenten, dem würdigen Jungfrau Cloſter des Khönigkhlich Neuſtifft, wie auch 
St. Jacob, St. Lorenz vnnd St. Nicolai in Wienn, Jedem zway Taufent gulden, in Khayſeriſchen 
ſchulden, ſeiner in Gottsdienſt vnnd gebett gleichfalls zu gedenckhen. 

„Achten, denen Herrn Patribus Cappuceinis vnnd H. Patribus S. Pauli primi Eremitae 
in der Neuſtatt iedem in Khayſeriſchen ſchulden, fünffhundert gulden ſeiner in Ihren gebett et 
Sacrifieiis nit zu uergeſſen.“ 


) Im Zahre 4607 hatte Klejl zu Münden 200 Dukaten in Gold geftiftet, „lolchergeitalt, daß feiner Hochwürden Jarlich auf 
den ailfften Juli auf St. Bennonis Altar ein Lobambt ſollenniter mit der Muſicen, jo lang Sie in Leben fein werden, nad) dero— 
ſelben zeitlichen bleiben aber für foldes Lobambt ein Meguiem vnnd Jartag auf obbemeltem Altar gehalten werben fol.“ 
Meg. Nr. 326.) 
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„xeunten, denen Herrn Patribus Soc. Iesu in Collegio zu Wienn, in das Conuict pro 


Alumnatu, zu den vorigen Zwaintzig Tauſent gulden, welliche ſy alberaith genieffen onnd bey der 


Röm. Khayl. Mt. Hoff Sammer Nath Heren Hieronymo Bonazina ligen, noch Zwainsig Taufent 
gulden in Khayſeriſchen jeyulden, darumben ſy Patres den verordtneten Executoribus ein ordtent: 
licher Stifftbriff anzuferdigen, onnd baide Biſtumb Wienn vnnd Neuftath mit tauglichen qualifteirten 
Prieftern zu uerjehen ſchuldig fein. jollen.“ | | 
„Zechenten, feinen befreindten, al; Magdalena Khleßlin, vnnd ihren beiven Töchtern 
Magdalenae vnnd Glifabethae, wie auch weylandt Herrn Doctoris Gritii gewejen Kauffrau, Annae 
Reginge Erlin, iego Stieberin, vnnd ihren baiden Khindern Soanni Adamo vnnd Annae 
Satharinae iedem Taufent guloen, zufamben Sechs Tauſent qulven, doch jollen der Khinder theill, 
die Herrn Executores biß zu ihrer vogtbartheit mit Nugen an fichere gewiffe. orth anlegen.“ 
„Ailfften, feinem Vettern Jacob Weißkhürchen, damit er dem Khriegswefen vleiſi 
nachſetze vnnd ſich woll verhalten thue, ſchaffe er von der Böheimbiſchen Khayſerlichen ſchulden 
zwaintzig Tauſent gulden.“ | | TR 
„Sm gleichen vnnd fürs Zwölffte, feiner Mumb Sungfrauen Euge Rofinae, weyllandt 
M. Georgi Klefl’3 hinderlaffener Tochter, zu einem Heürath guett, oder wann fy im Cloſter 
verbleiben wolle, zu ihrer auſſtafierung zwaintzig Tauſend gulden Khayſereſiſche ſchulden.“ | 
„Dreyzechenten, jeinem Cämerling Martin Fraaß, wegen feiner threu gelaiften Dienften, 
Zaufent dugaten in specie, doc daß er feinen Herrn Executoribus in alem fouill ihm vmb fein 
verlaffenjchafft wiffent, guette information geben thue.“ | 
„Vierzechenten Godtfrievden Wernftetter von Adl fünffhundert dugaden,“ 
„Sünffzehenten Don Hierongymo, feinem Gaudatario, Neben verfprochnen Raiß⸗ 
vncoſten, wie auch dem Caplan Joann. Baptiſtae, Khuchl Maiſter, Camerdienern, Einkhäuffer, 
Staffirer, Khutſcher, vnnd Khöchin, ieden ein Khlagkhleidt vnnd toppelte Monatßbeſoldung.“ 
„Schlieſllichen Herrn Thobiae Schwaben, Biſtumbs Wienn, Herrn Matthiae Geißler 
Biſtumbs Neuſtath officialn vnnd Herrn Johann Auguſtin Zwerger, feinem in temporalibus 
Regenten, wegen Ihrer langwierigen, in vill weeg erzeigten gethreuen aufrechten dienten, fonderg; 
aber, daß jy auf fein begehen, bey ihren gewiffen zuegefagt, vnnd verfprochen, an ihren Vermögen 
nichts erwindten zu laffen, damit diſer fein letzter willen in allen vnnd seven vollzogen Werde 
vermach vnnd verfchaff er Seven abfonderlich fünffzöchen Hundert dugaten, die Ihnen von der 
verhandtnen Baarfchafft zuegeftellt werden jollen.“ 


„Was im öbrigen dber obftehunde legata, feines vermögen verbleib, eß jey gleich vahrunndt 


oder ligendt, verbrifft oder vnuerbrieffte ſchulden . . . nichts außgenomben (auſſer waß zu dem 
Biſtumb Neuſtath gehörig, welliches dem khünfftigen Herrn Succeſſori verbleiben ſolle), das alles 
vnnd Jedeß 9) verſchaff, vnnd vermache er dem Biſtumb wienn, ſetze vnnd inſtituiere dasselbe zu 
jeinem vollkhommen Bninerfal Erben alfo vnnd dergeftalt, da felbigeß mit al vnd Jedem einer 
verlaffenfchaft, al andern aignen giettern, zu thuen, zu machen, vnnd zu disponirn Haben ſoll, 
ohne aller feiner befreindten, oder Jemandtß andern, ihr eintrag, vnnd hindernuß; vnnd damit 
jollich fein letzteß elogium, endtlicher will vnnd mainung zu defto gewifferer vollziehung geraiche 
Erſueche er ſonderß vleiß, ſetze, vnnd ordtne zu Executoren deſſelben, der Röm. Khay. Mt. geheimben 
Rath, den hochwürdigen in Gott geiſtlichen, Edl, Hochgelehrten Herrn Herrn Antonium, von 
Gottes gnaden Abbten zu Khrembßminſter; wie ingleichen ain Ehrwürdiges Thumb Capitl in Wienn, 
inſonderheit aber auß dero Mitl Herrn Thobiam Schwaben, vnnd Herrn Joannem Auguſtinum 





) 142865 Gulden in kaiſerlichen Schuldbriefen (Reg. Nr. 557) und 24352 Gulden in baarem Gelde nebft einigen noch ausftändigen 
Schulden. (Reg. Nr, 558.) 
































— 25 — 


Zwerger, zalß welliche feiner ſachen böſte wiſſenſchafft hatten, vnnd in welliche er fein höchſtes 
verdrauen ſtelte, mit bitt diſen ſeinen letzten willen an orth vnnd Enndt, wo ſichs gebührt, zu 
rechter Zeit ohne aufzug fürzubringen vnnd die Nom. Khay. Mt. vnſern Allergnedigiſten Herrn, 
ſeinetwegen gehörl. zu erſuechen, vnnd vmb Gottes willen zu bitten, daß fie die einmahll verſprochen, 
vnnd verbrieffte Dreimalhundert Taufent gulden, ſowoll bey dero vnderſchidlichen Ambtern auſſtendige 
Gapital, vnnd Sntereffe, darauf dife geiftlihe Sundation gerichtet 1), vnwägerlich vnnd vnuerzogentlich 
abftatten laſſen wolten, jo wir dann jollichet alles auß dep Herrn Testatoris pientissimae memoriae 
mundtiangebört, alßbaldt aufs: Papier ‚verzeichnet, Ihme widerumb fürgelefjen, vnnd er von Punct 
zu Puncten nit allein abgehört, mit beveitlichen worthen allerding approbirt, vnnd ratifieirt, jondern 
auch für fich erfordert. . Die Edl Geftreng, Hochgelehrt vnnd vnſern Herrn Thobiam Khayjer 
von Khayferftain Röm. Khay. Mt. Rath hanndtgroffen in Defterreich vnnd Mähren vnnd H. Hann 
Pilhelden Praitenaicher von Praitenau, Bürgermeifter, Heren Geörg Andre Preindl, Statt: 
richtern in Der Neuſtath, dan Herrn Dauidt Portten deß Rathß, vnnd deſſen, daß Nemblich er 
vnnß feinen legten willen anuertraut gezeugen zu fein, angejprochen, ſy Ihne auch zu thuen mit 
Hanndt vnnd Mundt verfprochen. Alß haben wir demnach feinen begehen, vnnd in vnnß geftölten 
verdrauen gemäß, diſes Instrumentum vltimi elogii seu uoluntatis vltimae verfafft, mit vnnjern 
Hanndtichrifften, vnnd aufgedrudhten Inliglin bekhröfftigt. Actum Wienn den legten 8bris Anno 
ut supra.“ (Reg. Nr. 547.) | 
| Zum Danke für jo großartige Vermächtnifje ftifteten die Nonnen zur Himmelspforte 
eine zweimalige Gedächtnipfeier für den Kardinal, nämlich für das Namensfeſt, d. i. am 6. Jänner, 
und für den Sterbetag, d. i. für den 18. September. An diefen beiden Tagen wurde eine rosmarin— 
umfränzte, zweipfündige Wachskerze auf feinem Grabe angezündet. (Hammer-Purgftall, Urk. 1013.) 
So lange das Bisthum Neuftadt beitand, wurden daſelbſt jährlich 12 Nequiem und 


12% Officia defunctorum gehalten, außerdem las jeder Canonikus 12 Meffen für Klejl (Inventar 


über das bei dem biſchöflichen Chormeifteramte zu Neuftadt beitehende Stiftungsvermögen. Archiv 
des Domkapitel® St. Pölten). Und auch dermalen noch perfoloirt das Domkapitel zu St. Bolten 
ex titulo gratitudinis ttoß ſonſtiger Reduktionen alınonatlich ein feierliches Requiem mit einem 
Todtenofficium in Folge einftimmigen freien Kapitelbefchluffes (Archiv des Domkapitels St. Pölten.) ?). 

Es erübrigt noch, zum Schluffe unferer Bemerkungen einer Stiftung Klefl’s im Befonderen 
zu gedenken, der Stiftung de8 Wiener Alumnates. 


Um einen befferen Klerus heranzubilden, hatte Klefl Schon im Sabre. 1583 dem Kaijer 


den Plan zur Errichtung eines Alumnates im Sinne des Koncild von Trient vorgelegt, „das 
ainig mitl jo noch öbrig, der gefallenen Religion in diefen Lannden widerumben aufzuhelffen.” 
(Reg. Nr. 83.) Der Koftenanfwand jollte theild aus der Staatskaſſe, theils durch eine Kirchliche 


Steuer beftritten werden. (Reg. Nr. 11.) Er bat den Kaifer in einem Bittgefuche vom 7. Mai 1583 


(Hammer-Purgftall, Urkunde 37), er möge anordnen, daß alle im Erzherzogthume Hfterreich 
angejeffenen Klofterprälaten und Pfarrherren jährliche Beiträge dazu beiftenern. Der Official ſolle das 


Seminar überwachen. Auf ſolche Weife Fünnten die unerempfarifchen Priefter, von denen Feine 


Befferung zu hoffen, amovirt und andere Fromme Priefter an deren Statt aus gedachtem Seminar 
angestellt werden. Der Prieftermangel würde aufhören und viele taufend arme Seelen, die bisher 
durch ſektiſche Prädikanten verführt wurden, könnten fo gerettet werden. Cr nannte die Errichtung 
de8 Seminars ein „hriftlich gottfeliges, gutes Werk, das der heiligen alten Religion zur Wohlfahrt 
gereiche.“ Die Errichtung des Seminars war auch eine don den Angelegenheiten, die im Sabre 
1586 der päpjtlihe Nuntius am Paijerlichen Hofe, Kardinal Philipp, dem Dompropfte Klefl 


1) Siehe Reg. Nr. 557. 
2) Kerſchbaumer, Kleſel, Seite 366 und 367, Unmerfung 4. 
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zur Verhandlung mit Leonhard von Harrach übertragen hat, wo es diesbezüglich heißt: „ut collegüi 
Pontificii et seminarii brevi ut speratur erigendi commoda et progressus solicita cura ac summo 
studio procurare conetur, ut ex illis tales viri semper haberi possint, qui hoc tempore maxime 
idonei sint et apti, qui Ecclesiae Dei eruditione, vitae et morum sanctitate et innocentia prae- 
stantes praeficiantur ita ut ipsorum exemplo restauretur, quod corruptis et pravis clericorum 
moribus collapsum et eversum magno nostro dolore et damno cernimus.” (eg. Wr. 121.) 


Zur Errichtung des Seminars hat Klejl im Ganzen 40000 Gulden teſtirt, und zwar 
(aut Punkt 9 des Teftamentes „venen Heren Patribus Soc. Iesu in Gollegio zu Wienn in dag 
Gonuiet ‘pro Alumnatu zu den vorigen zwaintzig Tauſent gulden, welliche jy alberaith geniefjen 
vnnd bey der Röm. Khay. Mt. Hof Sammer Kath Herrn Hieronymo Bonazina ligen !), noch 
zwaintzig Taufend gulden in Khayſeriſchen ſchulden, varumben ſy Patreg den verordtneten Grecutoribug 
einen ordtentlihen Stifftbriff anzuferdigen, vnnd baide Biſtumb Wienn vnnd Neuftath mit tauglichen 
qualificierten Prieftern zuuerſehen ſchuldig jein ſollen.“ 

Es entftand num die Frage, „ob ihnen HH. Patribus mit dem aigenthumb diſes geftiffteten 
legats, die von ihnen ftehende freye Dispojition don rechtswegen müße gelaffen werden, alfo daß 
Sie folch geftifftes gelt nad) Belieben gebrauchen anlegen waß für Perfohnen vnnd wie vill Sie 
wollen aufnemben vnnd dimittien Ehonnen, ohne verficherung vorwißen vnnd Conſens, dep Biſtumbs 
Wien, alß inftituirten Vniuerſal Erbens.“ 

„Das aber de H. Kardinals mainung nit geweſen, ihnen HH. PP- die freye dispoſition 
zuelaffen khan iegiger 9. Thumbpropft al noch dberlebender mit testamentarius mit reinem gewißen 
bezeugen.” (Reg. Nr. 562.) 

Diefes fo von Klefl fundirte Alumnat wurde von feinem Nachfolger auf dem Wiener 
Bifchofituhle, Anton Wolfrath, Abte zu Kremsmünjter, errichtet und Die Leitung desſelben nach 
Überwindung mehrerer feitens der BP. Jeſuiten, ſowohl in Bezug auf die Regeln und Konftitutionen 
(Reg. Nr. 565), als auch in Bezug auf die Adminiftration des Alumnates (Meg. Nr. 582) gemachter 
Schwierigkeiten im Jahre 1645 von den Patres Jeſuiten übernommen, unter der Bedingung, da; 
ihnen vom Biſchofe in modo administrandi nichts auferlegt werde, was gegen ihre Geſetze und 
Gepflogenheiten wäre. (Reg. Nr. 583.) 

Die „Regulae et Constitutiones Pro Alumnatu in Oollegio Uonuictorum Viennae ab 
Eminent. et Rev. Prineipe ae Domino Melchiore 8. R. E. Tit. S. Mariae de Pace Presbytero 
Cardinale Kleselio, Ep. Viennensi, et Neostadiensi optimae memoriae fundato, et ab Illmo et 
Rev. Principe ac D. D. Antonio, Ep. Viennensi, Abbate Oremiphanensi et Dac. Oaes. Mttis. 
Consiliario Intimo ete. ereeto, waren folgende (Neg. Nr. 566): | 


„Prima Oonstitutio seu Regula. 

Finis et obligatio Alumnatus huius est, ut studiis Philosophieis et Sacris sufficienter 
instructi in statu Sacerdotali pro gloria Dei et salute animarum per inculpatae Vitae exemplum 
sanam doctrinam et Sacramentorum administrationem aliague munia Ecclesiastica primo quidem 
ac principaliter in Episcopatu Viennensi vel Neostadiensi per triennium ad minus juxta dispositionem 





1) Diefe 20000 Gulden hat Kardinal Klefl noch vor feiner Gefangennahme bei Bonazina hinterlegt. „Zu Saluirung desſelben 
hatt H. Pater Hutnerus den H. P. Lamermani motu Proprio erjucht, Er wolte ſich derſelben annemben, damit nit alles 
von der Hoff Gamer erhebt vnd diſtrahirt würde, darauf H. Lamermani das werkh mit dem Bonazina ohne vorwiſſen des 
9. Cardinals dahin angelegt, das ihnen 5 per cento gereicht, auch endlich 7000 fl. von dem Capital erlegt worden under dem 
ichein, als wäre ſolches gelt pro alumnatın de facto geftifftet. U nun H. Gardinal von Rom wiberfhommen, hatt Ex fein geft 
bei dem Bongzina völlig geſucht vnd mit denen Herrn Jeſuitern Fhaine Händl haben wollen, vnder deßen khrankh worden, ſeine 
Hrn. testamentarios beruefen laßen, vnd in beiſein ihrer außgeſagt, das Gr alumnatum fundiren wolle vnd zu beſagten 20000 fl. 
von feinen ſchulden noch 20000 fl. tejtive, welches die Hun. testamentarii memorine causa notiert.” (Neg. Nr. 562.) 
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Ep. Viennensis deseruiant. Ad studia vero applicabuntur iuxta capacitatem Ingenii arbitrio Superio- 
rum, prout constitutio nona Congregationis de propaganda fide de Alumnatu Pontificio disposulit. 


Ä Secunda. 
) Susceptio Alumnorum erit penes Illm. Episcopum Viennensem, ita tamen, ut suseipiendum 
cum libello suo Petitorio missurus sit ad R. P. Regentem pro informatione, qui iudicium suum 
cum dicto libello Supplicantis, exprimendo tamen impedimentum, si quod esset, quominus suscipi 
posset, ad Episcopum remittet, qui eundem examinabit de Idoneitate et cognito impedimento 
ineptum non suscipiet, aptum vero recipiet, remittetque ad P. Regentem, ut eum more alias 


consueto, ubi se per aliquot septimanas in Conuictu prius probauerit, tandem ad habitum 


Alumnatus et ad Iuramentum ut infra admittat. Vbi vero quis ob contumeliam vel malos mores 


eiiciendus foret,.id fiet cum praescitu et assensu Illmi. Episcopi Viennensis, cui etiam sumptus 
in se factos, si culpa mereiur, refundet. 


Tertia. ! 
Ad Alumnatum hune suscipiendi, sint Germani, qui Idioma Germanicum ita exacte 
sciant, ut concionari possint, legitimo thoro et honestis parentibus nati, aetate non infra octodecim 


annos, et qui ad minus studia humaniora absoluerint, corporis onstitutione sani et integri, ne6 
in eis defectus vulius a sacris ordinibus suseipiendis remouens inueniatur. 


Quarta. 

Singulis diebus Dominicis et festis fori hora et tempore infra expresso comparebunt in 
Cathedrali S. Stephani, audient concionem, eaque finita, in choro cum suis Superpelliceis et byretis 
quae is curabit Episcopus Nonae saltem decantandae, processioni et Missae cantatae intersint, 
nee ex hoc vllum eis generatur Incommodum, imo potivs maxima vtilitas.. Nam cum diebus festis 
interim alii Alumni mittuntur ad templa priuata, vel ad aulam vel ad Domum Professam, aut 
templum Oollegii Academicı, Alumni Kleseliani sunt in Prineipali ac Matrice Ecelesia, associati 
clero primario et Choro Canonicorum, audiunt Coneionatorem fere semper meliorem quam in 
aliis Ecclesiis, ceremonlas, et cantum Romanum iuxta ceremoniale addiscent, videbuntque saepius 
Copulationes sponsorum, baptismata, aliaque Parochialia munia, quae omnia in aliis templis 
videre non poterunt. Et haec causa est, cur Congreg. de propag. fide Alumnos Pontificios ut 
Regula 10. sonat, diebus festis ın Oathedrali conuenire, prout mandauerit Eppus, statuerit. Nec 
est quod vereantur Superiores Conuictus Alumnis tali modo ansam praeberi, vag andi et excurrendi, 
nam aderunt In templo nrO. ‚a pluribus inspectoribus quos peculiariter ad hoc ordinabit Eppus., 
Scient etiam Superiores Conuictus, qua hora ipsi e domo ah et qua redire debeant, ac possint. 
Nam ita sunt diuina officia In Oathedrali ordinata, ut ad quadrantem horae vix fallant. Neque 
etiam ad funera, vel ad Beer 40 horarum de quo frustra verebantur, neque ad primas vesperas 
diebus feriatis cum lectiones publicae habentur, vnquam vocabuntur, nisi diebus saltem infra 
positis, in quibus quatuor tantum “omparere tenebuntur. 

Gathalogus Festorum quibus alumni Kleseliani quatuor, etiam ad primas Vesperas 
tomparebunt: AM i 

Ad primas I nn E Circumeisionis Domini. 

Purißcationis B. Virginis. — Dedicationis Eeclesiae Cathedralis. — Pentécostes. — 
Inventionis 8. Stephan: 7 — Christi, — Assumptionis B. V. — Omnium Sanctorum. — 
Natinilars Domini. — Bi: em 

Ppraeterea quomam an Uathedrali die y 
Seitu necessarlae — den 
aliquot seitu dignitisstm! actus Parochiales 


eneris Sancta Pässio solenniter decantatur, aliaeque 
die etiam Sabbatho sancto praeter ceremonias offici, 
; Utpote benedictio ignis, cerei Paschalis, Benedictio 
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fontis Baptismatis peraguntur, aderunt Alumni omnes etiam illis diebus hora 7”2 matutina. Item 
aderunt ad Confirmationem cum solenniter in Cathedrali in festo Pentecostes administratur, aderunt 
etiam quoties ipsemet Illmus. Eppus. Viennensis ordinationes conferet, aut publicam processionem, 
solenne aliquod officium in persona in Ecclesia Oathedrali peraget, aut processio esset publica, 
ad quam solent vocari Religiosi ciuitatis, uti est in octaua Corporis Christi. In diebus vero 
rogationum, si lectiones habentur, non vocabuntur. Quae omnia latius expressa sunt, ut videant 
Superiores Conuictus, et ipsi etiam Alumni, intentionem Ilmi. Eppi. esse: illos in studiis omnino 
retinere, et nihilominus in actibus Parochialibus aliisqgue ceremoniis Ecclesiastieis, pro statu ad 
quem tendunt, valde necessariis sine vllo studiorum dispendio informare, ita ut cum ad Presbyterii 
gradum promoti, et e Conuictu ad beneficia Curata vel non curata assumpti fuerint, statim sciant 
manum applicare, et sine erroribus qui alias plerumque in initio contingunt,...commissa sibi 
munia peragere. | | 
Quinta. 

Numerus vero alumnorum erit pro qualitate temporum maior vel minor, pro quorum 
victu singulis angariis Eppus. Viennensis, in pecunia, vino, vel frumento semper anticipato, prout 
conuenerit cum P. Regente ..... florenos pendet. 


Sexta. 

Habitus eorum erit similis quidem in forma Alumnis Pontificiis, sed colore distinetus, 
nempe interior toga castanei coloris, vel quasi ad ruborem puniceum vergens, Super vero nigri, 
cuius tamen collare super humeros in colore cum interiore toga correspondebit, quae et alia 
vestimenta necessaria, ac etiam duo indusia et sex collaria, lectos etiam et lectisternia pro 
prima vice procurabit Eppus., reliqua omnia et singula indumenta eorum reparationes ac alia 
necessaria, etiam quoad scriptionem et studia comparabit P. Regens. Rationes accepti et eXpensi 
R. P. Regens non aliter reddet, nisi quod ostendat Alumnorum nomina et diem susceptionis, et 
quantum accepernit. 

Septima. 

\ Caeterum hi Alumni in Collegio Conuictus Viennensis sic instituto tam quoad studia et 
scholas, quam quoad disciplinam Domesticam subiecti erunt regimini, direction! ei Sorrection; 
RR. PP. Societatis IESV Superiorum Conuictus Viennensis, reseruala tamen Eppi Vienneng;, 
authoritate Protectoris deseripta alias in Bulla Pontificia edita 1627 pro alumnatu Pontificio. 


Octaua. 
Vbi idonei fuerint ut ad ordines sacros et Vineam Domini dimittantur, mittet 808 
P. regens ad examen Ordinandorum Eppi. Viennensis, Ordinando autem iam in Subdiaconum 
dabitur ex Episcopatu Breuiarium, et in Presbyterum promoto honestae vestes cum pileo. Primitias, 
vbi commode fieri poterit, celebrabit in Oathedrali Sancti Stephani cum praescıtu et ordinatione 
R. D. officialis Viennensis. Si autem quid obstaret, vbi maluerit. Expensas uero Conuiuii faciet 
P. Regens in Oonuietu, qui etiam promotum sistet Episcopo, ut ad munia Ecclesiastica assumatur. 


Nona. 

Cum igitur qui in hunc alumnatum assumptus fuerit, steteritque per certum tempus 

in proba, iuxta arbitrium P. Regentis, mittetur ad Illmum. D. Eppum. Viennensem pro habitu 
alumnatus, antequam uero habitus ei detur apud Ordinarium Viennensem in librum ad hoe desti- 
natum inscribet obligationem seu iuramentum suum, manu sua et subscriptione nominis, et sie 
aceipiet Vestimenta ut Regula 6. expressum est, vemitteturque ad P. Regentem ad cuius manus 
more alias in Oonuietu solito, idem quod Ppps. inseripsit, leget, et faciet Inramentum, euius 
tenor talıs est: 
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Ego N. fidem facio hoc meo chyrographo, me postquam rationem et institutum Alum- 
natus Eminent. quondam et Rev. Principis Oardinalis Kleselii p. m. liberalitate et pio testamento 
fundati, intellexi, libere, nemine me cogente, vltro eundem amplexum fuisse, in quo quemadmodum 
in optima disciplina fieri necesse erit, spondeo (ut Institutiones declarant) me in eiusdem Collegii 
disciplina tam diu prosecuturum, donec a Superioribus meis indoneus iudicabor, qui in Vineam 
Domini, atque offieia Rcclesiastica destiner. Promitto etiam me suscepturum Sacerdotium, et in 
Episcopatu Viennensi aut Neostadiensi per triennium ad minus inseruiturum, si vero humana 
fragilitate, vel vitio, vel homine quopiam impellente, aut male suadente a sancto hoc et salubri 
Instituto ante tempus, a maioribus ordinatum, pedem referrem et deficerem, meam fidem obligo 
expensas omnes tum victus, tum vestium, et rerum necessariarum Alumnatui me redditurum 
atque refusurum, quod etiam intelligi volo, si Superiores me ob contumaciam, vel grave vitium, 
quod tale esse bonorum virorum arbitrio censeretur, e contubernio hoc exturbarent. Hoc Deo et 
Ilm. Eppo. Viennensi et vobis praesentibus promitto. Ita me Deus adiuvet et haec S. Dei Evangelia. 
Actum die etc. | —6 

Cum vero hanc formam Juramenti, tanquam obligationem ut supra dietum apud Eppum. 
inscribet, mutabit elausulam ad finem positam in haec verba: Hoc Deo et Ilm. Eppo. Viennensi 
ego hac mea manu sancte et firmiter promitto. Actum ete.“ | 

Die beiden Fascikel, welche die oben regiftrirten Urkunden enthalten, tragen die Aufſchrift: 
II. Biſchöfe. Melchior Kleſl. 1598—1630. A: Nr. 1-995 und B: Nr. 996-586. 


Degeften zur Geſchichte des Bildofs Anton IL Wolfrath. 1631—1639. 


Von Pfarrer Otto Eigner. 


1. 1628. Verzeichniß der vom Herrn Antonius, Abte zu Kremsmünfter und Hofkammer— 
Präfidenten, fir den Kaifer in Augsburg um 647 fl. 45 fr. gekauften Sachen. — Driginal. 

2. 1630. Mai. 1. Rom. Papft Urban VIH. belobt den Abt von Kremsmünster und Hofkammer— 
Präjidenten, Anton Wolfrath, ob feines in jeder Hinficht verdienftlichen Wirkens und 
verjtändigt ihn, daß P. Anton a Balbiato auf feiner Durchreife durch Wien ihm einen 
befonderen Auftrag überbringen werde. — Driginal auf Pergament. 

>. 1630. Dezember, 17. Wien. Da der zum Bilchofe von Wien defignirte Abt Anton von 
Kremsmiünfter aus verschiedenen Gründen feine Konfirmationsbulle nicht perſönlich in Kom 
abholen kann, jo ernennt er zu jeinem Bevollmächtigten den derzeit in Nom weilenden 
Benediktinerabt Gonftantin Caetanus. — Concept. | 

4. 1631. Suni. 3. Nom. Papft Urban VIM. erlaubt "dem nenernannten Biſchofe Anton II, 
ſich don einem beliebigen katholiſchen Bifchofe confekriren zu laffen und fügt die Formel des 
zu leiftenden biſchöflichen Eides bei. — Original. 


5, 1631. Iuni. 4. Nom. Konfirmationsbulle für den Biſchof Anton, gerichtet an den Klerus der 


Wiener Dideefe. — Original. 

6. 1631. Juni. 4. Nom. Abjolutionsbulle für Bischof Anton IT. binfichtlich aller Genjuren, in 
welche er vielleicht verfallen ſein könnte. — Original. 

7. 1631. Suni. 4. Nom. Konfiemationsbulle, gerichtet an die Gläubigen der Wiener Diöcefe. 
— Driginal. | 

8, 1631. Juni. 4 Nom. Konfivmationsbulle, gerichtet an die Vafallen des Biſchofs. — Original. 


37 
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9, 1631. Juni. 4. Rom. Konfirmationsbulle, gerichtet an den Erzbiſchof von Salzburg. — Original. 

10, 1631. Juli. 19. Wien. Papſt Urban VII. hat mit Freude vernommen, daß Biſchof Anton I. 
feine Didcefe vifitiren will und verleiht allen Theimehmern bei den einzelnen Vilitationen 
unter den gewöhnlichen Bedingungen einen vollkommenen Ablaß. — Original. 

11. 1631. Auguft. 4 Wien. Anzeige der kaiſerlichen Kabinetsfanzlei an die niederöfterreichiiche 
Regierung, daß Seine Majeftät „auß aigner bewegnuß“ dem geheimen Rath, Dr. Anton 
Wolfrath, Abte zu Kremsmünfter, das Bisthum Wien mit allen Ehren, Würden, Prae— 
eminenzen, Rechten und Gerechtigkeiten verliehen habe, und daß demzufolge ſämmtliche Behörden 
ihn als Biſchof zu ehren haben. — Original. Pr 

12, 1631. Auguft. 23. Rom. Papft Urban VIM. fpricht dem Bifchofe feine Freunde über dejjen 
Srhebung auf den bifchoflichen Stuhl von Wien aus. — Original. 

13. 1632. Sinner. 10. Wien. Georg Cotter, Bürger und Goldſchmid in Augsburg, beftätigt, daß 
er die von Frau Anna Maria Hamburgerin dem Bifchofe von Wien verjegten Pfänder 
im Werthe von 3124 fl. 30 kr., als deren beftellter Vertreter richtig ausgefolgt erhalten 
habe. — Original. | 

14. 1632. Mai. 17. Wien. Kaufvertrag Über einen Weingarten in „Höflern“ zu Döbling zwijchen 
Georg Durchmayer umd deffen Chegattin Margaretha, geborne Adermayer. — Concept. 

15. 1633. Juli. 15. Rom. Biſchof Anton IL. erhält vom Papſte Urban VII. die gewöhnlichen | 
Fakultäten. — Original. | 

16. 1634. März. 4. Wien. Der Official Dr. Tobias Schwab wird von der Regierung aufges 
fordert, innerhalb 3 Tagen genaueft über die Bewohner der feiner Gewalt unterjtehenden 
Häuſer zu berichten. — Driginal. 

17. 1634. März. 8. Wien. Die Beftandinhaber und Wohnparteien der der geiftlichen Gewalt des 
Offteialates unterftehenden Häufer werden dom Herrn Officiale Dr. Schwab aufgefordert, 
dem Curſor genau ihr Nationale angeben zu wollen. — Original mit Siegel. (Beiliegend 
008 Verzeichniß diejer Parteien.) 

18. 1635. Juni. 21. Rom. Papit Urban VII. empfiehlt dem Bifchofe Anton II. den für Polen 
ernannten außerordentlichen päpftlichen Nuntius, welcher ihm auch einen befonderen Auftrag 
überbringen wird, zur freundlichen Aufnahme bei feiner Durchreife durch Wien. — Original, 

19. 1637. Wien. Biſchof Anton II. berichtet dem Papfte, daß er wegen Überbiürdung mit Gefchäften 
als Biſchof und geheimer Rath die beabfichtigte Reiſe ad limina Apostolorum nicht ausführen 
könne und bittet, feinen bevollmächtigten Vertreter gnädig aufnehmen zu wollen. — Concept. 

20. 1637. Wien. Schreiben desſelben Inhaltes an dag Kardinals-Kollegium. — Concept. 

21. 1637, Wien. Vollmacht für den biſchöflichen (nicht genannten) Mandatar in om. — Soncept. 

22, 1637. Wien. Ausführlicher Bericht des Biſchofs an den Papſt über die firchliden Zuſtände 
der Wiener Diöceſe. — Concept. 

23. 1637. Februar. 6. Wien. Schreiben der kaiſerlichen Bergwerfg-Direftion an den Adminiſtrator 
des oberſten Kammergrafenamtes: daß fie das vom Kaifer dem Biſchofe von Wien zum Baue 
der biſchöflichen Reſidenz bewilligte Kupfer (72 Pfund) erſt im Frühjahre liefern kann. — Original. 

24. 1639. Jänner. 18. Wien. Biſchof Anton IL beftätigt als Abt von Kremsmünſter den Empfang 
von 25000 Sulden für das an Marimilian Grafen von Trautmannsdorf verkaufte ftifl- 

25 a = a A en Hochſtraße. — Legalificte Abſchrift. | —* 

+ Mr re ie ai Hi A la betreffend die Abfertigung der Hausoffiziere um 
a6 ee Ri en ES ran MR Legaliſirte Abſchrift. N BEIN. 
— en. Kaiſerlicher Erlaß an die Adminiſtratoren des verwaiſten Sun 
RN yant Johann Auguftin Zwerger umd Stadtrat) Georg Haimbprunner, daß dem 
in Kon wohnhaften armen Blutsverwandten des Hochfeligen Fürſtbiſchofs Wolfrath aus 
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deffen Hinterlaſſenſchaft 2000 Gulden im Gnadenwege angewiejen werden, welche zu gleichen 
Theilen das Bisthum Wien und das Stift Kremsmünſter zu bezahlen haben. — Driginal 
mit Siegel. 

27. 1639. Mai. 8. Wien. Kaiferlicher Erlaß an die vorgenannten Bistdums-Adminiftratoren, daß 
dem Johann Bufhmann, Vetter de3 hochjeligen Fürſtbiſchofs zur Fortjegung jener Studien 
noch durch zwei Sahre die bisher bezogene Unterftüsung zu belafjfen ift. — Driginal mit Siegel. 


28. 1639. Auguft. 18. Wien. Verzeichnig der Schulden des Bisthums nad dem Ableben des . 


Fürſtbiſchofs Anton I. 09003 fl. 6 fr.) — Original. 
29, 1639. Oktober. 29. Nom. Päpftliches Ablaßbreve, wie Reg. Nr. 10, gerichtet an den „modernus 


episcopus Viennensis.“ — Driginal. | 

30. 1639. Dftober. 29. Nom, Ablabbreve für die Theilmehmer an der beabjichtigten Divdcefan= 
Synode, gerichtet an den „modernus episcopus Viennensis.“ — Original. 

3l. — Biſchof Anton II. beweiſt dem Kaifer ausführlich die Unwahrheit der vom Domkapitel 
behaupteten Eremption. — Concept. 

32. — Inſtruktion eines „Khuchlmeifters in Wienerifchen Bischoff Hofe. — Original. 


Notizen und Erläuterungen zu obigen Regeſten. 


Zu den bedeutendjten Männern, mit welchen die göttliche Vorjehung den bifchöflichen 
Stuhl von Wien ſchmückte, gehört unftreitig der Nachfolger Klefl’s, Dr. Anton Wolfrath, Er 
war zu Köln im Fahre 1582 geboren und begann daſelbſt feine Studien, ging aber fpäter behufs 
Vollendung feiner theologischen Studien nah Nom. Gelegentlich einer öffentlichen Disputation 


entwickelte er daſelbſt eine ſolche Gelehrſamkeit und Beredfamkeit, ſowie derartigen Scharffinn, 


daß ihm der anweſende berühmte Kardinal Bellarmin die höchſten Kirchenwürden prophezeite, 
indem er ihm ſeinen Kardinalshut mit den Worten aufgeſetzt haben ſoll: „Überhebe Dich nicht, 
wenn einmal derjelbe Hut auf Deinem Haupte ruht!“ Bon Nom aus begab Äh Wolfrath in 
das berühmte Giftereienferklofter Heiligenkreuz im Thale, wurde aber von hier wegen feiner 
hervorragenden Talente in das Hauptklofter deg Ordens, Clairveaux, geihiet. Nach Vollendung 
des Noviziates Fehrte ev nad) Dfterreich zurück, aber nicht mehr nach Heiligenkreuz, ſondern et 
trat in das Klofter Nein bei Graz ein und machte hier auch Profep. Als Profeppriefter von Kein 
war er einige Zeit als Pfarrverwefer in Gratwein erponirt. Nach einiger Zeit wurde er in 
das oberöfterreichifche Ciftereienferftift Wilhering überfegt und dafelbft auch zum Abte gewählt. 
Als nun im Sahre 1613 das Stift Kremsmünfter jeinen Abt durch den Tod verlor, jo wurde 
Wolfrath von den Konventualen diefes Stiftes poftulirt, und der Papſt ertheilte auf Verwendung 
des Kaifers Mathias die zum libertritte in den milderen Benediktinerorden nothwendige Dispens 1). 

Da Abt Wolfrath in. weltlihen Gefchäften fehr erfahren war und in der Staats- 
wirthſchaft kaum feines Gleichen hatte, jo ernannte ihn der Kaifer zum geheimen Nathe und zum 
Hofkammer-Präſidenten. Er reshtfertigte die in ihn gefegten Hoffnungen feines Fürften volfommen ; 
Ferdinand II. betätigt ja jelbft in einem öffentlichen Schreiben, daß ſchon in Eurzer Zeit durch 
Wolfraths Amtswirkjamkeit die Kammerkaffe um einige 100.000 Gulden vermehrt wurde. Sein 
finanzielles Talent zeigte ji auch), als er über Faiferlichen Auftrag das dem Untergange nahe 
Ciſtercienſerſtift Schlierbach in Oberöſterreich reſtaurirte und — si parya componere licet magnis 
— in der Inſtruktion für ſeinen Küchenmeiſter (Reg. Nr. 32), in welcher er in 15 Paragraphen 
diefem feine Pflichten bis ins kleinſte Detail auseinanderfest, und ſchließlich eine genaue „Khuchl, 
Keller, Brodt und Kherzen-Drdnung” mit Speifezetten für jeden Tag der Woche, für Sonn» und 
Veiertage und für die Faſtenzeit, für Die „Iaffel der Edlleuth und Lageyen“ gibt. 


1) Klein, Gejchichte des Chriſtenthums, V. Band, 133 fi. 
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\ 
| Gr wurde vom Kaifer auch zu diplomatischen Gefchäften, befonders als Gefandter an die 
Mitglieder der Fatholifchen Liga, verwendet. Nachdem er bereit8 durch eine Reihe von Fahren in 
| der Nähe des Hofes gelebt und Dfterreic) viele Dienste geleijtet hatte, wurde er im Jahre 1631 
| don Kaifer Ferdinand II. „wegen feines geiftlichen gueten wandel, feiner fürtrefflichen Qualiteten, 
| u bekhannder ſonderbarer geſchicklichkeit und erleuchter hohen vernunff“ zum Biſchofe von Wien 
BA | ernannt. (Neg. Nr. 11.) Als folder wurde er auch zum Reichsfürſten erhoben, welche Würde von 
MN nun an den Bischöfen von Wien blieb. Er war aud) in Rom wol gelitten, wie wir aus den Akten 
| Nr. 9 und 19 und aus dem Umftande erfehen Können, daß er als Bifchof auch die Abtei Krems: 
münfter beibehalten durfte. (Reg. Nr. 3). Er wurde in festo Inventionis S. Stephani im Jahre 1631 
in der Stephanskirche vom Kardinal Franz Dietrich ftein unter Affiftenz des Biſchofs von Gurk, 
Grafen Sebaſtian Lodron, und Des Raaber Biſchofs Stephan Sennyei in Gegenwart des 
Kaiſers zum Biſchofe geweiht ). Im dieſer Stellung hatte er auch, wie manche feiner Vorgänger, 
Verdrießlichkeiten mit dem Domkapitel, welches Fonfequent die Eremption von der bifchöflichen Gewalt 
behauptete. (Neg. Nr. 31.) | | | 

Eine Hauptforge für den neuen Biſchof war nun die Schaffung einer entiprechenden 
Wohnung, da die bisher von den Biſchöfen benügte Behauſung dem Einfturze nahe war (Neg. Nr. 22), 
fo daß Kardinal Klefl in der legten Zeit jeines Lebens in einem Brivathaufe wohnen mußte, 





Be Es handelte fi) vorerft um einen entjprechend großen Bauplag, zu deffen Gewinnung die Kur: 
4 | priefter aus ihrem bisherigen Haufe auswandern mußten, Diefe wohnten bis dahin in dem fogenannten 
I" „Pfarrhofe in der Wollzeile”, einem Eleinen Haufe an der Stelle des jegigen fürfterzbifchöffichen 


| Palais. Fürftbifhof Anton erſuchte nun den Stadtrath, ihm für die Kurgeiftlichteit den gegenüber- 

liegenden Plas, wo die der Stadt Wien gehörige Steinmeghütte, die Wohnung des Hüttenknechteg 

W und die uralte ftädtifche Bürgerfchule (publicum studium altiorrum etiam classium, quamvis non 

I. generale, quod Viennensibus indulsit Friderieus II. Caesar, wie Fiſcher zum Sahre 1937 

In bemerkt) ftand, zu überlaffen. Dort baute er für die Kurpriefter das fogenannte Kurhaus, an ver 

MR Stelle des alten Pfarrhofes aber das erzbiſchöfliche Palais, fo wie es jest noch fteht ®), Die 

| Grinnerung an diefe That des Fürftbifhofs verewigten Fürſtbiſchof Friedrich Graf Brenner 

| und Kardinal-Fürfterzbifehof Graf Kollonitfch, welde den Biſchofhof venoviren ließen, durch 

| die Über dem Brunnen angebrachte Inſchrift. Am 12. November 1635 bezogen die Kurpriefter dag 

f neue Haus 98). j 

| | Aus Nr. 93 obiger Akten erjehen wir, daß er beim Baue feiner Refidenz auch dom Kaifer 

u unterftügt wurde. Die Andreas-Kapelle im Biſchofhofe ließ er vergrößern und ſchaffte eine 

| ‚ herrliche biſchöfliche Bibliothek an; die mit dieſen Baulichkeiten und Anfchaffungen verbundenen 

| Fr r Auslagen waren leider größer als die Einnahmen, fo daß noch nach feinem Tode eine Schuldenlaft 
| uk von 29003 Gulden 6 Kr. das Bisthum drückte. Neg. Nr. 28.) 

Sm Sahre 163% weihte er die Kapuzinerkirche am Mehlmarkte zu Ehren Marieng als 

| Königin der Engel und des heiligen Stanz von Affifi ein; im felben Jahre erwirkte er Yen 

Mr Sranzisfanern die Zurückgabe des Klofterd Maria-Enzersdorf aus dem Beſitze des Schaftian 

| Schröttel von Schrattenftein, und im Jahre 1636 gab er den Serviten Die Erlaubniß zur 

Anſiedlung in Wien %). Gr war auch ſchriftſtelleriſch thätig, da er „die Geſchichte ſeiner Zeit“ in 


20 Bänden ſchrieb, ein Werk, in welchem die wichtigſten Akte des Kaiſers Rudolf I, Mathias 
} md Ferdinand II. enthalten find. 
99 
au in 
| 4 ') Höfer, Ad gerendam penes ecclesiam S. Stephani Viennae curam animarum adseripti. Seite 40. 
J ) Die näheren Daten hierüber enthält das Wiener Diöceſanblatt vom Sahre 1869, Seite 259— 262. 
| 'B 9) Höfer, 1, ec, Seite 48. 
' ) Klein, I. c. Seite 100, 148 und 168 im V. Bande, 
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Bereit3 wurde über feine Erhebung zur Kardinale unterhandelt, als er am 1. April 1639 
aus dem Leben ſchied. Auf dem Sterbebette liegend beftimmte er als feine Srabjchrift folgende Worte: 
Fui abbas, episcopus, princeps. Sum pulvis, umbra, nihil. Sein Wahlipruch lautete: Frustra nisi 
Dominus. Sein. Herz kam nad) Kremsmünster, wo ihm Abt Bonifazius aud ein Grabmal. 
errichten ließ , und fein Leichnam in die Mitte der KatharinensKapelle bei St. Stephan in Wien. 
Ein damaliger Kurpriefter feierte ihn nach feinem Hingange mit folgenden Verſen: Intestina 
reliquit curatis levitis et chorimagistro * Ossa canonieis- et civibus Viennensibus * Cor moestissimis 
Oremifanensibus * Medullam ovibus, quam amaverat in medullis * Funus spectatoribus viatoribus * 
Umbram se mox sequentibus * Quos mors eodem pectine tendit ®). | 

Sein Weihbifchof war Johann Walderfinger, Bifchof von Germanicia und Abt zu 
den Schotten, wie wir au Nr. 22 erjehen. Dieje eben erwähnte Urkunde bietet und ein genaues 
Bild der damaligen kirchlichen Verhältniffe der Wiener Didcefe, ein Umftand, ver die vollinhaltliche 
Mittheilung derfelben' gerechtfertigt erfcheinen läßt. Sie lautet wörtlich : | von 

| I pi „Sanctissime Pater! 

Laudabiliter sancta Mater Ecclesia observandum statuit, ut supremus Vicarius Christi 
et Universalis Gregis Dominici in orbem terrarum dispersi Pastor certis temporibus ab omnium 
Ecclesiarum Praesulibus de successu et statu eujuslibet Dioecesani ovilis informaretur, cum ut 
feliciter progredientibus applaudere, tum ut laborantibus salubribus mediys suceurrere possit ac 
valeat: cui tam salutari ordinationi cum modernus Vigilantissimus Praesul et Episcopus Dioecesis 
Viennensis, Princeps Antonius, Abbas Oremiphanensis, et Sac. Caes. Mtis. Coneiliarius Intimus, 
parere desideraret, memoratae Civitatis et Dioecesis Viennensis condieionem et statum in descriptio- 
nem redigi curavit. | 

Episcopatus itaque Viennensis angustis limitibus duo milliaria Germanica vix exceden- 
tibus eireumseribitur, (exiguos hactenus habuit redditus, quı tamen ex pio Legato Eminentissimi 
Domni Card. Kleseliy, p. m., tum etiam ex singulari industria moderni Dmni Ordinariy conde- 
center meliorati sunt. Curia Episcopalis, templo Cathedrali et Matrinae vicina, et vetustate et 
incendiys adeo corruerat, ut Emin. Card. Kleselius p. m. eandem inhabitare non posset, quae NUNG 
magnis sumptibus R. D. Ordinariy ex fundamento aedificatur). Parochias rurales in Distrietu Dioe- 
ceseos extra moenia quatuordecim complectens, in Urbe vero numerantur Parochiae tres ut sequitur. 

Inprimis Eeclesia Cathedralis S. Stephano Prothomartyri sacra, eanonicos {nulla modo 
sede vacante) habet sedecim, qui personaliter quotidie mane et vesperi horas canonicas decan- 
tando frequentes in templo comparent et divinis officiys intersunt, quorum tamen redditus ita 
sunt exigui, ut nisi beneficiys simplieibus illis Succurreretur, et per Legatum Eminentissimi 
Dni Dni Melchioris Cardinalis Kleseliy p. m. post mortem relictum ex censu inde proveniente 
emolumentum aliquale aceiperent, vix congruam sustentationem habere possent. D. Decanus, Oustos 
et Cantor in hoc Capitulo principaliores dignitates habent. 

Pro eura animarum vero huie Cathedrali Ecelesiae annexa aluntur 8 Presbyteri, qui 
sub Chorimagistri obedientia ad hoc munus singulariter electi munia Parochialia obeunt; habet 
guoque Dmnus Ordinarius Suflraganeum, qui modo est Abbas Scotensis et Episcopus Germanicensis, 
per quem vel per ipsum D. Ordinarium vel alium acquisitum D. Ep. singulis angariys omnes 
sacri ordines conferentur, et festo Pentecostes Sacramentum Confirmationis administratur in 
magna frequentia. 

Post Eppalem dignitatem secunda dignitas est Praepositura, quae ex fundatione habet 
usum Pontificalium, a Venerab. Capitulo penitus separata, etiam exigui redditus, habet tamen in 





1) Schier, Die Biſchöfe und Erzbiſchöfe von Wien, Seite 71. 
?) Höfer, 1. e, Seite A0. 
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Universitate pro tempore annexam dignitatem Cancellariatus, ita ut quilibet in quacunque facultate 
doctoratu insigniendus ante examen eidem praesentari et publicam ‚professionem fidei edere teneatur. 
Secunda Eeclesia Parochialis in Urbe est D. Michaeli. dicata et antehae 
a saecularibus administrata, nunc vero ante annos aliquot clerieis congregationis S. Pauli, nuncu- 
patis Barnabitis, certis condicionibus et receptis ab iysdem reversalibus commissa est, qui Collegium, 
ut vocant, ibi fecerunt et 20 circiter Olericos sui ordinis alunt, inter quos tres cireiter (quorum 
unus parochus) eurae animarum deserviunt. | ARE 
Tertia Curata Ecclesia numeratur Abbatia ad Scotos nuncupata Ordinis 
S. Benedicti, quae Religiosos modo alit 14, exceptis iys, qui in Parochiys immediate ad illam 
Abbatiam speetantibus vivunt, et sic tota civitas una cum Subürbibus in tres Distrietus divisa a 
memoratis Parochiys in Cura animarum regitur et providetur. | | 
Post Abbatiam Scotensem sequitur Praepositura ad S. Dorotheam Ordinis 
S. Augustini Canonicorum Regularium, quorum Religiosi 10 cum Dno. Praeposito ibidem vivunt 
et absque tamen Cura animarum divina oilicia laudahiliter peragunt. 
Post haec duo sunt Xenodochia, primum Öaesareum, alterum vero Oivile nuncupatum, 
et quodlibet alıt Parochum cum Capellano, qui Ourati incolis et ibidem degentibus Sacramenta 
administrant, concionantur et munia ibidem Parochialia exercent. | 


Caeterum continet Urbs alia monasteria intra et extra moenia, ut sequitur. | 
| Primo est Monasterium Fratrum Minorum ad S. Orucem Ordinis S. Francisci, 
quorum modo ibidem sunt circiter triginta sex, qui juxta Regulam suam officia divina sedulo 
peragunt, et etiam in Monasterio privatas lectiones Theologicas habere solent. | | 

Secundo Monasterium ad Divum Hieronymum Ordinis S. Franeisei strietioris 
observantiae copiosum Patrum et elericorum habet numerum, nimirum ultra octaginta, qui 
in Contessionibus audiendis et divinis oflieiys sedulam operam adhibent et multa bona praestant. 

Tertio Monasterium Ordinis SanctiDominici MariaeRotundae alit modo 
40 Religiosos, ex quibus Juniores ferme omnes Philosophieis et Theologicis studiys absque inter- 
missione divinorum offieiorrum in Monasterio apud Patres Ordinis vacant et frequenies per Publicas 
disputationes eruditionis specimina edunt; hi Patres modo ex fundamento novum templum aedificant. 
| Est quoque Monasterium Ord. S. AugustiniAulae Üaesareae contiguum, ubi 
Sac. Caes. Mttas. divinis plerumque interesse solet offieiys, quod ab aliquot centenis Annis Patres 
Augustiniani non reformati possederunt, sed sub Nunciatura Apostolica Eminentissimi Dni. Oardi- 
nalis Pallotae dimissi sunt et in eorum locum Patres Augustinianı Discalceati instituti et 


introdueti fuerunt; vivunt Religiosi ibidem eireiter quadraginta sex. In medio templo 


ibidem ab Augustissima Imperatrice Eleonora exstructum est sacellum ad formam et: modum 
B. V. Lauretanae. Continuo singulis diebus mane praeter alia officia divina sacra ibi fiunt, et 
frequens devotio piorum fidelium ibidem apparet; ut vero anteriores Patres Augustiniani 
non penitus ab Urbe amoverentur, ad concessionem clementissimam Sac. Oaes. Mttis. et Dnhi. 
Ordinariy extra portam Stubiacam in loco Landſtraſß dieto hoc anno aliguot aedes 
coömerunt, ubi de novo Monasterium aedificare conabuntur, prouti de facto Jam in loco congrue 
applicato iterum missas celebrant. 

Habent quoque P. P. Öappuceini in novo foro Monasterium exstructum, in quo 
Italica habetur Goncio, et Augustissimus Imperator Matthias et Augustissima ejus Conjunx 
foelieissimae recordationis in ftumulo depositi jacent, Numerus horam Patrum sunt 54. 
9 Habent etiam P. P. Societatis Jesu tria sejuncta loca, in quibus vivunt, et primum 
quidem vocant „Domus professa“, ubi antehac omnes lectiones habebantur, nunc vero absque 
lectionibus Seniores Patres solummodo ibidem Gommorantur et divina ofliecia magno fidelium 
commeatu et animarum fructu laudabiliter peragunt. Secundo exstruxerunt in honorem 
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| S.Ignatiy templum et de facto aedificant ingens Collegium, ubi 100 patres et ultra commode 
j habitare poterunt; pro hoc aedificio et. exstruendo Collegio a Sac. Caes. Mite. locus et aedes 
Universitatis, ubi saeculares Professores habitare solebant, cum omnibus suis Juribus el pertinentiys 
| et quinque Bursis (in quibus tam Nobiles Austriae aliyque, quam etiam pauperes in studiys 
educabantur) videlicet Bursa Gentium, Agni, Pontis (vulgo Pruggpurſch), Liliorum et Rosae, datae 
et concessae fuerunt, ad quas alias civiles domos co@merunt, et omnibus saecularibus professoribus 
| remotis, legunt modo in dicto loco adhuc in antiquis Bursis aedificio nondum penitus exstructo 
Patres ejusdem Collegii, inferiores et superiores nimirum Philosophicas et Theologicas lectiones 
solum; Jurisprudentia et medicina solummodo penes saeculares permanentibus. Eritaue studiosorum 
et frequentantium numerus nunc temporis in universum eirciter mille. 
| Tertio acquisiverunt templum et locum S. Annae dicatum, quem nunG „Domum 
probationis“ vocant et ubi novitiatum instituerunt. 
Extra Urbem et aulae Caesareae portam exstat quoque monasterium Üappu- 
-cinorum in Suburbio ad S. Udalricum dicto, ubi quoque ultra viginti deguni. 
Item trans pontem Rubrae Turris Monasterium Ordinis Carmelitarum ultra 
j triginta Patres et Fratres 6ontinet; ubi ex adverso Monasterium sive Xenodochium Fratrum 
| S. Joannis de Deo (vulgo Bonfratelli) exstructum est, in quo aegroti reeipiuntur ; ysque a dietis 
Fratribus in suis infirmitatibus inservitur. Exstant etiam extra Civitatem tria alia loca pia pro 
infirmis exstructa, primo ad S. Marcum, seeundo pro Leprosis in Klagpaum, et tertio pro 
| pestiferis, Lazereth dietus, qui prout etiam ad S. Marcum proprium parochum habet. 
Perfeécto jam aliqualiter templo exstruitur modo extra portam Carinthiacam quoque novum 
Monasterium a Patribus S. Franeisei de Paula, quoram duodecim jam eirciter 
ibidem habitant. 


Item extra portam Scotensem aliud monasterium Ord. S. Benediei ad Montem 
B. M. V. Serratum dictum. 


Licentia quoque data est Patribus Ordinis servorum B. V. Mariae, ut Monasterium 
erigere possint. | 





Coenobia Monialium omnia sub celausura sunt, ut sequitur. 


Monasterium primum vocatur ad S. Jacobum Ord. S. Augustini, Canonicarum 
regularium, quae officia divina cantu figurali caeterisque Instrumentis Musicalibus et chorali 
peragunt; vivunt ibidem numero 89. 


Secundum vocatur ad S. Laurentium Ordinis S. Augustini Canonicarum Kegu- 
I larium, sunt earum 26. 
Tertium S. Agnetis ad portam coeli ejusdem Ordinis S. Augustini, sunt earum 47. 
Quartum ad Beatam Virginem et omnes Angelos Ord. S. Clarae a Regina Elisabetha 
fundatum est, suntque earum ultra tri ginta. | 
Quintum appellatur ad S. Nicolaum Ord. S. Clarae, quae virgines propter motus 
| bellicos ex Hungaria huc Viennam se recipere coactae fuerunt, nune vero ibidem monasterium 
| formarunt, sunt quoque earum 33. 
| Sextum post reditum Eminentissimi Dni. Oardinalis Kleseliy p. m. ab Augustissima 
| Imperatrice Eleonora fundatum sacellum ab Em. Dno. in honorem B. V. M. et S. Teresiae con- 
| secratum fuit, ubi Monialibus Ordinis Carmelitarum disealceatarum aliquot aedes traditae 
fuerunt, ubi modo monasterium aedificatur; sunt Monialium ibidem 19. 


Templa alia et Sacella intra et extra Urbem specificantur ut sequitur. 


Primo sacellum est in aula Caesarea, cujus Canonicus pro tempore tanquam Parochus 
curam et administraiionem habet. 
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| . Secundo sacellum est in Xenodochio Caesareo, cui uti supra duo praesunt. | 
— Tertio in Xenodochio civili templum S. Olarae sacratum existit, cui etiam uti supra, 
duo praesunt. | J 

Ecclesia S. Petri in medio Civitatis sita et vetusta per Canonicum Viennensem, qui in 
Cantoratus dignitate constitutas est, officiys divinis providetur. | 

Est praeterea Ecclesia B. V. ad Scalas dieta, in qua officia divina per quendam Pres- 
byterum peraguntur. 03 a 

Item est templum in Urbe S. Ioannis Ordinis Melitensium. 

Templum S. Elisabethae in Domo Ordinis Teutonici. ih 


Sacella in Ooemeterio S. Stephani sunt 


Ad S. Mariam Magdalenam in coemeterio S. Stephani; sub hoc sacello est aliud in 
honorem S. Helenae aedificatum. Item sacellum S. Catharinae in domo decanali et sacellum pro 
ossibus mortuorum. | | 

Sacella in Civitate., 


Sacellum SS. Philippi et Jacobi in area Coloniensi. — Ad Salvatorem. — Ad 8. Rutpertum. 
— Ssae. Trinitatis. — S. Ivonis sub Auditorio Juris eonsultorum. — Sacellum S. Nicolai in area 
Seiterhof dieta. — S. Georgi in aula Episcopali Frisingensi. — S. Thomäe in area Gundelhof. — 
S. Andreae in platea Dominorum. — S. Colmanni in area Mellicensi. — S. Barbarae in aedibus 
Dni. Dr. Hafner, Excelsi Regiminis Consiliariy. — S. Sebastiani sacellum in Monasterio Seotensi. 

Coemeteria extra Urbem duo sunt, prımum S. Nicolai dietum, in altero vero tantum 
sacellum pro ossibus mortuorum exstat. In hoc in separato aliquo spacio et loco saepeliuntur 
haeretiei; in altera vero parte consecrata, prout etiam in Ooemeterio S. Nicolai humantur Catholici, 
vel qui peste obeunt, et pauperes gratis. 


Oonfraternitates erectae vigent in Urbe et extra Urbem ut sequitur. 


In Basilica divi Stephani antiquitus continuata Confraternitas Ss. Corporis Christi singulis 
diebus Jovis horam eireiter Septimam solet habere cantatum sacrum, in quo praevia processione 
in templo comitantibus cum facibus Fratribus Venerab. Saeramentum ad altare Ss. Oorporis Christi 
exponitur, et finito sacro eodem decore et comitatu ad constitutum locum reponitur, Singulis vero 
mensibus primo die Jovis solennis fit processio circa Basilicam D. Stephani et adhibitis Tibis ac 
Tympanis Confratres cum facibus in magna Irequentia comparent, offieio divino intersunt, et ordine 
ac modeste ad altare offerunt, finitoqgue sacro eodem comitatu Venerab. Sacramentum comitantur. 
In ‚festo vero Ss. Oorporis Christi et in octava solennissime praecedente toto elero per totam 
Uivitatem fit processio, eui plerumque Sac. Caes. Mtas., si Viennae est, cum tota Aula interesse 
solet, quam quoque cum facibus rubris confratres in medio argentoratis, quibus alias per totum 
annum uti solent in signum Oonfraternitatis devote comitantur. Die vero Jovis Sancto in Basiliea 
D. Stephani praecedentibus Dnis. Öanonieis et Curatis sub solennissime cantato sacro omnes 
Oonfratres cum rubris candelis accedunt, et cum summa devotione ac maxima frequentia sacra- 
tissimum Ohristi Corpus sumunt. 

Est quoque in Parochiali Eeclesia S. Michaelis Confraternitas Ss. Corporis Christi, et 
celebratur quoque singulis diebus Jovis Gantatum sacıum et processio, fecitque Serenissima Regina 
moderna Hungariae in Promotionem jusdem singularem fundationem, quam Hispani etiam Ber 
liari devotione prosequuntur et evehere conantur. 

| In tertia parochia ad Scotos duae florent [raternitates, prima 8. Sebastiani, quae singulis | 
mensibus ultima die Dominica eJusdem mensis Processionem in templo et cantatum solenne sacrum, | 
a6 singulis angariys pro vivis ac defunctis offieja divina habere solet, festum vero ipsum 
S. Sebastiani solennissime, quantum fierj potest, celehratur et frequentissimo populo ibidem devo- 
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tissime comparente, ut per congregationem hanc et communes preces Deus pestem averiere et 
ab ea nos defendere dignetur. Secunda est B. V. M. Assumptae pro foelici morte impetranda, 
quae pariter semper tertia Dominica cuiuslibet mensis processionem cum divinis officiys celebrat. — 
In domo professa floret Congregatio B. V. Mariae Annunciatae et Assumptae, item pro iis solis 
Conceptionis immaculatae. — In Collegio P. P. societatis Jesu in universitate viget quoque eadem 
Congregatio et Confraternitas S. Barbarae. — Apud S. Crucem est Congregatio Crucifixi Christi 
nuncupata, quae praeter certa solennia festa per quadragesimam singulis diebus veneris per 
| templum, die vero veneris sancto per Civitatem solennem diseiplinantium processionem colit, quod 
pariter eodem die in domo Professa et die Jovis sancto a Congregatione S. Barbarae fieri solet. — 
| Apud S. Hieronymum est Congregatio cordae S. Franeisei. — In Xenodochio Civili Confraternitas 
| Sanctorum omnium. — Apud P. P. Dominicanos Confraternitas B. V. M. sacratissimi Rosariy, 
| 

























quae singulariter etiam floret, et singulis annis processionem olim ab Em. Card. Kleselio inceptam 
et hactenus nomine et lieentia Ordinariy continuatam ad B. V. Mariam in Cella oetodecim millia- 
ribus hine sitam instituit, quo etiam multi confluunt et octiduum in eadem insumere debent. 

Extra Urbem apud P. P. S. Franeisci de Paula erecta est Congregatio S. Angeli Custodis. 
In istis congregationibus, prineipaliter vero in Basilica D. Stephani caeterisgue templis per totum 
annum processiones ita sunt dispositae, ut nullum sit templum, quod non processione una vel 
pluribus visitetur. 

De Seminarliys. 


Clericorum seminaria hic Viennae sunt tria, primum S. D. Nostri tanquam Summi 
Pontifieis, alterum Em. D. Card. Kleseliy p. m., quod 40 millibus florenorum fundavit, et tertium 
Em. D. Cardinalis Pazmannı. 


De Concionibus. 


In omnibus templis, exceptis iis, quae in suburbiys sunt et uno vel altero in Civitate 
sineulis diebus Dominicis et festivis, mane et in aliquibus etiam a prandio fiunt, conciones, quıbus 
maximus solet auditorum adesse numerus. In domo professa et Collegio Universitatis diebus 
dominieis a prandio Christiana doctrina habetur et Juventus instruitur. 

Judaei antehac in Urbe habitarunt, ante aliquot annos vero emigrare jussis exira ciVI- 
tatem trans pontem penes suburbio sibimet domos aedificare in certo aliquo spacio licentia data est. 

Reliqua demum in Oivitate et distrietu Viennensi, Deo sint laudes, nune temporis ita 
constituta sunt, ut expulsis nunc haeretieis Praedicantibus et inerediundi ovilia Urbium aliorumque 
locorum prouti etiam Civibus evagandi ad haeretica documenta excelusa via non adeo multis adhuc 
existentibus Lutheranis spes sit, residuos quoque haeretica pravitate seposita ad veritatis redituros 
unitatem, praesertim cum circa Baptismum et Patrinos, matrimonia contrahenda reliquaque Ecele- 
siastica munia provisum Sit, ne haeretici nisi conversi, praevia confessione et communione ad ea 
admittantur vel etiam ad saecularia officia promoveantur. Unde etiam, Deo sint laudes, ex numero 
confitentium et communicantium undequaque hujus anni Sacratissimi Paschatis tempore conquisito 
tantum constitit, quod intra Civitatem (saltem qui certo seiantur et notati fuerant) ad viginti 
duo millia. In Parochiis vero etiam ad aliquot millia confessi sunt et communicaverunt, multique 
conversi fuerint et in dies convertantur. 

Atque haec, quae circa Episcopatus Viennensis statum oceurrere possent, paueis deseripta 
et notata sunt.“ 

Der Fascikel, welcher obenvegifttirte Urkunden enthält, trägt die Signatur: I. Biſchöfe. 
Anton U. Wolfrath, Fürſtbiſchof 1631—1639. 
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Regeſten zur Geſchichte des Viſchofs BRhilipp Friedrich Grafen Breuner. 
16391669. I 
Von Pfarrer Joſeph Maurer. 


1. 1631. März. 2. Wien. Franz Kardinal Dietrigftein, Biſchoff von Olmütz, ernennt als 
Legatus a latere Philipp Friedrich Grafen Breuner, erwählten Biſchof von Soppe, Suffragan 
und Archiviafon in Olmüs, zum Grafen de8 lateranenfiihen Palaftes, des papjtlichen Hofes 
und Konjiftoriums und zum Pfalzgrafen des Papſtes und des päpftlihen Stuhles. — Driginal 

auf Pergament mit hangendem Siegel. ARE 
1635. September. 5. Rom. Urban VII. beftätigt den Olmüger Propft, Archidiakon, Magifter 
der Theologie und erwählten Bischof von Joppe, Philipp Friedrich Grafen Breuner, als 
Biſchof von Foppe. — Original auf Pergament mit Bleifiegel. Mit zwei Beilagen auf Pergament: 
Formula professionis fidei und Formula juramenti. | 
1639. Auguft. 11. Wien. Nevers des Biſchofs Philipp Friedrich Breuner quoad temporalia 
des Bisthums Wien. — Kopie, | 
1639. September, 5. Rom. Urban VIM. löſt das Band, dag zwijchen dem Biſchofe Philipp 
Friedrich Breuner und der Kirche von Joppe beftand, und überträgt ihm den bifchöflichen 
Stuhl von Wien. — Driginal auf Pergament, 
1639. September. 5. Rom. Bulle Urbans VIII., womit er den von Ferdinand IM. für 
Wien ernannten Bischof Philipp Fri edrich als folchen beftätigt. — Original auf Pergament 
mit Bleiſiegel. | 
1639. September. 5. Nom. Urban VII. fpricht den Biſchof von Wien Philipp Friedrich 
von jeder etwaigen Kirchenftrafe los, die er fich vielleicht al Bifchof der Kirche von Joppe 
zugezogen. — Driginal auf Pergament mit Vleifiegel. 
1639. September. 5. Rom. Der apoftolifche Stuhl gibt den Wiener Diöceſanen befannt, daß 
er den Grafen Breuner als Bischof von Wien eingefegt hat. — Driginal auf Pergament. 
1639. September. 5. Rom. Päpftliche Anzeige an die Bafallen des Wiener Bisthums, daß 
Philipp Friedrich Breuner als Bifchof von Wien beftätigt worden. — Original auf Pergament 
mit Bleifiegel. | N 
1639. September. 5. Nom. Bulle mit der Bewilligung Urbans VIII. für Biſchof Philipp 
Friedrich Brenner nebft den Einkünften des Wiener Bisthums auch die des Canonikates in 
Olmütz und die der Propftei in Brünn beziehen zu dürfen. — Original auf Pergament 
mit Bleifiegel, | | 
1639. Oftober. 29. Rom. Urban VI. ertheilt den Dideefanen des Biſchofs Philipp 
Friedrich einen vollkommenen Ablaß, wenn fie nach Veicht und Kommunion der erjten 
Pontifikalmeſſe ihres neuen Biſchofs beiwohnen, auf die Meinung der Kirche beten und den 
biſchöflichen Segen empfangen. — Original auf Pergament. Me, 
1639. Dezember. 20. Wien. Intimation an alle Prediger Wiens daß am Tage Det Introduktion 
bei der erſten Pontifikalmeſſe des Biſchofs Philipp J0— den Gläubigen vom Papſte 
ein volltommener Ablaß verliehen worden fei, was die Prediger von den Kanzeln verfündigen 
und wozu fie Die Gläubigen einladen follten. — Driginal, — — 


1639. Wien. Ordnung, welche bei der Introduktion und Inſtallation des Biſchofs Philipp 
Breuner eingehalten wurde. — Original, | 
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1640. März. 9. Wien. Intimation an die Prediger und Nonnenklöfter Wiens, dab der Papſt 
am 29. Oktober 1639 durch eine Bullereine Generalfommunion mit vollfommenen Ablaß der 
Didcefe Wien gewährt habe, welche Generaltommunion der Biichof von Wien am Sonntag 
Laetare (18. März) und an den drei folgenden Wochentagen mit vierzigftündigem Gebet abzuhalten 
befohlen. — Driginal, | | 
1640. Mai. 24 Nom. Päpftlihe Fakultäten für den Biſchof Philipp Friedrich Brenner. 
— Kopie. 

1641. Oktober, 29. Wien. Bischof Philipp Friedrich läßt die Titel der von Papſt Urban VII. 
am 1. Auguft 1641 verbotenen Bücher durch Anſchlag bekannt geben. — Drud. 9 Cremplare. 
1642. September. 13. Mauerbach. Die Karthäufer von Mauerbach verfprechen dem Bilchofe 
Philipp Friedrich, für ihn, um fi für die empfangenen Wohlthaten dankbar zu erzeigen, 
jährlich nach feinem Tode ein Anniverfarium zu halten. — Original, 

1642. Wien. Bischof Philipp Friedrich bittet den Kaifer, die beneficia simplieia nicht 
eremten Religiofen, fondern verdienten Weltprieftern, für die ſie geftiftet worden, zu verleihen, 
da ſonſt die Domherren und Kuraten nicht leben könnten. — Concept. 

1645. Auguft. 6. St. Veit. Biſchof Philipp Friedrich gibt feinem Generalvifar Domprobit 
Johann Anguftin Zwerger Weifungen über Die Ansrdnungen während der Peftzeit. — Original. 
1646. Sänner. 26. Wien. Bericht des Biſchofs Philipp Friedrich über den Stand des 
Wiener Bisthums an Papſt Innocenz X. — Kopie. | | 

1646. März. 3. Nom. Petrus Alois Kardinal Caraffa erledigt den Bericht des Biſchofs 
Philipp Friedrich über den Stand des Bisthums Wien. — Original, 

1646. März. 17. Rom. Biſchof Philipp Friedrich trägt feinem Generalifar auf, bei 
Zeiten Geiftliche bei St. Stephan für die Peſtkranken zu beitimmen, für die ſowohl er, als 
auch Die Kirche und die Gemeinde Wohnung und Unterhalt beitreiten würden. — Original. 
1646. Dezember. 31. Wien. Vezeihnung der pfarrlichen Diftrifte von St. Stephan, 
St. Michael und der Pfarre bei den Schotten. — Kopie. 

1647. Juli. Wien. Bischof Philipp Friedrich bittet den Kaifer ihn in den Privilegien 
jeines Bisthums, befonders in Bezug auf die Sperre, Inventur und Abhandlung ſeiner verſtor— 
benen Geiftlichen zu ſchützen. — Kopie, ; 

1638. April. Wien. Biſchof Philipp Friedrich wiederholt die vorige Bitte. — Kopie. 
1651. Mai. 922. Wien. Biſchof Philipp Friedrich fordert alle Benefiziaten auf, eine 
Specififation ihrer Benefizien einzureichen. — Original. 

1651. Mai. 25. Wien. Aufforderung an die Prediger der Stadt Wien das vom Papſte 
ausgefchriebene Jubiläum auf den Kanzeln zu verfünden und die Gläubigen zur Gewinnung 
des Ablaſſes einzuladen. — Concept. 

1652. Oftober. 15. Nom. Innocenz X. dispenfirt auf Vitte des Biſchofs Breuner den 
Stephan Hueber umd die Elifabeth Huneberin vom Ehehinderniffe Der Verwandtſchaft ım 
zweiten Grade, berührend den dritten. — Original auf Pergament mit Bleiſiegel. 

1652. Wien. Bittfehrift des Biſchofs Breumer an den Kaifer, betreffend die Sperre, Inventur 
und Abhandlung der in der Wiener Didcefe fterbenden eremten und anderen Geiſtlichen, welche 
in dieſer Didcefe Feine VBenefizien haben, — In dorso: „Vmb Anno 1652 dbergeben, aber 
darmit nichts aupgerichtet.” Concept. | 

1653. September. 11. Wien. Der Rektor der Univerſität überſendet dem Biſchofe von Wien 
das Teftament des Sigmund Jakob Bittner von Bittenfeld vom Sahre 1646, der es Der 
Univerfität zur Aufbewahrung und Publieirung übergeben hat. — Original. Beilage: Obiges 
Teſtament. Kopie. | 
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30. 1653. Dezember. 13. Madrid. J. M. Graf von Lamberg berichtet dem Biſchofe von Wien 
über feine Bemühungen die dee Domkirche in Wien gehörigen, aber nad) Spanien gebrachten 

Reliquien eines der unſchuldigen Kinder aufzufinden und wieder zu erlangen. — Driginal, 

31. 1657. April, 11. Rom Papſt Alerander VIL läßt die Biſchöfe aufmerkſam machen, daß 
die gegebenen Abläffe nur mit den beftimmten Einſchränkungen gelten, worüber die Biſchöfe 
wachen ſollen. — Dtiginal, | 

32. 1657. April. 20. Wien. Intimation an die Prälaten, Dekane, Domberren, Oberen der Neligiofen, 
Pfarrer und Beichtväter, daß Papſt Alerander VII. gewiſſe Abläſſe reſtringirt habe. — 
Original. Beilage: Verzeichniß der Abläſſe, die Paul V. bei der Canoniſation des heiligen 
Karl Borr. verliehen. Kopie. | J 
1659. Mai. 28. Wien. Verfahrungsweiſe und Grundſätze des Biſchofs Philipp Friedrich 
bei Ertheilung der heiligen Weihen. — Concept. 
1659. Dezember. 1. Wien. Die Herren von Wien proteftiven, daß fie bei der Sperre und 
Inventur nach dem Tode des Zacharias Prenner, gewejenen Pfarrer im VBürgerfpital, 
ausgejchlofjen wurden, troßden Prenner ein Benefizium ihres Patronates hatte, — 
Original, | | | 
1659. Dezember. 10. Wien. Erzherzog Leopold Wilhelm, Bifhof von Paffau, richtet an 
die Prälaten ein Dekret, in welchem er ihr Verlangen, auf ihren Pfarren die bifchöfliche 
Viſitation zu unterlaffen, abweift. — Kopie. | 
1659. Zezember. 15. Wien. Revers der Zeftamentserefutoren des verftorbenen Bürgerfpital- 
pfarrers Zacharias Prenner (Sohann Prugger, Chorimagifter, und Lauren; Haberell, 
Domherr) ihr Amt ordentlich) zu vollziehen, — Kopie. | 
1659. Dezember. Wien. „Confiderationspunfte, wo mit denen Herren don Wien wegen der 
pratendirten Mitfperre und Inventur der Benefiziaten - Verlaffenfchaften Konferenz gehalten 
werden jollte.” — Kopie. 
1659. Dezember. Wien. Kritik über den Vergleich, der zwifchen dem Bifchofe und den Herren | 
von Wien über die Sperre und Inventur nad) dem Tode der Manualbenefiziaten im Jahre 
1540 gejchloffen worden. — Concept. | | 
1660. Jänner. 5. Wien. Die verordneten Superintendenten der geiftlichen Stiftungen laden 
den Domprobjt und Official Stephan Zwirſchlag ein, zu der am 7. Februar vorzunehmenden 
Snoentur nah Zacharias Brenner Jemanden abzuordnen. — Original. 

‚ 1660. Februar. 6. Wien. Biſchof Philipp Friedrich reicht bei der Regierung die Klage 
gegen die Herren von Wien ein, weil dieſe am 2. November 1659 den Keller des verſtorbenen 
Zacharias Prenner troß Der biſchöflichen Sperre erbrechen und die Weine (278 Eimer) 
und Fäſſer in das Vürgerfpital führen ließen, Wiverrechtlich wurde für den 7. Februar 
eine neue Inventur angeordnet. — Kopie, | 

41. 1660. Februar, 6. Wien. Der DOffieial Stephan Zwirſchlag proteftirt gegen Die Abſicht 
der Herren von Wien, nach dem verſtorbenen Zacharias Prenner eine neue Inventnur vorzu— 
nehmen, nachdem durch die kirchliche Behörde bereits eine vorgenommen worden. — Kopie. 

42. 1660. März. 1. Wien. Biſchof Philipp Friedrich bittet die Regierung, die Herren von Wien 
Au die meggeführten Meine deg Zacharias Prenner wieder zurückzuſtellen. 
— Kopie, | 

43. 1660. März. 16. Wien. Die Herren von Wien behaupten, fie hätten in der Sache der Ver: 
lafjenfchaft des Zacharias Prenner Net, der Biſchof aber Unrecht, was fie beweifen wollten, 
wozu fie für kurze Zeit um Geduld bitten, bis au8 dem Archive alle Beweismittel zufammenz 
gefucht find. — Kopie, | | | | 
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44. 1660. April. 5. Wien. Biſchof Philipp Friedrich wiederholt bei der Negierung fein Anfuchen, 
die Herren von Wien zur Herausgabe der Weine des Zacharias Prenner zu verhalten; denn 
wenn fie wirklich) Necht haben, jo müſſen ſie das jeden Augenblick beweiſen können. — Kopie. 
1660. April, 27. Wien. Die Herren von Wien bitten die Regierung noch fur kurze Zeit um 
Geduld, damit fie ihre Vertheivigungsihrift abfaſſen Können, zu der noch etliche Aktenſtücke 
aus der Klofterrathe-Negiftratur und ang der Kanzlei herbeigefchafft werden müſſen. — Kopie. 
1660. Mai. 95. Wien. „Siebend dienſtbillichſt vnd rechtlichſtes Bitten Philipp Fried erich, 
Biſchoffens zu Wien vnd des Hl. Röm. Reichs Fürſten contra N. Hrn. Burgermaiſtern vnd 
Statt-Magiſtrat der Statt Wien pr. Reſtitutionsaufflag invermelter Weinen bis wirklichen 
Pönfall 200 Duggaten vnd abſchneidung aller Weitleuffigkeit.“ — Kopie. 

1660. Juni. 5. Wien. Bericht und Bitte des Bürgermeiſters und des Rathes der Stadt Wien, 
um Ablehnung der wider ſie vom Biſchofe von Wien eingebrachten Klage und um Aufhebung 
des Verbotes der Inventur nach Zacharias Prenner. — Kopie. 
1660. Juni. 25. Wien. Der Biſchof von Wien reicht feine achte Bitte an die Negierung ein, 
daß die Herren von Wien den Auftrag erhalten, die weggeführten Weine zurückzuſtellen. — 
Kopie. In dorso: Beide Theile find für den 10. Juli vorgeladen. 

. 1660. Juli. 10. Wien. Verlaß über die Gerichtsverhandlung zwiſchen dem Biſchofe umd den 
Herren von Wien hinfichtlic der Verlaffenichaft des Zacharias Brenner. Veide Theile ſollen 
am 94. Juli mit ihren Vollmachten wieder vor Gericht ericheinen. — Kopie. 

1660. Auguft. Wien. Der Biſchof von Wien bittet um das rechtliche Erkenntniß in Det Sade 
der Verlaſſenſchaft des Zacharias Prenner, um Auslieferung der Weine, ſowie Schaden— 
und Koſtenerſatz durch den Magiſtrat. — Kopie. urn, 

1660. Auguft. Wien. Die Herren von Wien reichen gegen den Biſchof von Wien einen „Gegen 
ſchluß“ ein und bitten die Regierung um Rückweiſung der Anklage und Losſprechung Der 

Koſten. — Kopie. | 

1660. Auguft. Wien. Die Herren von Wien bitten, die Klage des Biſchofs von Bien gegen 
en! und fie von Fa Crpenfen, Unkojten und Schadenerſat los zuſprechen. — AUS 

. September. 1. Wien. Der Bischof von Wien bittet die Negierung das Begehren DEV 
Herren von Wien abzuweifen, daß jein Notar Dr. Michael Zwickh noch eine beſondere 
Vollmacht zur Vertretung der Klage haben fol. — Kopie. 

1660. September. 44. Säufenftein. Der Abt von Säufenftein, Wilhelm, beklagt ſich, daß 

der Generalvikar Jodokus des Erzherzogs Leopold Wilhelm Biſchofs von Paffau, die 

Stiftspfarre Gottsdorf mit Gewalt vijitirt habe. — Original. | 

1660. September. 28. Wien. Bitte des Biſchofs don Wien um die Fortſetzung des „Summaris 

proceffeg“ gegen die Herren von Wien. — Kopie. 

1660. November, 3. Wien. Die Herren von Wien bitten um die Grlaubniß, Dem Begehren 

dev Verwandten des Zacharias Brenner, ihnen deſſen hinterlaffene Weine auszuliefern, 
nachkommen zu dürfen. — Kopie. | | 

1660. November. 3. Wien. Die Negterung will die Meinung des Biſchofs von Wien über 

das Begehren der Erben ded Zacharias Brenner, ihnen deffen Weine auszuliefern, vernehmen. 

— Driginal. | | 

1661. Februar. 3. Wien. Der Biſchof von Wien bittet um die Fortjegung des Prozeſſes mit 

den Herren don Wien, — Kopie. | 

1661. Februar. 8. Wien. Die Herren von Wien bitten mit der dem Biſchofe von Wien 
bewilligten Kollationivung ex ofto innezubalten, da fie Nachmittags ihre Antwort produeiren 

werden. — Kopie. 
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60. 1663. Juli. 31. Wien. Die Herren von Wien werden in der vom Biſchofe von Wien wider 
fie erhobenen Gewaltsflage freigeſprochen. — Kopie, | 

61. 1663. Auguft. 29. Wien. Der Biſchof von Wien bittet den Kaifer um die Nevifion de3 Urtheils 
im Streite zwiſchen ihm und den Herren von Wien über die Verlaſſenſchaft des Zacharias 
Brenner, da ihm Unrecht geſchehen jei, — Kopie. 

63, 1663. September, 3, Wien, Biſchof Philipp Ariedrtch meldet ver Regierung ——— 
feines Reviſionsgeſuches an den Kaiſer wegen des Urkhetles im Streite zwiſchen ihm und den 

Gexten von Wien. — Kopie. 

63. 1664. November. 92. Wien. Biſchof Philipp Friedrich reicht beim Kaifer ein neues 
Reviſtonslibell ein, da das früher eingereichte „in der vor einem Jahr zugetrungenen 
Türkhen diverſion vnd hernach entftandenen Ray Raiß U LER, don Der Handt 
khumen.“ — Kopie. - 

64. 1665. Februar. 17. Rom, Papſt Alerander VII. befiehlt, daß alle Geiſtlichen die Ver— 
urtheilung von fünf aus dem Buche „Auguſtinus“ des Janſenius Ba LET Süßen 
unterfchreiben ſollen. — Druck. 


65. 1665. April. 13. Wien. Der Kaiſer bewilligt die Reviſion des Urtheils vom 31. Juli 1663; 
der Biſchosff muß aber 150 Gulden als Sporteln für die Reviſionsräthe bei der Hoffanzlei 
binnen 8 Tagen erlegen. — Original, 

66. 1665. April. 22. Wien. SER Philipp Friedrich bittet den Kaifer um die Nachlaſſung 
der 100 Thaler Sporteln. — Kopie. 

6%. 1665. Juli. 10. Rom. Alerander VII. empfiehlt dem Biſchofe von Wien, feinen Nuntius 
in Deutjchland, Julius, Erzbiſchof von Laodicen. — Driginal auf Pergament. 

68. 1665. Suli. 14. Wien. Der Kaifer fann die 150 Gulden nn jonsielt „vmb der Conſequenz 
willen“ nicht nachlaſſen. — Original. 


69. 1667. September, 3. Nom. Klemens IX. dankt dem Bifchofe von Wien für feine Glück— 
wünfche, die er ihm aus Anlaß feiner Erhebung anf den päapftlichen Stuhl dargebracht hat. 
— Driginal auf Pergament. 

70. 1667. September. 18. Wien. Biſchöflicher Bericht über das Klofter der Minoriten zum 
heiligen Kreuz in Wien. — Original. 

«41. 1667. Dezember. 22. Wien. Bericht über das Klofter St. Sue zur Simmelpforte in 
Wien. — Driginal. 

72. 1667. Dezember. 23. Wien. Bericht über das Schottenflofter in Wien. — Original. 

73. 1667. Dezember. 29. Wien. Bericht über das Klofter Montferrat in Wien. — Original. 

«4. 1667. Dezember. 29. Wien. Bericht über das Klofter St. Laurenz in Wien. — Original, 

«3. 1667. Dezember. 29. Wien. Bericht Über das Klofter der Urfulinerinnen — Original, 

«6, 1667. Dezember. 30. Wien. Bericht über das Klofter St, Nikolai. — Original. 

77. 1668. Jänner, 3. Wien. Bericht über das Klofter der Serviten in Wien. — Original. 

78. 1668. Jänner. 6. Wien. Bericht Über das Königinklofter in Wien. — Original. 

79. 1668. Jänner. 7. Wien. Bericht über dag Stift St. Dorothea. — Original. 

SV. 1668. Sänner. 10. Wien. Bericht Über das Klofter der Karmeliten in der Leopoldftadt. 


— nal, 

51. 1668. Jänner. 10. Wien. Vericht Über das Klofter der Rarmelitinnen in der Stadt. 
— Driginal. 

82, 1668. Februar. 10. Wien. Bericht über das Klofter der barmherzigen Brüder in Wien. 
— Original, | 
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S3. 1668. Februar. 10. Wien. Bericht über das Klofter der befhuhten Karmeliten bei 
St. Theobald ob der Laimgrude. — Driginal. | | 

84. 1668. Wien. Bericht des Biſchofs Philipp Friedrich über den Stand des Bisthums 
Mien an Klemens IX. — Kopie. MITA | | 

85. 1669. Mai. 21. Wien. Codieill des Bildofs Philipp Friedrich, — Kopie, 

86. 1669. Mai. 95. Nien. Cinladung des Rektors Des Archiggmnaſiums in Wien zum Leichen- 

' begängniffe des verftorbenen Wilhols Philipp Friedrih, — Drud. 

87. 1669. Wien, Bericht über den Tod und Das Begräbniß des Bischofs Philipp Sriedric, 
jowie über die Sperre, Inventur und Abhandlung. — Original. | 

SS. 1669. September. 95. Wien. Specififation, wie die vom Biſchofe Philipp Friedrich feinen 
Dienern hinterlaffenen 6000 Gulden zu vertheilen jeien. — Driginal. 

89. 1670. Sänner. 9. Wien. Sohann Räbl, biſchöflicher Ober-Zehenthändler, verpflichtet ſich, 
daß er. von feinem Legate von 450 Gulden einen Groſchen von jedem Gulden dem Einnehmer 
von Yobs verfpreche, „damit er felbige Geldter willfähriger vnd ehiften volgen laſſe.“ — 

 - Driginal. FU | | 

90. 1670. März. 18. Wien. Die Leibofficiere und Diener des Bischofs Philipp Friedrich 
‚bitten den Kaifer, die vom Biſchofe feinen Dienern legirten 6000 Gulden nur unter ſie umd 
nicht auch unter die Diener des Bisthums austheilen zu laffen. — Original. 

- 91. 1670. März. 97. Wien. Die Offieiere und Diener des Biſchofs Philipp Breuner bitten 
die Verlafjenfchaftsfommiffäre um Anweifungen auf ihr Legat bei dem Mauthner von Ybb8, 
damit fich Jeder einzeln um die Hereinbringung feines Theiles kümmern könne. — Kopie. 

92. 1670. April. Wien. Einige Offieiere und Diener des Bischofs Philipp Friedrich wehren 
Nic, das man fie vom Legate des Biſchofs per 6000 Gulden ausſchließen will, — Kopie. 

95. 1670. September. 6. Wien. Kaiferlicde Entſcheidung, daß es nach Anhörung aller Betheiligten 
bei der Vertheilung der Legate an die Diener des Biſchofs Philipp Friedrich vom 

Pi a u jein Verbleiben habe. — Original. | | Alla 

- Ad. September, 26. Wien. Dem Johann Heinrich Buel, Mauthner in Ybbs, wird von 
ven Verlaſſenſchaftskommiſſären aufgetragen, binnen 14 Tagen die den Dienern des Biſchofs 

9; Su) bermachten 6000 Gulden auszuzahlen. — Kopie. — 

ZEN ober. Wien. Verzeichniß der Diener, die ihr Legat nad) dem Tejtamente des Biſchofs 
Philipp Friedrich bereits ausbezahlt erhalten haben. — Original. 
96. 1671. Juni. 29. Wien. Reviſionsurtheil über den am 95, Oktober 1670 in Sachen Det Vers 
laſſenſchaft des Biſchofs Philipp Friedrich erfloſſenen Abſchied. Was nicht im Codiecill 
benannt iſt, gehört dem Bisthume und iſt dem Biſchof Wilderich einzuantworten. — 
Original, | 

9%. 1671. Juli. Wien. Die Diener des Biſchofs Philipp Friedrich bitten den Biſchof Wilderich 
um die Auszahlung ihrer Legate, da ſie an ihn als Erben gewielen wurden. — Driginal. 

IS. 1672. Dezember. 14. Wien. Ein ungenannter Legatar des Biſchofs Philipp Friedrich 
verſpricht dem Mauthner in Ybbs 100 Gulden, wenn er ihm zum neuen Jahre ſein Legat 
von 450 Gulden auszahlt. — Original. 

99, 1674. September. 2. Ybbs. Der Mauthner Johann Heinrich Buel von Senftenegg bittet 
den Dr. Thomas Zwickh mit feinem Legat per 150 Gulden zur Geduld zu verweilen, indem 
fein überſchüſſiges Geld vorhanden ſei. — Driginal. 

100. 1675. Jänner. 18. Wien. Kaiſer Leo pold 1. befiehlt dem Mauthner in Ybbs, dem Dr. Thomas 
Zwidh fein Legat von 150 Gulden binnen 14 Tagen auszuzahlen. — Driginal. 
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Notizen umd Erläuterungen zu obigen Regeſten. 


Philipp Friedrich Graf Breuner war im Jahre 1598 geboren, als der drittälteſte 
von 14 Geſchwiſtern. Seine Eltern waren Johann Baptiſt Graf Breuner, General-Feldzengmeijter 
und Kommandant von Naab (geboren 1570, geitorben 1632) und Eliſabeth Conſtantia, geborne 
Freiin von Harrach, vermählt ſeit 19. November 1595. Sein Oheim Johann Joſeph Graf 
Breuner war einer der ausgezeichnetſten Prager Erzbiſchöfe geweſen ). Philipp Friedrich 
widmete ſich dem geiſtlichen Stande. Sowohl ſeine vornehme Abkunft als auch ſeine Tugenden und 
Kenntniſſe (er war Doktor der Theologie) brachten es mit ſich, daß er bald viele Titel und Würden 
beſaß. Er erhielt Domherrenſtellen in Olmütz, Breslau und Regensburg, 1629 wurde er auch Propſt 
von Brünn, welche Propſtei er mit päpſtlicher Dispens behalten durfte, als er 1639 Biſchof von 
Bien wurde. Im Jahre 1644 reſignirte er auf dieſe Pfründe. Im Jahre 1631 wurde er zum 
römischen Grafen ernannt und 1635 don Urban VI. als Bifchof von Joppe i. p. i. beftätigt. 

AB im Jahre 1639 der Biſchof von Wien Anton Wolfrath gejtorben war, fiel Die 
Wahl des Kaifers Ferdinand IM. auf ven Olmützer Weihbifhof Philipp Friedrich Grafen 
Breun er, der am 11. Auguſt 1639 bereits den Revers quoad temporalia des Bisthums unter— 
fertigte „. dab wir demnach Ihrer Kay. Maitt. in aller onterthenigkheit angelobt, zugeſagt vnd 
verſprochen haben, thun daß auch hiemit wiſſentlich vnd in crafft diſes Brieffs, daß wir uns in 
geiſt- dad weltlichen adminiſtration vnd Verwaltung berührtes Bißthumbs vnd verrichtung des 
Biſchöfflichen Ambts vnſer alten wahren heyl. Catholiſchen religion gemeß, vnd nach ordnung vnd 
gebrauch der heyl. allgemeinen chriftlichen römiſchen Kirchen halten, deßgleichen von deß Stiffts 
Rentgüetern, nutzungen vnd Einkhommen außerhalb Ihrer Kay. Maitt. vorwiſſen vnd bewilligung 
nichts verändern noch nichts davon entziehen laſſen, ſondern waß zuvor davon entzogen vnd entwendt 
worden ſeyn möchte, ſo vil nur immer müglich, wider darzubringen, auf den Biſchoffshoff vnd 
andern dazu gehörige Güter, in ordentlichem weſen vnd baw halten, vnd ſonſten vnſerm beruf nach 
in Geiſt- vnd weltlichen vns dermaßen halten ſollen vnd wollen, wie einem Ehrlichen, Catholiſchen 
vnd der Heyl. Chriſtlichen röm. Kirchen gehorſamen Biſchoven vnd Prälaten gebührt vnd wohl 
anſteht, ohne gewerde, mit vrkhund diſes briffs vnter vnſer newangehenkhtem Biſchoffs eigenen 
Handtſchrifft vnd vnſers khleinen inſigel verfertigt.“ 

| Am 5. September 1639 wurde Philipp Friedrich Breuner, nachdem er am 5. Mai 1639 

von Kaifer zum Bifchofe ernannt worden war, auch von Urban VII. als Biſchof von Wien 
beftätigt. Die feierliche Introduftion und Inthronifation fand am Fefte des heiligen Stephanus 
(26. Dezember) 1639 ftatt. Um 8 Uhr früh war wie gewöhnlich bei St. Stepdan Predigt, worauf 
der ganze Klerus der Stadt den neuen Biſchof im Biſchofshofe abholte und in den Stephansdom 
begleitete, wo er vom Stadtrathe erwartet wurde. Nachdem die Suthronifation beendet war, erjchien 
u der Kaifer in der Kirche und wohnte dem Te Deum. dem Hochamte, Det Srtheilung des 
biſchöflichen Segens und der Ablaßverkündigung bei, denn J—— VIII. hatte für dieſen Tag 
einen vollkommenen Ablaß denjenigen verliehen, die der erſten Pontifikalmeſſe des neuen Biſchofs 
beiwohnen, beichten, kommuniciren und ihre Gebete auf die Meinung der Kirche verrichten würden. 
—9 Im Jahre 1645 war Wien von einer Peſt heimgeſucht worden. Nicht unintereſſant ſind 
—5 En, Die Biſchof Philipp Friedrich diesfalls ſeinem Generalvifar, dem Dompropſt 
Gene N Zwirſchlag, von St. Veit aus am 6. Auguft gab. „Beinebens auch beiliegendes mir 
g. uekommenes Decvet zueſchickhen vnd fo vil amdeiten wollen, daß mein guetachten were, 
aß obzwar mit weniger die jo heufigen Zufamenkünften mit wenig ein befierderung der Seich 


— u 


4 . 
) Bergl. Joſeph Maurer, Gejchichte des Marktes Aſparn an der Zaya, Wien 1887, Seite 239. 
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verurſachen, ſo ſeye doch meines erachtens nit von den Gottesheiſern, alldahin man die Völkher Er 1 
vilmer durch ihr Gebet den Zorn Gottes abzuwenden antreiben vnd vermainen fol, die fonften N. AR \ 
leichtlich der predigen vnd Gottesdienst miefjig gehen, anzufangen, fondern villmer don denen B 1 
ſchenkh vnd Weinheifern, alda man tag und nacht trinfht, ſpringt vnd tanzet, vnd aljo voller in 9 

die inficirten Heiſer gehen vnd die ſeich vermeren, vnd das geſchieht ſawuerlich in der vorſtat in 

denen Wiertsheiſern vnd denen Jagerheiſern, wenn man zum brater hinausfart. Item die Zuſammen— Be 

fünfte in denen Bädern, Schuelen, Fehtfchuelen, Tandtl vnd anderen Markhten die auf bis dato a 

nit verboten vnd ftarf in der iebung fein. So were auch beffer, das die inficierten Heiler zeitlicher J 

geſpert, vnd den inwohnern derſelben in die gmein vnter die geſundthen in der kirchen vnd auf A ıl 

der gaffen vnd den Heifern zu kommen verbotten, vnd die ibertreter geftraft werden, wie nit weniger J 
die Todtengreber vnd trager ſo ohne ſcheich in vnterſchidlichen kirchen, wo die greſten Verſamblungen — 

beſchehen, geſehen werden, vnd was darneben dem Herrn mereres beyfallen wirdt ſoll aber allsdann al 

alles diſes nit helfen, jo kente meines erachteng alsdan auch von denen verfamlungen in der kirchen oa | 

und predigen ein confiveration genomben werden, Doch kente wol des roſenkranz, öffentlichen —3* ii 

F+ proceſſionen, Congregationen vnd anderen dergleichen geiſtlichen exercitien halber, ſo nit ſo notwendig lH 
ald die Predigen mit denen superioribus Religionum, wo jelbige beſchehen ein moderation Al 
angeordnet werden.“ | Bell 

| Die Sorge um die Peft- und anderen Kranken lag dem Bifhofe audh am Herzen, ala er Bi 4 

ſich 1646 in Rom befand; denn er ſchrieb von dort am 17. März an feinen Generalvikar: „Weilen EN 4 


De löbl. Regierung vergangenes jahr ſo inſtendig angehalten, daß ein baar Prieſter für die infieirten 
bei St. Stephan ſollten ausgeſetzt werden, damit nit alle Curaten, die auch anderen geſundten | 
oder jonften franfhen die sacramenta adminiftriren mieffen, indifferenter dieſelben bejucheten, will Kr 
ich hoffen, fie werden innen iezunder diſes werkh, weilln es damalen aus mangel Der gelegenheit | u 
vnd wonnung mit bejchehen Tonnen, vmb jo vifl deſto embſiger vnd zeitlicher laſſen angelegen ſein, — 
abſonderlich weiln Here von Thaun das Ort allderait vmb ven gewenlichen Zins veriilliget vnd 0 
auch Georgii herzuſtreichet, damit ſolches in bſtandt genommen, der notturft nad) zuegericht vnd | 
auch) dem Satlfnecht zeitlich vmb ein anderes ort möge omögefehen werden. Wan mein bruder R Mt 
ug Ihr Durchl. Obriſter Stallmeifter deffen auch wirdt erinnert werden, zweifelt mir nit, er werde A] 
Ri dem Satlhknecht befelch geben felber neben den anderen vmb ein ort zu teachten, verfiche mic) EN ih 
R r Sa aa Herrn, er werd bey ver Regierung fleißig folicitiven laffen, vnd auch entzwifchen MO 
enen Herren von Wien dergleichen Prieſter notwendiger vnterhaltung halber Dir notwendige — 
vnterredt halten, damit man auf alle fürfallende Göttliche Haimbſuchung mit dergleichen krankheit Bi | 
in bereitſchaft ſtehe, vnd nit erft hernach mit vnordnung eines oder das ander verſchaffen miele, EM 
vnd die ausgeſetzte Prieſter entzwiſchen mangl leiten, die vnterhaltung muß meines teilld Feinem jr il 
u allein aufgetragen werden, ſondern ſowol die lirchen, als die Herrn von Wien vnd ich, wie J | 
es von mir zum öfftern verjprochen worden, ſolchen laſt vnd unkoſten tragen,” —J 
Im März 1646 weilte Biſchof Philipp Friedrich Breuner in Rom, um perjönlich UL Be 

Papfte Bericht über den Zuftand feines Bisthums zu erftatten. Es ſoll aus diefem Berichte Einiges “ OEER: 
mitgetheilt werden. Wien zählte damals mit den Vorſtädten 150.000 Ginwohner. Der Biſchof klagt, W N | 
daß der Wiener Magiſtrat von Ferdinand I, die Verwaltung der Kircheneinkünfte übertragen 
erhalten ; der Bifchof werde um gar nichts dabei gefragt und nicht einmal zur Rechnungslegung u 
zugelaffen. 


Im Stephansdom hatte der Bifchof ftatt des alten morfchen einen neuen Hochaltar aus Bu 

Marmor im Werthe von 45000 Gulden aufftellen laffen. Auch einen goldenen Kelch und 6 ſilberne J 

Leuchter habe er der Kathedrale geſpendet. An dem Dome wirkten 14 Domherren und 9 weitere M 

Prieſter. Die Frohnleichnams-Bruderſchaft war dort wie bei St. Michael eingeführt. An legteret BR, 
| 39 | | 
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Kirche übten 30 Barnabiten die Seelſorgé aus. Ebenſo viele Benediktiner wirkten an der Schotten— 
pfarre, an welch' legterer die Bruderjchaften zu Ehren Unferer Lieben Frau und des heiligen 
Sebaftian bejtanden. Im Bürgerjpitale waren 9 Geiftlihe angeftellt; dort befand fich die 
Allerheiligen-Bruderſchaft. Das kaiſerliche Hofſpital beſaß die Katharinatirche. Bei St. Dorothea 
wirkten 8 Chorherren, beim heiligen Kreuz 40 Minoriten, welche auch die Bruderschaft zu Ehren 
des Gefreuzigten pflegten. Die Dominifaner hatten 60 Ordensmitglieder; dort blühte Die 
Roſenkranz-Bruderſchaft. Die Dominikaner hatten Hausſtudium. Die Franziskaner hatten 
100 Ordensglieder. Bei ihnen beftand die Grabruderfchaft der unbefledten Empfängniß. Das 
Kapızimerklofter zählte TO Drdensmitgliever ; bei ven Auguftinern wurde die Aller-Seelen— 
Bruderſchaft gepflegt. Bei ven Jejuiten am Hof blühten 6 Bruderfchaften zu Ehren U. 2. Fr. 
an der Univerſitätskirche 3 folde. Bei St. Auna befanden ſich 70 Novizen. 

Frauenklöſter beftanden in Wien damals ſechs: St. Sakob, St. Laurenz, 
HSimmelpforte, Königinklofter, St. Nikolai und das KRarmelitinnenflofter. 

| Der Biſchof zahlt dann folgende Kapellen der Stadt auf: Sn der Burg zu Ehren, 
U. 2. Fr. St. Magdalena und St. Helena am Stephans-Friedhof, St. Philipp und Sakob im 
Kölnerhof, St. Salvator, St. Rupert, St. Ivo im Juriſtenkolleg, St. Nikolaus im Seißerhof, 
St. Georg im Freifingerhof, St. Thomas im Gundlhof, St. Barbara im Gonvift (mit Kongregation 
für Männer und Frauen), St, Barbara in der oberen Bräunerſtraße, St. Katharina im Zwettlbof, 
St. Andreas und Achatius im Biſchofshof, St. Pankraz im Zefuitenconvift, Maria-Stiegen, St. Peter, 
St. Johann Baptift, St. Eliſabeth. 

Außer der Stadt wirkten noch in der Leopoloftadt 40 Karmeliten und 12 barm— 
herzige Brüder, 40 Auguftiner bei St. Rochus und Sebaftian, 30 Baulaner bei den 
heiligen Schugengeln, einige Benediftiner bei Montferrat, 44 Serviten in der Roffau und 
20 Kapuziner bei St. Ulrich. | | 

Der Biſchof berichtet weiter, die Juden dürfen an Sonn- und Feittagen vor Beendigung 
des Gottesdienstes nicht in die Stadt, damit fie nicht die Chriften durch ihr Handeln vom Gottes- 
dienfte abhalten. Durch die Bemühungen des Biſchofs find die Gejchäfte während des Gottesdienſtes 
geſchloſſen. An jedem Freitag war früher Morgens Viehmarkt, wenn auch ein Feiertag war; jetzt 
wird er erſt nach Beendigung des Sottesdienftes abgehalten. 

Die Taufen, Trauungen und Meſſen wurden in Privathäufern, wo fein geeigneter Ort 
ist, abgefchafft, 
| Ver feinen Dispensſchein vorweift, bekommt beim Fleifhhauner am Samstag und 
m der Faftenzeit fein Fleiſch. Er habe anbefohlen, daß von den Pfarrern die Beichtzettel 
abgefammelt werden jollen ; doch konnte das noch nicht völlig eingeführt werden; Prozeffionen 
werden in der Frohnleichnamsoktave umd jonft auch von den Bruderfchaften abgehalten. In der 
Kathedrale werden die Geremonien nad) dem römischen Ritus vollzogen. 
| Den Beftand des Alummates habe er noch mehr befeſtigt; es zähle 60 Alunmen für 
die Didcefen Wien und Miener-Neuftadt. 

9 Die Univerſität maße ſich ein biſchöfliches Recht an: das der Büchercenſur. Es 
erſcheinen daher auch verurtheilenswerthe Bücher. 
——— gi — miſche ſich viel in kirchliche Dinge; ſo iſt ſie durch Kommiſſäre bei allen 
u) en vertreten. Ohne Grlaubniß darf der Biſchof Fein römifches Dekret promulgiren, 

noch Die gewöhnlichen Viſitationen halten. 

| Dann Elagt der Biſchof über den Verluſt der Manualbenefizien fir Weltpriejter, über 
die Gegner feiner Pfarreintheifu ng in Wien umd über den verwerflichen Handel mit 
Amuleten u. ſ. w, | 
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Außer Wien gehörten zum Bisthum nur noch 14 Pfarren. In dieſen waren zu Beicht 
und Kommunion fähig: In Hernals 480, Währing 300, Ottakring 300, St. Veit 448, 
Penzing 400, Abgersdorf 400, Perchtholdsdorf 2500, Brunn (mit Franziskaner— 
Elofter) 500, Mödling (mit Kapnzinerklofter) 2000, Larenburg 126, Laa 900, Schwechat 300, 
St. Markus 540, Biedermannsdorf 200. | 

Der Kardinal Petrus Alois Caraffa fpendete dem Bifchofe Breuner bei Erledigung 
dieſes Berichtes jehr großes Lob. 

Schon im Sahre 164% hatte Biſchof Breuner den Kaifer gebeten, die Mannalbenefizien 
nicht Neligiofen fondern Weltprieftern zu verleihen, fowohl zu deren Belohnung als auch für deren 
nothwendigen Unterhalt. Er fchreidt in der Begründung unter Anderem: „.. . Vnd aljo der 
armen Chur bey St. Stephan, als welche Tag vnd naht vnd fonderlich bey vblen zeiten mit 
angenfcheinlicher gefahr ihres lebens müſſen geſpanth ſein, die ſtola merklich geſchmelert vnd die 
einkhomben gemindert werden, danenhero auch die nothwendige Conſequenz vnd Experienz erfolgt, 
dieweilen alle media congruae sustentationis pro saecularibus presbyteris durch hinwegnembung 
deren simplicium beneficiorum abgefchnitten, das gar wenig studiosi saeculares ad ordines aſpiriren, 
vnd alſo der clerus saecularis ganz vnd gar vnterdruckt vnd abnemben wirdt, daß ſogar bey 
St. Stephan keine Curaten vnd leviten werden zu bekhomben ſein, bey welchem paſſu ſonderlich 
bey dem Bißthumb Wien wol in obacht zu nemben, daß die einkhomben deren canonicorum gar 
ſchlecht, pro sustentatione congrua nit genugjam ex beneficiis simplieibus tamquam ex aceidenti 
‚leben mieffen, daß alfo sublato hoc medio auch fogar die eanoniei, der ſchon bei St. Stephan, 
zuförderift der Gottesdienft nit würde können verſehen werden, in anſehen vor dijen ober zween 
Hoffcaplän aus denen Thumbherren nit gewejen, anizo fich aber vier befinden, welche it 
abweienheit Sur Kay. May. oder wegen ihren verrichtungen dem choro bey St. Stephan nit 
abwarten, andere aber wegen leibs indispositiones denen horis vnd publieis actibus et solemnitatibus 
majoribus nit beiwohnen, jondern der. gottesdienft gar ſchlecht verrichtet, Feine praesentia in chore 
erscheinen vnd der Bilchof ohne clero pontificiren mieſte.“ rl 
ind. er BAHR RL DEREN. eine fittliche Verwilderung mit fi und war an feinem 
— ee Einen Fehler, den manche 
Notar Dr. Kaſpar a sn 5 $ a0] Sreu ner in einem Dekrete, N ae H a 
hechſtgedacht Ihr fürſtl. Gn. in J — 
I Ware fahrung, waſſmaßen etliche Beneficiati Die onera vnd MBIREDIEN: 
missarum Ihrer beneficien, weil fie vermainen, beſchwärt zu fein, auch die zugehörige Grundſtückh 
in abödtung gerathen laſſen, alſo daß Theilß gar von denen Stundtherren eingezogen vnd Wider 
gottjelichen Stifter Intention alienirt worden ; nit weniger ein oder andere beneficia de facto 
inne haben, zu welche fie de facto entweder nit praefentirt oder doch nit inveſtirt fein. Gtliche 
aber ſich mit Beſchreibung ihrer beneficien denen weltlichen patronis ohne Vorwiſſen des Herrn 
Ordinarii vnterwerffen.“ | 

‚Wan aber Ihr fürftl. On. alß Ordinario loei iuxta praescripta sacrorum canonum 
obligt die beneficia vnd pias fundationes jo vill möglich bey ihrem ftandt vnd geftiften Gottsdienſt 
zu erhalten, kheinen privato Der numerus missarum zu verendern gebürth, auf niemand sine institu- 
tione Ganonica legitimus possessor benefieii jein khan.“ 

„Alſo würdt folche Unordnungen zu remediren ihnen Herren beneficiaten hiemit alles 
Ernſts auferlegt, daß fie vnd ein jedweder infonderheit alßbaldt eine ordentliche ipeeification vnd 
Beichreibung ihrer inhabendten benefieien — Erftlich wie das beneficium heißt? — Anderten was 
zuegehorungen vnnd Grundſtuckh bat? — vnd ob der beneficiat ſolche Grundſtuckh ſelbſt inne hat? 
oder etwa anderwerts vnd durch was Conſens fie verlaſſen ſein? — Dritten was von Grundſtuckhen 
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oder Zuegehörungen darin verloren oder abgeödt worden? — Vierten, auf wie vil Meſſen vnd 
was für cin Altar vnd Kirchen ſolche Meffen zu leſen geftift fein? Ob vnd von wen er zu ſolchem 
beneficio praefentirt, auch ob vnd wan er darauf inftallivt worden? ohne allen Verzug Ihr fürftl. On. 
ainreichen vnd hiefüro ohne Vorwiſſen deroſelben anderwerts die Beſchreibung ihrer beneficten 
Feineswegs hinausgeben. Deme fie dann zu Abhelfung ihrer ſelbſt aigenen beſchwerden ihren geleiften 
juramentis gemeß noch zufoftmen wiffen werden.“ Ara 

Eine ähnliche Klage wie der Biſchof erhoben der Vürgermeifter und der Magiftrat von 


Wien gegen die Geiftlihen in einer gerichtlichen Vertheidigungsfchrift am 5. Juni 1660, als ihnen 


Bischof Breuner nicht die Mitfperre nach dem Tode ftädtifcher Patronatsgeiftlichen zugeftehen 
wollte. Es heißt darin unter Anderem: „... Da das für das anderte, der patronus mit dem 
H. DOrdinario bey der Spörr vnd Inventur der geiftlichen Verlaffenschaft conenrriven, wird nicht 
allein in dem ganzen Land veblich objervirt, ſondern es ift auch durch Ehayf. vnd landtsfürftt. 
Generalia vnd Mandata aljo verordnet worden, vnd ift die vrſach darinnen begriffen, damit 
nemblich die weltl. patroni darob fein können, damit vor allen Dingen aus der verftorbenen Geiſt— 
lichen verlaffung die Paufelligkeit vnd Verödtung der Pfarrhöff, der Pfeimdthäufer, Gründt vnd 
Guetter nach bilfiher Schäzung erftattet, die ausftendige Landftener erlegt, die Schulden bezahlt, 
vnd das vebrige denen Erben zuegeftellt werde, vber Ddiefes Alles haben wir drittens allberaith 
oben vermeldet, vnd ift auch... . zwifchen dem H. Ordinario vnd denen von Wien ein ordentlicher 
Vertrag wegen der geiftlichen beneficien aufgerichtet worden, vnd befünden fich darinnen gleich 
in denen erſten Punkten diefe Formalia: vnd was erftend den Haubtarticul der tritfigfeiten, 
alß die Manualbeneficia, Cridaanſchlagung, eröffnung ꝛc. anbelangt, ift die fachen dermaßen bedacht, 
beſchloſſen vnd verglichen worden, wann ein Priefter ein mannalbenefieium oder Lehenſchaft von 
denen von Wien allein oder aber darneben vom H. Biſchoff oder anderen Orthen eines oder mehr 
beneficia hette, vnd derfelben Priefter einer ableibete, daß der H. Bischoff vnd Die Statt die 
Spörrung vnd inventirung desfelbigen gelaffenen Guetts zugleich mit einander thun follen, vnd fo 
aljo beftimbtermaffen, die Imventirung vnd eröffnung befchicht, fo folle dasjenige, was denen 
manualbenefieiis zugehört, zu Handen deren von Wien gegeben vnd zuegeftellt werden ; befündte 
ſich dann, daß derſelbe abgeleibte Prieſter denen manualbeneßciis vbel gehauſt, alſo daß die Gründt, 
Häuſer vnd Weingärten in Verödtung vnd abpau khomben, ſoll in ſelbem Fahl den Rechten vnd 
der billichkeit nach von dem, jo vorhandten, die ergezlichkeit vnd widergeltung erfolgen, Erſehen 
alſo Ew. Gn. hierauß, wie heylſamblichen vnd was für erheblichen motivis dieſer Vertrag auff- 
gerichtet, vnd dabey principaliter auf die conſervation der beneficien zur erhaltung der gottfeligen 
Stüffter intention gejehen worden, dahero dann ganz billich dem H. Ordinario obligt, dieſem 
Vertrag nachzukhomben, Inſonderheit weilen derfelbige von der damals regierenden Kay. May. 
vnd Landtsfürften Ferdinando beſtetigt worden, Vnd haben Ew. Gn. viertens vmb fo vil mehro 
vrſach vnß bey diſem Vertrag vnd concurrirung zu ſchützen, dieweillen wider die erfahrenheit mit 
ſich bringt, wie der Zeit die Herren Geiſtliche mit denen benefieii vmbgehen, maſſen dann nicht 
allein diefer Prenner Alles in die abödtung Ehomben laffen, fondern auch der geweite Thumb— 
dechant H. Caceia fel. den Matſchäkerhoff, fo das befte benefieium fein follte, alfo ſchön zuegericht, 
dap man täglich des einfalleng gewertig ſein muß, bat in fo viel Jahren nit dag Geringfte darein 
verpaut, jondern allein den genuß heraußgenomben vnd in Peutl geſchoben, das Geldt außer Landts 
geichiefht, und uns das zerriſſene Hauß vnd die öde Weingarten hinterlaffen, vndt diefer ift ſogar 
Dechant gewefen, der anderen ſolches verwöhren folt, und war nun uns der gewalt dife ruinirte 
benefieia zu erfegen mit weriwaigerung der Spörr vnd Inventur benohmen werden folte, werden 
dieſelbige gar bald völlig zu grundt gehen, vnd vnſern Bürgern inskünfftig etwas zu ſtifften der 
Luſt gar ſehr benohmen werden.“ | | 
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Mit Recht ſchreibt Viktor von Nenner: „Der ſtark ausgeprägte Egoismus und 
Realismus find ein Grundzug des aanzen 17. Jahrhunderts” 1). | 

Th. G. von Karajan führt über diefen Übeljtand recht ſcharfe Urtheile eines Zeitgenoffen, 
des P. Abraham a Sancta Clara, an ?). | | 

Biſchof Brenner hatte ſchon am 9. September 1645 eine neue Pfarreintheilung 
Wiens befanntgemadht, diefelbe war aber, — bezeichnend für die Zeit, — nicht allfeits befolgt 
worden. Der Generalvitar Johann Auguftin Zwerger mußte fie daher am 31. Dezember 1646 
nochmals publiciren und einfhärfen. Es heißt in dem Defrete an die drei Wiener Pfarren, 
St. Stephan, St Michael und Schotten: „Es ift genuegfamb befhandt, waß in denen 
Pfarrlichen Diftrieten für Ungelegenheiten fürübergangen, vnd obwohlen diefelbe vor dieſem aus— 
gezeichnet, jedoch nit jeind objervirt worden, dannenhero Ihr fürftl. Gn. fich euferift bemiehet 
haben, allerley hierauß entjpringente aergerniß zu vemedieren vnd jeder Pfarr einen aigenthumb— 
lichen diftriet zu machen vnd zu afjignteren, allermaßen dan sub dato den 9. 7bris vewichenen 
6Miſten Jahrs ſolche distrietus auth.° ord.* außgezaichnet publictert vnd einer jeden Pfarr ein 
gleichlautent gefertigtes eremplar iſt angehendiget worden, bey welcher publication vnnd aſſignierung 
ihr Fürſtl. Gn. auß gewiß erheblich vnd dero bekandten vrſachen vnd motiven etliche Heiſer denen 
Curaten bey St. Stephan ab- vnd denen bey St. Michaeli ohne einig andere deren distriectum 
verenderung zuezufchreiben ſich qnedigft declarirt haben ; Alk nemblich das hinfüro das Vngeriſche 
Eckhauß in der Dorotheergaffen gegen der Auguſtinerkirchen öber auf der_ rechten Handt, fambt dem 
daranftoffenten Großen Hau, das Heuſſenſteiniſch Hauß genannt, wie auch diejenigen von dem 
Auguftinerklofter auf der rechten Handt gegen dem Khärnerthor ligente, alß vnter der Paſtey, zwey 
von geweſten Herrn Wachtmeiſter Weißl neuerbaute Heuſern, vnd die zehen auf der paſtey 
gelegene Soldaten Heuſel, bis zu des Herrn Wachtmeifter auf der Paſtey ſtehendes Hauß vnd 
Khärnerthor excluſive, denen bey St. Stephan abgeſchriben, vnd denen bey St. Michael in ihrem 
diſtrict aſſignirt vnd hinfüro die districtus ohne einige permutation ſtrictiſſime ſollen gehalten vnd 
obſeruirt werden, wie hernach volgt.“ 


„Bas zu St Stephan Diſtriet gehörig.“ | 

„Obwohlen in vorhergehenter Auptheilung deren districtum außer der Auguftiner Kirchen 
gegen St. Dorotheagaffen deren Stephaner diftriet von dem Vngerifchen Eckhauß auf der rechten 
Handt gegen St. Dorotheer Clofter feinen Anfang genomben, dieweilen aber dasjelbe Hauß ſambt 
dem daranftoffenten ingemein das Heuffenfteinifhe genannte Hauß vermög difer Ihr Fürſtl. Gn. 
declaration der Pfarr St. Michaelis zuegefchrieben worden.“ | Ä 

„Alß thuet der Stephaner diftriet von ermeltem in der Dorotheergaffen ligenden Vngeriſchen 
Hauß erelufive Immediate. von den in der Dorotheergaffen auf der rechten Handt daran ligent, 
vnd zu St. Dorothea gehörigen Hauß (darin der Zeith ein Beckh wohnt) feinen anfang nemben 
vnd geht neben dem Glofter herab gegen S. Dorotheae Hof. Yon dannen aber auff der rechten 
feiten hinöber gegen St. Michaeli des Herrn Handtgraffen Hauß die Under Preinerftraß auf der 
rechten Handt gegen dem Graben bis zu Heren Pfeiffers Hau, von des Herrn Pfeiffers Hauß 
auf der linfhen Handt den Graben hinauf, des Herrn Stupani vnd Heren Martin Haffners Hauß, 
fo weit dife beede Heufer in die beede Preinerftrag hineingehen. Item von ermeltes Herrn Pfeiffers 
Hauß auf ver rechten Handt den Graben herab gegen deß Wilffing Hauß, von dannen auf ver 
rechten Handt zum Schwargen Elephanten hiniber, auf der vechten Handt den ganzen Graben 
hinauf, der Gulden Hirſch, herumb das Hauß mit dem Nundellen dep Leinwadter Schmidt Hauß 


1) Wien im Jahre 1683. Wien 1883. Seite 322. 
2) Abraham a Sancia Clara. Wien 1867. Seite 432, 
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des Hauß zum Zudhenfchwerth, von dannen auf der rechten Handt durch das Paillerthor daß 
Eckhauß gegen dem Profes Hauß der öbftlerin oder Million Hauf on, wo Der Barbierer iſt, 
auf der rechten feiten gegen dem Hoff durch die Rogner Ga fen am Profes Hauß hinumb gegen 
dem Collaltiſchen Hauß, das Collaltiſch Hauß ſambt den zweien daranſtoſſenten Sen gegen dem 
Hoff herauf, von danen hinüber gegen denen fünf Cronen, vnd don danen gegen dem Ferbergäßl, 
das ganze Ferbergäßl auf der rechten Handt hinumb gegen dem Jörg Teifflifhen Hauß, der 
Zwettl Hoff vnd die rechte Handt an Paſſaueriſchen Hoff, öber das Stiegl hinab, alsdann auf der 
rechten feiten hinumb biß zum Neuen Thor incluſive mit allen, waß in Neuen Thor wohnhaft it, 
daß alfo alles waß von ermelten an das vngeriſche Hauß gegen denen Auguſtiner öberſtoſſent vnd 
zu St. Dorotheae gehörigen Hauß incluſive biß an ermeltes Ney Thor gleichfals inclufive gegen 
der rechten Handt nach außgezaichneten diſtriet Heuſern vnd Gaſſen ligen thuet zu St. Stephans 
Thumb Kirchen diſtrict ſolte gehörig vnd darinnen begriffen ſein.“ Du 
„Auffer der Statt 

haben die Curaten bey St. Stephan alles was außer der Schlagbruggen, auch Den 
Pradter. Item bey denen Weißgärbern vnd Fleiſchhackern, die Landſtraß vnd ganze Vorſtatt vorm 
Stuben Thor, das Dörffl Erdtberg, Item hinumb Alles miteinander biß zum Khärnerthor, alda 
die ganze Vorſtatt, Item Nicolſtorff bis hinumb zu der Rottgaſſen, alda der Michaeler diſtrict 
auf der rechten Handt anfanget.“ *— 

„St Michaelis Pfarr Kirchen diſtriet.“ 

„Der St. Michaelis Pfarr Kirchen diftrict nimbt jeinen anfang von der Auguftiner Kirchen 
erelufive, von dem auf der rechten Handt gegendber ligenten Vngeriſchen Eckhauß ineluſive, vnd 
wirdt durch diſe Ihr Fürſtl. Gn. declaration, daß daran insgemein Heuſſenſteiniſche genant vnd 
ligente Hauß, fo zuvor zu St. Stephans diſtrict gehörig geweſt, der Pfarr Kirchen St. Michaelis 
aſſigniert; von danen geht der diftriet don difen beeden Heufern zurückh gegen dem Palfiſchen 
Hauß gegen der Auguftiner Kirchen dber, von danen auf der linkhen feiten die Dorotheer Gaſſen 
herab gegen der Khönigin Kloſter herumb gegen dem Dorotheer Hoff öber, durch das Gäſſel auf 
der linkhen Handt gegen dem Khayferftall, von danen hiniber gegen des Herrn Graffen von 
Zrautionn Behanfung auf der linfhen Handt, die vnter Preinerſtraß gegen dem Graben, biß zu 
Herrn Dr. Stupani Behauſung excluſive, wie auch die ober Preinerſtraß hinab biß auf des Herr 
Haffners Behaufung, gleichfalls erelufive; don deg Herrn Haffners Hauß hiniber auf der linkhen 
Handt von Eckhauß, fo man das Plaziſch Hauß genant hat, auf der linkhen feiten gegen dem 
Kollmarkh dag Arzoniſch Hauß genant, von danen auf der linkhen feiten der ganze Kollmarkh biß 
zu St. Michaeli, verrer von St. Michael gegen der Puerkh, vnd von der Puerkh herauß auf Der 
linkhen feiten zum Schwargen Adler dem Apotheker, auf der linken feiten den ganzen Kollmarkh 
herab biß zum Eckhauß auf der linfhen feiten in Nagler Gäßl, von dem Eckhauß auf der finfhen 
Handt das Nagler Gafjl hinauf biß an das Eckhauß wo man in Harrhoff geht; daß Schueſter 
Hauß auf der linkhen Handt durch den Harrhoff biß zu der Fraw Moſterin anietzo aber des von 
Stadl Hauß, daß Eckhauß in der Waldſtraßen. Von diem Hauß hinder auf der linkhen Handt 
gegenüber, wo der Wolff den Gänſen predigt der Eliſabeth Preinerin Hauß vnd auf der linkhen 
Handt gegen der Herrn Gaſſen, das Eckhauß gegen dem Landthaus dber. Von dieſem Eckhauß gebt 
der diſtriet auf das Roggendorffiſche Hauß neben dem Landthauß (darzwiſchen ein klaines vermachtes 
Gäſſl iſt). Vnd weilen das Rogendorffiſche Hauß ſo weit alß das Landthauß hinden hindurchgehet, 
ſo hebt ſich der Michaeler diſtriet hinder dem Landthauß wider bey dem Schmidt an auf 088 
linkhen feiten die Minvriten Kirchen vnd Alles auf der Linken feiten hinauf ſambt den kleinen 
Heilln Diß zu dem Eckhauß auf dem Wahl das Paznheißl genannt gegen dem Reiffenpergiſchen 








Haus hiniber — alles waß auf der linkhen ſeiten gegen der Puerkh gehet; daß alſo der Michaeler 
diſtriet von der J Kuh greluftoe gegendber dom Palfiichen Hauß alle Heuſer vnd 
Gaſſen biß zu benenten — und von danen widerumb zu der Auguſtiner Kirchen excluſive 
auf der linkhen ſeiten in * halt. Es begreifft, von DERANGELNIE eigen aber exeluſive auf der 
rechten Handt gegen dem Khärnerthor, werden der D St. Michaelis Die zwey ‚von geweiten 
Herrn Wachtmeister Meifl vuder der vaſtey, neyerbauth, wie auch Die zehen auf der pajtey gegen 
dem Khärnerthor Üigente Soldatenheißl, biß SU dep Wachtmeijters Hauß auf der Pajtey und Dem 
Khärnerthor exeluſive zuegeſchrieben, DEE OSTEN e e | 
| 9 gfnffer der Statt | ER RR 
haben 3; 44* — us von der Kottgaſſen anzufangen, von dem weißen 
Löben, BR. —— Anger, vnd Laimbgruben, Windtmühl vnd 
Alles (außer St. Arie) vnd Repftif bis zur Alftergafien, | 
Mu; Schotten J——— Ph | 
va „Der Schottendiſtriet nimbt ſeinen Anfang N an unten SUrgEn, oben an weh 
Wahl von dem Keiffenpergifchen Hauß auf Det linkhen fetten herab gegen dem Landthauß mit all 
dnd jeden Heuſern nd Gaffen, waß gegen dem Schottenthor —— gehet, durch das Landthauß 
incluſive hiniber gegen dem Gäfft wo der Wolff den En — auf der linkhen ſeiten der 
Hebam Scheuerin Hauß zum Hauß wo der Wolff den HR alsdan biniber zu des 
geweſten Herrn Statthalters das Preineriſch Hauß auf m N en jeiten gegen dem Eckhauß das 
Sterniſch Hauß genant auf der linkhen jeiten — — biß zum Eckhauß Klain Adam 
vnd Eon, von damen himber gegen dem Ethauß W en EL neh a 
ganze Nagler Gäffl Hinab big zum Paillerthor, das —— auf der linkhen ſeiten von dem 
weiſſen Engl die Pogner Gaſſen hinauf bis zum Hauß on vnd Eva, alsdan fortan auf der 
linkhen ſeiten gegen des Hrn. Nuntii Hauß zum Hanenbeiß, von danen hiniber gegen dem Eckhauß 
daß Pfaffingeriſch Hauß genant auf der linkhen Naar OLE De Schwartzen Rößl die linfhe Handt 
gegen der Herrn von Wien Zeughauß, zu welchen gan a Dom werden die Siben Heuſer 
aufn Hoff fo allein ftehen, alsdan daß Ferbergüßl eh iß an das Eckhauß auf der linkhen 
Handt daß Markiſch Hauß, von diſem Eckhauß auf der — hiniber zu des Ferber Hauß 
gegen dem Beneficiaten Heuſel S. Catharinge, vndt der linkhen Handt hinab bis zum Eckhauß 
im Dieffen Graben das Beckhen Hauß, alß dan hiniber gegen denen Heufern, jo im Dieffen Graben 
liegen, auf der linkhen Handt hinab biß zum Neuen Thor excluſive; daß alſo alles das vaſt von 
Reiffenpergifihen Hauf von dem Wahl anzufangen durch die Heuſer vnd außgezaichneten Gaſſen, 
alles waß auf der linkhen Handt gegen Schotten biß zum Neuen Thor ercelujive ligen thuet, in 
der Schotten diftrict jolte begriffen fein.” 
‚Auffer der Statt 


haben die Schotten Et. Vlrich, Neuftifft, Alftergafen, Währinger Gaffen, Roſſaw vnd 
Dber Worth.“ 

„Schluß.“ 

„Wird dieſem nach denen obbenenten Pfarrern vnd Curaten hiemit alles Ernſt vnd bey 
bedrohung Ihrer Fürſtl. Gn. als Ordinario gebührent, gefällig, vnd vnnächleſſlicher beſtraffung 
auferlegt, daß Sie diſen außgezaichnet vnd Jedwedern zuegeaigneten Diſtriet vnfelbarlich halten, 
vnd Khainer dem andern eingriff thue, oder die außgezaichnete limites öberſchreite, ſondern ein 
ieder Pfarrer dieſer aſſignation nachlebe, vnd darwider zu ſetzen ſich nit vnderſtehe, dan in widrigen 
Ihr Fürſtl. Gn. auth.e ord. mit der betrohenten bejtraffung zu procedieren nit onderlaffen würden. 
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Damit aber ein oder dem andern Pfarrer nit Vrſach gegeben werde, in das künfftig neue contro— 
versias zu mouiren, ſondern ein ieder in feinem diftrict pacifice verbleiben möge, dan bißweillen 
per errorem ich zuetragt, daß die Hebamben auß Unwiffenheit, die Kinder in ein andre Pfarr 
al& fie gepfart fein zu der Thauff tragen, wie auch die heilige Sacramenta der Communion vnd 
festen Dlung, nit von denen eigentlichen Pfarren, gleichfals aus Vnwiſſenheit begehrt werden, 


dardurch denn leichtlich zwiefpalten ji) eraignen, vnd alsdan ein oder der andere Pfarrer folhe 


actus per errorem eontingentes pro possessione zu erzwingen, vnd ein gerechtigfeit darauß zu 
machen fi) onterftehen möchte, wie dan in denen denuntiationibus et copulationibus dergleichen 
errores gleichfalls leichtlich bejchehen konnen, daB das Brautvolfh nit von ihren aigenen Pfarrern 
denuntiirt vnd copulirt zu werden begehrten thuen.“ 

„Alfo ift zu verhietung allerlei Inconvenientien Shrer Fürſtl. Gn. gnedigft vnd ernftlicher 
befelch, daß die Pfarrer alle vnd jede Partheyen, daraus fie zweifeln, vonder welches Pfarrers 
diftriet fie mit der Surisdiction gehören, fleißig eraminiren, nach befundt der fachen dieſelben zu 
ihrer aigentlichen Pfarr remittiren vnd Feineswegs ſich onderftehen, die denuntiationes vnd copula- 
tiones zu vollziehen oder die heiligen Sacramenta des Thauffs, Communion, vnd legten Ollung, 
denen Jenigen fo nit vnter ihren pfarrlichen diſtrict begriffen, zu adminiftriren, bey welchem allen 
Ihre Fürftl. Gn. zu obferviren gnedigift anbefohlen, obwollen secundum canones der Breitigamb 
vnd die Prauth, im Fall fie vnder zwayerley Pfarrern Surisdiction fein, von beeden oder von 
einem oder den andern Pfarrer können denuntiirt oder copulirt werden, dieweilen aber von alten 
langwirig hergebrachten vnd in Schwung gehenden Gewohnheit die denuntiationes alzeit von Dem 
Pfarrer vnder welches jurisdietion die Prauth ift, beichehen fein, daß ſolches aud) binfüro alſo 
beſchehen, vnd das Prautvolkh von demjenigen Pfarrer ſollte verkhündet vnd copulirt werden, zu 
deſſen Pfarr die Prauth gepfardt iſt, welches Alles gehorſamb zu halten Ihr Fürſtl. Gn. gnedigiſt 
vnd ernſtlich anbefohlen.“ 

Einen langwierigen Streit hatte Biſchof Breuner mit den Herren von Wien über die 
vom verſtorbenen Bürgerſpitalspfarrer Zacharias Brenner hinterlaffenen Weine. Der Biſchof hatte 
an den Keller wie an die Wohnung des verjtorbenen Pfarrers die Sperre angelegt und die Inventur 
borgenommen. Der Magiftrat fügte fi auf einen im Jahre 1540 zwifchen dem damaligen Biſchofe 
und dem Magiſtrate über die Verlaſſenſchaften der Geiſtlichen geſchloſſenen Vergleich, ſowie auf 
einen kaiſerlichen Befehl Ferdinand J, und ließ trotz des Siegels des Biſchofs die Weine aus 
dem Keller am Bauernmarkt am 2. November 1659 in das Bürgerfpital führen, worüber der 
Biſchof Elagbar bei der Regierung auftrat, indem er ſich allein dag Recht zufehrieb nad) dem Tode 
der Geiftlichen die Sperre, Inventur und Abhandlung über deren Berlaffenfchaft vorzunehmen, 

| Der Prozeß zwiſchen Biſchof und Magiftrat wurde lange und mit Eifer geführt, wie eine 
groBe Anzahl vorhandener Aktenftüde beweifen. | | | 
| Am 31. Juli 1663 wurde erft das Urtheil gefällt: Es lautete Für Biſchof Breuner 
ungünftig. Der Magiftvat wurde freigefprochen. Biſchof Breuner reichte mehrere Gefuche beim 
Kaifer um Revidirung des Urtheils ein. Die Revifion wurde 1665 vom Kaifer bewilligt, unter der 
Bedingung, daß im Vorhinein die Reviſionsſporteln von 150 Gulden erlegt werden. Da fie nicht 
nachgeſehen wurden, hatte der Prozeß fein Ende, | 
| Papft Klemens IX. wollte den Stand der Klöfter in Wien kennen lernen, weßhalb 
dieſe ſechs Fragepunkte beantwortet dem Biſchofe Breuner 1667 und 1668 einſenden mußten, 
worin Einzelnes Intereſſante enthalten iſt. Das Kloſter der Urſulinerinnen war erſt im Entſtehen 
begriffen, Die 24 Klofterfrauen wohnten in einem Haufe, das noch nicht zum Kloſter „formiet” 
war. Sie hatten keine Kirche, ſondern nur ein „Gapellete « Die Kloſterfrauen erhielten ihren Unterhalt 
von der Kaiſerin-Witwe. | | | 


* 











J Die Serviten, welchen der Fürſt Oktavio Piccolomini ein Kloſter zu bauen 
begonnen Hatte, kamen dureh den Tod des Gründers jehr in Verlegenheit, da der Fürft feine 
Mittel zur Vollendung des Klofters hinterlaffen hatte. Klojter und Kirche, zu der Bischof Breuner 
den Grundſtein gelegt hatte, wurden mit Almojen ausgebaut. Das Klofter erhielt fih nur von 
Almofen und Stipendien. Jeden Sonntag gingen vier Prieſter an den Kaiſerhof, um in der Burg— 
fapelle die heilige teffe zu leſen, was unter der Woche zwei Serviten thaten. Auch leijteten fie 
Aushilfe in den nahen Städten und an ihrer Kirche war die Scapulierbruderſchaft zu Ehren der 
fieben Schmerzen Mariens eingeführte d | RN 
| Im Königinklofter war eine Verwandte des Biſchofs Breuner, Maria Bibiana 
Gräfin Breuner, Abtiffin. —* | 

Auch die barmherzigen Brüder hatten Kirche und Kloſter noch nicht vollendet. Bei 
ihnen predigten Die Kapuziner, wahrend die Sefuiten dort Katechejen hielten. 

Im Sabre 1668 eritattete Biſchof Breuner wieder Bericht über den Stand des Bis— 
thums Wien an Klemens IX. Der Domherr Andreas Grünner überbrachte den Bericht nad) 
Nom. Giniges foll daraus erwähnt werden. Den Afatholiten werde im Allgemeinen der Aufenthalt 
in Wien nicht geftattet. Nur einige afatholifche Adelige haben dazu die Erlaubniß wegen ihrer 
Treue gegen den Kaifer. Auch einigen Kaufleuten wurde auf Verwendung ihrer Fürften das 
Verweilen in Wien zugejtanden. _ AR | | 

| In die Jurisdiktion des Kleinen Bisthums wurden fortwährend Eingriffe gemacht. So 

vom Biſchofe von Baffau, der troß des Koncils von Trient und froß der römischen Entſcheidungen 

dom 8. Mai 1697 und vom 3. März 1646 und trotz der Verbote des Nuntius in Wien pfarrliche 
und bifchöfliche Nechte ausübe, Die vom Biſchofe von Wien angeſtellten Prieſter von Maria— 

Stiegen austreibe, Weihen ertheile u— ſ. w. Der Prälat von Kloſterneuburg ſchicke, ohne 

den Biſchof zu fragen, Beichtväter nach Hietzing, das doch zu ſeiner Jurisdiktion gehöre. Der, 

Primas von Gran ſtelle einen Mann aus Prepburg nicht vor fein Chegericht, wohin er gehöre. 

Biſchof Breuner gibt auch an, an wie viele er von 1640—1667 die heiligen Weihen 
ausgeipendet Habe. Er weihte 2272 Prieſter, 2392 Diakone, 2168 Subdiakone. Die vier niederen 

Weihen und die Tonſur ertheilte er an 1092 Kleriker. Das Sakrament der Firmung hatte er 

61203 Perſonen gefpendet. | | | | | 

| Sein Bisthum erſtrecke ſich nur zwei deutſche Meilen weit. Außer den Manern Wiens 

| befige er nur 17 Pfarren. Im der Domkirche werden tügli 50 heilige Meffen gelefen. Jährlich 

ziehe von St. Stephan aus eine Prozeſſion nach Maria-Zell und eine zweite von den 

Dominikanern aus, Am Bürgerſpitale ſeien ein Pfarrer und ein Kaplan für 600 Seelen angeſtellt. 

An der dortigen St. Clarakirche beſtehe die Bruderſchaft zu Ehren Aller-Heiligen. 

Die Sefwiten pflegten drei Kongtegationen an der Univerfität und fieben am „Hof“. 

Sie leiteten das Convikt bei St. Barbara, das Pazmaneum, das Seminar St. Ignaz und 

St. Pamkraz und das krogatiſche Seminar. Von St. Anna, das erweitert worden, ſchickten 

ſie ihre Novizen zum Katechiſiren in die Nachbarorte aus. Am „Hof“ wirkten fie als Prediger, 

Lehrer, Beichtväter, in der Seelſorge der Kranken, Gefangenen u. ſ. w. In letzterer Kirche zählten 

fie jährlich 50000 Kommunikanten. An der u niverſitätskirche wirkten 90 Ordensmitglieder, 

bei St. Anna 100 md am Hof 80. | 

Die Dominikaner waren 90 Mitglieder ſtark und bejaßen ein eigenes philoſophiſches 
A und theologifches Studium, —9 | 
Dann zählt Biſchof Breuner die 22 Kapellen der inneren Stadt, die 7 Iungfrauen- 








klöſter und die Ordenshäufer außerhalb der Stadtmauern auf. 
| | 40 
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Biſchof Breumer führte ein ſehr ftrenges, abgetödtetes Leben. Sein Wahlſpruch war: 
Conscientia bona, suave convivium. In den erſten drei Jahren feines biſchöflichen Wirkens trug 
I er barfuß das heilige Sakrament bei der Frohnleichnamsprozeffion durch die Straßen, ebenfo brachte 
0 er e8 bisweilen ſelbſt zur Nachtzeit zu den Kranken. N 

0 Im Fahre 1643 weihte er die Kapelle im Bifchofshofe zu Ehren des heiligen Andreas 
ein, die früher den Namen des heiligen Achatius getragen. 
er . Als Biſchof Breuner im Jahre 1646 in Rom weilte, ſchenkte ihm der Papſt 
J ſehr viele Reliquien, die er bei ſeiner Rückkehr nach Wien an verſchiedene Kirchen und Klöſter 
verſchenkte. So gab er der Kirche zur heiligen Dorothea die Gebeine der heiligen Martyrer 
Joſinus und Joniſius, der Kirche zur Himmelpforte, wo feine Schweſter Eliſabeth Agnes 
Gräfin Breuner von 1638—1670 Abtiſſin war, den Leib des heiligen Valentin, dag Haupt 
| des heiligen Lucius, Reliquien des heiligen Bonifazius und andere. Die Kirche zum heiligen 
J Nikolaus bekam die Gebeine des heiligen Martyrers Paphnutius, die zu St. Laurenz den 
| Leib der heiligen Martyrin Reftituta, St. Stephan die Gebeine der heiligen Martyrer 
Chryſanthus, Marcellinus und Cyriaka. Die legteren wurden von der Kirche der Schwarz— 
ſpanier in einer feierlichen Prozeffion, welcher der Kaifer ſelbſt, ferner ale Profefforen ver 
Univerfität und der gejammte Klerus beiwohnten, nach St. Stephan getragen. Der Biſchof ließ 
Ei. dann zwei jilberne Käftchen für diefe Reliquien machen 9). 
4 * Die Wiener Domkirche hatte auch Reliquien eines der unfchuldigen Kinder gehabt und 
j' | diejelben dem Erzherzoge Karl für jein Leben lang überlaffen. Durch diefen waren ſie nach) Spanien 
gekommen und dort geblieben. Biſchof Breuner lieg 1653 durch den Grafen Lamberg in Spanien 
Nachforſchungen nach diefen Reliquien anftellen um fie wieder zurückzubekommen. Seine Mühe war 
aber umjonjt. Auch im Escurial befanden ſich ſolche Reliquien, 
8 Als im Jahre 1667 Kaifer Leopold I am Hof ftatt der 1647 geweihten Marmorfäule 
h der unbefleckt Empfangenen das Bild derfelben aus Erz aufftellen ließ, celebrirte Bischof Breuner 
* am Weihetage das Hochamt in der Kirche der Jeſuiten. Am 4. Juli erſchien er mit der Prozeſſion 
I der Frohnleichnams-Bruderſchaft bei diefer Statue. 
| Im Jahre 1651 confefrirte er am 19. Sonntage nad) Pingften die Kivche der Paulaner 
anf der Wieden ſammt drei Altären, fowie 1669 den Hauptaltar der Kapelle des Heiligenkreuzerhofes. 
Wie ſchon erwähnt, ließ er den Hochaltar bei St. Stephan errichten. Derfelbe ift aus 
ſchwarzem Marmor und mit 11 Statuen aus weißem Marmor geſchmückt. Er wurde von 
Johann Bock in den Jahren 1640 bis 1647 hergeftellt und koſtete 95497 Gulden. Das Altarbild 
Ko ‚don deſſen Bruder Tobias Bock. Der frühere Hochaltar kam in die Bürgerſpitalkirche. 
Am +. Sonntage nach Oftern 1647 wurde der neue Altar vom Biſchofe Breuner conſekrirt. 
Breuner führte auch auf Verlangen des Kaiſers Leopold I mit Bewilligung des Papjtes in 
der Wiener Didcefe das Schugengelfeit und den Orden der Damen des Sternkreuzes auf Verlangen 
der verwitweten Kaiferin Gleonora ein. Für die Domherren bei St. Stephan erhielt er Die 
Bewilligung ſtatt des Fuchspelzes die heute noch übliche Kleidung zu tragen. Er ſchenkte dem 
Bisthume zwei Häuſer und das Schloß St. Veit. Man berechnet feine Schenfungen an Die 
St. Stephanskicche und an das Bisthum auf 194600 Gulden, 
| In feinem Alter hatte Bifhof Brenner viel zu leiden, denn er war faft die ganzen 
zwei legten Sabre jeines Lebens erblindet. 
Am 21. Mai 1669, als er ſchon recht krank war, machte er folgendes Codicill, das zu 
vielen Streitigkeiten Anlaß gab. „In dem Namen Gottes, Amen. Der hochwürdigiſt vnd hochgebohrne 


— 





)3 X. Schier, Geſchichte der Wiener Biſchöfe und Erzbiſchöfe. Seite 75, 
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Ye heyl. Röm.— Reichß Fürſt vnd Biſcho 
did Gnadt Gottes zwar bey ziembliche 
ber jtandt gegenwertfig Codicill auf nach 


ff Aue Wien Herr Philipp Fridrich Breiner hat durch 
— leib, iedoch bey guetter vernunfft, witz vndt 
olgendte weiß geordtnet vnd auffgerichtet: Erſtlich hat er 
deytt itz Regierendten — auch zu Hungarn eine a BEN zue 
Hiſterreich, Vnſerem U RE vndt Landtsfürften, von denen in dem Kayſ. Salzambt 
al bier verfallenen, vnd > a: ıgen Intereſſe, welche von denen dahin zue einer ewigen Stiftung 
weagelegten Viſchoffüchen an n herriehren, verſchafft benandtlich ainmalhunderttauſend Gulden, 
vd hoͤchſtgedacht Shr BAER allervnderthenigiſt gebeten, die geruheten von ſolchem verjchafften 
Sntereffe ain gewiſſen an $ an am beliebiges orth zu ainer ewigen Fundation dergeftalt 
Immerwehrend anlegen calls Bu davon denen Canonicis vnd Curaten bey St. Stephan 
allhier jährlichen alle MN en geraicht, hingegen don denen felben für fein arme Seel 
täglich zwo Meſſen Gr N act gefungene Ämbter gehalten werden jollen.” 
l „Anderten ha a ein Seren Bruders vndt Schweſteren Kinderen allen insgeſambt 
vem Kayſ. Satzambt Ihme ſchuldigen Intereſſe den verbleibendten reſt, ſo ſich 


eben von denen in 
tauſend Guld 
vngefähr in die achtzigtauſend Gulden erſtreckhet, legiert, welchen ſie vnder ſich getrewlich theillen 


ſollen ſeiner am beſten darmit zu gedenkhen.“ 


Drittens beſagtes, ſeines Herrn Brueders Sohn Herrn Graf Maren ) verſchafft Er 


‘er vnd 
parr gelt zue je Ale — aintauſſent Gulden, welche von denen auf negſtkünfftige 
heilige Pfingſten von ieh Er N ten Mauth Intereſſe gelteren Ihme bezahlt werdten jollen.“ 
„Bierlt denen bey ei I N Dieneren bat Er ſechstauſent Gulden vermacht, 
welche ingleichem h ont. von dem’ Se v Ybbs auf negſtkombendte heilige Pfingften verfallendten 
ben Seren Thumb Propften vnd Thumb Decanten bey St. Stephan 


Intereffe genom to Diener 
S e Diener au —— 
allhier vnder ee een HR vnd diejenige, welche länger gedient, mit etwas mehrers 
dan die anderen " Herr 
„Zuem en pe Stüfft vnd Clöſtern ine vor der Statt allhier hat er 
geordnet, Die AN Osntereife a —— Abbs abligendten zuem Bißthumb gewidtmeten 
Capitalien verſa nftitulert u N RN m die Siben vndt treyſſigtauſend Gulden 
auftragen, vndt con neben — en allhieſigen Herrn Thumb Probften vnd Decanten 
"Alle Et die auptheillung IN nach ihrem guetbedünkhen vnder Ihnen 
legatarien derge RO i ‚ damit wo in eine te geiſtliche Teindt, 
A s für diefelben höcher ausgeworffen werdten.“ aa A a Ne 


auch die portione — 

oe N iſes hat verlanget, daß es alß ein Godicill erafft haben ſolle, vndt da es 
alß ein Codicill nit na al ain nun letter will, wie e8 den Rechten immer beftändig 
fein han, gelten DD 
je mehrerer der fach gezeugnuß Haben Ihr Fürſtl. Gun. die ve 
Wohl Edle vndt hochgelehrte Herren, Herren Antonium | 
postolieum, Dae. Caes.a Maist. Oonsiliarium et comitem palatinum etc. Herren 
Laurentium Habere Ra N allhier feinen Veichtvatter Seren P. Horften, Herren Georgium 
Mintzer, SS en a Suratoren bey St. Stephan vnd. Herren Johann Thoma 
Mollitor, der Rehten “ Or vndt N. O. Rgts.Rath 2c. mit bitt, das Sie auf erforderendten 
nothfahl gehörigen orthen arvon auffagen, vndt es alfo atteftieren wollen, wie vorſtehet; Actum 

Wien den Ar Mal un 1669.” (Unterſchriften und Siegel.) | 
Sowohl DE N des Biſchofs als aud deffen Diener baten den Veichtvater 
desielben, P. Horſt, 8. J. er mochte dem Schwerkranken zureden, daß er ein Teſtament mache. 


1) Später Gensraknriegefommiffät, geb. 1643, 4 ITIG. Vergl. gofeph Maurer 
bruck 4887. Seite 437 1 


Ipective Hochwürdige, 
Yeura Luzenftain, Thumb Decanten, 
protonotarium 





« „Kardinal Leopold Graf Kollonitſch.“ Inns⸗ 
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Erſt nach einigem Zögern hatte ev ſich zu obigem Godicill entſchloſſen. — ei 
Teſtamentes kam e8 gar nicht mehr. Wohl aber hatte der fterbende Biſchof er Zeugen, | 
P. Horſt und dem Advofaten Dr. Sohann Thomas Mollitor, erklärt, Spa ei beſitze —39 
worüber er im Codicill nicht verfügt habe, gehöre dem Bisthume. Auch dieſe Erklärung führte 14 
einem Prozeſſe.— er | == 
$ En 22. Mai 1669 jchied Biichof Philipp Friedrich Vormittag En ——— al 08 F 
diefem Leben. Zwei Zage lang wurde er „in der Tafelſtuben“ öffentlich) IE Ei n — Saa 
wurden drei Altäre errichtet und heilige Meſſen geleſen. Nachmittags Be s ten We —9 
und Ordensprieſter. Vieles Volk drängte ſich herzu, um den Biſchof zum — e 3 ſehen a 
für ihn zu beten, Nach zwei Tagen wurde er in die St. Andreaskapelle Ban IE ung jein J 
Notar Dr. Michael Zwickh verſichert, koſtete das Leichenbegängniß viele tal \ = 

Bor Allem wurden Trauerkleider für ale Berfonen, die um den SEN] geweſen waren, F 
vom Official bis zum Mundkoch, angefertigt; je nach dem Nange von al RN Ihlechterer\ 
Dualität. Hiefür waren vier Klaffen gebildet, deren erfter 20, deren zweiter 1 ar dritter 18 | 
und deren vierter 18 Perfonen angehorten. Separat wurden noch ſieben iche Bedienſtete | 
bekleidet. Wappen wurden dreierlei Gattungen: 13 auf doppeltem Negalpapier, 60 auf einfachem 
und 50 auf „gemeinen Bögen“ hergeſtellt. | AN | 

Lange wurde SR ob der Nuntius, der Ipanijche und venetianifche Geſandte geladen 
werden ſollten. Man kam zu dem Entſchluſſe, das nicht zu thun, weil Die Univerſität erſten Platz 
für jeden Fall beanſpruchen würde. Die Univerſitüt hatte aber ein „ſchönes Programm drucken laffen. 

Die Ginladungen machten der Domherr und Chormagiſter Ridel umd der Kammerdiener 
Madlſperger. Auch der Statthalter, die Regierung, der Landtmarſchall, die Stände, der Bürger— 
meiſter und der Magiſtrat wurden eingeladen. Als Konduktführer wurde Det Biſchof DOM Neutra, 
Leopold Graf Kollonitſch, erbeten. Der Prälat von Seckau und der Official aſſiſtirten. Die 
Prälaten vdn Altenburg, Lilienfeld, St. Pölten, St. Dorothea und von den Schotten waren 
in pontificalihus anweſend. Der Klerus und die Religioſen trugen weiße Kerzen. 24 Prieſter trugen 
den Sarg und 40 Dürger gingen zur Seite mit Faden und Wappen. u 

Der Statthalter Graf Montecueuli wollte inmitten der Univerfität am Leichenzuge 
theilnehmen. Die Univerſität verzichtete aber auf ihren Vortritt nicht und ſo entfernte ſich der 
Statthalter. Wegen des großen Gedränges Eonnte der Magiftrat nicht an feine Stelle Eommen und 
ging daher gleich in die Kirche. | | 

Das Leichenbegängniß fand Montag den 97. Mai 1669 um 4 Uhr Nachmittags ſtatt. 
Man wollte den Biſchof vor dem von ihm gewidmeten Hochaltare begraben, un? aber wegen der 
dort befindlichen kaiferlichen Gruft nicht möglich war, So wurde er vor dem Liebfrauenaltar, auf 
der Epiſtelſeite zur Rechten des Kardinals Klefl und neben dem Grabmal Rudolph’s IV, yes 
Stifterg, beerdigt. | | Mi 

| Sein Sarg erhielt die Aufſchrift: „Requieseit in hac tumba Philippus Friderieus 

‚ °X comitibus Breiner, epus. Vienn. Sac. Rom. Imperii princeps, aetatis suae 72. praefuit huie 
ecclesiae cathedrali ann. 30. insigni zelo, salutari verbo et raro exemplo. Obiit in Do. die 
22. Maji 1669,° | 

Die Vigilien für den verftorbenen Biſchof wurden am 13. Juni abgehalten und dazu 
auch der Nuntius umd der ungarifche Kanzler eingeladen, Die Exequien fanden am 13., 14. und 
15. Juni ftatt. Nie war ein jo ſchönes Caſtrum aufgerichtet geweſen. Auch eine Trauerpredigt 
wurde gehalten und in lateiniſcher und deutſcher Sprache gedruckt vertheilt. | N | 

Nach dem Tode des Bifchofs fperrte der Dekan und das Kapitel die meiften Zimmer des 
Biſchofshofes ab, nachdem eine Summe Geldes für die Beſtreitung der Leichenkoften weggenommen 
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pen. Dev Nerwalter nahm ſie gegen Rechnungslegung zu fich. Nach einer Stunde Famen der 
an niedaeröſterreichiſche Regierungskanzler Dr. Seiz und ein Sekretär und wollten die Sperre anlegen. 
Rich fanden den Biſchofshof geſchloſſen. Nach einigem Verhandeln wurden fie eingelaffen, aber eine 
ppeiff,ere Sperre anzulegen wurde ihnen nicht zugeſtanden. Beide Parteien wandten ſich an den 
air nach Larenburg. Diejer — habe bei der kaiſerlichen Reſolution vom Jahre 1640 
u dt erbleiben. Es kamen nun der Vice-Statthalter Graf Trautſon, der Kanzler Dr. Seiz und 
per) Sekretär, nahmen DIE alte Sperre weg und legten eine neue an. | 
—J Der Official Peter Vauthier und der Verwalter wurden zu Adminiſtratoren des 
bi chöflichen Vermögens ernannt. Nach dem Leichenbegängniſſe des Biſchofs fand die Inventur und 
yphandlung jtatt. Vauthier und die 6 Konſiſtorialräthe wurden vom Kapitel beſtätigt. Dieſes 
ſeltzte aber den Domherrn. Andreas Grüner dem älteren Konſiſtorialrathe, Kurat Georg Minger, 
voraus, worauf letzterer in den Sitzungen nicht mehr erſchien, bis ihn der neue Biſchof Wilderich 
an feinen Platz veftituirt hatte. Run blieb Grüner auf Befehl des Kapitels aus. | 
Aus mehrfachen Gründen ift es von Intereffe, wie das Legat des Biſchofs Breuner 
ver 6000 Gulden am 25. September 1669 vertheilt wurde. 68 wurden zugewiejen: „Dem Gaplan 
Sohann Murmanı 200 fl, dem andern Gaplan Andreae Eckhardt 120. fl, dem Notario 
Dr. Michael Zwickh +50 ft. Er le Dr. Thomae Zwickh 150 fl, dem jegigen Hoffmaifter 
vnd vorhingeweſten Hoffſchreiber Johann Schnor 450 fl, dem vorigen Hoffmaiſter Adamen Cut 
nach zur vichtigeheit gebrachter raithung 450 fl., dem Staindl, Stallmeiſter 450 fl., dem 
Auffwarther Petſchelli 200 t., dem Sammerdiener Mathiae Horny 900 fl., dem Sohann 
Madtliperger, auch Cammerdienern 450 fl, dem Hans Geörg, auch Cammerdienern 150 fl., 
dem geweſten Kuchlmaiſter Matthiaß 45 fl, dem Johaun Räbl, Oberzehenthandlern 450 fl., 
dem Stephan Eckher, Vnderzehenthandlern 150 fl, dem Johann Härttl, grundtſchreibern vndt 
raittungsanfnembern 70, H., dem Johann Conrad Haber, Hoffſchreibern 150 fl., dem Johann 
Kholſtorffer, Curſori 45 fl., Georg Pauer, Remanentzer 75 fl., dem Johann Conrad 
Ziegler, Zehetſchreibern 30 fl, Wolffen Neumüller, Oberkhellnern 60 fl. Paulln Khnorr, 
Luſtgarttnern 150 fl. Hannjen Arttner, Vnderkhellnern 27 fl, Valenti Weitguni, Schneidern 
15 fl, Thoma Parstzer, Oberpfiſtern 45 fl., Georg Wildlhaber, Inderpfiftern 15 fl, Stephan 
Ledtmann, Weingartsknecht 15 fl, Sodann Scheidl, Einkhauffern 27 fl, Johann Zettel, 
laggeyen 75 fl., Hannßen Heiß, laggeyen 75 fl, Gregori Saltzberger, laggeyen 45 fl., Hanußen 
Hierlinger, laggeyen 27 6 Adam Weinholdt, laggeyen 27 f., Wolffen Stueber, laggeyen 
18 fl, Matthiaßen Hoffer, Taffeldeckhern 30 fl., Michael Holtzman, Offieirtaffeldeckhern 60 fl., 
Simon Reithoffern, Geſchürmeiſtern 23 fl, Michael Drolb, Leibgutſchy 38 fl., Thoma Schallern, 
Nachzuchgutſchy 27 fl., Bartholomaen Hauzinger, Vorreittern 4xfl., Hanßen Wittich, Vor— 
reittern & fl., Jakoben Kreittner, Fuhrknecht 30 fl., Simon Zehetner, Fuhrknecht 15 fl. 
Simon Bolt, auch Fuhrknecht I fl., Matthiaßen Khegl, Wagenjungen & fl., Handen Puechhoffer, 
ie: Wagenjinigen 4 fl. In simili Gregorn Gurſch 4fl., Martin Roſeneckher, Zweirößler 12 fl., 
Vrban Vetteret, Reuthjungen 4 fl, Wilhelmb Manhardt, Oberhaußfneht 36 fl., Mathiaßen 
Dirl, Vnderhaußknecht I fl, Peter Prumker, Thorwarttl 30 fl. Hanßen Budian, Mundtkoch 
30 fl., Peter Fride nthaller, Officirkoch fl, Hanßen Schueſtern, Tragern 4 fl, Brigitta 
Brumerin, Kuchlmenſch + fl. vnd dan Sara Eckhardtin, Silberwaſcherin 4 fl." 

Der Hauptftreit, dev über dieſe Legate entftand, drehte ſich vorzüglich darum, daß nur 
die um die Verfon des verſtorbenen Biſchofs beſchäftigt gewejenen Perjönlichkeiten ſich für erbberechtigt 
hielten und die Beamten des Bisthums und des Konfiftoriums ausgefchloffen willen wollten, welcher 
Plan aber nicht durchging. Es blieb bei der obigen Austheilung, troß einiger gewechſelter 
unhöflicher Schriften. | | 
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| Auszahlung diefer 6000 Gulden wenig genügt. 
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| Etwas anderes wieder war e3 für die Cegatare das Geld auch wirklich zu befom 
Der biſchöfliche Oberzehenthändler Johann Räbl verpflichtete ſich dem Mauthner von AIbbs 
von jedem der 450 Gulden ſeines Legates einen Groſchen zu laſſen, „damit er ſelbige Geitt 
willfähriger vnd ehiſten volgen laſſe.“ Es hatten nämlich alle an dieſen ergangene Befehle W 
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Gin ungenannter Legatar verpflichtete fich am O2 Wauthner —— 
Abbs gegenüber ihm 100 Gulden von ſeinem Legate von 450 Gulden zu laſſen, wenn er es A 
zum neuen Sabre auszahle, weil fein Weib geftorben und er in Geldnoth gekommen ſei. au 
feinem Menſchen Ehein Wort davon fagen noch meinen hochgeehrten Herrn ainichesmahl weit IR 
perſönlich anlauffen.“ | | | RE 

ver Einnehmer don YbbE Johann Heinrich Buell von Sen enegg Eingte wied J 
am 3. September 1674, „daß er von den Legataren wegen der Auszahlung ihrer Legate ſo gepeinigh 
werde, während er doch kein Geld in der Kaſſa habe, da er ſtets das meiſte gleich an den Biſcho— 
von Wien und an den Grafen Collalto abführen muß. An dieſe ſollen ſich die Erben wenden! 

Am längften mußte offenbar der Sekretär Dr. Thomas Zwickh auf fein Legat warten 
der endlich am 18. Sänner 1675 ein Eaiferliches Defret an den Mauthner von Abbs erwirkte 
daß ihm binnen 14 Tagen ſeine 150 Gulden ausbezahlt werden müſſen. | X 

Die Verwandten des verftorbenen Biſchofs Philipp Friedrich machten auf deſſen 
Verlaffenichaft Anſpruch als Erben ab intestato. Es wurde aber die Ausſage des P. Horſt, g8. I 
md Dr. Johann Thomas Mollitor, daß Breuner außer den im Godicill beftimmten Summen 
Alles dem Bisthume vermacht habe, für genügend erachtet und Breuner's Nachfolger Biſchof 
Wilderich in den Beſitz der Verlaſſenſchaft ſeines Vorgängers eingeſetzt. Das geſchah mit dem 
Abſchied vom 25. Oktober 1670. Die Verwandten des Biſchofs Breuner baten den Kaifer um Die 
Reviſion dieſes Ausſpruches. Sie wurde bewilligt und dag Reviſionsurtheil am 29. Suni 1671 gefällt. 

„Es heißt darin: „„ . Wan dan die in ſachen verordnete Herrn reviſions Räth deme 
gehorſambſt nachkhomben vnd darüber eine ausführliche relation erſtattet, auf deren allervnter— 
thenigſten vortrag Ihre Kay. May. anheunt gnedigſt reſolvirt, vnd zue recht erkhent, Eß habe bey 
des verſtorbenen Herrn Philipp Friedrich, geweſten Biſchoffens zu Wien ſeel. auf ſeinem 
Todpött vor denen in actis benenten zweyen zeigen gethanen befhantnus vnd Erklärung ſein 
bewenden, daß nemblichen alles was Er ſich verlaſſen: vnd in feinem den 21. Maji Anno 1669 
aufgerichten Codicill nicht begriffen, dem Biſtumb Wien gehörung vnd verbleiben ſolle; Eruolge 
demnach dem Fürſtl. Hrn. Cläger die Einandtwortung ſolcher ſeines Herrn Anteceſſoris ſeel. Ver— 
laſſenſchaft billich, öber welche auch ein ordentliches Inventarium aufzurichten, vnd Ihrer Kay. 
May. zu dero weiteren gnedigften Verordnung gehorfamdft einzuraichen. 

| Das Bild des Biſchofs Philipp Friedrich ift ung im St. Stephansdome in einem 

jeiner ſchönſten Werke hinterlaffen: auf den Shorjtühlen nämlich. Jede Seite derjelben ift mit 48 
aus Holz gefchnigten Bruftbildern geſchmückt, welche den Kaifer Friedrich IV. als den Stifter, 
Papſt Paul II. als den Beſtätiger dieſes Bisthums und die Reihe der Wiener Biſchöfe bis auf 
Graf Breuner einſchließlich darſtellen. Bei jedem Biſchofe iſt auch ſein Wappen, Namen und die 
Jahreszahl der Erhebung auf den biſchöflichen Stuhl angebracht. Freiherr von Pollheim iſt mit 
mem Doktorhut, Kleſl mit einem Kardinalsbirett, die Furjtbifchöfe Anton Wolfrath um Graf 
Breuner find als die zwei erſten gefürſteten Biſchöfe, die übrigen mit gewöhnlichen Infuln 
dargeſtellt. 

Das Zuſtandekommen dieſer ſchönen Chorſtühle beſchäftigte den Biſchof ſelbſt in Rom, 
von wo aus er darüber an ſeinen Generalvikar, den Dompropſt Dr. Johann Auguſtin Zwe ge 
am 17, März 1646 ſchrieb: „Der ftiel halber nimbt mich nit wenig wunder, daß die von Wien 
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jo vill ausfliecht fuchen megen, da es doc) zu der firchen ehr vnd zier geraicht, daß das ort folle | ar | 
zu eng fein, ift eine entſchuldigung vnd lerer vorſchub, dan jelbiges ſchon einmal in beyjein vnſer a 
aller gemeffen vnd für genugfam befunden worden. Das Gatter hindert fie auch nit, dan es wol ni 8 
ehender als die ftiel fan verfertigt werden; zudem was it das Gatter nutz biß nit der Bijchofliche A 
ſtuel weggenommen wirdt, vnd wie kann man denſelben amoviren biß nit ein anderer gemacht | Su 
| wierdt. Vnd wie joll der Biſchof oben die functiones allein verrichten, war er nit die canonicos m 
vnd geiftlichen bey ſich hat. Diſes iſt ein werk) fo eines vnd das andere per consequens mit ji) + BL 
' ziehet. Will derentwegen verhoffen die Herren von Wien werden ohne weiteren aufſchub Die Be 
notwendige verordnung duen, damit mit den fielen chift ein Anfang gemacht werde. Der Herr Fan ie 
auch fein nachfrag halten, was ein ganz oder ziet vergulted gatter wie diſes auf den Freithof bei 
dem todtenbain Haus Eoften mechte, vnd wie bald fie e8 verfertigen können, damit auch Dife 
verhindternuß vermainte innen benommen werde.“ u 
Biſchof Philipp Friedrich Graf Breuner war unermüdlich thätig, eifrig, um das geiftliche ee 1 | 
und zeitliche Wohlergehen der Kirche ſehr beforgt, der aber nicht bloß anoronete und befahl, jondern u 
mit feinem frommen auferbaulichen Wefen überall ſelbſt voranging. 5 N 
Der Fascikel, welcher die oben regiftrirten Urkunden enthält, trägt die Signatur: Be 
„IL Bischöfe Philipp Friedrich Graf von Breuner. 1639—1669.” | | 
| ? > SR 
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Degeften zur Geſchichte des Fürſtbiſchofs Wilderid) von Walderdorff. U 
| 1669— 1680. Be 9 


Von Pfarrer Otto Eigner. N | 
| 
\ 


1. 1669. September. Nom. Bulle an den Klerus der Didcefe Wien, dag Wilderid von J 
Walderdorff als Biſchof von Wien beſtätigt worden und daß ihm daher auch der ſchuldige N 
Gehorſam zu leiften ſei. — Original. | . F 

2, 1669. September. Nom. Kopie vorftehender Bulle. | Be 

3. 1669. September. Nom. Gedrucktes Gremplar obiger Bulle, N: 4 

4. 1669. September. Rom. Bulle desſelben Inhaltes an das Domkapitel zu Wien. — Legaliſirte J | | 
Anschrift. — | 

3. 1669. — 19. Rom. Vollkommener Ablaß für alle Gläubigen, welche nebſt Erfüllung "Ag | 
der gewöhnlichen Ablapbedingungen dem vom Fürſtbiſchoffe Wilderich in der Domkirche Be; 
Oder einer anderen Kirche gehaltenen erften Hochamte beiwohnen. — Driginal. % | 

6. 1669. September. 19. Rom. Ablaßbreve für Theilmehmer an den biſchöflichen Viſitationen. a 
Driginal. = 0 

7. September. 29. Wien. Programm der Introduktion des neuen Fürſtbiſchofs. — Concept. J J 

8. 1669. September. 29. Kopie vorftehenden Schriftſtückes. | 8 

9. 1669. September. 29. Kopie wie Nr. 8 mit Bemerfungen über die Ginladung der Spigen | Bi 9 


der Behörden. VRR 
10, 1677. März. 15. Wien. Der Fürſtbiſchof bittet den Erzherzog-Reichsverweſer um Beſchützung Ki Wi 
feiner Rechte bezüglich geiftlicher Verlaſſenſchaften gegen die niederöſterreichiſche Negierung. J 
— Original. a h 
11. 1677. November. 9, Kaiferliche Enticheidung, dab M eben erwähnter Rechtsfrage das Oberſt— —9 9 
hofmarſchallamt vorſchriftsmäßig gehandelt habe. — Original. 
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12. 1677. Wien. Geſuch an den Erzherzog-Reichsverweſer wie Nr. 10. | 

13. 1678. September. 23. Wien. Abraham a St. Clara, Konvent-Vikar der unbejchuhten Auguſtiner 
in Wien, bittet den Ordinarius um Ertheilung des Presbpterates an den Kleriker Fr. Calliſtus 
und der Tonſur und minores an Fr. Friedericus. — Original. | 

14. 1680. Suli. 6. Rom. Breve an den Fürſtbiſchof Wilderich, er möge jeinen dem Wapfte 
(Snnocenz XI.) bekannten Eifer für das institutum clericorum in communi viventium auch 
jeinem Klerus einflößen. — Driginal. | Ri. | — 

15. 1680. November. 23. Wien. Dr. Michael Zwickhl, welcher 25 Sahre als bijchöflicher Notar, 
darunter 11 Jahre unter Fürftbifchof Wilderich gedient hat, bittet deſſen Erben Friedrich 
Sreiheren von Walderdorff um „ein fürftliches Necompens für feine vielen, befonders auch 
während der Belt im Jahre 1679, geleifteten Dienfte,“ Dorfalnotiz, daß er 200 Gulden 
thatjächlich erhalten hat. — Driginal. | | 

16. 1680. Wien. Diefelde Bitte, gerichtet an den Erzherzog-Reichsverweſer. — Original. 

17. 1680. Wien. Verzeichniß aller Perſonen, welhe in den dem Bisthume gehörigen Häuſern 


wohnen. — Original. | | 
15. 1680. Wien. Verzeichniß ſämmtlicher Perfonen, welche der geiftlihen Gewalt des Fürſtbiſchofs 

von Wien unterworfen ſind. — Original. | | ; | 
19. — Verzeichniß der vom römischen Stuhle dem Fürſtbiſchofe Wild erich für feine Diöceſe 


ertheilten Abläffe. 


Notizen und Erläuterungen zu obigen Regeſten. 


Dem verdienſtvollen Fürſtbiſchofe Fried rich Philipp folgte in der Regierung der 
Wiener Diöceſe der Dompropſt von Speier, Wilderich Freiherr von Walderdorff, ein 
gebürtiger Würzburger. Derjelbe hatte in Würzburg, Speier und Rom ftudiert und wurde bald 
nad) der Priefterweihe Domberr von Würzburg und Mainz, Dompropſt von Speier (1667), geheimer 
kaiſerlicher Rath und führte durch 14 Jahre die Geſchäfte des Reichs-Vicekanzlers. Zum 
von Wien wurde er am Feſte des heiligen Erzengels Michael des Jahres 1669 in Der Stephans- 
kirche vom päpftlichen Nuntius Antonius Pignatelli in Gegenwart Kaifer Q o1d8 I. geweiht 
Reg. Nr. 7, 8,9). Eine ſeiner erſten biſchöflichen Verrichtungen war die Einweihung der Serviten— 
kirche und des Kaveri-Altars in der Univerſitätskirche. Unter Ihm wurden im Sahre 1670 die Juden 
aus vem unteren Werd (Zeopoldftadt) vertrieben und an der Stelle von deren Synagoge wurde 
die Kirche zum heiligen Leopold gebaut, wozu der Kaifer ſelbſt im Auguft des Sahres 1670 den 
Grundſtein legte '). Seine biſchöflichen Pflichten übte er mit vielem Gifer aus, bis ihn eine lang— 
wierige Krankheit daran Dinderte, daher jeit dem Jahre 1674 die meisten Geſchäfte des Hirtenamtes 
ſein Weihbiſchof Johann Schmiedberger, Abt zu den Schotten und Biſchof von Heflenopolis 
verrichtete 2), Eine Lieblingsidee von ihm war die Einführung des gemeinſchaftlichen Lebens der 
Weltgeiſtlichen nach den vom Papſte Innocenz X. beſtätigten Statuten (Reg. Nr. 14). Als 
jeine Tugenden werden don den Chroniften vorzüglich Sanftmuth, Leutſeligkeit, Standhaftigkeit 
und Mildthätigkeit gegen Arme, ganz beſonders gegen Neubekehrte, gerihmt, Eile Zeit dev großen 


Peſt im Fahre 1679 war er, wie aus Nr. 15 und 16 obiger Negeften erhefft, nicht in Wien. Er 


ſtarb Anfange September des Jahres 1680. 

BANN .. den unter Pr. 18 angeführten Aktenftüden erfehen wir den Berjonalftand der nicht 
l mKlöſter Wiens nad) dem Peſtjahre, Daher felder in extenso bier folgen möge : 
VRR / 


N lo; ———— 
Klein, Geſchichte des Chriſtentt | 

N | Jyums, II,, Sei 

?) Klein, aa. ©. VL, Seite 36. eite 38. 
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„Verzeichnuß der Jenigen, fo woll Geiſt- alß Weltlihen Berfohnen, jo undter 
| deß Wiennerifchen Herren Ordinarij Surispiction fich befindten, wie hernach 


- a 





volgt. 
| Srjtlichen in dem Schotten Clofter Ord. S. Benedieti Herr Abbt, ſambt 13 Gonventualen. 
Bei St. Dorothea Herr Probit jambt 9 Priefter | Ku an a PERIOD DBE 
Auf der Kürche bey St. Stephan und andere Brief. . . 13 P. 
Fratres über der ShhlageBeuggenu nz J 
Bei St. Jacob die würdige Frau undt 35 Schweſtern, dan 7 Goft- % 
Jungfrauen SA BE BNP RR RAR EAN SRIN LAN A 6 
Bei St. Lorenzen die wirdige Frau mit 95 Schweitern, item 6 Goit- 
Jungfrauen — L-N LANE an Akte. AoenD, Faß 
| Himmel Porten die würdige Fran fambt 50 Schw. 3 SoftsFreylen . 54 P. 
| ER 176 ®., 
Maänſperſohs re a ro P. 
Weibſpeſhſzzzß 9999 P. 
Khinggcc 6 
BU EDEN] ELBE TE SE IT Re, U La P. 


| | 784 ®. 
Summa aller jo wol Geiſt- alfd weltlichen Perfohnen : 960.“ 


Der Fascikel, in welchem obige Urkunden enthalten find, ift bezeichnet: „I. Biſchöfe. 
Friedrich Freiherr von Waltersdorf. 1669-1680.“ | 


Regellen zur Geſchichte des Fürſlbiſchofs Smerich Hinelli 16801685 


Von Pfarrer Otto Eigner. 





1. 1680. März. 3. Rom. Konfiemationsbulle. Papſt Jnnocenz XI. beftätigt die Ernennung des 
Kapuziners P. Emerih Sinelli durch Kaifer Leopold L zum Bifchofe, fpricht ihn von 
allen Genfuren, in welche ev etwa verfallen fein Fönnte, log, ermahnt ihn zur getreuen Erfüllung 
der Pflichten feines ſchwierigen Amtes, theilt ihm mit, daß die Nachricht feiner Konfirmation mit 
der Aufforderung zum Gehorſam gleichzeitig an dag Domkapitel, an die Vajallen, an den 
Klerus und die Gläubigen der Wiener Didcefe abgehe, erlaubt ihm, ſich von einem beliebigen 
Biſchofe, welcher mit dem römischen Stuhle Verkehr unterhält, in Gegenwart von zwei oder pi 
drei anderen folchen Biſchöfen conſekriren zu laffen und fordert ihn ſchließlich auf, rückſichtlich —J 
der Aufſtellung eines canonicus theologus und poenitentiarius, der Förderung des Klerikal— , 
Seminars und der Errichtung eines mons pietatis !) den Beſtimmungen des Koncils von Trient 


nachkommen zu wollen. — Original, 9 
2. 1680. März. 3. Nom. Abſchrift vorſtehender Bulle in 4 Sremplaren. y 


3, 1685. November. 27. Wien. Stiftungsbrief, Domderhant und Domkapitel verpflichten ſich, für 
den am 95. Februar 1685 verſtorbenen Fürftbiichof Gm erich für das legirte Kapital von 
1500 Gulden alljährlich an deffen Todestag nach, vorhergegangener Vigil durch den Domprobit 


ein Seelenamt zu halten und durch jeden Domheren eine heilige Mefje zu lefen. — Original, J 
mit dem großen Kapitelſiegel in einer Holzkapſel, unterfertigt von Hermann Claudius Klöker, —9* 
Domdechant und Joannes Gualterus Biergießer, Notarius Oapituli. Er 
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4, 1695. Februar. 28. Wien. Urtheil. Fürſtbiſchof Ernſt Graf von Trautſon iſt ſchuldig, 
jenen Theil der Verlaſſenſchaft des verſtorbenen Fürſtbiſchofs Emerich, welchen ſich dieſer, 
proprio suo labore et industria als geheimer Konferenzrath erworben hat, an deſſen Nichte 
Maria Barbara Heußler Gräfin von Heultershaimb unverzüglich auszufolgen. — Kopie. 
Unterfertigt von Johann Quintin Öraf Jörger, Statthalter; Mar von Palla, Kanzler; 
Joſeph Matth. von Albrecht, Georg Friedrich Schilcher und Franz Mar von Unkrechtsberg. 


Notizen und Grläuterungen zu obigen Regeſten. 


Als Fürftbifchof Wilderich ſtarb, weilte Kaiſer Leopold I. eben in Linz, und in 
feiner Suite befand ſich der Kapuziner-Ordensprieſter Emerich Sinelli. Als der Kaijer die Todes— 
nachricht erhielt, ernannte er P. Smerich zum Fürftdifchofe von Wien. Diefer war am 29. Juni 
des Zahres 169 zu Komorn in Ungarn als der Sohn eines aus Nom gebürtigen (Reg. Nr. 1) 
Fleiſchhauers geboren und erhielt in der heiligen Taufe die Namen Johann Anton. Nachdem 
er die lateiniſchen Schulen zu Linz und die Philoſophie zu Ingolſtadt abjolvirt hatte, trat er 
im Sabre 1644 zu Gmunden in den Kapuzinerorden, dort machte er auch das Probejahr und 
legte die Ordensgelübde ab. Er wurde von jeinen Ordensobern als Mifjionär verwendet und befehrte 
als folcher viele Autheraner, befonders im Viertel unter dem Manhartsberge. Wegen jeiner glänzenden 
Beredſamkeit wurde er nach) Prag verjegt, wo er durch fieben Jahre mit großem Erfolge predigte 
und die Aufmerkſamkeit des Kaiferd auf ſich zog. Papſt Klemens X. ernannte ihn zum Oberen 
der Fatholifchen Millionen im ganzen Bezirke der päpftlichen Nuntiatur zu Wien. Außerdem wurde 
er beauftragt, in der Schottenficche zu Wien die Predigten zu halten, was er feit 1659 durch 
92 Jahre mit ſolchem Eifer und Beifall that, daß er allgemein Emericus Facundus genannt wurde, 
Das Bisthum nahm er nur ungern an; der Papſt jandte eigens feinen Nuntius Franz Bonviſius 
zu ihm und befahl ihm, Fraft des heiligen Gehorfams dasjelbe anzunehmen. Der Kaifer ernannte 
ihn aud zu feinem Konferenzminifter. In die Zeit feines Hirtenamtes fielen die fchweren Tage der 
zweiten Türkenbelagerung, während welcher er als guter Hirte dutch Predigten und Anordnung von 
öffentlichen Gebeten auf feine Herde einmwirkte. Schon hatte Kaiſer Yeopold I. für ihn in Nom 
um den Kardinalshut angefucht, als er aus dem Leben jchied, am 25. Februar 1685 (Neg. Nr. 3). 
Gr hinterließ 45000 Gulden, wollte aber Feine Verfügung darüber treffen, mit Ausnahme von 
15000 Gulden für eine Meffenftiftung, daher nach feinem Tode ein langwiceriger Grbfchaftsftreit 
entftand, der im Jahre 1695 zu Gunften feiner Nichte endgiltig entichieden wurde (Neg. Nr. 4). 

Der Fascikel, in welchem obige Urkunden enthalten find, ift bezeichnet: „IT. Biſchöfe. 
Emerich Sinelli. 1680-1685.” 


Degefien zur Geſchichte des Fürſtbiſchofs Sue Grafen von Trauffon und 
Falkenſtein. 1685-—1702. 


Bon Pfarrer Dito Eigner, 


1, 1685. April. 16. Wien. Kaifer Leopold I. bittet den Papft Innocenz XI, daß Der 
nenernannte Fürftbifchof Grneft mit Rückſicht auf das finanziell arg durch die Türkenbelagerung 
geſchüdigte Bisthum Wien feine Domherrnſtelle zu Salzburg beibehalten dürfe. — Concept. 

2. 1685. Juni. 13. Rom, Bulle, in welcher vorſtehende Bitte gewährt wird, — Original. 





I Vergl. Hefele, Beiträge zur Kirchengeſchichte. L, Seite 209-210. 
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1685. Auguſt. 28. Rom. Bulle. Der Papſt ſpricht den neuen Biſchof von allen Cenſuren los, 


in welche er vielleicht verfallen ſein könnte. — Original. 
1685. Auguſt. 28. Nom. Konfirmationsbulle, gerichtet an die Gläubigen der Diöceſe Wien. — 
Original. | | fi 


1685. Auguft. 28. Nom. Konfirmationsbulle, gerichtet an den episcopus eleetus. — Original. 
1685. Auguft. 28. Nom. Diejelbe Bulle, gerichtet an die Vaſallen des Wiener Bisthums. — 
Driginal. | 

1685. Auguft. 28. Nom. Dieſelbe Bulle, gerichtet an den Klerus. — Original. 

1685. Auguft. 28. Abſchrift obiger Beftätigungsbulle Meg. Nr. 5). 

1685. Auguft. Formel des zu leiftenden biſchöflichen Eides. — Abſchrift. 

1685. Auguft. 29. Nom. Bulle. Fürſtbiſchof Erneſt erhält die Erlaubniß, ji von einem 
beliebigen katholiſchen Biſchofe, welcher dem römiſchen Stuhle ergeben ift, unter Aſſiſtenz von 
zwei oder drei eben ſolchen Biſchöfen conſekriren zu laffen. — Original. 

1685. Abſchrift der Bullen Nr. 4, 5, 6, 7 und 10. 

1692. März. 4. Wien. Bericht über Kirchen- und Klofterverhältniffe bei den Trinitariern, 


erstattet vom Präfes Fr. Joſephus a matre Dei. — Original. 
1692. März. 5. Wien. Bericht über das Chorfrauenkloſter St. Laurenz, erſtattet von Eva 
Auguftina von Traun, Oberin, und Maria Pusin, Dechantin. — Original. 


1692. März. 6. Wien. Bericht Über das Königsflofter, erftattet vom Kommiffarius 
P. Bafchalis Puecher. — Driginal. 

1692. Wien. Bericht Über das Klofter zu St. Jakob, erftattet von Maria Kunigunde 
Hildeprandin, Oberin. — Original. 

1699. Wien. Bericht über das Klofter der unbefhuhten Karmelitinnen, erftattet von der 
Priorin Anna Therefe von Sigifte — Original. 

1699. Wien. Vericht Über das Klofter der unbeſchuhten Karmeliten, erftattet vom Prior 
Marianus. — Driginal. 


‚ 1692. Wien. Bericht über dad Klofter der unbeſchuhten Auguſtiner in der inneren Stadt, 


unterfertigt vom Prior P. Hilarion und 4Officialen. — Original. 

1699. Wien. Bericht über dad Schottenftift, erftattet vom Abte Sebaftian. — Driginal. 
1699. Wien. Bericht über das Benediktinerklofter de monte Serrato, erftattet vom Prior 
P. Amilianus. — Original. 

1692. Wien. Bericht Über das Klofter der barmberzigen Brüder. — Original. 

1692. Wien. Bericht über das Klofter der Kapuziner am neuen Markte, erftattet vom 
Suardian P. Gaudentius. — Driginal. 

1699. März. 11. Nom. Papft Innocenz XIL empfiehlt dem Fürſtbiſchofe Erneſt den 
nenernannten Wiener Nuntius Antonius Sebaftianus, Erzbifchof von Damaskus. — 


Driginal. 


,‚ 1693. September. Wien. Fürſtbiſchof Erneſt beſchwert ſich beim Kaifer über Eingriffe der 


niederöfterreichifchen Regierung in feine bifchoflichen Nechte anläßlich der Sperranlegung nad) 
dem Tode dog Karmeliten Michael Schreiner. — Driginal, Unterfertigt vom Biſchofe und 
vom bifchöflichen Konfiftorialrathe und Notar Zohann Adam Reithorn. | 

1696. Februar. 16. Rom, Papſt Innocenz W. empfiehlt dem Fürſtbiſchoffe Erneſt den 
neuernaunten Wiener Nuntius Andreas, Erzbiſchof von Seleucia. — Original. 
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Notizen und Erläuterungen zu obigen Regeſten. 


Einen Monat nach dem Tode Emerich Sinelli's ernannte Kaiſer Leopold L den 
Domheren von Salzburg und Straßburg, Erneſt Grafen von Trautfon und Falkfenftein, 
welcher damals im 52. Lebensjahre fand, zum Fürftbifchofe von Wien. Auch dieſer ftand wie feine 
Vorgänger mit regem Eifer feinem hohen Amte vor. Defonders lag ihn die Zierde des Heilige 
thums am Herzen, und er verwendete viel Geld auf die Ausſchmückung feiner Kathedrale, in 
welcher er mehrere Altäre errichtete, 6 große jilberne Leuchter zum Gnadenbilde Maria Potich, 
jowie Baramente im Werthe von 6000 Gulden ſpendete ). Am 20. April des Sahres 1686 legte 
er den Grundftein zur Kirche Mariahilf und er weihte auch den Grundftein zur Kirche Der 
beſchuhten Karmeliten ob der Laimgrube. 

Su der Stephanskirche war es ſeit alter Zeit gebräuchlich, daß alljährlich am Vorabende 
des Feſtes des heiligen Johannes des Evangeliſten während der Vesper von der unteren Sakriſtei 
aus ein aus Holz geſchnitzter Engel in der Kirche aufgeſtellt und vor demſelben eine Kerze angezündet 
wurde. Dieſer Engel blieb bis zur Vesper des folgenden Tages ſtehen. Nach dem Magnifikat 
tamen die Domherren in, feierliche Zuge zu Ddiefer Statue, und fangen unter Orgelbegleitung ein 
zweites Magniftlat; dann wurden te alle incenfirt und zum Schluffe wurde das MWeihnachtslied 
angeftimmt. Diefe Geremonie, über deren Bedeutung die Anfichten auseinander gehen, und welche 
ſchon Biſchof Anton 1. bekämpft hatte, ftellte Fürſtbiſchff Erneſt für immer ab ER | 

Seine Vorliebe für Gefchichte und Heraldit befundete er dadurch, daß er alle in Wien 
befindlichen Epitaphien ſammt den dabei noch vorfindlichen Wappen fammelte, und zwar aus folgenden 
Kirchen: St. Stephan, Wagdalenafapelle, bei den Minoriten, bei St. Michael, St. Laurenz, Schotten, 
St. Dorothea, St. Auguftin, beim Stoß im Himmel, St, Jakob, St. Thomas, im Amthaufe, 
Himmelspforte, St. Peter und im Spitale ?), Diefe Sammlung (das „Trautſon'ſche Manufkript“) 
iſt ein wichtiger Beitrag zur Heraldik, 

Gerühmt wird feine Steigebigfeit gegen die Armen und befonders gegen bedürftige Klöfter, 
obwohl die Ginfünfte des Bisthums durch Die Zeuftörungen und Verwiftungen der MWeingärten 
und Ader während der Zürfenbelagerung ſehr geſchmälert waren (eg. Nr. 1). In feinem Teftamente 
legirte er 20000 Gulden zur Unterhaltung von 6 ſtabilen Beichtvätern an der Domkirche, welche 
Stiftung bald nach) feinem am 7. Jänner 1702 erfolgten Tode vealifirt wurde a), 

In den unter Nr. 12—29, erwähnten Klöftern finden fi im Jahre 1692 147 männliche 
"nd 181 weibliche Ordensperſonen vor. Über Befhädigung an Kirchen und Kloftergebäuden durch 
die Türken Elagen die Schweftern des Königsklofterg, die Montjerrater, die barmherzigen Brüder 
und ganz befonders die Schotten. 

Bruderſchaften beftanden in folgenden Kirchen: Bei den Teinitariern die Bruderichaft 
von der heiligen Dreifaltigkeit; bei den Karmeliten in der Leopoldftadt die Bruderſchaft Des 
Scapulieres vom Berge Karmel und vom heiligen Joſeph; bei den unbefchuhten Auguftinern Die 
Bruderſchaft Maria de suffragio und bei den Schotten endlich die Bruderfchaft vom heiligen Sebajtian 
md eine zweite vom guten Tode. 

Der Fascikel, in welchem obige Aktenſtücke enthalten find, ift bezeichnet: „II. Biſchöfe. 
Erneſt Graf von Trautſom 1683 1702 





) Klein, Geſchichte des Chriſtenthums, Band VI, Seite 70. — ?) X. Schier, Die Biſchöfe und Erzbiſchöfe Wiens, Seite 14. — 
Schier, I, c. Seite 94. — *) Klein, 1.c. Seite 91 und Höfer, Ad gerendam penes Ecel. S. Steph, adseripti. Seite 55. u. 59. 
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BRegeſten zur Geſchichte des Fürſtbiſchofs Iranz Anton Grafen von Harrach 
auf Rohrau. 1702—1706. 


. Von Pfarrer Otto Eigner. 


—E 


11704. Dezember. 1. Kom, Papſt Klemens XI. ernennt ven Official umd Generalvifar des 
— GKardinals Sohann Philipp Camberg von Paſſau, Anton Grafen von Harrad auf Nohrau, 
zum Bifchofe der ecclesia Epiphanensis i. p. i. und gleichzeitig im Ginvernehmen mit Kaifer 
Leopold I. zum Koadjutor des Fürftbiihofs von Wien cum spe successionis, jedoch unter 
der Bedingung, daß er in diefer Stellung feinen Nusen aus den Temporalien des Bisthums 
ziehe. Die Wahl eines beliebigen Conſekrators wird ihm Freigeftellt, von den Cenſuren, in 
welche er etwa verfallen fein könnte, wird er abjolvirt und die DVerftändigung von diejer 
Ernennung an das Domkapitel, an den Klerus und an die Gläubigen der Didcefe Wien wird 
fofort erfolgen. — Abſchrift. 
2, 1706. Suli. 17. Wien. Meldior Scheibelaner, Konfitorialvath und fürſtbiſchöflicher Notar, 
bejtätigt, daß Fürſtbiſchof Stanz Anton in Gegenwart des Herrn Konfiftorialratbes 
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Dr. Bartholomäus Quareſima und des Herrn Karl Stofoni, ihm am 17. Juli 1706 iR 
| erklärt habe, eine Bulle aus Nom ddto. 20. Mai 1706 erhalten zu haben, derzufolge er auf —* 
Bitten des Erzbiſchofs und Kapitels von Salzburg zum Koadjutor des erſteren cum spe ' 


ih 


| 3 : . yyr y - E — 
| successionis ernannt worden fei, jedoch unter der Bedingung, daß er auf das Bisthum Wien 
| reſignire. — Original mit Siegel, 


Notizen and Grlänterungen zu obigen Regeſten. 


Franz Anton Graf von Harrach auf Rohrau, Domherr zu Salzburg, Dompropft 
und Generalvifar zu Paſſau, Koadjutor des Fürftbifchofs von Wien, wurde im Jahre 1702 zum 
Fürftbifchofe von Wien ernannt, und wurde zu Pafjau von feinem Onkel, dem Kardinal Sohann 
Philipp Camberg confekrirt. Wegen jeines heiligen Eifers für den Gottesdienft, ſowie wegen —* 
ſeiner Milde und Frömmigkeit war er bald ſehr beliebt. Aber die Freude der Wiener, einen ebenſo 
demüthigen als eifrigen Hirten zu haben, ſollte nicht lange währen, denn ſchon am 19. Oktober 1705 
wählte ihn das Domkapitel von Salzburg einſtimmig zum Koadjutor cum jure successionis des 
altersſchwachen und erblindeten Erzbiſchofs Johann Ernft II. Grafen Thun, welche Ernennung 
vom Papfte beftätigt wurde. Als Erzbiſchof Johann Ernſt II im Jahre 1709 ftarb, folgte er 
ihm in der Regierung nad), welche er bis zu jeinem am 18. Suli 1727 erfolgten Tode mit Eifer 
und Hingebung führte. | 

Der Fascikel, welcher obige zwei Urkunden enthält, trägt die Aufſchrift: „I. Biſchöfe. 

Stanz Anton Graf von Harrach. 1702—1706.” 
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Regeſten zur Geſchichke des Fürſtbiſchoſs Iranz II. Baron Rummel. 1706 1716. 
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Bon Pfarrer Otto Eigner. 


1706. Suli. 11. Wien. Franz Ferdinand Freiherr von Rummel, Herr zu Waldau, 
Biſchof zu Tinna, Propft von Ardagger und Breslau, Scholaftifus zu Großglogau, wird vom 
Kaifer Sofeph J. zum Fürftbifchofe von Wien ernannt und angewiefen, ji) in temporalibus 
inſtalliren zu laffen. — Original mit Siegel. | 

1706. Suli. 91. Wien. Beftätigung, daß der neuernannte Fürftbiichof Franz Ferdinand 
an das geheime KHoffanzleisTaramt 3000 Gulden Berleihungstare bezahlt Habe. — Original. 
1706. Dftober. 4. Nom. Bulle. Kaifer Joſeph wird von der päpftlichen Konfirmation des 
ernannten Fürſtbiſchofs Franz Ferdinand verftändigt. — Original. 

1706. Dftober. 4. Rom. Bulle. Franz Ferdinand Freiherr von Nummel wird von feiner 
Konfirmation zum Fürftbifchofe von Wien verftändigt. — Original. | 

1706. Dftober. 4. Rom. Bulle. Vorgenannter wird von allen Genfuren, in welche er etwa 
verfallen jein könnte, abſolvirt. — Original. 

1706. Oktober. 4. Bulle wie Nr. 4 an das Wiener Domkapitel. — Original. 
1706. Dftober. 4. Nom. Bulle wie Nr. 4 an den Klerus der Wiener Diöeeſe. 
1706. Oktober. 4. Rom. Bulle wie Nr. 4 an die Vafallen des Wiener Bisthums. — Original. 
1706. Oftober. 4, Ron, Bulle wie Nr. 4 an die Gläubigen der Wiener Dideefe. — Original. 
1706. Oktober. 4, Rom. Bulle. Der Erzbifehof von Gran und der Biichof von Wr.-Neuftadt werden 
beauftragt, dem neuen Fürftbifchofe von Wien den bifchöflichen Gid abzunehmen. — Original. 
1709. September. 15. Rom. Papſt Klemens XI. empfiehlt jeinen nach Wien reifenden Neffen 
Hannibal Albanus an den Fürftdifchof von Wien, — Driginal. 

1711. Februar. 7. Rom. Fürftbifchof Rummel wird vom Vapfte aufgefordert, den geplanten 
dan einer Fatholifchen Kirche in Hannover nach Kräften unterftügen zu wollen. — Original. 
1712. September. 10. Wien. Kaiferliche Nefolution, dab fich die Kompetenten um die Kaiferliche 
Hofpfarre, um die erledigten Ganonikate und um dag Kantorat bei St. Stephan vor dem 
Biſchofe einer Prüfung zu unterziehen haben, — Original mit Siegel. 

1712. Wien. Fürftbifchof Franz Ferdinand beweift dem Kaifer, daß der Hofburgpfarrer 
und Die Hoffapläne feiner Jurisdiktion unterftehen, — Concept. 

1713. Juni. 10. Rom, Papſt Klemens XI. zeigt dem Fürſtbiſchofe an, daß er dem Prieſter 
aus dem Stifte Göttweig, P. Benedikt Steger, wegen Kränflichkeit die Erlaubniß gegeben 
babe, während der heiligen Meffe (non tamen a praefatione usque ad peractam sacram 
communionem) das Biret aufbehalten zu dürfen. — Driginal. 

1714. Juni. 15, Rom. Bapft Klemens XI. empfiehlt dem Fürftbifchofe den von jeinen 
Oberen zum Miſſionär für ſterreich beftimmten Priefter der Geſellſchaft Jeſu, Bernhard 
Cerronius. — Original. 

1716. März. 17. Wien. Kapitularvifar Dompropft Joſeph Braitenbücher erläßt Die 
Einladung an den Säkular- und Negularsslerus Wiens zu dem am 19. März fattfindenden 
feierlichen Begräbniffe des hochjeligen Fürſtbiſchffs Franz Ferdinand — Original, 
mitunterfertigt von Franz Ignaz Baumeifter, Konſiſtorialrath und Notar. 

1716. März. Wien. Auffehreibungen des Dompropftes über das feierfiche Leichenbegängnip, 
über die Wahl des Kapitelvifars und die feierlichen Exequien. — Driginal. 


Original. 
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Notizen und Grlänterungen zu obigen Regeſten. 


Franz Ferdinand Freiherr von Rummel wurde am 28. Oktober 1642 zu Weiden 
W in der Oberpfalz geboren. Als derjelbe das Fir das Studium. nöthige Alter erreicht hatte, begab 
| ev fi nach Ingolftadt, um dafeldft Vhilofophie, Theologie und Jus zu ftudiren. Gr lernte zugleich 
| auch italienifch, Franzöfiich und fpanifch und machte weite Reifen. Nach längerem Verkehr mit Ordens— 
leuten, darunter auch dem berühmten P. Markus d' Aviano, trat er im 35. Lebensjahre in ven 
Weltpriefterftand. Im Jahre 1684 erwählte ihn Kaifer Leopold I. auf Empfehlung des Pfalz 
grafen von Neuburg und des P. Markus d' Aviano zum Grzieher und Lehrer des Kronprinzen 
Fofeph. Als folder wurde er Biſchof von Tinna, Propft zu Ardagger und Breslau und Scholaſtikus 
zu Großglogau ; alle diefe Würden legte er aber bei feiner im Fahre 1706 erfolgten Ernennung 
zum Fürftbifchofe von Wien nieder. Nun begann er jeine echt apoftolifche Thätigkeit, Er verordnete, 
daß das Hochwürdigſte cum faeibus zu den Kranken getragen werde; er befahl das Läuten der 
Zügenglocde als Aufforderung zum Gebete für den Sterbenden; er ordnete auch) an, daß in der 
Stephansfirche jeden Sonntag Nachmittags eine Chriftenlehre gehalten werde, und trachtete, die 
gemifchten Ehen zu verhindern. Unter ihm wurden aud die Elifabethinerinnen in Wien 
eingeführt. Am 15. März 1716 verjehied er nach einer langwierigen, mit großer Geduld ertragenen 
Krankheit, und wurde am 19. März unter großer Theilnahme von Klerus und Volk begraben. 

Der Fascikel, in welchem obige Akten enthalten find, ift bezeichnet: „I. Biſchöfe. 
Franz Ferdinand Freiherr von Rummel. 1706—1716.“ | 


Degeften zur Geſchichte des Erzbiſchoſs Sigmund Grafen Kollonit. 1716-1751. 


Von Pfawer Franz Riedling. 


1. 1709. Oktober. 14. Nom. Bulle Klemens Xl., wodurch Sigmund Graf Kollonik als 
Adminiftrator des Bisthums Warzen die päpftliche Deftätigung erhält. — Original. 
2, 1716. Juli. 1. Rom. Bulle, womit durch Klemens XT. der Bifchof Sigmund Graf Kollonik 
für das Bisthum Wien beftätigt wird, nachdem er vom Kaifer Karl VI. dazu ernannt worden. 
— Original und Abſchrift. | 
3, 1716. Juli. 1. Nom. Päpftlihe Bvllen, die Ernennung des Grafen Kolloni zum Biſchofe 
von Wien betreffend, wodurch 
a) derſelbe von allen kirchlichen Cenſuren, welchen er etwa verfallen fein könnte, abjolvirt wird; 
b) von allen Kirchenftrafen, wenn er ſich ſolche etwa zugezogen hätte, befreit wird; 
c) der Erzbiſchof von Cäſarea und ver Bifchof von Fünfkirchen ermächtigt werden, dem 
konfirmirten Biſchofe von Wien Grafen Kollonitz den Eid und das Verſprechen der 
Treue gegen den apoftoliihen Stuhl abzunehmen ; ferner 
d) dem Wiener Kathedralfapitel, 
e) dem Klerus der Stadt Wien und der Diöeeſe, 
f) den Gläubigen der Stadt Wien umd der Didcefe, fowie 
j g) den Unterthanen des Wiener Bisthums die Erhebung des Grafen Sigmund Kollonitz 
auf den Biſchofsſitz von Wien bekanntgegeben wird und dieſelben zur ſchuldigen Treue 
und zum Gehorfam aufgefordert werden, | | 
Eidesformel des Biſchofs Kollonig, — Hriginale und Abſchrift. 
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1716. Auguit. Wien. Kundmachung der am 40. Auguſt stattfindenden Inthroniſation des 
Biſchofs Sigmund. — Drud. | | 

1716. Auguſt. 13. Rom. Quinquennal Fakultäten für den Biſchoff Sigmund — Abſchrift. 
1716. Dezember. 22. Wien. Biſchof Sigmund Graf Kollonitz erläßt Verordnungen über 
das Leben und Betragen der Geiſtlichen ſeiner Diöceſe. — Zwei Concepte und Druck. 

1717. Wien. Inſtruktion für die Sakriſteidirektoren der Kirchen Wiens, — Abſchrift. 

1717. Wien. Paſtoral-Inſtruktion für den Klerus der Diocefe Wien vom Bifchofe Sigmund, 
— Drei Abjchriften. | 

1717. März. Wien. Erledigung der fanonifchen Viſitation der Srauenflöfter: a) St. Laurenz, 
b) St. Elifabeth, ce) zur Himmelspforte, d) St. Jakob, die Biſchof Sigmund Graf 
Kollonis vorgenommen hat. Der Zuftand diefer Frauenklöfter wird als ein guter bezeichnet. 
— Goncepte. | | | 

1717. Mai. 28. Wien. Biſchof Sigmund Graf Kollonig ertheilt der Oberin des Klofterg 
ver Salefianerinnen in Brüffel, Juliana de la Fontaine, die Erlaubniß mit 5 Chor— 


und 4 Laienfchwefter und dem Spiritual Bolanger nach Wien zu kommen und ein Klojter 
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zu errichten, welches die Kaiſerin Amalia, Mitwe Joſephs J, geftiftet. — Concept. 
1719. September. 19. Rom. Breve Klemens X. wodurch allen Gläubigen ein vollkommener 
Ablaß verliehen wird, „die qua prima Synodus inchoabitur.“ — Original. | 
1720. Dftober. 19. Wien. Bifchof Kollonig befiehlt, daß, fo oft das Sanktiffimum von 
ver Kathedralfirche zu den Kranken getragen wird, jedesmal 9 Beiftliche dasfelbe begleiten. 
— Concept. 

1722. Jänner. 20. Rom. Bulle Innocen 5° XI, wodurch dem Erzbiſchofe Sigmund Grafen 
Kollonis das erzbifchöfliche Pallium überſchickt wird, nachden die Kathedralkirche zu Wien 
zu einer Metropolitanfirche umd der Biſchofsſitz zu einem Erzbisthume erhoben worden 
ift. — Original und zwei Abichriften. | | 

1723. Rom. Johann Theodorich Reineſius, Bevollmächtigter des Erzbiſchofs Sigmund 
Grafen Kollonitz, bittet beim apoſtoliſchen Stuhle um Reduktion der Taxen. — Original. 
1723. Wien. Ausführlicher Bericht des Erzbiſchofs Sigmund an die Congregatio Ooneilii 
Tridentini über den AZuftand der Erzdiöceſe Wien, — Zwei Goncepte, 

1723. Wien. Erzbischof Sigmund Graf Kollonik bittet beim heiligen Stuhle um Dispens 
von der Visitatio ad limina St. Apostolorum wegen feiner vielen Befchäfte in der Didcefe und 
ſchickt als feinen Bevollmächtigten mit dem Berichte über die Erzdiöceſe Johann Franz Beſſel. 
— Goncept. 

1723. Mai. 22. Wien. Vollmacht des Erzbiſchofs Sigmund an den Canonikus Fr. Beſſel, 
»S. Ö. et C. Majestatis in Curia Agentem.“ — Concept. 

1723. Juli. 17. Rom. Beſtätigung, daß der Priefter Johann Franz Beffel als Bevollmächtigter 
des Erzbiſchofs Sigmund Grafen Kollonik den Viſitationsbericht überreicht hat. — Original. 
1723. Bericht über die feierliche Defleidung deg Erzbiſchofes Sigmund Grafen Kollonitz mit 
dem erzbijchöflichen Pallium. — Goncept. | 
1724. Februar. 12. Nom. Innocenz XII. rügt in einem Breve die Mißachtung Der vierzig— 
tägigen Faſtenzeit, wie ie beſonders bei den Soldaten plaßgreift, — Driginal. 

1726. Juli. 27. Nom. Benedikt XII. ertheilt durch ein Breve dem Erzbiſchofe Grafen 
Kollonitz die Erlaubniß, als Hofrat) Sr. Majeſtät Kaifer Karl's VI. auch in Kriminal— 
prozeſſen mithandeln zu dürfen. — Original. 

1726. Dezember. 10. Wien. Kaiſer Karl VI. nominirt zum Kardinal den Erzbiſchof Sigmund 
Grafen Kollonitz und zeigt dieſe Nomination dem Kardinal Gienfuegos an. — Abſchrift. 























23. 
24. 
25. 


26. 


27. 
28 


* 


29 


* 


30 


* 


31. 
32. 


33. 


34. 


35. 











. 
— 
ns 
®* 


— ) — 


1727. Juli. 19. Wien. Bericht des Erzbiſchoffs Sigmund über den Zuſtand ſeiner Erzdiöceſe 
an Seine Heiligkeit. — Concept. | Ne, | 

1727. Wien. Vollmacht für einen Stellvertreter des Erzbifhofs Sigmund zur Reiſe ad limina 
ss. Apostolorum. — &oncept. | | 

1727. Wien. Inſtruktion für den Generalvifar mit feinen Vollmachten. Die Ehedispenfen, die 
Grtheilung der Grlaubniß zu den Haustaufen und zu den Nachmittags-Begräbniffen behält 


ſich der Erzbifchof Sigmund ſelbſt vor. — Original. 


1727. November. 96. Nom. a) Allokution Papſt Benedikt's XIII im geheimen Konfiftorium, 
in welchem Erzbifchof Sigmund Graf Kollonit zum Kardinal freirt wurde ; 

b) Abhandlung über die Wirde der Karvinäle; 

c) Vorfchriften für die neufreirten Kardinäle ; 

d) Inſtruktion für den Marchefe Carlo Perlas; 

e) Eidesformel für den neuernannten Kardinal; | 
f) und g)Negalia und Auslagen des Kardinals am römischen und Eaiferlichen Hofe. — Abſchriften. 
1728. Jänner. 10. Rom. Belodungsjcreiben für den Kardinal Kollonit wegen der vortreff- 

lichen Führung feines oberhirtlihen Amtes. — Driginal. 

1730. Jänner. 1. Wien. Konvention zwijchen Erzbiſchosf Sigmund Kardinal Kollonik und 
dem Stifte Melt, die Stiftspfarren in der Wiener Erzdiöceſe betreffend. — Zwei Originale 
auf Pergament mit Wachsjiegeln, dazu als Beilage die Konvention zwifchen Johann Philipp 
Grafen Camberg, Fürſtbiſchof von Paſſau, und dem Stifte Melk vom 11. Juni 1693. Original. 
1730. Auguft. 9. Nom. Bericht des Kardinals Erzbischofs Kollonig über den Zuftand der 
Erzdiöceſe bei Gelegenheit der Visitatio sacrorum liminum. — Soncept. 

1730. Auguft. 13. Nom. Der Präfekt der Sacra Oongregatio Ooneilii, Kardinal Origus, 
beftätigt, daß Kardinal Erzbiſchof Kollonit perſönlich die Sacıa limina befucht und über 
den Stand der Erzdiöceſe Bericht erjtattet hat. — Original. 

1730. Oktober. 7. Nom. Belobungsſchreiben der Congregatio Ooneilii Tridentini an Kardinal 
Kollonig wegen der trefflichen Leitung der Erzdiöceſe — Original. 

1730. Dezember. 10. Nom. Papſt Klemens XIL verleiht dem Kardinal Kollonig die 
Propftei Zwettl und die Pfarre Gggenburg, beide in ver Paſſauer Didceje gelegen und 
dem landesfürftlichen Patronate unterftehend. — Kollationirte Abſchrift. | 

1731. Mai. 2. Wien. Viſitations-Protokoll über die Viſitation in der Erzdiöceſe, vorgenommen 
durch Erzbiſchof Sigmund Grafen Kollonitz in Begleitung des Generalvikars Joſeph von 
Braitenbücher, Biſchofs von Antigonia, und des Notare, Viſitirt wurden die Pfarren: 
(Kaifer») Ebersdorf, Schwechat, Mannswörth, Fiſchamend, Wienerherberg, Schwadorf, Margarethen 
am Moos, Trautmannsdorf, Wilfleinsdorf, Bruck an der Leitha, Höflein, Hainburg, Hundsheim, 
Prellenkirchen, Deutſch-Altenburg, Petronell, Rohrau, Göttlesbrunn, Piſchelsdorf, Reiſenberg, 
Weigelsdorf, Pottendorf, Ebreichsdorf, Moosbrunn, Himberg, Inzersdorf, Leobersdorf, Trais— 
kirchen, Gainfahrn, Tribuswinkel, Baden, Alland, Heiligenkreuz, Pottenſtein, Grillenberg, 
Enzesfeld, Solenau, Gloggnis, Kottingbrunn, Tattendorf, Oberwaltersdorf, Truman, Münchendorf, 
Gumpoldskirchen. — Concept 

1735. März. 24. Wien. Ginladung zu Den Grereitien, welche am Montag nach dem Paſſions— 
ſonntage beginnen. Ale Weltpriejter und, auc die außerhalb des Klofters lebenden Negularen 
werden dazı eingeladen. — Original, 

1735. September. 17. Wien. Bericht über den Zuftand der Erzdiöceſe, welchen Kardinal 
Kollonitz durch feinen Bevollmächtigten Johann Albert Baron Gudenus in Rom überreichen 
ließ. — Concept. 
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| 
36. 1737. Februar. 25. Rom. Betätigung von der Sacra Congregatio Coneilii, daB obiger Bevoll— 

mächtigter den Viſitationsbericht überreicht hat. — Driginal. | | 
37. 1740. Rom. Quinguennal Fakultäten und Abläffe für den Erzbiſchof Kardinal Kollonis, | 

darunter habendi altare privilegiatum sine numero missarum quotidianarum pro omnibus 1 

defunctis Christi fidelibus in ecclesiis dominorum familiae Collonitziana. Pro sacerdotibus qui 

assistunt moribundis in feudis et dominis familiae Collonitzianae facultas communicandi 
indulgentiam plenariam. — Zwei Abjehriften. | | 
38. 1740. Rom. Bericht über den Stand der Erzdiöceſe, als Kardinal Kollonitz die Jimina 

ss. Apostolorum beſuchte. — "Concept. 

39, 1740. September. 24. Rom. Veftätigung von der Congregatio Concilii, daß Erzbiſchof Kardinal 
Kollonis die sacra limina bejucht und den Vericht über feine Erzdiöceſe eingereicht Habe, 
— Driginal. 

40, 1740. Dezember. 15. Nom. Die Sacra Congregatio Ooneilii delobt Kardinal Kollonig wegen 

der trefflichen Führung feines oberhirtlichen Amtes. — Original. 

41. 1743. Februar. 4. Nom. Papſt Benedikt XIV. gewährt dem Kardinal Kollonitz die 
juchten Fafultäten. — Original. 
42. 1744. Wien. Verzeichniß der Konvertiten, welche das Glaubensbekenn 

Kardinale Kollonis abgelegt haben. — Concept. 

45, 1745. September. 1. Wien. Paftoral-Infteuftion für Die Seelforger, wie fie bei den Zaufen, 

Eheſchließungen und Begräbniffen vorzugehen haben. — Vier Gremplare, gedrudt. 

44. 1745. September. Wien. Bericht über den Stand der Erzdiöceſe. — Goncept. 

45. 1745. Dezember. 11. Rom. Es wird beftätigt, daß der Bevollmächtigte des Kardinal Kollonig, 
Johann Albert Baron Gudenus, die limina sacra befucht und den Bericht über die Erzdidcefe 
Wien überreicht dat. — Driginal. | 

46. 1750. Dftober. 10. Wien. Vifitationsbericht über die Wiener Erzdiöceſe, der durch den Bevoll- 
mächtigten des Kardinals, Carlo Nota, in om überreicht wurde. — Concept. 

44, 1751. April. 13. Wien. Den Vorftehern der Klöfter, Pfarrern und allen Geiftliden in Wien 
wird vom erzbiſchöflichen Konfiftorium der Tod deg Dberhirten Sigmund Kardinal Kollonig 
angezeigt und diejelben aufgefordert, am 13. 14. und 15, April im erzbifchöflichen Palais die 
heilige Meſſe zu feiern. — Concept und Original mit den Unterfehriften der Adrefjaten. 

48, 1751. Wien. Vorbereitung zur Leichenfeier des verjtorbenen Kardinals Kolloniß: 

a) Wie diefelbe zu veranftalten fei ; 

b) wer dazu einzuladen ift; 

c) Ordnung des Leichenzuges. 

49, 1751. April. 14. Wien. Cinladung zur Ceihenfeier : 

a) Der Generalvifar Franz Anton Marrer, Biſchof von Chryſopolis und Domfcholaftikus, 
zeigt den Todesfall der Oeiftlichkeit und den Gläubigen an und Tadet zum Leichenbegängniß 
am 15. April um 3 Uhr Nachmittags ein, — Original. 

b) Einladung des erzbiſchöflichen Konfiftoriums für die Vorfteher der Klöfter und die Pfarrer | 
der Stadt Wien. — Original und Concept, | 

c) Einladung für die Pfarrer in der Nähe von Wien. — Driginal. 

d) an den Dechant von Laa Anton Donati, _ Concept. 

e) an die weltlichen Konfiftorialräthe Joham Leopold von Freyenberg, Johann Ehrift, 
Aigner, Dr. Schönauer, Dr. von Hundshagen, Dr. Heisler, Johann Rudolf 
Ribitz, Dr. Schwarz, Franz Kunerth, — Original. 

f) an die Abte, — Concept. 
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50. 1751. April. 16. Wien. Bericht, wie das Begräbniß des Erzbiſchofs Sigmund Kardinals 
Kollonik abgehalten worden ift. — Vier Concepte. | | 
51, 1751. April. 19. Wien. Bekanntmachung, daß für den verftorbenen Erzbiſchof Sigmund Kardinal 
Kollonik die feierlichen Exequien am 28., 99. und 30. April ftattfinden: 
a) vom Generalvifar Franz Anton Marrer an die Geiftlichen und Gläubigen ; 
b) vom erzbiſchöflichen Konfiftorium an die Klofter- und Kirchenvorfteher in Wien ; 
c) an den Dechant Anton Donati in Laa mit dem Anftrage, in allen Kirchen die Erequien 
durch drei Tage zu halten; | —— 
d) an die Frauenklöſter in Wien, damit ſie nebſt ihren Gebeten auch durch drei Tage ſolche 
halten laſſen; | erh, 
e) an die weltlichen Konfiftorialräthe, damit ſie denjelben in der Metropolitankiche beiwohnen. 


— Originale. | 
52, 1751. April, 30. Wien. Bericht über die fir den verftorbenen Erzbiihof Sigmund Kardinal 
Kollonig bei St. Stephan abgehaltenen Grequien. — Drei Goncepte. 


53. 1755. Zuli. 12. Wien. Die k.k. Regierung fordert den Erzbifchof Sohann Sofeph Graf Trautſon 
auf, den Betrag für den Wein, welchen er aus der Kardinal Kollonik’schen Sinterlaffenichaft 
übernommen hat, beizuftellen, und die Stiftbriefe ausfertigen zu laffen. — Original. 

54. 1785. September. 1. Wien. Verzeichniß der über die Kardinal Kollonitz'ſche Stiftung Fir 
Defizientenpriefter vorhandenen Urkunden, welche der Direktor des aufgelaffenen erzbifchöflichen 
Alumnates Joſeph Diffent übernommen hat. — Original. 

5, Wien. Protokoll der feierlichen kirchlichen Funktionen des Grzbifchofs Sigmund Kardinals 
KRollonik von 1716-1747. — Driginal. 


Notizen und Griänterungen zu obigen Negeiten. 


Sigmund Graf Kollonik ') war geboren am 30. Mai 1676 zu Wien. Er war der 
jüngste Sohn des Grafen Johann Sigmund Kollonik und der Regina Freiin von Speidl. Sem 
Bruder Leopold Ignaz war Karmeliter, apoftolifcher Miffionär in Sndien und Titularbiichof von 
Anaftafiopel, fein Oheim Graf Leopold war der berühmte Kardinal, Brimas von Ungarn, früher 
1679— 1685 Bifchof von Wiener-Neuſtadt 9). Dieſer ließ feinen „Wetter“ Grafen Sigmund bei 
den Jefuiten zu Neuhaus in Böhmen erziehen. Philofophie und Theologie ftudierte er aber in 
Nom, wo er auch den theologiihen Doktorgrad erhielt. Im Jahre 1699 wurde er zu Wien zum 
Prieſter geweiht und feierte fein erſtes heiliges Meßopfer in der pamaligen Klofterkirche St. Joſeph 
in der Leopoldſtadt, welcher Feier auch der kaiſerliche Sof, Kaifer Leopold J., Kaiferin Eleonora 
und Erzherzogin Slifabeth beiwohnten. Bald darauf wurde er Domherr von Gran, wo damals 
Straf Leopold Primas wat, dann Bilchof von Scutari, im Sabre 1709 erhielt er die päpftliche 
Deftätigung für das Bisthum Wauzen. Dort hatte er viel zu ordnen. Laudabiliter, ſagt die 
päpſtliche Bulle, ſtand er dieſer Diöceſe vor, weshalb ihn Kaiſer Karl VI. nad dem Tode des 
Bischofs Franz Ferdinand Freiherr von Rummel zum Bifchofe von Wien ernannte, Die päpftliche 
Betätigung erfolgte durch Die Bulle vom 1. Juli 1716. Am 10. Auguft, am Fefte des heiligen 
Laurenz, wurde er in Der Kathedrale zu St. Stephan feierlich inthronifirt und übernahm nun mit 
Fräftiger Hand die Leitung der Wiener Didcefe, 

Das Bisthum Wien war zwar erempt, das heißt, es jtand unter feinem Metropoliten. Es 
war aber jchon länger der Wunjc Des Landesfürften, es möchte Wien zu einem Erzbisthume 


erhoben werden. 


Obwohl der gelehrte Profeſſor Nilles 8. J. für die Schreibweiſe Kollonittſch aus linguiſtiſchen Gründen iſt, wurde bier 
obige Schreibart gewählt, weil dieſe Sigmund Graf Kohlo nitz ſelbſt ſtets gebraucht bat. 
2) Vergl. Pfarrer Maurer, Kardinal Leopold Graf Kollonitſch. 
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Das Geſuch, welches Kaiſer Karl VL im Jahre 1719 diesbezüglich an Papſt Klemens XI. 

richtete, lautet: | | 

| „Beatissime Pater! De paterno Sanctitatis Vestrae in Nos affectu et piis desideriis Nostris 
gratificandi studio cum ex multis rerum argumentis iam dudum simus persuasi, non dignitati 
duntaxat nostrae sed et Ailiali erga se fiduciae merito videremur deesse, si quod iam dudum 
apud animum nostrum agitavimus consilium, id Sanctitati Ves.rae aperire aut etiam quod petimus 
impetrare ab Ea diffideremus. Sane ex quo ad summa Deo ita disponente Romani Imperii guber- 
nacula fuimus admoti cum oculis orbem perlustrantes observassemus, urbes regias ac sedes 
Prineipum praeter eum quem ab eorum Majestate mutuant splendorem a Summis quoque Pontifi- 
cibus eminentiori ecclesiastico metropoleos seu Archiepiscopatus axiomate spectarl condecoratos, 
ea procul dubio ratione nixis, quod iuxta Conciliorum etiam oecumenicorum effata primatum ei 
deberi patrum calculo sancitum fuerit, qui suam civitatem demonstrasset metropolim. Profecto 
dolor ac pene pudori animam subiit Viennam nostram tot Imperatorum sedem atque altricem 
arcem illam ac invictum orbis christiani propugnaculum eo destitui honore, quo cacteras regum 
metropoles, quin iis dignitate atque potentia longe inferiores respublicas (ut minora taceamus) 
beneficio praedecessorum Sanctitatis Vestrae praefulgere cernimus, praesertiim cum haec ipsa 
Vienna perpetuum archiducum Austriae tot regnorum haeredum domicilium ac sedes fixa sit, 
quam si vel solam spectemus magna ob provinciarum vastitatem regna coaequare nemo inficias 
ibit. Quid, quod vel ipsa Sanctitas Vestra postulantibus id serenissimi Portugalliae et Algarbiorum 
regis praefulgidis meritis novum archiepiscopum in ipso Ulissiponensi archiepiscopatu Superatis, 
quae factae divisioni obstabant, difficultatibus, haud ita pridem constituerint, quo quidem egregio 
facto in spem nos erexit, non futuram minorem in nos indulgentiam, cuius in rem christianam 
merita eaque recentissima nulli non modo inferiora, verum s; dicere fas est, alii quantum etiam 
eminentiora iudicio omnium esse confidimus. Et vero, si praefatus serenissimus Rex ob submissum 
opportune labenti Coreyrae et per eam irepidae Italiae auxilium tantum a Sanctitate Vestra 
beneficium promerint, quidni par praemium ab Eodem iure petere, atque etiam consequi NOS posse 
Sperare liceat, qui coneitata in nos Öttomaniei belli mole partem haud exiguam servatae Italiae 
atque huius Ipsius insulae quamquam praesidio suo acerrime propugnatae deberi nobis merito 
obtendimus quibus insuper fractis barbarorum viribus, reiectoque in extremas prope Europae oras 
hoste, pace Italiam eague diuturna beare ope Supremi numinis contigit. Quis deinde noster in 
propugnanda fide zelus, qui sumptus, quod studium ac perpetua cura sit, pluribus enarfare cum 
modestia prohibet, tum etiam supervacaneum fuerit, postquam restituta Christo altaria, erecti ac 
donati tecenter per Transylvaniam, Bosniam ac Syrmiam episcopatus, collegia, seminaria denique 
ereptae iniidelibus munitissimae arces, ditiones, vastissimae ac provinciae id vel nobis silentibus 
abunde testiſcantur. Accedit hoc nostrum pium desiderium «um ingenti gloria Sanctitalis Vestrae 
coniunetum esse, cui inter plurima gesti Pontificatus insignia monumenta id gquogue meriti Teser- 
vatum est, ut quam iacturam ecclesia catholica ereptis sibi per Germaniam binis archiepiscopatibus 
2 2 a — un rn in partem resarciat. Quod Be en 
Aa) Hi “ s Ve rae a acrıter Suscıpiat atque etiam quanto citius p — 

praeter adducta mire invitant, honos Imprımis numinis suprem! deinde rei 
facilitas cum nullius damno aut iniuria coniuncta. Postremo quod omnia in promptu sint, quae 
ad constituendam Metropolim sive sacri canones siye etiam usus requirunt ecelesia videlicet 
cathedralis perampla atque elegantissimae structurae cum suo capitulo cleri tam saecularis quam 
regulanıe coetus frequentissimus numerus fidelium pene infinitus. Nee deest Suffraganeus de se 
alias exemtus, quibus si una modo Sanctitatis Vestrae favens accedat voluntas gaudebit Vienna 
exultabit Austria quin ipsa Germania novo se archiepiscopatu tanti Pontificis largitate fuisse auclam. 





n > 





Quod ipsum nos summi beneficii loco grata semper memoria ‚recolendi reponemus et 
quod superest etc.“ | 
Während der Prüfung diefer Eaiferlichen Bitte ftard Klemens XI. im Jahre 1721, fein 
Nachfolger Sunocenz XIII. gewährte diefelbe aber ſchon am 1. Suni 1722, wo er durch die Bulle 
Suprema dispositione da3 Bisthum Wien zu einem Erzbisthume erhob. 
Die für unfere Erzdiöceſe jo beventungsvole Bulle hat folgenden Wortlaut: 
„Innocentius, Episcopus, Servus Servorum Dei. Ad perpetuam rei memoriam. 
Suprema dispositione, cuius inserutabili providentia ordinationem suscipiunt universa 
super eminenti Apostolicae dignitatis specula meritis licet imparibus constituti ad universas orbis 
ecelesias aciem nostrae meditationis vigilis more pastoris intendimus ac inter caeteras curas, 
quibus assidue premimur, illam libenter amplectimur, per quam nostrae provisionis ope ecclesiae 
ipsae praesertim in civitatibus, in quibus illustres personae imperali majestate fulgentes resident 
illarumque praesules dignioribus titulis illustrentur et condignis favoribus attollantur, cumque id 
statui et decori ecelesiarum ipsarum maxime congruat et nos pro divini cultus et orthodoxae 
religionis augmento convenire Conspicimus, in his sollieitudinis nostrae partes favorabiliter Inter- 
ponimus ac opem et operas nostras impendimus efficaces, ut illae per nostrae vigilantiae ministerium 
prosperis gratulentur eventibus et felieia in spiritualibus suscipiant inerementa. Sane cum sicut 
accepimus pervetusta civitas Viennensis, quae plurium saeculorum spatio Archidueum Austriae, 
eorumque et Romanorum Regum in Imperatores electorum sedes ae munitissimum adversus 
Turcarum irruptiones propugnaculum extitit illiusque ecclesia dudum nempe anno Domini 1468 a 
felie. record. Paulo Papa II. praedecessore nostro in Cathedralem erecta et Sedi Apostolica imme- 
diate subiecta, ad quam- dum illa pro tempore vacat, nominatio personae idoneae Romano Pontifici 
pro tempore existenti facienda ad charissimum in Christo filium Carolum Hispaniarum catholieum 
ac eorundem Romanorum Regem in Imperatorem electum ac pro tempore existentem archiducem 
| Austriae ratione archiducatus Austriae huiusmodi, euius ipse Carolus rex etiam archidux existit 
ex privilegio Apostolico, cui non reperitur hactenus in aliquo derogatum, spectare dignoseitur pro I 
divini cultus et catholicae religionis augmento maiorique decore et praeeminentia in Metropolitanam 
erigi mereatur: Nos 'quorum humilitatem Altissimus per ineffabilem divinae suae bonitatis abun- 
dantiam ad Apostolicae dignitatis fastigium evehere et sublimare dignatus est, quique pro nostri 
pastoralis officio debito curis exeitamur assiduis, ut ad illa sollicite intendamus, per quae nostrae | 
provisionis ministerio nostrarum ecelesiarum in illis praesertim eivitatibus, quae frequente nobilium a, 
interventu atque regalıum personarum praesentia decorantur gloria et ornamento consulitur, attentis | | 
dietae eivitatis Viennensis nobilitate et splendore ipsiusque Caroli regis precibus et in communi 
christianae totius reipublicae causae defensione praecipuis et illustribus meritis civitatis et ecelesiae 
' Viennensis praefatarum decori et venustati in praemissis opportune consulere volentes ac infra 
scriptum Sigismundum episcopum a quibusvis suspensionis et interdieti aliisque ecelesiastieis 
sententiis censuris et poenis, Si quibus quomodolibet innodatus existit ad effectum praesentium 
tantum consequendum harum serie absolventes et absolutum fore censentes post habitam cum 
Venerabilibus Fratribus nostris 'S. R. E. Cardinalibus maturam deliberationem de eorum consilio 
atque Apostolicae potestatis plenitudine ecclesiam Caihedralem Neostadiensem, quae eidem Sedi 
Apostolicae etiam immediate subiecta extitit et ad quam etiam, dum illa pro tempore vacat, 
nominatio personae idoneae eidem Romano Pontifici pro tempore existenti facienda ad eundem 
Carolum regem et felieiter pro tempore existentem archiducem Austriae ex speciali privilegio f 
Apostolieco pariter spectare et pertinere dignoseitur, illiusque eivitatem et dioecesim cum omnibus 2 
et quibuscunque eiusdem territorüs et terminis et venerabilem etiam fratrem modernum episcopum 198 
ac dileetos filios elerum universum unacum dileetis etiam filiis iNlius capitulo, populo, collegiatis, 
parochialibus et aliis ecclesiis nee non monasteriis utriusque sexus caeterisque ecelesiis ei 
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ecclesiastieis officiis cum cura et sine cura saecularibus et quorumvis ordinum et militarium 
regularibus nec non hospitalibus, domibus, collegiis et locis religiosis quibuscunque ab eiusdem 
sedis Apostolicae immediata subiectione Apostolica authoritate 'tenore praesentium perpetuo divi- 
dimus 'et separamus nec non a dictae sedis immediatä subiectione, visitatione, correctione et 
omni et quacunque alia iurisdietione etiam perpetüo eximinus‘ et liberamus ipsamque ecclesiam 
Viennensem ad laudem et honorem omnipotentis Dei ac B. V. M.: et SS. Apostolorum Petri et 
Pauli nee non fidei catholicae exaltationem et totius militantis ecelesiae gloriam in Metropolitanam 
ecclesiam et sedem episcopalem Viennensem in Archiepiscopalem, Archiepiscopalisque et Metro- 
politani Praesidis sedem et provinciae caput pro uno deinceps Archiepiscopo, qui Palii et Crucis 
usum aliorum episcoporum more habeat omnibusque aliis insigniis archiepiscopalibus nee non 
privilegüis, honoribus et praerogativis archiepiscopis debitis et concessis gaudeat, similiter perpetuo 
erigimus ef institulmus ac nomine, titulo ac honore archiepiscopali et metropolitano decoramus, 


nec non venerabilem etiam fratrem Sigismundum a Kollonitz modernum illius episcopum ac pro 


tempore existentem ecclesiae Viennensis praesentem praesulem in Archiepiscopum declaramus 
eique ut ipse caetera singula, prout metropolitanis in eorum eivitatibus, divecesibus et provinciis 
a iure indultum existit, facere, exercere, administrare et exequı possit, eadem authoritate 
concedimus et indulgemus, ita quod idem Sigismundus episcopus absque alia de eius ecclesia 
Viennensi praefata de novo facienda provisione seü praefectione in archiepiscopum Viennensem 
praefectus esse intelligitur. Praeterea eidem ecclesiae Viennensi Neostadiensem ecclesiam praefatam 
dietumque modernum episcopum Neostadiensem et pro tempore existentem illius praesulem seu 
administratorem pro suo et pro tempore existentis archiepiscopi Viennensis Suffraganeo, qui tanquam 
membrum capiti eideın archiepiscopo Viennensi iure Metropolitano subsit, ita quod archiepiscopus 
Viennensis pro tempore existens in eadem Neostadiensi civitate et dioecesi ius metropolitanum 
sibi vindicet nec non Neostadiensis ecelesia praedicta eidem archiepiscopo et metropolitano ad 
onnia et singula teneatur et sit adstrieta, ad quae suffraganei suis metropolitis et ecclesiis 
metropolitanis tenentur et obligati sunt, ut iudicentur secundum canonicas sanctiones ac eidem 
archiepiscopo Viennensi praefatum suum suffraganeum conseerandi ac provinciales synodos evo- 
candi ac cum eo etiam ecclesiastica negotia terminandi eius ecclesiam disponendi et causas quarum- 
cunque appellationum sive querelas alias ad eum tanguam metropolitanum iuxta decreta Coneilij 
Tridentini devolutas ae alias iuxta $. S. Canonum Statuta Spectantes cognoscendi omniaque alia 
et singula quaesungue, quae de iure vel consuetudine aut alias quoguomodo ad archiepiscopos et 
archiepiscopale munus spectare et pertinere solent et debent gerendi, faciendi et exercendi plenam 
ei omnimodam auctoritatem ac eorundem tenore praesentium concedimus facultatem. 


Provinciae quoque Viennensis clerum et populum universum pro eorundem ecclesiae et 
archiepiscopi Viennensis provincialibus pariter etiam perpetuo concedimus et assignamus, ac deinceps 
perpetius futuris temporibus Neostadiensem ecelesiam praefatam dietae ecclesiae Viennensis suffra— 
ganeam censendam ac tam eam, quam illius civitatem et dioecesim universam sub ipsa provincia 
Viennensi comprehensam et nullatenus ab ea exemfam neque dietae Sedi Apostolicae immediate 
neque ulli alteri nisi tantum Viennensi ecclesiae et illius archiepiscopo praedictis quoad archie- 
Piscopalia metropolitiea ac provincialia iura et iurisdictiones gubiectas esse et fore iuxta decreta 
Uongregationis Rerun: Öonsistorialium dieta auctoritate deelaramns decernentes ex nun irritum 
ei inane, si gecus super his a quoguam quavis authoritato scienter vel ignoranter contigerit 
attentari non obstantibus praemissis ac, quaienus opus sit, nostra et Cancellariae Apostolicae 
regula de iure quaesito non tollendo aliisque constitutionibus et ordinationibus Apostolieis nee 
non praedietae ecclesiae Neostadiensis iuramento conlirmatione Apostolica vel quavis firmitate alia 
roboratis statutis et sonsueiudinibus privilegiis guoque et indultis eidem ecelesiae illiusque praesulibus 
et administratoribus, dileetis similiter Ailiis capitulo et personis sub quibuscungue tenoribus et 
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formis a6 cum quibusvis derogatoriarum derogatoriis aliisque effieacioribus et in solitis elausulis 
nee non irritati et aliis decretis etiam motu proprio et ex certa scientia ac de Apostolicae potestatis 
plenitudine praedieta et consistorialiter et de simili consilio aut alias quomodolibet etiam pluries 
concessis, confirmatis et innovatis, quibus omnibus et singulis etiamsi pro illorum sufficienti dero- 
gatione de illis eorumque totis tenoribus specialis specifica, expressa et individua ac de verbo ad 
verbum non autem per clausulas generales idem importantes mentio, seu quaevis alia expressio 
habenda, ant aliqua alia exquisita forma ad hoc servanda foret tenoris huinsmodi ac si de verbo 
ad verbum nihil penitus omisso et forma in illis tradita observata inserti forent praesentibus pro 
| sufficienter expressis habentes, illis alias in suo robore permansuris hac vice duntaxat specialiter 
| et expresse derogamus caeterisque contrarlis quibuscungque. Nulli ergo omnino hominum liceat 
hane paginam nostrorum absolutionis, divisionis, separationis, exemptionis, liberationis, erectionis, 
institutionis, decorationis, declarationum, concessionum, indulti, assignationis, deereti et derogationis 
infringere vel ei ausu temerario contraire, si quis autem hoc attentare praesumpserit, indignationem 
| omnipotentis Dei ac beatorum Petri et Pauli Apostolorum se noverit incursurum. Datum Romae 
| ad sanctam Mariam Maiorem Anno Incarnationis Dominicae Millesimo Septingentesimo vigesimo 
| seeundo, Calendis Juni, Pontificatus nostri anno secundo.“ 
| Diefe Bulle, wodurd) das Bisthum von Wien zu einem Erzbisthum erhoben wurde, wurde 
1723 am Fefte des heiligen Mathias verkindet. Dadurch) wurde die Kathedralkirche zu Wien eine 
Metropolitankirche, Der Oberhirt der Wiener Didcefe Erzbiſchof und Metropolit. Als Suffragan 
| 





wurde der bisher erempte Bifchof von Wiener-Neuſtadt dem Wiener Metropoliten unterftellt. 


Die Erzbifcehöfe erhalten vom apoſtoliſchen Stuhle das Pallium. Dem neuen Erzbifchofe 
von Wien Sigmund Grafen Kollonig wurde dieſes mit einer eigenen Bulle „Cum Nos nuper“ 
überfandt. Sn demjelben heipt es: 

„Cum Nos nuper Cathedralem ecclesiam Viennensem in. Austria in Metropolitanam 
ecelesiam et sedem episcopalem Viennensem in Archiepiscopalem Archiepiscopalisgque et Metro- 
politani praesulis sedem et Provinciae caput pro uno deinceps Archiepiscopo, qui Palii et Crucis 
usum .aliorum Archiepiscoporum More habeat omnibusque aliis insigniis Archiepiscopalibus nec 
non privilegiis, hororibus et praerogativis Archiepiscopis debitis et concessis gaudeat Apostolica 
authoritate perpetuo ereximus et instituerimus ac nomine titulo et honore Archiepiscopali et Metro- 


politano decoraverimus . - - | N | 
Das Pallium überbrachte der Wiener Didcefanpriefter Joannes Theodorieus Naynejius 


und es wurden durch Die Bulle zur feierlichen Überreichung die Biſchöfe von Neuſtadt und Fünf— 
kirchen beſtimmt, die auch den Sid der Trene dem neuen Metropoliten von Wien abnehmen ſollten. 4 
Für diefen Eid war folgende Formel vorgefchrieben: „Ego Sigismundus a Kollonitz Archiepiscopus \ 
Viennensis ab hac hora in antea fidelis et obediens ero b. Petro sanctaeque Apostolicae Romanae J 
ecelesiae et Domino Nostro Domino Innocenti Papae XIII suisque successioribus canonice intrantibus, \ 
non ero in consilio aut consensu vel facto ut vitam perdant aut membrum seu capiantur mala J 
captione; consilium vero quod mihi eredituri sunt per se aut nuntios seu literas ad eorum damnum } 


me sciente nemini pandam Papatum Romanum et regalia saneti Petri adjutor eis ero ad retinendnm 
et defendum contra omnem hominem, legatum Apostoliae sedis in eundo et redeuedo honorifice \ 
tractabo et in suis necessitatibus adjuvabo. Vocatus ad Synodum veniam, nisi praepeditus fuero | 
canonica praepeditione. Apostolorum limina singulis quadriennis visitabo nisi Apostolica absolvar | 
licentia, possessiones Veto ad mensam mei Archiepiscopatus pertinentes non vendam neque 

impignorabo neque de novo infeudabo vel aliquo modo alienabo ineonsulto Romano Pontifice, et 

constitutionem super probibitione investiturarum bonorum iurisdictionalium ad ecclesias inferiores | 
speetantinm de anno Domini 1625 editam servabo. Sic me Deus adiuvet et haee saecta Dei | 


Evangelia. | ; 
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| 
| 
Aus der Hand des Biſchofs von Neuftadt nahm Erzbiſchof Graf Kollonik das Pallium 
in Empfang und eben dieſer war ſein Suffraganbiſchof, wie er ſelbſt in einem Viſitationsberichte 
1727 jagt: „.. . hanc meam éecclesiam, quae anno 1486 in cathedralem erecta et a Salis- | 
Bi 8 burgensi seu alio quocunque Archiepiscopo exempta fuerat anno vero 1723 ad Metropolitanae gradum 
Bi: per bullam S. Innocentii XIII fuisse exaltatam meque pro Archiepiscopo eiusdem et Vinnensis 
b Provincae constitutum subdendo mihi pro suffraganeo episcopum Neostadiensem in eiusdem Viennensis 
— Provinciae limitibus cum ecclesia ac residentia sua situatum et illue usque pariter & quocunque | 
J alio Archiepiscopo exemptum. Recepi una cum bullis Pontifieiis Pallium a S. Sedis munificentia 
mihi destinatum ex manu dieti episcopi Neostadiensis adhoc specialiterdeputati, idque in praesentia 





augustissimi Caesaris Oaroli VI ac Archiepiscopi Edessensis Nuntii Apostoliei et juramentum mihi 
Fi praescriptum in ipsa functione deposui.“ (Reg. Nr. 23.) 

—— Graf Kollonitz, der nun mit dem erzbiſchöflichen Pallium geſchmückt war, ſollte bald 
— auch das Purpurkleid eines Kardinals erhalten. Wieder war es Kaiſer Karl VI., der den Erzbiſchof 
—8VI wegen ſeiner ausgezeichneten Thätigkeit als Oberhirte beim apoſtoliſchen Stuhle in Vorſchlag brachte 
8 mit den Worten: „... nominamus venerabilem Sieismundum a Kollonitz Archiepiscopum 
4 Viennensem sacri Romani imperii Principem devotum Nobis Dileetum, qui ‘tum ab antiqua generis 
% elarıtate atque a maioribus toga sagoque excellentibus tum in choro penes ecclesiam sanctamque 
138 sedem Pontificiam nuper eminentibus insignia merita praesefert, tum propriis ipse virtutibus 
Ba distinctus, devotione, vitae integritate compertaque prudentia apprime commendatus. Amantis vero 


meritis Archi- et quondam episcopalibus conspieuus sit Vestram Beatitudinem haud latebit, cum a 
publieis devotionibus, pluribus locis plis fundator, restaurator. promotor et auctor, ecclesiae 
disciplinae reparator, haereticorumque conversor audiat, ut nulli ambiguamus, quin ipsiusdem ad 
Purpuram promotio e re Dei, Sedis Pontificiae universaeque reipublicae christianae evidenter 
cessura Sit...“ (Reg. Nr. 22.) | 

Dieſe Eaiferliche Bitte war von Erfolg begleitet, denn noch vor Zahresfrift am 26. November 
1727 wurde Erzbiſchof Kollonis von Benedikt XII. im geheimen Konfiftorium zum Kardinal— 
‚priefter ernannt, was der Papft mit folgenden Worten den Kardinälen anfündigte: 

„Quid Nobis videntur? Auctoritate omnipotentis Dei sanctorumque Apostolorum Petri 
et Pauli ae Nostra declaramus ae respective creamus sanctae Romanae ecelesiae Cardinales: | 

Venerabilem Fratrem Angelum Mariam episcopum Brixin. 0. S. Bened. Congreg. Cassin. | 

Venerabilem Fratrem Dydacum Archiepiscopum Toletanum. | 

Venerabilem Fratrem Sigysmundum Archiepiscopum Viennensem in Austria. 

Venerabilem Fratrem Philippum Ludouieum Episcopum Jaurinensem. 

Et Joannem de Motta Canonicum presbyterum patriachalis eeclesiae Ulyssiponensis 
cum derogationibus et clausulis necessariis et opportunis. Cardinali tamen regulari iniungimns 
et constitutionem nostram super habitu et tonsura praelatorum regularium editam observare 
teneatur; aliosque sex in pectore reservamus.“ Reg. Nr. 26.) | 

Als Titularkirche erhielt Kardinal Kollonig anfänglich Ss. Marcellini et Petri presbyteri Mm. 

Im Jahre 1745 hat er den Titel: „Sigismundus Ana miseratione tit. s. Ohrysogoni 
8: RL. B, presbyter Cardinalis de Kollonitz, protector germaniae, Archiepiscopus Viennensis, 
8. R. J. Princeps ete.“ f 

Als Kardinal hatte Graf Kollonif bedeutend größere Standesauslagen zu machen, 
weshalb er Durch die Gnade Klemens XI. unterm 10. December 1730 die Brobftei der Kollegiats- 
kirche zu Zwettl *) und die Pfarre Eggenburg in der Paſſauer Dibceſe erhielt, wofür ev vom 








) Zwettl wurde 1483 Kollegiatkirche. Pröbſte waren: 1483 K önigſteiner 1536 Johann Roſinus, 1581 Zenonian, 1581 Ulrich 
Hackl, 1601 Johann Ludovieus, 1612-45 vakant, 1626 Balthaſar von Boningen 1631 Johann Abert Bontinius, 
1694 Guariſchette, 1730 Graf Kollonitz, 1751 Karl Joſeph », Stingelheim a die Einkünfte dieſer Probſtei, 
jowie ber Pfarren Eggenbu rg uub Großrußbach für das Therefianum beitimmmt und es ift Zwettl jomit nur mehr 
Titularprobftei, Vergl. BI, für Landeskunde Niederöſterreichs 1873, Seite 340 — 4 
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Kaiſer präſentirt worden war. In der päpſtlichen Bulle heißt es: „Nos tibi, .. qui ad praeposi- 
turam et parochialem ecelesiam vacantes a Qarolo Rege in Imperatorem electo praesentatus, 
ut statum tuum iuxta Cardinalatus sublimitatem et splendorem decentius tenere et expensarum 
onera, quae te iugiter de necessitate subire oportet facilius perferre valeas, de alicuius subventionis 
auxilio providere ac specialem gratiam facere volentes ac omnia et singula monasteria etiam 
consistorialia, prioratus, praeposituras, caeteraque beneficia ecclesiastica cum cura et sine cura 
saecularia et quorumvis ordinum militarium et hospitalium etiam S. Joannis Hierosolymitani ac 
s. Antonii de sancto Antonio Viennens. regularia, quae.... obtines, ... una cum praedicta Ss. Marcellini 


et Petri, quae titulus tu Cardinalatus existit, . . . deputato tamen per te vicario Idoneo cum 
congrua mercedis assignatione, qui curam animarum parochianorum eiusdem parochialis ecelesiae 
exercet, Apostolica auctoritate commendamus . . .“ (Meg. Wr. 32.) | 


Über das Wirken des Sigmund Grafen Kollonit als Oberhirt der Wiener Diöceſe wollen 
wir einiges, was aus den regiſtrirten Akten erhellt, erwähnen. Schon 92. December 1716 erläßt 
er Verordnungen, wodurch Mißbräuche abgeftelt und Verhaltungsmaßregeln gegeben werden, 
(eg. Nr. 6, 7, 8.) | 

St fagt da: „Wir haben zu unferem höchſten Mißfallen vernehmen müffen, wie etwelche 
auß ermeldten Glero jo vilen und heyljamen Satz und Anordnungen zu gegen jowohl im Titulaturen 
und Kleydungen als Sitten und gantzen Leben ſehr unanftändig und ftraffbar fich aufführen und 
erzeigen; inmaffen dieſe nicht allein die Titnl: Hochwürdig, Gnädig, Abbate, Canonicus ꝛc. wider 
Gebühr fich arrogiren und zulegen, nebjt deme mit eingebuderten Haaren und Baroquen auc) jogar 
bey den Altar zu erfcheinen und allda noch gang frey und frech herumb zu fchauen fich nicht befrembden ; 
auch ſonſten ohne Mäntel mit Haldtüchern, gang abgefürgten Röcken und zwar auch von verschiedenen 
Farben mit Stöden und Schärpffen mehr denen Weltlichen als Geiftlichen ähnlich herumb gehen, 
in verdächtigen Wohnungen und Winkeln bey jufpeeten Perſohnen frey und außgelaffen fich auffhalten, 
Öffentliche Würths- Schenk Cavee- und Bier-Häuſer beſuchen, Brenthen- Kögel- und Spiel-Plätz 
frequentiren, in dieſen mit Trinken Spillen und anderer ganz unanſtändigen Aufführung faſt ſtündlich 
und täglich ſich einfinden und ſehen laſſen.“ 

Dießbezüglich waren dann folgende Verordnungen angeſchloſſen: 

„Erſtlich und zu forderiſt ſollen ſie ſich ſonderbar eines ehrbaren geiſtlichen und auffer— 
baulichen Tugendwandels in allen ihren Thun und Lafjen befleiffen, damit durch die äuſſerliche 
Aufführung die innerliche Chrbarkeit hervor leuchte, dannenhero Wir allen Eingangs ernandten 





Kleyder Brauch und Tracht und derley ungeziehmende Eytelkeiten hiemit nachdruckſamb unterfagt F 

und verbotten haben wollen. ’ 

„Andertens jollen fie fie) bey Lejung und Verrichtung des Heil. Meß Opfers ihrer Priefter- 

lichen Winde und Kochheit gemäß mit aller Gingezogenheit Pietät und Gravität ohne Eintziges h 

Herumbfchauen oder andern frembden und ungebührenden Sitten, Gebärden und Actionen einfinden. 

Im denen Sacriftegen aber werden ſie jich alles Geſchwätzes und Herumblauffens allerdings enthalten, | 

| hingegen mit Andacht und fonderbaren Tugendacten zu den Tiſch deß Herrns ſich vorbereiten, nach h 

vollbrachten heil, Meß-Opfer die gewöhnlihe Dankjagung machen, ſodann aber jeglicher feinen N 

| Nahmen in dag hierzu von denen Directoribus, Sactiftanern oder Kirchen Dienern ordentlich haltendes h 

Büchlein einfchreiben und vormerken, welches Büchlein jodann Uns oder unferen Offieio von Zeit zu 3 

Zeit wird eingereicht werden müſſen. 
„Drittens werden alle und jede Kirchen Vorſteher, Directores und Sacriſtaner ſonderbar 

wachtſamb dahin ſehen, damit die zu den heil. Meßopfer nöthige weiſſe Gezeug und andere Paramenta J 

rein, ſauber und decent gefunden, das einkommende heil. Almoſen denen Prieſtern mit Lieb und ohne 

Anſehung der Perſohnen ausgetheilet, die heil. Meß auch nach denen von der Kirchen vorgeſchribenen 

Rubricen in aller Ehrerbietigkeit verrichtet, nicht minder alles Geſchwätz und Zuſammenkunfften in. 
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denen Sacriſteyen verhindert, die Übertretter aber Uns oder Unſern Officio denuncirt und ange— 
deutet werden. 
„Bierdtens ſolle ſich kein weltlicher Prieſter, ingleichen auch kein frembder und auſſer feines 


Ordens Kloſters und Obedienz ſtehender Regularis oder Mönich in einigen Kirchen oder Kapellen 


dieſes Unſeres Wienneriſchen Biſtumbs ohne von Uns oder Unſeren Vicario Generali habenden und 
noch würklich taurenden Licenz Zettl, Meß zu lefen ſich unterfangen. | 

„Fünfftens befehlen Wir, daß jich feiner von denen Priejtern ohne habender Special Licenz 
mit bedeckten Haupt oder Paroquen zu den hi. Meß Dpfer bei den Altar zu erfcheinen, ingleichen 
auch in Feiner Kirchen oder Kapellen nad) 12 Uhr Meß zu lefen, noch auch in denen privat Oratoriis 
ohne ertheilter Erlaubniß zu celebriven unter der Straff der Suspenfion und Incarceration ſich 
unterfangen jolle. | 

„Sechſtens wollen Wir, daß zu gröſſerer Vollkommenheit und Seelen Nutz Unjeres Eleri, 
fie ſich im Jahr wenigſtens einmal als zur hl. Advents Faftens oder anderen gelegfamben Zeit Die 
Exereitia Spiritualia und Grnenerung des Geifts, jo vil es nur immer möglich zu machen und zu 
verrichten beftens angelegen ſeyn lafjen, wie jie dann wegen Verrichtung dieſes bey Renovirung der 
gewöhnlichen Licenz Zettl vor Uns oder Unſern Vicario Generali glaubwürdige Attestata beybringen 
werden müffen. | 

„Sibendens verbieten Wir ihnen ernſtlich unter unaußbleiblicher ſchwärer Straff alle 
verdächtige ärgerliche Wohnungen und Gonverfationen, Nicht minder auch alle unanftändigen Spillen 
und übermäßiges Trinden ſowohl in öffentlichen Würths, Cavee und Vier Häuſern als auch all 
anderer Drthen. 2.” | 

Dieſe Verordnung mußte in allen Sakrifteien der ganzen Didcefe angeschlagen werden. 

Den Safrifteis-Direftoren wurde aber befohlen : 

1. Daß fie von jedem Mepftipendium zwei Kreuzer zurücklegen follen, welcher Betrag 
dann für die Bedürfniſſe der Kirchen vertheilt werden wird. 

2. Linteamenta sacra dealbentur de oeto in octo diebus et non ultra serventur ad usum, 
purilicatoria vero saepius uti visum fuerit. 

3. Kein Prieſter jol zum Meſſeleſen zugelaffen werden, der nicht von Der Congregatione 
deputata super disciplina ecclesiastica approbirt wurden ift. 

+. Die Mepftipendien follen laufend zur Vertheilung fommen. 

9. Fromme Yegate, welche 50 Gulden überfteigen, ſollen beim Generalvicariate zur Anzeige 
gebracht werden. | | 
6. Non sinant celebrare Sacerdotes cum Peruka nis; cum expressa Celsissimi licentia. 


7. Sie follen von den celebrirenden Prieftern Eeine Geſchenke annehmen. 


8. Gejpräche jollen in den Sakrifteien vermieden werden. 

9. Zwei Bücher jollen in jeder Sakriftei vorhanden jein, eines, wo die Neffen eingetragen 
werden und eines, wo die Perfolvirung vermerkt wird, 

10. Soll darauf gejehen werden, daß rubrifengemäf und andächtig celebrirt werde. 

Um die Reform in der Didcefe zu bewerkftelligen, hatte Biſchof Sigmund einen eigenen 
Rath von Geiſtlichen eingeſetzt, er nannte ihn Deputatio oder Congregatio deputata super disciplina 
ecelesiastica. Tiefe Oongregatio beftand aus lectis aliquot Optimae notae expertaeque prudentiae 
vınS ın unum corpus seu deputationem associatis. 

Aufgabe derfelben war: 

„1. Singulis hebdomadis feria quarta praeges deputationis cum assessoribus et secretario 
congregabuntur ac ab omnibus omnino clerieis extraneis saecularibus et regularibus sive volentibus 
missam dicere sive non exigent dimissoriales cum formatis easque accurate revidebunt Juxta canonem 
Nieaenum. Nam ad Episcopum pertinet nosse, quos in sua Dioecesi elericos habeat. Qui autem 




















- 


— * 
— a e i « s % * 





eu 


missas voluerint celebrare, insuper striete examinentur de iis, quae ad officium presbyteri pertinent, 


deque ritibus et rubrieis missalis et Breviarii Romani. 
9. Sacerdotibus plenarie approbatis detur facultas a deputatione legendi missam ad unum 
duntaxat mensem, quae faeultas subseribi debet a praeside et secretario deputationis. Quod si 
autem longius spatium aliquis desideraverit, id a Nobis petendum erit, et tum non facile nisi 
erga commendationem deputatorum aut ex gravibus causis concedetur; una autem et altera 
facultas gratis expedietur, haec enim deputatio nonnisi spiritualem fructum desiderans solam etiam 
spiritualem seu aeternam remunerationen a Deo praesiolabitur. 
3. In congregationibus his hebdomadarü D. D. deputati faciant sibi dari a clericis huc * 
accedentibus fidem seu testimonium de habitatione in domibus honestis et apud personas nulla 
suspieione gravatas, quod etiam ante quamlibet concessionem seu confirmationem observandum erit. 
4. Constituet deputatio censores ex zelosioribus clericis qui investigabunt et attendent 
sedulo, ne forte aliquis ludis aut aliis indecentibus occupationibus vacet: ut secundum veram 
censorum relationem transgressores poenis canonicis aliisque arbitrio Nostro infligendis punire 
valeamus. | | 
5. Post tertia vice confirmatam facultatem legendi missam debebunt etiam ferre atte- 
stationem de factis ad minus per triduum in aliquo religioso loco exereitiis sub direcetore aliquo 
spirituali, quae quidem exereitia semel in anno i. e. post tertiam confirmationem facultatis sufficient. 
6. Sollieite-curet deputatio ut conferentiae spirituales introducantur, ad quas singulis 
dominicis omnes clerici saeculares et regulares extra celaustra sine ullo offieio viventes conveniant 
ibique a praeside conferentiae non solum praecepta vitae sed etiam explicationes dogmatum ; 
ecelesiasticorum audiant. Ignorantia quippe mater cunctorum errorum maxime in sacerdotibus 
Dei vitanda est. Dist. 38. cap. 1. | 
7. Habeant eatalogum, in quo nomen, cognomen, patria cuiusque accedentis sacerdotis 
sit deseripta, ut si opus fuerit, possint peti ulteriores informationes de unoquoque; Formatae vero 
nulli reddantur nisi qui ex hac dioecesi rursus discedere voluerit et tunc nomen eius subito ex 
catalogo deleatur. 
8. Ex speciali nostro mandato citabit deputatio omnes ecelesiarum nostrarum sacristanos 
eisque expressam nosiram voluntatem exponat, ut neminem ad missas celebrandas admittant, 
sine petita et exhibita facultate a praeside et secretario deputationis subseripta et de mense in 
mensem renovata deque observato hoc nosiro mandato volumus, sacristani singulis mensibus | 
juratam fidem faciant deputationi. | 
9. Sacristani ecelesiarum non exemtarum praesentent fideliter D. D. deputatis non tantum RB: 
obligationes, quibus ex pls legatis satis faciendum est, sed etiam quae quotidie obveniunt cum eo 
nomine sacerdotis celebrantis qui eis satisteeit. | 4 
10. Deputatio videat, quo faciliori modo sacra supellex sareiri et mundities conservari 9 Kr Y 
possit nominatim in Cathedrali nostra. In quem finem eleemosynae et duo eruciferi ex stipendio 
reservari soliti cum maiori diseretione regulandi sunt. —4 
% 41. Nullus cum eapillamento, vulgo Perücka, praesumat celebrare nisi habita et ostensa J 
licentia Summi Pontifieis. Circa quod sieut et alia ad vestitum clericalem pertinentia magna erit m 


2 en gen u 
u 
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| deputatorum sollieitudo.. | J 
12. Cum ex c. 45 de vit. et honest. clerie. omnes compotationes et lusus in locis publicis X 


sint prohibiti, ponat deputatio poenam carceris contra praevaricatores. Hi 

13. Qui vili saecularium officio maxime feminarum aut obsequio valde humili obstrietus J 

| est, ad eelebrandum non admittatur, conform. Brevi Innocent. XII. anni 1698. A 
14. Ordinationum quoque reiormandus est abusus; nam non sufficit perfunctorium ordinan- (2 


dorum examen, sed deputati feria quarta ante ordinationes convocent ordinandos. Examinent vitam, 9 
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genus, institutionem, vocationem, signa vocationis, titulum; petant testimonia praeceptorum, paro- 
chorum, communitatum ubi vixerunt, sicuti in Carthag. #. c. 22. praeseribitur. In titulo considerandum 
est, an sit titulus mensae tantum; si enim est titulus mensae et clericus non est noster divecesanus 
aut ecclesiae nostrae utilis vel necessarius, a Nobis non ordinabitur conformiter Trid. Sess. 23. e. 16. 
In interstitiis hoc est attendendum, ut sint annua juxta idem Tridentinum. Illi, qui ad altiores ordines 
ascendere volunt, ferant testimonia, quod in inferioribus ministraverint 
et diaconatus per triduum ad minus, ante presbyteratus vero susce 
spiritualia fecerint. 

‚15. Hoc examine per triduum peracto dabunt D. D. depntati illis schedulas sigillatas, 
quas ferent ad palatium Nostrum in loco consueto et ibi vel acce 
Sitate suffragiorum in schedulis expressorum. 


16. Componantur iussu deputationis regulae sacerdotum in quibus contineantur omnia, 
quae ad morum innocentiam, puritatem, integritatem honestatemque pertinent; vere enim sanguineis 
lacrimis deplorandum est, quod plerique celebrantes id unum praestare conantur, non ut missam 
celebrent, sed ut absolvant, non ut devotionis exereitium sed ut victus sustentationem habeant, 
ita ut hoc tempore missae celebrativ non tanquam religionis exereitium, sed’ ut lucrandi ars 
quaedam cum fidelium scandalo et hereticorum derisione exerceatur. 


17. Ne cleriei nostri spe mercedis tantum missas celebrent, deputatio nulli facultatem 
eoncedat, qui iuxta proportionem talenti se noluerit applicare doctrinae christianae explanandae 


habendis familiaribus sermonibus aut aliis functionibus ad animarum curam praeparantibus et 
disponentibus. 


et quod ante subdiaconatus 
ptionem per octiduum exercitia 


ptabuntur vel rejicientur pro diver- 


18. Contra garrientes in sacristia vel non 
se conlinentes statuatur poena substractionis mediae 

19. Qui non tulerit testimonium de peracta 
mentali, ad missas non admiitatur. 

20. Demum deputatio praefata semper 
singulis congregationibus proponentur remedia, 
buntur et Nostra authoritate roborabuntur.“ 

Diefe Anordnungen zeigen ſchon von dem Beftreben den Klerus feiner Didcefe zu Der 
Hohe echt priefterficher Geſinnung, Lebens und Wandelg zu bringen, daher der Auftrag, würdig 
das heilige Meßopfer darzubringen (man glaubt dießbezüglich den hl. Alphons zu hören), den Welt— 
geift von ich fernzuhalten, den geiftlichen Übungen jährlich zu obliegen, den Saframentenempfang 
nicht zu vernachläffigen. Unwürdige jollten zum Priefteramte nicht gelangen, weshalb er die deputati 
zu Sraminatoren über die Kandidaten aufftellte, Gr war auch Fiir den geiftlichen Nachwuchs der 
Didcefe beforgt und unterhielt Alumnen aus der Kleſl'ſchen Stiftung. Im Jahre 1730 konnte er 
in ſeinem Viſitationsberichte (Reg. Nr. 29 ſagen: 

„Sumptibus mensae meae teneo Seminarium, in quo hastönng erant sex alumni, modo 
vero per me duobus aliis aucti, ecelesiae inservientes et sunt sub cura P. P. Societatis Jesu in 
Öollegio Convietorum, ubi simul sunt et Pontifieis et aliorum episcoporum alumni, nec aliud 
Seminarium pro pluribus alumnis fundare necessitas urgei, nec disciplinae ecclesiasticae emolu- 
mentum postulat, naturalis enim illius gentis inclinatio potius est politieis militaribusque negotiis 
‚ale quam statum sacerdotalem amplecti; accedit etiam quod nec pro supra numeratis alumnis 
sufficientia beneficia a me conferenda pro illis honeste accomodandis adsint. Immutabili enim 
eonsuetudine omnia ferme beneficia tam simplicia quam curata juris patronatus laicorum sunt, 
qui ex ineredibili eonfluentia exterorum viros probos, eruditos et nullo impedimento canonico impeditos 
mihi praesentant, quos posthabitis meis alumnis promovere teneor. Nec media plures alumnos 
alendi invenire valerem, expensae enim multo maiores quam alibi requiruntur et tributum etiamsi 


se disponentes ut praescribitur et in modestia 
partis stipendiis. | 
saltem singulis septimanis confessione Sacra- 


sit occupata tollendis abusibus; quapropter ın 
quae deinde prout res postulaverit Nobis exhibe- 
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minimum beneficiis mei iuris patronatus aliunde sat exiguis et paucis imponere insupportabile 
esset onus, et exiguam prorsus facerem summam, aliunde etiam pro fortalitiis reparandis in confinüis 
infidelium et bello Tureico de licentia S. Sedis apostolicae saepius gravantur. Nihilominus pro 
temporum varietate S. Sedis desideriis satisfacere pro posse non intermittam sicuti actu laboro 
in impetranda, ut spero proxime facultate caesarea de erigenda tum meis tum alienis iam in 
magna summa praesentibus sumptibus domo presbyterorum et clericorum, qui per modum seminaril 
aptorum subiectorum ad beneficia curata deserviant in mea et alienis dioecesibus applicandorum.“ 

Sn einem Berichte (Neg. Nr. 23) jagt er: 

„Collegium sacerdotum in commune viventium instituere adlaboro apud Augustissimum 
Caesarem, ut sit quasi seminarium virorum ecelesiasticorum non dioecesi et provineia tantum, sed 
etiam pro ditionibus haereditariis sacrae Majestatis Caesareae.“ | 


Bald wurde die Zahl der Alumnen vermehrt, wie er felbft 1740 berichtet: 

„Pro alumnis propriis non iam octo ut ante 5 annos sed duodecim- numero, et aliis 
sacerdotibus iunioribus, qui finitis suis studiis uno alterove anno percipiant certis hebdomadae 
diebus lectiones ex sacra scriptura, historia ecclesiastica, ritibus et casibus in cura animarum 

| oceurrentibus, qui dein parochis in dioecesi adiungantur pro cooperatoribus idoneis.“* (Neg. Nr. 38.) 

| Am 1. Sänner 1746 erließ Erzbiſchof Sigmund eine Urkunde, in welcher das Kapital, 

| womit die Alummen erhalten werden, auf 37000 Gulden angegeben wird. Ein eigenes Diöceſan— 
jeminar beftand unter Kollonis noch nicht. 

Für die KuratsPriefter bei der St. Stephanskirche baute er unter Beihilfe Kaifer Karl's VI. 
ein neues Haus an Stelle des unzulänglichen Pfarrhaufes, das jegige Kurhaus von St. Stephan. 

Zu diefem Kurhaufe trug Kollonig viel bei. Es wurde mit drei Stockwerken und einer 
ſchönen Kapelle unter ihm im Jahre 1742 fertiggeftellt. Sein Wappen findet fich jest noch an 
diefem von ihm erbauten Gebäude. Er gab aud) den Kurprieftern bei St. Stephan neue Vorschriften | 
umd vermehrte deren Zahl, da im Jahre 1723 nur 10 Kurpriefter vorhanden waren. „Beelesiae J— 

huie annexa est cura animarum, quam novem presbyteri ab Archiepiscopo ad hoc munus selecti 
sub directione chori magistri diu noctuque labore indefesso exercent.“ (Reg. Nr. 15.) | 
Über den Gottespienft in der Metropolitanficche bei St. Stephan konnte der Ordinarius | 

im Jahre 1750 freudig (Neg. Ar. 46) berichten: 
„Consuetis hucusque in Metropolitana devotis functionibus me authore accessit piae 
| fundationi, ut diebus festis et Dominieis praeter ordinarias ante et post meridianas conciones etiam 
vesperi post Rosarium ad frequentem populum fervens exhortatio fiat. Hinc tota integra festiva 
dies in Dei laudibus consumitur et omnibus ferme horis populo ad devotionem occasio praebetur; 
nam in aestate in puncto mane hora quarta matutinum decantatur, cuius finem exeipit Missa 
| solemnis de beata Virgine, quae mature dieitur. Post hanc Canonici ad horas primam, tertiam et 
| Sextam conveniunt, has subsequitur concio antemeridiana. Cui dieta nona suecedit solemne sacrum 
conventuale. Et hoc finito sub continuis sacris privatis, quorum quotidie ultra centum celebrantur, 
recitatur. Sacerdote praeorante Rosarıum B. M. V. mox cantatur Missa solemnis quotidiana in 
honorem Thaumaturgae lacrymantis Virginis Mariae fundata. Tandem exposito venerabili Sacra- 


| mento dicta ultima Missa cum Lytanıs omnium sanctorum a celebrante sacerdote, et data bene- 
dietione terminatur Dei servitium antemeridianum 








Vix semialtera hora post meridiem praeterlapsa, dum interea continuo devotus populus 
Deum Matremque eius beatissımam laudat, parvuli in Metropolitana catechizantur usque ad Vesperas. 
Finitis Vesperis et completorio seguitur concio solita pomeridiana. Post huius finem exposito Vbli. 


Sacramento sub musica solemni maxımo populi coneursu Lytaniae lauretanae eanuntur et data Jg 
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benedietione inchoatur sieut ante meridiem a sacerdote reeitari Rosarium cuius unamquamque 4 
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decadem claudit festivo sonitu chorus. Tandem facta noviter fundata exhortatione confraternitas 
septuaginta duorum Christi discipulorum devotis eantilenis claudit festivum diem.“ 

Kollonig war ein großer Giferer für die Ehre des allerheiligften Saframentes des 
Altars und erließ eine eigene Verordnung, daß diefeg Sakrament ſehr feierlich von der St. Stephan: 
firche zu den Kranken getragen werden jolle. Mindefteng follten jedesmal zwei Prieſter „in Cathedrali 
celebrantes clericaliter vestiti cum superpelliceis illud (sanctissimum Eucharistiae Sacramentum) 
per vias devote et solemniter“ begleiten und es jollte deshalb ein Katalog angelegt werden, Wo 
alle bei St. Stephan celebrirenden Priefter verzeichnet feien, und denjelben erſt am Ende der Woche 
der Betrag für die Mepftipendien ausgezahlt werden. Sollte es vorkommen, daß ein oder der andere 
Prieſter in feiner Woche nicht zur Begleitung des Alerheiligften erſcheine, jo bejtimmte ev: „detrahatur 
ei pro quavis die media pars stipendii, ut possit alius sacerdos sustentari pro comitatione Sanc- 
tissimi.“ (Reg. Nr. 12.) Diefe Einrichtung trug zur Belebung des Glaubens an diejes heiligfte 
Geheimniß bei. Kollonit konnte deshalb ſchon im Sahre 1793 ſchreiben: 

„Sanctissimum Eucharistiae sacramentum non solum in processionibus publicis, sed et 
singulariter novo desuper emanato decreto si per plateas ad moribundos defertur, accensis copiosis 
luminibus et facibus apparatu antehae non viso plebs devota comitatur precibusque et voce souora 
latentem sub speciebus Eucharisticis verum Deum et hominem publice ardentissimo zelo profitetur.“ 
Reg. Nr. 15.) 

Cine andere Verehrung der heiligen Euchariftie, die Kollonis als Biſchof von Wien 
in der Hauptftadt einführte, war das 40jtundige Gebet, wonach das Allerheiligſte abwechfelnd 
durch je 40 Stunden in den einzelnen Kirchen ausgeftellt bleibt. Diefe Fromme Übung ift noch immer 
in Wien erhalten. | 

„A tribus iam annis (1723) quadraginta horarum preces coram exposito sanctissimo (pro 
quibus etiam indulgentiae plenariae gratiose indultae sunt) et per totum annum in omnibus urbis 
huius et surburbiorum ecelesiis ordine dispositae sunt eaeque tanti populi acervatim concurrentis 
devotione invisuntur, ut Ss. huius mysterii veneratio maiora indies incrementa sumere dignoseitur.“ 
(Reg. Nr. 15.) 

Damit die heiligen Handlungen geziemend vollzogen werden, ließ Erzbiſchof Kollonig 
auch das Didcefan-Nituale nen auflegen: | 

„Novum etiam Rituale ex plurimis veteribus in unum colleetum et Rituali Romano, 
quantum fieri potuit, conforme meae divecesi deinceps rigoroso obseryandum ex mandato meo 
Impressum proposui.“ (Reg. Nr. 29.) | 

Unterm 1. September 1745 erließ er eine genaue Anweifung wie die Zaufen, Leichen- 
begängniffe und Chefchliegungen in der Erzdidcefe begangen werden follten. (Reg. Nr. 43.) 

Als Kollonig den bifchöffihen Stuhl von Wien beitieg, war nut der Probſt des Dom: 
kapitels infulivt. „. . . Inter praelatos Oanonicos ipse Praepositus infulatus numerandus venit, 
qui praepositurae suae annexam quoque habet perpetuam dignitatem Oancellariatus in Universitate 
hae Viennensi afque huie quieunque aliquo in quavis facultate gradu insigniri cupit, publicam 
idei professionem unacum iuramento de pie tenenda sententia immaculatae conceptae Deiparae, 
donec aliter a Sede Apostolica definitum fuerit vigore antiquae constitutionis authoritate Apostolica 
ei Uaesarea roboratae, edere tenetur, solis F. F. Ordinis Praedicatorum exceptis.“ 

Der damalige Domprobſt, der zugleich Generalvikar Yes Srzbiichofs war, wurde im Jahre 
1725 zum Biſchof eonſekrirt und ſeit dieſer Zeit finden fich ununterbrochen Weihbifchofe in der 
Erzdiöceſe Wien, | 

„Die 16, Maji in dominiea Pentecostes incidente IIdus et Revmus Dnus. Josephus de 
Braitenbücher Emmi. Dni. Archi. Eppi. Vienn. Officialis et in spiritualibus Vicarius generalis, 
Praepositus cathedralis Ecelesiae Vienn. Abbas Chirnbergensis et celeberrimae Universitatis Vienn. 
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Cancellarius ab Emmo Dno. Dno. Sigismundo Ord. Vienn. in suo sacello S. Andreae Ap. consecratus 
fuit in Episcopum Antigoniensem praelecto mandato praemissoque fidelitatis iuramento juxta tenorem 
formulae a sede Apost. transmissae assistentibus ad hune actum Illmis et Revmis D. D. Georgio 
Xaverio de Marutti Eppo. Petinensi et Juliano Sabbatini Eppo. Apolloniensi.“ (Meg. Nr. 55.) 
Den Grund der Beftellung eines Weihbifchofes gibt Kardinal Kollonit in folgendem 
Referate: | 
„Praepositum infulatum habeo, a me constitutum Vicarium generalem, qui officium 
Ordinariatus exercet una cum integro Oonsistorio novem assessorum qui sunt omnes aut Canonici 
aut Doctores utriusque Juris una cum Notario seu Oancellario et hi iudicant causas fori contentiosi. 
„Et quia negotia publica me extra meam Dioecesim aliquando abesse postulant, alıa etiam 
multa oceurrunt peragenda, ne populus mihi conereditus solatiis spiritualibus in minimo destitutus 
maneat, propriis expensis providi ut a S. sede Aplica praefatus meus Vicarius generalis Episcopus 
in partibus denominaretur, quem hac authoritate suffultus in Episcopum Antigonensem anno elapso 
G. e. 1728) ritu apostolico consecravi. Quatuordeeim sunt Canonici sub Decano et post hunc duae 
aliae dignitates Custos nempe et Cantor, qui chorum diligenter obeunt una cum octo capellanıs 
chori et euratis.“ 
Der Nechtsftreit, welcher längere Zeit zwifchen den Bifchöfen von Wien und dem Dom— 
Fapitel in Schwebe war, ob nämlich das Wiener Domkapitel erempt fei oder nicht, wurde unter 
Kollonig leicht durch päpftliche und Faiferliche Entfcheidung gefchlichtet : „Litem vero anno prae- 
terito exortam inter me et Capitulum, quod se omnimode exemptum esse praetendebat, authoritas 
Sedis Apostolicae Brevis et mandatum Caesareum de non replicando feliciter et sine strepitu plene 
sopivit.“ (Neg. Nr. 29.) | J 
Kardinal Kollonit erwirkte auch ein päpſtliches Breve, wodurch der damalige Dechant J— 
des Domkapitels infulirt werden durfte. 
„1728 Die 26. Septembris in Dominicam 19. post Pentecostes incidente Perillustris ac 


Revmus. Dnus. Franeiscus de Bevern Metropolitanae huius eeelesiae ad S. Stephanum canonicorum 41 
Decanus praélecto S. Sedis Breve Apostolico ab Emmo. et Celmo. Dno. Sigismundo comite de 1 
Kollonitz S. R. E. Cardinali Archi-Eppo. Viennensi tanguam a suo Ordinario infulatus fuit Ei ad 4 
| hune actum assistentibus Exemo. ac Kevmo. Dno. Bertholdo Abbate Mellicensi sac. caes. reg. N 1 
} Ma). actuali intimo Consiliario et perill. ac. revmo. Dno. Oarolo Abbate ad Scottenses.“ (Reg. Nr. 55.) | 4 
| Die Auszeichnung der Infulitung, welche dem Domdechant Beuern perfönlich ertheilt J 
wurde, wurde im Jahre 1734 auf alle Dignitäten ausgedehnt und ſeit dieſer Zeit ſind der Dekan, EN 
Kuftos und Kantor infuliet. So fteht im Vifitationsberichte vom Sahre 1735 (Neg. Nr. 35): BR 


„Praeter Praepositum antehac infulatum etiam Decanus, Cantor et Custos capituli ad meam 
humillimam instantiam ex gratio Sanctitatis Vestrae usum mitrae et baceuli habent in perpetuum.“ 


Die feierliche Infulation vollzog der Kardinal Kollonig felbft: „Die 11. Aprilis Dominica N 

Passionis in suo habitu Eppli. cum cappa magna Capitulo et Clero dicta cathedralis comitante a 9J 
Emnus. Dnus. N. Ordinarius obtenta bulla Pontificia a Ss. Dno. Nostro Clemente XII privilegii 4 

| infulationis trium dignitatum Metropolitanae Ecclesiae videlicet: Decani, Custodis et Cantoris B | 


hora nona antemeridiana ecelesiam accessit et in suo trono sedens notarius Archiepiscopalis Dnus. 
Antonius Massing J. V. Doctor ın cornu Epistolae facie ad Eminentissimum versa dietam bullam 
alta. voce legit interim tribus dietis dignitatibus rochetto, stola et pluviali indutis ad pedes troni 
per modum coronae stantibus. Tum primo accessit Rev. Dominus de Isferding p. t. custos et | 
genuflexus supra gradum troni ab Eminentissimo insignia accepit. Eodem modo illo retrocedente 1 
Rev. D. Josephus Tainer p. t. Cantor uti sequitur iis insignitus fuit (Rev. D. Decano iam prius J 
per partieulare privilegium infulato ante tronum stante). His finitis Eminentissimus eum comitiva 

ut supra proprias ad aedes redivit.“ 
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Später, im Jahre 1743 wurde auch eine fünfte Dignität (die des Scholaſtikus) errichtet. 

„Impetrato per me Sanctitatis beneplacito, superaddita est quinta dignitas Scholastici cum 
usu perpetuo mitrae et bacculi pastoralis, cui pro annuis redditibus assignavi scuta centum quinqua- 
ginta ultra canonicalem, qua aliunde gaudet praebendam reservata mihi meisque in Archiepiscopatu 
successoribus collatione uni ex canonieis, qui tamen sit Doctor S. Theologiae, facienda, cum alias 
dignitates, de quibus supra proxime mentio facta at, ad nutum Archiducum .Austriae pro tempore 
conferri soleant.“ 

So berichtet der Erzbifchof im Jahre 1745 (Reg. Nr. 44). 

Der Zuftand der Pfarrficchen in der Stadt und Didcefe war unter Erzbiſchof Kollonitz 
ein jehr guter. Von der Metropolitanfiche wird im Jahre 1793 gejagt: „Machina non minus 
ampla quam magnifica, cui de omnis generis ornatu splendide provisum est“, und im Sabre 1735: 
„praeprimis nitor ecclesiae meae Metropolitanae non parum per hos quinqgue annos auctus est 
quoad ornatum altarium et paramenta pontificalia et sacerdotalia fam numero quam pretio, inter 
cetera altare maius una cum antipendio et tabernaculo totum est ex argento et religua minora uti 
et antipendia sunt ex marmore partim noviter constructa et partim renovata. (Reg. Nr. 35.) 

Unter Kollonis wurde der Friedhof um die St. Stephanskirche aufgelaffen ; er jagt 
diepbezüglic) im Jahre 1735: „Ooemeterium in eireuitu Eeclesiae (Metropolitanae) Augustissimo 
Imperatore volente sustuli ob securiorem aeris salubritatem et extra civitatem in locum opportunum, 
ubi cappella publica constructa est et beneficiatus fundatus est collocavi.“ (Reg. Nr. 35.) 


Im Jahre 1750 ließ der Kardinal in der St, Stephanskirche den St. Thefla-Altar 
errichten. „In hac ecclesia praesenti anno erectum est Plusquam magnificum altare in honorem 
S. Theclae Virginis et Martyris, ad quod devotus assiduus numerosusque affluit populus a multis 
prodigiis utique illeetus, quae Deus O. M. ad intercessionem eiusdem S. Virginis dignatur patrare. 
(Reg. Nr. 44.) 

Bei der St. Stephanskirche beftanden die Bru VA ‚Doris Christi 
der unbeftekien Gmpfänguif, Die Alerfeeen-Beubefaft u per Mrleralar anne ohr 


| Die zweite Stadtpfarre St. Michael. „Kst ecclesia sacra supellectile bene provisa.“ 
Sie wurde von den P. P. Barnabiten gut geleitet. Es beftanden dort die Bruderjchaften vom 
allerheiligften Saframente, von der göttlichen Gnade und von heiligen Erzengel Michael. 

Von der dritten Stadtpfarre zu den Schotten jagt der Etzbiſchof: „Fabrica monasterii 
et ecclesiae reperitur in bono statu. Ecclesia etiam pretioso et splendido pro omnibus festivitatibus 
ornatu provisa cernitur.“ Dort beftanden die Bruderſchaften von der ſchmerzhaften Mutter Gottes, 
vom heiligen Sebaſtian, vom heiligen Benedikt und ein Marigzeller-Verein feit dem Sahre 1721. 

Cine eigene Pfarre bildete in der Stadt dag Bi Fgeripital: Xenodochium eivium, etiam 
parochum proprium habet, qui cum adiuncto suo capellano eo in loco curam animarum habet 
et pauperibus, quorum numerus ad 1200 ascendit, -acramenta administrat in propria sua ecelesia 
divae Olarae dedicata; reperitur in hac confraternitas omnium sanctorum. 

| In den Vorſtädten war die Pfarre St. Leopold, von welcher e8 im Sabre 1723 beißt: 
„Üiruta potiori ex parte priori in eam nune una cum turri assurgit magnitudinem et splendorem, 


ut non solum parochianos omnes facıle comprehendere sed ei elegantia sua cum aliis decertare possit. 
Die Kirche St, Ulrich, „parochialis est, quae etiam pro maiori commoditate parochia- 
norum praeterito anno ampliata et elegantiorem in formam extrueta est. Divina hic cum omni 
sedulitäte administrantur a parocho et duobus capellanis ° 
Sine neue Pfarre errichtete Erzbiſchof Kolloniß pei den Piariſten in der Sofephftadt. 
„In suburbiis Josephinis P. P. Piarum Scholarum Collegium et templum amplum ab aliquot anuis 
cum cerüs et determinatig Jimitibus possident, quod in parochialem novissime ereetum est. 1723.” 
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Außerdem forgte er für die Bedürfniſſe der Seelſorge in den Vorſtädten: „in alüs 
surburbiis, quo Ss. Viaticum deferebatur ex Civitate, Custodias erigi volui, utque cura anımarum 
non negligeretur pro locorum opportunitate aut Capellanos deputavi aut Religiosos constitui, a 
guibus diu noctuque opportune administrarentur saecramenta. (Reg. Ir. 93.) 

Die Nechtsverhältniffe der Didcefe waren bei Kollonig’s Übernahme im allgemeinen 
geordnet, nur die Kirche St. Maria am Geſtade jtand unter der Jurisdiction des Biſchofs von 
P aſſau, welcher dort ſeinen Official mit einem Konſiſtorium hatte und in den der Kirche benachbarten 
Häuſern pfarrliche Funktion ausüben ließ; ferner hatte das Stift Kloſterneuburg zu Hietzing 
eine Kapelle, über welcher dasſelbe die Jurisdiction des MWiener Ordinarius nicht anerkannte, endlich 
nahmen die beiden Ritterorden, der deutſche ſowohl als der Malthefer-Orden, für ſich das Recht 
in Anſpruch, geftüßt auf Privilegien, daß fie in ihren Kirchen für die Bewohner ihrer Häufer pfarrliche 
Rechte ausüben dürfen. 

„Quamvis autem iurisdictio ecelesiastica huius Archiepiscopatus ita angustis eircumscripta 
Sit terminis, magis tamen hanc eandem confringere et limitare adnititur Dominus Episcopus Passa- 
viensis et Praepositus Glaustroneoburgensis. Ile quidem dum contra primaevam erectionis huius 
episcopatus bullam in hac ipsa eivitate Viennensi Capellam B. M. V. ad scalas alter vero sacellum 
B. M. V. in Hietzing dietam a mea iurisdictione eximere sibique arrogare et in iisdem non sine 
animarum periculo contra Trident: decreta confessarios et curatos sine mea licentia et approbatione, 
authoritate propria constituere et exponere etiamnum continuat.“ 


„Novissime vero Teutonici et Melitensis Ordinis Equites pacificam meam plusquam 200 anno- | 


rum et immemorialem possessionem turbare, et ius quoddam parochiale in domum et commendarum 
Suarum plane inquilinos sub putativorum quorundam privilegiorum praetextu et violentia ad 
scandalum etiam haereticorum sibi arrogare praesumunt. (Reg. Nr. 15.) 

Der Stand der Klöfter in Stifte in der Grzdidcefe Wien war im Jahre 1723 folgender: 

Das Stift St. Doro thea mit 19 Religioſen und einem Probſt an der Spitze. Sie pflegen 
den Chor und Gottesdienſt und halten Predigten an Sonn- und Feſttagen. 

Das Kollegium der Geſellſchaft Jeſu mit der Kirche zu Ehren des heiligen Ignaz 
und Kaver, wo fie häufig Predigten halten, Sie tragen a ihrer Schule Philoſophie und Theologie 
vor und haben fir die Studirenden drei Bruderſchaften eingeführt: B. M. V. praesentatae für die 
Grammatikalſchüler, immacalutae Conceptionis für die, welche die hHumaniftifchen Studien pflegen 
md B. M. V. assumptae füt die, welche in den oberen Jahrgängen fich befinden. 100 Religioſen 
leben in dieſem Kollegium. ea de 

Das Probationshaus oder Noviziat der Jeſuiten bei St. Anna, wo alle Sonne 
und Feſttage gepredigt wird und die Nodizen oft Katechejen halten. Es beſteht hier die Bruderichaft 
zur heiligen Anna. 90 Neligiofen (eben daſelbſt. 

Das Profeßhaus der Jeſuiten, wo etwa 70 wohnen. Sie treiben theologiſche 
Studien, predigen und hören Beicht, beſuchen die Kranken und Sträflinge; es beſtehen bei ihnen 
7 Bruderſchaften für die verſchiedenen Stände. Es ſind Sonntag Vormittags zwei Predigten, in 
der Faſten täglich eine und dabei immer ſehr viele Zuhörer. 

Die Dominikaner, meiſtens 60. Sonntags find dort zwei Predigten Vormittags, eine 
Nachmittags. Der Nofenfranz wird dort häufig gebetet. Die Bruderſchaft des heiligen Roſen— 
kranzes beſteht daſelbſt, wie auch ein Mariagzeller-Verein. 

Die Franziskaner-Konven tualen beim heiligen Kreuz mit 50 Brüdern. Sie halten 
häufig Erorten. Dort befindet fich eine Scala sancta, welche in der Faftenzeit viel befucht wird. 
Bruderſchaften: Ss. Crucifixi, 8. Franeisci, S. Antonii de Pad. 

Franziskaner (Reformaten) bei St. Hieronymus, wo über 100 Brüder wohnen, 
welche den Chor pflegen und predigen. Es beſteht dort die Bruderſchaft zum guten Hirten und zur 
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unbeflesften Empfängnis mit einem Gnadenbilde. Prozefjionen gehen alljährlich nach  anzendorf 
und Hieting. Auch befteht ein Mariazeller-Verein, 
Die Kapuziner am Neuen Markt mit SO Brüdern. Sie erhalten die Kirche durch 
Kolleften, predigen in der Fafte täglich, jonft an Sonn- und Fefttagen, bewacgen die Eaiferliche Gruft. 
Die unbeſchuhten Augujtiner bei St. Auguftin, wo die Grequien für die verjtorbenen 
Mitglieder des Kaiferhaufes abgehalten werden. 63 leben dort bei 60 Religioſen, die fleißig auch 
das Predigtamt verwalten; auch verjehen fie die Lorettokapelle und haben eine Allerfeelen-Bruder- 
ſchaft zu leiten. | 
Die Oratorianer, welde in der Kapelle Ss. Trinitatis den Gottesdienſt verjehen, 
Kinder und Unwiſſende belehren und predigen. Sie ftehen unter einem Minifter, im Ganzen 15. 
Die Kajetaner, 12 Religioſen unter einem Probft. 
Die unbeſchuhten Karmeliten etwa 50 in der Leopoldſtadt mit der Kirche zur heiligen 
Therefia, wo viele Gläubige an Sonns und Fefttagen zur Predigt Fommen. 3 befteht dort die 
Scapulier-Bruderjchaft. | | 
Tie Barmberzigen Brüder mit 34 Neligiofen, welche ſich mit Krankenpflege befaffen, 
Die Auguſtiner-Eremiten auf der Landftraße mit der Kirche St. Sebaſtian umd 
Rochus, 50 Religioſen. 
Die Banlaner auf der Wieden, wo bei 40 Neligiofen find, die den Gottesdienſt geziemend 
halten, predigen und die Bruderichaften zu den heiligen Schutzengeln und zum heiligen Vitalis leiten. 
Die beſchuhten Karmeliten auf der Caimgrube, bei 46, die predigen, Sottesdienit halten 
und die Scapulier-Bruderfchaft haben. | 
Die Barnabiten in Mariahilf, beiläufig 15, halten Predigten und Gottesdienft. 
Die Kapuziner mit 46 Neligiofen. Der Hottesdienft wird geziemend gehalten und 
häufig gepredigt. 
Die Piariften, beiläufig 19, befaffen ſich außer der Seelſorge mit Sugendunterricht. 
Die Weißſpanier oder Ordo Ss. Trinitatis de redemptione captivorum mit beiläufig 
60 Religiofen, die dem Gejchäfte der Loskaufung Sefangener obliegen, auch predigen und Die 
Bruderſchaft zur heiligften Dreifaltigkeit pflegen. Ä | 
| Die Schwarzfpanier, Benediktiner der ſpaniſchen Kongregation, 18 Mönche unter 
einem Abt. Sie beſorgen auch die Marienkapelle im nahen Friedhofe. 
Die Serditen in der Roßau, ein Konvent mit 48 Neligiofen, die den Gottesdienst verliehen. 
Die Klofterfrauen bei &t. Jakob nad) der Regel des heiligen Auguſtinus, beiläufig 62. 
Bei St. Laurenz nach derſelben Regel, bei 38. | | 
Dei der Himmelspforte auch nach der Anguſtinerregel, etma 60. 
Sm Königinkloſter ad B. M.V. et omnes Angelos nach der Regel der heiligen Clara, 
50 Nonnen. 
Bei St. Nikolaus nach derjelben Negel, 45, 
Bei St. Joſeph nach der Regel der Karmeliter, 99 Nonnen. 
dei St. Urſula, welde die Auguſtinerregel befolgen und mit Unterricht fich beichäftigen, 64. 
Die Slifabethinerinnen, Die Krankenpflege haben, 19 Brofeffen. 

N Die Salefianerinnen am Rennweg beichäftigen fi) nach den Veroronungen Des 
yelligen Franz Sales mit Erziehung umd Unterriept. In ihrer Kirche wird franzöftieh gepredigt. 
sm Ganzen 16 Profeſſen. Sind durch die Kaiferin Amalia aus Belgien nach Wien berufen 
worden. (Kollonig gab die Erlaubniß zur Gründung.) 

Seminarien im Jahre 1727: 1. Das päpſtliche, wo Alumnen aus verſchiedenen 
Nationen ſich befinden; 2, dag Pazmaneum für die Alumſen aus Ungarn. Diefe beiden Seminarien 
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ftehen unter der Leitung der Sefuiten; 3. das für die kroatiſchen Kleriker. Zu diefen drei fol 
bald ein viertes Eommen für die Wiener Erzdiöceſe. 

Hofpitale waren im Sabre 1727 außer dem Xenodochium civium das hospitale 
Hispanicum mit der Kapelle B. M. V. de Mercede, da8 Armenhaus für 1500 Arme, das 
Spital am Klagbaum, jene® ad S. Marcum für 1000 Kranke, und das für Peſtkranke, alle 
mit eigenen Seelforgern. 

Kapellen zählt Kollonik in der Stadt und in den Vorftädten folgende: 

In der Hofburg 4, 

Die St. Peterskirche, wo der Gottesdienst durd) den Kantor des Metropolitankfapitels 
verjehen wird. Die Predigten werden von den Franzisfaner Neformaten gehalten. 

Maria Stiegen, 

S. Andreae im erzbijchöflichen Palais, 

S. Ioannis Bapt. bei den Malthejerrittern, 

S. Elisabethae bei den deutfchen Nittern, 

Die Kapelle im Eaiferlicden Spitale, 

S. Mariae Magdalenae im ©t. Stephans-Friedhofe, 

S. Catharinae ebenda, | 

SS. Philippi et Jacobi im Köllnerhofe, 

S. Barbarae im Eaiferlichen Konvikte, 

S. Barbarae am Breunerplaß, 

S. Bernardi im Seiligenfreuzerhof, 

S. Georgii im Freilingerhofe, 

Ad Aureum Cervum B. Virginis, 

D. Ivonis, 

S. Gertrudis im Palais des Fürften Liechtenstein, 

S. Salvatoris, 

S. Stanislai, 

S. Thomae im Gundlhof, 

8. Ruperti, 

In domo iustitiae pro reis et captivis, 


S. Martini ad novam portam, 
Sacellum parvum in Armamentario Caesareo (neu erbaut, noch nicht benedieitt), 


S. Wenzeslai (Graf Cernin hat es behufs Abhaltung böhmifcher Predigten neu erbaut), 

S. Margarethae, 

8. Rosaliae im Palais de8 Grafen Starhemberg, 

Die Kapelle im Friedhofe des Bürgerſpitals, 

Die Kirche St. Karl von Kaifer Karl VI. gegründet, 

Statuen waren die der unbefledten Empfängniß, zu welcher die Gläubigen in 
Prozeflion zogen und dort Öffentlich beteten; Die der allerheiligften Dreifaltigkeit, wo 
beitändig Lampen brannten; auch hielt bei dieſen das Militäv Wache; ferner die des heiligen 
Sofeph, vorläufig aus Holz errichtet. 

Da die Bevölkerung in den Vorſtädten immer wuchs, erhob Kollonik außer der 
Biariftenkicche auch die Kirche Mariahilf (der Barnabiten) zu einer Pfarrkirche. 

„Sieuti suburbia eivitatis coronam facientia in traetum complurium milliarium exere- 
verunt et passim ac frequentissima habitantur, ita ut prius tribus urbanis parochiis proportio- 
naliter subiacebant aegre illis aut saltem non abunde provisum considerans in uno suburbiorum 
provisionaliter expositam Barnabitarum eustodiam in parochialem formavi, illique paulo maiorem 
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districtum attribui; in alio suburbio quoad distrietum inter duas parochiales Benedictinorum et 
Barnabitarum contentioso ac durante longaevo litigio crebris fabrieis ac plurimis habitatoribus 
aucto novam parochialem constitui et huius curam demandavi Patribus Clericis regularıbus Piarum 
Scholarum, ... . apertae sunt denuo cum parochia una ruralis interiectione valli divideretur, ita 
ut pars accederet suburbiis, alla vero remaneret extra vallum, hanc dividendam reputavi ... 
sieque dioecesim meam tribus parochiis auxi.” (Reg. Nr. 93.) | 

Kollomis fand nur eine Kleine Diöceſe bei feinem Antritte. Nur 16 Pfarren umfaßte 
fie außerhalb der Linien im Sahre 1723 wie er jelbft bekennt: „Archiepiscopatus huius dioecesis 
adeo etiamnum est angustis circumscripta limitibus, ut vix duo milliaria comprehendat ... Archi- 
episcopatus hie extra moenia vel lineas non plures quam sexdeeim parochias simul et vicarlatus 
complectitur“ und wiederum im Fahre 1797: „Ampliandae dioecesis meae, guae praeter hanc 
civitatem caesareae Residentiae respectu omnium aliarum in Germania plane est exigua, spem 
habui hueusque tamen in eflectum non deductam.“ (Reg. Nr. 93.) | 

Die geplante Grweiterung der Erzdiöceſe ging aber bald vor jich, denn ſchon im Jahre 
1730 berichtet Kardinal Kollonit dem heiligen Water: „Authoritate et interpositione Sedis 
Apostolicae per amicabilem compositionem accessit Archidioeces; Viennensi territorium continens 
octoginta parochias, milliarium circiter 50, dismembratum a dioecesi Passaviensi in Austria 
continuum dioecesi Viennensi.“ (Reg. Nr. 99.) | 

Die Erzdivcefe Wien wurde auf Koften des Bisthums Paffau erweitert; jchon im Jahre 
1725, 18. Jämer, als Ddiefelbe beantragt wurde, wendete id) der Bifchof von Baffau, Joſeph 
Dominikus Graf von Camberg, an den Kaifer Karl VI mit der Bitte, die Schmälerung des 
Paſſauer Bisthums nicht zu geftatten. Der Wortlaut dieſes Schreibens iſt folgender: 

„Sur Rom. kaiſ. und königl. Katholiſche Majeſtat haben gleich beim Antritt des heil. 
vom. Reichs und dero Grblanden Regierung ihrer anftammenden Milde, Schuß u. Gnaden meinem 
Hochftifte eben fo großmütig zu erweilen allergnädigft gerubt, gleichiwie vor Dero glorwürdigjten 
Stammdater Rudolph T. ſich derſelben meine Kirche ohne Unterbrechung zu erfreuen hat. Weffent- 
halben dann auch in jo volltommenen Vertrauen Guer kaiſ. Maj. hiermit allerunterthänigft vorftelle, 
welcher maſſen Herr Gardinal Cienfuegos dero kaiſ. Minifter und Plenipotentiarius in Nom 
durch ein den anderten Dezember an mich Erlaſſenes mir die Verſicherung gegeben, daß Allerhöchſt— 
diejelbe in der bei päpftlicher Seiligkeit angefuchten Dismembration meiner Kirchen nicht den geringften 
Torto zu verurjachen allermildeſt gejinnt und dannenhero mich zu Euer kaiſ. Majeſtat Füßen neigend 
vor ſolch jonder Zweifel aus dero allergnädigften Mund hergefloßenes Verfprechen dieſes Ihres 
Herrn Miniftri allerunterthänigften Dank erftatte, mit beigefügt allerdemüthigfter Bitte und Hoff? 
nung, Euer kaiſ. Majejtät werden die troftvolle Zuſage gleich ermeldt Dero Herrn Miniſtri um ſo 
mehr in allermildeſten Gnaden beſtättigen und Handhaben, ala allerhöchſt Sie ſelbſten in Dero 
an päbſtliche Heiligkeit Clemens XI. erlaſſenen Schreiben die allergerechteſte Verheißung gethan, 
daß die Errichtung des Wienerſchen Erzbisthums cum nullius damno aut iniuria coniuncta fein 
jollte, nicht minder als der Herr Erzbiſchof in jeinen öffentlich gedruckten Schriften bei päpftlicher 
Heiligkeit vielfältig contejtivet, quod erectio Archiepiscopatus Viennensis simpliciter et absque 
dismembratione seu divisione alterius dioecesis a Sede Apostolica petatur, nulli tertio praeiudieium 
aut damnum — cum agatur de gralia nemini praeiudieiali — nullaque instantia promoveatur 
nee Super diminutione iurisdictionis eiusdem Ecclesiae (Passaviensis) vel dismembratione alieuius 
partıs dioecesis, de quibus praeiudiciis ex adverso dubitatur. Ferner: Rogamus EE. PP. animad- 
vertero, assignationem Suffraganeorum non esse adeo substantialem ut sine illis deveniri non 
possit ad erectionem Archiepiscopatus; ut insuper erectio dietae Rcclesiae Viennensis in Archi- 
episcopalem videatur potius honorifica seu titularis, dum nemini praeiudicatur. Euer Röm. Kaiferl. 
Maj. geruhen anbei in allermildeſte Erwägung zu nehmen, welcher maffen auch die angefuchten 
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Suffraganei Melk, Göttweih und Kloſterneuburg ſowohl, als alle übrigen Prälaturen, Probſteien, 
Pfarren und Stiftungen in dem Diſtrikt, ſo meiner Kirche zu entziehen angeſucht wird, nach Aus— 
weiſung der hiebei kommenden Diplomatum (ddto. 5. Idus Martii 1941 und 8. Calend. Decemb. 1277) 
theils Baffauifche Lehen, theils aber mein Hochftift al8 milde Stifterin und Gutthäterin erkennen, 
auch an ſolches vermög der mit gleich) bemeldten Klofter Melt, Göttweih und anderen errichteten 
Receſſen alljährlich gewiffe Gelder zu erlegen gehalten find: Bei welch vermuthlich unbekannt 
geweiter Befchaffenheit der vor mein Hochſtift waltend offenbaren Befugnißen volltommentlich 
verjichert bin, Euer kaiſ. Maj. als von Gott gewürdigt obrifter Schugherr, werden dem zum höchften 
Nachtheil gereichenden empfindlichiten Angriff gemeldter Lehen und Wogteien neben Schmählerung 
der Grenzen, welche die geheiligten Vorfahrer im ehrwirdigen Alterthume geſetzt, nach Dero höchſt 
erlauchten Urtheile von felbft erkennen und die Vorrechte dieſer von Apostel Zeiten prangenden 
Mutterkirchen nach den theuerſten Berjprechen Dero glorwürdigften Voreltern und Kaifer FSridrici II. 
et Ferdinandi II. allergnädigſt beftättigen und Dero kaiſerlichen allerhöchften Schutz gegen alle 
Bedrängniße und Nachftellungen (in Erwägung, daß die Paſſauiſchen Lehentrager auf ein dergeſtalt 
zertrümmertes Hochſtift ihre bis anhero erzeigte Beobachtung ebenfalls großentheils ſinken zu laſſen, 
würden veranlaßt werden) allermildeſt beizuhalten. Sch kann beinebens, allergnädigſter Kaiſer, König 
und Herr Herr die ungemeine Beſtürzung, in welche durch dieſes neue Anſinnen weiters verſenkt 
werde, nicht umgehen, da von Non die zuverläſſige Nachricht erhalte, dab auch andere hohe weltliche 
Neichsmitglieder, worunter meiner Kirche gleichfalls ein namhaftes zugehörig, nur alleinig dahin 
warten, was vor ein fataler periodus in diejem Werl das Hochitift Paſſau betreffen werde, um 
ihren unterhabenden Landen eben die Grrichtung gleicher Bisthümer anzujuchen, woraus vie fait 
ganzliche Vertilgung meiner uralten biſchöflichen Jurisdiktion, unumgängliche Bekränkung vieler 
anderer geiſtlicher Reichsſtifter und nothwendig hieraus entſpringende Zergliederung des in Teutſchland 
jo hoch geprieſenen und von Euer kaiſ. Maj. ſelbſt, als auch Dero glorwürdigſten Herrn Vor— 
fahrer bis anher ſorgfältigſt bewahrten Status hierarchici erfolgen würde. Welch anfcheinenden 
ſchweren Folgerungen doch dermalen annoch am leichteften zu feuern, auch Ew. kaiſ. Maj. meiner 
in ſolchem Fol und anderer Bedrängten an Sie ohnfehlbar ergebenden größeren Vehelligungen 
zu befreien die ficherfte Gelegenheit fein dürfte, da Allerhöchft dieſelbe aus angeftammt welt- 
geptiefenen Gerechtigkeitseifer und Dero von obhabend allerhöchften Ambt die teutfchen Hochftifter 
in ihrer althergebrachten Gerechtigkeiten Macht und Gewalt zu ſchützen zukommt, den Wiener Herrn 
Erzbiſchofen alldahin anzuweiſen allergnädigſt geruhen wollten, daß ſelber nach ſeiner obangezogenen 
Verheißung mit der allbereit erhaltenen erzbiſchöflichen Würde, ohne noch weiters durch einen koſtbaren 
Proceß in Rom in eines dritten Gerechtſame einzudringen, ſich befriedigen ſollte. Solchemnach 
belange Ew. kaiſ. Maj. hiermit nochmalen allerunterthänigſt, dieſelbe geruhen Dero allerhöchſten 
Beiſtand mir alſo angedeihen zu laſſen, auch eine ſolch allergnädigſte Antwort zu ertheilen, wodurch 
mein Hochſtift Ew. kaiſ. Maj. ad Olementem XI. abgelaſſenen troſtvollen Wort, daß nemlich die 
| Errichtung des Wienerifchen Erzbisthums cum nullius praeiudieio aut iniuria eoniuneta fein follte 
und de8 Herren Gardinal® Cienfuegos gethane Zuſage ſich allerunterthänigft erfreuen, auch die 
von Dero glorwirdigften Seren Stammvater an Seine allerdurchlausgtigfte Nachkommens in einem 
meinem Hochſtifte ertheilten und als den größten Schatz und Kleinod verwahrten Diplomate (Kaiſer 
Rudolph 8. Cal. Dec. 1277) gemachte Grinmnerung allermildeft beftättiget fein möge. Propter hac 
filiis Nostris hanc liberalitatem faciens dietus Episcopus (Petrus) ut et ipsi ac eorum posteri accepti 
beneficii memores dietum Episcopum et ipsius Reelesiam foveant, diligant et honorent, quodque 
gratiam, quam eidem Prineipi et ipsius Ecclesiae facimus, quae inferius exprimetur, gratam 
ratamque teneant nee subvertere studeant, sed advertant potius, quod a Deo reeipient potiora, 
si Eeelesiis se devotos exhibeant et paratos praebeant in earum iuribus et honoribus conser- 
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vandis, illis tamen praeeipue, quarum beneficiis ad obsequia obligantur. Womit unter anhoffender 
dieſer allermildefter Bittgewährung Ew. kaiſ. Maj. mic) und mein anvertraut bedrängtes Hochftift 
allerunterthänigft zu Füßen lege und in allertieffter Verehrung erjterbe.“ 

Aber diefe Vorftellung blieb erfolglos, da dem Kaijer jelbft am Herzen lag, das Wiener 
Erzbisthum zu vergrößern und ſelbſt die Verhandlungen in Nom betreiben ließ. Nom zeigte fich 
geneigt dem Wunſche des Kaiferd zu entjprechen und jchon unterm 26. April 1728 erhielt der 
apoftolifche Nuntius in Wien, Erzbifehof Hieronymus Grimaldi, den Auftrag, die Dismembration 
unter Rückſichtnahme folgender Geſichtspunkte durchzuführen : 

1. Das Viertel unter dem Wiener Walde in Niederdfterreich wird von der Düiöceſe Paffau 
abgetrennt und dem Grzbisthbume Wien unterjtellt, ausgenommen bleibt nur das Chorherenftift 
Klofterneuburg. | 

I. Der Bilchof von Paſſau bleibt in diefem Theile Lehensherr jener Güter, die er alg 
Fürft dort befeffen, und Patron auch über ale Pfarren, welche diefen Gütern mit dem Patronats- 
vecht unteritehen ; jene Pfarren aber, die er als Bischof beſetzt hat, gehen als folche liberae colla- 
tionis an den Grabijchof über. 

3. Der Biſchof von Paffau hat auch die Jurisdiktion über die Kirche Maria am 
Geftade in Wien dem Erzbifchofe einzuräumen. 

4. Der Kaifer möge für die Propftei Ardagger immer einen Domherrn aus dem Paffauer 
Kapitel präjentiren. | 

>. Der Kaifer möge geftatten, das der Biſchof von Paffaı das Gut Neuburg an der 
Enns Faufen und behalten könne mit allen Rechten. 

Dem Biſchofe von Paffau wird zugleich das Pallium verjprochen und die Exemption vom 
Detropoliten, nur müſſe er von dem Erzbiſchofe von Salzburg die Ginlavung zum Provinzial: 
Koneile annehmen. Und wirklich erhielt er dieſe Rechte durch Benedikt XII. unterm 1. Suni 1728, 
namlich, „ut Episcopus Passaviensis a Metropoli et Legatione Salisburgensi eximatur, Pallii et 
Orucis praevie ferendae privilegio ornetur cum obligatione, Archiepiseopum Salisburgensem quoad 
Uoncilia provincialia tantum in suum Metropolitam sibi eligendi.“ 

Am 5. Sum 1728 überreichte der Generalvifar von Wien Bischof Joſeph Breitenbücher 
ein Gejuch bei der apoftolifchen Nuntiatur um Volftrekung des apoftolifchen Schreibens vom 
26. April 1728. Es lautete; „Reverendissime et Ilustrissime Domine Nuntie Apostolice! Domine 
observandissime! Quandoquidem in causa dismembrationis dioecesis Passaviensis iam pro priori 
apud suam Reverendissimam et Illustrissimam Dominationem ventilata ad iteratas suae Augustissimae 
Majestatis instantias Romae per Eminentissimum Dominum Oardinalem Oienf uegos factas Sanctitas 
Sua Intentionem Augustissimi secundare et quartam partem dioecesis Passaviensis infra Onasum 
sitam vulgo das Viertel Unter Wiener Wald, sicut et ecclesiam Beatae Virginis ad Ripam, unacum 
domibus vieinis ad Dominum Episcopum Passaviensem, ut Patronum fundi, spectantibus cum omni 
iurisdietione spirituali in populum et clerum, prout nunc ecclesiae Passaviensi subiacere reperitur, 
sub certis conditionibus, dismembrare et Archiepiscopatui Viennensi incorporare decrevit prout hoc 
in epistola Eminentissimi Domini Secretarii status Cardinalis Lerecari ad Reverendissimam et 
Ill. dominationem Suam ex Urbe data fusius continetur. Cum autem vigore praefatae epistolae 
super facienda et exequenda hac dismembratione Reverendissima ac Illustrissima Dominatio Vestra 
cum speciali mandato Suae Sanctitatis deputata sit, ideo ad eandem praesentibus debitam nomine 
Suae Majestatis Augustissimae instantiam inter ponere volui, quatenus authoritate Pontilicia sibi 
delegata ad ‚executionem dietae dismembrationis procedere et ad mentem mandatumque Suae 
Sanclıtatis dietam quartam partem dioecesis Passaviensis inferioris Austriae a Danubio versus 
Ungariam et ducatum Styriae ex altero vero latere a quadrante superiori Sylve Viennensis 
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incipiendo et sic totum illum distrietum vulgo das Viertel Unter Wiener Wald nuncupatum, sicut 
et ecclesiam B. V. ad Ripam nec non domus etiam vicinas ad Dominum episcopum Passaviensem 
ut Patronum fundi spectantes cum omni omnino iurisdictione spirituali tam in populum quam in 
clerum nec non omne iure episcopali reditibus et emolumentis prout nunc a Domino Episcopo 
Passaviensi vel ecclesia Passaviensi detinetur a dioecesi Passaviensi exscindere, dismembrare et 
Viennensi effective incorporare velit.“ 
Unterdeffen hatte aber das Paſſauer Domkapitel ein Geſuch um Auffchub an den apoftoliichen 
Nuntius in Wien und ein weiteres an den apoftolifhen Stuhl eingereicht, wo dasfelbe jagt: 
„capitulum praesenti dismembrationi nunquam assentire, sed eidem positive iuste et rationabiliter 
semper dissentire‘. Der Mandatar des Pafjauer Biſchofs erfuchte den apoftoliichen Nuntius um 
Aufſchub bis Feftfteht, daß Der Kaifer beiftimme zum Kaufe des Gutes Neuburg an Der 
Guns, daß ferner derſelbe ſich verpflichte für die Propftei Ardagger ftetS einen Paſſauer 
Domherrn präjentiven zu wollen, daß der Paſſauer Bifchof in Zukunft in Wien ein Konfiftorium haben 
dürfe und das die Kirche Maria am Geftade erempt bleibe von der Surisdiktion des Wiener Erzbiſchofs. 
Der Generalvikar Breitenbücher erbrachte den Beweis, daß alle Bedingungen zur 
Dismembration erfüllt ſeien. An erſter Stelle die Erklärung des Kardinal® Kollonik vom 
4. Auguft 1728, welche lautet: 
| „Cum Beatissimus in Öhristo Pater Benedictus XIII. ad novas easque instantissimas 
Sacrae Oaesareae Regiaeque Catholicae Majestatis Caroli VI. preces per litteras Eminentissimi 
Cardinalis Lercari Status secretarii de dato 26. Aprilis anni currentis Reverendissimo et Ilustris- 
simo Domino Nuntio Apostolico dederit in mandatis, quatenus is procederet ad dismembrationem 
cuiusdam partis dioecesis Pataviensis, eaque dioecesi Nostrae Viennensi attribueretur, certis 
tamen adimplendis per nos conditionibus, ideirco ne partibus Nostris in aliquo deesse videamur, 
hine primo: | 
Declaramus Nos et successores Nostros nullo unguam tempore ulteriorem dioveceseos 
Pataviensis dismembrationem etiam quoad partem minimam sub quocunque excogitabili praetextu 
etiam maioris utilitatis necessitatis vel decoris imposterum petituros aut quaesituros. Secundo : 
Consentimus nomine etiam successorum Nostrorum et declaramus ecclesiam B. M. V. ad Scalas 
dietam nedum exemptam verum etiam liberam, independentem et territorium separatum cCon- 
stituentem, nec non clerum pro servitio tam spirituali quam temporali eiusdem ecclesiae neces- 
| sarium, Officiales, Ministros, domesticis et familiares Illustrissimi et Reverendissimi Domini 
| Episcopi Pataviensis sive in aula Pataviensi sive in domo contigua ad dietum Dominum Episcopum 
pro nune ut Dominum fundi spectantibus habitantes, eidem.ecclesiae et Pataviensi Episcopo 
perpetuis futuris temporibus omnino subiectos esse et manere ita tamen ut Curia Pataviensis hie 
residens in publicatione jubilaeorum, jejüniorum ac similium devotionum totum Viennensem 
populum compleetentium edicta sua edictis Nostris et successorum Nostrorum eonformare debeat, 
quoad eos, qui Viennae resident, ut una omnium eiusdem loci sit mens et pietas actionum ; quod 
autem iurisdietionem tam in aula Pataviensi, quam domibus contiguis ad Dominum Episcopum N 
Pataviensem ut Patronum fandi hie et nunc pertinentibus et spectantibus respectu Inguilinorum 
concernit, cum Nos inter et Episcopum Pataviensem quaestio hac in parte adhuc sit controversa, 
eiusdem deeisionem arbitrio Reverendissimi et Wlustrissimi Domini Nuntüi Apostoliei committimus. 
Tertio: Consentimus pariter etiam pro Successoribus Nostris quod liberum sit Episcopo Pataviensi 
Consistorium Viennae perpetuo tenere, ita ut amplius illud hine amoveri per Nos praetendi haud 
possit et valeat. Quarto: Assentimur, quod Episcopus Pataviensis etiam in futurum et perpetuo 
habeat ius praesentandi ad parochias non tantum, quas ut Dominus fundi possidet, sed etiam 
illas, quas ab Abbate Mellicensi titulo oneroso nimirum permutationis pro parochia Mellicensi aequisivit, 
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videlicet ad parochiam in Baaden, Oberwaltersdorf et Mosbrun. Quinto: Denuo arbitrio 
Reverendissimi et Illustrissimi Domini Nuntii Apostolici committimus an dismembratio quartae infra 
Sylvam Viennensem vulgo das Viertel Unter Wiener Wald secundum divisionem canonicam an 
potius secundum geographicam et provincialem sit facienda, quae tamen omnia hie a nobis 
declarata concessa et permissa non prius suum sorüri eflectum, sed pro irritis et nullis haberi 
volumus nisi dietus Quadrans vulgo das Piertel Unter Wiener Wald secundum decisionem 
Illustrissimi ed Reverendissimi Domini Nuntii Nobis effective cum omni iurisdictione spirituali in 
clerum et populum, omnique iure episcopali, redditibus et emolumentis propter iurisdietionem 
spiritualem ipsi ecelesiae Pataviensi, mensae episcopali et capitulo obvenientibus consignatus 
insuper etiam omnium in eo contentorum et existentium parochorum, curatorum, beneficiatorum, 
praesentationes, installationes, iuramenta, contractus etc. una cum litteris fundationum dietarum 
parochiarum, beneficiorum ete. et aliis quibuscumque et quocumque modo sive huc sive pro 
notitia monasteriorum et abbatiarum spectantibus et pertinentibus documentis, scriptis et Informa- 
tionibus, prout haec omnia in archivo et registratura Illustrissimi et Reverendissi Domini Episcopi 
Pataviensis existunt fideliter et in originalibus vel in authentieis copiis suis Nobis extraduntur. 
Actum Viennae Austriae in Ouria Nostra Archiepiscopali die 4. Augusti 1728.“ 

Kaifer Karl VI. gab am 9. Auguft 1728 von Graz aus die förmliche Einwilligung zur 
Dismembration unter den Bedingungen, wie fie das apoftolische Schreiben vom 26. April 1728 enthielt. 

Am 13. Auguft 1798 gab Bifchof Joſeph Dominicus duch feinen Bevollmächtigten 
die Zuftimmung zur Ausführung der Dismembration „... consentio ut non modo sententia definitiva 
praestituta die ferri sed et publicari valeat et quoniam circa iurisdietionem in Inquilinos in aedibus 
ecelesiae B. M. V. ad Ripam Viennae contiguis ac ad Celsissimum meum Principalem tamquam 
fundi dominum speetantibus habitantes nec non circa dismembrationem, an nempe illa iuxta 
divisionem canonicam an vero eivilem seu provinciae sit facienda, inter Celsissimum et Reveren- 
dissimum meum Dominum Prineipalem et Eminentissimum Oardinalem et Archiepiscopum Viennensem 
quaestio étiam nunc est controversa, utrumque huius controversiae punctum arbitrio Illustrissimae 
et Reverendissimae Dominationis Vestrae submitto, simulque me declaro, quod etiam in casu quo 
uti futurum plene confido, Ilustrissima et Reverendissima Dominatio Vestra dismembrationem 
secundum divisionem canonicam esse faciendam arbitrabitur, Praepositura Claustro-Neoburgensis 
Archiepiscopatui Viennensi incorporari possit ac valeat .. . Daß auch das Stift Klofter- 
neuburg eingefchloffen wurde, ift einer Information des Kardinals Lercari an den apoftoliichen 
Nuntius zu verdanken. $ 

Am 4. September 1798 ſprach der apoſtoliſche Nuntius die Diemembration aus; es 
jollten fortan zur Erzdiöceſe Wien gehören: „quartam partem Inferioris Austriae iuxta civilem 
provinciae deseriptionem Viertel Unter Wiener Bald Nuncupatam, quaeve enumeratis hie 
ei taxativa expressis parochiis componitur et circumscribitur nempe: In decanatu ad Leitham : 
Haimburgensi, Altenburgensi, Bergensi Vicariatu, Wolfsthalensi Vicariatu, Rorauensi Vicariatu, 
Trautmansdorfensi, Pruckensi ad Leitham, Göttelsbrunensı Vicariatu, Prellenkirchensi, Wilferstorfensi, 
Bischeldorfensi, ad 8. Margaritham, Mannswörthensi, Eberstorfensi ad Danubium, Himbergensi, 
Mosbrunensi, Reisenbergensi, Pottendorfensi, Vischamentensi, Enzerstorfensi, Petronellensi, Ellendtensi, 
Weigelstorfensi, Ebenfurtensi, Walterstorfensi inferiore, Ebreichtstorfensi, Wienerherbergensi, 
Schwadorfensi, Höfleinensi, Schwöchatensi; in Decanatu Badensi: Badensi, Leoberstorfensi, 
Walterstorfensi, Traskirchensi, Gainfarnensi, Feselauensi, Grillenberg ensi, Enzersfeldensi, Gundrams- 
torfensi, Potenstainensi, ad S. Vitum, Guttensteinensi, Höchenbergensi, Schwarzauensi, Rohrensi, 
S. Gilgen, Salenauensi, Inzerstorfensi, Kottingbrunensi, Triebeswinklensi, Tattendorfensi, Perni- 
zensi, Hirnstainensi, Oellis Marianis in Austria, Monasterio $. Orueis, Minkendorfensi, Alandtensi, 
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Kaunbergensi, Gumpoldskirchensi, Glocknitzensi, Barbachensi, Hietteldorfensi, Burckerstorfensi, 
Mauerbachensi Vicariatu, Siefringensi, Heylingstattensi, Kallenbergensi, Claustro Neoburgensi civitate 
superiore, Claustro Neoburgensi civitate inferiore, nec non iuribus parochialibus, quoad Inquilinos 
dumtaxat, quae ab ecclesia et parocho S. Mariae ad Scalas exercebantur in domibus eidem 
ecclesiae contiguis et ad mensam Pataviensem spectantibus et quidquid..... intra ipsam quartam 
partem iuxta civilem provinciae desceriptionem comprehenditur et continetur . ( 

Papſt Benedift XII. bejtätigte die Zutheilung vorjtehender Pfarren zur Wiener 
Erzdiöceſe am 13. December 1728. 

Am 5. März 1729 unterfertigte der apoftolifche Nuntius Erzbiſchof Hieronymus Grimaldi 
das Dekret, wodurch die Einverleibung der oben angeführten Pfarren vollzogen wurde, ausgenommen 
wurde nur die Pfarre Hohenberg als nicht mehr im Viertel Unter Wiener Wald gelegen, nec 
non aliis, si quae extra fines quartae infra Sylvam Viennensem positae per errorem expressae 
fuerint; am 19. März 1729 entband der Paſſauer Biſchof Joſeph Dominikus Graf Lamberg 
alle Kirchenvorſteher des Viertels Unter Wiener Wald von ſeiner Jurisdiktion und Unterordnung 
und übertrug alle Rechte an den Erzbiſchof Sigmund Kardinal Kollonitz von Wien. „Valete 
dileetissimi in Domino et ecelesiae Pataviensis in cuius visceribus nutriti estis nec non Ordinarii 
vestri sub cuius direetione in vinea Domini laborastis nunguam estote immemores, sed utriusque 
jugi ad aras memoria aliisque pietatis exereitüs sanete recordimini“ fo lautete fein Scheidegruß. 

Am 15. März 1729 nahm Kardinal Kollonik als Erzbiſchof von Wien formell Bejis 
von den neuen Gebiete feiner Didcefe durch die jehriftliche Abnahme des kanoniſchen Gehorſams 
von allen Kirchenvorftehern. 

Die Erzdiöceſe Wien umfaßte nun bei 100 Pfarren. „Hine parochias actu habeo cum 
neoaequisitis eireiter centum.“ (Reg. Nr. 29.) | 

Kaum war der Erzdidcefe Wien die Grenze weiter hinausgerüct, jo war der eiftige 
Dberhirt Kardinal Kollonik daran, piejelbe eingehend zu vifitiren, wie er aud an den 
apoſtoliſchen Stuhl berichtet. (Neg. Mr. 35.) 

„Dioecesim meam intra tempus huius quinquennii bis personaliter visitavi, iterumque 
quam primum ob tempus et auram licebit visitare non intermittam; in ea autem plerumque bene 
constituta comperiens, eteris pro possibilitate ac necessitate providi.“ 

Kardinal Kollonitz ernenerte auch den Vertrag, welchen der Bifchof von Paſſau Johann 
Philipp Graf Lamberg am 11. Sun 1693 mit dem Stifte Melk betreffs der Pfarren in 
Niederöſterreich gejchloffen hatte, für die nun der Wiener Erzdiöceſe angehörigen Pfarren am 
1. Sanner 1730 mit folgenden Artikeln: 

„1. Sit Eminentissimo et Celsissimo Cardinali et Archiepiscopo Viennensi sua iurisdietio 
ordinaria semper et perpetuo salva atque illaesa sieut et contra Excellentissimi Domini Abbatis 
Mellicensis iura specialıa legitime obtenta salva et illaesa permaneant. Ideoque’ ubi conse- 
crandae aut reconciliandae erunt ecclesiae, confirmandi populi aliaque omnia, quae sunt ordinis 
Episcopi in parochiis monasterio Mellicensi incorporatis infra nominandis exercenda illa alte 
memoratus Eminentissimus ei Celsissimus Oardinalis et Archiepiscopus Viennensis aut eiusdem 
Suflraganeus peragat. 

2. Quantumvis liberum licitumgne sıt D. Abbati Mellicensi eiusque monasterio in parochiis 
huic monasterio pleno iure incorporatis a0 intra Archidioecesim Viennensem novissime ampliatam 
constitutis vel religiosos e suo monasterlo vel sacerdotes saeculares vel regulares alterius ordinis 
aut monasterii ad euram animarum pro libitu exponere obligatus nihilominus praefatus D. Abbas 
cum monasterio suo existat, ut praelibato Eminentissimo ei Celsissimo D. Ordinario Viennensi aut 


eiusdem Offieiali eiusmodi mutationes Circa sacerdotes saeculares aut regulares alterius ordinis 
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vel monasterii intra terminum quatuordecim dierum ob notitiam significet et ad curam animarum 
alios habiles et idoneos praesentet; circa regulares vero sui monasterii mutationem factam cum 
expressione nominum pro reverentia et notitia similiter significabit. in a 

3. Quia approbatio ad audiendas confessiones saecularium ad dominos ordinarios et 
episcopos de iure spectat, hinc regulares exempti monasterii in Mellico 0. S. B. intra archi- 
dioecesim Viennensem in parochiis dicto monasterio Mellicensi incorporatis ad saecularium 
confessiones audiendas pro praesenti iam expositi vi huius conventiones sint maneantque approbati 
ita tamen ut eorundem nomina Eminentissimo et Öelsissimo D. Ordinario Viennensi aut eiusdem 
Officiali notificentur. | | 

4. Quotiescunque regulares.exempti monasterii Mellicensis O. S. B. in infra nominandis 
parochiis archidioecesis Viennensis eidem monasterio Mellicensi incorporatis ad curam animarum 
et saecularium confessiones audiendas imposterum exponendi erunt Eminentissimo et Celsissimo 
D. Ordinario Viennensi aut eiusdem Officiali prius a suo D. Abbate per litteras pro impetranda 
approbatione praesententur quos sic per litteras praesentatos et a praefato D. Abbate aut ex 
eiusdem mandato a viris doctis sui monasterii authoritate et nomine eiusdem Eminentissimi et 
Celsissimi Oardinalis et D. D. Archiepiscopi examinatos aut aliunde idoneos repertos et pro 
habilibus (super quo tamen D. Abbas Mellicensis et eiusdem examinatores conscientias suas 
oneratos noverint) iudicaturos. | 

Idem E. et ©. Cardinalis et Archiepiscopus Viennensis aut eiusdem Offfeialis sine 
ulteriori examine aut personarum sistentia absolute et universaliter absque restrictione temporis 
approbabit ei approbationem gratis expedire faciet. Saeculares tamen sacerdotes et regulares 


‚alterius ordinis aut monasterii ad curam animarum in infra recensendis parochiis exempto 


monasterio Mellicensi incorporatis aD. Abbate Mellicensi eiusque eonventu in futurum praeliciendi 
ad quamvis mutationem E. et ©. Cardinali et Archiepiscopo Viennensi ve] eiusdem Officiali pro 
approbatione personaliter praesententur eisdemque tunc pro sustentatione iuxta iuris dispositionem 
congrua portio ab eodem D. Abbate et conventu Mellicensi assignetur. 

9. Parochiae ad Archidioecesim Viennensem ex Passaviensi per dismembrationem factam 
translatae quas Celsissimus et Reverendissimus Princeps et Episcopus Passaviensis vi Conventionis 
die 11. Mensis Tunii anno 1563 primitus initae D. Abbati ed Conventui Mellicensi in perpetuum 
cessit et cum omnibus ıuribus, pertinentiis, oppidis, pagis, molendinis ete, plenissime incorporavit, 
ita ut in his omnibus D. Abbas et Conventus Mellicensis idem ius conventione illa acquisiverint, 
quod in aliis parochiis intra dioecesim Passaviensem in Austria infra Onasum constitutis habent, 
sunt Sequentes, videlicet: 

1. Grillenberg S. Margarethae eum Filiali in Wöllerstorff. 2. Traskirchen 
ad S. Margaretham. 3. Gain farn S. Joannis B. cum filialibus in Veslau et Grossa. 
+ Loiberstorffs. Martini cum Filiali in Lintabrun. 

Ideirco E. et C. Oardinalis et Archiepiscopus Viennensis casdem mox recensitas parochias 
intra suam archidioecesim dismembratione facta transumptas tamquam exempto monasterio Melli- 
eensi incorporatas acceptat approbat et confirmat, ita ut iuxta Priores artieulos regulares eiusdem 
monasterii vel sacerdotes saeculares et regulares alterius ordinis aut monasterii pro nunc ac 
perpetuo his parochiis a D. Abbate Mellicensi liberrime praelici et ad nutum eiusdem D. Abbatis 
amoveri possint, 

6. Quia regulares gquantumvis exempfi, Si ad curam animarum personarum saecularium 
eXxponuntur dominorum ordinariorum sive episcoporum iurisdietioni visitationi et eorrectioni quoad 
andem curam subsunt; hine liberum sit E. et ©. Oardinali ed Archiepiscopo Viennensi, eiusque 
Ofliciali regulares exempti monasterii Mellicensis ©. 8. B, in praenominatis parochiis Incorporatis 
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expositos quoad curam animarum et sacramentorum administrationem, saeculares vero sacerdotes 
et regulares alterius ordinis aut monasterio etiam quoad vitam et mores per se vel per suos 
decanos ad hoc specialiter commissos et deputatos visitare et corrigere. 


Sed et liberum sit D. Abbati Mellicensi eosdem relig1osos suos sicut et sacerdotes 
saeculares aut regulares alterius ordinis aut monasterii in eisdem parochiis existentes visitare, 
et corrigere, ita tamen ut semel visitatus et correctus ex eadem causa de praeterito iterum 
visitari et corrigi non debeat. 


Quod si E. et ©. Cardinali et Archiepiscopo Viennensi aut eiusdem Officiali hane 
praedictorum regularium Mellicensium visitationem per decanos fieri et institui plaeuerit, tunc 
non solum supra nominatis regularibus visitandis sed et ipsi D. Abbati Mellicensi dies et hora 
visitationis ad minus quatuordecim diebus prius condicenda erit ad eilectum ut pro suo libitu 
aliquem e suis, qui actui visitationis intersit, mittere possit. Quod si tamen condicta die et hora 
nemo eiusden D. Abbatis nomine eompareat visitatio nihilominus suum effeetum sortiatur. 


Similiter D. Abbati Mellicensi liberum esto, ut si ita libeat per se vel per delegatos 
adesse possit visitationibus parochiarum monasterio suo incorporatarum, in quibus sacerdotes 
regulares et regulares alterius ordinis aut monasterii expositi sunt ab R. et ©. Cardinale et 
Achiepiscopo Viennensi aut eiusdem Offieiali sive per se sive per decanos instituendis, ıta tamen, 
ut penes eundem BE. et ©. D. Ordinarium Viennensem et eiusdem commissarios, quicunque fuerint 
praecedentia et directorium agendorum, corrigendorum et ordinandorum maneat. 


Visitatoribus porro in visitatione ordinaria parochias circum euntibus semper procuratio 
congrua iuxta canones et s. Coneilii Tridentini praesreiptum ss. 24. c. 3. de ref. ab ipsis 
visıtandis, in visitationibus vero extraordinariis sive ad instantiam partis sive ex oflicio factis, 
proeuratio a parte rei convieti aut eo non convieto a deferente aut ab ipso oflicio si ab illo fiat 
motu proprio exhibeatur. 


" } penes D. Abbatem Mellicensem Tesıdeal, q 
immunis ab omni pensione portionis canonicae aut alterius contributionibus. Decedentibus autem 
per mortem sacerdotibus saecularibus vel regularibus alterius ordinis aut monasterii ad easdem 
Parochias incorporatas aut earundem filiales expositis competat, semper soli D. Abbati Millicensi 
nomine E. et C. Cardinalis et Archiepiscopi Viennensis, atque ae suo super eorundem relietis 
bonis executio, ita tamen ut de eiusmodi bonis portio canonica iuxta consuetudinem Archidioecesis 
Viennensis et inventarium desuper confectum E. et C. Cardinali et Archiepiscopo Viennensi aut 
usdem Officiali pro notitia tune extradendum fideliter pendaiur. 


8. Priusqguam ex diovecesi Passaviensi quarta pars inferioris Sylvae Viennensis appellata 
per dismembrationem Metropolitanae Cathedrae Viennensi accessit, exemptum monasierum 
Mellicense O. S. B. tenore conventionis tune initae pro iuribus episcopalibus, quae universim de 
omnibus per totam Austriam infra Onasum dioecesis Passaviensis dispersis et eidem monastero 
Mellicensi incorporatis parochlis seu ecclesiis et capellis eis annexis quocungue titulo praetendi 
possent C. et R. D. Ordinario Passaviensi annuatim et ad euiuslibet anni initium quinquaginta 
ilorenos Rhenenses pendere debuit. Ea autem dismembratione novissime introducta et supra 
nominatis exempti monasterii Mellicensis quatuor parochiis Grillen berg, Traskirehen, Gainfarn 
et Loiberstorff cum suis filialibus ad Archidioecesim Viennensem transumptis E. et Ü. Oardinali 
et Archiepiscopo Viennensi exemptum monasterium Mellicensi ob mox dietas parochias pariter in 
vicem omnium jurium episcopalium quae de eisdem parochiis seu ecelesiis et eapellis anexis 
quocungque titulo praetendi possent, viginte florenos Rhenenses annuatim et ad ceuiuslibet annı 

* 

















— 36 — 


initium in perpetuum conventione sie inita pendere debet. Pro directoriis et calendariis aliisque 
mandatis temporalia non concernentibus semper specialiter solvatur. 

9. Sacros liquores D. Abbas Mellicensis pro nominatis parochiis suo monasterio incor- 
poratis a Decano rurali in cuius distrietu hae parochiae existunt accipiat. 

10. Sicut directoria, iubilaea et alia mandata, regulae et constitutionibus O. S. B. non 
contrarıa aut temporalia non concernentia in praetactis parochiis expositi regulares Mellicenses 
et sacerdotes saeculares vel regulares alterius ordinis aut monasterii ab offiecio vel decano 
accipient ıta quoties acceperint de eisdem acceptis et rite publicandis se se subseribent. 

11. Potest quoque D. Abbas Mellicensis religiosos sui monasterii, qui in praerecensitis 
parochiis incorporatis curae animarum vel sacramentorum administrationi expositi sunt et nulla 
alioquin beneficia saecularia obtinent ad capitula, uti vocant, ruralia mittere, quod Si tamen ex 
causa hoc nolit, teneantur nihilominus non solum praenominati religiosi Mellicenses omnia et 
singula statuta capıtularia curam animarum et sacramentorum administrationem non autem 
temporalia concernentia authoritate E. et C. Oardinalis et Archiepiscopi Viennensis confirmata, 
inviolabiliter observare. Sed et cum eiusmodi statuta ad eos missa et directa fuerint de eisdem 
acceptis et rite observari faciendis se se subseribent, eaque directoriis parochialibus pro 
successorum notitia Inserent. 

keligiosi Mellicenses ad praenominatas parochias incorporatas expositi, Si in cura 
animarum et sacramentorum administratione negligentes reperti et post binam ab officio 
Viennensi D. Abbati rite factam insinuationem non emendati fuerint, citati postmodum ad Ven. 
Consistorium semper comparere teneantur, ita tamen ut in citatione exprimatur, quod haec ex 
causa curam anımarum et sacramentorum administrationem concernente fiat, et ob aliam causam 
eitari nequeant. 

12. Confraternitates pro saecularibus in praenominatis parochiis incorporatis sine praevio 
scıtu et assensu E. et ©. Oardinalis et Archiepiscopi Viennensis non erigantur neque ullae 
indulgentiae nisi quae universo sacro ordini pro suis ecclesiis specialiter conceduntur publicentur 
Confraternitates tamen ibi de facto erectae et indulgentiae habitae permaneant in suo pristino 
statu et vigore. | | 

13. Causis matrimonialibus diiudicandis et deeidendis sicut et dispensationibus desuper 
impertiendis neque D. Abbas neque eiusdem religiosi ad praedictas parochias Incorporatas expositi, 
se se immiscere praesumant, sed easdem semper et toties quofies ad ipsos deferuntur ad 
Consistorium Viennense illico remittere teneantur. 

Similiter idem D. Abbas Mellicensis pro eisdem suis religiosis in Archidioecesi Viennensi 
ad confessiones saeeularium audiendas expositis licentiam absolvendi a casibus episcopalibus ab 
E. et ©. D. Ordinario ve] eiusdem Officiali petere teneantur.“ 

Interfertigt ift diefe Conventio von dem Erzbiſchofe Kardinal Kollonik eigenhändig, 
ebenfo don dem Abte Berthold von Melk, dann noch von dem Prior B. Adrian, Senior 
P. Ildephons und Subſenior P. Maurus. 

Kardinal Kollonitz hat die Pfarren ſeiner Erzdiöeeſe ſehr eingehend viſitirt wie 
uns das Viſitationsprotokoll über die Dekanate Hainburg und Baden vom Sahre 1731 beweifen. 

Anno 1731 die 9, Maji ante prandium: Ebersdorff 

Parochus: Franeiscus Michael Schoke] aetatig 69 ibidem 36 annis. Patroc: Ss. A. A. 
Petri et Pauli. Dedie. Dominica infra oct. s. Michaelis, Dedicationis vestigia apparent, sed quando 
ei a quo non Constat. Supellex: numerosa et bona, Öommun: oetingentis. Dos: prata et campos. 


Prov. parochi: in stola et oeconomia. Capell: habet unum. Patronus: Oaesareus. Communitas: 
paeifice cum pastore vivit. 
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Die 2. Maji: Schwechat. | 

Parochus: Remigius Langendorff ibidem 3 annis. Patroc. S. S. A. A. Philippi et Jacobi. 
Dedie: in festo s. Jacobi majoris. Filialis: Ibidem sub Patrocinis ss. Trinitatis, utriusque 
ecclesiae dedicationis vestigia exstant, sed quando et a quo non constat. Quoad primam 

requirendum in registratura Passaviensi, et quoad secundam in Viennensi. Supellex: bona et 
suffieiens. Communicant: 1400 circiter. Haeretiei circiter 2% in fabrica caesarea haborantes, 
nullum tamen praebent scandalum. Dos: Oapitalia et agri. Capell: nullum. Patron: C. Ordinarius 

Viennensis. Communitas: pacifice cum pastore vivit. | 

Die 2. Maji: Manswörth. 

Parochus: Antonius Camos Caraffa, ibidem 20 annis. Patroc: S. Joannis Bapt. Dedie: 
Etsi signa non exstent, ex libris tamen constat et celebratur dominica infra Oct. Ascensionis ; 
altaria vero nulla consecrata reperiuntur. Filialis: nulla. Supell: mediocris. Communie: cireiter 730. 
Dos: Nullus nisi exiguus ex libro 'fundali. Capell: unus. Patron: Ordinarius Viennensis. 
Communitas: pacifiee cum pastore vivit. 

3. Maji: Fischament. 

Parochus: Deodocus Mosburger ibidem 20 annis. Patroc: s. Michiaelis Archangelı, 
Dedicat: Dominica rogationum. De actuali consecratione inquirenda sunt documenta in registratura 
Passaviensi. Filialis: ecclesia s. Quirini Ep. et M. Supellex: optima. Confraternitas: Jesu, Mariae 
et Joseph cum indulgentiis. Dos: nulla. Oommunic: cireiter mille et centum. Patroe: Ordinarius 
Viennensis Communitas: pacifice cum pastore vivit. 

3. Maji: Wienerherberg. 

Parochus: Ludovieus Schenk ibidem 3 annis. Patroe. S. Georgii M. Dedicat: eadem die, 
de consecratione tamen dubitatur. Filialis: duas, Rauchenwörth et Ebergassin. Sapellex: 
exigua. Dos: nulla. Capellan: unum. Oommunicantes eireiter 700, Patronus: Celsissimus Ordinarius 
Viennensis. Communitas: pacilice cum pastore vivit. 

3. Maji: Schwandorff. 

Parochus: Josephus de Terlingo ibidem 2 annis. Patroc: Assumptio B. M. V. Dedicat: 
Dominica Exaudi. Consecratio: Non exstant vestigia, altare maius tantum consecratum est. 
Filiales: Neusidl. Supellex: copiosa et bona. Dos: capitalia et fundos. Lumen: coram ss. 
perpetuum. OCapellanus: unus. Üonfraternitas: S. Sebastiani cum indulgentiiss. Communie: 
circiter 900. Patronus: Dominus temporalis p. t. cel. episcopus Passaviensis. Communitas: 
pacifice cum pastore vivit. N. B. Mandatum fuit, ut deinceps ss. asservetur in altari maiori, 
ibique communio distribuatur, in solemnitatibus vero B. M. V. ob nimium eoneursum ad illud 
altare pro tali die transferendum permissum fuit, iterumgue ad pristinum locum reponendum. 

4. Maji: Margarethen in Mooss. 

Parochus: Ananias Kolp ibidem 4 annis. Patroe: s. Margarethae V. M. Dediecatio: 
Dominica post festum s. Margarethae. Consecratio: dubitatur. Filialis: nulla. Supellex: exigua. 
Capellanus: tune nullus; fuit tamen ipsi demandatum, ut cum valetudinarius sit et senex, sibi 
de uno provideat. Confraternitas: ss. Rosarıi cum indulgentiis. Communicantes: 700. Patronus: 
Dominus temporalis. Communitas: una cum domino temporali in multis de illo conquesta est. 

4. Maji: Trautmannsdorff. 

Parochus: Joannes Franciseus Lehmann ibidem 23 annis. Patroc: S. Catharinae V. M. 
Consecratio: non. Filialis: Stixneusidl et Sallersdorff. Supellex: bona. Dos: aliquae 
vineae. Capellanus: nullus, nisi capellanus Castelli, qui cum gaudeat fundatione et stipendio 300 1. 
ad curam animarum una cum parocho obligari possit. Gonfratern: agenizantium cum indulgentüs. 
Communiecantes: 1000 eireiter. Patronus: Dominus terrestris. Communitas: cum parocho et vicissim 
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contenta. N. B. videnda transactio cum Domino temporali et parochiis ratione iurisdictionis ultimi 
in sacellum Castelli et cum nullum exhibere possit Dominus documentum tum privilegionis 
tum consecrationis eiusdem sacelli, etsi cruces in parietibus noviter depictae appareant in dictis 
caute agendum. | | 

4. Maji: Willffleinstorff. 

Parochus: Joannes Andreas Merula ibidem 16 annis. Patroc: Ss. Petri et Pauli A. A. 
Gonsecratio: non. Dedicat: non. Filialis: non. Supellex: exigua. Dos: nulla. Lumen: non. 
Capellanus: non. Confratern: non. Communie: 444. Patronus: Praepositus ad S. Hippolytum 
Canonie. regul. Communitas: cum parocho bene convenit, nisi quod raro conciones et 
cathechesim habeat. 
er 4. Majı: Bruck an der Leitha civitas. 

Bi Parochus Rev. D. Praepositus ad S. Hippolytum administrata a suis religiosis cononicis 
wi regularibus. Patroc: Ss. Trinitatis. Consecrata: est. Dedicat: Dominica prima post festum S. Joann. 
B. Supellex: sat copiosa et bona. Dos: vineae aliquae. Lumen: perpetuum. Capellanus: Ex 
P. P. Augustinianis calceatis, concio vero per P. P. Oapucinos. Confrat: Corporis Christi cum 
indulgentiis. Oommunic: 00. Patron: Praepositus ad S. Hippolyt. Communitas: Cum parocho 
bene convenit et vicissim. | 
4. Maji: Hefelein. — 
Parochus: Franciscus Ignatius Schvammenschneider ibidem 10 annis. Patroc: 
S. Uldariei. Consee: non est. Supellex: exigua. Dos: nulla sed ex eleemosinis conservatur. Lumen: 
non habet perpetuum. Capell: non. Confrat. non. Patron: Dominus temporalis in Petronell. 
Comunitas: cum parocho bene conveniunt et vicissim. N. B. Ecelesiae structara ita misera, ut 
f vix non sine tecto et proximum casu minatur. ur 
Die 5. Maji: Haimburg civitas et decanatus. 
Parochus: Illustrissimus et reverendissimus D. Joannes Ludovicus Comes a Windisch- 
en grätz ibidem 9 annis. Patroc: Ss. Philippi et Jacobi A. A. Consecrata: est. Dedicatio: in festo ‘ 
Bi Ss. Trinitatis. Filialis: Teutschhaslau etW olfsthal. Supellex: bona et sufficiens. Dos: campi et 
9 vineae. Lumen: habet perpetuum. Capellanus: duos. Communic: 1200. Patron: eaesar. Communitas: | 
| et vicissim bene convenit N. B. Fundatio exstat pro octo missis cantatis pro qualibet solvuntur 3 fl. 

Exstat ibidem monasterium Franciscanorum. 

Die 9. Maji: Hundsheimb. 

Parochus: Martinus Zeiller senex et valetudinarius ibidem 90 annis. Patroe: Ss. Trinitatis. 

—* Consecratio: non est. Dedie: in festo S. Annae in euius honore ibidem exstat sacellum. Filialis : 
Wh Schönebrunn. Supellex: exigua, habet tamen calices duos cum monstrantia et eciborium. Dos: 
J nulla nisi campos aliquos nullius valoris. Capellanus: nullus. Confrater: nulla. Patron: p- t. parochus 
Bi in Haimburg. Communitas: et vieissim bene conveniunt. N. B. Parochus ibidem vix habet 
N portionem canonjcam. 

9. Maji: Prellenkircehen. 

Parochus: Joannes Ernestus Breyler ibidem 33 annis. Patroe: 8. Spiritus. Vonseer: non 
est. Filialis: nulla. Supellex: nulla. Dos: nulla, sed Dominus temporalis providet illi de necessariis. 
Oapellanus: unus. Communic: 700 et ultra. Patron: Dominus temporalis in Teutsch- 

IR Altenburg. Communitas cum parocho et vicissim bene convenjunt. 
a 9. Maji: Teutsch-Altenburg. 

ı Parochus: Andreas Kessler. ibidem 14 annis. Patroc: B. M. V. assumpta. Consecrat: 

non exstat documentum. Filialis: nulla Supellex: bona et sufficiens. Dos: nulla nisi ex eleemosynis. 
Lumen: perpetuum. Capellanus: nullus. Communie: 500 et ultra. Patron: éaesar. (ommunitas 
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cum parocho et vicissim bene conveniunt. N. B. Ecclesia parochialis in monte sita imaginem 
habet B. M. V. miraculosam cum magno hominum concursu; hiberno tempore ob distantiam et 
deficilem accessum impertita fuit parocho licentia conservandi sacramentum viaticum in propriis 
aedibus in loco decenti et separato. 

Die 6. Maji: Petronell. | | 

Parochus: Matthaeus Witolovich in quintum annum. Patroc: D.Petronillae. Dubitatur 
an fuerit conseerata. Filialis:habet tres:Schadendorff, Wilflingsmauer,Regelbrun. Dos: 
non est dotata, sed ex eleemoynis substitit. Communie: 1050. Patron: Comes de Traun in Petronell. 
Communitas contra parochum quod catecheses raro faciat, quod negligens sit in concionando. 
Desuper interrogatus parochus respondit, quod quidem in ecclesia parochiali non singulis 
‘dominicis faciat catecheses et conciones, sed alternatim in filialibus ecelesiis. Desuper iterum 
constituta fuit communitas, idque negare non valuit. 

6. Maji: Rorau. 

Parochus: Joannes Andreas Schneider ibidem 7 annis. Patroc: S. Viti. Consecrat: non 
est, dedicatio tamen celebratur Dominica post festum S. Viti. Filialis vocatur Hollern. Supellex: 
sufficiens et bona. Dos: habet decimas. Capellanus: nullus. Confratern: S. Joannis Nepom. cum 
suis indulgentiis. Communie. eirca 1000. Patronus: Exstat in hac causa lis inter parochum 
Hainburgensem et Dominum temporalem qua pendente et nondum deeisa ab Eminentissimo 
Domino Ordinario provisorie modo providetur. Communitas vieissim cum. parocho conveniunt. 

Die 7. Maji: Göttlesbrun. 

_ Parochus: Mathias Stembler ibidem 28 annis. Patroc: SS. Philippi et Jacobi eum 
indulgentiis. Consecratio: non-constat, celebratur tamen dedicatio feria secunda Pentecostes. 
Filialis vocatur Arbesthal. Dos: duas vineas. Supellex: exigua, habet calices duos et montrantias 
duos et unum eiborium omnia de argento. Communie: 1200. Patron: Praepositus ad S. Hippolyt. 
Communitas: Contenta. 

7. Maji: Bischelsdorff. 

Parochus: Nullus, loco parochi viearius: Leopoldus Lampauer ibidem 2 annis. Patroc: 
S. Stephani protomart. Consecrat: non constat, celebratur tamen dedieatio dominica ante festum 
S. Laurentii M. Filialis: habet Gäntzendorf. Supellex: exieua, calices tamen 3, montrantia et 
ciborium unum. Dos: 3 vineas, expensae magis quam utile producentes hine consultius eas 
vendere. Communic: 865. Patron: Capitulum Passaviense. Communitas: Contenta. 

7. Maji: Reisenberg. 

Parochus: Ferdinandus Egger ibidem duobus annis. Patroc: S. Pancratii M. Conse- 
cratio: non constat, dedicat: tam dominica post festum S, Mariae Magd. Filialis: habet 
S. Leonardi in Seibersdorf. Supellex: bona et sufficiens, calices 4, monstrantiam unam, ciboria 
duo. Confratern: S. Barbarae cum iudulgentüs. Communic: 700. Patron: Dominus temporalis 
Comes de Gavriani. Comunitas: contenta. N. B. Adest capella S. Floriani M. supra montem posita. 

7. Maji: Waltersdorff inferiori. | 

Parochus: Mathias Fyrst. Patron: Comes Gavriani. Filialis: habet 3: Schraneband, 
Mittersdorf, Prodersdorf. 

Die 8. Maji: Weiglstorff 

Parochus: Carolus W revecuitz ibidem 3 annis. Patroe: S. Petri A. Consecratio: dubium 
est. Patronus: Comes de Starenberg. Oommunitas: Contenta. 

9. Maji: Pottendort. 

Parochus: Andreas Godefridus Hofmann ibidem 3 annis. Patroc: 8S. Jacobi maj. Ap. 
Oonsecratio: Et conseerata anno 1718, 29, Maji Dominica Exaudi a Gel, et rev. D. Comte 
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de Königl episcopo Brixiensi. Filialis: babet in Landek. Supellex: sufficiens et bona, calices 
duos, montrantia et ciborium unum de argento. Dos: campos et vineas. Capellanus: habet 
unum. Communic:  circiler 900. Patronus: Excell. Dom. Gundakar Comes a Starenberg. 
Communitas: contenta. 

8. Maji: Ebreichsdort. 3 

Parochus: Joannes Widmayer. Patroc. S. Andreae Ap. Consecratio: est consecrata, 
dedicatur autem prima Dominica post Dominicam in Albis. Filialis: nulla. Supellex: sufficiens 
et bona, caliceem unum, montrantian unam, et calicem unum. Dos: duas vineas. Communie: 
cireiter 400. Patron: Dominus temporalis. Communitas: contenta. 


8. Maji: Mosbrun. | 

Parochus: Maxmilianus Comes ab Engelshausen ibidem 7 annis. Patroc: S. Laurentü 
M. Consecratio: huius nulla exstant vestigia. Filialis: habeat Felling et Oramet-Neusidel. 
Supellex: ecclesia exigua, calices duos, .ciborium et monstrantiam unam. Dos: optime dotata 
pecunia parata. Capellanus: Nullus, verum ex officio ipsi iniunetum fuit. Communic: cireiter 800. 
Patronus: Episcopus Passaviensis. Communitas: summe conquesta quaerelasque inumeras contra 
parochum produxerunt. 

8. Maji: Himberg. 

Parochus: Ignatius Josephus Pridler, 2 annis ibidem. Patroc: S. Georgii M. Conse- 
cratio: non est consecrata. Suppellex: suffieiens et bona, calices 5, monstrantiam unam, eiborium 
unum. Dos: habet capitale 1000 fl. Capellanus: habet. Confratern: perpetuae adorationis Corporis 
Christi cum indulgentiis. Patron: Caesar. Communitas: Contenta. Communicantes: supra 800. 

Die 26. Juni 1731 Insersdorf sub monte Viennensi. 

Parochus: Lambertus Gerstung. Patroc. S. Nicolai. Oonseeratio: est eonsecrata et 
dedicatur dominica secunda post Pentecosten. Filialis: non habet. Confraternitas: agoniae cum 
indulgentiis. Communie: ultra 700. Patronus: Dominus temporalis. Communitas multas quaerelas 
contra parochum produeit. 

26. Juni. Traskirchen. 

Parochus: Religiosus Mellicensis S. Benedicti, hine non multum detinuimus in rebus 
perquirendis. Patron: s. Margarethae. Domus parochialis egregie constructa, ecclesia vero et 
ornamenta mediocris figurae. 

27. Junii. Loipperstorf. | 

Parochus: Religiosus S. Benedieti Mellicensis. Patroc: S. Martini Ep. ©. Consecratio: 
festum dedieationis celebratur dominiea 6. p. Pascha. Filialis- habet duas, in Lindabrun 
S. Uatarinae et Manzendorf s. Radegundae. Capellanus: non habet. Confratern: indulgentiae 
extant. Oommunie: supra 1000. Patron: Abbas Mellicensis. Communitas: Contenta; optaret tamen 
2 sacra diebus dominieis et festivis habere. 

21. Juni. Canforn. 

Parochus: Religiosus Mellicensis. Patroc. S. Joannis Bapt. cum indulgentiis. Consecratio: 
non est consecrata. Filialis: habet duas, Grossao et Fesselau. Communie: habet supra 1000. 
Patronus: Abbas Mellicensis. Communitas: ÜOontenta. 

Die 28. Juni. Tribe swinkel. 

| —— Joannes Michael Hübner. Patroe: 8. Wolfgangi Ep. C. Oonsecratio: non 
est consecrata. Nilialis: non habet. Supellex: Sulficiens et bona. Dos: fundos et campos. 
Uommunicantes: cireiter 500. Patronus: senior familiae Starenbergianae. Communitas: contenta. 
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28. Juni. Baden. | 
Parochus: Joannes Michael Frank, decanus auralis ibidem 11 annis. Patroc: S. Stephani 
protom. Consecratio: est consecrata, dedicatio dominica Cantate. Filialis: habet Pfaffstätten et 
‚Soss. Supellex: bona. Dos: campi et prata. Capellanus: habet. Confraternitas: Corporis Christi 
cum indulgentiis. Communicantes: 2500. Patronus: Episcopus Passaviensis. Communitas: contenta. 
29. Juni. Allach. 
Parochus: Religiosus Cistersiensis ad s. Crucem. Patronus: eiusdemque monasterii Abbas. 


29. Junii. Ad s. Örucem. | 

Parochus: Religiosus eiusdem monasterii. Patroc: Ss. Georgii et Margarethae. Consecratio: 
dedicatio est post festum S. Margarethae. Supellex: sufficiens. Dos: campi et ex eleemosynis. 
Communicantes: supra 1000. Patronus: Abbas. Communitas: contenta. | 


Die 30. Junii. Bottenstain. 

Parochus: Religiosus minorum S. Franeisci monasterii Viennensis ad Ss. Crucem. 
Patroec: Assumptionis B. M. V. Oonsecratio: est consecrata, dedicatio dominiea prima post festum 
s. Georgii M. Filialis: duas in Furth et ad s. Vitum. Supellex: suffieiens. Dos: capitale et 
aliquos exiguos campos. Capell: habet unum. Communie: cireiter 1300. Patron: Üaesar. 
Communitas: contenta. 

Die 1. Juli. Grillenberg. 

Parochus: Religiosus Mellicensis. Patroc: S. Margarethae V. M. Conseeratio: est. 
dedicatio dominica post festum s. Margarethae. Filialis: habet Wellerstorf. Supellex: suffieiens. 
Capellan: non. Communie: ultra 600. Patronus: Abbas Mellicensis. Communitas: contenta. 

1. Juli. Enzesfeld. | 

Parochus: Georgius Hueber. Patroc: S. Margarethae V. M. Conseer: dedicatio 
dominica secunda post Pascha. Supellex: exigua. Dos: campi, vineae. Capellanus: non. Communie: 
250. Patronus: dominus temporalis. Communitas: eontenta. N. B. Adest hospitale cum suo 
capellano beneficiato non tamen curato. Capella Castelli visitanda. 

1. Juli. Salenau. 

‚Parochus: Wolfgangus Mathias Samitz. Patroe: S. Laurentii cum indugentia plenaria. 
Conseeratio: non est. Filialis: duas Schönau et Ainzelsdorf. Supellex: sufliciens. 
Communic: habet 1000. Patronus: Dominus temporalis in Schönau. Communitas: contenta. 

Die 2. Juli. Glocknitz. 

Parochus: Religiosus s. Benedicti monasterii Fornbach Bavaria. Patroc: S. Oswaldı. 
Consecratio: est consecrata, dedicatio dominica prima post festum s. Bartholomaei. Confrat: est. 
Communic: habet 900. Patronus: dietum monasterium. Communitas: contenta. N. B. Neun- 
kirchen parochia est dioecesis Salisburgensis hine nulla facta fuit visitatio. 

Die 3. Juli. Kottinbrun. 

Parochus: Joannes Willibaldus Seitz, ibidem 7 annis. Patroe: S. Agathe V. M. Consecratio: 
Festum dedicationis celebratur in festo s. Marci Ev. cum indulgentiis. Supellex: suificiens. Dos: 
agri. Confratern: SS. Rosarii cum indulgentüis. 

| Communieantes : sunt 320. Patronus : Comes Carolus a Lamberg. Communitas: contenta. 

Die 3. Juli. Tattendortf. 

Parochus: Religiosus Canonieus regularis Olaustroneoburgensis. Patroc: Ss. Trinitatis cum 
indulgentia plenaria. Oonsecratio: nullum est documentum. Supellex: suffieiens. Capellanus: unus. 


Communie: 260. Patronus: monasierıum Ulaustroneoburgense. Communitas: contenta. 
46 
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Die 4. Julii. in Waltersdorf superiore. 


9— | Parochus: Carolus Leopoldus Perzel ibidem 6 annis. Patroc: 8. Jacobi maj. Consecratio: 
FM ‚dedicationis festum celebratur dominica prima post festum s. Jacobi maj. Dos: Fundi et pecunia parata. 
9 Capellanus: non habet. Communie: 460. Patronus: Episcopus Passaviensis. Communitas: contenta. 
f | 4. Juli. Trumau et Minkendorf. 

Bi Parochus: Religiosus Üistersiensis ad s. Orucem. 

9 Die 5. Juli. Gumpolskirchen. 

F Parochus: Religiosus Theutonicus. Patroc: S. Michaelis Arch. Consecratio: non est, festum 
J tamen dedicationis celebratur dominica in Albis. Filialis: habet in Tallern. Supellex: sufficiens 


et bona. Capellanus: non habet. Communicantes: habet circiter 2000. Patronus: Ordo Theutonicus. 
Communitas: contenta.“ | | 

Sn Begleitung des Kardinal® Kollonit waren bei der Generalvilitation der Weinbifchof 
Sojeph von Braitenbüdher und der Notar Joſeph Chriftian Sallint. 

In allen Pfarren der Erzdiöceſe mußte die Seelforge fleißig gepflegt werden und da 
ijt vor allem nothwendig die Verkündigung der Heilslehre des Glaubens. Kollonik drang 
darauf, dab die Pfarrer und deren Hilfsgeiftliche das Predigtamt fleißig verfahen und verordnete 
daher in allen Pfarren am Lande die Frübhlehren, „ut ruri frequentius populo christiano verbi 
Dei pabulum praebeatur, statuit, ut in parochiis et vicariatibus omnibus ubi diebus festis missa 
mane celebratur, post recitatum vernacula lingua S. Evangelium breviter doetrina christiana 
proponatur, unde üi, qui servitiis addieti sunt et ordinariae concioni interesse nequeunt, animarum 
pabulo non defraudentur.“ (Reg. Nr. 46.) | | 
| Dazu Fam das Abhalten der Katecheien in den einzelnen Kirchen, Um bei diefen Katechefen 
ein ‚einheitliches Vorgehen zu ermöglichen, veranlaßte Kardinal Kollonif eine neue Ausgabe des 
Didcefanfatehismus. „In hunc finem Catechismi Romani cum doctrina christiana Petri 
Canisii nuperrime multa exemplaria exeudi curavi ut meis parochis et curatis et reliquis sufficiant, 
ut quemadmodum idem liber prae manibus ita omnes una eademque methodo christianam 
iuventutem erudire poterunt.“ (Reg. Nr. 46.) 

Die Fatechetiichen Unterweifungen wurden durch Stiftungen (4. B. bei St. Sanuarius), 
durch Anftellung von eigenen Kuraten, durch die Grrichtung der Chriftenlehrbruderfchaften in den 
meiſten Pfarrkirchen gefördert. Darüber erhalten wir wieder Bericht. 
kahl — A ne est facta provisio parvulos in doctrina christiana 
— 0 n N I — Sac 7 un beneficiati in noviter in honorem S. Januarü 
districtis praefatorum ir Bi Ka AR er a MN nn, 
Io ah EN iR BER — a prineipali parochia Metropolitanae —— 
N RN Hay Bu Is, Anitoduc 2 est confraternitas doctrinae christianae ) non 

guo fructu et lucro spirituali parochianorum, ob quem et magis procurandum hinc inde 
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) Pa —— — rbruderſchaft) — Jeuit Man Sandſchuſter in der innern Stadt Wien ein, mit dem 
EM Suter NR jedem Sonntage in den Glaubenswahrheiten zu unterrichten, das Volk in der wahren Lehre zu befeſtigen, auf 
Schule unten N ” Schullehrer einzuwirken, die zu dieſem Behufe einer ſtrengen Cenſur ihres Vorgehens in und außer der 
Breite air a — überhaupt die Schule vollkommen auf chriſtkatholiſcher Baſis einzurichten. 1732 erſtreckte fie ſich 
katholiſche N Ne \n das Land und erfreute ſich zahlreicher und bedeutende Stiftungen zu ihren Gunſten. Die ganze 
in F Chriftenlehrbruderſchaft eingereiht und dev bereits genannte Jeſuit Adam Sandſchuſter, ſowie 
das Wirken des — J—— ſich Religionslehrer der Jugend nachhaltig hervor. Insbeſonders war 
—— AR in it Ef ‚erfolgreiches, indem er die Chriſten lehre im Profeßhauſe der Sefuiten am Hof hielt, mehrere 
ſich Kaifer Kranz L. un HE ya Düdjern durch feinen Einfluß hervorrief und das Bruderſchaftsbuch anlegte, in welches 

eingeichrieben Haben.“ 9 RIED: 9 rzherzoge und Etzhetzoginnen und viele andere hochſiehende Perſonen eigenhändig 

h men Bauer in ben Blättern des Vereines fin Landeskunde von Niederöfterreich 1885. Seite 217. 
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ubi necessarium duxi parochis, qui soli ob frequentiam parochianorum insuffieientes erant coope- 
ratores ex officio iniunxi.“ (Neg. Nr. 35.) | Mi | | | 
| Damit der Eifer in der Verkündigung der göttlichen Lehre und in der Ausſpendung der 
Heilsmitteln bei den Geiftlichen feiner Didcefe nicht erkalte, forgte Kardinal Kollonif für 
Erneuerung deg Geiſtes im Klerus durch jährlihe Erercitien. (Reg. Nr. 34, 46.) 

„Non vero solum mea sollicitudo ad oves christianas sed ad pastores ellam ipsos se 
extendit in hac provisione qua decrevi, ut parochi eorumque cooperatores quotannis ad exercitia 
spiritualia et spiritus renovationem ad domum sacerdotum a me aedificatam se conferant, ubi 
meis expensis alimenta ipsis concessa sunt.“ | | 
Wie durch die Erereitien für den Klerus, fo wurden auch ſchon feit 1719 folche nach der 

Sgnatianifchen Voriehrift für das Volt in Wien gehalten; aber damit nicht zufrieden, tief der 
eifrige Oberhirte Kollonit auch eine ähnliche Einrichtung für das Landvolk ing Leben, die 
jogenannte Misso vaga. Ein Priejter der Geſellſchaft Jeſu mußte dag ganze Jahr hindurch von 
Ort zu Ort, Pfarre zu Pfarre, Kirche zu Kirche reifen und überall predigen, Fatechiliven, Die 
heiligen Sakramente ſpenden. Kollo nig berichtet dießbezüglich nach Nom 1735: „Sumptibus 
meis fundavi Missionem vagam per totum annum peragendam ab uno sacerdote Societatis Jesu, 
euius offieium est: primo ab una parochia ad alteram sine ullo onere parochi aut eommunitatis 
transeundi, coneionando, catechizando et confessiones exaudiendo ac alia pia opera pro commoditate 
loei et temporis exercendo; secundo me informandi de statu parochiarum respectu tam ovicularum 
qQuam pastorum.“ | 

Diefe Fehrthätigfeit des Klerus in der Miener Erzdiöceſe unter Erzbiſchof Kardinal 

Kalle nitz war von Erfolg begleitet, Die Gläubigen übten eifriger ihre Pflichten als Chriſten, viele 
Irrgläubige und Ungläubige nahmen ven wahren Glauben an. Über feine Vemühungen, Hinfichtlich der 
Irrgläubigen, für welche er einen eigenen Konvertitenpriefter anitellte, und Juden, die in 
gene Stadttheile gewiejen wurden, Devichtet Kollonik ſchon im Jahre 1723: 
N Han Bo sollieitudo in subsistentes hie advenientesque diversarum 
— —— — ut nulla qua privata, qua publica praemittatur occasio, ubi a 
sh Kae Suo errore ad veram fidem reduci possint, a. A 
N I a in aliis diversis ecclesiis publice a ve > Mi N 
olfonkiis. ern per audıtorium proponantur, explicenfur et BAT HH au 5 EN 
ones et argumenta fusius enarrantur.et dissolvuntur; sieque plurimi 
X errorum suorum tenebris ad veritatis Iucem deducuntur, quem in finem certus quidam et 
determinatus Religiosus a nobis constitutus est, qui officio huiec adeo strenue in hanc horam 
defungitur, ut eradicata zizania in menses singulos messis cum benedietione Domini semper 
uberior appareat.“ | 
„ludaei, qui magno hucusque numero passim inter Christianos hie habitare eonspieiebantur, 
multis exelusis et relegatis, novissime concurrente ad hoc opera et consilio nostro ad minorem 
Numerum reducti sunt.“ | | 
Im Sabre 1727 berichtet er: „Ex populo meo, qui in Civitate numerosissimus, plura 
haereticorum millia complectitur, plurimi et certe centeni aliquot ad catholicam fidem hoc eodem 
tempore conversi, complures etiam baptizati sunt Judaei qui cum prius sparsim habitarent inter 
Christianos opera mea fere in unum sunt redacti poenis in eos constitutis, qui vel reciperent in 
alias quam destinatas domos Hebraeum vel talem qui alibi vellet habitare“. 
| Cinigen Adeligen hat Kardinal Kolloniß ſelbſt das Glaubensbekenntnuiß abgenommen; 
als ſolche finden wit verzeichnet: Herula Eleonora Aloysia de Krause Silesita anno 1732, die 
| 28. Octobris, — Lucas Rudigerus de Mainbourg Hamburgensis Ephebus apud Legatum Danieum 
| 
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nunc Vexillifer sub Legione Plaz anno 1737 die 26. Augusti. — Otto Ferdinandus Honorius 
S. R. J. Comes ab Hochenfeld, Austriacus, Capitaneus, 27. ' Martii anno 1735. — Adolescens 
Josephus Ernestus L. B. de Felner Austriacus Ephebus Aug. Amaliae 24. Novembris 1739. 
— Herula Philippina la Tour de Meleagne, Saxo, 7. Martii anno 1738. — Christina L. Baronissa 
ab Oberniz nata Baronissa de Hoisel, Saxo, Vidua. 22. Julii anno 1739. — Fridericus Augustus 
L. B. a Ketteler, Westphalensis 12. Aprilis 1741. | | 

Gegen die Mißbräuche tritt der Erzbiſchof Kardinal Kollonitz mit Energie auf und 
ftellt diejelben ab, fo auch gegen eine Kleidertracht der Frauen, worüber er im Sahre 1730 
berichtet: „Viros constitui authoritate Oaesarea munitos, qui feminas habitu laxo vulgo „Sach“ 
et minus decenti ad ecelesias accedentes arguant et expellant ‚nullo, cuiusvis status et condi- 
tionis sint, habito respectu.“ . 

Für die Kranfen war in Wien im achtzehnten Sahrhunderte keineswegs Jchlecht 
vorgeforgt, Doch wollte der menjchenfreundliche Kardinal Kollonig auch in diefer Richtung feine 
Hriftlide Nächitenliebe bezeugen und gründete dag St. Nepomuf-Spital. Er felbft berichtet nach 
Nom darüber im Fahre 1730: „Hospitalia hie sex inveni, cum ad Episcopatum fui assumptus, duo in 
eivitate, 1. unum nempe Öaesareum pro lubitu Imperatoris gubernatum ac pro debilitato Aulae 
famulatu destinatum; 2. unum civium sat oppulentum pro pauperibus urbanis; et quatuor in 
suburbiis; 3. unum pro omni hominum genere pauperum utrinsque sexus et quidem tum ex 
amplissima caesarea fundatione tum redditibus ex eleemosyna confluentibus, tum legatis piis, 
praesertim hoc ultimo triennio, qui et indies augentur; ingens numerus plurium millium ibidem 
alitur; #4. unum Fratrum Misericordiae; 5. unum pro infirmis pauperibus omni ope destitutis; 
et 6. unum pro infirmis Jue infectuosa affectis nec non pro foeminis extra thorum matrimoniale 
in puerperio decumbentibus. His autem septimum ultimis his tribus annis sub invocatione s. Joannis 
Nepomuceni me non operam modo, sed et opem praestante adiunetum et institutum est, maxime 
pro officialibus et famulis senio aut aegritudine debilitatis, cui ego pro ea, quam contribui parte 
etiam subditis et vasallis Archiepiscopatus et illis qui Archiepiscopis Viennensibus deinceps 
inserviverint expresse inserviendos curavi et hoc certe hic videtur opus necessarium, cum talium 
debilitatorum senio confeetorum et mediis destitutorum famulorum numerus sit ingens, crescit 
autem feliciter haec fundatio legatis itentidem advenientibus, guorum aliquot et quidem eximia 
hoc ultimo triennio facta sunt pro pauperibus militibus, nobilibus et indigenis hulus provinciae. 
Praeter chirurgum, medicum proprium corporis et pharmacopeum etiam Oapellanos curatos 
praefato hospitali proposui, qui necessitatibus spiritualibus provideant et animarum saluti 
attendant.” (Reg. Nr. 29.) 

| Nächſt den Kranken war die Sorge des Kardinalg Kollonik auf die Armen gerichtet, 
et ſelbſt wollte der Beſchützer (Advokatus) der Armen ſein und gründete in ſeinem erzbiſchöflichen 
Palais ein jogenanntes Armeninſtitut oder vielmehr einen Verein der chriſtlichen Nächitenliebe 
ahnlich den Vincentius-Vereinen. Sm Sahre 1740 erftattete er bei feiner Vifitatio ad Jimina dem 
heiligen Water darüber Bericht: „.. beneficium, per quod Archiepiscopo, capitulo et religuis sacer- 
dotibus apud homines magnum amorem et existimationem, apud Deum vero meritum et bene- 
dietionem procuratum ini sperandum est, consistit in eo, quod suh praesidio Archiepiscopi tamquam 
advocati pauperum constituta sit in proprio archiepiscopali palatio commissio perpetua composita 
ex persons de dignitate piis ecclesiastieis ef saecularibus, qui partim procurent partim administrent 
el dispensent ibidem summam ingentem provenientem ex collectione donis, legatis ei assignatis 
fundis ab Augustissimo Imperatore pro intertentione pauperum inyalidorum, infirmorum ac puerorum 
puellarumque egenorum, quibus in assignatis domibus bene provisis de necessariis pro victu, 
amietu, medieina ac professoribus ad addiscendas a parvulis Jiteras artesque necessarlas ad 
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panem lucrandum prae omnibus autem et istis in percipienda doctrina christiana et formandis 
moribus ac demum tam pro parvulorum quam adulterorum salute temporali et spirituali per 
sacerdotes probos congrua fit provisio.” (Meg. Nr. 40.) | 

Die Vriefter, welche aus Kränklichkeit nieht mehr in der Seeljorge arbeiten fonnten, 
nahm er in das Prieſterhaus. Dort wohnten im Jahre 1740 die Kurpriejter der Metropolitan 
kirche, dann die Chorkapläne (psallentes in ecclesia Metropolitana sacerdotes), ferner 12 Alumnen 
und mehrere junge Priefter und endlich die Klaffe der Deficienten. „+. classis continet in se 
Sacerdotes de diovecesi bene meritos ac viribus destitutos, et non amplius aptos ad serviendum 
animabus, omnibus his provisum est de vietu et medieinis ac quotidiano Missae sti pendio.“ 
| Für alle diefe Einrichtungen wurde dem Kardinal die vollite Anerkennung vom apoftolifchen 
Stuhle zu Theil, ſo 3. B. wegen der Verforgung der Defietenten: „Quod vero bonum pastorem 
agere decebat paterne quidem fecisti, ut sacerdotes effecta qui valetudine vel aetate iam gravi 
vitam tueri cum dignitate non possunt, habeant tuo beneficio in quo consistant . - 5 
| Non den beiten Gefinnungen war Erzbifchof Kardinal Kollonig jederzeit bejeelt, gegen 
den apoftolifchen Stuhl in aufrichtiger Unterwerfung, gegen den Zandesfürften, den Kailer, in 
fefter Treue; alle guten Einrichtungen in der Didcefe war er fetz bereit zu fürdern und Die 
Erzdiöceſe felbft in dem beften Stande zu laffen. Er bekennt deshalb: „Nihil mihi, ut semper 
cordi magis solemniusque fuit, quam propugnare et tueri quoad meae vires potuere Apostolicae 
Sedis iura omnia omnibus in rebus; quin etiam asserere a quavis ininria meum clerum, privilegia 
fundationum, monasteriorum, hospitalium aliorumque piorum locorum, eademque non tantum vindicare, 
sed etiam promovere et in melius redigere, unde uberiora pauperibus alimenta suppeditentur. 

Daß die Bemühungen des eifrigen Oberhirten Kollonit don mand ſchönem Srfolge 
begleitet gewejen, wer wollte daran zweifeln? Mit Freude konnte er am Ende feines Episcopates 
m Sabre 1750 an den heiligen Vater berichten: „Prout igitur mearum debilis virium ponitur 
habitus, aceingor submittere Sanct. Vest. statum meae dioecesis... Dum id temporis porro 
an, qua potui intentiori ineubui eura, assequi adnixus ut nedum ecclesiastica floreret 
en Bun sacerdotes ad consentanea promovi studia, quibus idonei — 
fuere exactiori Rn Eine INN: en Be — eek 
vel enucleatiori ad pue N — ee — a at — — 
errantesque oves ad n Zus catechismo unde futurum esset, dub wi evellerentur et Seen 

esu Christi ovile adducerentur. Eadem mihi inita via est, dum dissertissım1S 
verbis idipsum meae dioecesis iniunxi parochis et Deo sint Laudes, nulla adhuc meas ad aures 
allata est notitia illorum guemquam neglexisse munus a me pastorali cura adeo inculcatum. 
Danmit der gute Zuſtand der Didcefe auch im Alter des Erzbiſchofs, wo er mit ſeinen 

phyſiſchen Kräften nicht mehr allen Anſtrengungen gewachſen Wat, feine Einbuße erleide, jorgte et 
für einen tüchtigen Koadjutor, der auch dann fein Nachfolger werden ſollte; es war dieſes der 
Official des Biſchofs von Paſſau zu Wien, Johann Joſeph Graf von Trautſon, der ſpätere 
Erzbiſchof von Wien. „. . ut autem hi mei cum Dei gratia inchoati vel in perfectum statum 
deducti pastorales labores post finem peregrinationis meae e0 Gertius promoveantur vel in vigore 
stabili permaneant, Eeclesiam meam viduam derelinquere non cogitavi, sed de Coadiutore dignissımo 
sollicitus fui, veluti nuperrime Sanctitati Vestrae humillime ijam exposui sub 8. die mensis 
Septembris 1750." 

Die Limina Ss. Apostolorum Petri et Pauli beſuchte Erzbiſchof Kollonit perſönlich im 
Jahre 1730 und 1740; im fegteren Jahre war er, ala Kardinal auch im Sonelave bei der Wahl 
Benedikt XIV. fonft teferirte er durch einen Bevollmächtigen über den Zuſtand feiner Didceje 
alle vier oder fünf Jahre; befonderd ausführlich geſchah das im Jahre 1723. 
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Als Ceremoniäre des Kardinal-Erzbifhofs Koll onig werden genannt: Sohann Georg. 
Molitor, Joſeph Chriftian Salliet 17271740, Joſeph Soahim de Concin 1740—1745 
und Vernay 1751. 
| 63 iſt unmöglich alle die firchlichen Funktionen Kollonitz's während feiner bifchöflichen 
Thätigkeit anzuführen. Vom Jahre 1718 bis 1723 hat er 796 Priefter, 650 Dinkone geweiht, 
80 das Subdiafonat und 774 die niederen Weihen und die Zonfur ertheilt und das waren 
theils Diöceſanen theils Grterne, und während eben diefer Zeit hat er 54.000 Perſonen das heilige 
Saframent der Firmung geipendet. Sm Sabre 1797 jagt er, daß 1200 jährlich von ihm die heilige 
Firmung empfangen. | | 

Von den Kirchenweihen wollen wir die in den Akten erwähnten anführen, es find dieſes: 

Die Kirche im Spanischen Kospitale am 94. September 1794. | 

Die Pfarrkirche zu Siebenbrunn, welche von ihm jelbit al3 Batron vom Grunde neu 
erbaut worden ift, mit drei Altären in honorem B.M. V. Assum., s. Josephi, s. Joannis Nepomuc. 
am 29. September 1724. Das Andenken an die Kirchweihe ſoll alljährlich am Somtage vor 
Michaeli gehalten werden. | 

1726. 7. Dftober. Die Kapelle in Erlaa in hon. S. Joann. Nep. Dieje Kapelle ließ 
Straf Sailern errichten. | 

1727. 11. Auguft. Die Kirche bei den beſch uhten Auguftimern auf der Landſtraße 
in hon. Ss. Sebastiani, Rochi, Rosaliae et Benonis mit zwei Seitenaltären in hon. B. M. V. de 
consolatione und in hon. S. Crueis. Das Kirchweihfeft wurde fir den Sonntag nad) Rochus feite 
gejegt und mit einem Ablaß von 40 Tagen beichenkr. | 

1728. 6. Suni. Die Kirche bei den Salejianerinnen, welche die Kaiſerin-Witwe 
Amalia erbauen ließ, in hon. B. M. V. visitantis, mit den Nebenaltären- in hon. S. Orucis et 
S. Franeisei Salesii. Das Kirchweihfeit wurde auf den Sonntag nad) der Oktav Mariä Heimſuchung 
feſtgeſezt und mit einem Ablaſſe von 40 Tagen bedacht. 

1728. 17. Mai. Die Pfarrkirche zu Biederman usdorf in hon. S. Joannis Bapt. Das 
Kirchweihfeſt follte am 2. Sonntage nach Pfingften gefeiert werden. 

1730. 22. Oktober, Die Kirche der Barnabiten in Mariahilf in hon. B. M. V. 
auxiliatrieis. Das Kirchweihfert wurde auf den Sonntag in der Oktav Mariä Himmelfahrt verlegt 
und ein volfommener Ablaß für dasſelbe bewilligt, 

1732. 7. September, Die Kapelle in Dreitenfurt im Walde in hon. $. Joannis Nep., 
mit den Nebenaltären 8. Orueis et de Annuntiatione B. M. V. Das Kirchweihfeſt jollte am Feſte 
Mariä Geburt gefeiert werden und es war ein Ablaß zu gewinnen. | 

1733. 17. Mai. Die Kirche zum heiligen Petrus in Wien mit den Nebenaltären 
8. Sebastiani et 8. Franeisei Salesii. Das Kirchweihfeſt kann an einem beliebigen Sonntage 
gefeiert werden. —*0 

1733. 11. Oktober. Mit Bewilligung des Biſchofs von Paſſau die Kapelle im Schloſſe 
des Grafen Kueffftein zu Kirchberg am Walde zu Ehren der Allerheiligiten Dreifaltigkeit, 
mi den Nebenaltären S. Antoni de Pad, et S. Joannis Nep. Das Kirchweihfeſt findet am 
2. Sonntage im Dftober ſtatt. | 
1133. 20. September. Die Pfarrkirche zu Schützen in Ungarn, welche er auch erbauen 
ließ alg Patronatsherr in honorem B.M. V. Er weihte auch die Seitenaltäre 8. Josephi et S. Annae. 
Pe 1134. 5. September conſekrirte mit Bewilligung des Kardinals Kollonit der Graf . | 

merch Eß terhazy, Weihbifcof von Gran, die öffentliche Kapelle im Klofter bei der Himmel— 
pforte ın honorem S. Franeisei Xav. Das Kirchweihfeſt war am Sonntage vor Mariä Geburt 
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zu feiern und darauf ein Ablaß von 40 Tagen. 
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1735. 4. September. Die öffentlige neuerdaute Kapelle zu Ehren des heiligen Januarius, 
mit den Seitenaltären S. Antonii de Pad. et S. Aloisii. Das Kirchweihfeft war zu halten am Sonntage 
nad) dem Feſte des Patrons mit 100 Tagen Ablaß. 


1737. 28. DOftober. Die Kirche zum heiligen Karl Borromäus Das Kirchweihfeſt 
‚wurde auf den Sonntag nad) der Oktave Mariä Himmelfahrt verlegt und den Befuchern der 
Kirche ein Ablaß von 100 Tagen verliehen. | Pr 


1739. 6. September. Die Kloſterkirche der Benediktiner de Monte serrate (Schwar z⸗ 
ſpanier) in honorem B. M. V. Das Kirchweihfeſt war am Sonntage vor Mariä Geburt zu feiern, 
darauf ein Abla von 100 Tagen gewährt. | 


1739. 27. September. Die öffentlihe Kapelle zu Ehren des heiligen Johann von 
Nepomuk zu Döbling durch den Weihbischof von Braitenbüder. Das Kirhweihfet wurde 
auf den Sonntag vor dem Fefte des heiligen Michael feftgefegt mit einem Ablafje von 40 Tagen. 

1739. 11. Oktober. Die öffentliche Kapelle zu Biedermannsdorf in hon. S. Joannis 
Bapt. et S. Floriani. Für das Kirchweihfeft, welches am Sonntage infra Octav. Assumpt. B. M. N 
zu feiern war, wurde ein Ablaß von 100 Tagen gegeben. 


1744. 31. Auguft. Die Pfarrkiche zu Prellenfirhen in honorem Spiritus Sanctı. 
Das Kirchweihfeſt follte am Sonntage nad) dem Feſte der heiligen Schusengel gefeiert werden und 
war damit ein Ablaß von 100 Tagen verbunden. 

1745. 29. April. Die Kiche zu Schönbrunn, welche die Kaiferin Maria Therefia 
erbauen ließ in honorem desponsationis B. M. V., mit den Nebenaltären S. Annae et S. Joannis Nep. 
Kirchweihfeſt am 3. Sonntage nach Oſtern. Ablaß für jene, welche die Kirche und Altäre beſuchen. 
1745. 27. Juni. Die Kirche, welche Kaiſerin Eliſabeth Chriſtina, Witwe Karls VI, 
in Hetzendorf erbauen ließ in honorem Ss Trinitatis, mit dem Seitenaltare in honorem Nativi- 


tatis B. M. V. Das Kirchweihfeſt joll am 3. Sonntage nad Pfingſten gefeiert werden und war 
en Ablaß dafür gegeben. | 


1745. 26. Juli. Die Kirche zum heiligen Nikolaus im Friedhofe auf der Landſtraße 
M Ye Regia) wurde mit Bewilligung des Kardinal-Erzbifchofs von Michael Summa, archiepiscopo 
Scopiensi in honorem S. Nieolai mit den Nebenaltäten: S. Orueis, S. Joannis Nep., Immaculatae 
Conceptionis und 8. Josephi geweiht. Das Kirchweihfeft war am Sonntage nad) dem Feſte der heiligen 
Ana zu feiern und damit ein Ablaß von 40 Tagen verbimden. | 

1745. 22. Auguft. Die Pfarrkirche zu St. Weit, welche Kardinal Kollonis neu erbauen 
und erweitern ließ in honorem B. M. V. et S. Viti M. Die Nebenaltäre find in honorem B. M. V. 
Assumpt. et S. Josephi geweiht. Das Kirchweihfeft wurde für den Sonntag vor dem Feſte des 
heiligen Michael beſtimmt und mit einem Ablaſſe bedacht. 


| 1746. 24. April. Michael Summa, Archiepiscopus Scopiensis, weiht die Kirche am Friedhofe 
in der Joſephſtadt in hon. S. Joannis Nep., mit den Nebenaltären 8. Michaelis Arch. et 
S. Ivonis. Das Kirhweihandenfen am Sonntage nach dem Feſte des heiligen Johaun von 
Nepomuk mit 40 Tagen Ablaß für die Beſucher diefer Kirche am Kirchweihfefte, 

1746. 2. Juni. Die Pfarrliche zu Enzersdorf an der Fiſcha zu Ehren des heiligen 
Apoftels Thomas. Für das Kirehweihfeft, welches am 2. Sonntage nad Pfngften gehalten wird, 
wurde ein Abla jenen verliehen, welche Kirche und Altar befuchen. 


1746. 5. Juni. Die Kirche unter den Weißgärbern vom Erzbiſchofe Micdael Summa 
mit Bewilligung des Ordinarius in honorem S, Margarethae geweiht, mit den Nebenaltären in 
honorem Jesu, Mariae, Joseph et Matris dolorosae. 
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1746. 18. September. Die Kirche zu Lainz, einer Filiale von Penzing, in honorem 
Ss. Trinitatis, mit den Nebenaltären: S. Joannis Bapt. et Matris dolorosae. Für das Kirchweihfeit 
am 3. Sonntage im September wurde ein Ablaß von 10 Jahren gegeben. | 
1747. Am 11. Sun confefrirte er die Kirche der Piariſten (sitam in bono suo) in 
Gleisdorf 9 (Steiermarf). in honorem Punrificationis B. M. V., die Ceitenaltäre: Crucifixi, 
S. Joseph, S. Joannis Nep., S. Annae. | | 
Unterm 5. Oftober 1746 gab der Kardinal-Erzbifchof die Erlaubniß, daß in der Gemeinde- 
Eapelle zu Atzgersdorf zu Ehren des gekreuzigten Heilandes die heilige Meffe celebrirt werden dürfe. 
Außer dieſen Kirchenconfekrationen hat Kardinal Kollonig viele Altäre geweiht, 


jo unter anderem: 
| 1725, 4 Altäre in der Pfarrlircche zu Brunn in honorem S. Cunegundis, B. M. V., 
‚Corporis Christi und S. Donati, Ss. Sebastiani und Rochi. | 

Am 41. Oktober 1725 6 Altäre bei St. Stephan in honorem S. Annae, $. Ursulae, 
S. Floriani, S. Catharinae V.M., Ss. Orucifixi, Immacul. Concept. B. M.V. und S. Joamnis Nep. 

1729 conjekrirte er den Hochaltar bei ven unbeſchuhten Auguftinern in Marias 
brunn in honorem B. M. V. visitatae. | | 

1730 bei den Barnabiten bei St. Michael Altäre inhon. B.M.V.deCandia undS. Blasii 

1731 den Hochaltar in der Stiftskirche zu Klofterneuburg in honorem Nativitatis 
B. M. V. und 5 Altäre bei den Franziskanern in Lanzendorf in honorem Christi agoni- 
zantis, S. Franeisci Ser., S. Antonii de Pad., Christi erueifixi et S. Annae. MALHRS 
| Sm Jahre 1732 weihte er 10 Altäre in der Franzisfan erkirche zu Kloſter— 
neuburg, und zwar 8. Jacobi Majoris (GHauptaltar), 8. Antonii de Pad., S. Annae, B. M. V., 
8. Joannis Nep., Familiae Christi, S. Sebastiani, S. Francisci Ser., Ss. Crucis, S. Joannis Capistran. 
| Im Fahre 1734 2 Altüre in Enzersdorf ber ven P. BP. Franzisfanern, den Hochaltar 
zu Ehren der heiligen Maria Magdalena und den Seitenaltar zu Ehren des heiligen Sohannes Nep. 

Im Jahre 1738 conjekrirte Kollonig in Schützen in Ungarn in suo Dominio 3 Altäre, 
den Hochaltar in honorem Nominis B. M. V., die Seitenaltäre in honorem Rosarii B. M. V. et 
8. Mathbiae Ap. und zu Zanzendorf in honorem B. M. V, Thaumaturgae. 

Im Jahre 1741 conjekrirte er in der Kirche der PB. P. Jeſuiten bei St. Anna 7 Altäre: 
S. Annae, B. M. V. de bona spe, S. Franeisei Xaverii, S. Ignatii Loyolae, S. Joseph, S. Sebastiani, 
S. Stanislai. | | 

sm Jahre 1742 am 21. November weihte er den Altar in der erzbifchöflichen Kur— 
Eapelle in honorem desponsationis B. M. V. und ſchloß in diejen Altar Reliquien ein, als: ex 
velo B. M. V, ex pallio S. Joseph Sponsi. B. M. V., ex ossibus S. Petri et Pauli, S. Joannis Bapt., 
S. Marci, S. Joannis Chrys., Ss. Benedictae et Columbae, Ss. Ovelestinae et Justae, S. Placidae. 

Am 1. Juli 1737 und am 19. Mat 1739 weihte Kardinal Kollonig Kriegsschiffe, 
und zwar zuerſt auf Erſuchen des Kommandanten der Faiferfichen Kriegsflotte, Pallavicini, 
+ neugebaute Schiffe. Gr weihte diefelben in honorem B. M. V. sine macula concepta, S. Joannis 
Bapt. et S. Leopoldi, S. Joseph, S. Michaelis. Das zweite Mal waren 6 Schiffe geweiht worden, 
und zwar: dag Schiff Aquila in honorem 8. Elisabethae, N eptunus in honorem S. Mariae et 


'D. Annae, Sirena in honorem $. Matthaei et 8. Joannis Nep., Gentaurus in honorem S. Joannis 
————— —— 


N feisdon BE ae Sri Freiberg in Steiermark gehörig, Hatte eine Spitalkirche mit einem Gnadenbilde Mariä 
Reinigung; dieſe übergab Kollonitz, als Herr der Herrſchaft, den Piariften (im Jahre 1747.) Sie joltten eine Schule eröffnen, 
bie Kanzel und den Beichtſtuhl beforgen, für den Stifter eine beſtimmie Unzahl Heiliger Meſſe celebriven und auch die Kapelle im 
Schloſſe Freiberg bejorgen. 

















En 











EN ODE 


Bapt. et S. Joannis Evang. ; Tricerberus in honorem Ss. Lucae et Francisci de Paula, 
Leopardus in honorem S. Marci et $. Catharinae Sen. 

Am 14. Suli 1737 veranftaltete der Erzbifchof Kardinal Kollonit auf Anregung Kaifer 
Karl’s VI. eine Bittprozeffion, um von Gott Hilfe in dem Türkenkriege zu erlangen. Der Kaifer, 
der ganze Hof, Klerus und Volk betheiligten fie) daran. Es wurde von der Hoflirche der Auguftiner 
ausgezogen zur Metropolitanfiche St. Stephan „deferendo omnium solatio statuam argenteam 
Immaculatae Conceptionis B. M. V. concione exhortatoria prius in eadem Metropolitana a 
R. P. Baikart S. J. eiusdem ecclesiae concionatorem ordinarium incepta et soluta cantatum 
solemne votivum Immaeulatae Conceptis B. M. V. per Eminentissimum incoatum.” 

Bekannt ift auch, daß unfer Erzbiſchof Kardinal Kollonig auch beitrug, daß die Statue 
der Vermählung ver feligften Sungfrau vom Kaifer Karl VI auf dem hohen Marfte 
errichtet wurde; er hat dazu ſchon den Grumdftein geweiht: „1729. Die 14. Augusti in Dominica 
10. post Pentecostes incidente Japidem fundamentalem pro erectione statue desponsationis B. M. V. 
in Alto Foro solemni ritu benedicit assistente Imperatore Oarolo VI. cum tota Aula. (Reg. Nr. >.) 

Die oben regiftrirten Akten enthalten auch die Namen der Biſchöfe, die Kardinal Kollonitz, 
nachdem fie vom apoftolifhen Stuhle präkoniſirt worden find, geweiht hat, darunter: 

„1728. Josephum de Braitenbücher in Episcopum Antigoniensem assistentibus Georgio 
Xaverio de Marutti, episcopo Pettinensis et Juliano Sabbatini, episcopo Appoloniensi. 

1729. 24. Auguft. Joannem Paulum de Maricone in episcopum Hipponensem i. p- 1. 
“sSistentibus Juliano Sabbatini et Josepho de Braitenbücher. 

1731. 25. November. Adalbertum L. B. de Falkenstein 0. 8. B. monasterii Campo- 
donensis vulgo Kemfen professum in episcopum Osanadensem, assistentibus episcopo Nicopolitano 
et Öfficiali Passaviensi de Lamberg et episcopo Josepho de Braitenbücher. 

n 1731. 2. Dezember. Franciscum Ladislaum L. B. Medianski, Abbatem 8. Helenae de 
—— ecclesiae Metropolitanae Strigonensis Praepositum in episcopum Leucensem 1. — 1. 
| is Juliano Sabbatini, legato Mutinensi ad hanc Aulam, et Josepho deBraiten bücher. 
1732. 23. März. Franeiscum Ernestum comitem in Salm et Raifferschaid, cano- 
oniensem in episcopum Tornacensem, assistentibus Francisco Aloysio Comite de Lam ber8, 
Nilopolitano et Offieiali Passaviensi, et D. de Scehorer, Vicario Apostolico Saxomae. 
M 1133. 8. November. p. Adolphum e clericis regularibus piarum scholarum in 
CPISCopum Jaurinensem assistentibus episcopo Apolloniae et episcopo Antigoniensl. 

1734. 20. Sunt. Franciseum Antonium Comitem Engel Vagrain, Abbatem mitratum 
a Pauli Varadiensis dioecesis, in episcopum Belgradensem, assistentibus D. de Strikland, 
PIScopo Namuracensi, et Juliano Sabbatini. 

1735. 24. Sebruar. Joannem Franeiscum Antonium Comitem de Khevenhüller ın 
°PIScopum Neostadiensem assistentibus episcopo Apolloniensi et Antigoniensi. SAL 

1735. 24. April. Joannem Okoliszani in episcopum Magnovaradinensem, assistentibus 
Josepho de Braitenbücher et Maricone, episcopo Hipponensi. 

1736. 45. Jänner. Ernestum Amadeum Thomam Comitem ab Attimis, Offieialem 
Passaviensem in Episcopum Trochonensem i. p. i. assistentibus Michaele Carolo ab Althan, 
archiepiscopo Barensi et Antonio de Lamberg. 

1736. 6. Mai. Franeiscum de Klobziski in episcopum Nemesinum, assistentibus ab 
Althan et Joseoho Braitenbücher. 

1741. 18. Sunt. Ferdinandum Comitem ab Halleweil in episcopum Neostadiensem, 
assistentibus Paulo de Maricone, episcopo Hippensi, et Ernesto ab Attimis, episcopo 
Trochonensi. 
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J 1742. 28. Oktober. Franciscum Comitem de Zichy in episcopum Botryensem, assisten- 
tibus episcopo Nitriensi Comite Emerico Estherhasi et episcopo Josepho de Braitenbücher. 


4744. 95. Oktober. Bartholomaeum Antonium Passi, decanum ecclesiae Tridentinae in 
episcopum Pellensem i. p. i. assistentibus Mauritio Adolpho Carolo e dueibus Saxoniae archi- 
episcopo Pharsaliae, episcopo Litomericensi et Francisco Comite Barkoczy de Szala, episcopo 
Tenagrensi. At, 

1746. 22. Mai. Georgius Wolfgangus Chiolich de Levensberg in episcopum 
Segniensem, assistentibus Michaele Sum ma, archiepiscopo Scopiensi, et Josepho Comite aMalzan, 
episcopo Leontiopolitano et suffraganeo Jaurinensi.“ 

Snfulirt wurden vom Kardinal Kollonit außer den Dignitären des Metropolitan- 
kapitels St. Stephan noch mehrere PBrälaten, Darunter: 

„1728. Franciscus Antonius Comes Engel ab etin Wagram, Abbas s. Pauli dioecesis 
W aradiensis. | 

1733. Ernestus Josephus Comes de Kueffstein, parochus caesareus in Straning et 
denominatus praepositus ad s. Orucem in Aczot in Hungaria in sacello in Kirchberg. 

1734. Josephus Rosner, Praepositus ad s. Dorotheam. | 

1735. Josephus Princeps de Armstat, Abbas Felduariensis dioecesis Strigoniensis. 

1736. Wolfgangus Christophorus Eques de Mutzenfurt in Ehrenstein, S. Theo- 
logiae Doctor et Canonicus ad St. Stephanum Viennae in Abbatem ecclesiae s. Nicolai de Gaska, 
dioecesis Segniensis. 

1738. Carolus Franciscus L. B. a Deblin, Abbas B. M. V. de Just, dioecesis 
Vesprimensis. | | | 
Sm Sabre 4745 erhielt die Oberin bei St. Lauren; Magdalena von Cautenberg 
die Benediktion. | | 

Groß ift die Zahl jener, welhe Kardinal Kollonik durch die Tonſur in den Klerus 
aufgenommen, fowie derer, welchen er die niederen und höheren Weihen ertheilt hat. Wir wollen 
nur einige aus adeligen Gefchlechtern anführen: | / 

Johann Karl Leopold Graf Scharffenberg; Erneft Graf von Molard; Franz Joſeph 
von Richtern (zum Priefter); Karl Jakob Chriftoph von Luzzenthal (Priefter); Matthäus 
Thomas Franul von Weiffenthurn Priefter); Oftavian Karl Nikolaus Graf von Sinzendorf, 
Maltheſerritter (Tonfur) ; Baron von Mentvich Minores);Fohann Franz Terlingovon®uzmann; 
Sodann Sofeph Graf Trautſon (Minores); Karl Baron von Tinti, Profeß bei St. Dorothea 
(Priefter); Emanuel Kosmas Franz von Lafpig (Tonfur); Graf Manderfheid-Blanfenheim, 
Canonikus von Köln (Briefter); Sohann Leo Franz Anton CHriftoph Graf Khevenhüller 
(Tonſur); Sohann Albert Sepaftion von Menshengen (Tonfur); Philipp Graf von Sinzend orf 
(Diakon); Kaſimir Baron von Oreb et Bialozar (Priefter); Petrus von Sylva (Tonſur); 
Sohann Werner von Tranken; Johann Franz Leopold Graf Khevenhüller; Adolph Thaddäus 
Albert von Billher ab Althan; Ambros Caraceiolo, Fürſt von Avellino; Franz Joſeph 
bon Breitenbach; Ignaz Graf Siralz; Kaſimir Ferdinand Adolph Edler von Stod; Leopold 
Anton Stanz Anſelm Graf Podſtazky; Philipp Anton von Bilana, Malthefer (Tonfur); Sojeph 
kei Keller (Diakon); Franz Eugen von Limburg (PRriefter); Johann Sofeph Graf Harded 
——— Johann Leopold Graf Khevenhüller; Franz Anton Giovanelli von Gersburg, 
ee Domini Ordinarii Viennensis domesticus, (Zonfur); Johann Lauvenz Carem e, 
ei En ir St. Stephan (Priefter), Karl Graf von Barades; Wilhelm Philipp Graf Seillern 
Prieſter), Johann Joſeph Graf von Bergen; Franz Anton Graf von Starhemberg; Joſeph 
Leopold Graf von Walsegg (Briefter); Marimilien Graf Hamilton (Briefter); Johann Georg 
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Adam Anton Baron Stingelheim (Tonſur); Alexander Seraphin von Turi; Franz Wenzel 
Graf Sinzendorf; Philipp Gotthard Graf Schaffgotſch, Canonikus in Olmütz (Prieſter); 
Hieronymus Franz von Mailly d'Aucourt, Maltheſer (Tonſur); Johann Macanama, ein 
adeliger Irländer (Priefter); Karl Graf Kollonis, Canonikus von Olmütz (Minores); Anton 
Graf Revaivon Neva (Priefter); Ferdinand Joſeph Kloninger von Klonberg; Ludwig Karl 
Graf Sinzendorf (Priefter); Jakob Laurenz Sorofina aus Venedig (Priefter); Johann Graf 
Bergen, Canonikus von Olmütz (Priefter); Johann Paul Tauner (Subdiakon); Franz Joſeph 
von Auguſti, Canonicus ad Ss. Jacobum et Nicolaum Nissae; Shriftian Hoffmann in Hoflein 
Prieſter); Franz Karl Graf Pötting, geheimer Nat) Sr. Majeftät (Briefter),; Franz Edler von 
Lackner (Briefter); Gottfried Philipp von Spanagel, S. R. M. Historiographus et Bibliothecarius 
(Tonfur); Karl Peregrin Graf Harrach (Tonfur und Minores); Alois Emerich von Kocella 
(Tonfur); Erneſt Graf Herberftein (Tonfur); Hieronymus Jofeph Franz Johann Kaver Anton Graf 
Solloredo von Waldsee (Tonfur); Michael Huber (Subdiafon); Philipp Graf Daun, 
Canonikus zu Paſſau (Minores), Subdiatonat; Franz Sigmund Graf Trautm annstorf (Minores). 
Kardinal Kollonit hatte vom apoſtoliſchen Stuhle den Titel „Protector Germaniae“ 
erhalten, von dem römischen deutjchen Kaifer den eines Fürften des heiligen römiſchen Reiches, 
ferner war er Seiner Majeftät wirklicher geheimer Nath, aud war er Protektor des Ordens der 
Pauliner 9, Oberinquifitor von Sicilien ꝛc. Kollonit war Herr in Freiberg, Groß-Schützen in 
Ungarn, Siebenbrunn im Marchfelde in Nieveröfterreich. | 
| Die Herrschaft Siebenbrunn fammt den Dörfern Laſſee und Oberweiden verkaufte 
er im Sabre 1725 an den Kaifer Karl VI. um 200.000 Gulden, welcher jie an Prinz Eugen 
don Savoyen überließ. Nach dem Tode des Prinzen Eugen im Sahre 1736 kaufte Kardinal 
Kollonig diefelben wieder um denjelben Preis zurück und verfügte in jeinem Teftamente, dab fie 
an die Nachkommen der Kollonik fallen follen, aber nach des legten Grafen von Kollonitz Ableben 
ſolle Siebenbrunn an das Wiener Erzbisthum kommen. Dieſes geſchah auch im Jahre 1863 —— 
Ein Gut beſaß er auch in Gleisberg, wo er den Piariſten eine ſchöne Kirche erbaute, 


das gleiche that er auch in Siebenbrunn und Schützen. Als Erzbiſchof von Wien beſaß er 


das Schloß in St. Veit und ein ſolches (castellum) in Neudorf ?). 

— Im Sept 1749 am 6. Auguft überwies Kardinal Kollonitz ein Kapital von 20000 Gulden 
Piariſten )» damit diejelben in St. Bölten ein Kollegium errichten fönnten zur Forderung 
er chriſtkatholiſchen Religion und des Unterrichtes der Jugend >). 

Unter der bijchöflichen Regierung Kollonit wurde in Wien auch von den Piariften 
das gräflich Löwenburg'ſche Convikt eröffnet am 1. November 1748, nachdem dasselbe durch 
teffamentarifche Verfügung des Jakob Johann Grafen von Löwenburg gegründet worden war, Det 
beftimmte, daß, falls jeine einzige Tochter ohne Erben fterben ſollte, feine ganze Verlaſſenſchaft zu 
a 


') Die Bauliner wurden von Kaifer Karl VL nah Hernals bei Wien berufen, Im Jahre 1747 erbauten fie fi) daſelbſt ihre 
„Reſidenz“, wozu Kardinal Graf Kollonitz, Erzbifchof von Wien, den Grundftein durch feinen Bevollmächtigten weihen ließ. 

\ Jetzt iſt in dieſem Klofter das Officierstöchter-Inſtitut untergebracht. Vergl. Blätter d. Vereines f. Landeskunde v. Niedevöfterr. 1886. 

) Vergl. Blätter des Vereines TUT Landeskunde von Niederöfterreich, 1889, Seite 229. 

8) Im Jahre 1733 kaufte der Kardinal Kollonik die Hearufhaft Neudorf. Ein Ganzlehen 
Haufe Hergerichtet und ein Prieſter dorthin geſetzt. Zu diefem Zwecke legte er ein Kapital von 4000 Sul 
tvug etwas bei, fo dar der Benefiziat erhalten werden konnte. Im Jahre 1744 begann Kollon itz Die 

zu bauen, nachdem diefelbe baufällig gervorden, und verwendete dazu 20000 Gulden. 

*) Die Piariſten erhielten das erſte Kollegium in Niederöfterveich durch Ferdinand Graf Kurz im Jahre 1657 in der Stadt Horn, 

im Jahre 1697 gründeten ſie ein ſolches in Wien (Joſephſtadt). 

) Dieſes Kollegium m St Pölten beitand bis zum Sabre 4777. Durch kaiſerliches Dekret vom 37. Mai 1777 wurde das 
ehemalige Jeſuiten⸗Kollegium zu Krems den Piariſten von St. Pölten übergeben, es jollte ihnen das Kapital, welches BAD" 
der Kollo niz'ſchen Stiftung nad) Ankauf der Häufer erübrigt hatten, belafjen werben, doch hätten fie ihre Häufer in St Pölten 


unentgeltlich zurückzulaſſen. Kinzl, Chvonif von Krems, Seite 310. 


haus dafelbit wirrde zu einem Benefiztatens 
en an, auch Die Gemeinde 
Pfarrkirche zu Oberlaa 
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einem Convikte bei den Piariſten verwendet werde und ſoviele adelige Zöglinge unterrichtet 
werden ſollen, als die Einkünfte reichen. | 

Erzbiſchof Kollonitz oronete auch das Einſiedlerweſen in Nieveröfterreich. Er 
übertrug die Oberaufficht über alle Ginfiedeleien ven Franzisfanern zum heiligen Sieronymus in 
Wien. Die Einſiedler follten fortan eine Kongregation des dritten Ordens des heiligen Franziskus 
bilden, unter einem eigenen Direktor aus dem Franziskanerorden. Im Jahre 1723 war die erſte 
Verſammlung der Einſiedler Niederöſterreichs zu Rauch en warth, wobei ein Altvater gewählt wurde. 
Von 1728 fanden regelmäßig alle drei Jahre Kapitelverſammlungen der Einſiedler ſtatt. Es beſtanden 
unter Kollonitz in der Wiener Erzdiöceſe Einſiedeleien zu Baden, Brühl, Klein-Mariazell, 
Penzing, Gainfahrn, Laab, Breitenfurth, Perchtoldsdorf, Rauchenwarth und 
St. Veit an der Wien. 

In den letzten Jahren machte ſich bei Kardinal Kolloni das Gebrechen des Alters 
geltend, er jagt von fich ſelbſt im Sahre 1750: „detineor hoc temporis eursu .. . nedum ob 
provectiorem aetatem sed ob affectam valetudinem, qua vel gravi vel ‚diuturniore conflietatus fui, 
emersi iam ex divina miseratione utrumque, at senectus ipsa morbus est.“ 

Sr hatte im Jahre 1749 feine Sekundiz feierlich abgehalten. 

Durch einige Zeit nahmen feine Kräfte fichtlich ab und am Oftermontag, den 12. April 1751, 
Morgens zwifchen 2 und 3 Uhr ift er „unvermuth im 74. Lebensjahre in dem Herrn jeelig entjchlafen.“ 

Da der Koadjutor Johann Joſeph Graf Trautfon das jus succedendi durch das 
apoſtoliſche Breve hatte, fo war die Wahl eines Kapitelvikarg nicht nöthig, ſondern derfelbe trat 
jogleich in fein Recht ala Ordinarius ein. Der neue Ordinaring hielt auch fchon am 13. April eine 
Konfiftorialfigung, wo auch die Beftimmungen für das Leichenbegängniß des verftorbenen Kardinals 
Kollonig getroffen wurden. | 

Die Leiche wurde in dem großen Saale aufgebahrt und dajelbft drei Altäre errichtet, wo 
vom 13. bis 15. April täglich den ganzen Vormittag hindurch heilige Mefjen gelefen wurden. Am 
14. und 15. April wurde von 19 bis 1 Uhr Mittags mit allen Glocken (auch mit der großen 
Kaiſerglocke) geläutet. 

Eingeladen zum Leichenbegängniß wurden die Miniſter, Präſidenten der k. k. Regierung, 
der Landmarſchall, die k.k. Univerſität, der Stadtrath, der hohe Adel, durch den erzbiſchöflichen 
Notar und durch bürgerliche Konduktanſager, der geſammte Klerus und die Gläubigen durch Cirkulare. 

Die Univerſität und der Stadtrath begehrten, wie ſchon früher, auch diesmal den Vortritt 
vor dem Konſiſtorium; da ſolches nicht zugeſtanden worden, iſt ſowohl die Univerſität als der 
Stadtrath zum Leichenbegängniß nicht erſchienen. 

Dasſelbe fand am 15. April um 3 Uhr Nachmittags ſtatt. Der Zug begann von der 
Andreaskapelle im erzbiſchöflichen Palais und ging gegen die Fleiſchbank über den Hohenmarkt, 
durch die Tuchlauben über den Graben zu St. Stephan. Denſelben eröffneten die Waiſenhäuſer 
und Spitäler, dann kam der Klerus aus den Stiften und Klöſtern (worunter auch die Baarfüßer— 
Karmeliter aus der Leopoldſtadt waren, welche nur mit der Leiche des Ordinarius zu gehen pflegen), 
dann die Pfarrer mit ihren Kaplänen, die Muſiker, die Kuraten von St. Stephan, die Canonici 
ie: Metropolitankapitels, die Prälaten (Domkantor von Stodh, Domkuftos von Hadh, Dom- 

echant on Siegelfeld, der Schottenprälat, die Prälaten yon St. Dorothea und heiligen Kreuz, 
alle m Pluviale und mit der Mitra), dann der konducirende Weihbiſchof von Marrer mit der 
—— Kal der Sarg, von 94 Prieſtern getragen, M Priefter mit Windlichtern, Die Anver— 
ana rauf das „Konſiſtorium“, nämlich die bier Landdechaute und vier weltliche Näthe, ferner die 
ie ienerſchaft und zum Schluſſe das Volt, „Die Anverwandten, Konſiſtoriales und Diener hatten 
Flöre auf den Hüten und fir das Geficht die jogenannten Klagbärth oder Viſier.“ 
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Bei der Kirchenpforte ſtand der Fürſterzbiſchff Johann Joſeph Graf Trautſon mit dem 
Biſchofe von Neuſtadt Hallweil und nahm die Einſegnung vor, welcher auch mehrere Miniſter und 
Kavaliere anwohnten, dann wurde die Leiche in die Gruft geſenkt. Vorher noch hatte der Ceremoniär 
Vernay den Sarg geöffnet und das erzbiſchöfliche Pallium hineingelegt und dieſen wieder verſchloſſen. 
Die feierlichen Exequien für den verſtorbenen Kardinal Kollonitz wurden am 28., 
29. und 30. April 1751 in der St. Stephanskicche abgehalten. Nah Biſchoff Rummel hat dieje 
ver Stadtmagiftrat von Wien auf feine Unkoften halten laffen, diefesmal aber gab Bürgermeifter 
Andreas Ludwig Leitgeb fogleich bekannt, daß die Stadträthe darauf nicht eingegangen find, doc) 
wurde wenigftens fir das Geläute nichts gefordert. Die Leichenpredigt follte dev Domprediger 
P.Staudinger halten, doch wurde diefer kurz vorher krank und fo übernahm fie P.Parhammer, S.J. 
Am 28. April war don 9 bis 10 Uhr Predigt, hierauf das Officium defunctorum, das 
Requiem und die Abfolution, abgehalten durch den Grafen Trautfon. An den beiden andern Tagen 
entfiel die Predigt. Es wohnten den Greguien die Anverwandten, der Hohe Adel, die Konfiftorial- 
beamten und die Dienerfehaft bei. Am 9. hielt das Nequiem der Biſchof von Neuſtadt, am 
30. der Weihbiſchof Marrer, beiden affiftirten bei der Tumba die 3 Domprälaten und der Ant 
Velardi. Am 30. war nad) vollzogenen Exequien das ſogenannte Lobamt, welches Domdechant 
von Spiegelfeld hielt. Das Volf hatte ſich dabei in großer Zahl eingefunden 
| Das Grabmal des Kardinals Sigmund Grafen Kollonit befindet ſich im Frauenchore 
bei St. Stephan; «8 iſt ein ſchönes Marmormonument don Raphael Donner. Die Inſchrift 
lautet: „Stehe, der du immer zum Ende des Lebens eileft! Steh’, fage ich, Wanderer, wenn du 
kannſt und nimm dir immer entweder zum Beiſpiele oder zur Verwunderung der Nachkommenſchaft 
Kardinal und Erzbiſchof Sigmund von Kollonitz, welchen ein dreifaches Zeugniß für den 
a: NN erklärt: der unfträfliche Lebenswandel, die Reinigkeit ver Sitten und die Vor— 
vortreffli — 7— weswegen er mit Recht der vortrefflichſte iſt, weil alle ſeine Tugenden 
J— —— mittelmäßig. Weil er denn ein ſo großer Mann war, wurde er Viſche 
ent une Ku J—— 1716. Indem er der biſchöflichen Inful der würdigſte 
N h Gunſt Kaiſer Karl VI. mit dem erzbiſchöflichen an 
eloiehtke m Ai: ni Se er der erfte und zweite wäre, wurde ihm wegen Iaue a I 
DEBEN, ‚of bad ham I u Purpur zur Belohnung überſandt im Jahre 1728. Sm a 
ihm bevorftehe, wollte er Te or Subiläum. Da er num jah, daß die RR, —— 
aus menſchlicher ſond Kr I Ha > a B — er am 
Weihnachtstage a immliſcher Cingebung zum Bräutigame den Joſeph— —— 1750 
Se Mu 5 a ——— und zu feinem Nachfolger gemacht a EN 5 
Se . Hi e tei ) für die Armen und arm für ſich, wiewohl er reich war. Dami er BR ) 
ode freigebig wäre, hinterließ er fein Hab und Gut den arınen Waiſen. Endlich ift er nad 
vollbrachtem Abende des hohen Alters voll der Tage und Verdienſte nach Mitternacht in oe ae 
entſchlafen im Jahre 1751 im 75. Jahre feines Alters den 12, April, deſſen fih alle vom Hö ln 
| bi8 zum Niedrigften erinnern und ihm die ewige Ruhe andächtig wünſchen.“ N 
Ä Zum Teftamenterefutor hatte Erzbifchof Sigmund Kardinal Graf Kollonis jeinen Nachfolger 
| eingelest: „ihme fürſtlichen Heren Erz Biſchofen als honorarie inftituirten Kardinal Koll onißi] ch en 
Univerſal Erben“, Er machte viele Legate 9) für Fromme Zwecke (Arme, Deficientenpriefter), das übrig: 
bleibende Vermögen war fir die Waifen beftimmt: Abrigens aber wegen jener Stiftungen, ſo 
allſchon zur Erfüllung gediehen, die ordentliche Fumdations Briefe ohne Verzug ausgefertiget, 
— — 


) Einen Garten in der Leopoldſtadt und ein bebentendes Kapital vermachte ev bem Spitale und Berforgungshaufe dajelbit; 8000 Gulden 
„zur Fortpflanzung und wahren Aufnahme ber chriftlichen Lehre in Wien, nah P. Ignaz Parhammer's Anleitung und Gut⸗ 
| befinden“; 30000 Gulden beilimmte Rollo nid dem Kapitel her Metropolitankirche. 
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dDahergegen in Anfehung deren unterhaltenden Wayfen wohin die Übermaß von der ganzen Majja 
gewidmet ift.“ (Reg. Nr. 53.) | 
Sein Familienvermögen vermachte Kardinal Sigmund Graf Kollonit feinem Anver- 
wandten Ladislaus Freihern von Zay-Ugrocz, der Namen und Wappen der Grafen 
Kollonig annahın. J 
Der Fascikel, in welchem die obigen regiſtrirten Urkunden aufbewahrt find, trägt die 
Signatur: „IM. Erzbiſchöfe. Sigmund Graf Kollonik. 17161751.“ | 


Regeſten zur Geſchichte des Kardinals und Fürſterzbiſchofs Johann Bofeph Grafen 
| Trauffon. 1751-—-1757 —3 


Von Pfarrer Joſeph Maurer. 


1. 1750. Dezember. 7. Nom. Mehrere päpftliche Urkunden, und wat: 


a) Bulle, mit der Johann Joſeph Graf Trautfon zum Bilchofe von Karthago i. p. i. 
ernannt und zugleich zum Koadjutor des in den Jahren weit vorgerückten Kardinale 
Sigismund Grafen Kollonit beftellt wurde. — Kopie, | 

b) Mittheilung des Papſtes hierüber an die Kaiferin Maria Therefia. — Kopie. 

ec) an den Biſchof von Wiener-Neuftadt Ferdinand Grafen Hallweil. — Original auf 
Pergament. * 

d) an die Vaſallen der Wiener Kirche, — Kopie. 

e) an das Kapitel von Wien. — Kopie. 

f) an den Klerus der Stadt und Didcefe Wien, — Original auf Bergament. 

g) an die Stadt und Erzdidcefe Wien. — Kopie, 


2. 1751. Mai. 1. Wien. Erneuerung der Vorſchriften des Kardinals Sigismund Grafen Kollonitz 
aus den Jahren 17146 und 1741 über die Lebensweife der Geiftlichkeit, die Gelebrirung der 
heiligen Meffe u. ſ. w. — Lateinifches und deutsches Concept. * | 

3. 1751. Mai. 17. Rom. Päpſtliche Beftätigungsbulle für Johann Zofeph Grafen Trautjon 
als Fürfterzbifchof von Wien. — Druck und Kopie. 

+ 1751. Mai. 17. Rom, Päpftlihe Bulle, womit Benedikt XIV. dem Grzbifchofe von Wien, 
Johann Joſeph Grafen Trautfon, das Pallium verleipt, — Driginal auf Pergament. 

5. 1751. Mai. 17. Wien. Bekanntmachung der päpftlichen Bulen an den Klerus und an Das 
Volk in Wien ſammt Einladung an Alle zur Theilnahme an der feierlichen Introduktion 
des neuen Fürfterzbifchofs am 29. Juni. — Druck und Kopie. 

6, 1751. Mai. Wien. Die landesfürftlichen Kommiffäre berichten dem Kaifer, daß fie die ihnen 
aufgetragenen Gefchäfte bezüglich der Erneuerung der Indentur u. ſ. w. und die Inftallivung 
des Fürſterzbiſchofs Johann Joſeph Grafen :rautfon in temporalibus vollzogen haben. 
— Concept. | 

7. — Mai, Wien. Eidesformel des Fürſterzbiſchofs Johann Joſeph Grafen Trautſon. 
— Original, 

| 8. 1751. Mai. Wien. Gelöbniß des Fürſterzbiſchofs Johann Joſeph Grafen Trautſon, die 
Temporalien betreffend, — Concept. 
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9, 1751. Suni. 1. Wien. Cinladung an alle Prälaten, Dechante, Nektoren, Prioren, Ouardiane, 
Pfarrer, Pfarrverwejer und Prediger, an der feierlichen Introduktion des Erzbiſchofs Johann 
Sofeph Grafen Trautfon am 29. Juni theilzunehmen. — Original und Concept. 

10. 1751. Suni. 9. Wien. Fürfterzbifchof Sohann Joſeph Graf Trautfon ladet die Hofkammer 
zu feiner feierlichen Inſtallation ein. — Concept. 


11. 1751. Suni, 9. Wien. Fürfterzbifhof Trautfon ladet die niederöfterreichifche Regierung in 


Iuftizfachen zu feiner Inſtallation ein. — Concept. 

12. 1751. Suni. 3. Wien. Ginladungsfehreiben des Fürfterzbifhofs Johann Joſeph Grafen 
Trautfon an den Suffraganbifchof von Wiener-Reuftadt, Ferdinand Grafen Hallweil, zu 
jeiner feierlichen Introduktion am 29. Suni. — Goncept. | 

13. 1751. Juni. 93. Wien. Einladung des Fürfterzdifhofs Johann Joſeph Grafen Trautſon 
an den Bürgermeiſter und Rath der Stadt Wien zu ſeiner feierlichen Introduktion. — Concept. 

14. 1751. Juni. 25. Wien. Einladung an die Konfiftorialväthe zur feierlichen Introduktion des 
neuen Fürfterzbichofs Johann Sofeph Grafen Trautſon. — Original, 


15. 1751. Juni. 29. Wien. Ordnung der Introduktions-Feierlichkeit des Fürſterzbiſchofs Johann 


Joſeph Grafen Trautſon, nebſt zwei älteren ähnlichen Ordnungen und der Formel bei der 
Ubergabe des Palliums. — Original. | 

16. 1751. Juni. 99. Wien. Ordnung des Zuges, mit welchem der Fürſterzbiſchof Johann Joſeph 
Straf Trautfon in die Metropolitankicche eingeführt wurde, — Original. 

1%. 1751. uni. 29. Wien. Agenda für den Dompropft bei der feierlichen Introduktion des Fürſt— 
erzbifchofs® Sohann Joſeph Strafen Trautfon. — Original, 

18. 1751. Juli. Wien. Lateinifches Hirtenſchreiben des Fürſterzbiſchofs Johann Joſeph Grafen 
Trautſom an die Geiftlichfeit und an das Volf von Wien nach feiner Ernennung zum 
Erzbifchof von Wien. — Druck und Concept. | 

19, 1751. Sul, Wien. Kardinal Sigismund Graf Kollonig hatte in jeinem Teſtamente 
30.000 Gulden für die tägliche Vertheilung nach der, Vorjchrift des Koneils von Trient 
vermacht; dazu jollten vom Legate des Kardinals Klefl jährlich 500 Gulden hinzugegeben, 
aljo 2000 Gulden verteilt werden. Trantfon ſchlägt die Art und Weife diefer Bertheilung 
dor. — Zwei Goncepte. | | — 9 

20. 1752. Jänner. 1. Wien. Hirtenſchreiben des Fürſterzbiſchofs Johann Joſeph Grafen Trautſon 
an die Geiſtlichkeit, beſonders an die Prediger feines Kirchenſprengels. — Druck und Concept. 

21. 1753. uni. 48. Wien. Aufforderung an ſechs Pfarrer der Didceje, die vorgelegten Fragen 
ausführlich zu beantworten, da ihre Pfarren vom Fürſterzbiſchofe viſitirt werden jollen. — 
Driginal und zwei Goncepte. J 

22. 1755. März. 10. Wien. Der Dechant von Laxenburg Franz Joſeph Moritz wird wieder 
holt aufgefordert, die jährlich andefohlene Zufammenberufung des Klerus feines Dekanates 
und die Ginfendung des Berichtes über diefelbe nicht länger zu unterlajfen. — Concept. 


Notizen und Erlüuterungen zu obigen Regeſten. 

Johann Joſeph Graf Trautſon von Falkenſtein wurde am 17. Juli 1707 
geboven. Nach dem Vorbilde feine8 bedeutenden Verwandten, des Fürftbijchofg von Wien, Ern ſt 
Grafen Trautſon (1685—1702), widmete er ſich dem Prieſterſtande und wurde nad) vollendeten 
Studien Domherr von Salzburg, Paſſau und Breslau, Propft zu Ardagger und Abt zu Serard. 


Der Fürſtbiſchof von Palau ernannte ihn im Sabre 4743 zu jeinem Offtetal in Hfterreich unter 


der Enns, Er bewies in diefer Stellung nicht nur großen Eifer, fondern auch Klugheit und Umſicht. 
Kardinal Sigismund Graf Kollonitz, der wegen ſeines vorgerückten Alters die Bürde ſeines 
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Hirtenamtes Schon ſchwer fühlte, wollte daher Trautfon alg Koadjutor haben. Erft nach mehr: 
maliger Aufforderung entſprach Trautſon diefem Wunfche und wurde am 7. Dezember 1750 zum 
Biſchof von Karthagoi. p. i. umd zum Koadjutor des Kardinals Kollonig in Wien mit 
dem Rechte der Nachfolge ernannt. (Reg. Nr. 1.) Am Weihnachtsfefte wurde er zum Biſchofe geweiht. 

Als Kardinal Sigismund Graf Kollonis am 12. April 1751 ftarb, wurde Zrautfon 
Erzbiſchof von Wien, als welcher er von Benedikt XIV. am 17. Mai 1751 betätigt wurde. 
(Reg. Nr. 3.) | 

Sein Vorgänger hatte ihm das Erzbisthum in gutem Stande binterlaffen. TZrautfon 


- fand, wie die landesfürftlichen Kommiffäre bei ver Sinführung des neuen Fürſterzbiſchofs zu Protofoll 


nahmen (Reg. Nr. 6), 432.674 Gulden in Obligationen, drei Pectorale im Werthe von 18.610 Bulden, 
Pretiofen auf 7772 Gulden gejchägt, 6000 Eimer Wein, 169 Muth verjchievenes Getreide, 
25 Pferde u. |. w. Kollonitz hatte die Herrfchaft Neudorf um 132.000 Gulden für das Erz— 
bisthum gekauft; für St. Veit Hatte er 70.000 Gulden aufgewendet und daſelbſt eine neue Kirche 
um 30.000 Gulden gebaut, dasjelbe that er in Neudorf. Die Einfünfte hatte er um 80.000 Buben 
Kapital vermehrt, und im Ganzen das Erzbisthum um 300.000 Gulden verbeffert, abgefehen von 
jeinen Spenden an Kitchen, Arme u. ſ. w., wofür er „unglaubliche Summen“ ausgegeben, wie 
Graf von Stella behauptete, Gr batte eben das Sinanzgenie ſeines Oheims, des Kardinalg 
Leopold Grafen Kollonitz, geerbt. 

Auch in geiſtiger Beziehung hatte Fürſterzbiſchoff Johann Joſeph Graf Trautſon das 
Erzbisthum in gutem Stande übernommen, denn Kolloönitz war ein eifriger Oberhirt geweſen. 
Trautſon gab ihm im Eifer nichts nach, wie wir aus einer Verordnung an ſeinen Klerus erſehen, 
die er ſofort nach dem Antritte feiner Kegierung erließ, und welche lautete: „Wir Joſeph Trautfonn, 
Graf in Valkenſtein, von Gottes und des Papſtlichen ſtuhls Gnaden Ertzbiſchoff zu Wienn, des 
Se Röm. Reichs Fürſt, deren hochen Stüfftern Saltzburg und Paſſau canonicus capitularis, 
Abbt in Sexard, Ihro Röm. Kay. Königl. Maytt. würkl. geheimer Rath ꝛc. Entbietten hiemit unſern 
ſämmtlichen Clero, auch allen gegenwärtiges leſenden unferen apoſtoliſchen Seegen und Gruß vor: 
und wird ſelbigen aus denen von unſeren Vorfahrer hochfeel. Gedächtnus bereiths unterm 
22. Decembris 1716, ingleichen den 94 Juli 1741 ergangenen gedrudten und publice affigirten 
Serordnungen annoch erinnerlich feye, wie höchſt Selbe auch dahie Ihre forgfältige Abſicht, Fleiß 
und Mühe angewendet, damit der ihnen zugegebene Clerus in ſtäter Betrachtung ihres heyligen 
Berufs, den Weeg der Tugenden wandlen, den welt Eytlkeiten abfagen, und mit gebührender 
auferbaulichkeit, als wahre Diener des Heren und Ausfpender der göttlichen Gnaden, der gefammten 
chriſtlichen Gemeinde vorgehen und vorleuchten möchten. Wann nun dieſe von Ihme ſo heylſamb 
als benöttigte veranlaſſungen theils in Vergeſſenheit gekommen zu ſeyn zu unſeren größten müßfallen 
befünden, geſtalten verſchiedene von ermelten unſern Clero annoch höchſt ſtrafbahr fortfahren und 
einige Ihnen gar nicht gebührende Titulaturen, alß Hochwürden, Gnaden 2c. beylegen und 
uſurpiren, auch ohne Mäntl und Gollarien, oder Kräglen mit Stöckhen, Halstüchern und einge 
pulerten Haaren und Peruguen, mit Ringen an denen Fingern, auch fogar Anhängung gewiffer 


-Mostnraf; , sen i R ' 
Pectoralien, mit ganz abgekürzten offenen Weiten und Röcken und zwar von verſchiedenen Farben 


herumbgehen, und jich folchergeitalt aufführen, daß vaft die Geijtlichfeit von denen Weltlichen nicht 
zu unterfcheiden kommen, auch ſich jogar mit dergleichen Aufzug und Kleydung in denen Kirchen 
und Saerifteien zu Gelebrirung des heyligiten Meſſopfers einzufinden ſich unterftehen; Nebjtdeme 
auch anderwärts in ihrer äufferlichen Aufführung und Mandl zu nachdrücklicher Ringſchätzung der 
gejambten Geiſtlichkeit und Prieſterſchaft, auch merklichen Argernus deren Weltlichen dahin ſich 
vergehen, daß ſie in verdächtigen Orthern und Winklen latitiren, mit ſuspecten Perſonen umbgehen, 
auch öffentliche Würths- Schenk-, Caffee-, Spill- und Bierhäuſer beſuchen, Brenten und Köglplätz 
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frequentiren und in diſen mit trinken, ſpillen und anderen denen Geiſtlichen und Prieſtern gar 
nicht zukommende Verrichtungen die ſo koſtbare Zeit anwenden und zubringen. Gleichwie aber 
dergleichen Lebensart ſowohl denen in jure canonico cap. 4. de vita et honestate clericorum et 
caput 15 ibidem vorgejchriebenen Gefäßen, alß auch denen jo heylſamb eingeführten und wieder— 
holten Verordnungen widerſtrebet, auch große Ärgernus nebjt. Verachtung der gefammten Geiftlichkeit 
und PBriefterfchaft bey denen Weltleuthen: bey Gott dem Allerhöchſten abr (als welcher durd) 
jeine Gefalbte hiedurch hoc) beleiviget wird), deſſen gerechteiten Zohen erwecket und nach jich ziehet; 
Solchemnach haben wir unferen von Gott anvertranten hochen geiſtlichen Ambt obzuliegen befunden, 
diejes alles nach möglichften Kräften abzuftellen und zu verbeffern; wollen dannenhero und befehlen 
Erſtlichen, das fie ſich des vorgemelten und anderer derley ungeziemenden Eytlkeiten bei ſchwer 
Straf enthalten, hingegen jederzeit in gewöhnlich ehrbarer Cleric und geiſtlichen Kleyd mit ſichtbarer 
Cron und Krägl, und da ſie zum heyligen Meſſopfer gehen, zu dieſem, wo nicht in veste talari, 
wenigſtens jo viel möglich in gewöhnlichen Schurtz erſcheinen, anbey auch in allen ihren Thuen 
und laſſen einen ehrbaren auferbaulichen geiſtlich- und prieſterlichen Tugendswandel der ganzen 
Welt zum Beiſpiel und Exempl verſpüren laſſen ſollen. | | 
| Andertens follen fie alle verdächtigen Wohnungen, Winklen und Converſationen, nich! 
minder das Spillen und übermäflige Trinken, fowohl in öffentlichen Wirths-, Caffee- und Diers 
häufern, als auch al anderer Orthen vermeyden, fondern durch tägliche Betrachtung ihres geiftlic) 
und priefterlichen ſtandts und dieſem zuftehender Vollkommenheit ſich erinnern und ſolchem 
gemäß aufführen. | 
Drittens werden fie den Müffiggang als den Urſprung aller Laſter fliehen, und ſich 
entweder mit Durchleſung deren ſowohl zu dem heyligen Meſſopfer als anderen Kirchengebräuchen 
zu wiſſen nothwendigen Rubriquen oder durch fleißiges Studiren und andere ehrbare Übungen, 
ad animarum curam zu gröſſerer Ehre Gottes und Augen feiner Kirchen, auch Erfüllung ihres 
heyligen Berufs tauglich und vollkommen machen. | 
Av Vierttens follen fie das Jahr hindurch, wo nicht öfters, wenigjtens einmahl denen 
a exereitiis, recollectionibus und Seiftserneuerungen abzuwarten, auch vermittels lan 
ns ua eu des heyl. Sacraments der VBeicht, ſich bei dem Tiſch des Herrn 
ger zu erſcheinen, und deren Gnaden und Früchten dieſes allerheyligſten Geheimnus theilhaftig 
zu machen, beſtens angelegen ſeyn laſſen; das heyligſte Meßopfer ſelbſten aber ſollen ſie mit 
beſonderer Andacht und Auferbanlichkeit verrichten, alle frembde ungebührliche Sitten, gebärden und 
actionen vermeyden, wohlbetrachtend Ihre priefterliche KHochheit und Würde, auch weſſen höchſte 
Stelle und Perſon ſie darbey vertreten und vorſtellen. Nach verrichteten heyligen Meſſopfer ſollen 
ſie die gewöhnliche Dankſagung andächtig beten, ihren Tauf- und Zunahmen in das in jedwedere 
Sacriſtey vorhandene Büchl deutlich und leſerlich einſchreiben und ſodann ohne fernern unnützen 
Geſchwätz aus den Sacriſteyen hinweg und zu ihren andern ehrbaren Verrichtun en fich begeben, 
anbey haben wir die vorhin vielmahlen ergangene Verbot abjonderlich hiemit wiederholen wollen ; 
dab fich fein Priefter oder Geiftliher vor der Sacrifteyg in unferer Metropolitankicchen bey 
St. Stephan ftehend und die dahin um heyl. Meffen leſen zu laſſen Eommende Perjonen an ſich 
ziehend, betreten laſſen ſolle, als im widrigen gegen dergleichen mit wirklicher incarcevirung 
verfahren werden jolle. 
Fünfftens, damit das heyligſte Meffopfer auch heylig vollbracht und gewirket, mithin 
alle unwürdige (als welche öfters in anderen Bisthumben und Didcefen ihrer Verbrechen halben 5 
jententiret und velegiret worden) auch hiefiger Orthen davon ausgeichloffen und abgehalten werden 
mögen; als befehlen wir hiemit ernftlih, daß fich Fein weltlichen Prieſter, wer der auch ſeyn möchte, 
auch ebenfalls diejenige, welche bey denen Minifteis und Herrſchaften ale Sapellän ſich aufhalten 
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und ausgeben, unter was Schein und Vorwand es immer were, ingleichen auch kein frembder 
und außer feinem Ordens Cloſter oder obedienz ſtehender regularis oder Mönich in einiger Kirchen, 
öffentlichen Capellen oder auch oratorio privato unſeres Ertz-Bißthumbs ohne von unſeren Vicario 
senerali et officiali habenden und wirklich daurenden Licenz-Zettl zu celebriren oder Meß zu leſen 
ſich unterſtehen ſolle; Wie dann hierauf ſowohl als auch, damit ſich alle unſere Prieſter dieſen 
gegenwärtigen Satzungen tam in vita et moribus als auch in der Kleydung gemäß aufführen, alle 
Kirchenvorfteher subjecti et exempti nicht allein felbjten mit allen Fleiß invigiliven, jondern auch 
ihren aufgeftellten Sacriftanern und Kirchenbedienten darob zu halten, und alle dieſen zuwider 
lebende Briefter Feinerdingen zum Mefflefen zulaffen auf das nachdrücklichſte anzuhalten wiſſen 
werden. Wie dann aud) 
| Sechstens feinem Priefter unter was Vorwendten e8 immer bejchehete, mit bededten 
Haupt oder Peruquen, er habe denn derowegen jonderbahre Erlaubnuß aufzuweifen, das heylige 
Meſſopfer zu verrichten, gejtattet werden folle, welche jedoch gang kurz, ehrbar und nicht zur Eytlkeit, 
fondern zur Nothwendigkeit eingerichtet jeyn muß; wobey wir auch jenen wider die allgemeine 
löbliche Kirchenordnung und objervanz eingeführten Müßbrauch (indeme in verjchiedenen Kirchen 
ohne einiger erheblicher Urſach die heyl. Meffen allzuſpath und nad) 12 Uhr Mittagd gehalten 
werden), aufgehoben wiſſen wollen ; verordnen dannenhero 
| Sibendens, das hinfüro in Feiner Kirchen, Sapellen oder aud) in denen oratoriis privatis 
nach 12 Uhr Mittags eine heylige Meſſe gelefen oder gehalten werden jolle, und was die oratoria 
privata und fogenannte Hauskapellen anbetrifft, befehlen wir hiemit alles Ernſtes, daß in jelben 
zu celebriven ohne befonders hiezu habender Cicenz fi) feiner neque regularis neque saecularis 
unterjtehe. x 

—9 Achtens befehlen wir, daß in allen Sacrifteyen ein ordentliches Büchl vorhanden jeye, 
worin ſich alle in dafigen Kirchen oder Capellen cefebrirende Priefter mit Taufe und Zunahmen 
einzufchreiben gehalten ſeyn jollen, welches Büchl ſodann monathlich unferem vicario generali ad 
olfieium wird übergeben werden müſſen; nebſtdem follen auch alle und jede Kirchenvorjteher, 


Directores und Sacriftaner dahin fonderbahr invigiliven, damit der zu dem heyligften Meßopfer | 


benöthigte weiße Gezeug und andere paramenta rein, Sauber und decent verfchaffet, das einfommende 
heyl. Almofen denen Prieftern mit Lieb und ohne Anfehung deren Perſonen ausgetheilet, Die 
heylige Meß auch) jederzeit nach denen von der Kirchen vorgefehriebenen Nubriquen in aller Ehrbar— 
und Gingezogenheit, nicht zu eylendt und gefchwindt, fondern mit geziemender und dieſem höchften 
Geheimnus ſchuldigſten reverenz und Andacht verrichtet, Hingegen alles Geſchwätz und Zuſammen— 
künften in denen Sacriſteyen abgeſchaffet und die Übertreter uns und unſerem officio ange— 
deutet werden. 

Neuntens thuen wir hiemit alle und jede Geiſtliche ſowohl als Weltliche ermahnen, 
damit fie, wofern ein oder anderer dieſen unſeren gegenwärtigen Satzungen zuwider lebende, oder 
jonften fich übel aufführende Priefter und Geiftlihe Shnen bewußt, oder bekannt were, jolchen 
aljogleich und oder unferem offieio zu gebührender Abftrafung hinterbringen und anzeigen möchten 


mit diefer Verficherung, daß des Denunciantens oder Angebers Nahmen nicht allein bey ung 


verſchwiegen bleiben, jondern fogar, da ein folder in dem angebenden facto complex Were, begnadet 
werden jolle, 


Zehendtens: Inmaſſen wir aber ſehr mißfällig vernehmen und erfahren müſſen, was— 


+ geftalten in denen mehrern. Sacrifteyen das von unſerm WVorfahrer höchſtſeel. Gedächtnus zum 


Einſchreiben deren eelebrirenden Prieſtern ſo heylſamb veranlaſſte Büchl von denen Kirchen Rectoribus 
und Kloſter Vorſtehern und Vorſteherinnen zuwider deren heylſamen Verordnungen nicht einmahl 
angeſchaffet, noch weniger ſolches, wie veranlaſſet, unferen Vicario generali ad officium bon Zeit 
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zu Zeit überreichet, and) andere ad vitam et honestatem cleri jo forgfältig eingeführte Veranftal- 
tungen in contemptum pastoralis authoritatis bi8 anhero ſehr nachläfftg geachtet und angejehen 
worden, wir aber ein folches fürohin zu gedulten Feinerdingen gefonnen ſeyndt; alß Wollen wir 
die genaue und forgfältige Darobhaltung gegenwärtiger Verordnungen allen und jeden Cloſter 
Vorſtehern und Vorfteherinnen nicht allein hiemit nachdruckſamſt eingebunden haben, jondern auch 
der geziemenden Befolgung von denen exemptis ſowohl als subjectis ung verjichert willen. 

Silfftens und ſchlüßlich wollen wir, daß dieſe unfere gegenwärtige getrudte Verord— 
nungen in allen Sacriſteyen affigiret und alda beftändig aufbehalten werden, aud) den uns unters 
gebenen Clerum ſonderbar die Prieſterſchaft zu ſchuldiger und embſiger Beobachtung ernftlich 
angewieſen haben, mit dem Beyſatz, daß gegen die Übertretter als Ungehorſame mit ſchwerer und 
empfindlicher Beſtrafung verfahren werden ſolle. 

Geben aus unſerer Erzzhbiſchöfflichen Reſidenz Wien den 1. May 1751. 

Bald nach der Übernahme feines Hirtenamtes hatte Trautfon einen Hirtenbrief an den 

Klerus wie an das Volt aerichtet, in welchem er von der Hoheit des Prieſterthums ſpricht und 


Alle zum Gehorſame gegen die geiſtliche und weltliche Obrigkeit auffordert. (Reg. Nr. 18.) 


| Am Fefte der Apoftelfürften Petrus und Paulus wurde Trautfon in feierlicher Weile in 
die Metropolitanficche zum heiligen Stephan eingeführt und wurde ihm das Ballium umgehangt. 
Wohl wenige Hirtenfhreiben werden ein fo großes Auffehen erregt haben, wie 
daS, welches Fürfterzbifhof Iohann Joſeph Graf Trautfon am 1. Jänner 1752 veröffentlichte. 
> It daher nothwendig, daß es feinem Wortlaute nach hier angeführt werde 9: „Wit Johann 
Sojeph von Gottes und des apoftolifchen Stuhls Gnaden Erzbiſchof zu Wien, des Heyl. Röm. 
Reiches Fürst, aus den Grafen von Tra utjohn von Falkenftein, a. ı. 
Entbieten unjerer ſämmtlichen Geiftlichkeit, insbeſondere allen und jeden Predigern ins 
und außer der Stadt unfern Gruß im Heren und den apoftolifchen Segen. Nu 
| Sobald wir das beſchwerliche Hirtenamt angetreten hatten, zielte unſre Sorgfalt u 
dabin ab, das das Wort Gottes auf den geheiligten Kanzeln nach dem Wunſche und nad) der 
Sorſcrift ver Kirche gehörigerweiſe erkläret würde; indem jedermann einſieht, daß von der ächten 
Verkündigung des göttlichen Wortes die größten Vortheile für die Chriſtenheit erwachſen und 
insgemein die beträchtlichſten Seelenfrüchte darnach abzumeſſen ſind. Uns ift zwar zu Genüge 
bekannt, daß fehr viele aug unfern Predigern, als mit Gelehrſamkeit, Klugheit, Eifer, und dem 
Geiſte Gottes reichlich ausgerüſtete Männer ihr Amt würdig vertreten. Da wir jedoch aus zuver⸗ 
läſſigen Nachrichten vernommen haben, daß einige don dem gewöhnlichen Pfade des göttlichen 
ortes und don der wahren Art zu predigen nicht wenig abweichen, fo haben Wir im Herrn 
für gut befunden, fie durch den gegenwärtigen Hittenbrief zu ermahnen. Vor Allem ſollen ſich die 
Prediger die Wichtigkeit ihres Amtes, wozu fie von Gott und der Kirche Gottes berufen jind, zu 


Herzen nehmen, denn ihnen liegt vor den übrigen Prieftern ob, Die Heerde des Herrn mit dem 


Worte und Beyſpiele zu weiden, das Schwache zu ftärken, das Kranke zu heilen, das Zerbrochen 
zu verbinden, dag Weggeworfene zurückzubringen, das Verlorne zu juchen; kurz; jo biele durch 
das Blut Chriſti erkaufte Seelen auf dem Wege der Wahrheit in den Himmel zu weiſen. Sie 
müffen ſich demnach höchft angelegen ſeyn Laffen, dem Wolke die ewigen Glaubenswahrheiten beyzu— 
bringen ; fie müffen nicht bloß das Nügliche mit Ubergehung des Nothwendigen betreiben, ſondern 





) Hirtenbrief des hochwürdigſten Herm Johann Soj eph, Erzbiſchofs zu Wien, Reichsfürſten, Grafen Trautſohn von Falkenſtein 
an die Geiftlihfeit, beſonders an die Prediger ſeines Kirchen ſprengels Wien, mit von Ghelen'ſchen Schriften gedruct. — 
Die Mittheiluug dev Konftmattonsbulle an Klerus und Wort mınde „gebruct bey Johann Ignat Hayinger, Hochfürſtlich— 


Er: Biichöflichen Hof⸗Buchdrucker“. 
| * 
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hauptſächlich ihre Mühe verwenden, um die Zuhörer zu belehren, daß nur Eines nothwendig ſey, 
recht glauben, recht Handeln, und feine Seele retten. Man weiß, leider! aus Erfahrung, daß nicht 
wenige unter dem gemeinen Volfe entweder in einer [handlichen Unwiſſenheit verfunfen, oder 
mit verkehrten Grundfägen angeſteckt find; die von den wejentlichen Glaubensartiteln ſehr falich, 
nicht einmal Eatholifch denken: die einer vielleicht unterfchobenen Offenbarung, vollends unbewährten 
Wunderwerken, manchen abergläubifchen Träumereyen einen weit fefteren Glauben beymefjen als 
dem gefchriebenen und ungefchriebenen Worte Gottes, als den Zeugniffen der Propheten und Apoftel, 
als dem Evangelium Chrifti; die durch alle Kirchen den Abläffen nachlaufen, ohne zu wiſſen, was 
der Ablaß, oder was erforderlich jei, um ihn zu gewinnen; die auf Privatandachten, auf die 
Verehrung eines Heiligen und auf deffen Bildniß mehr Vertrauen fegen, als auf die Vervienfte 
Chrifti, in dem allein wir doch müffen jelig werden; die fich ein größeres Gewilfen machen, die 
Satungen etwa einer Bruderjchaft zu überjchreiten, als die zehn Gebote Gottes. Es wäre zu 
winfchen, Daß diefe und vergleichen Irrthümer nicht großentheils durch Verfchuldung jener Prediger 
einjchlichen, die fi) wenig befümmern, was, oder wie fie es den Zuhörern vortragen, wofern fie 
nur ihre fchlechteren Waaren, mit Verbergung der befjeren auskramen Fünnen. Sn jenen unfeligen 
Zeiten, al3 die Kirche Gottes in unferem Deutſchlande greulich getrennet war, verargte man e8 
ven geiftlichen Nednern, daß jie von Heiligen, von Abläffen und Roſenkränzen, von Bildern, von 
Proceffionen, und derlei gleichgültigen Dingen weitfchweifig predigten, von Chriſtus hingegen, 
und den Slaubenswahrheiten fchier feine Meldung machten. Wir vernehmen, daß diefer Fehler 
durch einige Prediger aufs Neue hervorſproſſe, welche von den. Heiligen beredſam find, dahingegen 
von dem Heiligen der Heiligen verftummen; welche die Verehrung der entweder wirklich, 
oder vermeintlich wunderthätigen Gnadenbilder aus allen Kräften anempfehlen, und Chriftum, die 
Duelle aller Gnaden, die einzige Urſache unferer Rechtfertigung und unſeres Heiles hintanjegen ; 
welche die Abläffe und Privilegien ihrer Bruderfchaften übermäßig erheben, und, was einig 
unentbehrlich ift, über die Gebote Gottes und der Kirche weggehen. Was Bott ehemals zu Seremias 
ſprach, das wiederholt er noch heutigen Tages einem jeglichen techtmäßigerweife berufenen Prediger: 
„Siehe, ih habe meine Worte in deinen Mund gelegt.“ Jerem. K. I. 9. Gin Prediger fol alſo 
das Wort Gottes ausfpenden. Wie erfüllet er aber diefe Pflicht, wenn er von den Lehrfäßen unferer 
jeligmachenden Religion, von Chriftus und deffen unendlichen Wervienften, von der Barmherzigkeit 
und Gerechtigkeit Gottes, don den natürlichen Bewegurſachen zut Neue, von der Schwere umd 
Verabſcheuung der Sünde, vom Glauben, von der Hoffnung, von der Liebe Gottes und des 
Nächten, und von den übrigen nothwendigen Stücken nicht die mindefte Grwähnung that, und ſich 
bloß anftvenget, gewiffe Nebenfachen unter ſcheinbaren, und, wollte Gott! nicht ſehr oft ungegründeten 
Beweifen einzumengen, Eben daher ift nichts natürlicher, als daß dem unerfahnen Kaufen, der 
an dem Munde des Predigers hangt, und auf die Worte des Lehrmeifters ſchwört, was immer 
für nützliche Dinge ungemein ſchätzbarer werden, ald die einzig nothwendigen. Es wird allerdings 
vortheilhaft jeyn, von dem Nüslichen zu reden, jedoch) 0, da jederzeit dem Nothwendigen der 
Vorrang eingeräumt werde; und zugleich fo, daß die Achtheit der katholiſchen Glaubensſätze fich 
ſtets innerhalb ihren Gränzen unverfälſcht erhalte, und daß nicht unbedachtſam geſagt werde, was 
die unverletzliche Grundfeſte unſerer heiligen Religion zu untergraben ſcheinen könnte. Es wird 
vortheilhaft ſein, von dem Lobe und der Anrufung der Heiligen zu handeln, aber ſo, daß man 
die überſpannten Vergrößerungen entrathe, damit nicht ein Heiliger dem andern entgegengeſetzet 
und ungereimt vorgezogen werde, oder, was nach Irrthum und Gottlofigkeit ſchmecken würde, damit 
man nicht diejenigen, die blope Fürſprecher ſind, dergeftaft herausftreiche, als wären fie unferm 
einzigen Mittler Chriftus gleich) oder ihm gar überlegen. Es wird auch vortheilhaft fein, 
son der Berehrung der Gnadenbilder, von Wallfadrten, Abläffen und Bruderſchaften (namlich nach) 
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Beſchaffenheit des Ortes und der Zeit) zu ſprechen, doch ſo, daß derley Gegenſtände weder auf 
eine übertriebene Art angeprieſen, noch durch ſchwache Beweisthümer, zweifelhafte Offenbarungen, 
unterſchobene Wunderwerke, und ſolche Geſchichten unterſtützet werden, die den unvorſichtigen Zuhörer 
nicht von der Sünde abhalten, ſondern im Böſen beſtättigen, und vermögend ſind, ihn zu einer 
Irrung zu verleiten, daß er ſich einbilde, er möge leben wie er will, jo werde er dennoch jelig 
werden, wofern er nur diefen oder jenen Heiligen verehre, dieſes oder jenes Bild oft bejuche, 
in diefe oder jene Bruderschaft ſich einſchreiben laffe. | | | 
Air hören ferner, daß einige Prediger von einem unbefcheidenen Eifer hingerifjen, 
wider die höchiten Obrigkeiten, wider die dermalige Negierungsverfaffung, wider die öffentlichen 
Verordnungen und Einrichtungen, wider Die Drangfale unferer Zeiten, wider die bejehwerlichen 
Auflagen des gemeinen Wefens, und ähnliche Gegenwürfe, fehr hitzig losziehen und poltern, welches 
ſich für einen Elugen Diener der Kirche am wenigften geziemt, als welcher nut nach gejchopfter 
Hoffnung einer nutzbaren Fruchtſchaffung zum Reden auftritt. Ihm dünkt, der Heiland habe jenes 
bei Joh. K. XV. 16 zu ihm geredt: „Sch habe euch) erwählet, und habe euch gejeßt, dab ihr 
hingehen und Frucht bringen ſollet, und daß eure Frucht bleibe. Nun, welchen Nutzen wird wohl 
ein Prediger verschaffen, der die Kanzel befteiget, nicht um der anmwejenden Verſammlung heilfame 
Ermahnungen zu ertheilen, ſondern um wider die Abweſenden zu toben, um das Wolf aufzuwiegeln, 
und den Aufrührerifchen gleichjam die Fahne vorzutragen? Diefes, diefes ift die ſchöne Frucht davon, 
dab die bereit® aufgebrachten Gemüther noch mehr erbittert, die den Vorgefegten gebührende 
Chrerbietung vollends aufgehoben, leichtfertigen Zungen freier Zügel gelaffen, das gehäfligite 
Murren, und folglich der Groll wider die Landesfürſten und übrigen obrigkeitlichen Perſonen dadurch 
genähret und unruhigen Köpfen die verderblichſte Anreizung zu Empörungen dargeboten werde. 
Wahrhaftig, dieſe Art zu predigen war es nicht, die der Weltapoſtel den Titus lehrete, da er in dem 
Sendichreiden an ihn K. II. 1. ſpricht: „Ermahne fie, daß fie den Fürften und Obrigkeiten unterthan, 
und zu allem guten Werke bereit fegen.“ Und Paulus ſelbſt ermahnet auf eine ganz andere Weife 
die Römer K. XII. 7.: „Darum fo gebet einem jeglichen, was ihr ihuldig jeid. Steuer, wem 
Steuer gebühret, Maut, wen Maut gebühret.“ Wie auch die Ephefier 8. VI. 3: „Ihr Knechte, jeid 
euern Herren nach dem Fleiſche mit Furcht und Zittern gehorfam, wie Chrifte, in bet Einfalt 
eures Herzens.“ Endlich die Hebräer K. XIII. 17.: „Seid euern Vorſtehern gehorſam und unterthänig.“ 
Wofern alle Prediger, wie die Apoſtel, wüßten, daß ihnen nicht jeder lärmende Beifall des niedrigen 
Pöbels, ſondern der wahre Seelengewinn und Vortheil als das einzige Ziel ihrer Arbeiten ausgeſteckt 
ſey, ſo würden ſie ſicher nur das vortragen, was dienlich iſt, die Herzen zur Geduld biegſam zu 
machen, nicht aber ſie von der den Vorſtehern ſchuldigen Folgeleiſtung abzulenken. Derohalben, 
wenn die Prediger bei ſchicklicher Gelegenheit das Volk aneifern, daß dieſes den Vater der Erleuch—⸗ 
tungen anflehe, damit er die Obrigkeiten erleuchte, und dieſe mit Hilfe dieſes Lichtes das gemeinſame 
Beſte des Staates einſehen, und befördern mögen, daß jenes auch die läftigften Beſchwerungen 
demüthig und gehorchend ertragen und dafür halten wolle, daß alle Drangjale der Zeiten zur 
Züchtigung unſrer Sünden über uns kommen, und bloß durch die Bußfertigkeit können abgewendet 
werden; alsdann werden ſie nicht allein Frucht bringen, ſondern ihre Frucht wird auch bleiben. 
Eben ſo erfüllen jene Prediger keineswegs ihre Pflicht, die ſich einzig befleißen, durch 
einen allzu aufgeputzten oder leeren und kurzweiligen Vortrag den Ohren des Pöbels zu ſchmeicheln, 
nicht deſſen Herzen zu rühren; die gerade das Widerſpiel von dem Weltapoſtel ſind, und nichts 
weniger kennen, als Jeſum Chriſtum, und zwar den Gekreuzigten. „Erhebe deine Stimme wie eine 
Trompete“ ; mabhnet Iſaias 8. LVIII. 1, Worüber Auguftinus Ned. 106. von der Zeit: „Ihr wiflet, 
daß die Trompete nicht ſoviel zur Ergögung, als zum Erſchrecken zu dienen pflege. Fir die Sünder 
bedarf es demnach der Trompete, die nicht nur in ihre Ohren eindringe, jondern auch ihr Gemüth 
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erſchüttere, nicht durch den Klang beluſtige, ſondern durch das Anhören züchtige.“ Der Apoſtel würde 
gewiß ſeine Theſſaloniker nicht loben, Sendſchreiben J. K. I. 13, wenn fie nicht von ihm „das 
Wort der göttlichen Predigt, nicht als Menſchenwort, ſondern wie es auch in der Wahrheit iſt, 


als das Wort Gottes“ angenommen hätten. Wenn demnach von dem Wolke gefordert wird, daß 


es die Rede des Predigers, wie das Wort Gottes anhöre; um wie viel mehr wird don dem Prediger 
gefordert, dab er das Wort Gottes, wie es in der Wahrheit das Wort Gottes ift, vortrage ? 
Sa, das Volk läuft fi aus dem Athem, um das Wort Gottes zu vernehmen. Aber wie entjpricht 
der Erwartung fo vieler Seelen, die nad Gerechtigkeit hungert und dürftet, ein Prediger, aus 
deſſen Munde nichts als Sätze, die dag Gepräge der Albernheit an der Stirne tragen, nichts als 
eitle und gedankenloſe Spitzfindigkeiten, kurzweilige oder gar anſtößige Dichtereinfälle, kühne und 
abgeſchmackte Verblümeleyen, die froſtigſten Wortſpiele und verwägene Verdrehungen, Ausdeutungen 
und Anwendungen der heiligen Schrift hervorgehen? Verkündigen wohl ſolche Prediger das Wort 
Gottes, wie es in der Wahrheit das Wort Gottes it? Im Gegentheile, wie fich der BVerfaffer 
des unvollendeten Werks ausdrückt: „Sie. übergaben das Wort der Wahrheit, ihren verkehrten 
Auslegungen zur Verhöhnung und Kreuzigung.“ Homil. 35. über Matth.: „Sie tödten die Propheten 
und die Apoftel und vergießen das Blut ihrer Worte, das ift, die Wahrhrit, auf die Erde,“ 
Homil. 26. üb. Matth. Diefe mögen zufehen, was für eine ftrenge Rechenſchaft fie dermaleinjt dem 
göttlichen Kichter werden geben müffen, als welche ihr apoftofifches, und wie e8 Klemens von 
Alexandria B. I. verfchien, Inhalts, nennt, gleichfam englifches Amt ſchändlich mißbraucht; den 
Gewinn fo vieler Seelen nicht befördert, jondern verhindert, der Befehrung fo vieler Sünder im 
Wege gejtanden, und das auserwählte Volt Gottes von den Opfer des Herrn, von der Buß— 
wirkung und Sittenbefferung durch ihre Poffenwerfe abgehalten haben. Wie? wenn fie in ihrer 
Vermeſſenheit ſo weit gingen, daß ſie ſich nicht ſcheueten, den geheiligten Predigtſtuhl in eine 
Schaubühne zu verwandeln, und das ſchreckenvolle Wort Gottes darauf lächerlich zu machen! Wie? 
KB damit praleten, daß fie von andern apoftelmäßigeren Werkindern des göttlichen Wortes 
— olk abwenden, zu ihrem Gaukelſpiele eine größere Heerde verſammeln, und den muthwilligen 
niedrigſten Pöbel zu einem lauten Gelächter bringen! Dieſe Leute ſollte man nicht allein von 
Kanzel verjagen, ſondern auch eines nicht kleinen Verbrechens belangen. Klemens von Alexandria 
tragt bein Bedenken, fie gar einer Sottesläfterung zu bejehuldigen, da er in der Rede an die Heiden 
ausruft: „O der Ruchloſigkeit! Ihr habt den Himmel zur Schaubühne gemacht, und Gott iſt uns 
zum Spiele geworden.“ Und in der That kam denn derjenige ſchuldlos ſeyn, der mit größtem 
Argerniſſe nicht nur der Rechtgläubigen, ſondern auch, und vorzüglich der Glaubensgegner, das Wort 
Hottes beſchimpfet, die heilige Schrift, welche der heilige Geiſt zum Wohle der Völker eingegeben 
yat, zum Gelächter macht; in der Burg des lebendigen Gottes, im Angelichte des gegenwärtigen 
Shriftus, im Beyſeyn der vor Ehrfurcht zitternden Engel, die heiligften Wahrheiten dem Gefpötte 
ausſetzt; und der in dem nämlichen Gotteshauſe, in dem nämlichen Heiligthume der Buße, wo bie 
übrigen Priefter gleich Büßenden fich mit Joel 8. I. 17. an die Bruft Flopfen und rufen: „Verzeihe 
"15, 0. Here! Verzeihe und, Deinem Volke!” nach Art eines Gauklers Poffereyen feil bietet, und 
anſtatt der evangelifchen Ärndte nichts, als lautaufſchlagendes Gelächter einfanmelt ? Eine folche 
Entweihung des Morteg Gottes verabſcheuen die Glaubensgegner felbft, die ſonſt vielleicht zu 
nem Gottesdienfte übergehen würden und werden in der Menge davon abgeſchreckt. Nicht einmal 
N Heiden würden es dulden, wenn jemand von ihren fabelhaften Lehrſätzen in ihren Götzentempeln 
freventlich und ausgelaſſen ſpräche. Daher kömmt eg daß der heilige Chryſoſtomus Homil. 17, 
ne das Sendſchreiben an die Epheſ. allen Predigern nachdrücklich zuredet: „Ich bitte euch, verbannet 
aus euern Herzen dieſen abſcheulichen Anſtand: Dieſes iſt die Sache der Schmarotzer, der Poſſen⸗ 
reißer und Seiltänzer.“ Sn dem Haufe des Allerhöchften und in einer Amtsführung von jolcher 
Wichtigkeit, geziemt e8 fi), das Heilige nicht anderſt als heilig zu behandeln. 
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| Da wir nun dieſes willen, jo müſſen wir uns beſtreben, den Geboten und dem Willen des 
Herren zufolge, das Wort Gottes gehorigerweije zu erklären, damit wir dag Himmelreich erlangen 
in Chriſto Jeſu unferen Herrn, dem die Ehre und Herrlichkeit mit dem Rater und dem heiligen 
Beifte jetzt und allweg und zu ewigen Zeiten. Amen, | 


Gegeben zu Wien aus dem Pallafte unjerer erzbifchöflichen Reſidenz. Den 1. Jäner 1752.“ 


Wie es vielen Andern, die Reformen einführen wollten, ergangen ift, jo erging es auch Bil 
dem Fürſterzbiſchofe Zohann Joſeph Graf Trautſon mit dem obigen Hirtenbriefe, der ſich wohl BA! 


in ſcharfer Weife gegen Mißbräuche, aber doch gegen Feine einzige Eatholiihe Glaubenswahrheit | 


wendet. Die Katholiten verjtanden Übrigens das Hirtenfehreiben, Akatholiken aber wollten darin 
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etwas gefunden haben, was ihrer Lehre zuſagte, weil ſie die katholiſchen Wahrheiten und Grundſütze J | 
eben nicht Fannten. Sie überjesten den mibverftandenen Hirtendrief (Neg. Nr. 20) ind Deutſche N) 
und verbreiteten ihn, als ob er ihre Meinungen beftätigen wiirde, | J 

Erzbiſchof Tra utſon war ein Freund der Wiſſenſchaft. Er ſelbſt kannte ſehr gut die hebrüiſche | EN 
und griechifhe Sprache, war Doktor der heiligen Schrift und fammelte eine bedeutende Bibliothek. X 


Die Kaiſerin Maria Thereſia wünfchte, daß die Umiverfität in einem meinen 
Gebäude würdiger untergebracht werde und übertrug die Ausführung diejer Angelegenheit ) dem 
Erzbifchofe Trautfon. Im Sabre 1756 war das Univerfitätsgebäude vollendet. Es hatte 
320.000 Gulden gekoftet. Die Kaiferin ernannte Trautfon im Sabre 1753 wegen feiner Kenntniſſe 
zum Protektor der theologiſchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaften an der Wiener Univerſität, „in 
Anfehung feiner ftattlihen Gelehrjamkeit, geümdlichen Einfiht und des für die Aufnahme der 
Wiſſenſchaften vielfach bezeugten ruhmwürdigen Gifers“, wie die Kaiferin fagte, und er wohnte in 
dev Negel den monatlichen gelehrten Verſammlungen der Theologen bei. 

Im Sahre 1756 am 5. April ernannte ihn ver gelehrte Benedikt XIV. zum Kardinal, 
Aus diefem Anlaffe gaben ihm die Kurpriefter bei St. Stephan am 10. Juli 1756 12 praeconia 
virtutis et scientiae. Am 10. Juli 1756 feste ihm die Kaiferin in der Hofkapelle dag Kardinaldbirett auf. 

Die Kaiferin Maria Therefia hatte für die philoſophiſche und theologiſche Fakultät, 
die damals von den Jeſuiten beſorgt wurden, eigene Direktoren ernannt, fir welche Trautjon eilt 
Inſtruktion entworfen hatte, die von der Kaiferin genehmigt wurde, Die frühere icholaftifche Methode 
wurde verlaffen. | * 

Erzbiſchof Trautſon war für die Berufung auswärtiger Gelehrter für die juriſtiſche 
Fakultät und meint, wenn man einem ſolchen auch 10.000 Gulden Gehalt gebe, jo werde eine 
derartige Ausgabe fih auch vom wirthſchaftlichen Standpunkte rechtfertigen laffen; denn es ſei fein 
Zweifel, daß durch einen folhen Lehrer mehr ala 10.000 Gulden ins Land gezogen würden, indem 
eine große Anzahl von Fremden ſich einfinden werde, ihn zu hören. Auch das jei einer det Vortheile, 


welche das Aufblühen der Wiſſenſchaften überall mit ſich bringt. 


„Ss muß, beleiuen, daß ih völlig dem Erzbiſchof beifalle”, ſchrieb die Kaiſerin auf 
das Aktenſtück ?). | 

Erzbiſchof Trautſon war der erste und letzte Studienprotektor. Tach feinem Tode ii 
Jahre 1757 erhielten die Leitung der Univerfität der Oberjte Kanzler Graf Haugwitz umd der 
Kanzler Graf Johann Chotek 2), A 

Bei ungezügelten Giferern war Trautfon micht beliebt und jie nannten ihn einen 
geheimen Broteftanten, weil er, gerade um den Übertritt der Proteftanten zum Katholicismus zu 
RR Rt 


1) Arneth, Maria Therefia, IV. 119, 518. 
2) Arneth, a 4 D. ze 121. 
9) Arneth, m 4 D. Seite 122. 
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erleichtern, den Eid beſeitigt hatte, durch welchen fie im Falle des Übertrittes ihre bisherige 
Konfeſſion formlich abzuſchwören genöthigt waren. Nicht weniger wurde Trautjon angegriffen, 
als es fi) um die Abjchaffung einiger Eatholifcher Feiertage handelte, wogegen die Mährer und 
Schlefier, an ihrer Spige der Kardinal-Erzbiſchof Troyer von Olmüs, fich am meiften fträubten '), 

Anfangs Dezember 1756 wurde Erzbiſchof Trautfon vom Schlage gerührt und Eränfelte 
fortwährend, bis er am 10. März 1757 aus diefem Leben ſchied. Sein Leib ruht in der St. Stephanss 
firche neben dem feines Vetter des Fürſtbiſchofs Grnft, an ver Gpangelienjeite des Altares des heiligen 
Sohann von Nepomuk. Sein Bruder Fürft Wenzel Trautfon ließ ihm auf feinen Gruftſtein 
die Inſchrift fegen 2): I wald AD 9 


me. 
— —59— 
neh 


| Ama. 
(d. h. Joseph sacrae Romanae ecelesiae presbyter Cardinalis Trautson comes in Falkenstein, 
archiepiscopus Viennensis, sacri Romani imperii princeps anno 1757.) 

‚ Der Sascikel, welder obige Urkunden enthält, trägt die Aufſchrift: „IM. Erzbiſchöfe. 
Johann Sofepp Graf bon Zrautfon. 1751 —1757.“ | 


1 Zegeſten zur Geſchichte des Kardinals Chriſtoph Anton Grafen von Migazgi, 
Fürſterzbiſchofs von Wien. 1757-1803, | 
“Von Pfarrer Jofeph Maurer. 


1, 1757, Mai. 18. Rom. Päpftliche Bulle, womit das Band gelöst wurde, durch das Chriftoph 
Graf Migazzi mit dem Waitzener Bisthum verbunden war, fammt Losſprechung von 
allen eiwaigen Genfuren. — Original auf Pergament und Kopie. | | 

2, 1757. Mai. 23. Nom. Bulle Denedifts XIV, womit Ghriftoph Graf Migazzi vom 
Bisthume Waitzen als Erzbiſchof nach Wien überfegt und ihm das Pallium, das ihm der 
Biſchof von Wiener-Neuſtadt und der Weihbiſchof von Wien umhängen ſollen, verliehen wird. 
— Original auf Pergament und Kopie. —9 a4 

3. 1757. Mai, 23. Nom. Benedikt XIV. zeigt der Kaiferin Maria Therejia Die Beſtätigung 

| des Chriſtoph Grafen Migazzi als Fürfterzbifchof von Wien an. — Original auf Pergament. 

4, 1757. Mai. 23, Kom. Eine päpftliche Bulle zeigt dem Bifchofe von Wiener-Neuſtadt, als 
Suffragan des Wiener Erzbisthums, an, daß Chriſtoph Graf Migazzi als Fürſterzbiſchof 
von Wien beftätiget worden. — Original auf Pergament. —9 

5. 1757. Mai. 23. Rom. Bäpftliche Bulle mit dem Auftrage an die Biſchöfe von Wiener 
Neuſtadt und Chryfopolig, den Eid, welchen Graf Migazzt zu leiften hatte, entgegen— 
snehmen. — Original auf Pergament. | | 

6, 1757. Mai. 23. Nom. Benedikt XIV. zeigt dem Wiener Domkapitel die Ernennung ‚De 
Chriſtoph Grafen Migazzi zum Fürfterzbifchofe von Wien an und fordert es zum Gehorjam 
gegen ihn auf. — Driginal auf Pergament. 





1) Arneth, a. O. Seite 57. 
) Dgejfer, Seite 951— 958, 
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1757. Mai. 23. Rom, Benedikt XIV. zeigt der Wiener Geiftlichfeit die Ernennung des 
Chriſtoph Grafen Migazzi zum Fürfterzbifchofe von Wien an. — Original auf Bergament. | 
1757. Mai. 23. Rom. Päpſtliche Bulle an die Vafallen des Erzbisthums Wien über die Veftätigung J 
des Chriſtoph Grafen Migazzi als Fürfterzbifchof von Wien. — Original auf Pergament. 3 
1757. Mai. 23. Nom. Kopie der unter Nr. 1 bis 8 vorerwähnten acht päpftlichen Bullen, die N 
aus Anlaß der Ernennung des Grafen Chriftoph von Migazzi zum Fürfterzbifehofe von Wien | Y 
erlaffen worden. — Kopie. | . H 
1757. Mai. 33. Nom. Benedikt XIV. erlaubt dem Erzbiſchofe Migazzi von Wien Die Be 
beiden VBenefizien S. Leonardo al Borghetto und S. Egydio in Pavoli weiterzubehalten, da | # —4 
feines 24 Dukaten einträgt. — Kopie. | i J 
1757. Mai. 23. Wien. Eidesformel, die Chriſtoph von Migazzi als Erzbiſchof von Wien Ä J 
abgelegt. — Original auf Pergament. | ': RE 
1757. Mai. 23. Wien. Formel zuv Übergabe des Palliums an Fürſterzbiſchof Chriſtoph Grafen —9 
Migazzi durch den Biſchof von Wiener-Neuſtadt und den Weihbiſchof von Wien. — Original. 334 
1757. Mai. 23. Wien. Art und Weiſe der feierlichen Snftalation des Fürſterzbiſchofs Migazzi. 
— Original. | 

14, 1757. Suni. 15. Nom. Erzbiſchof Migazzi erhält für feine Didcefe die papftliche Bewilligung, 
den Kranken in articulo mortis duch feine Priefter den apoftolifchen Segen und den voll⸗ 
Eommenen Ablaß ertheilen zu laſſen. — Druck. 


15. 1757. Juni. 16. Nom. Benedikt XIV. verleiht allen Gläubigen, die an Det Generals 
Kommunion an dem vom Erzbiſchofe Migazzi beftimmten Tage theilnehmen, wenn fie gebeichtet | 
und Fommunieirt fowie die Ablaßgebete verrichtet haben, einen vollkommenen Ablaß. — Original a 
auf Vergament. | 
16. 1757. Suni. 17. Rom. Zuſammenſtellung ver Auslagen für Die Expedition Det Bullen bei 
Gelegenheit der Belegung des Wiener Metropolitanftuhls mit der Erlaubniß für Migazzi, 
zwei Canonikate und zwei einfache Benefizien in Trient und Brixen beibehalten zu dürfen. 
2593 Scudi.) — Driginal. f N 
1%, 1757. Auguft. 19. Wien. Einladung an die weltlichen Koniiftorialräthe zut Inſtalla tion des N iR 
Erzbiſchofs Migazzi. — Original. 
18, 1757. September. Wien. Einladungsſchreiben zur Theilnahme an der Inſtallation des neuen 
Fürfterzbifehof8 am 18. September, und zwar ; \ | 
a) an die £. f. Nepräjentation und Kammer; 
b) an Die Regierung in Suftizfachen ; 
e) an den Bürgermeifter und Rath von Wien; 
d) an die Prälaten don Heiligenkreuz und Melt. — Goncepte. | 
19, 1757. September. Bekanntmachung der Beftätigung des Grafen Chriſtoph von Migazzi als 
Erzbiſchof von Wien und Einladung an Klerus und Vol feiner Inftallation am 18. September 
beisumohnen. — Goncept und Drud, 
20, 1757. November. 26. Nom. Ausweis der Auslagen und Zaren fiir Die erhaltenen päpftlichen 
Bullen. — Original. | 9 
21. 1757. November. 26. Wien. Promemoria des Fürſterzbiſchofs Migazzi, daß die Biſchöfe und J 
Erzbiſchöfe von Wien ſeit undenklichen Zeiten gleichen Rang mit den Botſchaftern bei Hof 
gehabt. — Original. 
22. 1758. Februar. 20. Mauerbach. Barthel Andreas, Pfarrer in Mauerbach, ſehickt die 
Beantwortung der 1214 Fragen des Viſitationsprotokolles ein, — Original. 
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23. 1758. April. 7. Laxenburg. Dechant Franz Joſeph Moriz ſendet die Beantwortung der 
Fragen des Viſitationsprotokolles ſammt Schulordnung und Stiftungstabelle ein. Beilage: 
Die daran gemachten Ausſtellungen. — Driginal. | 

24. 1758. April. 10. Münchendorf. Pfarrverwefer P. Ignaz Grazner beantwortet die Fragen 

des Viſitationsprotokolles. Beilage: Ausftellungen daran. — Original. 

23. 1758. April. 21. Hütteldorf. Pfarrer Karl Joſeph Wahler beantwortet die Fragen des 
Vilitationsprotofolles. — Driginal. | | 
26. 1758. April. 21. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium beauftragt den Domherrn Dr. Adam 
Dwertitjch und Herrn von Seeger, dab fie die Unordnungen und Mißbräuche in den 

Bruderſchaften und Liebesverfammlungen abjtellen. — Original. 

24. 1758. Mai. Laa. Pfarrer Franz Anton Tonati von aa beantwortet die Fragen des 
Bijitationsprotofolles. Beilage: Ausftellungen daran. — Original. Drehumonnrutr 

2S. 1758. Mai. Baden. Pfarrer Johann Michael Huber von Baden beantwortet die Fragen 
des Vilitationsprotofolles. Beilage: Ausſtellungen daran. — Original. 

29. 1758. Mai. 9.— 14. Viſitation im Badener und Laxenburg er Dekanate. — Kopie. 

30, 1758. Mai. Bemerkungen über die Viſitation der Pfarre Laa am Wienerberge. — Driginal. 

31. 1758. Juni. 19.29. Wien. „Marſchroute“ für die Vifitation des Hainburger Dekanates. 

ne ZDrmiol, 

52. 1758. Auguft. 3. Grinnerung der Regierung an das Paffauer Konfiftorium, daß viele Juftiz- 
ftellen bei gevichtlicher Adminiftration, Kuratel und Sequeftration mit den Geldern nicht 
vorjichtig genug zu Werke gehen. Gelder müffen binnen 24 Stunden in Verwahrung genommen 
werden. — Driginal, 

33. 1758. Auguft. 19. Bemerkungen über die PVifitation der Pfarre Hütteldorf. — Driginal. 

354. 1759. Dezember. 19. Rom. Erzbiſchof Migazzi wird von den Genfuren, in die er verfallen, 


weil er nicht zur feftgefesten Zeit in Rom erfchien, (o8gefprochen und ihm aufgetragen, nach 


Verlauf eines Jahres um fo gewiffer zu erfcheinen. — Driginal. 

39. 1760. Wien. Bemerkungen über die Vifitation der Pfarre Neulerchenfeld. — Driginal. 

36. 1760. Wien. Bemerkungen über die Vifitation der Pfarre Atzgersdorf. — Original. 

54. 1760. Wien. Bemerkungen bei der Viſitation der Pfarre Purkersdorf. — Original. 

38. 1760. Wien. Aufträge zu Änderungen und Verbeſſerungen nach der Viſitation der Pfarre 
Brunn am Gebirge. — Original. 

39, 1760. Wien. Fünf Bemerkungen bei der Wifitation der Pfarre Perchtoldsdorf. — 
Original. | 

40, 1760. Wien. Auftrag, was nach) der Vifitation in der Pfarre Dornbach zu ändern jei. — 


Driginal. 
41, 1760. Wien. Drei Punkte, die in Folge der Vifitation der Pfarre Hernals zu ändern waren. 
Original. | 


42, 1760, Wien, Bemerkungen über die Vilitation der Pfarre Land, — Driginal. 

43, 1760. Wien. Bericht des Erzbiſchofs Migazzi Über die Erfüllung feiner Obliegenheiten als 
Biſchof (Spendung der Sakramente, Beſtellung der Pfarrer und Prediger, Paſtoralkonferenzen, 
Alumnat, Viſitation, Privatoratorien, Patronatspfarren, Kloſtervorſteher, Beichtväter der 
Kloſterfrauen u. ſ, w.) — Concept. 

44. 1760. Mai. 23 —28, Juni. 9. Wien. Plan zur Viſitation des Fiſchamender Hekanales 
— Coneept. 

45. 1760. September. 16. Bemerkungen über die Viſitation in Vöſendorf. — Original. 

46, 1760. September. 17. Viſitationsprotokoll der Pfarre Brunn am Bebirge. — Yriginal. 














47. 
48. 
49. 


61. 


62, 
63, 


64. 
69. 
66. 


6%. 


ol 


1 [ 60. September. Bemerkungen aus Anlaß der Viſitation in Inzersdorf. — Original. 
1760. September. 28. Bemerkungen über die Viſitation der Pfarre Simmering. — Original 
1760. November. 22. Kom. Erzbiſchof Migazzi erhält auf fein Anfuchen, feine Reife nad) 
om auffchieben zu dürfen, eine Verlängerung von einem Jahre. — Original 

1761. Suni. 7. Wien. Eilf Punkte, Die nach der Viſitation der Pfarre Münch endorf verbeffert 
werden jollten. — Original. 

1761. Juni. 9. Wien. 19 Punkte, welche dem Pfarrer zu Truman bei der Vifitation aus— 
geitellt wurden. — Driginal. 

1761. Sun. 7. —21. Wien. Zeiteintheilung für eine Viſitation des Dekanates Baden. — Concept. 
1761. Juni. Bemerkungen über die Viſitation in Gainfarn, Sooß, St. Helena, Leesdorf 
und Pfaffſtätten. — Original. 

1761. September. 3. Zwölf Punkte, die nach der Viſitation der Pfarre Allacht (Alland) 
binnen 4 Monaten zu erfüllen waren. — Original, 

1761. September. 3. Vilitationsprotofoll der Pfarre Gaaden. Beilage: Ansftellungen 
daran. — Driginal. 

1761. September. 3. DBilitationsprotofoll der Pfarre Alland. — Original. 

1761. September. 3. Sieben Punkte, die bei der Wifitation der Pfarre Gaaden ausgeſtellt 
wurden. — Original. 
1761. September. 4. Fünf Punkte, deren Erfüllung nach der Viſitation der Pfarre Sittendorf 
aufgetragen worden. — Original. | 

1761. September. 4. Viſitationsprotokoll der Pfarre Sittendorf. Beilage: Ausftellungen 
darüber. — Driginal. | 

1761. Ende September. Heiligenkreuz. Abt Albericus von Heiligenkreuz beantwortet die 
Fragen, Die bei der Vilitation der Pfarren Münchendorf, Sittendorf und Alland 
unbeantwortet geblieben. — Original. 

1761. Oktober. Bien. Erzbiſchof Migarzi bittet die Kaiferin Maria Therefia um 
Erlaubniß, 30.000 Gulden auf das Erzbisthum Wien aufnehmen zu dürfen, weil er ſonſt nicht 
im Stande wäre, Die Auslagen zu decken, welche die Erlangung der Kardinalswiirde mit ſich 
bringt, Zugleich bittet er die Kaiferin bei einer fich ereignenden Veränderung in Ungarn um 
ein Bisthum dafelbft, da für Waitzen die Erlaubniß nur 3 Jahre dauert. — Goncept. 
1761. Fiſchamend. Bericht des Dechants von Fiſchamend über diefe und die anderen 
Pfarren des Defanates an der Fiſcha. — Original. 

1761. Dezember. 31. Wien. Promemoria des Kardinals Migazzi an die Kaiſerin Maria 
Thereſia wegen der Befreiung des Pekrei'ſchen Hauſes in Mödling von aller weltlichen 
Gerichtsbarkeit, von allen Anlagen, Steuern und Roboten, fowie von den Gewähr- umd 
Pfandgeldern, ER es zu einem Prieſterhauſe zu machen, zur weiteren Ausbild ung der 
Seelſorger und als Unterkunft für die alten und gebrechlichen Prieſter. — Concept. 

1762. Februar. 8. Wien. Die Regierung theilt dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium mit, daß 
der Kaiſer zu wiſſen wünſche, wie viel Kapitalien ſich bei den Bruderſchaften befinden. — 
Original. 

17 ih Ba nn Auftrag dert Regierung, eine Konlignation aller Bruderſchaftskapitalien 
— rap en umd ug zu überreichen. — Driginal. r 
1762. al. 6. Wien. Grwägungen des ; Kiftnt ie Nerminderung der Mönche 
petveffend. — Concept, Paſſauer Konfiftoriums, die Verminderung der Mond) 
1762. Mai. 6. Wien, Bericht des Kardinale M 


8 zi tiber die Metropolitankicche von Wien 
hei Gelegenheit des Beſuches Her Npofte igazzi Uber die Metrop ch 


lgräber in Kom. — Concept. 
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68. 1764. Wien. Kupferſtich, einen Triumphbogen darſtellend, den Kardinal Migazzi im Jahre 


1764 in Waitzen aufrichten ließ, als Kaiſerin Maria Therefia und Kaiſer Franz die 
Stadt Waitzen mit Joſeph IL, Leopold, Maria Anna und Maria Ehriftina Defuchten. 


Der Portifus trug auf einer Seite die Bilder Maria Therefiend und Franzens, auf der anderen 


die Sofephs, Leopolds, Ferdinands nnd Marimilians. — Druck. 

69, 1764. Wien. Schreiben. des Grafen Siefingen an Kardinal Migazzi über den von dieſem 
in Waitzen errichteten Triumphbogen. — Driginal. | 

70. 1764. März. 9. Wien. Weihbiſchof Franz Anton Marzer theilt dem Kardinal Migazzi 
mit, daß er in feinem Zejtamente 6000 Sulden für das Erercitienhaus und 4000 Gulden 
für einen Studirenden aus Vorderöfterreich im Priefterhaufe beftimmt habe. — Original. 


«1. 1764. April. 30. Wien. Belanntmahung des Kardinal® Migazzi, daß das Briefterhbaus 


in Mödling vollendet und die Grereitien zweimal im Jahre je 8 Tage abgehalten werden, 
wozu zuerft die Pfarrer des Defanates Fifchamend und die Kapläne des Defanates Hain 
burg; beim zweitenmale die Pfarrer des Dekanates Hainburg und die Kapläne des Defanates 

—Fiſchamend zu erjcheinen haben. Die Verpflegung geſchah umfonft; jeder mußte aber 
Humerale, Albe, Caſula, Superpelliz, Talar, Eßzeug, Handtuch, Leintücher und Servietten 
mitbringen. — Concept. 

«2. 1765. April. 19. Wien. Zwei Canonic von Gaftua bei Fiume bitten den Kardinal Migaszi, 

' er möge eine flritfige Wahlangelegenheit in Rom kurz durch ein Breve entjcheiden Laffen. 
Beilage: Urtheil der Nuntiatue in diefer Sache vom 97. Zuli 1764. — Kopie. 

«3. 1765. Juli. 23. Wien. Verkündigung eines vollkommenen Ablaffes für alle, die gebeichtet, 
fommunieirt und auf die Meinung der Kirche ihr Gebet verrichtet, jowie ver dreitägigen 
Ausjegung des Altarsfatramentes vor dem Afchermittwoch beigewohnt. — Druck. 

«4. 1766. November. 17. Wien. Mittheilung der Regierung an das Paſſauer Konfiftorium in Wien 
über einige Gerihtsjachen. — Original. | | 

«3, 1767. Jänner. 30. Wien. Regierungsbefehl, daß Bruderfhaften und Liebesverfamm- 
lungen die Gelder für die Verftorbenen nicht deren Verwandten, fondern der Pfarre aus: 


zahlen jolen, damit dieſes Geld wirklich dazu verwendet werde, wozu es beftimmt wurde, | 


— Original. 

«6. 1768. April. 13. Nom. Kardinal Mig azzi erhält auf fein Anfuchen die päpftliche Bewilligung, 
diejenigen Priefter, welche mit der Leſung geftifteter Meſſen und mit der Erfüllung frommer 
Legate im Nüdftande geblieben, weil der Fond erſchöpft war, abfolviren zu dürfen — Kopie. 

78. 1768. April. 14. Ziftersdorf. Stanz Leopold Klein, gräflih Althann’fcher Verwalter, bittet 
die Regierung, das Paſſauer Konfiftorium zu Wien zu beauftragen, ihm die befchworene Gides- 
formel eines Beklagten in Abfchrift herauszugeben. — Driginal. | 


«8, 1768. April. 96. Wien. Auftrag der Regierung an dag Paſſauer Konfiftorium, dem Verwalter 


au Ziſtersdorf die verlangte vidimirte Abſchrift zu übergeben. — Original. 

1768. Juni. 20. Wien. Wiederholung des vorſtehenden Auftrages, damit das Urtheil gefällt 

werden könne. — Original. | 

1768. Zul. 10. Wien. Das Paffauer Konfiftorium zeigt der Kaiferin an, daß es Die beſchworene 

Formula jurandi eines Beklagten beveits herausgegeben, nachdem es fich überzeugt, daß es 

damit keine Srregularität begehe. — Concept, | | 

81. 1769. Wien, Zabelle über die in Wien in den Kirchen beftehenden Bruderſchaften, deren 
Kapitalien, Stiftungen und Prozeffionen, nad) den eingelangten Fafftonen verfaßt. — Original. 

82. 1770. Wien. Kardinal Miguzzi bittet die Kaiferin, die Iniverfitätsprofefforen möchten verhalten 

werden, ihm vierteljährlich ein Zeugniß über die Aufführung und den Fortgang der fremden 
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in Wien ſtudirenden Theologen zu überreichen. Sole, die nicht in Sitten und Studien 
entfprechen, werden nicht geduldet. — Concept. | 

83. 1770. Zuli. 28. Wien. Das Paffauer Konfiftorium in Wien bittet um Aufhebung eines 
Negierungsverlaffes und Enthaltung von ferneren Eingriffen in die Ordinariat3-Iurisdiktion. 
In dorso de dato 11. Februar 1771: Es bleibt beim Negierungsverlag. — Driginal. 

SA. 1771. Wien. Verzeichniß der Bruderſchaften im Erzbisthume Wien und deren Kapitalien. 
— Kopie. | | | 
85. 1771. Februar. 20. Nom. Vorftellung des Papſtes Klemens XIV. an die Kaiferin Maria | 

Theresia wegen Beſtimmung des 95. Lebensjahres für die Ablegung Del Profeß. — Kopie. —8 
86. 1771. Auguſt. 27. Wien. Wegen beſtehender Mißbräuche bei den Brud erfchaften verbot | bie 
die Regierung, ohne bejondere Grlaubniß neue zu errichten, die alten Vereine jollen in Bezug 9 
AED a ihren Beſitz und deffen Verwendung unterjucht werden, wozu die Diöceſen 
die Werzeichniffe der Bruderſchaften einjenden mußten. — Original. 

87. 1771. Auguft. 30. Wien. Das Paffauer Konfiftorium erbittet ſich vom Fürſtbiſchofe Leopold 
Ernſt Kardinal Firmian PVerhaltungsmaßregeln wegen des geforderten Verzeichniſſes aller 
Bruderſchaften und ſchlägt vor, die Kaiferin zu bitten, es mögen die für die Erbjteuer 
eingefandten Faffionen übergeben werden fünnen. — Concept, 

SS, 1771. Auguft. 31. Wien. Auszug aus dem Hofdekret, wodurch die Klofterferfer aufgehoben 
wurden. Klofterzellen aber, „die keineswegs einem Kerker oder Gefüngniß ähnlich waren, 
durften zu Korrektionen verwendet werden. Sie wurden aber dfters viſitirt. — Kopie. 

89. 1771. September. 2. Wien. Dekret des fürfterzbifchöflichen Konfiftoriums an die Vorſteher 
aller Bruderfchaften, daß fie zu der vom Kaifer anbefohlenen Unterfuchung ein Verzeichniß 
der Kapitalien, Realitäten und des Einkommens, ſammt Statuten und Bruderſchaftsbüchern 
einſenden ſollen. — Kopie. | | 

90. 1771. September. 16. Wien. Wiederholter Negierungsbefehl, daß ohne Erlaubniß feine neue 
Bruderſchaft errichtet werden dürfe; die alten aber unterfucht werden, wozu alle Behelfe 
eingefendet werden müßten. — Original. 


91. 1771. September. 19. Paſſau. Kardinal Leopold Ernft Graf Firmian weil fein Konfiftorium 
in Wien an, bei Hof einzureichen, daß e8 erlaubt werde, bloß die Faſſionen det Bruder. 
ſchaften, Die zut Bemeſſung der Erbfteuer dienten, zu überreichen; Das Konfiftorium ſollte 
aber auch ein neues Verzeichniß aller Bruderſchaften ſammt ihren Statuten, Abläſſen, Geld- 

mitteln und deren Verwendung anlegen. — Original. 

92, 1771. Dezember. 24. Wien. Das fürfterzbifchöflihe Konjiftorium überreicht der Regierung die 

geforderten Statuten der Bruderschaften, ein Verzeichnip der Einkünfte, Realitäten u. ſ. W. 
derjelben. — Kopie. 

98. 1772. Wien. Acht Punkte für eine Kloftervifitation. — Soncept. | 

94, 1772. Mai. 12%. Wien. Erläuterung des Geſetzes vom I6. Auguft 1771, Daß die Klö tet 
nichts weiter erwerben dürfen, als höchftens 1500 Gulden, welche ein Kandidat oder eine 
Kandidatin mitbringt. 

95. 1772. Juli. 37. Wien. Das Hofdefret vom 18. Juli ordnete at, daß Die Weltgeiitlichen 
ungehindert; teftiren können. Ift kein Teftament vorhanden, ſo fällt ein Drittel der Kirche, 


ein Drittel den Armen und ein Drittel den Nerwandten zu. Der Ordinarius darf aus ber 
Verlaſſenſchaft keine Abgabe erhalten. — Kopie, | 
u mug ir > — 343 | i ich F 
96. 1772. Rosen 2. Wien. Einige Orden erfuchen, daß ihre Kleriter ſogleich nach abgelegter 
Profeß zu Prieſtern geweiht werden könnten. — Original. | 
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I. 1772. November. Wien. Kardinal Migazzi erklärt ſich bereit, Kleriker nach der Profeß 
jogleich zu Prieftern zu weihen, wenn fie dazu alle nöthigen Vorbereitungen gemacht. — Concept. 
IS. 1772. November. 17. Wien. Äußerung des Kardinals Miga; zi an den Statthalter Graf 
Seilerm über die Abfchaffung der Fahnen, Labra und Kleivungen der Bruderfchaften 
und über den Auftrag, wie das Volk über diefe Abſchaffung aufgeklärt und beruhigt werden 
könnte. Mißbräuche jeien abzufchaffen, nicht aber das Weſen der Sache. — Kopie. | 
99, 1772. Dezember. I4. Wien. Erneutes Verbot der Regierung, ohne Erlaubniß feine neue 
Bruderschaft mehr zu errichten, die alten aber wegen ver vorgefommenen Mißbräuche zu 
unterfuchen. — Original. | 

100, 1773. Wien. Vorftellung des Kardinal® Migazzi an die Kaiferin Maria Therefia, was 
nach der Aufhebung der Geſellſchaft Sefu zur Aufrechterhaltung der Religion zu geſchehen habe, 
als Errichtung von Prieſterhäuſern, Seminarien, Schulen, Grereitienhäufern u. .w. — Concept. 

101. 1773. Baigen. Ausweis über die Sinnahmen (59.541 Gulden) und Ausgaben (41.650 Gulden) 
des Biſchofs von Waitzen. — Original. 

102. 1773. Jänner. 25. Wien. Das Paſſauer Konfiftorium überreicht der Regierung das Verzeichniß 
der Bruderfchaften feines Sprengel® und bittet, ohne jeine Zuſtimmung Eeine Bruderschaft 
aufzuheben. — Goncept. 

103. 1773. April. 29. Wien. Vorſchlag des Kardinals Migazzi: um den Schaden, den Die 
Aufhebung des Sefuitenordens macht, in Ofterreich zu vermeiden, jollen die Sefuiten unter 
ihrer alten Regel beifammen bleiben, einem Bifchofe unterftellt werden und Glericj regulares 
heiten. — Goncept. | 

104. 1773. Dezember. 18. Rom. Kardinal Migazzi erhält auf fein Anfuchen, feine Reife nad) 
Kom auffehieben zu dürfen, eine Verlängerung don einem Jahre. — Original. 

105, 1774. Wien. Ein Dominikaner-Laienbruder erhält die Erlaubniß, im weltlichen Kleide als 
Schuhmacher für feine Mutter zu jorgen. Das Wefentliche von jeinen Gelübden mußte er 
halten. — Kopie. | 

106. 1774. Waitzen. Zeheutprozeß des Bisthumg WBaigen mit dem Konvent St. Clara in Ofen. 
Mit Beilagen. — Kopie | 

10%, 1774. Dftober, 5. Waigen. Paſtoralinſtruktion des Kardinalg Migazzi für den Waikener 
Klerus. Neue Eintheilung in Diſtrikte: Waigen, Hatvan, Neograd, Szolnok, Groß-Kecskemet, 
Klein-Kecskemet, Cſongrad. — Kopie. | 

108. 1775. Rom. Auszug aus der Subiläumsbulfe dieſes Jahres, — Kopie. 

109, 1775. Wien. Formular, nach welchem die Berichte über den Stand der Didcefen nach Nom 
abgefaßt fein ſollen. — Kopie, 

110, 1775. Februar. 17. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium theilt den Vorftehern der 
Bruderfchaften mit, daß alle Bruderſchaftsabzeichen (Geheimnißſtäbe, Geheimnißröcke, Labara, 
Kapuzen) gänzlich verboten und nur gleichfärbige Mäntel und Windlichter geftattet feien. 
— Concept. 
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11, 1775. April. 3. Rom, Bericht des Kardinale Migazzi über den Stand der Erzdidcefe Wien. | 


J Cr rühmt, daß die Kaiſerin die Propſtei bei St, Stephan mit einem Canonikate des Kapitels 

| vereinigt, daß Die Fürſtin Therefia von Savoyen, geb. Liecdtenftein, im Sahre 1773 | 

ur bier Canonikate geftiftet; ex ſelbſt habe ſieben Pfarren (Reulerchenfeld, Mitterndorf, | 

f Hollern, Klaufen, Schönau, Döbling um Ro uchenwarth) gegründet. — Goncept. 

er dem Kardinal Migazzi anzeigt, daß er | 
| 


} 112. 1775. April. 3. Rom. Bulle Pius VI, womit 


ven Heinrich Joſeph Kerens von feinem Disthume Roermond auf das Bisthbum Wieners 
Pergament und Kopie, 


| Neuſtadt überjeßt habe, — Driginal auf 
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113. 1775. April. 6. Wien. Anfrage der Regierung, warum eine Reipe.von Bruderſchaften 
Ihre Kapitalien, Grundftüce und ihren Beſitz nicht angezeigt habe. — Original. 

114, 1775. April. 28. Wien. Anfrage des fürfterzbifchöflichen Konfiftoriums an den Dechant von 
aa, warum einige Bruderſchaften ihr Kapital und ihren Beſitz gegen früher geringer 

und andere das gar nicht angegeben haben. — Concept. 

115. 1775. April. 28. Wien. Dekret des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an die Bruderfdajten. 
Weil einige derfelden ihren Beſitz gar nicht, andere ihn geringer al bei der legten Fatirung 
angegeben, jo jollen Auftlärungen hierüber gegeben werden. — Concept. | 

116. 1775. Dezember. 12. Regensburg. Johann Joſeph Gaßner, Pfarrer, geiftlicher Rath Ind Hof- 
kaplan, beſchwert ſich einem Geiftlichen in Wien gegenüber, daß im Wiener Diarium geſtanden, 
ſein Fürſtbiſchof habe ihn aus Regensburg abgeſchafft. Er wünſcht, daß er nach Wien berufin 
werde und dab der Kaijer jeine Exorcismen unterfuchen laffe. — Original. N 

11%. 1776. Februar. 9. Regensburg. Anton Joſeph, Biſchof von Regensburg, jehildert dem 
Kardinal Migazzi die Gaßner'ſchen Grorcismen und bittet, Gaßner in Wien zu 
vertheidigen, weil der Kaifer wünfche, feine Kuren ganz zu verbieten und aud) der Prager 
Erzbiſchof ihn angegriffen. — Original. 

8. 1776. Februar. Wien. Kardinal Migazzi räth dem Bifchofe von Regensburg, Gaßner nad) 
Rom zu ſchicken, damit der Papſt die Sache um fo beffer beurtheilen könne, — Concept. 

119, 1776. Februar, Bemerkungen über die Hirtenbriefe der Grzbifchöfe von Prag und Salzburg 
betreff3 der Gaßner'ſchen Exorcismen. — Original. 

120, 1776. Februar. 12. Wien. Konſiſtorial-Erlaß gegen den übertriebenen Put der Frauen 
in der Kirche, gegen den geptedigt werden follte. — Kopie, 

121. 1776. Mai. . Wien. Auftrag der Regierung, daß die Bruderfchaftsvorjteher genau Die 
jährlichen Einkünfte, Ausgaben und den Überſchuß berichten ſollten. — Original. 

122. 1776. November. 16. Wien. Die Regierung trägt dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium auf, 
die ausſtändigen Rechnungsextrakte von den Bruderſchaften für die Hofbuchhalterei einzu— 
fordern. — Original. 

123. 1776. November. 30. Wien. Verzeichniß der Bruderſchaften, von welchen die jährlichen 
Rechnungsextrakte durch mehrere Jahre (bis 8 Jahre) rückſtändig ſind, dann jene, die noch 


» 
4 


3 


| nie einen Nechnungsertrakt eingejandt. — Dtiginal. 

124, 1776. Dezember. 4. Waitzen. Verzeichniß der Kellervorräthe im Monate November 1776. 
— Original. 

125, 1777. Wien. Hirtenbrief, gegen die neuen Anfichten und die Verderbniß der Sitten gerichtet. 
— Kopie. | 


126, 4777. Wien. Bericht des Kardinal Migazzi über den Stand jeiner Erzdiöceſe. — Concept. 
127. 1777. Jänner. 12. Waitzen. Ausweis der Kellerei im IV. Quartal des Jahres 1776. — Original. 
128, 1777. Sinner. 12. Waitzen. Verzeichniß der Vorräthe im Schüttkaften im IV. Quartal 1776. 
— Original. | | Bi 
129, 1777. Februar. 8. Waitzen. Verzeichniß der Einnahmen und Ausgaben im IV. Quartal 1776. 
— Driginal. | 9 Mr 
130, 1777. Februar. 10. Waitzen. Verzeichniß der Kellervoreäthe im Sänner 1777. — Driginal. 
131, 1777. Zebruar. 12. Waigen. Verzeihnig der Einnahmen und Ausgaben im Donate Jänner, 


— Driginal. ie 
132, 4777. März. 13. Rom. Kardinal Migazzi erhält von Papft Pius VI. die ihm zugejtandenen 
Safultäten auf weitere fünf Jahre — Driginat. 


133, 1777. März. 28. Waigen. Einnahmen und Ausgaben im Monate Februar. — Original, 
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134. 1777. Oktober. 23. Erwägungen über die Religionswirren in Mähren von Biſchof Kerens. 
— Driginal. Ä | | | 
135. 1779. Mai. 20, Nom. Päpftliche Privilegien für Wenzel Grafen Edling, Domherrn in 
Wien, in Bezug auf Kleidung, feierliche Leſung der heiligen Meſſe u]. w. 7 Kopie. | 
136. 1779. Mai 97, Wien. Auftrag der Regierung an das Paſſauer Konfiftorium in Wien, die 
Verhandlingen mit den Parteien genauer zu protofolliven, damit die Reviſion deſto leichter 


vorgensmmen werden Fonne, — Driginal. 


15°. 1779 Suni. 5. Wien. Mittheilung der Regierung, daß die Kaiferin den Grafen Chriftian 


Ayguft von Seilern zum Präfiventen der oberjten Juftizitele ernannt habe. — Original, 


138. 1779. Sumi. 30. Wien. Mittheilung der Negierung, dab das Hofdekret vom 26. Juni anordne: 


die Kloftergeiftlichen müſſen mit allen Kleivungsftücen, allen nöthigen Geräthſchaften u. f. w. 
vom Klofter oder Stifte aus, verfehen werden. — Driginal, 

139. 1779. Auguft. 18. Wien. Kardinal Migazzi macht aufmerffam, daß dag neuefte Hofdekret 
dem Koncile von Trient in Betreff des Elofterlichen Gehorſams widerfpricht. — Kopie. 

140. 1779. Oktober. 26. Wien. Wiederholter Auftrag der Negierung an das Paſſauer Konfiftorium, 
unbekannte Eigenthümer von Depofiten durch Edikt auszuforfchen, verfallene Depoſiten aber 
der Regierung anzuzeigen. — Original. 

141. 1779. Dezember. 3. Wien. Ausdruck des Befremdens der Regierung darüber, daß nur die 
Serviten und Auguſtiner-Barfüßer die Teſtamente ihrer letztiährigen Profeſſen 

eingeſchickt haben. — Original. | 

142. 1780. Wien. Vertheidigungsfprift für die Mendikanten-Orden. — Original. 

145, 1780. Wien. Kardinal Migazzi beklagt fich, daß die Genfur auch über geistliche Bücher 
urtheile, was feine, des Bischofs, Sache fei. Wohl vertrete feine Steffe meift ein Geiftlichet, 
der jei jedoch, ohne ihn zu fragen, angeftellt worden. Schlechte Bücher aber könnten bedeutenden 
Schaden anrichten. — Kopie, 

144, 1780. Wien. Der Prediger Auzicska wird vom Konfiftorium getadelt, weil er am Frohn— 
leichnamstag gegen die ſchon unter der Kaiferin Maria Therefia eingeführte Herz Jeſu— 
Andacht gepredigt hat, — Concept. | 

145, 1780. Bien. Widerlegung der 13 Ginwürfe gegen die Vorjtellung des Kardinal® Migazzi, 
die er wider das Dekret, welches die Zeit zur Ablegung der Gelübde auf das 94. Jahr 
reftjeßte, gemacht hatte. — Driginal. | | 

146. 1780. Wien. Bericht des Kardinals Migazzi Über den Stand der Erzdideefe Wien. — 
Concept. | 

14, 1780. Wien. „Verzeichniß deren in den Rathsprotokollen des Paſſaueriſchen Konfiftorii von 
dem Sahre 1683 bis 1775 inelufive vorgefundenen Depofitorum.” — Original. 

148, 1780. Bien. Verzeichniß von Verlaffenfchaften verftorbener Priefter in Niederöſterreich, 
im PBaffauifchen Bisthumsantheile von 1660 bis 1780. — Driginal. 

149, 1780. Wien. Verzeichniß der Verlaſſenſchaften verftorbener Geiftlichen in den Dekanaten 
Melt und an der Hochleuthen von 1659 bis 1780. — Driginal. | 
150, 1780. Bien. Auszug aus den Verlaffenfhafts-Abhandkungen und Kridabüchern. — Kopie. 
151. 1780. Jänner. 7. Wien. Wiederholter Auftrag der Regierung an das Paſſauer Konfiftorium, 
die Depofiten, deren Gigenthlimer nicht befannt ſeien, auszuſchreiben, die verfallenen aber der 

Regierung anzuzeigen. — Driginal. 

152. 1780. Februar. 1. Wien. Mahnung an die Prediger noch vor der vierzigtägigen Faftenzeit 
über das fo ſehr vernachläſſigte und verachtete Ka ften, fowie über deffen Nüplichfeit und 
Nothwendigkeit zu predigen. — Original. | 
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153, — as pe der Regierung, daß ſtatt des Dr. Zenner dem 

ur quet die DBertretung der plae causae übertragen worden ift. — Original. 

154, # Eine se iR — zuge an das Paſſauer Konfiftorium, daß die Kaiſerin den 
= cefanzler Leopo d Grafen don Clary und Aldringen zum Präſidenten der oberſten 
Juſtizſtelle ernannt habe. — Original. | | 

155. 1780. Auguft. 21. Wien. Das Paſſauer Konfiftorium bittet die Kaiferin um Aufhebung der 
in Betreff der Depofitengelder angeordneten Unterfuhung, da e8 ihm nicht einfällt, den 
Fiscus zu ſchädigen. — Kopie. 

156. 1780. September. 12. Wien. Auftrag des Konftftoriums, das die Kloftergeiftlihen vor der 
Ordination eine Prüfung über die Fähigkeit im Unterrichten an Volksſchulen und im 
Katechifiven ablegen jolen. — Driginal. 

15%. 1780. September. 25. Wien. Negierungsauftrag an das Paſſauer Konſiſtorium, die ſümmtlichen 
Abhandlungsakten und Rathsprotokolle dem Hofſekretär Soahim von Hadher zu über— 
geben. — Original. | | 

158, 1780. Oktober. 7. Wien. Das Paffauer- Konfiftorium bittet den Kardinal Firmian um 
Weiſung, ob jie die Verlaffenfchaftsabhandlungen und Natheprotofolle der Regierung über— 
reichen ſollen. — Kopie, | 

159. 1780. Oktober. 10. Paſſau. Auftrag des Kardinal® Firmian an das Paffauer Konftftorium 
in Wien, ihm baldigjt eine Vorſtellung zur Unterjchrift zu fenden, die fein Official Ernſt 
Graf Herberſtein in einer Audienz der Kaiſerin überreichen ſoll. — Original. 

160. 1780. Oktober. 15. Paſſau. Kardinal Firmian bittet die Kaiferin, die Rathsprotokolle 
jeines niederöſterreichiſchen Konſiſtoriums nicht übergeben zu müſſen, weil ſie auch rein geiſtliche 
Sachen enthalten. Gegen die Einſichtnahme ſei nichts einzuwenden. — Concept. 

161. 1780. November. 6. Wien. Die Kaiſerin ordnet an, daß die Rathsprotokolle des Paſſauer 
Konfiftoriums vom Hofſekretär Hackher durchgeſehen, die Abhandlungsakten aber übergeben 
werden follen. — Original. | 

162, 1780. November. 6. Wien. Entfcheidung det Kaiferin, daß alle Depofiten beim Pafjauer 
Konfiftorium dem Univerfal-Depofitenamte übergeben werden ſollen, doch bleibt die Jurisdiktion 
darüber dem Konſiſtorium. — Original. | 

168. 1780. November. 41. Wien. Das Paffaner Konfiftorium meldet dem Kardinal Firmtan, daß 
die Abhandlungsakten der Regierung übergeben worden und in die Natheprotokolle Einſicht— 
nahme geftattet wird; auch ſeien alle Depofiten dem IUniverfal-Depofitenamt übergeben 
worden. — Concept. 

164. 1780. November. 13. Wien. Mittheilung der Negierung an das Pafjauer Konfiftortum, daß 
alle Depoſiten, für welche nach der Ausſchreibung ſich niemand gemeldet hat, dem Arar | 
zufallen, außer e8 hat jemand durch Privilegien darauf Anfpruch. — Driginal. Br 

165. 1780. November. 16. Paſſau. Kardinal Firmian ertheilt feinem Officiale in Wien den ih 
Befehl, der Regierung den verlangten Einblick in Die Abhandlungsakten und Rathsprotokolle 
zu geſtatten. — Original. 

166. 1781. Ausweis über den Ertrag der Herrfchaft Aranyo® Maroth mit den Gütern Vileſies, 
Cſitar und Malantha (18.078 fl, 2921/,, Er.). — Driginal. 

16%. 1781. Jänner. 8. Wien. Das Paſſauer Konfiftorium räth dem Kardinal Firmian, jeine 
Rechte in Bezug auf Depofiten aus geiftlichen Verlaſſenſchaften, betreffs welcher ſich jonft 
ein Erbe meldet, aufrecht zu erhalten und nach dem Vertrag vom 6. November 1592 eine 
Hofkommiſſion zu verlangen, — Concept, 
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168, 1781. Jänner. 15. Baffau. Kardinal Firmian rägt jeinem Konftftorium auf, eine Hofkommiſſion 
wegen der Depofiten zu verlangen. — Original. k 

169. 1781. Sünner. 18. Brünn. Antworten von Theologen aus dem Brünner Alumnate, betreffend 
die Bulle Unigenitus. — Driginal. f i i J 

170. 1781. Februar. 5. Wien. Befehl des Kaiſers, die Depoſitengelder wenigſtens vom 1. Jänner 781 
ſogleich an das Univerſal-Depoſitenamt mit monatlicher Konſignation abzugeben. Tr Original. 

171. 1781. März. 14. Wien. Das Pafjauer Konfiftorium übergibt dem Kaifer die feit 1. Jänner 
eingelaufenen Depofiten (2315 fl. 52 Er. 2 Pf.). — Eoncept. | 

172, 1781. April. 3. Wien. Die Regierung theilt mit, daß durch das Hofdekret vom 24. März jede 
Verbindung mit ausländifhen Ordensgeneralen und Gemeinden aufgehoben fei; 
was der ganzen Geiftlichfeit mitgetheilt werden jollte. — Original. Beilage: Das Hofdefret vom 
24. März 1781 in Drud. 

143. 1781. Bemerkungen, durch welche unrichtige Stellen in Duesnels: „Nouveau testament 
avec des reflexions morales“ widerlegt werden. — Driginal. | 

174. 1781. Außerungen des Kardinals Migazzi an den Fürftbifchof von Laibach über Quesnels 
Buch: „Nouveau testament avec des reflexions morales,“ welches im Brünner Seminare troß 
allen Verbotes gelefen wurde, Er könnte folche Theologen nicht zu Prieftern weihen. Lieber 
fein Seminar, als eines ohne Einfluß des Biſchofs. Übrigens ftand das genannte Buch auch 
auf dem öfterreichifchen Inder. — Concept. | 

15, 1781. Mai. 4. Wien. Dem Kardinal Migaz zi wird von der böhmiſch-öſterreichiſchen Hof— 
kanzlei das Mißfallen des Kaiſers ausgeſprochen, daß er ſich in die Angelegenheit des Brünner 
Seminars eingemengt. Ihm ſelbſt wird aufgetragen, über ſein Seminar genauen Bericht zu 
erſtatten. Der Spiritual Plarer vom Brümer Seminar wird Dberauffeher im Alumnate in 
Bien. Alle Bücher, welche die Genfur erlaubt, dürfen auch von allen gelejen werden. — Original. 

166. 1781. Geſpräch des Kardinalg Migazzi mit dem Kaifer über feinen Brief an den Fürſtbiſchof 
von Laibach, das kränkende Hofdekret vom 4. Mai, dag Rechenſchaft über das Wiener Alumnat 
forderte und einen Oberinfpeftor für dasfelbe beftimmte, — Driginal. 

177. 1781. Kardinal Migazzi bittet den Kaiſer ihm feine Gnade nicht zu entziehen, weil er fich 
in die Angelegenheiten des Brünner Alumnates durchaus nicht eingemifcht, jondern nur in 
einem Briefe an den Biſchof von Laibach feine Meinung über ein verdächtiges Buch theologiichen 
Inhalts ausgefprochen. — Goncept. 

178. 1781. Mai. 11. Wien. Kardinal Migazzi legt dem Kaifer die Ginrichtung und Berfaffung 
ſeines Seminars vor und beſchwert ſich, daß man ihm einen Oberaufſeher über ſein Alumnat 
geſetzt habe, noch dazu einen Prieſter, der auf Befehl des Kaiſers ſelbſt ſeinem früheren 

hi Biſchofe eine ſchriftliche Abbitte leiſten mußte. — Concept. 

179. 1781. Mai. Wien. Votum des Konſiſtorialraths Schwabel, den Anfpruch auf die Dep ofiten 

J nicht durch eine Hofkommiſſion geltend zu machen, weil davon im citirten Vertrage nicht? 

J ſteht. — Original. | 

J 180, 1781. Mai. 14. Wien. Das Hofdekret vom 4. Mai verordnete, daß die aus dem Kloſter 
austretenden Novizen von ihren Altern in Empfang genommen werden müffen. — Original. 

181, 1781. Mai. 19. Paſſau. Kardinal Firmian trägt feinem Konfiftorium in Wien auf, die 
Depofiten, betreffs welcher fein Erbe da ift, nicht durch eine Hofkommiſſion, fondern per 


* 





9 | viam Juris zu beanfpruchen. — Original. 
j 182, 17 1. Dat. 21. Bien. Mahnung der Regierung an das Paſſauer Konftftorium, die Konfignation 
der D epofiten für den Monat März einzufenden, — Original. 

183, 1781. Juli. 20. Wien. Der Rektor der Chriſtenlehrbruderſchaft bittet die Regierung 
um das Placetum für ein Ablaßbreve. — Original. 
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184. 1781. Juli. 20. Wien. P. Anſelmus, Prior der Auguſtiner bei Loretto, bittet um das 
Placetum für zwei Ablaßbreven. — Original. 

185. 1781. Auguſt. 8. Wien. Die Kirchenvorſteher im Starhemberg'ſchen Freihauſe auf der 
Wieden bitten um das Placetum für ihr Ablaßbreve. — Original. | 

156. 1781. September. 1. Wien. Auftrag des Paſſauer Konſiſtoriums an den Paſſauer Anwalt 
Chriftoph Edlen von Gruber, die Depofiten, wozu ſich niemand legitimiven kann, in via 
juris zu erlangen, da eine Hofkommiſſion nicht verlangt wird. — Driginal. 

157, 1781. September. 5. Wien. Votum des Pafjauer Officinlatsfanzlerd Leopold Jakob von 
Preyßer, welcher der Meinung war, der Biſchof habe das Recht auf die Verlaſſenſchaft 
aller Kleriker, die Feine Erben bejigen. — Original. 

1SS, 1781. September. 10. Wien. Bericht des Paſſauer Konſiſtoriums an den Kaiſer über die von 
Joſeph Wäger, Portier im Augarten, wegen einer Abhandlung eingereichte Beſchwerde. 
— G&oncept. 

189, 1781. September. 12. Wien. Die Negierung macht dem Konfiftorium die Mittheilung, daß 
id das placetum regium nach dem Hofdekret vom 1. September auch auf Die litterae 
apostolicae, welche die neuernannten Biſchöfe erhalten, erſtrecke, „weil ver Landesfürſt und 
Staat den Eidſchwur der Herren Erz und Biſchofen, deſſen Formul jederzeit der Bull ſich 
beigeſchloſſen findet, keineswegs ignoriren könne.” Übrigens muß ſtets jeder neue Biſchof 
zuerſt dem Kaiſer den Eid der Treue ſchwören und ſchriftlich einſenden. — Original. 

190. 1731. Septem ber. 14.Wien. Der Rektor der Chriſtenlehrbruderſchaft in Lichtenthal 

bittet das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium um Empfehlung zur Erlangung des Placetum Tür 

ein Ablaßbreve. — Driginal. 
191. 1781. September. 26. Wien. Karl Chriftoph Edler von Gruber frägt beim Pafjauer 
Kanfiftorium an, welde Depofiten er per viam juris anſprechen fol. — Original. | 
192, 1781. September. 28. Wien. Anfrage des Paffauer Konfiftoriums beim Kardinal Fir müan, 
welche Depofiten Konfiftorialtat) Gruber per viam juris anſprechen ſoll, da er meint, 
nach den jetzigen Verordnungen könnten nur die der Kleriker ohne Präbende, die keine 
Erben haben, beanſprucht werden. — Concept. 
193, 1781. Oktober. 13. Wien. Cirenlare, welches das Toleranzedikt vom 13. Oktober kund— 
macht. — Druck. 9* | 
194. 1781. Oktober. 17. Wien. Kardinal Migazzi überreicht dem Kaifer eine Denkſchrift, die 
Kardinal Kolhlonitz an Karl VI. richtete, daß ein katholiſcher Fürſt gegen die Irrlehre in 
ſeinem Reiche nicht gleichgiltig und im unrechten Sinne tolerant fein dürfe. — Kopie. 
195. 1781. November. 2. Wien, Vorftelung des Kardinal? Migazzi in Betreff des kräünkenden 
Hofdekretes vom 4. Mai. — Concept. Beh) 
| 196. 1781. November. 2. Paffau. Kardinal Firmian trägt jeinem Konftftorium in Wien ae 
genauere Verzeichniffe der Depofiten bei feinem Amte in Wien einzujenden und ſich über 
einzelne Poſten zu rechtfertigen. — Original, | . | 

197. 1781. November. 9. Wien. Berichtigung eines Summirungsfehlers in Det Depoſiten-Konſignation 
des Paſſauer Konſiſtoriums in Wien, — Original. —J—— 

198. 1781. Paſſau. Auftrag des Kardinals Firmian an ſeinen Konſiſtorialdirektor Wien 
Dom. Michael Mayr die Kaffe des Officialatskanzlers von Preyßer auf ihre Wichtigkeit 
zu prüfen und Bericht zu erflatten. — Original. ic 

199, 1781. Dezember. 4. Wien. Die Negierung fordert den Kardinal Migazzi auf, dem Buieper 

Purtſcher Worte, wie er fie bei St. Salvator gebracht: „Wann man bey unſern Tagen 
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die Anzahl der Diener des Heiligthums herabzuſetzen, derſelben Rechte zu ſchmälern nicht 
Anſtand nimmt, iſt dieß nicht eine Beleidigung des Nächſten?“ Für die Zukunft ſtrengſtens 
zu unterſagen. — Original. N N 

200, 1781. Dezember. 11. Wien. Wiederholter Auftrag der Regierung an das Paſſauer Konfiftorium, 
fich über die Verwendung der Schulfondszuflüffe von Interkalarien, Sterbefüllen, dann der 
Überfchüffe der Kirchen und Bruderfchaftsgelder zu äußern. — Driginal. 

201. 1781. Dezember. 11. Wien. Mittheilung der Negierung an die Bijchöfe, dab nad) dem Hof 
deftet vom 97. November die Tafeln mit „toties quoties” am Portiunkula-Ablaßtage 
abzuschaffen find. Das Volk fei über die Abläffe aufzuklären. Auch andere Mifbräuche in Bezug 


auf das Herz Sefu, die Generalabfolution und Kommunion feien abzufchaffen. — Original. 
202, 1781. Dezember. 14. Wien. Mahnung der Regierung an das Paſſauer Konfiftorium wegen 
der ausftändigen Konfignation der Depojiten. — Driginal. 


203. 1781. Dezember. 21. Wien. Außerung des Paſſauer Konfiftoriums, daß die Beiträge für den 
Schulfond bei Verlaffenfchaften zuridbehalten und der Behörde übergeben werden. Bon 
Kirchen und Bruderfchaften war ein folcher Beitrag noch nie verlangt worden. — Goncept. 


204. 1781. Dezember. 24. Wien. Das Paſſauer Konfiftorium überreicht die Konfignation für die 
im Dftober und November eingelaufenen Depofiten. — Goncept. | 

03. 1781. Dezember. 31. Wien. Das Paffauer Konfiftorium wird von der Kegierung erinnert, 
für jeden Monat eine gefonderte Quittung der Depofiten einzufenden. — Driginal. 

206. 1782. Wien. Nechtfertigung des Paſſauer Konfiftoriums, warum die Depofitenprotofolle 
mangelhaft geführt erfcheinen. Es bittet auch) um Aufhebung der Unterfuchung, die auf Anzeige 


eines Denuncianten erfolgte. — Concept. 
20%, 1782. Tabelle der Löhne aller Diener und Dienerinnen am Therefianifchen Kollegium zu 
Baigen im Schuljahre 1782. — Driginal, | 


>08, 1782. Jänner. 9. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium überſchickt der Negierung die 
von Adalbert Mychlensky aus Galizien für das Moszezikifche Benefizium beantworteten 
Fragen. — Concept. 

209. 1782. Jänner. 3. Wien. Das Paſſauer Konſiſtorium überreicht das Verzeichniß der im Dezember 
eingelaufenen Depoſiten. — Original. 

210. 1782. Jänner. 4. Wien. Auftrag der Regierung an das Paſſauer Konfiftorium, dab in Zukunft 
für Abhandlungen, Konkurfe, Fideitommiffe, Kuratelen, Waiſenſachen u. dgl. zwei Protokolle, 
eines betreffs der Adeligen und ein zweites betreffs der Nichtadeligen geführt werden follen. — 
Driginal. | 

“11, 1782. Jänner. 16. Wien. Gireulare, welches das Hofdekret vom 9, Jänner befanntmacht ;- 
Srläuterung in Bezug auf die Toleranz, Über Maßregeln in Betreff der Alatholifen, deren 
Religionsübung, Seelforger, Gotteshäufer u. ſ. w. — Druck. 

212. 1782. Jünner. 18. Wien. Auftrag der Regierung, genau anzugeben, wie die Depofiten, 
beſonders von Stiftungsgelvern, fichergeftellt find, weil in den Büchern eine Unordnung ift. 


— Original. | 
“13. 1782. Jänner. 31. Wien. Gireulare, welches mittheilt, wie bei der Anmeldung von Akatholiken 
beim Amte zu verfahren fei. — Drud. | 


“14. 1732. Februar, 7. Wien. Negierungsderoronung, daß die Kloftergeiftlichen für pfarrliche 
Derrichtungen, beſonders in der Paftoral und anderen theologifchen Wiffenfchaften geprüft 
werden follen, — Dtiginal. 

215. 1782. Februar. 15. Wien. Die Regierung theilt dem Konjiftorium mit, daß Hirtenbriefe 
auswärtiger Bifchöfe in Dfterreich nicht publicirt werden dürfen, Devor fie nicht die Genehmigung 
der Landesregierung erhalten haben. — Dtiginal, 

















216. 1782. Februar. 19. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an die Kegierung 
über das Anjuchen des Stiftes Klofterneuburg wegen Bejtätigung jeiner Privilegien. 
— &oneept. | | 

217. 1789. Februar. 19. Wien. Bericht des fürfterzbifchdflichen Konfiftoriums an die Regierung, die 
Privilegien des Stiftes Schotten, mit Ausnahme des Aſylrechtes, zu beftätigen. — Driginal. 

218. 1789. Februar. 20. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Regierung 
über die erbetene Beltätigung der Freiheiten der Auguftiner-Barfüßer nächſt Det 
Burg. — Concept. 

219. 1782. Febrnar. 20. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Negierung 
über die von den Auguftinern auf der Landſtraße erbetene Betätigung ihrer Privilegien. 
— Concept. | 

220. 1782. Februar. 25. Wien. Auftrag der Negierung an das Paſſauer Konſiſtorium, die Depoſiten— 
bücher und Rapularien der Regierung zur Einſichtnahme zu überreichen. — Original. 

221. 1732. Februar. 25. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Regierung 
über das Anſuchen der Dominikaner um Beſtätigung ihrer Privilegien. — Concept. 


222. 1782. März, 7. Wien. Die Regierung theilt dem Konſiſtorium mit, daß der Kaifer es mi 


befonderem Wohlgefallen gefehen, daß der Biſchof von Verona in einem Hirtenbriefe Bis 
Mißbräuche Hinfichtlich des Portiunfula- Ablaſſes getadelt habe, weßhalb dieſer Hirtenbrief 
allen Biſchöfen zur Einſicht übermittelt wird; doch ſollten ſie ohne Erlaubniß nichts darüber 
drucken laſſen. — Driginal. 


223, 1782. März. 8. Wien. Auftrag der Regierung an das Pafjaner Konjtftorium, die unbekannten 


Gigenthümer von Depofiten durch Edikte einzuberufen, Die verfallenen Depofiten aber dem 
Fiscus abzuliefern. — Original. | 

2234, 1782. März. 19. Wien. Mittheilung der Regierung an das Paſſauer Konfiftorium wegen einer 
zur Engelbur g'ſchen Verlaſſenſchaft gehörigen Hofkammer-Obligation. — Original. R 

225, 1782. April. 4. Wien. Regierungsauftrag an das Paſſauer Offieialat, ven zwer landesfürſt⸗ 
lichen Kommiſſären Baron von Stupan und Philipp von Hackher zu Hart einen Ausweis 
über die Depofiten beim Paſſauer Offteinlate zu überreichen, ſowie alle Abhandlungsakten, 
Depoſitenbücher und Rapularien zur Unterſuchung zu überreichen. — Original. — 

226. 1782. April. 9. Wien. Circulare, welches das Hofdekret vom 21. März veröffentlicht, daß 
qur die der Wohlthaten des Toleranzediktes theilhaftig werden folfen, welche fich als 
Proteſtanten bekennen. — Druck, — 

227, 1782. April. 9. Wien. Circulare, welches anordnet, daß jeder Andersgläubige ſich einzeln 
beim Amte anmelden muß. — Druck. RN 4% 

228, 1789. April. 16: Wien. Giveulare, welches nach dem Hofdekrete vom 34. März einige Schwierig- 
esiten bei der Anmeldung der Afatholiten erläutert. — Drud. ei —F kai 

229, 1782. April. 206. Wien. Die Negierung theilt mit, daß die geprüften Ordensgeiſtlichen keine 

zweite Prüfung mehr zu machen haben. — Original, 5 A 

230, 1782. Mai. 4. Wien. Das fürjterzbifchofliche Konfiftorium meldet der re — 

| Taufen, Gopulazionen, Begräbniſſen und Beftrafung der zu Fall gebrachtet Weibsbi der 
ſollenden und allerhöchſtenorts angezeigte Mißbräuche, ſind uns bis anhero unbekannt.“ Es 
wurde kein Ort und keine Pfarre genannt, wo ſie beſtehen, weshalb an alle Dechante geſchrieben 
wurde, um nachzuforſchen, was längere Zeit dauert. — Concept. Ye 

23], 1782. Mai. 6. Wilfleinsdorf. Pfarrer Bartholomäus Laporſchek von Wilfleinsdorf bittet 
die Regierung um das Placetum für ein Ablaßbreve. — Driginal. 


B - 4 — * 
— * u . 
* * . ‘ HR. > * Barren i E Er 7 j 5 „w J 
Gr Wr. J —4 Ir —* In ‘ vn } Dun 98 RN n * 23 N 4, J YA 2,43 Ya . 
a — — „se Pa ee > Ch SH RRNDET) URS NUN — 
* TE > TER DENN ee 2 TE BEE. 01. u A *8* 8 — — Re _ ⸗ 


——— 


— FIR DE RR 

# Do’ \ 

i e Yu . v > R Hian 9 8 3 * in jr ' Ar RN u. v 

a a ⏑⏑ — EN RAINER A VAN Var“ Ni — » a 7” er 
7 ® . — — — — 


4 


* * * 
— 
[3 * u 
2 “- » 
. # J 
* u | 
2 — = Er 
J— u; 1.55 un dr 5 2 - 
LF# a ae 25 en a, Wr a Te 
⸗ — f 5 3 — 24 
— ẽ — — 
— SP der J 5 * 
Di; —— — Fasz — a 
- - P 8 —W 
- 3 8. & * & 


A —— * 
=. ne no: - 
er 


* in 

> =. ⸗ < — 
—— 

u... 

— 

vi 


* — 
—* 


J Pe ⸗ 
4 


— — 
“ — 

















240,179, Im, 29, 


— 398 — 


232. 1782. Mai. 6. Wien. Berufung der Geiſtlichen aus den Dekanaten 
zu den Grereitien nad) St. Veit. Beilage: Verzeichniß der ie — | 
9.—16. Suni (49) und die vom 16.—21. Juni (51) ie 35 — 7 

233. 1782. Mai. 27. Wien. Mittheilung des — ns Baron von 
daB der Kaifer den Vicepräfiventen des Appellationsgerichtes Joſeph 8 


an | nt habe. — Driginal. —— 
234. a nee Baffane Konſiſtoriums, im Fk Maiteine 
laſſenſchafts- noch andere Depoſiten eingegangen u en Da Orte 
35. 1782. Juni. 11. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium befürwortet Hl 
Herrſchaft Kettenhof um das Placetum für verſchiedene Ablaßbreven. * — 4 
236. 1782. Juni. 20. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums Uber das Anſuche 
Hieronymitaner um das Placetum für ein Ablaßbreve. — Coneept. 


237. 1782. Juni. 20. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an bie Aa e. 
das Anjuchen der Kapuziner um das Placetum für das vierzigftündige Gebet der $ 
damen. — Concept. ER — — 

238. 1782. Juni. 20. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die al Er: 
das Anfuchen des Lorenz Heffeler um das Placetum für einen privilegirten Altar ım ı 
Kapelle auf der Holzitätten. — Concept. *— 

239. 1782. Juni. 20. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über das vom Ka. 
Karl Wunderer angefuchte Placetum für drei Ablapbreven fir Moosbrunn um 
Filialen. — Concept. —— 

Wien. Kardinal Migazzi vertheidigt dem Kaiſer gegenüber die Abläf 

für die Verftordenen und die privilegirten Altäre. — Concept. | Be 

“41. 1782. Juni. 24. Bien. Das fürfterzbifchöffiche Konfiftorium bittet die Negierung, es neu 
den armen Kirchen und Brud erichaften die theure Bivimirung der Bullen und Breven erjpa 
werden, — Concept. 


242. 1782. Juni. 27. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über die mit 433 Ordens— 
geiftlihen vorgenommene Prüfung. — Concept. 

“43, 1782. Juni. 27. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium befürwortet das Anfuchen des 
Pfarrers von Wilfleinsd orf um das Placetum für ein erneuertes Ablaßbreve. — Concept. 

244. 1782. Zuni. 98, Wien. Mittheilung des fürfterzbifehöflihen Konflftoriums an die Sanuın 
daß der Domprediger Joſeph Schneller am dritten Sonntage nach Pfingſten auf Befehl 
des Kardinals Migazzi über den ſo ftark angegriffenen Ab laß gepredigt habe. Dieſe Predigt 

erhalten Alle um darnach gleichfalls zu predigen. — Concept. 


— ‚782. Juli. 3. Truman, Pfarrer Gerard Schmidsberger bittet die Regierung um das 
Placetum für Ablaßbreven 


341789 Auf: —36 ginal 
246. 1182. Juli. 5. Pötzleinsdorf. Franz Stelzer, Benefiziat, bittet die Regierung um das Placetum 
nr em Ablaßbreve. — Original. 


247. 1782, Juli. 6. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium wird von der Regierung gemahnt, 
den geforderten Bericht über die Mißbräu che auf dem Lande bei den Hochzeiten, Taufen u. ; w. 
binnen acht Tagen zu erſtatten. — Driginal, Ni 

248, 1782. Sul. 11. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen des 
Pfarrverweſers zu Berg um das Placetum für zwei Ablaßbreven. — Concept. 

249. 1782. Zul. 14. Wien, Philipp Schmip Direktor der Gottesackerkirche St. Auguftin auf 


der Wieden, bittet um das Placetum für ei igi 
* 7 Kun | em Ablaßbreve. — Original. 
290. 1782. Juli. 19. Uttendorf. Karl Ro ma en , 


En | ni, Pfarrverweſer in Uttendorf, bittet die Regierung 
um das Placetum für ein Ablaßbreve. — Original 
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251. 1782. Suli. 17. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium befürwortet das Anſuchen des 
Direktors des vereinigten ſpaniſchen und Dreifaltigkeits-Spitales um das Placetum 
für fünf Ablaßbreven. — Concept. —— 

252. 1782. Juli. 17. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen der 
Herrſchaft Veſte Liechtenſtein um das Placetum für die Ablaßbreven der Gemeinde 
Gießhübl. — Coneept. | 

253. 178%. Juli. 20. Aland. Melchior Hütter, Pfarrer von Alland, bittet die Regierung um das 
Placetum für ein Ablaßbreve. — Original. * | | 

254. 1782. Suli. 9. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an die ‚Regierung über 
die Nationaffefte in der italieniſchen Kirche, die ſämmtlich auf Sonntage verlegt wurden. ai 
Das Konfistorium vertheivigt fich gegen den Kammerprofurator Lefevre wegen des privilegtrten 
Altars in der ſpaniſchen Spitalskirche. — Eoncept. ; RR 

255, 1782. Suli. 31. Gumpoldskirchen. Pfarrer Sodann Löw von Gumpoldskirchen bitte 


die Negierung um das Placetum für ein Ablapbreve. — Driginal. Kar | 
256. 1782. Auguft. 1. Wien. Kaiferlihes Placetum für das Ablapbrene Der Pfarrkirche in 
Wilfleinsdorf. — Original. 


257. 1782. Auguſt. 2. Wien. Das Paſſauer Konſiſtorium rechtfertigt ſich beim Appellationsgerichte 
über eine von Joſeph Hacker in Hadersdorf eingereichte Beſchwerde wegen Juſtiz⸗ 
verzögerung. — Concept. 

258. 1782. Auguſt. 5. Wien. Das Appellationsgericht theilt dem Paſſauer Konſiſtorium mit, es 
laſſe es bei ſeinen Amtserinnerungen in Betreff der Juſtizverzögerung bewenden. — Sriginal. 

259, 1782. Auguft. 14. Wien. Das fürjterzbijchöfliche Konfiftorium räth der Regierung, für zwei 
Ablaßbreven der St. Erasmus-Bruderſchaft (in der Magdalenenkirche) das Placetum nicht 
au ertheilen, wohl aber für ein Breve mit einem Ablaſſe am St. Zojephstage. — Goncept, 

260, 1782. Auguft. 19. Wien. Bericht des fürsterzbifchoflichen Konfiftoriums über das Anjuchen 
der Sajetaner um das Placetum für neun Ablaßbreven. — Concept. 

261. 1782. Auguft. 19. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium trägt dem Propſte ver Gajetanet 
auf, um die Grlaubniß zu bitten, die Ablaßbreven publiciren zu dürfen. — Concept. 

262, 1782. Auguft. 24. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium befürwortet das Anjuchen des 
Pfarrers vom deutſchen Haus um das Placetum für zwei Ablaßbreven. — Concept. 


263. 1782. Auguſt. 24. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen der 


Bruderſchaft unter dem Schutze des ſterbenden Erlöſers und des heiligen Florian zur 
Srtheilung des Placetum für ein Ablapbreve. — Concept. | | 
264. 1782. Auguſt. 24. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen des 
Pfarrkuraten des kaiſerlichen Spitales um das Placetum für zwei Ablaßbreven. — Concept. 
265. 1782. Auguſt. M. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen der 


Frau von Seeger um das Placetum für einen Ablaß auf den Barbaratag. — Concept. . 


266. 1782. Auguft. 24. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Regierung über 
das Anſuchen der Auguſtiner in und vor der Stadt um das Placetum zur Veranſtaltung 
ihrer alten Prozeſſion und Ertheilung des päpſtlichen Segens mit Ablaß. — Coneept. 

267. 1782. Auguſt. 24. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen des 
Pfarrers Parak zu Oberwaltersdorf um. das Placetum für den Herz Jeſu-Sonntag. 
— Concept. 

268. 1782. Auguft. 98. Wien. Das fürfterzbifchöffiche Konſiſtorium beftiwwortet das Aniuchen der 
Gräfin Schullenburg um das Placetum für das Breve mit einem volllommenen Ablaſſe 
am Herz Jeſu-Feſte in Tribuswinkel. — Concept. 
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269. 1782. Auguſt. 28. Wien. Das fürfterzbifchöflihe Konfiftorium befürwortet das Anſuchen des 


| E 
29 Pfarrers von Münchendorf um das Placetum für zwei Ablaßbreven. (Für das Feſt St. Leonhard | 
| | J— und Herz Jeſu.) — Concept. 
—0 270. 1782. Auguſt. 28. Wien. Kaiſerliches Placetum für zwei Ablaßbreven des Vikariates Berg, 


doch nur für Sonntage. — Driginal. 

«1. 1782. Auguft. 28. Wien. Kaiferliches Placetum für ein Ablaßbreve der Herrfchaft Kettenhof 

für ihre Kapelle. — Driginal. | 

| 272. 1782. Auguft. 30. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anfuchen des 
ro Pfarrers zu Heiligenftadt um das Placetum für die Ablaßbreven Ddiefer Pfarrkirche und 
f der Silialen Sievering, Nußdorf um Grinzing. — 6Goncept. Br 

273. 1782. Auguft. 30. Truman. Pfarrer Shmidberger von Trum au bittet um das landes— 
fürftliche Placetum für zwei Ablaßbreven. — Original. | 

274. 1782. Auguft. 30. Tattendorf. Der Pfarrer zu Tattendorf bittet um dag 
zwei Ablapbreven. — Concept. | 

249. 1782. Auguft. 31. Wien. Mitteilung der Negierung an dag 
daß der Kaifer mit Hofdekret vom 94. Auguft den Eid der 
der Ausftager und Ausfragerinnen der Shriftenlehrbrude 
Hochämtern verboten habe. — Original. 

>06. 1782. Auguft. Waitzen. Informationstabelle über 
Kollegiums in Waiten in Betreff feines Water! 
Sitten u. ſ. w. — Original. 

277. 1782. Auguſt. Waitzen. Einnahmen und Ausgaben des Thereſianiſchen Koͤllegiums in 
Waitzen im Auguſt 1782. — Original. 

278. 1782. September. I. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Kon 
über das Anſuchen des Andreas Gutm aninger um Zurückzahlun 
Freundſchaft Chriſti in der Joſephſtadt durch 18 Sahre gemach 
— Concept. | 

29. 1782. September. 2. Wien, Bericht des fürjterzbifchöflichen Konfiftoriums an die Negierin | 
über das Anfuchen des Anton Ruſchitzka, Dechants bei St Peter um dag Placetum ir 
die Abladbreven von St. Peter. — Concept. 

280. 1782. September. 2. Wien. Bericht deg fürfterzbifchöf 
über das Anjuchen des Nikolaus Sprenger, Propfte 
für verjchiedene Ablaßbreven. — Concept. | 

281. 1782. September. 2. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über das Anfuchen 
de8 Anton Herzog, Pfarrverwefers in Margarethen an M 008, um das Placetum Si 
einige Ablaßbreven. Dem Breve für die verftorbenen Barn abiten fei da8 Placetum nicht zu 
ertheilen, weil dieſer Ablaß nicht für die Gemeinde gegeben ift, — Concept. 

282. 1782. September. 2. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen 
des Franz Stelzer, Benefiziaten in Pötzleins dorf, um das Placetum für ein Ablaß⸗ 
breve. — Concept. | 

283. 1782. September. I. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Ron 

" Ablapbreven der Dominikaner das Placetum ni 
mo; 0 Borweifen können. — Concept, 
984. 1782. September. 2. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium +4 er 
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i A je a a Altar nicht zu en weil diefe Stlaubniß der Ordinarius auch gehen Em 
Ku WIR J— 


» I + 
BEIN: | RR AN 
TER: REG 


Placetum für 


Borjteher und Vorfteherinnen, | 
rſchaft bei ven Bruderfchafts: 


jeden Zögling des Thereſianiſchen 


fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium, 
andes, Alters, Fortgangs in den Studien, | 





ſiſtoriums an die Negierung, 
g ver zue Bruderſchaft ver 
ten Ginlagen. (31 fl. 12 Er.) 


lichen Konſiſtoriums an die Kegierung, 
3 bei St. Michael, um dag Placetum 














ſiſtorium räth der Regierung, den 
cht zu geben, weil ſie die Originale nicht 





Bu ED 
















NEACHErE III Jan ri 

. + BZ 7 ur AL Dr) wr WITT Pr i« «Los: > .  _ — — — ——— — — — — — 
— a a TE Ts a RE Dan 

} Auu ME e \ uL Kun 12 \ J J STR ui un J 7c 4J— — 

RR VG OO RE BF BA a El a a, a ae a 

ö F 7 ir, pl, { 


J 
u 
—* 
ie 3 
8 
J 





eg 


289. 1782. September. 2. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über das Anſuchen 
des Direktors der Gottesackerkirche auf der Wieden um das N acetum für ein Ablaß— 
breve. — Concept. | 

285, 1782. September. 2. Wien. Das fürfterzbifchofliche Konfittorinm befürwortet das Anſuchen 4. 

des Melchior Hütter um das Placetum für ein Ablaßbreve. — Concept. —9 | 

87. 178%. September. 2. Wien. Das fürfterzbiichöfliche Konfiftorium befürwortet das Anſuchen J 

des Johann Löb, Pfarrers zu Gumpoldskirchen, um das Placetum für ein Ablaßbreve. 

— Concept. 

288. 1782. September. 2. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Ansuchen 

A des Fürften Karl Liechtenſtein um das N acetum für ein Ablapbreve der Andreas 

BR apelle. — Concept. 

289, 1782. September. 2. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Kon 

"nal Benefiziaten ray Würth zu Kalksburg um das Placetum für 

| 290. 1782. September. 2. Wien, Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſi 

es Sohann Dutzenthaller, Pfarrers in Imzersdorf, um das Placetum 
 Ablahbreven. — Concept. 

291. 4782 September. I. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium bef 
des Anton Mayerhofer, Pfarrers zu Biede emannsdorf, um das Pl 
Ablaßbreven für Viedermannsdorf und Hochau (Achau). — Goncept. 

292, 1782. September. 2. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums über des Ignaz 
Hogenmüller, Benefiziaten bei St. Salvator, Anſuchen um dag Placetum fir einen 
privilegirten Altar, fir einen Ablaß am Kirchweihfeſte und die Grlaubniß den Zitel eines päpſtlichen 
Protonotars führen zu dürfen. Erſteres ſei nicht zu geben, weil für den privilegirten Altar 
das Breve nicht vorhanden, letzteres hat mit den Ablaßbreven nichts zu thun. — Concept. 

293. 1782. September. 9. Wien. Kundmachung des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums, daß das 
Placetum nicht nur von den Kloſterkirchen, ſondern auch von den Pfarren, Bruder— 


ſchaften u. ſ. w. der Weltgeiſtlichen gefordert wird. — Concept. 

294. 1782. September. 16. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Regierung 
über das Anſuchen des Franz Bernhard Edlen von Keeß, Appellationsrathes, um das Placetum 
für zwei Ablaßbreven. — Concept. 

295. 1782. September. 16. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Kon 
des Sekretärs des Stiftes Melk P. Beda Schuſter, um das 
von Traiskirchen, Leobersdorf, Lindenbrunn, Kleinf 
— Concept. 

296. 1782. September. 16. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen 
des Adam Binder, Kongregations-Präſes in der Kirche am Hof, um das Placetum für 
ein Ablaßbreve für einen privilegirten Altar. — Concept. 

297. 1782. September. 17. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen 
des Norbert Bachner um das Placetum für ein Ablaßbreve der St Stanislaus— 
Kapelle. — Concept. 

298, 1782. September. 17. Wien. Das fürſterzbiſchö 
des Propſtes Floridus von Klofterneuburg UM 
bueben: fiir die Kirchen in Kloſterneuburg, Hiebing, 
Kahlenbergen ort. — Concept. | 

399. 1782. Septei ber. 19, Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium räth der Regierung, de 
veutjehen Oorperis Ohnisti- Or d erfehaft bei St. Michael das Placetum für ihre Ablaß— ’ 
hreven micht zu geben — Goncept. 


5 
j 


ſiſtorium berichtet Uber das Anſuchen des 
für ein Ablaßbreve. — Concept. 
ſtoriums über das Anſuchen 
für verſchiedene 


ürwortet das Anſuchen 
acetum für verſchiedene 





fiftoriums über das Anſuchen 
Placetum für Ablaßbreven 
eld und Grillenberg. 


fliche Konſiſtorium befürwortet das Anjuchen j' 
das Placetum für verschiedene Ablaß— 
Sievering, Kierling MM k Y 
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300, 1782. September. 19. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen 
der ſpaniſchen Corporis Ohristi- Bruderschaft um das Placetum für ihre Ablaßbreven. — 
Concept. 

301. 1782. September. 19. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen 
der Gnade Gottes-Bruderſchaft bei St. Michagael um das Placetum für ein Ablaß— 


breve. — Goncept. | 
302, 1782. September. 19. Wien. Das fürfterzbiichöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anjuchen 
des Adalbert Strell um das Placetum für verfchiedene Ablaßbreven. — Concept. 


303. 1782. September. 19. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium befürwortet das Anſuchen 


der St. Michgels-Bruderſchaft um das Placetum für ein Ablaßbreve. — Concept. 


304. 1782. September. 20. Wien. Die Negierung theilt dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium das 


Hofdekret vom 9. September mit, welches die baldige Berichterſtattung über den Erfolg der 
Prüfung fordert, der ſich 39 Ordensgeiſtliche unterziehen müſſen, nachdem die dazu beſtimmte 
zweimonatliche Friſt bereits verſtrichen iſt. — Origina 4 

305. 1782. September. 23. Waiten, Antworten au 
Kollegium zu Waiten — Original. 

305. 1782. September. 93. Wien. Das fürfterzbif 
des Chormeifters bei St. Stephan um d 
Concept. 


307. 1782. September. 23. Wien. Die Regierung theilt dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium Die 
kaiſerliche Entſchließung über das Recht der Mitglieder aufgehobener Klöſter zu teſtiren 
mit. — Original. Beilage: Die kaiſerliche Reſolution. Druck. 

308. 1782. September. 28. Wien. Auszug aus dem Verzeichniſſe des Weltklerus des Wiener 
Erzbisthums (in Wien waren 113, auf dem Lande 177, im Ganzen 990 Priefter). — Original. 


309, 1782. Dftober. Wien. Berzeichniß der von den Brud erihaften eingereichten Anſchlagzettel 
Ihrer Andachten u. ſ. w. — Originat, | | RB 


310, 1782. Oktober. Wien. „Amtserinnerungen“ deg Paſſauer Kon 
welche Johann Spail an die Verlaffenichaft des Weltprie 
in Poisdorf ſtellt. — Concept. 

311. De 2. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen des 
— Anton Roſenberg um das Placetum für zwei Ablaß— 

312. 1782. Oktober. 2. Wien. Das fürſterzbiſ 
Katharina Neubeck, Oberin bei St. 
breven. — Concept. | 

313, 1782. Oftober. 9, Wien, Dag fürfterzbifchöfliche Konfi 
Kirchenväter von Erdberg um das Placetum für ein 

314. 1782. Dftober. 2. Wien, Das fürſterzbiſchöfliche Kon 
Pfarrers Holzhaufer von Vöſendorf um das 

breve. — Concept. 


fdie 31 Viſitationspunkte im Thereſianiſchen 


as Placetum für verſchiedene Ablaßbreven. — 


ſiſtoriums über die Forderungen, 
ters Johann Joſeph Lettner 


iſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen der 
Jakob, um das Placetum für verſchiedene Ablaß— 


ſtorium befürwortet das Anſuchen der 
Ablaßbreve. — Concept. 

ſiſtorium befürwortet das Anſuchen des 

landesfürſtliche Placetum für ein Ablaß— 


SE des fürfterzbifchöffihen Konficorumg ; 
: 8 Konſiſtoriums über das Anſuchen 
* lee AN a um das landesfürftfiche Placetum für vier Ablaßbreven 
Ha on P ch ) D orf, en. en, Mod aun und deſſen Schloßkirche. — Concept. 
| on des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtori ms über das Anfuchen 
er bei SE Rail m das Sandesfücft liche Placetum für 
1. — Concept. u wi, | 
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1782. Oktober. 2. Wien. Bericht des fürfterzbifchöflichen Konftftoriums über das Anfuchen 
des Chriſtoph Franz Hagger, Salzobereinnehmers, um das landesfürftlihe Placetum für 
ein Ablaßbreve auf das Feft des heiligen Ruprecht. — Goncept. 

1782. Oktober. 2. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftortum berichtet über das Anſuchen 
de3 Pfarrers von St. Veit um das Placetum für zwei Ablapbreven. — Concept. 

1782. Dftober. 2. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen des 
Benefiziaten an der Harrach'ſchen Hausfapelle am Rennweg, Samuel Vogl, um das 
Nacetum für ein Ablaßbreve. — Goncept. 

1782. Oktober. I. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium befürwortet das Anſuchen des 
Pfarrers vom La zareth um das Placetum für zwei Ablapbreven. — Concept. 

1782. Oktober. I. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über das Anſuchen der 
Quardiane der Franziskaner von Wien, Lanzendorf und Kainburg um das 
Placetum für verſchiedene Ablaßbreven. — Concept. | 

1782. Oktober. 2. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums über das Anſuchen des 
Sohann Schreiber, Vikars in Makleinsvorf, um das Placetum für einige Ablaß— 


breven. — Goncept. | 


1782. Oktober. 3. Wien. Das fürjterzbifchöfliche Konfiftorium jollte feine Meinung Uber einen 
Katalog katechetiſcher Bücher abgeben, muß aber melden, daß es dieſen gar nicht 
erhalten hat. — Concept. | | 
1782. Oktober. 7. Wien. Bericht des fürjterzbifchöflichen Konfiftoriums über das Anfuchen der 
Karmeliten ob der Laimgrube um das Placetum fiir verfchiedene Ablaßbreven. Für 
ein Breve wurde gerathen, das Placetum nicht zu erteilen, „weil e8 den landesfürſtlichen 
Berfaffungen und Veranftaltungen entgegen.“ — Concept, 
1782. Oktober. 7. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium befürwortet das Auſuchen ver 
Herrihaft Cbergaſſing um das landesfürſtliche Placetum für ein Ablaßbreve. — Concept. 
1782. Oktober. 7. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums über dad Anfuchen des 
Martin Gamauf um das Placetum Für einige Ablaßbreven für die Kirche St. Michael in 
Altlerhenfeld. — Coneept. 
1782. Oktober. 7. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium berichtet über das Anſuchen 
der Bruderſchaft der vierzehn Märtyrer in der Kirche zum heiligen Laurenz um das 
landesjürftlihe Placetum für zwei Ablaßbreven. — Concept. | 
1789. Oktober. 7. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium befürwortet das Anfuchen der. 
Viktoria Enders, Oberin bei St, Laurenz, um das landesfürftliche Placetum für verjchiedene 
Aplapbreven. — Concept. | | | 
1782. Oktober. 7. Wien. Die Ntegierung theilt dem Wiener und Paſſauer Konfiftorium mit, daß der 
Kaifer mit Hofdekret dom 16. September fin die Biſchöfe den in Frankreich gebräuchlichen 
Eid vorgeſchrieben hat. — Original, Beilage: Die alte und die neue Eidesformel. — Kopien. 
1782. Oktober. 10. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über das Anjuchen 
der Karmeliten-Barfüßer in der Leopoldſtadt um das landesfüritliche Placetum 
für verjchiedene Ablapbreven. — Concept. | 
— met 14. Wien. Bericht dag fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über das Anjuchen 
der Ju das-Thaddäus Bruderſchaft um das landesfürſtliche Placetum für verſchiedene 
Ablaßbreven. — Concept. 
12. Bien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium berichtet über das Anfuchen 
Pauls Bruderjihaft bei St. Ulrid um das Placerum für 
Den — Concept. | 
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333. 1782. Oktober. 14. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über das Anſuchen 
der Todesangſt Chriſti-Bruderſchaft zu St. Ulrich um das Placetum Fir zwei 
Ablaßbreven. — Concept. ” — AND) 3 | NE: 

334. 1782. Oktober. 14. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſu a 
Sohann Georg Kürſchner um das Placetum für ein Ablaßbreve für das Feft der heiligen 
Dreifaltigkeit in der Leopoldſtadt. — Concept. 

335. 1782. Oktober. 14. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das UNE des 
Johann Hau, Pfarrers in Göttlesbrunn, um das Placetum für zwei Ablaßbreven. — 
Concept. BR TAKE 

336, 1782. Oktober, 14. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums über das Anjuchen 
des Pfarrers Andreas Streß zu Hönigsdorf um das Placetum für em Ablapbreve. — 
Concept. 

337. 1782. Oktober. 15. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über das 
des Fauſtin Maria Amon, Provinzials der Serviten, um das landesfürſtliche Placetum 
für verſchiedene Ablaßbreven. — Concept. 

338. 1782. Oktober. 15. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen der 
Chriſtenlehr-Bruderſchaft um das Placetum für drei Ablaßbreven. — Concept. 

339, 1782. Oktober. 17. Wien, Intimirung des Hofdekretes vom 4, Oktober, durch welches Kaiſer 
Joſeph I befahl, vie Geſchlechtsnamen in Die pfarramtlichen Bücher ſtets genau einzutragen 
und die Unterlaffung in Bezug auf die Barbara von Soboti zu verbeffern. — Original. 

340, 1782. Oftober. 19. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfistorium befürwortet dad Anjuchen der 
Barmbherzigen Brüder um das landesfürftlihe Placetum für verjchiedene Ablaßbreven. 
— Concept. 

341. 1782. Oktober. 23. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen des 
Johann Benka, Pfarrers in Deutſch-Altenburg, um das landesfürſtliche Placetum für 
vier Ablaßbreven. — Concept. 

342. 1782. Oktober. 23. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium befürwortet das Anſuchen des 
Johann Kowatſch, Pfarrers zu Maria-Ellend, um das Placetum für ein Ablaßbreve. 
— Concept. 

343, 1782. Dftober. 95. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums Uber das Anſuche! 
des Pfarrers von Baden Ignaz von Fröhlich, um das Placetum für ein Ablaßbreve der 
Kirche in Pfaffſtätten (auf das Herz Jeſu-Feſt). — Coneept. 

344. 1782. Oktober, 25. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium befürwortet da? Anſuchen des 
Philipp Schmid, Direktors der Bürgerſpitals-Gottesackerkirche, um das Placetum 
für ein Ablaßbreve. — Concept. | | 

345. 1782. Oktober. 95. Wien. Das Hofdekret vom 12. Dftober ordnet über eine Bittſchrift des 
Pfarrers im Bürgerſpital, Mazzioli, wegen der ihm von den Predigtkritikern 
(namentlich duch Rautenſtrauch) angethanen Verleumdungen an, daß die beiden Genannten 
vorzuladen ſeien. Mazzioli wird feine Art zu predigen unterſagt. — Original. 

546, 1782. Oktober, 31. Wien. Das Appellationsgericht theilt dem Paſſauer Konſiſtorium mit, 

daß der Rekurs des Johann Spail um Nachſicht der Taren abgewiefen worden. — Original. 

347, 1782. November. 1. Wien, Konfignation der Ablaßbreven, die in Folge des Hofdekretes 
»om 20. Dktober dem fürſterzbiſchöflichen Konfiftorium zur Unterſuchung übergeben worden. 

— Original. Re 

348. 1782. November. 2, Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium b 
‚Pfarrers von St. Markus, Rochus Müller, um das Placet 


tet das Anſuchen des 


hi .. Ipläffe. — Concept. 
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349. 1782. November. 4. Wien. Ausſchreibung von zehn Plätzen im deutſch-ungariſchen Kollegium 


in Badia. — Original. 


350. 1782. November. 8. Wien. Die Regierung tHeilt dem fürfterzbiichöflichen Konfiftorium mit, 


das die Abfchriften der Breven für Kirchen und Bruderfhaften zur Grlangung des 
Placetum umfonft vidimirt werden. — Driginal. 


351. 1789. November. 9. Wien. Das fürjterzbifchöfliche Konſiſtorium theilt dem Jakob Mazzioli, 


Pfarrer im Bürgeripital, den Tadel des Kaiſers über fein Bittgefuch wegen der Predigt- 
eritifer und über feine Art zu predigen mit. — Goncept. 


352, 1782. November. 11. Wien. Die Regierung ertheilt das Placetum für fünf Ablapbreven der 


Norfteher der wälſchen Kirche; nur müffen die Abläffe auf Sonntage übertragen werden. 
Das Placetum für einen privilegirten Altar wird nicht ertheilt. — Original. 


353. 1789. November. Wien. Mittheilung der Negierung, dab das Hofdekret dom 16. Oktober 


anordne, daß je ein Gremplar aller Ginladungszetteln, Ankündigungen der 
Abläſſe, Titular-Fefte oder anderer Andachten umd Feierlichkeiten von den 
Buchdruckern und Bruderſchafts-Vorſtehern abgeliefert werden ſollen und daß künftig Fein 
ſolches Blatt mehr ohne Smprimatur der E. E Genfur gedrudt werde. — Driginal. 


354. 1782. November. 14. Wien. Mittheilung der Regierung an das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium, 


es möge im Auftrage des Kaiferd die Nothwendigteit der Abläſſe prüfen und beurtheilen, 
nach welchen Gutachten dann das Placetum erteilt werden wird. — Driginal. 


355. 1789. November. 16. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium befürwortet das Anjuchen des 


- Hieronymus Wein hofer, Adminiſtrators der Armenkaſſe, um das Placetum für verfchiedene 
Ablapbreven. — Concept. 


356. 1782. November. 16. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums über das Anſuchen 


des Melchior Pögl, Pfarrers zu Enzersdorf an der Fiſcha, um das Placetum für 
einige Ablagbreven. — Concept. 


357. 1782. November. 16. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen 


des Pfarrers von Trautmannsdorf, Franz Gött, um das Placetum für verſchiedene 
Ablaßbreven. — Concept. | 


398, 178). November. 16. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium berichtet über das Anſuchen 


des Leopold Mann, Seelſorgers im Langenkeller-Spital am Neubau, um das 
Placetum für zwei Ablaßbreven. — Concept. 


359. 1782. November, 16. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über das Anfuchen 


des Provinzial der Piariften in der Joſephſtadt um das Placetum für verjchiedene 
Ablaßbreven. — Concept. 


360, 1782. November. 16. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anfuchen des 


Adam Sieger, Pfarrers zu Mauerbac, um das Placetum fir zwei Ablaßbreven. — Concept. 


361. 1782. November. 16. Wien. Bericht deg fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums über das Anſuchen 


des Profurators der Piariften, Sulian Janke, um das Placetum für verſchiedene Ablaß— 
breven. — Concept. 


362. 1782. November. 16. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen 


Der ürſti n . ’ ’ hi 
M ch Karoline von Trantfon um dag Placetum für ihr Dratorium in Kalksburg. 
— CEDT. 


ürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen 
bei St. Thekla, um das Placetum der St. Theflas 
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364. 1782. November. 16. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium berichtet über das Anſuchen 


der M. Ludovika, Oberin bei St. Ur ſula, um das Placetum für verſchiedene Abläſſe. 
— Concept. | 

1782. November. 18. Wien. Abt Amandus vonMontferrat überreicht dem fürſterzbiſchöf— 
lichen Konſiſtorium die Gremtionsurfunde feinee Stiftes, — Driginal 


1782. November. 21. Wien. Die Regierung theilt dem fürſterzbiſchöflichen Konfiftorium den 


Hofbeſcheid mit, nach welchem Andreas Gutmaniger mit feinem Anſuchen um Nücerftattung 
der eingezahlten Bruderſchaftsgelder abzuweifen fei. — Original, 

1782. November. 22. Wien. Bericht des fürfterzbifchöflichen Konfiitoriumg über das Anfırchen 
des Wiener Domherrn Wenzel Grafen Edling um das Placetum fir ein päpftliches Breve, 
welches verjchiedene Privilegien für denjelben enthält. — Concept. | | 

1782. November. 23. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium theilt dem Feldkaplan 
P. Dionys mit, daß fein Breve für einen privilegirten Altar in der Militärſpitalskirche zu 
Gumpendorf das Eaiferliche Placetum nicht erhalten hat, — Original. 

1782. November. 93. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konſiſtorium theilt allen „Prälaten, 
Pfarrern, Pfarrverweſern, Kuraten, Dechanten, Provinzialen, Quardianen, Prioren, Kloſter— 


und Bruderſchafts-Vorſtehern, Kirchen- und Kapellen-Direktoren“ mit, daß es die nothwendigen | 


Abläſſe von Rom erbitten werde, ferner daß die im Breviere enthaltenen Lektionen der 
zweiten Nocturn vom Fefte des heiligen Benno „verkleiftert und verpickt“ werden müffen. 
— Goneept. | | | 
1782. November. 93. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium fordert von allen Bruderfchafts- 
Vorftehern die Ginladungszettel, die für die Zukunft ohne Imprimatur der Genfur 
nicht mehr gedrudt werden durften. — Concept. | 

1782. November, 94. Wien. Auftrag der Regierung an die Klöjter, die Kleriter von 1771 
bis 1781 namhaft zu machen. — Original. | 
1782. November. 28. Wien. Tadel der Regierung über eine Predigt eines Karmeliten in 
der Ledpoldſtadt und Auftrag, den Hirtenbrief des Kardinals Trautſon vom 
1. Jänner 1752 zu republiciren. — Original. 

1782. November, 29. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen 


drei Mödlinger Kirchen. — Concept. 
1782. November. 29. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium berichtet über das Anſuchen 


des Benefiziaten von Gerfthof, Martin Krenn, um das Placetum für ein Ablaßhreve. 


— 6oneept. 

1789. November. 9. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anfuchen des 
Paul Klauß, VBenefiziaten im Waifenhanfe, um dag Placchg, für zwei Ablafbreven. 
— Concept, | i 
1782. November. 29. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfttoriums über das Anfuchen 
de? Jakob Hillverding, Hausvaters im Klagbau mfpital, um das Placetum für zwei 
Ablapdreven. — Concept. | | 

1782. November. 30. Wien. Die Regierung theilt mit, daß der Kaifer ungehalten ift, daß 


die 39 Ord ensgeiftlichen ihre Prüfung noch immer nicht gemacht haben. Sie fol 


ſchriftlich gemacht und ihm vorgelegt Werden, — Driginal. 


17 82. Deſemb er. 6. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Könfiftorin Mbkeeı ieh über Auftrag der 
Negierung die am 97. Dftober in Maria-Lanzendorf gehaltene Predigt. — Concept. 
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349, 1782. Dezember. 6. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium berichtet über das Anſuchen Ahr, “N hr | 
des Leopold Niedermayer, Pfarrverwejers in Dornbach, um das Placetum für ein 2 
Ablaßbreve. — Concept. 
{ 380, 1782. Dezember, 12. Wien. Auftrag der Negierung an das Konfiftorium, die Predigt eines 
Kapuziners bei St. Ulrich zu unterſuchen und Bericht zu erſtatten. — Concept. 
381. 1782. Dezember. 17. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium überreicht der Regierung 
die abgeforderten Einladungszettel und Ankündigungen der Bruderſchaften. — Concept. 
382. 1782. Dezember. 18. Wien. Kurrende des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums des Inhalts, 
daß troß der ſchon ergangenen Weifung einige Prediger — „anzügliche Ausdrücke, 
Anſpielungen und Anſtößigkeiten in ihren Predigten einzumengen“, weshalb als Vorſchrift 
der Hirtenbrief des Kardinals Trautſon vom 1. Jämer 1752 republicirt wird. — 
Original. Beilage: der gedruckte Hirtenbrief des Kardinals Trautſon. 
383. 1782. Dezember. 26. Wien. Bericht über die Ablegung des katholiſchen Glaubensbekenntniſſes 


der Prinzeſſin Eliſabeth Wilhelmine von Württemberg vor Kardinal Migazzi in der Be 
kaiſerlichen Bon wobei Der Kardinal eine Anrede in franzöfifcher Sprache hielt. — f: E | 
nt u | 
384. 1782. Dezember. 30. Wien. Auftrag des Kieffernbifehöhlichen Konſiſtoriums an die Pfarrer * ch | 
und Kirchentektoren in Wien, fich zu äußern, welche National- und —— 


in ihren Kirchen exiſtiren und was ſie für Auslagen verurſachen. — Concept. 

385. 1783. Wien. Proteſt des Kardinals Migazzi wider die Behauptung, er hätte unter dem 
Namen Gabriel Weider mittelbar oder unmittelbar Antworten auf die Pamphlete, die 
gegen ihm gerichtet worden und die in Frankfurt unter dem Titel: „Sammlung der Send- 
ichreiben der Gemeine Wien an ihren Kardinal und Erzbiſchof Migazzi nebjt Antworten 
und nöthigen Beilagen, für das Archiv unferer Enkel 1783“ erſchienen, gegeben. 
— Concept. 

386. 1783. Wien. Verzeichniß der in Wien und in den Vorſtä dten theils als Pfarren, theils zur 

Aushilfe in der Seelſorge beibehaltenen Mannsklöſter ſammt dem für fie in Zukunft beſtimmten 
numerus fixus der Religiofen. Nebft einem Verzeichnis der Orte in Niederöſterreich, an welchen 


nach Befehl des Kaifers eigene Seelforger als Pfarrer und Lofalkapläne anzuftellen mp: N 
AR Dtigimal — 
387. 1783. Wien. Ausweis der Ausgaben des Kardinals Migazzi von den Einkünften des —— 
Bisthums Waitzen von 1762 bis 1783 (913.782 Gulden) — Original. N 
388. 1783. Wien, Verzeichniß der im Wiener Kirchenſprengel von 1773 bis 1783 verſtorbenen Ki 
Weltpriefter (82). —,Soneept. ' I 
389, 1783. Wien. Kardinal Migazzi beklagt fi) beim Kaiſer über Die Predigtkritiker. BR 
Dieſe follten Ungehöriges, was fie allenfalls hörten, dem Kardinal anzeigen. Die Kritiker J 
bedürfen ſelbſt der Belehrung, wie man ſehe. — Goncept. a # 
90.1783. Wien, Kurze Betrachtungen über die Kleider, Spur und Labra der Bruderſchaften, —9— 
N an den Kaiſer gerichtet. — Kopie. N Ri 
n N Jänner. 5. Wien. Auftrag der Regierung an das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium, ein —9* 
Verzeichniß aller für die Seelſorge geprüften Ordensgeiftlichen vorzulegen. — Original. *— 

392. 1783. Jänner. 9. Wien. Erledigung des Berichtes der landesfürſtlichen Kommiſſäre Hacker | NOT 
und Stupp an über die Depoſitengelder beim Paſſauer Konſiſtorium. — Original. Ya 
393. a 83. Jänner, 10. Wien. Auftrag des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die St. Erasmus— | —9 j 
Bruderſch aft, die Taf el. mit dem Ablaßbreve, Die am Titularfefte ausgehängt wurde, N 


fogfeic zur Abliere ie Regierung zu überbringen. — PEN 
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394. 1783. Jänner. 14. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium ſchickt das von der Regierung 
abgeforverte Ablapbreve der St. Erasmus-Bruderſchaft ein. — Goncept. 

395. 1783. Jänner. 16. Wien. Tadel der Regierung über den Prediger der Kapuzimer bei 
St. Ulrich, dem mit Suspendirung und Amopirung gedroht wird. — Original. 

396. 1783. Jänner. 16. Wien. Tadel der Negierung über den Prediger der Karmeliten in 

der Leopoldjtadt. Er ſolle ſich nach den publicirten Vorschriften für Prediger bei Strafe 
der Suspendirung oder Amovirung richten. — Driginal. 

397. 1783. Sänner. 16. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfistorium theilt der St. Peter um 
BPauls- Bruderschaft in St. Ulrich mit, daß ihr Ablaßbreve für einen privilegirten 
Altar das Placetum nicht erhalten habe. — Goncept. 

398, 1783. Jänner. 16. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium theilt dem Pfarrer und dem Bruders 
ſchafts-Vorſtehern in der Joſephſtadt mit, daß die Ablaßbreven für privilegitte Altäre 
das Placetum micht erhielten. — Goncept. 

399. 1783. Jänner. 16. Wien. Mittheilung des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an die Chriſtenlehr— 
Bruderihaft, daß ihre Ablafbreve für einen privilegirten Altar das Placetum nicht 
erhalten. — Concept. 

400. 1785. Sänner. 18. Wien. Grneuerter Negierungsbefehl, daß die Bruderſchaften ohne 
Approbation und Imprimatur der Regierung Fein Verkind- und Einladungszettel zu Andachten 
und Abläffen anfchlagen dürfen. — Original. | 

401. 1783. Jänner. 18. Wien. Das fürfterzbifchöflihe Konfiftorium theilt dem Provinzial der 
Sranzisfaner mit, daß er die Ankunft des bosniſchen Klerikers Klarich in Pupping 
hätte anzeigen follen. — Concept. | 

402, 1783. Jänner. Wien. Mittheilung an Anton Ruſchitzka Rropft und Dechant bei 
St. Peter umd die Vorfteher der dortigen Dreifaltigkeitg-® ruderſchaft, daß 

RR vorläufig Das Placetum für ihre Ablaßbreven nicht ertheilt worden. — Concept. 

405. 1783. Jänner. 22. Wien. Verzeichniß der in der inneren Stadt eingeführten Bruder— 
haften. — Concept. | 

404. 1783. Sinner. 31. Wien. Die Kegierung gibt die Erlaubniß zur Rückzahlung der dei Klöftern 


aufgefündeten Kapitalien, — Original. 
409. 1783. Februar. 3. Wien. Verzeichnip der Nationalfefte und Bruderſchaftsandachten 
ſowie deren Koſten in den Wiener Vorſtädten. — Concept. | 


406. 1783. Februar. 11. Wien, Mittheilung des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die 


St. Erasmus-Bruderſchaft, daß ihr 9 
yr Ablaßbrev alten habe. 
— ßbreve das Placetum nicht erh 


407. ef ig 20. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Kon 
ational- und Bruderfchaftsfefte in Wien ſowi 
| | owie Deren Koften. — Concept. 
. 408. da Februar. 24. Wien. Mittelft Hofbeſcheides vom 4 — befahl der Kaiſer, dem 
Prediger zu Lan zendorf „zu verheben, daß er in feiner Predigt ſolche Stellen, die auf 
die Gefeßgebung anzüglich find, eingemengt habe, und ihn anzumeifen künftighin für feine 


‚Predigten nur ſolche Segenftände zu wählen, die dem Verftande, den Sitten und den Umſtänden 
des Landmannes anpaffen.” — Original. | 


409, 1783. Sebruar. 25. Wien, Mit dem Hofvekrete vom 3, Februar ließ der Kailer dem fürſt⸗ 
erzbiſchöflichen Konſiſtorium den berichtigten Einrichtungsplan des neuen deutſch⸗ungariſchen 
Kolleginms fur deutſche und ungariſche Prieſteramtskandidaten in Pavia zuftellen. — Original. 

410. 1783. März. 4 Wien, Mittbeilung des Hofdekretes Dont Febrnar er die Vorſchriften 


ſiſtorium überreicht die Ausweiſe det 
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Anzüglichkeiten auf die Staatseinrichtungen, keine Controverſen, jährlich ale praktiſchen Lehren 
des Chriſtenthums durchzunehmen, den Verſtand aufklären, die Tugenden einpflanzen u. |. w.) 
Ferner fei die Trinitarierprovinz in Galizien aufgehoben, weil die Oberen Gelder 
verichwiegen haben. Endlich dürfen Pfarrer ohne Kapläne Feine Kirhweihen an entfernten 
Orten befuchen, worauf das Kreisamt achtzugeben hat. — Original, 

1783. März. 13. Wien. Gutachten des Stadtbaumeifters Joſeph M eijel über vie Wohnungen 
der fürjterzbifcgöflichen Kur und das dazu gehörige Haus zum rothen Apfel in der 
Singerftraße, mit Veiziehung des Alummatsdireftors Diejfend — Driginal, 

1783. März. 17. Wien. Das fürjterzdifchöflihe Konfiftorium befürwortet dag Anjuchen des 
Konfiftorialratd8 Dominik Franzoni um das landesfürstliche Placetum für ein päpftliches 
Breve. — Goncept. | 

1783. März. 27. Paſſau. Wiederholter Auftrag des Domkapiteld von Paſſau an das Officialat 
in Wien, nach dem Tode des Kardinals Leopold Grafen Firmian die Diöceſanregierung 
auch in Niederöfterreich fortzufegen und die alten Rechte zu ſchützen. — Original. 

1783. April. 4. Wien. Auftrag der Regierung an das Pafjauer Offieialat, die Todesfälle 
und Weränderungen bei Ordensgeiftlichen monatlich anzuzeigen. — Original. 
1783. April. 14. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Regierung über 
das Anſuchen der Garde de palais, ihr ihre Bruderfhaftseinlagen auszuzahlen. — 
Soncept. | | 

1783. April. 17. Wien. Die Eaiferliche Nefolution vom 24. März befahl, daß alle Briefe 
von auswärtigen Obern zurücgejchiet werden. Die Ordensg enerale in Rom jollen ihre 
Briefe für die hiefigen Klöfter dem kaiferlichen Minifter zur Beförderung übergeben. — Original, 
1783. April. 24. Wien. Mittheilung der Regierung, daß der Kaiſer der päpftlichen Bulle, 
womit der Fürftin Trautfon ein Privatoratorium bewilligt worden, Das Placetum nicht 
ertheilt, fondern die Fürftin angewiefen hat, ſich diefe Grlaubnip vom Erzbiſchofe zu erbitten, 
— Driginal. Beilage: Die vidimirte Abſchrift der päpſtlichen Bulle. 

1783. April. 29. Wien. Das fürfterzbifchoflihe Konfiftorium theilt der Fürſtin Trautjon 
die vorftehende Faiferliche Entjcheidung mit. — Concept. 

1783. April. 30. Wien. Mittheilung des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an die Geiſtlichkeit, 
daß die Schreiben der Ord ensgenerale von Rom gar nicht angenommen werden (weil 
ſchon am Siegel kenntlich). — Concept. 

1783. Mai. 2. Wien. Die Regierung weiſt die Bitte des Wolf von Ehrenbrunn und der 
anderen Präſides der mähriſchen Nation um Erlaubniß ihr Nationalfeſt halten zu dürfen, 

ab, weil es der allerhöchften Verordnung vom 18. Dezember 1782 und der neuen Andachts- 

Ordnung zuwider ift. — Original. | 

1783. Mai. 3. Wien. 1. Der Kaifer erlaubt die Sendung eines Trinitariers nad) Ungarn, 

wenn er feine Prüfungen gemacht hat; 2. Fein Orden darf vor der PBriefterweihe Klerifer 

nach Ungarn jenen. — Original. N I 

1783. Mai. 11. Wien. Die Negierung verlangt vom Paſſauer Offieialate Auskunft, wie viel 

Drdenshäufer in feinem Sprengel, mit wie viel Perfonen fie bejegt jind und ob noch irgend 

ein Zufammenhang mit einem auswärtigen Ordenshaus vorhanden? — Driginal. Beilage : 

Ausführungsdekret dieſes Befehls. Conceht. 

1782. Mai. 23. Wien. Die Regierung frägt beim fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium an, ob dasſelbe 

die mit gedruckten Sinladungszetteln angekündigte FlotianisProzeffion nach St. Stephan 

erlaubt habe und wie ſich dieſelbe mit der neuen Andahtsordnung vertrage ? — Original. 
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424. 1783. Mai. 23. Wien. Bericht der St. Thefla-Bruderfhaft auf ver Wieden, warum 
für das verjtorbene Mitglied Barbara Wagner Feine Leichengebühr bezahlt wurde (weil 
feine Ginnahmen mehr). — Original. | 

425. 1783. Mai. 94. Wien. Das fürfterzdifchöfliche Konfiftorium gibt die verlangte Äußerung 
über die von der Landſtraße nad St. Stephan mit Ginladungszetteln angekündigte 
Sloriani-Prozeffion, die auch der neuen Andachtsordnung nicht widerfpricht. — Concept. 

426, 1783. Mai. 30. Wien. Bericht des fürfterzbifchöflichen Konfiftoriums über das Anfuchen des 
Sohann Zigora wegen der Bruderſchafts-Leichengebühr für fein verftorbenes 
Cheweib. De dato 16. Juni: Von der Regierung abgewiefen. — Original. 

42%. 1783. Suni. 10. Wien. Die Negierung geftattet die Abhaltung des Florianifeites bei 
St. ENTE wenn e8 an einem Sonntag, am Hochaltar, zur gewöhnlichen Stunde des 
Hohamtes und ohne befonderen Altarſchmuck gehalten wird. — Original. 

428. 1783. Juni. 13. Wien. Die Regierung gibt dem Propft bei St. Beter die Grlaubniß, die 
Nations- und andere Fefte abzuhalten, injoweit die allgemeine Andachtsordnung nicht geftört 
wird. — Original. | 


429, 1783. Juni. 13. Wien, Die Negierung fordert das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium auf, einen 


Rath zu einer beabſichtigten Unterſuchung in einem geiſtlichen Hauſe abzufenden. — Driginal. 
430, 1783. Suni. 21. Wien. Mit der Hofrefolution vom 14. Mai wurde befohlen, auf die Anfrage 
der Stadt zu erheben, ob das Mefftipendium, das ihr Seelforger täglich von der Wiener 
Bruderſchaft „Maria-Armenfeelenhilf“ erhielt, ein geitiftetes oder ein Manuals 

| ſtipendium ſei. — Original. 

451. 1783. Juni. 23. Wien. Mit der Hofrefolution vom 5. Juni wurde beftimmt, daß den Mitgliedern 
ver Alerander Sauli’fchen Bruderschaft derzeit noch feine Rückzahlung ihrer Einlagen 
zu leiften jei. — Original. 

432, 1783. Juni. 23. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium theilt den Vorſtehern aller 
Bruderſchaften den ernenerten Kegierungsbefehl mit, Feine Ankündigung und Einladung 
zu Seften ohne Negierungsimprimatur anfehlagen zu laffen, widrigenfallg ftrenge Beſtrafung 
erfolgen würde. — Concept. 

483. 1783. Suni. 9%. Wien. Die Kapläne Sommer von Crdberg und Bösmayr im der 


Leopoldſtadt hatten in ihren Predigten Die neue Sottesdienftoronung gerühmt und 
wurden Daher don der Regierung belobt und ihnen ihre Beförderung in Ausficht geſtellt. — 
Driginal, 

434. 1783. Juni. 24. Wien. Auftrag der Regierung an dag 
ven Domprediger Schwickhart zu bef 
angeführten Worte: „Sie fcheuen 


| fürfterzbifchofliche Konfiftorium, 
cagen, ob er die in den „Predigtkritiken“ Nr. 62 


ſich nicht den Geiz und die Habbegierde, mit welcher man 
den Geſalbten des Herrn ihre Güter und Einkünfte entziehet, n BER und zu vertheidigen; 
jie loben einmal Alles, was nur zum VBerderben und Untergang des Prieſterthums und der 
Keligion abzweckt“ in feiner Predigt gebraucht habe over nicht. — Original. 
435, 1783. Juni. 23. Wien. Kardinal Migazzi bittet den Kaifer, ihn und P. Shwidhart 
gegen Die Verleumdungen der „Bredigerkfritifen‘ in Schuß zu nehmen und Schmäh— 
u ſchriften gar nicht mehr drucken zu laffen. — Concept | 
3.1783. Juni. 95. Wien, Das fürftersbifchöft ie | 
, 29. zbifchoflihe Konſiſtorium überrei Regierung die 
geforderte Außerung des p. Schwickhart. — de Man. 
s TRY Kıumi AR 
43%. — Wien. Mittheilung des Hofdekretes vom 17. Juni welches erlaubt, daß 
fur ſtrafbare Geiſtliche beſtimmten Korrektionszimmer in den Klöftern mit eiſernen 
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Fenſtergittern, die Thüren mit guten Schlöſſern verſehen ſein können, damit derlei Geiſtliche 
zu entweichen nicht Gelegenheit fänden. — Original. 

438. 1783. Juni. 97. Wien. Auftrag des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Bruderſchaft 
„Maria-Armenſeelenhilf“ ſich zu äußern, ob ‚das tägliche Meßſtipendium, daß ſie 
dem Seelſorger in Ried gab, ein Manualſtipendium oder ein geftifteteg war? — Driginal. 

439, 1783. Juni. 28. Wien. Auf Befehl der Regierung wurde Domprediger Schwidhart noch» 
mals vernommen, was für Worte er eigentlich) gebraucht und ihm das Meanuffript Der Bi 
Predigt abgefordert. — Concept. Beilage: Erklärung des Dompredigers. Original. a 

440. 1783. Juli. 1. Wien. Äußerung des fürfterzbiichöflihen Konſiſtoriums, daß die von der "N 
Bruderschaft „Marias Armenfeelenhilf’ dem Seeljorger zu Ried übergebenen 
Stipendien nır Manualmeffen waren und aus Mangel eines Fonds in Zukunft nicht mehr 
abgegeben werden können. — Goncept. 

441, 1783. Suli. 4 Wien, Mahnung des Appellationsgerichtes an das Paſſauer Konſiſtorium, J 

für Mai und Juni das Depoſiten-Verzeichniß einzuſenden. In dorso: Das Konſiſtorium 
hat von den Parteien gar keine Depoſiten angenommen, ſondern ſie an die Landrechte 
gewieſen. — Original. 

442. 1783. Juli. 6. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium theilt den Kaplänen Anton 
Bösmayr und Wenzel Sommer mit, daß ihre Predigten wegen der Anempfehlung 
der neuen Gottesdienſtordnung von der Regierung belobt wurden. Sie jollten aber 

über die frühere Ordnung und die Erzbifchöfe mit gebührender Ehrfurcht reden. — Concept. 

443.1783. Juli, 7. Wien. Mittheilung des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Regierung, 
daß der Inhalt der Predigten der Kapläne Bösmayr und Sommer den Trautjon’schen —* 
und Salzburgiſchen Hirtenbriefen entnommen iſt. — Concept. A 

444. 1783. Suli. 8. Wien. Verhör der fürfterzbifchöflichen Alumnen wegen der Predigt des 
P. Schwickhart am Pfingſtſonntag. — Original und Kopie. NE % 

445, 1783. Juli. 10. Wien. Auftrag der Regierung an das Wiener und Pafjaner Konſiſtorium, J—— 
gemäß dem Hofdekrete vom 15. Oktober 1782 über die ſeit dieſer Zeit erhaltenen Ab laß— J 
breven Bericht zu erſtatten, ob ſie nothwendig und alſo zu behalten oder ob ſie zu vegperfen 
wären. — Original. | J 

446, 1783. Juli. 43. Wien. Entwurf des Anſuchens des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an den 
heiligen Stuhl um die Erlangung von Abläſſen für die Wiener Kirchen und Klöfter. — Concept. a, \ 

44%, 1783. Sul. 14. Wien. Bericht des fürfterzbijchöflichen Konfiftoriums an die Negierung, daß Ver 
die Bruderfhaftsgebühren für Die verftorbene Barbara Rieſer (Leihenz, Krankheits⸗ 
und Meſſenkoſten) ohnehin bezahlt worden ſeien. — Concept. | i Ä u) } 

448, 1783, Juli. Wien. Außerung des Kardinal Migazzi, daß er die Predigten der Kapläne 
Bösmayr und Sommer bejonderd wegen Der Shrfurcht loben könne, mit der darinnen 


dom Kaifer die Nede ift. — Coneept. N. 
449, 1783. Juli. 23. Wien. Entwurf, welche Ablafje für die Kirchen und Bruderſchaften u 
entweder aufs Neue von Rom zu erbitten oder aber beizubehalten wären. — Concept. — 
450. 1783. Juli. W. Wien. Das Hofdekret vom 15. Oktober 1782 befahl, daß der Biſchof alle 9— 


neuen Abläſſe, um die angeſucht wurde, prüfen, und wenn ſie nothwendig wären, das 
Geſuch nach Rom ſenden ſollte, weshalb nun das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium „die Mannig— 
faltigkeit und Vielheit“ der Abläſſe geändert hat, wie es der Regierung berichtet. — Concept. 
451. 1783, Juli. 31. Wien. Vorſchlag des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Regierung, 
welche Abläſſe gleichmäßig, um leichter das Placetum zu erhalten, für die Kirchen und 
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Klöiter in Wien, auf dem Lande und für die Bruderfhaften von Nom zu begehrten 
jeien. — Concept. | | 
452. 1783. Auguft. 1. Wien. Die Vorfteher der St. Thekla-Bruderſchaft auf der Bien en 

hatten gebeten, ihre Monatsfonntage und fünf Hauptfefte weiter feiern zu dürfen, was die 
| Kegierung als „der höchften Reſolution zuwider” verbot. — Original. | 

453.1783. Auguft. 1. Wien. Negierungsmittheilung, daß ale Pläße im deutfch - ungarischen 
Kollegium in Pavia vergeben jeien. — Original. 

4534, 1783. Auguft. 8. Wien. Die Regierung theilt dem fürfterzbiichöflichen Konftftorium mit, daß 
die Bittſtellerin Barbara Wulfenting, welche das Bruderſchaftsgeld für ihre verſtorbene 
Mutter Barbara Reiſer erhalten wollte, abgewieſen werden ſollte. — Original. | 

455. 1783. Auguft. 18. Wien. Erinnerung der Regierung an das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium, 
daß über die Staatsverordnungen in geiftlichen Sachen auf der Kanzel feine Anfpielungen 
gemacht werden dürfen. Juwiderhandelnde find zu ftrafen und abzufegen. — Original. | 

456. 1783. Auguft. 27. Wien. Auftrag des Kardinal Migazzi an den Klerus, fih an die 
Vorſchrift der Regierung vom 4. März über dag Predigen zu halten und alle „doppels 
finnigen Ausdrüce, fchiefen Wendungen, Sticheleien und Anfpielungen“, befonders auf Anord— 


nungen in geiftlichen Angelegenheiten zu vermeiden, — Driginal. 
45%. 1783. Auguft. 31. Wien. Kaiferliches Placetum für Dominik Franzoni, die Protonotars- 
würde befleiven zu dürfen. — Original. 


458. 1783. September. 4. Waiten. Kardinal Migazzi ſchreibt an den Kanzleidireftor von gollern 
über die verleumdeten Prediger und Über Die angegriffenen Bruderſchaften. — Kopie. 

459. 1783. September. 8. Waitzen. Schreiben des Kardinalg Migazzi über das General 
jeminar. — Kopie. | | 

460, 1783. September. 11. Wien. NRegierungsmittheilung, dab im Seminar zu Pavia vier 
Plätze in Erledigung gekommen. — Original. | 

461. 1783. September. 23. Wien. Mittheilung des Hofdekrets vom 12. September, daß zut Seel⸗ 
ſorge der Regular- und Säkularklerus ohne Unterſchied, bloß in Hinſicht auf ſeine Fähigkeit 
and Würdigkeit angeſtellt werden ſolle. — Original. 

462. 1783. Oktober. 91. Wien. Kaiferliches Placetum für Baron von Rotter die Protonotariats- 
würde begleiten zu dürfen, — Driginal. 

4.63. 1783. Oktober. 97. Wien. Die Negierung zeigt dem fürjterzbifchöffichen Konfiftorium an, daß 
ver Kaifer mit dem Hofdekrete vom 17. Oktober die Stola dei der Taufe „als eines zu 
Konſtituirung eines Chriſten höchſt nothwendigen Sacraments“ abgeſchafft habe (nur dem 
Meßner durfte man ein Geſchenk reichen). Die Taufgebühr wurde auch aus der Stolordnung 
geftrichen. — Driginal. 

464. 1783. November, 10. Wien. Die Regierung theilt dem 
daß durch das KHofdefret vom 6. November auch) jedes 
Taufen abgeschafft worden fei. Au 

Driginal 
465. 1783. November, 16. Feldsberg. Zrauungsrede des Kardinals Mi gaz3i bei der Vermählung 


des Fürſten Alois Ciehtenftein mit Gräfin Karoline von Manderſch eid-Blankenheim. 
— Original. 


466. 1753. November. 18. Wien, Nach der Eniferlichen Ne 


Dbern und vom Biſchofe ab, ob die Kooperatore 
— Original. 


fürfterzbifchöflichen Konſiſtorium mit, 
Geſchenk für die Mepnet bei den 
ch die Sammlungen der Bettelmönche feien abgeſtellt. 


jofution vom 14. Dftober hängt es vom 
van Klofterpfarren vom Chore befreit waren. 
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467. 1783. November. 5. Wien. Das Hofdekret vom 24. Oktober verordnete, daß es den Vor— 
ftehern in den Klöftern und Seminarien nicht gejtattet fei, den Klerikern einen Eid 
abzufordern, das fie im Klofter bleiben oder fich weihen lafjen. — Driginal. 

4.68, 1783. Dezember. 4. Wien. Vorfchrift des Kardinals Migazzi über die Ausgänge und Beſuche 
der jungen Ordensgeiſtlichen. — Driginal. | 

469,.1783. Dezember. 10. Wien. Die Negierung überjendet dem fürſterzbiſchöflichen Konfiftorium 


das Patent vom 13. November mit dem Verbote des Wetterläutens. — Driginal. 
4%0. 1783. Dezember. 18. Wien. Erwägungen über die gute Einrichtung der Ordenshäuſer. 
— 6oncept. | 


471. 1784. Vorſchläge des Kardinal® Migazzi, wie in Maria-Zell, nachdem das Stift 
St. Lambrecht aufgehoben worden, den Wallfahrern von den Seelforgern Genüge geleiftet 
werden könne. Lilienfeld foll die nöthigen BPriefter ftellen. — Concept. 

4.72, 1784. DVerzeihniß der Karthänfer, Samaldulenfer, Bauliner und Theatiner. 

| — Driginal. 

473. 1784. Jänner. 18. Waigen. Verzeichniß ver für dag Therefianifhe Kollegium in Waitzen 
ausgegebenen Baugelder. — Original. 

474. 1784. Februar. 1. Sroß-Gerungs. Perfonalftand im Dekanat am Langen Wald mit Eme 
Sinner 1784. — Driginal. 

475. 1784. Februar. 14. Wien. Negierungsverordnung, daß fein Urlauber ohne Regiments: 
conjens heiraten darf. — Driginal. 


476. 1784. März. 3. Wien. Vorjchriften für die Übergabe des Eigenthums der alten Bruder 


ichaften an die neue. — Original. 

477. 1784. März. 10. Wien. Vorſchrift, daß vom 1. Mai an neue pfarrliche Bücher zu führen 

ſeien und Anleitung hiezu. — Original. 2 Beilagen: Hofdekrete vom 20. und 24. Februar. 

478. 1784. März. 18. Wien, Mittheilung der Regierung, daß laut Hofdekret vom 9. Februar der 
Kaijer an den befleideten Statuen und an den Votivgegenftänden Ärgerniß nehme, 
weshalb er die Pfarrer frage, wie man das, ohne Auffehen zu erregen, ändern könne. — 
Driginal. 

479. 1784. April. 1. Bien, Außerung des Chormeijter® bei St. Stephan Patrieius Fraft 
uber die neu einzuführenden Trau ungs-, Tauf und Todtenprotofolle — Driginal. 

480, 1784. April. 6. Bien. Aufforderung der Negierung an das fürfterzbifchöfliche Konftftorium, 
ein Verzeichniß der Mitglieder der aufgehobenen Pauliner in Hernals und der Trinitarier 
in der Alſergaſſe einzufenden, — Driginal. 

481. 1784. April. 16. Wien. Kurrende mit Aufklärungen über die vom 1. Mai an zu führenden 
neuen pfarrlichen Bücher, — Concept. 

482. 1784. Dat. 12. Bien. Bitte des Wiener fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an die Regierung, 
a die don den Bruderſchaften abgeforderten Kirchengeräthfchaften den armen Kirchen 
2 I werden möchten. Dorſalnote de dato 13. Mai: Alles muß abgeliefert werden. Arme 

N Mei URAN dann aus dem »geiftlichen Depofitorio” betheilt werden. — Original. 

48 © Mi — Die Regierung erklärt dem fürſterzbiſchöflichen Konfiftorium, daß, weil 
0 en. ISaften aufgehoben, auch deren Andachten (Duatembder, Monatsionntage) 
entfalten. Auch dag Mitgehen bei Leichenbegän niſſen im Namen der Bruderſchaft iſt nicht 
geſtattet. — Original. Te v Ih; | 

484. 1784. Mai. Wien, Das fürſterzbiſchöf 


liche Konſiſtori ie nn Bruderſchaften 
abgeforderten Kirchengeräthſchaften ) onfiftorium bat, die von den Bruderſchaf 


den Kirchen um den Schätungspreis zu überlaffen. 
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Dorſalnote de dato 13. März: Arme Kitchen können dieſe Sachen licitando erſtehen. — 
Driginal. | | | FR | 
485. 1784. Mai. A. Wien. Cirkulare, welches anordnet, daß Alkatholifen auch in ven Fatholijchen 

Kirchen verkündet werden ſollen. — Drud. | 


ASG. 1784. Mai. 26. Wien. Mittheilung des fürfterzbifchoflihen Konjiftoriums an die Pfarrer, 
das alle Geräthfchaften der Bruderſchaften abgeliefert werden müſſen. — Concept. 

AST. 1784. Zuni. 96. Wien. Vorfchriften der Regierung in Betreff der in den Studien nach» 
läffigen Ordensgeiſtlichen. — Kopie. —— | 

488. 1784. Juni. 98. Wien. Auftrag der Negierung an das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium, Die 
legten drei Bredigten de3 Sonntagspredigerd bei den Augujtinern auf der Landſtraß e 
über den Beſuch des pfarrlichen Gottesdienſtes abzufordern und einzuſenden. — Original. 

489. 1784. Juli. 13. Wien. Anzeige des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums, daß die von der 
Bruderſchaft „Maria Treu“ für die Mitglieder rückſtändigen 306 Meſſen geleſen 
worden, daß aber noch andere 554 ausſtändig ſind. — Concept. 

490, 1784. Juli. 15. Wien. Negierunggerla über die Einführung der „Verſammlung det 
thätigen Liebe des Nächſten.“ — Original. URN SL 

491. 1784. Juli. 15. Wien. Äußerung der Regierung über die Anzeige, daß das k. k. Artillerie 
corp3 im der Kirche ob der Laimgrube die Gottesdienftordnung nicht einhalte. — Original, 

492, 1784. Auguſt. 2. Wien. Erinnerung des fürjterzbifchöflichen Konfiftoriums an die Regierung, 
daß die H erndler'ſche KupferamtssObligation nicht in 3000 Gulden fondern in 300 Gulden 
beitehe und fchon am 14. Februar 1781 an das k. k. Univerfal-Depofitenamt abgegeben. 
worden. — Goncept. | 

495. 1784. Auguft. 16: Wien. Unruhige Kloftergeiftlihe follen aus der Seelſorge laut kaiſerlicher 
Kejolution vom 10, Auguft ins Klofter zur Beſſerung zurückgefchieft werden. — Original. 

494. 1784. Auguſt. 24. Wien. Mittheilung der Hofreſolution vom 14. Auguſt des Inhalts: Der 
Predig er bei den Auguftinern auf der Landſtraße fol fich mäßigen, fonjt wird er 
entfernt. — Original. | | | 

495. 1784. Auguft. 30. Wien. Mittheilung des Hofdefretes vom 22. Auguft, welches anorbnet, 
daß alle fremden, bloß von Mepitipendien lebenden Priefter in ihre Diöceſen zurückkehren 
jollen, wozu fie, wenn nöthig, vom Neligionsfonde das Neifegeld erhalten. — Original. 

496. 1784. September. 6. Wien. Regierungserlaß, daß jede getaufte, -getraute oder perftorbene 
a eingetragen und dem nächſten Militärkaplan angezeigt werden muß. — 
Driginal. 

497. 1784. Oktober. 14. Wien. Kaiferliches Placetum fir das Protonotariatsbreve des Johann 
Pahmoſt. — Driginal. 


498. 1784. Dftober. 26. Wien. Joſeph Pochlin, Kooperator an der Eur bei St. Stephan, 
rechtfertigt ſich wegen einiger vertheilter Brofehüren, die nur das Gebet, aber feine Bruders 
ſchaft empfehlen; weswegen er aber vom Buchbinder Härtel beim Baron Swieten 
angezeigt wurde und ſich vor der Polizei verantworten mußte. — Original. 

499, 1784. Oktober. 28. Wien, Mittheilung der Regierung, daß mit Hofdekret vom 1D. Oktober 
‚Die allgemeine Bruderſchaft der thätigen Liebe des Nuͤchſten“ eingeführt wurde, 
— Abläſſe dürfen keine gegeben werden. Die drei Bruderſchaftsfeſte (Einführungstag, 
Weihnachten, Dftern) werden mit Hochamt, Tedeum und Opfergang gefeiert. Ein Brud erſchaftsbuch 
iſt geſtattet. Meßſtipendien können gezahlt werden, doch iſt es beffer wenn man das Geld den 
Armen gibt. — Original. | —* 











* 


500, 1784. November. 4. Wien. Cirkulare, womit das Hofdekret vom 23. Oktober über die 
Teftamente der Negulargeiftlichen mitgetheilt wird. — Druck. IN 

501. 1784. November, 4. Wien. Mittheilung des Hofdekretes vom 4. November 1784, daß von der 
Verlaſſenſchaft der Kloftergeiftlichen ein Drittel der Kirche zufallen muß. — Original, 

502, 1784. November. 13. Wien. Mittheilung des fürfterzbifcgöflichen Konfiftoriums an die Regierung, 
daß der Auftrag, das Kapital der Corporis CQhristi-Bruderſchaft m Steinafichen 
ausfindig zu machen, an das Paſſauer Offieialat in Wien zu richten ift. — Goncept. 

503. 1784. Dezember. 2. Wien. Mittheilung der Regierung an das fürfterzbifchöfliche Konjiftorium, daß 
auch ale Kalender wegen der darin vorkommenden geiſtlichen Gegenftände (Feſte, Andachts- 
übungen u. f. mw.) von der geiftlihen Kommifjion geprüft werden jolen, was auch mit den 
Ankündigungen an den Kirchenthüren geſchehen fol. — Original MER, 

304. 1784. Dezember. 6. Wien. Cirkulare, in welchem das Hofdekret vom 3. November befannt- 
gemacht wurde, welches Abänderungen „in Nücficht der damit verbundenen mehreren Nach: 
theile* in der Wahl der Klofterobern anordnete. Die Vifitation der Provinziale wurde 
ganz abgejchafft, auper es entftanden Unoronungen. — Drud, 

505. 1784. Dezember. 6. Wien. Negierungsauftrag, daß das Konfiftorium über die gettauten, getauften 


und verftorbenen Militärperjonen auch einen jührlihen Ausweis einfende, — Original. 
306. 1784. Dezember. 6. Wien. Kaiferliche Refolution, wie die Wahlen der Oberen in Klöftern, 
die unter feinem Abte jtehen, vorzunehmen find. — Druck, 


507. 1784. Dezember. 20. Kom. Kardinal Migazzi erhält einen Aufſchub von einem Sahre für 
| feine Reife nah Rom. — Driginal, 2 | | 
508, 1784. Dezember. 20. Rom. Kardinal Migazzi erhält als Adminiftrator des Bisthums 
Waitzen ein Jahr Friſt zur Ausführung feiner Romreiſe. — Original. | 

509, 1784. Dezember. 22. Wien. Auftrag der Negierung, daß die Sinführung der allgemeinen 
„Bruderſchaft der Liebe des Nächſten“ am Namen Jeſu-Feſte zu geichehen babe. 
— Original. | 

510. 1785. Wien. Aniprache des Kardinal M igazzi am Schluffe der Exercitien. — Original, 

511. 1785. Wien. Belehrung für die Srfarthäufer, wie fie in Zukunft zu leben haben. — 

| Concept. | | | 

512. 1785. Wien. Kardinal Migazzi erftattet über den Stand feiner Erzdidcefe Bericht. — Concept. 

13. 1785, Wien. Kardinal Migazzi verwahrt fi) dagegen, daß er die Ordinanden nur 
mehr aus der praktifchen und nicht mehr aus der dogmatifchen Theologie prüfen dürfe. 
— Goncept. 

914, 1785. Wien, Kardinal Migazzi bittet den Kaifer, er möge die Priefteramtsfandidaten 
nicht bloß ein halbes, jondern ein ganzes Jahr vor dem Empfange der Priefterweihe feiner 

— Erziehung unterftellen. — Concept. | 

15, 1785. Wien. Verzeichniß des Regularklerus in den Jahren 1782 und 1785. — Original. 

916. 1785. Wien, Verzeichniß der verftorbenen, ferner der „ganz und halb unbrauchbar gewordenen“ 
Pfarrer und Kooperatoren. — Concept. 

91%. 1785, Wien. Verzeichniß der Weltpriefter im Jahre 1785 (66). — Driginal. 

518. 1785. Wien. Wertheidigung des Kardinalg Migazzi gegen die Vorwürfe einiger unzufriedener 
Bürger von Waitzen, daß er Manches zum Schaden der Stadt gethan. — Concept. 

919, 1785. Wien. Die Prediger von der Roßau vertheidigen fih beim fürſterzbiſchöflichen 
Konfiftorium gegen Die unwahren Angriffe der Predigtkritiker und bitten, ihnen 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. — Original. Beilage: Eine gedruckte Abwehr, gerichtet 

An die Predigtkritiker.“ | | 
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520. 1785. Wien. Verzeichniß der in der Paſſauiſchen Kaſſenamts-Regiſtratur aufbehaltenen, theils 
in dieſe, theils in die Konſiſtorial-Regiſtratur gehörigen Akten. — Original. | 
921. 1785. Jänner. 20. Wien. Das Hofdekret vom 7. Jänner befahl, darauf zu fehen, daß die 
Geiftlichen aus den aufgehobenen Klöftern nicht müßig gehen, ſondern zur Seelſorge 19 
e ii (len. — Original. NE { | | 
922. —— er — a des Kardinal? Migazzi an den Kanzler von 8 A 
wegen der Abtretung der Pfarre Mannersdorf an das Wiener Erzbisthum. — Driginal 
923. 1785. Sänner. 31. Wien. Durch das Hofvekret vom 8. Jänner wurde auf das Anfucen 


ſämmtlicher Pfarrer das Feſt der Bruderfhaft der tHätigen Liebe des anne 


dom Kamen Jeſu-Feſt auf das Feft Namen Maria verlegt. — Original. | 
524. 1785. Februar. 1. Wien. Hirtenbrief de3 Giufeppe Garampi, apoſtoliſchen Nuntius 
in Wien, Erzbiſchofs von Montefiascone und Corneto, an die Pfarrer ſeiner beiden Diöceſen. 
(Sn italienischer Sprache verfaßt.) — Drud. | 
325. 1785. Februar. 17. Wien. Erläuterung der Amortifationg-Werorpmung, kraft deren 
die Klöfter Realitäten wieder faufen können. — Original, 
326. 1785. März. 2, Wien, Bericht des Pafjauer Officialates an den Fürſtbiſchof von Paſſau 
uber den angeklagten Grpauliner von Nanna, Joſeph Marin Gold, mun Lokalkaplan 
„on Heiligenblut in Mannersdorf. Beilage: Verhör. — Kopien. 
5327. 1785, März. 3. Wien. Die Regierung theilt das Hofdekret vom 21. April mit, welches 


Pl 4 daß die magistri, praedicatores, definitores, disereti ete, der Orden „Fünftig abalt 
hellen fegen.« __ Driginal, 


28. 1785, April, 3, 


— geweſene Provinzial das Ordenskapitel zuſammenberuft, den Vorſit aber der 
engen desjenigen Kloſters führt, wo das Kapitel abgehalten wird. — Original. | 
. — 2. Wien. Kundmachung der Regierung, daß alle Bruderſchaften 
Be — wurden. Die Mitglieder der früheren können in die neue eintreten er 
he weiter zahlen, alle Vortheile ver alten, aber fünf Vierteljahre nicht en ni. 
eh. 2 zu betrachten. Von der neuen Bruderſchaft werden von ganz neuen Mitgli 
330. Inge dingungen gefnüpfte Beiträge antgengmunen) — Druck. 
Ni Mai. 2, Wien, Negierungsauftrag, DaB Die Geiftlihen die Wohlthaten der ne | 
Fu en auf der Kanzel und im ihren Privatunterredungen bekanntmachen mochten. 
FU ginal, 


+ 1785, Sum. 


329 


531 


I. Wien, Die Regierung fordert das fürfterapif Hr Konfiftorium auf, Die 
Religi in erzbiſchöfliche Kon uf 5 Das 
air ale auf der Univerfität mit ſchlechtem Grfolge ftudiren (wie eine Beilage zeigt), 
{ IT y a 4 ’ 
332, 1785. In eelſorge zuzulaſſen. — Original. 


ia ni, 30. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an Die Regierung über 
Eon He des MWeltpriefters Sihi um ein Reifegeld für eine Fahrt nach Fiume— 
=. SOlcept. | 
58, 1785, Juli | 
584, 1) De um 
47 | 8 
Ale Juli 23. Wien. Vorſtellung des Kardinals Migazzi an den Kaiſer, da ihm die 
m Mittation des Bisthums Waitzen genommen werden folle, während er Doch das Bisthum 


01 WIEN ' ' n > 
935, 1785, ae geiftlicher und weltlicher Seite mit echt inne habe. — Soncept. 


Bea Wien. Die Negierung bewilligt dem „Impetranten“ Simon Sidi. die 
gehrten 20 Gulden Reiſegeld. — Driginal, 


Wien. Borftellungen des Kardinalg Migazzi an den Kaiſer, als er gehört, 
En ungariſche Fiskus feine Waitener Güter mit Beſchlag belegt. — Concept. 














Wien. Mittheilung der Regierung, dab das Hofdekret vom 29. März beſtimmte, 
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536. 1785. Juli. 29. Ofen. Die Statthalterei in Ofen meldet dem Kardinal Migazzi, daß der 
Kaifer am 94. Mai befohlen habe, daß alle, die ein zweites Venefizium, mit dem eine Seel- 
forge verbunden ift, beſitzen, ſelbes reſigniren follen, weshalb auch Kardinal Migazzi auf 
das Bistyum Waitzen rejigniren müſſe. — Kopie. 

537. 1755. Suli. 29. Ofen. Anzeige der ungarifchen Hoffammer, daß ſie am 16. Auguſt die Güter 
des „erledigten“ Bisthums Waiken übernehmen werde. Kardinal Migazzi möge dazu 
einen Bevollmächtigten eınennen. — Kopie. Kardinal Migazzi bemerkte zu Diejer Mit— 
theilung: „daß ich mit allem Necht das Bisthum und die demſelben gehörigen Güter bejige 
und hiemit das Bisthum nicht verlaffen und feine Güter nicht übergeben könnte; übrigens 
müßte ich mit Geduld ertragen, was man immer wider mich vornehmen wurde.“ 


538. 1785. Ende Juli. Wien. Neuerliche Vorjtelung des Kardinal® Migazzi an den Kaifer, 


ala er erfahren, dab die Waitener Güter mit Beſchlag belegt worden, mit der Bitte, 
ihn in feinen Nechten zu belaffen. Er entſcheidet ſich für das Erzbisthum Wien. — Concept. 
539. 1785. Auguft. Waigen. Vorftellung des Waitzener Kapitels an die Dfener Statthalterei 
wegen der Güterübernahme. Das Kapitel verteidigt, daß Kardinal Migazzi das Bisthum 
von geiftlicher und weltliche Seite mit Recht beſitze. Er habe für dasjelbe viel geleiftet. 


Doc wird ein Zeuge zur Übergabe erfcheinen. — Concept. 
540.1785. Auguft. Wien. Klagen des Kardinals Migazzi, die er in einem Briefe wegen der 
Sequeftration der Güter des Bisthums Waitzen ausfpricht. — Concept. 


541. 1785. Auguft. Wien. Bericht des Kardinal® Migazzi über feine Vifitation im ehemaligen 
Paſſauer Didcefanantheile und feine Gedanken über die don ihm verlangte Nefignation auf 
das Bisthum Waitzen. — Concept. 

542, 1785. Auguft. 11. Wien. Mittheilung der Regierung, daß das Hofdekret vom 1. Auguſt 
befehle, daß in den Klöftern der Rang nad) Profeßjahren gelte, ferner, daß ale Würden, 
wie Magifter, Definitor u. ſ. w. abgeſchafft feien. Die Erprovinziale haben keinen Vorzug 
vor anderen. In Zukunft find „alle derlei Vorzüge in Aniehung der Erptovinziale, Erprioren, 
Srreftoren, Erkuftoden, Exquardianen und wie jonft die Ex- in den Klöftern heißen, aufges 
hoben. Nur Alte und Kranke genießen Vorrechte.“ — Driginal. 

943, 1785. Auguft. 14. Wien. Anzeige des Kardinal® Migazzi an feinen Generalvitar zu 
Waisen, daß er am 9%. Auguft kommen werde, um Vifitatiomen zu halten. — Concept. 

544. 1785. Auguft. 14. Wien. Bericht des Kardinals Migazzi an den Papjt über jeine 
Vifitation im neuen Theile feines Bisthums (ehemals Paſſauiſchen Antheils). — Eoncept. 

945, 1785. Auguft. 19. Waitzen. Bericht des Kapiteldechants Gabriel Zerdahely, daß am 14. Auguft 
ein Beamter der ungarischen Kammer vie bifchöflichen Einkünfte und Güter mit Bejchlag 
belegte. Hilfe gebe e8 da nur in Wien. — Original. 

546, 1785. Auguft. 22. Wien, Bericht des Kardinals Migazzi über jeine 17tagige Viſitation 
des einſtigen Paſſauer Diöeeſanantheils, wo er alles in ſchönſter Ordnung gefunden. — 
Concept. 


547. 1785. Auguft. 24. Wien. Vorſchlag des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an Die Regierung 
über den Nachwuchs für den Seelſorgsklerus. — Kopie. 
548. 1785. September. 6. Wien. Bitte der Exkarmelitin Therefia Friedrich, aus dem Sammel- 


hauſe in Kirchberg am Wechi | ar 5 
S Tel austr au dürfen. — Concept. 
549. 1785. September. 22. Wien. Die ua. — 


F h Regierung befiehlt, zu berichten, welche Geijtliche Der 
aufgehobenen Klöſter eine Pfründe und Penſion zugleich genießen. — Original. 
550. 1785. Oktober. Wien. Bitte des ! | 


Kardinale Migazzi 3 af Roſenberg, 

— gazzi an den Grafen von Ro 

dem Kaiſer vorzutragen, daß er ſich wegen des Verluſtes des Bisthums Waitzen einſchränken 
53 
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müſſe und darum bei feierlichen Gelegenheiten nicht mehr mit drei ſechsſpünnigen Wägen 


erſcheinen könne. — Concept. — 
551. 1785. Oktober. 21. Wien. Verzeichniß der an das Wiener fürfterzbifchöfliche Konſiſtorium 
übergebenen Konfiftorialaften. — Driginal, 


392, 1785. November. 21. Wien. Richard Habel, Provinzial der Piariſten, berichtet über Die 
Zahl feiner Klerifer und Profeflen. — Original. I: 
353. 1735. November. 21. Wien. Benno, Abt zu den Schotten, berichtet über die Zahl jener 


Kleriker und Profeſſen. — Original. Ri, 
554. 1785. November. 21. Wien. Bericht de8 Provinziald der Barnabiten, Lukas Greiff, 
| über den Stand feiner Neligiofen. — Driginal, 


35, 1785. November, A. Wien. Der Sranzisfanerprovinzial Anakletus Praetſch;, 
erſtattet Bericht über ſeine Kandidaten, Kleriker und Profeſſen. — Original. 

556. 1785. November. 22. Wien. Franz Maria Fuchs, Provinzial der Serviten, berichtet über 
die Kandidaten, Kleriker und Profeſſen ſeines Ordens. — Original. —9 

35%. 1785. November. 22. Wien. Alberieun s, Abt von Heiligenkreuz, berichtet Uber dit 
Kandidaten, Klerifer und Profeſſen feines Stiftes, — Original. 

398. 1785. November. 9, Wien. Der Provinzial der unbeſchuhten Auguftiner, Nikolaus 








Zolentinus, berichtet über den Stand feiner Kleriker und Profeſſen. — Original. 
999, 1785. November. 23. Wien. Bericht des Provinzials der Hieronymitaner, P. Andrea s, 
über den Stand jeiner Ordensgenoſſen im Kölmerhofe. — Driginal. 


360. 1785. November. 23. Wien. Joſeph Thaddäus, Prior der Barfüßer-Karmeliten, 
ertheilt Auskunft über die Kandidaten, Kleriker und Profeſſen ſeines Ordens. — Original. 
561. 1785. November. 23. Wien. Joſeph Schulz, Dechant bei St. Dorothea, berichtet über 
die Kandidaten, Kleriker und Profeffen feines Stiftes, — Original. 
962, 1785. November. 23. Bien. P. Narciffus, Prior der Karmeliten ob der Laimgrube, 
erjtattet Bericht über die Kandidaten, Studenten und Profeffen feines Ordens. — Original. 
963. 1785. November. 24. Klofterneuburg. Bericht des Propftes Floridus von Klofter 
564 ne burg über den Stand der Kleriker und Profeffen im Stifte. — Original. 

» 1785. November. 94. Wien. Der Somthur bei St. Karl, Michael Angftenberget, 
berichtet, daß der Numerus fixus ttet8 eingehalten wird und Studenten oder Kandidaten dort 
überhaupt ſich nicht befinden. — Original, 

965, 1785. November. 25. Wien. Der Prior der Augu ftiner, P. Engelbert Berthold, berichtet 
dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium, daß die Auguſtinerklöſter auf der Landſtraße, 
m Bruck, Baden um Korneuburg über den Numerus fixus mit Mitgliedern verjehen 


— — und die Stelle im Invalidenhauſe wird von ihnen verſehen. 
— Driginal, 


366, 1785, November. 98. Wien, Kardinal Migazzi meldet dem Kaifer, dap er dem Tel 


feine Reſignation auf das Bisthum Waitzen angezeigt habe. Kaifer Sofepb I. ſchrieb | 
re: „Dielen Edlen entſchluß nehme ich zur vergnüglichen nachricht, nut weil Durch jelben | 
die waitzner Kirche und die Wiener Diöces, jede, des Troſtes der beſtändigen Gegenwart 
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56% ihres eigenen Oberhirtens, ſich hinfüro wird zu erfreuen haben. Joſeph.“ — Original. 
1185. November. 28. Wien, Der Provinzial der Paulaner, Rainer S cheidelhaus, erſtattet | 
v Dericht über Die Kai | 


sah Ines ididaten, Kleriker und Profeffen feines Ordens — Original. 
| 968, 1785. November. 28. Wien. Antwort des Provinzials der Kapuziner, p. Chryſologus, | 
auf die fünf über die Kandidaten, Studenten und Profeffen geftellten Fragen. — Original. 
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569. 1785. November. 28. Wien. Philipp Schindler, Quardian der Mimoriten, ertheilt 
Auskunft über die Kandidaten, Studenten und Profeſſen jeines Kloſters. — Driginal, 
570. 1785. November. 29. Wien. Domini Throner, Provinzial der Dominikaner, berichtet 

über die Kandidaten, Kleriker und Profeſſen jeines Drdens. — Driginal. 
571. 1785. Dezember. Wien. KardinalMigazzi leiftet auf fein Bisthum Waitze n Verzicht. — Concept. 
572. 1785. Dezember. 7. Wien. Verzeichniß der Studirenden im Generaljeminar Anfangs 
November 1785 (für den Weltpriefterftand 5%, für den Ordensftand 135). — Driginal. 
573. 1785. Dezember. 9. Wien. Bitte des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an die Regierung, 
den „Hofe ven Abgang und Mangel des weltlichen und regulirten geiftliden Standes dar— 
zustellen, die Hinderniffe aufzudecken und die Mittel und Quellen zur Norbereitung Der 


Altarsdiener zu eröffnen“. — Kopie. 
574. 1785. Dezember. 14. Nom. Kardinal Migazzi erhält eine Verlängerung von einem Jahre 
fir feine Romreiſe. — Original. 





575. 1785. Dezember. 19. Wien. Negierungsbefehl, das die Pfarren Jahrestabellen der 
Trauungs-, Geburts- um Sterberegiſter an die Kreisämter einjenden. — Driginal. 
976. 1785. Dezember. 22. Wien. Erklärung des Kardinals Migazzi, daß er auf das Risthum 
Waitzen Verzicht leifte und dasselbe in die Hände des Papſtes zurückgebe. Zu feinem 
Bevollmächtigten zu Vollziehung diefes Gejchäftes ernennt er Pater Anton Troli. — Kopie. 
577. 1786. Wien. Kardinal Migazzi erklärt dem Kaifer, er könne dem Profeffor Royko die 
zugefprochene Pfarre Kagran aus den triftigften Gründen nicht verleihen. — Concept. 
578. 1786. Wien. Kardinal Migazzi richtet an den Kaifer eine Schrift, in welcher er darlegt, 
das die Kirche durch die Abläffe den armen Seelen im Fegefener helfen könne. — Concept. 
579, 1786. Wien. Kardinal Migazzi beklagt ſich beim Kaifer über den geiftlichen Profeſſor der 
Weltgefchichte, daß derſelbe glaubensfeindliche Äußerungen in feinen Vorträgen mache, fo 
3. ©. leugne er die Unfehlbarkeit der Kirche, verdächtige die Wunder der Bibel, nehme nur 
zwei Sakramente an, verwerfe die Hierarchie, wodurch die Jugend zum Irr- und Unglauben 
verführt wird. — Concept. | 
980, 1786. Wien. Stellen aus theologifchen Schriftftellern für die Lehre, daß die Abläſſe den 
— Seelen fürbittweiſe zugewendet werden können, was auch die Päpſte Sirtus IV., 
Innocenz VIIL, Alerander VL, Julius IM. und Gregor XII. erklärt Haben. — Kopie. 
1786. Wien. Über den Erorcismus des Salzes bei der Taufe, als uralten Bejtandtheil 
dieſes Sakramentes. — Kopie. 
582. 1786. Wien. Kardinal Migazzi dHeflagt fih heim Kaifer, daß man verlange, er jolle in 


5 Be \ RN 
Waisen den Fundus instractus hinterlaffen, wie das der Tal, wenn ein Biſchof ſtirbt, 
während et doch nur ein reſi | 


EI, AN reſignirter Biſchof ſei. — Concept. 
583. 1786. zu: Sao] Migazzi wender fih an eine Ercellenz (Nofenberg?) mit der Frage, 
ob er nicht Anſpruch auf de 


h h ı Zehent, der ihm am 1. Juli 1785 weggenommenen Waitzner 
Güter machen könne. — Concept 


954. 1786. Wien. DVorftellungen deg Kardinals 
Verluſte wegen des verlornen Bisthums Waitzen. — Concept. 

585. — Saas 3. Bien, Kardinal Migazzi übergibt dem Kaiſer Die päpſtliche Annahme 
— ae das Bisthum Vaigen. Wozu der Kaifer bemerkt: „Da Sie zweifeld- 
oben Earilaftune mai rl Heiligkeit anverlangte vorläufige Bedingniſſe zu Erhaltung 
x g von der Waitzener Kirche werden Schon in Erfüllung gebracht haben, oder 


nächſtens bringen werden jo dient mir dier kufige Meei ebi dachri 
” EN FNS v 3 » ‚ ns r Nachri J 
Joſep J Original, dieſe Ihre vorläufige Anzeige zur beliebigen Nach ch 


581. 


Migazzi an den Kaiſer über feine materiellen 
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H 586. 1786. Sänner. 16. Wien. Die Regierung bemerkt, das einige Klöjter es unterlaffen, bei 
14 Veränderungsfällen alle vorgejchriebenen Rubriken auszufüllen. — Original. 

J 587. 1786. Jänner. 16. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium bittet die Regierung, der 

Poolizeidirektion ein Verzeichniß derjenigen fremden Geiſtlichen zu geben, die durch den Kurſor 
2 abgejchafft werden jollen. — Concept. 


588. 1756. Februar. 4. Wien. Notizen über die Refignation Mig az zi's al Bijchof von Waitzen. 
(Sn Rom wurde die Nefignation am 20. Dezember 1785 angenommen, am 4. Februar 
h | übergab Kardinal Migazzi die Jurisdiktion dem Kapitel von Waitzen.) — Original, 
A 589, 1786. Februar. 4 Wien. - Schreiben des Kardinals Migazzi an ven Kapiteldechant zu 
Waitzen, womit er von demjelben Abjchied nimmt. — Original. 
590, 1786. Februar. 4. Den. Kundmachung der ungarischen Statthalterei, daß die privilegirten 
| Altäre abgefchafft und die Rubriken, die von Abläffen für die armen Seelen im Fege— 
feuer handeln, weggelafjen werden jolen. — Kopie. 
591. 1786. März 6. Wien. Kaifer Joſeph I. äußerte mit dem Hofdekrete vom 21. Februat 
„ven Wunſch, daß die Religions- und Gottesdienftlihen Handlungen, vorzüglich die der Ver⸗ 
J waltung der heiligen Sacramente bey Sterbenden und der Taufe zu größerer Auferbauung 
J ver Empfangenden ſowohl als des einer ſolchen Handlung beiwohnenden Volkes in Det 
J Landesſprache ausgeübt werden möchten, weil die Verſtändlichkeit ſolcher Handlungen und 
u der dabei üblichen Gebete dem Volke mehrern Troſt und gründlichen Unterricht darbiethen 
J würde.“ — Original. 
| 992, 1786. März. 17. Wien. Kardinal Migazzi führt in einem Schreiben an den Biſchof vor 
u Linz Gründe an, die dagegen fprechen, die Saframente in der Landesſprache auszu— 
4 ſpenden. — Kopie. 


593. 1786. März. N. Wien. Auftrag des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums, daß alle Geiſtlichen 
die überſandten Tragen (298 an der Zahl) des Difitationsprotofolleg genau beantworten 
jollen. — Druck. 


I. 994, 1786. Marz. 30. Wien. Schreiben des Kardinalg Migazzi an den Erzbiſchof von Lemberg 
4 Ferdinand Kitsky, über das Verlangen des Kaiſers die Sacramente in der Landes 
W _ |Pracpe auszufpenden. — Kopie, 

1 595. 1786. April. 10. Wien. Vorſtellung des Kardinals Migazzi an den Kaiſer, warum es nicht 

Ih 596 gl) iſt, daß die Sakramente in der deutſchen Sprache geſpendet einem, — Concept. 

+ 1786. Mai. 4. Wien. Die Regierung theilt das Hofdekret vom 1. April mit, wornach DIE 


; ala ‚Pfarrer oder Kooperatoren angejtellten Mönde über ihre Erſparniſſe teftiren können. 
4 39 —* Original. 
4 7. Hei Auguft. 9. Wien. Inhalt der kaiſerlichen Reſolution in Betreff der Abb &s sommenda- 
ia, — alres, wie ſie in Zwettl, Lilienfeld und Melk ei Na ie. # 
N 4 JS, 1786. Auguf eingejeht wurden. Kopi | 


1 En ft. 31. Wien. Die Regierung äußert ſich über den angeblichen Prieſterm angel, 
1 | | R er aber gar nicht vorhanden jei. Um ihm abzuhelfen, follen die Biſchöfe und Stifter mehr 
N 599 andidaten in das Generalſeminar ſchicken. — Kopie. 
+ 1786. September. 4, Wien. Vorftellung des Kardinalg 


4 
| N es Kaifer gewünfchten Ausfpendung der Taufe und der legten Dlung in der Volks— 
prache. — Concept. | 


N 60 1786 & R re 
"7 V an September. 26. Ofen. Die ungariſche Statthalterei theilt den Bijchöfen den Befehl 
© aiſers mit, daß feine Ablapverfündigung irgendwo ftattfinden Darf wobei Die 
irkung des Ablaſſes auch den armen Seelen im Fegefeuer zugewendet wird * ein irriger 
und religionswidriger Begriff ſei. — Kopie. 
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601. 1786. September. 30. Rom. Schreiben Pius VI. an den Herzog Karl von Württemberg, 
daß es ihm nicht geftattet fei, die Gräfin von Hohenheim zu ehelichen, da deren Mann 
noch lebe, wenn auch dom proteftantiichen Gerichte die Che getrennt worden. — Kopie. 

6023, 1786. DEtober. 16. Wien. Kurrende an den Klerus wegen gehäufter Klagen wider vie 
Prediger, troß der Vorſchriften vom 9. November, 18. Dezember 1782, 4 März und 
27. Anguft 1783, „Leine doppellinnigen Ausdrücke, ungeziemende Anzüglichfeiten und verdedte 
Anfpielungen wider die Gejeggebung und Staateintichtungen jich zu erlauben.” — Driginal. 

603.1786. Oktober. 18. Wien. Kardinal Migazzi bittet den Kaifer, daß er die Neligiong- und 
Kirchengefchichte des Proteftanten Johann Matthäus Schröckh nit als Vorleſungsbuch 
an der Univerfität — wegen der für die Studenten damit verbundenen Gefahren — einführen 
lajje. — Goncept, 

604. 1786. November. 20. Wien. Note des Kardinal® Migazzi über den Prieftermangel 
und wie demjelben am beiten abzuhelfen wäre. — Concept. 

605. 1786. Dezember. 2. Wien. Mahnung der Negierung, die Tabellen über die Geburten, 
TZrauungen und Sterbefälle des ganzen Sahres an dag Kreigamt einzujenden. — 


Driginal. 
606. 1786. Dezember. 11. Wien. Aufforderung an die Pfarrer von Wien, die Sahrestabellen 
der Verftorbenen, Gebornen und Getrauten einzufenden. — Original. 


607, 1786. Dezember. 20. Wien. Kardinal Migazzi bittet den Kaifer, ihm den Zehent auf, 


feinen Gütern im Bisthume Waitzen, die am 1. Juli mit Befchlag belegt wurden, zu laffen, da 
er ihm als Bifchof, nicht aber als Grundherr gebühre. Biſchof jei er aber bis 4. Februar 1786 
geblieben. — Concept. 

608. 1786. Dezember. I. Wien. Kurrende an alle Pfarrer von Wien: 1. Eine Erläuterung des 
Tabakmonopols ift fundzumachen; 2. Patrone dürfen niemand protegiren; 3. nut 
ausgezeichnete Pfarrer werden vom Konkurs dispenfirt; 4 die Sahrestabellen find 


einzufenden. — Driginal. 

609, 1787. Wien. 5. Wagner’g Außerungen über eine Vertheidigungsſchrift der Abläſſe für 
die Verſtorbenen. — Original. 

610. 1787. Jänner. 4. Wien. Auftrag der Regierung, das fürſterzbiſchöfliche Konftftorium ſolle 


einen der franzöſiſchen Sprache kundigen Seelforger für die franzdfifchen Koloniften zu 
Presztowak in Ungarn unter den Penſioniſten der Franziskaner, Kapuziner u. |. w. 
auffuchen. — Driginal. 

1787. Jänner. 5. Wien. Refolution des Kaiſers auf eine Eingabe des Kardinal Migazzi 


ne ll ur die Verftorbenen mit der Aufforderung, darzulegen, was „religions— 
widrige und irrige Begriffe“ ſeien. — Kopie 


612. 1787. Jänner. 11. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium fordert von ſieben Pfarrern 
die Jahrestabe 


') (ben der im Jahre 1786 Verftorbenen, Geborenen ımd Getrauten. 
— Original. 


613. 1787. Jänner. 15. Wien. 


611, 


e8 Die verla Mrz Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium zeigt der Regierung an, daß 
614. 1787. I Pay aan I zwei Judicialerlage nicht geben könne. — Concept. 
was die Koneilien ee Migazzi antwortet auf den Auftrag des Kailers bin, 
uber die Abfa * REN — 
| werden konnen. — Concept Kerle beftimmt, und wie dieje den Werftorbenen zugewendet 
15, 1787. Jänner. 23, Wien. | KEN * | | | 
615 Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Regierung, 


daß unter den Sranzisfaner | 
6: n und Ka IıImopr : Wiese * ch anz 
— F J uzinern fein der franzöſiſchen Sprache ganz 
mächtiger Penſioniſt aufzutreiben geweſc; p — franzöſiſchen Sp 
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616. 1787. März. 29. Wien. Straf Kollomwrat theilt dem Kardinal Migazzı mit, daß weder 
das Koncil von Trient, noch die Tradition, noch die Päpſte es ausgeſprochen, daß die 


Abläſſe auch den armen Seelen im Fegefeuer zugewendet werden können. — Original. 
617. 1787. Wien. Widerlegung der Note des Grafen Kollowrat über die Abläſſe für die 
armen Seelen im Fegefeuer. — Original. | 


618. 1787. April. 6. Wien. Auftrag der Regierung an das fürjterzbiichoöfliche Konſtſtorium, die 
framzöſiſch redenden Beichtväter namhaft zu machen, von denen einer ohne weiters als Pfarrer 
nah Presztowak gejchiet werden wird. — Original, 

619, 1787. April. 6. Wien. Die ungarische Hoflanzlei bewilligt dem Pfarrer von Presztowak 
jährlich 300 Gulden und 60 Gulden Reiſegeld. — Kopie. 

620. 1787. April. 15. Wien. Joſeph Anton Gall, Oberaufſeher der deutſchen Sch ulen, äußert 
ſich über eine Behauptung des Pfarrers Anton Paul Kik, „daß Gott nicht beleidigt werden 
könne — Driginal. | | ‚2a 

621. 1787. April. 24. Wien. Der Regierung werden vom fürfterzbifchöflichen Konfiftorium 16 Geiſtliche 
für die franzöſiſche Kolonie Pres ztowak namhaft gemacht, die der franzöſiſchen Sprache 
mächtig ſind. — Goncept. | | 

622. 1787. April. 94. Wien. Das fürfterzbifchöffiche Konſiſtorium überſendet det Regierung Ku 
Verzeichniß der franzöſiſch ſprechenden Beichtväter. — Concept. 31 Beilagen, die Außerungen 
der verſchiedenen Ordensvorfteher. Originale, | 

623, 1787. Mai. 22. Wien. Das fürfterzbifchofliche Konſiſtorium theilt der Regierung mit, dab 
der Weltpriefter Stanz Iller bereits für Die franzöfifche Kolonie als Seelſorger iR 
Presztowak ernannt jei. Die übrigen haben fi) ohnehin alle entichuldigt, wovon 14 Ent⸗ 
ſchuldigungen ſchriftlich vorliegen. Beilagen. — Originale. 

624. 1787. Mai. Wien. Franz Iller bittet um ſeine Dimiſſorialien, damit er nach Pre sztowak 
abreiſen kann. — Concept. 

623, 1787. Mai. 29. Wien. Note des fürfterzbifchöflichen Konfiftoriums an die Regierung, daß 

dem Franz Ihler ſeine Dimiſſorialien ſogleich ausgefolgt wurden. — Concept. a 

626. 1187. Juni. Wien, Kardinal Migazzi bittet den Kaifer, auf dem Befehle, künftig alle 
— der Abläſſe für die armen Seelen im Fegefeuer in Kalendern, Divebtorien, 
Fuel Sebetbüchern und Ankündigungen zu unterlaffen, nicht zu beftehen, da das eine ve 

gerjtliche Sache fei, die das Zeitliche gar nicht berühre. — Kopie, | 

637, 1787. Juni. Wien, Kardinal Migazzi erklärt nochmals in einer Vorftellung an den Kaiſer 


die Lehre von der Zuwendung der Abläſſe an die armen Seelen im Fegefeuer „per modum 
suffragii.“ — Kopie. 
678, 1787. Juni. 10. Wien, Mittheilung der Negierung, daß für die Kolonie Presztow at 
bereits ein Seelſorger ernannt ſei. — Original. 
629, 1787. Juni. A. Wien. Die Regierung theilt dem fürſterzbiſchöflichen Konfiftorium mit, daß 
‚ das Hofdekret vom 26. Mai unterfagt, künftig in Kalendern, Direktorien, Breven, Geber 
buchern und Ankündigungen die Srwähn | 
auf Die armen Seelen im Fegefener er 
aAuch aus dem Katechismus entfernt werden | 
630, 1787. Juli. 
der Angelegenheit der Ah 
631. 1787. at M 


er bereits alles gethan hat und was er noch 
werde. — Kopie, 


ing aller AhLäffe, wobei die Wirkung ſich u 
ſtrecken fol, zu machen, welche „ungegründete aa | 
ol. — Original. RR 

18. Lemberg, Erzbiſchof Ferdinand Kitski bittet den Kardinal Migazze, — 
affung der Abläſſe für die Verſtorbenen vorzugehen. — Original. 
aroth. Kardinal Migazzi ſchreibt dem Erzbiſchofe von Lemberg, was 
wegen der Abläffe für die Verſtorbenen thun 
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632. 1787. Auguft. 16. Wien. Die Regierung theilt dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium mit, daß 
von Nom Feine Abläſſe mehr erwirkt werden dürfen und die Aufſchrift „Altare privile- 
giatum“ entfernt werden muß, fowie auch die darauf bezüglichen Rubriken im Direktorium 
wegbleiben müffen, da das alles zu faljchen Begriffen vom Ablaffe führe. — Original. 

633. 1787. Oktober. 4. Konftanz. Das bifchöfliche Konjiftorium von Konſtanz beſchwert ji), daß 
die Abläffe für die Verftorbenen nicht mehr angefündigt werden dürfen, daß die priviles 
girten Altäre abgefchafft, und das dieſe Meinung der Kirche von der weltlichen Behörde 
als irrig erklärt wird und frägt das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium um feine Meinung 


darüber, — Original. | | 
634. 1787. November. 6. Waigen. Gabriel Zerdahely berichtet dem Kardinal Migazzi, daß 
der barmherzige Bruder Naphael feine Gelübde auflöfen laſſen wolle. — Driginal. 


635. 1787. November. 18. Wien. Negierungsverordnung, daß die Klöſter in Krankheitsfällen auf 
Anfuchen der Dechante mit Geiftlichen aushelfen und viele auf eigene Koften unterhalten 
jollen. — Original. | 

636. 1787. November. 21. Wien. Das fürfterzbiichöffihe Konfiftorium theilt dem biſchöflichen 
Konſiſtorium in Konftanz mit, daß der Kardinal Migazzi dem Kaiſer bereits Norftellungen 
wegen des Auftrages in Hinficht der privilegirten Altäre gemacht habe. — Concept. 

637. 1787. November. 26. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium legt die Gründe dor, warum 
die Klöfter und Seminarien feine Kandidaten erhalten, — Kopie. 

638, 1787. Dezember. 8. Wien. Das Hofdefret vom 94. November verbietet, aus einem ungarijchen 
Generaljeminar einen deutſchen Kleriker ohne Erlaubniß ſeines Ordinarius aufzunehmen, 


weil dieſe deutſch redenden Zöglinge in Ungarn dann abgehen. — Driginal. 
639, 1787. Dezember. 15. Rom. Kardinal Migazzi erhält die Bewilligung, feine Reife nad) 
Nom ein Jahr aufjchieben zu dürfen, — Original. | | 


640, 1758. Wien. Kavdinal Migazzi ftelt dem Kaifer den einreißenden Prieftermangel, 
deſſen Urſachen und die Mittel zur Abhilfe dar. — Concept. 

641, 1788. Sänner. 10. Wien. Die Regierung theilt dem Konfiftorium ein Hofvekret mit, in welchem Die 
monatliche Anzeige der verjtorbenen Exmönche und Ernonnen aufgetragen wird. — Original, 

642, 1788. April. 30. Kirchberg am Wagram. Tabelle der penfionirten Neligiofen im Delanate 
Kirchberg am VBagram — Driginal 

45, 1788. Mai. 29. Wien. Die Regierung oronet an, daß bei Bejegungsporfchlägen für landes— 

fürſtliche Kuratien beizufegen ift, wie viel Penſion die Orvensgeiftlichen oder Erreligiojen 
genießen. — Original. 

644. 1788. Juni. 19. Wien. Die Negierung fordert, die Todesfälle von Srreligiofen monatlich 
anzuzeigen. — Driginal. 

645, 1788. September. 20. Schottwien. Der Pfarrer von Schottwien berichtet, daß ſich Dort 

| ein zur Seelforge tauglicher Extrinitarier als Kooperator befinde — Original. 

646. 1788. September. 1. Prein. Der Pfarrer von Prein berichtet, daß fich dort ein zur Seel— 
Jorge tauglicher Ordensprieſter (ein Pauliner von Wiener-Neuftadt) befinde. — Original, 
64%. 1788. Oktober. 30. Wien. Verzeichniß von Paſſauer Akten, welche theils Kaftenamtsverwalter 

Johann Wagner, theils Regiſtrator Chriſt üb home hat. — Original 
648. 1185. November. 94 Wien. Gircul Aa ER — Kaiſer mit Hofdekret vorm 
19. Dezember 1787 ven. ular der Regierung, daß Per aiſer mi Hof e | 
— auch den als Kaplänen angeſtellten Kloſtergeiſtlichen das Recht zu 
teſtiren eingeräumt Habe, —_. Druck. 
649. 1188. Dezember 20. Rom. Kardinal M 
yon Trient ein Jahr Aufſchub zum Be 


! 


igazzi erhält von der Kongregation des Koncils 
juche der Ss. limina Apostolorum. — Original. 
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658. 1790. Fürſtprimas Joſeph von Batthiany bringt dem Kaiſer gegenüber Beſchwerden über 
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650. 1789. Februar. 28. Wien. Beſtätigung der Exreligioſen am Rennweg, daß ſie die Verordnungen 
des Konfiftoriums und der Regierung geleſen haben. — Original. 
651. 1789. April. 8. Hauskirchen. Tabelle der Exreligioſem, die ſich im Dekanate an dert 

March in der Seelforge befinden. — Driginal. 

652. 1789. Suli. 3. Wien. Kardinal Migazzi bittet die Regierung mit der Mittheilung der 
Belobung an die Kapläne Sommer und Pösmayr warten zu dürfen, bis er ſich ſelbſt 
aus den Predigten überzeugt hat, daß ſie wirklich zu loben ſind. — Concept. | | 

653. 1789. Auguft. 12. Wien. Kaifer Joſeph IL. erfuht den Kardinal Migazzı an jeiner 
Statt dem neuen Kardinal Sofeph Franz, Fürftbifhof von Paſſau, das Kardinalsbirett 
aufzufegen, weil er jelbft frank ift. — Kopie. | 

654. 1789. Dezember. 49. Wien. Mitteilung des Konfittoriums an die Franziskaner umd 
Kapuziner, daß die Ordenggeiftlichen als Kooperatoren in der Seeljorge gebraucht umd 


nad) Bedarf in andere Didcefen verfegt werden können. — Concept. | 
655. 1790. Äußerung über die Anordnung, daß die von der Genfur einmal erlaubten Bücher nicht 
mehr verboten werden dürfen. — Goncept. 


656. 1790. Kardinal Migazzi erftattet auf den vom Kaifer erhaltenen Auftrag hin Vericht Uber 
die wejentlichen Gebrechen in geiftlihen Dingen und gibt zugleich Die Mittel zur Abdilfe 
derjelben an. — Concept. h 

65%. 1790. Wien. Vorſchläge des Kardinals Migazzi an den Kaifer Leopold II. die verfallenen 
Sitten zu heben: 1. den Verkauf ſchlechter Bücher abzuſchaffen; 2. der Cenſur beſſere 
ſchriften zu geben; 3. die Religionslehrer den Biſchöfen zu unterſtellen; 4. gute Erziehungs— 
häuſer unter Piariſten und Nonnen zu errichten; 5. die Broſchüren, welche die Geiſtlichen 
ſchmähen, zu unterdrücken; 6. das Ehepatent aufzuheben; 7. die geiſtliche Hofkommiſſion “ 
ihren Rechten einzufehränfen ; 8. den Ordensoberen ihre Macht zurückzugeben ; u 

| Seminarien wieder den Biichöfen zu unterftellen. — Concept. 


die Proteftanten in Ungarn vor und bittet deren Umfichgreifen einſchränken zu wollen. 
‘ — Driginal, 

659. 1790. Eilf Vorſchläge des Kardinals Migazzi, wie den eingeriffenen Unordnungen am 
beften geftenert werden könnte, — Concept. 

660. 1790. Kardinal Migazzi beklagt ſich beim Kaiſer über die Cenſur, welche ſchlechte Bücher 

| jogar für die öffentlichen Schulen zulaffe. — Goncept. 

661, 1790. Vorftellung des Kardinalg Migazzi an den Kaifer über die Mittel ven vorhandenen 
Serlehren zu fteuern. — Goncept. 

662. 170. Kardinal Migazzi bittet den Kaifer um eine Abtei in Ungarn zur Aufbeſſerung 
ſeiner ſehr geſchmälerten Einkünfte — bei vermehrten Auslagen. — Concept. 
663. 1790. Kardinal Migazzi gibt der Regierung einige Mittel (in 19 Punkten) an, wie dem 

herrſchenden Prieſtermangel abgeholfen werden könnte. — Concept. | 

664. 1790. Kardinal Migazzi bittet den Kaifer, daß die Alumnen ein Jahr vor ihrem Eintritte 

6 die Seelſorge unter der Aufſicht der Biſchöfe bleiben ſollen. — Kopie. 

665, 1790. Kardinal Migazzi ſchildert den materiellen Schaden, den er unter Kaifer J ojepb IL. 
ungerechter Weife erlitten, und bittet den Kaifer Leopold IL. ihm eineg der Güter, die eı 
vertheilen werde, zukommen zu laſſen. — Concept | 

666. 1790. Jänner. 7. Wien. Kardinal Migazzi halt dem Canonikus Graf Sauer dor, daß 
er ſeine Schweſter mit ihrem Schwager ohne kirchliche Dispens in Graz getraut, und das 


noch in der Trauungsrede zu rechtfertigen geſucht und obendrein Alles noch veröffentlicht 
habe. — Kopie. 
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66°. 1790. Jänner. 7. Wien. Antwort des Grafen Sauer auf die Vorftelung des Kardinalg 
Migazzi, welde Sauer als eine „Schmähfchrift” zurücjendet. — Kopie. 

668. 1790. Jänner. 9. Wien. Echreiben des Kardinal Migazzi an Graf Sauer, worin er 
jüch über deffen Benehmen ihm gegenüber befchwert. — Kopie. 

669. 1790. Jänner. 10. Wien. Hofrath Graf Sauer vertHeidigt ſich gegen das Schreiben des 
Kardinale Migazzi, indem er ſich auf das Buch von Schmid beruft, das die weitgehendften 
echte Des Landesfürften in Eheſachen verficht. — Original. | 

6%0. 1790. Sänner. 15. Maroth. Michael Lintner, Pfarrer zu Maroth, meldet dem Kardinal 
Migazzi, daß fein Kooperator angefommen. Cr habe aber für denjelben Feine Wohnung 
und feinen Gehalt. VBittet um beides. — Original. 

6%1. 1790. März. 1. Wien. BVorftellungen des Kardinal® Migazzi an den Kaifer über Die 
Toleranz, die Einschränkung der Biſchöfe, die Surisdiktion, die Klofterdigciplin, Die 
Seminarien, die lutherischen Bücher, die Unabhängigkeit der Theologieprofefjoren, die Zufluchts- 
häufer, Spitäler, Erziehungshänfer, die lateinische Sprache, den Prieftermangel, das Ehe— 
patent, die Religionsfondsſteuer u. ſ. w. Mit Beilagen: Gebrechen und Gegenmittel jowie 
Aushilfsmittel. — Kopien. * 

672. 1790. März. 21. Wien. Über Aufforderung des Kaiſers Leopold I. führt Kardinal 
Migazzi demfelben alle feine Vorftellungen, die er dem Kaifer Sofeph II. gemacht hatte, 
in 17 Gruppen eingetheilt, an. Manche günftige Nejolutionen des Kaifers waren einfach von 
der Studien-Hofkommiſſion unterfcehlagen worden. — Goncept. 

673, 1790. März. 22. Wien. Kardinal Migazzi bittet den Kaijer um die Wiedergeftattung der 
Abhaltung der Auferftehungsfeier am Charjamstag, weil das Volk daran hänge und 
dadurch weder Proteftanten noch Schismatifer in ihrem Gottesvienfte eingejchränkt werden. 
—  Goncept. 

674, 1790. März. 22. Wien. Kardinal Migazzi bittet den Kailer, wieder wie früher das hoch— 
würdigte Gut am Charfreitag und Charfamstag ausfegen laffen zu dürfen, was unter Kaiſer 
Sojeph II. verboten war. — Goncept. 

63. 1790. März. 26. Wien. Kardinal Migazzi Schildert feine bevrängte finanzielle Lage und 
bittet den Kaifer zur Aufbeſſerung um eine Pfründe im Mailändifchen. — Concept. 

676. 1790. März. 28. Paris, Der Bischof don Nancy, Deputirter der Nationalverfammlung, 
erörtert, welchen Einfluß die Nationalverfammlung von Frankreich auf die kirchlichen und 

 religiöfen Angelegenheiten haben muß. — Drud. 2 

677, 1790. April. 2. Wien. Beſchwerde des Kardinals Migazzi über die geiftlihe Hof— 
Eommijfion, welche ſich nahezu alle biſchöflichen Nechte angemaßt Habe. — Kopie. 

68. 1790. April. 9. Wien. Graf Kollowrat trägt dem Kardinal Migazzi im Namen des 
Kaifers auf, ihm feine Beſchwerden in Bezug auf Religion, Andachtsordnung und Ausübung 
0.8 Oberhirtenamtes der Biſchöfe innerhalb zweier Monate zuzuſtellen und Die Mittel zur 

h Abhilfe der beitehenden Unoronungen anzugeben. — Driginal. 

69, 1790. April. 11. Wien. Angabe von Gebrechen, die Kardinal Migazzi dem Kaifer zur 
—— Fern (über die Religion, die Normaljchule, Die Univerfität, die lateiniſche 
— *— a >emimarien, die Predigten, Die Ordensgeiftlichen in Seminarien und 
——— ehinberniffen. ee die Concurſe, die Canonikate, das Shepatent, die Dispens 
die Reli gionskommifffon. ——— Stiftungen und Bruderſchaften, die Gottesdienſtordnung, 

Ron, ot Br Aufhebung der Klöſter u. ſ. w. — Kopie. 

680. 1790. Ap 1. Wien. Kardinal Migazzi bt den Kail f einige „Gebrechen“ 
aufmerkſam, die eine ſehleunige Ybh; * gazzi mach auer auf einige „ — 

3 hilfe verlangen (1. Abſchaffung der Seneralfeminartel, 
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2. freie Prälatenwahl, 3. Herſtellung der alten Ordensverfaſſungen, 4. Abſchaffung des Ehe— 
patentes, 5. Aufhebung der Religionskommiſſion, weil durch ſolche der Religion ſelbſt und 
der geiſtlichen Zucht nicht geringer Schaden zugefügt worden). — Concept. 

681. 1790. April. 28. Wien. Bemerkungen des Kardinals Migazzi über das 2. und 3. Heft 
der anftögigen Broſchüre: „Neuefte Beiträge zur Neligiong- und Kirchengefchichte” mit der 
Bitte: der Kaiſer möge das jchädliche Werk verbieten. Mit Auszügen aus der Broſchüre. 
> Beilagen. — Concept. 

682. 1790. Mai. Wien, Vorſchläge des Kardinal Migazzi an Kaifer Leopold II., wie die Wunden, 
die unter Kaifer Jofeph II. der Kirche in Oſterreich gefchlagen worden, wieder geheilt 
werden könnten. — Concept. | 

683. 17%. Mai. Paris. Über das Benehmen der Seeljorger in den gegenwärtigen Zeitumftänvden; 
Brief eines Landpfarrers an einen Deputirten der Nationalverfammlung über das Verhalten 
der Hirten, um die Seelen in den Gefahren des Tages zu retten. — Kopie. 

684. 1790. Mai. 22. Neuhaus in Böhmen. Vorftelung des Propſtes Prokop Henniger, Freiherrn 
von Eberg, auf den Winijterialbefehl vom 9. April 1790 über die Beichwerden hinsichtlich 
der Keligion und Ausübung des Hirtenamtes der Biſchöfe. — Driginal. 

685. 1790. Mai. 28. Wien. Kardinal Migazzi bittet den Kaifer, er möge das Pränumerations— 
werk des Proteſtanten L. J. Spittler: „Grundriß der Geſchichte der chriſtlichen Kirche“ 
verbieten, weil es von verleumderiſchen Ausfällen auf die katholiſche Religion ſtroßt. Auch 
die Schrift: „Neueſte Beiträge zur Religionslehre und Kirchengeſchichte“, welche die Cenſur 
erlaubte, ſoll verboten werden, weil darinnen die Päpſte beſchimpft werden, der Janſenismus 
vertheidigt wird, ketzeriſche Sätze aufgeſtellt werden und behauptet wird, feierliche Konkordate 
ſeien ungiltig. — Goncept. 

686. 1790. Auguft. Wien. Kardinal Migazzi bittet den Kaifer Leopold IL, den Biſchöfen alle 
Gerechtſame, die ſie unter der Kaiſerin Maria Thereſia gehabt, wieder zurückzugeben, 
namentlich betreffs a) der Eheſachen, b) der Gerichtsbarkeit der Geistlichen, &) det Verlaſſenſchafts⸗ 

* abhandlungen der Geiſtlichen. — Concept. | 

687, 1790. September. 13. Wien. Bericht Über 
der Erzherzoge Fra nz und Ferdinand u 
Kardinal Migazzi vornahm, 

688. 1790. Oktober. 44. Wien. Auf 


die dreifache Trauung im Kaiferhaufe: nämlich 
nd der Erzherzogin Maria Klementine, DIE 
wobei er eine italienische Anrede hielt, — Original. 


——— | trag an die Dechante, einen Ausweis über die neuen Pfarren, 
2ofalfaplaneien und Kooperaturen einzufenden. Beilage: ein Mufter, — Concept. 


689, al) Oktober. 15. Ville-Neve-les-Soissons. Erklärung des Biichofs von Soifjons an Die 
Mdminiftratoren der Regierung des Departements von Aisne. — Kopie. 


690, DENE 20. Ettensheim-Münſter. Paftoralinftenktion des Kardinals Nohan, Fürſt— 
iſchofs von Straßburg, an feinen Klerus über die Givilfonititution des Klerus bei 


Bublikation derjelben in feiner Diöceſe. — Kopie, 
691. en: November, 28. Ettensheim-Münſter. Hirtenbrief des Lonis René Eduard Kardinals 
Ro han, Fürſtbiſchofs von S traßburg. — Kopie | 
692. 1790. Dezember. 11. Rom. 


Kardinal Migassi u 2. ll ne Nom: 
spät ng Mugazzi erhält ein Jahr Aufſchub Für feine R 


693. 1790. Dezember. 20. Soiffons. Hirtenbrief des Heinrich Joſeph Klaudius de Bourdeilles, 

Biſchof von Soiſſons, Über die geiſtliche Gewal der Kirche — Kopie 

694. 1790. Borftellungen, die Kardinal Migazzi dem Kailer 2 | Id IL. über den Verfall 
der Religion und dejfen Urſachen machte, — Kopie A | 


| 
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695. 1791. Wien. Auszug aus den hauptſächlichſten Forderungen Der Biſchöfe in Bezug auf Die 
SIojephinischen Verordnungen. — NEE L 

696.179. Jänner. 31. Sens. Kardinal Stephan Karl de Lominie vertheidigt ich beim Papſte 
wegen feiner Differenzen mit den übrigen Bischöfen Frankreichs. — Kopie. aa 

697. 1791. Februar. 23. Nom. Pius VI. tadelt den Kardinal Stephan Karl de Zominie 
de Brienne, Erzbiſchof von Sens, wegen feiner Hinneigung zu den verderblichen Neuerungen. 
— Kopie. 

GIS. 1791. Februar. 26. Wien. 1. Die Regierung erlaubt den Klöſtern Kandidaten Dis zum 
Numerus fixus aufzunehmen; 2. die Nüdzahlung eines den Stiftern aufgefündigten Kapitals 


braucht nicht mehr angemeldet zu werden ; 3. die Zertheilung der Gründe oder deren Befiedelung 


wird den Kloftervorftehern überlaffen. — Original mit 2 Beilagen in Trud, 

699. (791. Mär. 17. Wien. Hofrefolution auf die Beſchwerden der Biſchöfe wegen der Lehr— 
und Grziefungsanftalten, Büchercenſur, Toleranz und der landesfürſtlichen Geſetze in 
Religions- und Kirchenangelegenheiten. 19 Punkte. Faſt alles vom Kaiſer Joſeph ln 
wurde betätigt und nur Unweſentliches abgeändert, Nebſtdem ein Auszug daraus mit dem 


gegenüberftehennden Entwurf einer Gegenvoritellung. — Kopie. 
00. 1791. März. 26. Wien. Auftrag der Negierung an das Konfiftorium wegen der geplanten, 
Nerminderung der neuen Erpofituren. — Original. 


O1. 1791. April. 2. Wien. Die Regierung verftändigt das Konfiftorium von dem, was ver Kaifer 
in Bezug auf die Geſetze Über die öffentlichen Lehr- und Srziehungsanftalten, die Bücher 

cenfur, Toleranz, Religions- umd Kirchenangelegenheiten entſchieden. — Original. 

702. 1791. April. 13. Nom. Pius VI. fpricht fih den Kardinälen, den Biichöfen, dem Klerus 
und den Wolfe von Frankreich gegenüber über die neuen Gefege und Vorgänge in Frankreich 
aus und ſuspendirt die neuen Staatsbiſchöfe. — Kopie. | 

03. 1791. Zul. 98. Wien. Vorftellung des Kardinal® Migazzi gegen die Verordnung Des 


Kaifers vom 17. März 1791 wegen der von den Biſchöfen vorgebrachten Beſchwerden. — 


Concept. 

704. 1791. Auguſt. 33. Wien. Hofdekret, welches die Errichtung der theologiſchen Lehr— 
anſtalten an den biſchöflichen Seminarien und in den Klöſtern vorſchreibt. — Kopie. 

705. 1791. Oktober. 24. Wien. Regierungsintimation, daß in dem deutſch-ungariſchen Kollegium 
in Badia ein Platz zu beſetzen ſei. — Original. 

706. 1791. Dezember. 14. Nom. Kardinal Migazzi erhält ein Jahr Verlängerung für jeine 
Romreiſe. — Original. 


07. 1792. „Notaten Über die dermalige Staatsverfafjung in Anfehung der Geiftlichkeit” und 
deren Mangel an Nachwuchs. — Goncept. 


708. 1792. Auszug aus den Vorschlägen der Biſchöfe, um dem Prieftermangel zu fteuern. Beilage: 
Bemerkungen dazu. — Concept. 


709. 1792. Vorſchläge, wie Die theologiſchen Studien in den Mendikantenklöſtern 
gefordert werden könnten. — Concept. 

«10, 1792. Jänner. 14. Wien. Vorftellung des Kardinal Migazzi an den Kaifer (in 20 Punkten) 

— Nachwuchſes der Seelſorgsgeiſtlichkeit. — Concept. 

«il. 192. März. 6. Wien. Auszug aus den Unterfuchungsakten über einige Predigten und Chriſten— 
lehren des Pfarrers Anton Kik in Re nzing, der behauptet hatte, „Bott könne nicht beleidigt 
werden und nicht zürnen.“ — Kopie. m 


12. 1792. ir ” — Kardinal Migazzi legt dem Kaiſer Franz IL die Beſchwerden der 
Biſchöfe, die Ne ſchon Kaiſer Joſeph M vorgelegt hatten, von Neuem vor. Bittet uber, te 
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nicht wieder der geiftlichen Soffommiffion zur Beurtheilung und Entfcheidung zu überlaffen, 
weil da feine Abhilfe erfolgt. Kardinal Migazzi klagte, daß 1. die Toleranz, namentlich 
in Wien zu weit gehe; 2. die bifchöfliche Gerichtsbarkeit über die Geiftlichen müſſe wieder 
hergejtellt werden; 3. fei die Verbindung unter den Geiftlichen zerriffen; 4. die Klofterzucht 
jet durch die Anderung der Negel zerftört ; 5. die Seminarien Sollen den Biſchöfen zurück— 
gegeben werden; 6. die Zöglinge ſollten keine proteſtantiſchen Bücher mehr erhalten, um 
darnach zu predigen; 7. auch in ven Schulen ſeien proteſtantiſche Bücher eingeführt. Theologie: 
profefforen jeien vom Bifchofe ganz unabhängig; 8. Zufluchtshänfer fr die Unſchuld zu ſchaffen 
ſei nothwendig; 9. auch ſollen Spitäler und Erziehungshäuſer gegründet werden; 10. die 
Tateinifche Sprache werde jo vernaächläſſigt, daß fie abfterbe; 11. der Prieftermangel fei ftark 
fühlbar; 12. das Ehepatent fei zu ändern; 13. der Klerus müßte troß geſchmälerter Ginkfünfte 
doc) auch noch die Religionsfondsſteuer entrichten. — Concept. | 
«13. 1792. Suni. 6. Wien. Schreiben des Kardinalg Migazzi an den Prälaten von St. Florian 
wegen eines Mannes Namens Mathias Brunner, der bewogen werden fol, zu feinem 
Weibe nah Enns zurückzukehren. — Kopie. | 
«14. 1792. Auguft. Wien. Verfchiedene Auffäße zur VBertheidigung des Cölibats. — Concept. 
«13. 1792. November. Wien. Kardinal Migazzi bittet den Kaifer, die von ihm für das Jahr 1799 
geforderte Religionsfondsſteuer von 3705 Gulden (wie das zwei Jahre früher gejchehen) 
nachzuſehen, da er in feinen Einkünften einen Verluft von 10000 Gulden erlitten. — Concept. 
«16, 1792. November. 9. Wien. Die gleiche Bitte mit der Beifügung, diefe Steuerfumme könnte 
durch Die Einkünfte deg verjtorbenen Domherrn von Kollemann und des verftorbenen 
Pfarrers bei den FSranzisfanern erjegt werden, — Concept. 
717. 1792. November. 17. Wien. Vorſchläge, wie das Bedürfniß nach dem Nachwuchs der Seelſorgs— 
geiſtlichkeit vermindert werden könnte. — Concept. | hi 
«18. 1792. November. 17. Wien. Das Hofdekret vom 96, Oktober ordnete auf die Klagen der 
Biſchöfe über den Mangel an Geiftlichen Verſchiedenes an (3. B. Verminderung der Priefter 
an Wallfahrtsorten und Domkirchen) um diefem Übelftande abzuhelfen. — a) Original; b) Kopie, 
«19, 1792. November. 24. Rom. Pius VI. fordert die Biſchöfe, ÄAbte und den Klerus Deutſchlands 
auf, den emigrirten Geiftlichen Frankreichs Gaſtfreundſchaft zu gewähren, wie der Biſchof 
N von Konftanz und die Äbie von Petershaufen und Kreußlingen. — Drud. | 
20, 1792. Dezember. 15. Nom, Kardinal Migazzi erhält ein Jahr Aufſchub zur Verrichtung 
r jeinee Romreiſe. — Driginal. | 
‘21. 1795. Wien. Verzeihnig aller Pfarren mit Angabe der Zahl ihrer Geiftlichen und Seelen. 
— Original, | k | 
(22, 1733. Wien. Verzeichniß derjenigen Pfarren, 
Aushilfspriefter oder Kooperator yaben, — 
«23, 1793. Jänner. 9. Wien. Auftra 
in Wien, alle dort Meſſe leſe 
dem Konſiſtorium namhaft zu machen. — Original. 


FD, 70: on . 0— a 
24, 1793. Jänner. 9, Wien. Auftrag des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Pfarrer Wiens 


5 ne Namen, Alter, Gefundheitszuftand und allenfalls die Ordensangehörigkeit der 

ooperatoren, Die Seelenanzahl und den Un | b ein Kooperator 

| P ; Imfa MN . und 9) Detator 
entbehrlich jei. — Driginal, fang der Pfarre, 


9 =7 nm x ——— | | | 
725. Ne — 14. Wien. Joſeph Ogeſſer, Chormeiſter bei St. Stephan, berichtet über 
ie en — der 6 Kantoren, 6 Leviten, 6 Kooperatoren und 5 Kuraten dei St. Stephan. 
— Original. | 


CV 


die bei einer geringen Anzahl Seelen einen 
Original, | 
g des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriumg an alle Sakriſteidirektoren 
nden Priefter mit Namen, Stand, Alter und Gefundheitszuftand 
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726. 1793. Jänner. 14. Wien. Joſeph M. Biſenti, Direktor des Alumnates, meldet, daß im 
Schuljahre 1792 17 Zöglinge vom Säkular- uud 11 aus dem Regularklerus vorhanden 
jeien. — Original. | | 

727. 1793. Jänner. 23. Wien. Das Konfiftorium befürwortet das Anſuchen des Simon Grapier, 

| MWeltpriefters der Straßburger Didcefe, fi in Wien aufhalten zu dürfen. — Original. 

«28. 1793. Februar. 22. Wien. Gireulare der Negierung wegen der franzöfiihen Cmi granten. 
— Drud. | | 

«29. 1793. Februar. 97. Wien. Auftrag des Konfiftoriums an P. Heinrich Schuller, Pfarrer 
auf dem Schottenfelde, das ihm P. Andreas Wenzel ale Predigten früher zur Prüfung 
vorlegen müffe, die dann ohne weitere Anderung gehalten werden follen. — Concept. 

«30. 1793. März. Wien. Bericht des Pfarrer Heinrich Schuller über feine Kooperatoren, 

| namentlich über die Predigten des P. Andreas Wenzel, die nichts gegen und nichts für 
den Glauben enthalten, jondern nur moraliiche und politifche Abhandlungen find. — Original, 

«31. 1793. März. 8. Wien. Kardinal Migazzi wendet fich in einer Gingabe an den Kaijer 
gegen einige falſche Säge der Umiverfität über die Disciplinargewalt der Kirche. — Concept. 

32. 1793. März. 11. Wien. Dem P. Andreas Wenzel wurde vom fürfterzbifchöflichen Konfiftorium 
aufgetragen, nicht nach) protejtantifchen, fondern nach katholischen Büchern zu predigen, umd 
am 18. März vor Sr. Eminenz zur Prüfung zu erfcheinen. — Goncept. 

«33. 1793. März. 21. Wien. Auftrag des Kardinalg Migazzi an den Abt des Schottenftiftes, 
den P. Andreas Wenzel jogleih ins Stift zurückzunehmen, da ihm die Erlaubnig zu 
predigen und Beicht zu hören entzogen wurde, nachdem er wegen jeines ungehörigen Predigens 
fruchtlos ermahnet worden. — Coneept. | | 

«34. 1793. April. 3. Wien. P. Andreas Wenzel bittet das fürfterzbiichöfliche Konftftorium um 
den Grund, warum er zu Oſtern predigen durfte und darnach Wieder juspendirt wurde? 
In dorso: Weil ein Abt gebeten, ihn zu Oſtern noch predigen zu laſſen, da er nicht leicht 
einen Erſatz finden könnte. — Original. 

735. 1793. April. 3. Wien. Schreiben des Kardinals Migazzi an den Abt des Schottenftiftes 
des Inhalts, dap er den P. Andreas Wenzel vom Previgen und Veichthören fuspendirt 
und ins Klofter zurückgeſchickt, wo er Grereitien machen und fi) einen Monat zur Prüfung 

„_ a8 der Paftoral vorbereiten ſoll. — Concept. | 

«36. 1793. April. 3. Wien. Protokoll, aufgenommen mit P. Andreas Wenzel wegen ſeiner 

Bl anjtößigen Predigten und proteftantifchen Bücher, — Kopie. 

36. 1793. April. 5. Wien. Befehl des fürfterzbijchöflichen Konfiftoriums an alle Pfarrer in Wien, 
die Kirchen» und Schulfatecheten dem Konfiftorium namhaft zu machen. — Concept. 

«38. 1793. April. 10. Bien. Kardinal Migazzi gibt der Regierung feine Zuftimmung zue Theil 
nahme an der Kommiffion (durch Canonikus von Hillmayr und den Dominikanerpfarrer 
ia Frölich) Bu eine Unterſuchung gegen P. Sdilo Eder wegen ſeiner Ausfälle gegen 
An ‚Predigten vornehmen ſollte. — "RR Ben 
allein ontbehalten. = Gomcent. ) als geiftlicher Oberhirte die Unterfuchung und Beurtheilung 

39. he ne — Miga zzi antwortet. der Regierung auf deren Auftrag 
Übertretungen Non — ° Weit die (vom Pfarrer Kik in Penzing) angezeigten 

enden Gottesdienſtordnung gegründet feyen, und was hiezu auf einmal 
den Anlaß gegeben Habe,“ Kurdinal Mi "99 3 - ii FERN: “ * 
des Kaiſers, mehrere Meſſen zugleich u aa Paul ſich auf die mündlich gegebene Erlaubt 
geben zu laſſen. — Concept, alten umd den Segen zweimal mit der Monfjtranze 
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«40. 1793. April. 15. Wien. Auftrag Der Regierung an das firfterzbiichöfliche Konjiftorium, zu 


berichten, ob und aus welchen Gründen P. Andreas („ver nut Toleranz und praktisches 
ChriftenthHum lehrte”) und P. Michael juspendirt worden? — Driginal. | 

41. 1793. April. 26. Wien. Vertheidigung des Priefters Purtſcher bei der Regierung wegen 
einer Predigt, worin er die „Modechriften“ gegeißelt, was die Proteſtanten auf ſich bezogen, 
während dieſe, wie Kardinal Migazzi und Graf Banthieri als Zuhörer beſtätigten, gar 
nicht angegriffen wurden. Kardinal Migazzi proteſtirte gegen die anonymen Denuncianten, 
die mit falſchen Predigtauszügen nun alle Prediger verfolgten. — Concept. | 

42.1793. Mai. Wien. Kardinal Migazzi bedauert den Tod des Abtes Martin I. von 
St. Blaſien und wünſcht dem neuen Abt Mauriz Glüd zu jeiner Erwählung. — Concept. 

743. 4793. Mai. Wien. P. Andreas Wenzel wurde beauftragt ſich einer zweiten Prüfung Uber 
feine Nechtgläubigkeit zu unterziehen. — Goncept. 

744. 1793. Mai. Wien. Bericht des fürfterzbifchöflichen Konfiftoriums über P. Andreas Wenzel, 
über deffen anftößige Art zu predigen, feine Prüfung, feine Suspenjion, und die Verwendung 
einer Deputation von Fabrifanten und Handwerkern für P. Andreas, Der allein in Bien 
praftijches Chriftenthum predige ; lestere hatten gedroht, wenn 19% Odilo die Kanzel beſteige, 
werde er öffentlich beſchimpft werden; hatten auch eine Anzeige bei der Regierung gegen 
P. Odilo gemacht, „welcher nichts widerlegt, nichts beweist, nur ſchimpft und alles verwirrt, 
was heutzutage faft alle Prediger thun.” — Concept. | | 

«43. 1793. Mai, Wien. Proteſt des Kardinald Migazzi, daß man ihm den Auftrag gegeben, 
jic) wegen des P. Andreas Wenzel und Vernardin Michel zu rechtfertigen. Das ſei eine 
vein geiftliche Sache, die nur feiner Beurtheilung unterliege, — Concept. | 

46. 1793. Mai. 1. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konjiftorium äußert fi auf den Auftrag Der 
Negierung hin, warum P. Andreas Wenzel und Bernardin Michel, Benefiziat bei St. Peter, 
juspendirt worden. Zurechtweifungen feien vorausgegangen. Böswillige Angaben wollen 
irrende Geiftlihe gegen den Bifchof ſchützen und dieſen vor den weltlichen Nichter zur 
Rechenſchaft ziehen. — Goncept. 

747. 1793. Mai. 5. Wien. „Urbild von der heutigen und von der früheren Aufklärung” von 
Johann Michael Freiherrn von Hrabrat. — Original. 

48, 1793. Mai. 18. Wien. Kardinal Migazzi bittet den Kaifer, es beim erlaubten zweimaligen 
Segen beim Nachmittage-Gottespienfte zu lafjen, weil das Volk ſehr daran hänge. — Kopie, 

49. 1793. Mai. 18. St. Dlafien. Der neuerwählte Abt von St. Blafien bittet den Kardinal 
Migazzi ihm diefelbe Steundfchaft wie feinem Vorgänger zu schenken. — Driginal. 

«30. 1793. Juni. 4. Wien. Kardinal Migazzi beklagt fich bei der Negierung, daß jeder Fatholifihe 
Seiftliche Durch die Superintendenten auf anonyme Anzeigen hin zur Rechenſchaft gezogen 
werde. Würden die Katholiken auf anonyme Angaben hin Elagen, fo würden fie ausgelacht 
und verjpottet. Selbſt Kaifer Sofeph ſprach von der „herrjchenden aleinjeligmachenden 
Religion“. So kann und muß e8 ein Fatholifcher Prediger au) fagen dürfen. Anonyme 
Anzeigen find verboten. Gilt dieſe Vorſchrift fir die Vroteftanten nicht ? — Concept. 

«51, 193. Juni. 8. Wien. Das fürfterzbiichöfliche Konfiftorium beklagt ſich bei der Kegierung 
uber die fortwährenden Beſchwerden des protejtantijchen Superintendenten wegen der katholiſchen 
Prediger, fo 5.8. Über den Schottenpriefter P, Adrian Gretſch, der nur den katholiſchen 
Sat von der alleinjeligmachenden Kirche ohne Controverſe, Angriff oder Schmähungen vor— 
getragen habe. — Concept. 


«32, 1793. Juni. 11. Wien. Bitte des Kardinals Migazzi an den Kaifer, die katholiſchen 


Prediger gegen die beftändigen Nedereien anonymer Anzeigen und die ungegründeten 
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Beſchwerden der Superintendenten zu jehügen, weil man font nicht einmal die katholiſche 
Lehre vortragen könnte. — Kopie. 

“58. 1793. Suni. 20. Wien. Dank des Kardinals Migazzi an den Kaifer, dab er daS lang 
unterbliebene vierzigftündige Gebet in der Hoffirche zur großen Freude der Bewohner 
wieder halten ließ. Weiters flagt er über die schlechten religionslofen Schulen, die nur 
ſchändliche Broſchürenſchreiber, aber Feine tüchtigen Leute hervorgebracht haben. — Concept. 

“54. 1793. Suli. 1. Wien. Schreiben des Kardinal® Migazzi an den Grafen Golloredo, 
worin er Elagt, daß auch feine neuen Vorftellungen feinen Erfolg haben werden. Der Kaijer 
fei gut und chriſtlich, könne aber nicht überall Aug’ und Hand haben. Seine geiftliyen und 
weltlichen Näthe verderben viel. — Concept, | 

55. 1793. Zuli. 6. Wien. Mittheilung der Negierung an das fürfterzbijchöfliche Konfiftorium über 
die Anderung der Gottesdienftordnung vom Sahre 178%: 1. Bei St. Stephan dürfen zu 
gleicher Zeit drei und in anderen Kirchen zwei heilige Meffen gelefen werden. 2. Bei Nachmittags: 
Andachten dürfe der Segen mit der Monftranze, aber nur einmal, und zwar am Schluffe gegeben 
werden. Mehr fei nicht erlaubt. Prozeſſionen und Wallfahrten ſchon gar nicht. — Original. 

756. 1793. Juli. 12. Laxenburg. Graf Colloredo verſichert den Kardinal Migazzi, daß der 
Kaiſer die beſten und chriſtlichſten Abſichten habe und ſtets bereit ſei ihn zu hören und ſeine 
Wünſche zu erfüllen, doch überſtürzen könne er nichts. — Original. 

757. 1793. Juli. 12. Laxenburg. Graf Colloredo theilt dem Kardinal Migazzi mit, daß det 
Kaiſer den zweimaligen Segen mit der Monſtranze geſtatte, ſonſt aber nichts von Det alten 
Ordnung geändert habe. Der Kaifer ſei gottesfürchtig und wolle die Religion ſchützen und 
befördern. — Original. 

758, 1793. Auguft. 2. Wien. Edmund, Weihbiſchof und Generalvikar von Wien, bittet den Kaijer 
um weitere Geftattung des doppelten Segens bei Nachmittags Andachten, jowie um Die 
Grlaubniß gleichzeitig mehrere heilige Meffen an den Seitenaltären (für kränkliche, durch— 
reifende, fowie in Würden und Bedienſtungen ftehende Prieſter) lejen zu lafjen. — Goncept. 

«59, 1793. Auguſt. 3. Wien. Graf Collored'o theilt dem Weihbiſchofe Grafen Arz mit, daß 

er ſein Geſuch ſofort dem Kaiſer überreichen werde und Genehmigung hoffe. — Kopie. 

760. 1793. Auguſt. 11. Aranyos-Maroſch. Kardinal Migazzi beflagt ſich beim Miniſter Grafen 
Solloredo über ein Negierungsdekret, dad man fich in Angelegenheit der Abänderung der 
Gottesdienftordnung nicht direkt an den Kaifer wenden dürfe, fondern zuerft an Die 
Negierung einen Vortrag machen müffe, wo doc font Allen der Zutritt zum Kaiſer offen 
ſteht. Die geiftlichen Angelegenheiten follen leider ganz von Laien beherricht werden. — Kopie. 

«61. 1793. Auguft. 23. Laxenburg. Mittheilung des Grafen Colloredo an Kardinal Migazzt, 

| daß man über ſeine Unpäßlichkeit beſtürzt geweſen. — Original. 

762. 1793: Augaſt. 29. Altendorf. Graf Johann Puvay, Biſchof von Zips, ſchreibt dem Kardinal 
aaa, dab er jeinen Neffen Grafen Sztaray in fein Prieſterhaus aufnehme umd 
darnach zu ih nehme und ihn Lehre, „womit er einft, jo dem Allmächtigen gefällig fein wird, 
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7 193. Sept b } * 
164. 11 prember. 14. Prepburg. Ei 9 Rardı ia A 
1. Dftober 1893. — —— g. Einberufung des Kardinals Migazzi zum Landtage am 


265. 1793. Oktober. 30. Wien, Antkane dr Ä f 
> x den P. Andreas Wen: hrs Kardinals Migazzi an den Abt des Schottenftiftes, ob 
| zel im Stifte behalten oder auf eine Pfarre geben will. — Concept. 
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1795. November. 9. Kremnitz. Georg Ocrovszkh, Propſt in Kremniß, bittet um Dispeng 
don der preimaligen Verkündigung für Johann Seiller und Anna Maria Gebau et, 
welch legtere früher in Wien gewefen. Beilage: Die gleiche Bitte der Brautleute. — Originale, 
1793. Dezember, 6. Wien. Anzeige des fürjterzbifchöflichen Konſiſtoriums wegen der auf dem 


Durchmarſche fterbenden gefangenen Franzoſen und deren Beerdigung. — Concept. 


768. 
769. 


1793. Dezember. 14. Rom. Kardinal Migazzi erhält ein Jahr Friſt zu feiner Neife nad 
Nom, — Original. | 

1794. Wien. Kardinal Migazzi befürwortet beim Kaifer die Wiederherſtellung der Geſell— 
ſchaft Jeſu, um ſowohl die Schulen als auch die Sitten zu verbeſſern und beſſere Beamte 
heranzuziehen. Beilage: Ein Verzeichniß der Jeſuiten in Rußland vom Jahre 1788. — Kopien. 
1794. Wien. Verzeichniß der von 1766 bis 1794 vom Kardinal Migazzi conſekrirten 
Kirchen Ottakring, Schottenfeld, Ginſelsdorf, Reindorf, Atzgersdorf, Währing, 
Kirchberg am Wechſel). — Original. | 

1794. Jänner. 25. Wien. Kardinal Migazzi Elagt beim Abte von Melk über den Pfarrer 


von Sainfarn Ernſt Suſterſchütz. — Goncept. 
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1794. Jänner. 98. Wien. Empfehlung der Klöfter. — Kopie, 

1734. Mai. 23. Wien, Die Benediktiner P. Benedikt, P. Meinrad Liechtenfteiner und 
P. Andreas Wenzel find ſogleich von ihren Poſten zu entfernen, da ſie ſich gegen den 
Staat und die Religion verfehlt haben, indem ſie einige Perſonen (Schuhmacher, die dann 
eingejperrt wurden) fogar zum Inglauben verleitet hatten, Dev Pfarrer von Penzing fol 
aus gleihen Urſachen in Unterfuchung gezogen und abgelegt und ver Brofeffor der Paftoral- 
theologie Wiefer foll verjegt werden. Mit einer Beilage: Ein diekleibiger Auszug aus dem 
Verhörsprotokoll der arreſtirten Schuhmacher. — Kopien. | | 

1794. Mai. 30. Wien. Die Regierung fordert vom fürjterzbifchöflichen Konfiftorinm darüber 
Auskunft, welche Exreligioſen ganz, halb oder gar nicht mehr zur Seelforge brauchbar feien, 
Dina, | 
1794. ai. 30. Wien. Die Kegierung frägt beim fürſterzbiſchöflichen Konfiftorium an, ob 
nicht zwei Geiftliche der franzöſiſchen Sprache kundig wären, das fie die Geeljorge der 
gerangenen franzöſiſchen Soldaten in Graz und Bettau übernehmen könnten. — Original. 
1794. Suni. 90. Wien. Schreiben des Kardinals Migazzi an den Srafen von Nottens 
bahn, worin er ihm mittheilt, daß alle Jahre das Saframent der Firmung nicht nur durch 
acht Zage an 10.000 Firmlinge in der Pfingſtwoche bei St. Stephan geipendet wird, jondern 
daß die Spendung diefes heiligen Saframentes auch bei den aljährlichen Viſitationen auf 
dem Lande gefchieht, — Concept. | | | 

1094. Juni. 27. Wien. Die Regierung fordert den Kardinal Migazzi auf, fi mit dem 
A Wien befindlichen Biſchof von Nan ch zu beſprechen, damit zwei von den emigrirten 
franzöſiſchen Prieftern nad) Graz und Pettau zu den feanzöfifchen Gefangenen als Seel- 
jorger gefchieft werden, Erhielten monatlich 20 Gulden und freie Wohnung. — Driginal, 


‚ 1794. Juli. 2, Wien, Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium ſchlägt zwei franzöfifche Geiſtliche 


(aus Toul und Mes) zu Seelforgern f 
Pettau vor —_ Concept. 


1794. Zul, '. Bien. Auszug aus den Akten und Verhorsprotofollen, den Pfarrer Kit 
von Penzing betreffend, —. Kopie, 


TO Auf ı , ' | * ßſiſche 
DR: Sul 19. Bien, Kardinal Migazzi Ihlägt der Regierung wiederholt die franzöfijchen ' 
Pfarrer Bajotet um Munier als Seeljorger fir die gefangenen Franzoſen Bor. — 


ür die franzöſiſchen Kriegsgefangenen in Graz und 


Soncept. 
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“Sl. 1794. Zuli. 91. Wien. Der Kardinal Migazzi bittet den Kaifer, dem herrjchenden Vriefter- 
mangelabzuhelfen und deſſen Ürfachen (Profefforen, Genfur, ſchlechte Bücher, Toleranz u. ſ. w.) 
zu entfernen. — Kopie. 

782. 1794. Auguft. 8. Wien. Aufforderung der Regierung an das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium, 
den Pfarrer von Penzing, Kik, und die Denediktiner Meinrad und BenediktLiechtenjteiner, 
jowie P. Andreas Wenzel wegen ihrer „ungleichen“ Predigten, gefährlichen Briefe und 
Schriften, wodurch jie viele Leute verführt hatten, zur Verantwortung zu ziehen. — Kopie. 

783. 179%. Auguft. 19. Wien. Kardinal Migazzi bittet den Kaifer um die Erlaubniß beim 
Bapfte um den Subiläumsablaf für Dfterreich anſuchen zu dürfen. Mit einer Beilage 


| über die Verkündigung des Subilaumsablafjes. — Kopien. 
«S4. 1794. Auguft. 22. Wien. Kardinal Migazzi beklagt ſich beim Kaiſer iiber den Mangel 
an Prieftern. — Concept. 


«85. 1794. September. 6. Wien. Erklärung des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums vor Beginn der 
Unterfuchung der gemifchten Kommiffion über die Geiftlihen Kit u. f. w., Daß alles, was 
das Dogma und die Kirchendisciplin betreffe, der VBeurtheilung des Oberhirten vorbehalten 
bleiben müffe. — Concept. 

786. 1794. September. 8. Wien. Der Oberaufjeher der deutſchen Schulen umd Domſcholaſtikus 
Joſeph Spendou rechtfertigt ſich auf Befehl des Kardinals Migazzi, warum ohne deſſen 
Wiſſen eine neue Auflage des Katechismus veranftaltet wurde, in welcher Anderungen an 
zwei Stellen vorgenommen wurden und trogdem des Kardinals frühere Worrede abgedrudt 
wurde, Die neuen Auflagen werden don der Negierung anbefohlen. Die Erwähnung det 
Abläſſe für die Verftorbenen ift ſchon in den früheren Auflagen ſowie aus allen Lehrbüchern, 
Direftorien, Brevieren, Ankündigungen u. dgl. laut Verordnung des Kaijers vom 26. Mai 1787 
weggelaſſen worden. Die Vorrede durfte nicht weggelaffen werden, weil ohne höhere Verordnung 
don den friiheren Auflagen nichts wegbleiben darf. — Original. 

787. 1794. Oktober. 29. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium frägt beim Kaifer an, ob 
die aus Frankreich anfommenden Priefter zur Aushilfe in der Seelforge auf dem Lande 
verwendet werden dürften. — Concept, | 

«ss, 179%. Oktober. 29. Wien. Vorſchlag des Kardinal Migazzi, den Pfarrer Kik wegen 
ſeiner Vergehen, ebenſo wie die PP. Meinrad, Benedikt und Andreas aus der Seel⸗ 

ſorge zu entfernen. — Concept. 

SI, 1794. Dktober, 30. Wien. Votum der fürſterzbiſchöflichen Kommiſſion bei der Unterſuchung 
Wider Anton Paul KiE und die PP. Meintad, Benedikt und Andreas. Von den legteren 
werden aus ihren Briefen Stellen unglaublichen Inhalts angeführt. Alle find aus der Seel 
Jorge zu entfernen, und zum Theile auch vom Staate zu beftrafen. Zwei Beilagen: Verhörs— 
Protokolle. — Kopien. | 

“90, 1794. November. 8- Wien. Bitte des Kardinals Migazzi an den Kailer, daß dem kaiſer— 
lichen bevollmächtigten Minifter in Nom, Kardinal Hrzan, aufgetragen werde, ji um ven 
allgemeinen Zubelablap für Ofterreich zu bewerben. Er legt auch den Plan vor, wie die 
Prozeſſion gehalten werden könnte. — Concept, 

5 » N ' . j = . 

I, 1794. November. 12. Wien. Kardinal Migazzi beſchwert fih beim Kaifer, daß man in 
der Neuauflage des Katechismus, die man ohne fein Wiffen veranftaltet, die Lehre von 
der Zuwendung Det Abläſſe Für die Verftorbenen ausgelaffen und trotzdem jeine Vorrede 
und Genehmigung vorgedruckt habe. Dieſe Lehre ſei nur der geiftlichen nicht aber der welts 
lichen Gerichtsbarkeit unterworfen. Es komme nur der Kirche, nicht aber dem Landesfürſten 
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zu, zu entſcheiden, ob Abläſſe den Verſtorbenen zugewendet werden können. Kardinal Migazzi 
bittet, ſich vor den Biſchöfen und vor ſeinem Klerus rechtfertigen zu dürfen. — — 

792. 1794. November. 21. Wien. Franz Güßmann bittet das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium, 
dem Klerus bekannt zu machen, daß er und eine Geſellſchaft von angeſehenen Männern gute 
Schriften beim Buchhändler Andreas Schmid herausgeben wollen. Jede zweite Woche 
erſcheint ein Bogen, in ſich abgeſchloſſen, zum Preiſe von 11,, fr. — Original. 

793. 1794. November. 28. Rom. Überfegung der Bulle, womit Pius VI den Gläubigen in 
Dfterreich einen vollfommenen Ablaß verlieh. — Kopie. 


«94. 1794. November. 29. Wien. Kardinal Migazzi beſchwert ſich beim Kaifer, daß man den 
Katechismus ohne fein Wiſſen neu aufgelegt und das Ehehinderniß der geijtlichen Ver— 
wandtichaft jowie die Zuwendung der Abläſſe für die Verſtorbenen weggelafjen, jeine Vorrede 
aber und jeine Genehmigung dennoch abgedruckt Habe. Bittet um jeine Rechtfertigung vor 
den Biſchöfen und vor dem Klerus, weil man ſonſt glaubt, das fei alles mit jeinem Wiffen 
und Willen gejchehen. Auch jol ohne jeine Genehmigung Feine. neue Auflage erjcheinen. Mit 
1 Beilage über die Abläffe. — Kopien. 

«95. 1794. Dronung der Bußpredigten in der Pfarrkirche zu Enzersdorf. — Driginal. 

«96. 1794. Dezember. Wien. Notizen aus Anlaß des Jubiläums vom Sahre 1794. — Driginal. 

797. 1794. Dezember. 4. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konftftorium befragt die Prälaten und 
Dechante, wie beim Subildum auf dem Lande die Dußpredigten am beiten abgehalten 
werden konnten. — Concept. 

IS. 1794. Dezember. 9. Wien. Sofeph von Wendel, Domherr zu X eitmeris, bittet den Grafen 
2eopold von Glary, er möge ſich beim Kardinal Migazzi für ihn verwenden, daß Ddiefer 
jein Wert „Gang der göttlichen Anftalten® (4 Bände 6 1.) feiner Geiftlichkeit empfehlen 
möge. — Original. 

799. 1794. Dezember. 10. Rom. Kardinal Migazzi erhält ein Jahr Friſt für feine Romreiſe. — 
Driginal. 

800. 1794. Dezember. 41. Wien. Benno, Abt 
Milton. — Original. 

801. 1794. Dezember. 19. Göttweig. Anſelm, Abt zu Göttw 
mifionen feine Vorjehläge, — Original. 

802. 1794. Dezember. 13. Wien. Aufforderung an die Dechante, 
für die Miffion zu äußern. — Concept. 

803. 1794. Dezember. 13. Wien. Leopold Straf Clary empfiehlt Yen 
wen del dem Kardinal Mig azzi, damit diefem in feiner Geldverlegenheit durch den Verkauf 
jeines Werkes: „Gang der göttlichen Anſtalten“ geholfen werde. — Driginal. | 

804. 1794. Dezember. 15. Moosbrunn. Karl Wunderer, Pfarrer und Dechant, macht feine | 
Borftelungen wegen der beabfichtigten Miffion, — Driginal. 

805. 1794. Dezember. 16. Baden. Dominik von Schnyb äußert ſich über die projektirte Buß⸗ 
miſſion. — Original. 

806. 1794. Dezember. 17. Wien. Joſeph Engftler, Pfarrer in der Roßau, berichtet, daß zwei | 
Serviten bei den Miffionen mitwirken können. — Original. 

80%. 1794. Dezember. 17. Wiener-Neuſtadt. Alberik, Abt von Neuflofter, äußert jich über | 
die Deabfichtigten Bußmiffionen, — Original. | 

808. 1794. Dezember. 17. Wien. Das fürfterzbifchöffiche Konfiftorium empfiehlt dem Klerus das | 
Werk Joſeph von Wendels:; „Der Gang der göttlichen A 





zu den Schotten, äußert fich über die geplante 
eig, macht für die Jubiläums— 
ſich über die zweckmäßigſten Tage 


Domherrn Joſeph von 


iſtalten“ zum Ankauf. — Concept. 
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809, 1794. Dezember. 18. Wien. J. A. Kob überreicht eine Broſchüre und bittet ihn in Rom 
gegen die „Totalrevolutionär-Geſellſchaft“ wirken zu lafjen. — Original. 

810, 1794. Dezember. 18. Wilfersdorf. Dechant Franz &.Romedger berichtet über die anbefohlenen 
Bußmiſſionen. — Original. 

811. 1794. Dezember. 19. Wien. Aufforderung an die Kloftervorfteher, jährlich die neuaufgenommenen 
Kandidaten der Negierung und dem fürfterzbijchöflihen Konfiftorium anzuzeigen. — Driginal. 

812. 1794. Dezember. 19. Laa. Dechant Joſeph Winkler berichtet über die Anftalten betreffs 
der Fünftigen Miffionen. — Original. 

813. 1794. Dezember. 19. Haugleuthen. Dechant Joſeph Michael Schwarzl erftatiet Bericht 


über die angeordneten Bußmiffionen. — Driginal. 
S1A. 1794. Dezember. 19. Klofterneuburg. Propft Floridus überreicht feine Vorfchläge für Die 
angeordnete Bußmiſſion. — Original. 


815. 1794. Dezember. 20. Pillichsdorf. Dechant Ludwig Johann Rob erftattet jein Gutachten 


über die bevorftehende Bußmiſſion. — Original. 

S16, 1794. Dezember. 23. Melt. Abt Iſ idor berichtet, daß er zu den Bußmiſſionen feinen Geiſt— 
lichen hergeben könne. — Driginal. 

817, 179%. Dezember. 23. Wien. Mittheilung des fürjterzbifchöflichen Konfiftoriums an Zacharias 
Zeller, Dechant in Mannsw ört h, über die beabfichtigten geiftlichen Übungen. — Concept. 

S1S. 1794. Dezember. 23. Wien. Gintheilung der Ordensgeiſtlichen für die verjchiedenen Orte und 
Tage in Bezug auf Die Miffionen beim Jubelablaß. — Concept. 

819. 1794. Dezember. 23. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium theilt dem Dechant von 
Klosterneuburg, Ignaz von Fröhlichsberg, die Ordnung der Miſſionen in jeinem 
Dekanate mit. — Concept. 

S20. 1794. Dezember. 29. Wien. Die unbejchubten Karmeliten Serapion und Raimund 
werden beftimmt, geiftliche Übungen zu halten. — Concept. 

S21. 1794. Dezember. 24. Wien. Vorjtellung de8 Kardinald Migazzi an den Kaifer wegen der 
beabfichtigten Ehe eines nichtunirten Griechen, des Handelgmannes Demetriug Deconomus, 
mit einem fünfzebnjährigen katholiſchen Mädchen, das zu diefem Zwede feinen Glauben 
verlaffen will, was vor dem 24. Jahre gar nicht zugegeben werden fol. — Concept. 

822. 1794. Dezember. 26. Lichtenwörth. Dechant Franz Arminger erftattet Bericht über Die 
angeordneten Mil] ionen. — Original. 

823, 1794. Dezember. 27. Mannswörth. Vorfchläge des Dechants Zacharias Zeller für Die 
Bußmiſſion. — Original. 

524, 1794. Dezember. 27. Zöbern. Sohann Georg Peinthor äußert ſich über die zu veranitaltenden 
Bußmiſſionen. — Original. 

25. 1794. Dezember. 27. Walterskirchen. Mathias Valentin Karreijjer äußert ſich über die 
beabfichtigten geiftlichen Übungen. — Driginal. 

826. 1794. Dezember. 27. Wien. Der Dominitaner P. Johann König wird als Miſſionär 
beftimmt. — Goncept. 

827. 1794. Dezember. 27. Wien. Das fürfterzbiichöfliche Konfiftorium wird von der Regierung 
aufgefordert ſich über Die Milton in Enzersdorf am Gebirge zu äußern, da hiezu Feine 
Erlaubniß gegeben worden. — Driginal. 

828, 1794. Dezember. 28. Pierawarth. Dechant Franz Edler von Gall gibt fein Gutachten ab 
über die geplante Bußmilfion. — Driginal. i 

829. 1794. Dezember. 28. Bockflüß. Dechant C. Titus äußert fih über die vorgefehriebene Buß— 
miffion, — Original. i 
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S30. 1794. Dezember. 28. Falkenftein. Dechant Andreas Böck macht Vorſchläge für die angeordnete 
Bußmiſſion. — Original. 

831. 1794. Dezember. 29. Obermarkersdorf. Vicedechant an der Pulka Ferdinand Pod übergibt 
feinen Vorſchlag für die künftigen Bußmiſſionen. — Original. 

832. 1794. Dezember. 29. Orth. Franz Leopold Schmirber, Dechant „am Marchfelde neben 
der Donau“, macht Vorjehläge für die Bußmiſſion. — Original. 


833. 1794. Dezember. 99. Schöngrabern. Außerung des Dechants Andreas Wurjt über die 


Million, die gehalten werden ſoll. — Driginal. Ä 

S34. 1794. Dezember. 31. Wien. Nechnung über Empfang und Ausgaben bei der Mathia 
Zehmeifterfchen Grercitienftiftung vom 1. Jänner bis legten Dezember 1794 
(9050 Gulden). — Original. 

835. 1795. Auszug aus „den wefentlichiten und in das Neine gebrachten biſchöflichen Mitteln zur 
Erhaltung der erforderlihen Seelforger auf dem Lande und folglichen Beförderung der 
katholiſchen Religion“ von Joſeph Michael Freiheren von Herbert. — Driginal. 

836. 1795. Empfehlung an den Kardinal Migazzi für zehn franzöfifche emigrirte Geiftliche, die 


Kaifer Franz II. beauftragt hatte, für die gefangenen Franzoſen zu jorgen. — Kopie, 
834, 1795. Vorftellungen des Kardinals Migazzi wegen der Vernachläffigung der lateinifchen 
Sprache im neuen Studienplane. — Goncept. | 


838. 1795. Vorſtellungen des Kardinalg Migazzi an den Kaifer, der Religion und den Sitten 
durch gute Schulen und Schutz der Prieſter wieder aufzuhelfen. Den neuen Studienplan 
ſoll nicht wieder van Swieten, fondern der Neichshofrathepräfivent Baron Bartenftein 


ausarbeiten, ſonſt treibt alleg dem Verderben zu. — Goncept. 

839. 179. Jänner. 1. Rom. Pius VI. gewährt den Gläubigen in Öfterreich einen Jubelablaß 
unter den gewöhnlichen Bedingungen. — Kopie, ! 

840. 1795. Wien, Mittheilung des fürfterzbifchoflichen Konfiftoriums an alle Pfarrer, Prediger, 
Beichtväter und Kloftervorfteher, wie der Jubelablaß gewonnen werden jol. — Goncept. 


541. 1795. Wien. Vorſchrift und Ordnung zur Gewinnung des Subelablaffes vom weißen 
Sonntage bis Pfingsten. — Concept. 

42, 1795. Wien. Namhaftmachung der Kloftergeiftlichen, die zu den EGrercitien verwendet werden 

jollen. — Original. | 

843. 1795. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium trägt den Pfarrern auf, fich mit ven Nachbarn zu 
verſtändigen, daß die Miffionen in der Paffiong- und Charwoche abwechfelnd, nicht überall 
an denfelben Tagen, gehalten werden. Die Vorträge werden den Pfarrern übermittelt werden, 
oder es kommen Ordensgeiſtliche. — Goncept. | 

844. 1795. Jänner. 2. Wien. Kardinal Migazzi bittet den Kaifer, den Behörden befanntzugeben, 
dab Die geiftlichen Übungen (Volksmiſſionen von ihm erlaubt feien, ſonſt werden die 

R Predigten wieder verboten. — Concept. | 

845. 1195. Sinner, 2. Wien. Das fürfterzbifchofliche Konfiftorium theilt der Regierung mit, daß 
die geiftlichen Übungen in Maria-Enzersdorf mit Bewilligung des Kaifers gehalten 
werden. — Goncept. 


846, 1795. Jänner. 5. Groß-Harras. Dechant Joſeph Geiger macht Vorſchläge für die geiftlichen 


Übungen. — Original. 
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847. 1795. Jänner. 8. Wien. Außerungen der Domherren über die Jubildumsbulle. — Kopie, 
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848. 1795. Jänner. 16. Lichtenwörth. Bericht des Dechants Stanz Arminger über pie Schwierig- 


— die Miſſionäre in Wiener-Neuftadt in Bezug auf Wohnung und Koſt gefunden, 
— Original, | 
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849. 1795. Sänner, 2. Wien. Die Serviten P. Bernardin und P. Alexius werden beauftragt, 
die Srercitien m Schwechat zu halten. — Concept, | | 

850. 1795. Februar. 4. Wien. Kardinal Migazzi bittet den Kaifer in den Wiener Pfarrkirchen 
beim Subiläum in den legten drei Tagen der Paſſionswoche Miffionspredigten abhalten 
laſſen zu dürfen. — Goncept. 

S51. 1795. Februar. 13. Wien. Ignaz von Frölich, Pfarrer an der Dominikanerkirche, 
erbietet fich, an feiner Pfarrkicche die geiftlichen Übungen ſelbſt abzuhalten. — Driginal. 

852, 1795. Februar. 16. Wien. Chriſtoph Greth, Kooperator am Hof, erbietet ſich, die geiftlichen 


Übungen zu leiten. — Original. | 
S53. 1795. Februar. 18. Wien. Bernardin Angftenberger, Dechant am Peter, berichtet, daß 
er und Sohann B. Aigner die geiftlichen Übungen leiten werden. — Driginal. | 


854. 1795. Februar. 21. Wien. Johann Ev. Milani, Vorſteher der italienischen Kirche, erklärt, 
daß dort Giuno della Torre die geittlichen Übungen halten wird. — Original. 

855. 1795. Februar. 23. Wien. Auftrag des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an den Pfarrer 
von Stadt Enzersdorf, den Milfionären an die Hand zu gehen. — Soncept. 

856. 1795. Februar. 33. Wien. Andreas Paar, Präfekt der Univerfitätsfirche, zeigt an, 
daß der Prediger Weber die geiftlichen Übungen leiten wird. — Original. 

857. 1795. Februar. 9. Wien. Die beiden unbeſchuhten Augunftiner P. Igmaz um 
P. Ralentin wurden vom fürfterzbifchöflichen Konfiftorium beauftragt, die Erereitien in 
Wolkersdorf md Großrußbach zu halten. — Goncept. | 

S58. 1795. Februar. 25. Wien. Diejelbe Mittheilung an den Derhant Ludwig Johann Robel 
von Pillichsdorf. — Concept. | 

859, 1795. Februar, 26. Wien. Anfrage des firfterzbifchöflihen Konfiftoriums bei der päpſtlichen 

Tuntiatur über einige zweifelhafte Punkte der Jubiläumsablaßbulle. — Concept. 

860. 1795. Februar. 28. Wien. Anzeige des Priors des Schottenftiftes P. Othmar Koffler über 
die geiftlichen Übungen in der Schottenkirche. — Original. | 

S61. 1795. März. 4. Bien. Regierungsdekret an ſämmtliche Kreisämter „in Betreff genauer 

Invigilirung auf die vorgeſchriebene Andachtsordnung“, weil es vorkam, daß in Hernals 

am Samstag ein Segen gehalten wurde. Über derlei Übertretungen iſt ſofort Bericht zu 

erstatten. — KOPIE. 

+ 1795. März. 4. Wien. Die Regierung theilt dem MWeihbijchofe mit, daß Die Grerceitien nur an 
ſechs Orten fo gehalten werden dürfen, wie fie Kardinal Migazzi angeordnet hat. — Original. 
363, 1795. März. 4. Wien. Franz von Haymerle, Liechtenſteimſcher Hofrath, ſtellt das Anjuchen, 

| ſtatt Wilfersdorf Poisdorf als Miffionsort zu beſtimmen. — Driginal. 
864, 1795. März, 5. Wien. Mittheilung des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an den Dechant Mathias 
| Balentin Karreiſſer n Walterskirchen über die abzuhaltenden Miffionen. — Concept, 
‚8635. 1795. März. 5. Bien. Mittheilung des fürfterzbifchörlichen Konfiftoriums, daß Die geiftlichen 
/ Übungen von Wilfersdorf auf Wunſch der Herrſchaft nah Poisdorf verlegt werden. 

j — G&oneept. \ 

/ 866. 1795. März. 5. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium theilt den Pfarren. von Wien 
mit, daß in allen Pfarren geiftliche Übungen abgehalten werden. Beilage: Ordnung für 
diejelben. — Original. 

86°. 1795. März. 6. Wien. Die Regierung theilt dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium mit, daß 

' die geiftlichen Übungen, wie ſie Kardinal Mig azzi anordnete, nur mehr in Stoderau, 

Korneuburg, Großrußbach, Ziſtersdorf, Wilfersdorf und Miſtelbach gehalten 

werden dürfen. — Original. 
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868. 1795. März. 10. Wolkersdorf. Pfarrer Anton Innocenz Schmid dankt für die gehaltenen 
Exercitien und kann ſchon aus Dankgefühl Feine Rechnung für die Auslagen einjenden. 
— Driginal. By x 

869. 1795. März. 10. Wien. Auftrag der Negierung, dap die geiftlihen Übungen von den ordent- 
lichen Seelforgern ſelbſt gehalten werden jollen. — Original. 

870. 1795. März. 14. Korneuburg. Pfarrer Florian Ulbric) beklagt e8 in einem Schreiben at 
den Weihbifchof, daB die fegensreihen Miſſionen von der Negierung verboten werden 
jollen. — Original. 

871. 1795. März. 14. Wien. Mittheilung der Negierung, daß der Kaifer wünſcht, die geiftlichen 
Übungen ſollen von den ordentlichen Seeljorgern gehalten werden. — Kopie, 

872. 1795. März. 14. Wien. Verzeichnig der vom 11. Jänner bis 14. März gehaltenen geijtlichen 
Übungen. — Original. 

873. 179. März. 4. Wien. Kardinal Migazzi beſchwert ſich beim Kaifer, das man jedem 
Pfarrer verboten, einer Anderung der Andachtsordnung durch den Biſchof nachzukommen, 
ſondern ſoll dieſelbe vielmehr der weltlichen Behörde angezeigt werden, wodurch der Biſchof 
vor ſeinen Geiſtlichen herabgeſetzt und verdächtigt wurde, als ob er die landesfürſtlichen 
Verordnungen nicht befolgen würde. Er habe nur mit Erlaubniß des Kaiſers Litaneien, 


Segen und Iubiläumsprozeffionen erlaubt. Er bittet ferner, daß die Kreisämter dieſe Ver— 


ordnung an die Pfarrämter widerrufen ſollen. — Concept. 
874. 1795. März. 24. Korneuburg. Das Kreisamt theilt mit, daß die Miſſionen nur mehr M 
fünf beftimmten Orten abgehalten, ſonſt aber eingeftelt werden ſollen. — Driginal. 


879. 1795. März. 95. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium tHeilt den Pfarrern von Wien 
eine päpftliche Erläuterung über einen Zweifel (in Bezug auf den Kirchenbeſuch) betreffs DE 
Jubiläumsablaßbulle mit. — Goncept. 

866. 1795. März. 27. Wien. Entwurf für die Ordnung der Prozeffionen der Wiener Bor 

ſtaädte. — Concept. 

877. 1795. April. 4. Wien. Die Regierung theilt dem Kardinal Mi 
een Statthalterei mit ihrem Auftrag an die Pfarrer, 
ordnung, die der Kardinal einführen wolle, der Regierung anznzeige ei 
Kardinal möge auf den Widerruf verzichten, weil dadurch Sr EB "lm 
Weitere Bußandachten werden erlaubt, wenn der Kardinal anfucht ER Regel 19 
fe der Pfarrer halten; hält jie ein anderer Priefter, jo muß das angezei rden, 
— Original. I Ak 

878, 1795. April, 9. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium theilt dem Pfarrer von Gainf ati 

_ mit, welche Kirchen er mit der Jubiläumsprozeſſion bejuchen fol, — Concept 

59, 1795. April. 13. Wien, Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium erbittet fh he die päpftliche 
Nuntiatur beim Papſte Grleichterungen ver Vorschriften zur Gewinnung des Sub Y nn me: 
ablaffes in Bezug auf den Kirchendefuh. — Coneept. : een 

880, 1795. April, 46. Wien. Wegen der bei der erſten Subiläumsprozeffion voraefallenen 
Unoronungen ſoll das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium Tag, Stunde II Ordnung — zweiten 
Prozeſſion der Regierung anzeigen. — Original. 

881. 1795. April. 16 Wien. Erzbiſchoͤfliches Schreiben an die 
Befehls an alle Pfarrer, daß fie feinem biſchöf 
Andachtsordnung Folge leiften dürfen, ſonde 
müſſen. Diefer Befehl | 
geivejen. — Concept. 


gazzi mit, daß die nieder— 
Anderungen der Andacht?‘ 


| Dechante wegen eines Ereisämtlichen 
lichen Auftrage gegen die vorgefehriebene 
| N einen folchen der weltlichen Behörde anzeigen 
ei in der Berordnung der höchiten Hofftele gar nicht enthalten 
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882. 1795. April. 20. Wien. Anordnung des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums, um bei der zweiten 
Subiläumgprozeffion alle Unordnung zu vermeiden. — Goncept. 

883. 1795. Mai. 1. Wien. Bittichreiben an den Kardinal Migazzi um ein Stipendium für eine 
Tochter de3 Herin von Schindler. — Kopie. 

884. 1795. Mai. 12. Lichtenwörth. Dechant Franz X. Arminger theilt den Pfarren feines 
Dekanates mit, wie dad Ju biläum zu halten ſei. — Driginal. 

SS5. 1795. Mai. 23. Wien. Ankündigung des fürfterzbifchöflihen Konfiftoriums, daB Kardinal 
Migazzi vom 12. bis 30. Juni in den drei Dekanaten außer dem langen Thal, an ver 
Pulka und an der oberen Schmida vifitiren und firmen werde. — Driginal. 

886. 1795. Juni. 25. Wien. Mittheilung der Regierung an dag fürſterzbiſchöfliche Konftftorium, 
daß alle päpftlichen Breven, Bullen und andere Expeditionen nicht mehr durch die Nuntiatur, 
fondern an die Ordinatiate direkt erfolgen follen, jowie die Erwähnung det Drdensgenerale 
bei Säfularifationsbreven zu unterbleiben habe. — Original. 

887. 1795. Auguft. 7. Wien. Die Negierung verbietet die in den Wiener Vorftädten neuentjtandenen 
Bruderſchaften. — Driginal. 

888. 1795. Auguſt. 13. Wien. Die Regierung beklagt ſich, daß Kardinal Mig az zi den Verweis 
für die Landesregierung veröffentlicht habe. Der Kaiſer wünſche, daß ſolches nie mehr gegen 
die Landesregierung unternommen werde. — Original. 

889. 1795. Auguſt. 19. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über die neuen, nun 
wieder. abgeftellten weltlichen Bruderfhaften in einigen Vorftädten Wiens. — Concept. 

890, 1795. Oktober. 10. Wien. Negierungsmittheilung, daß im deutſch-ungariſchen Kollegium 
zu Pavia fünf Plätze zu vergeben feien. — Original. 

891. 1795. Dezember. 10. Wien. Das fürfterzbifchofliche Konſiſtorium empfiehlt den Albert Michler 
aus Barzdorf in Schlefien als Kandidaten für das deutſch-ungariſche Kollegium in Pavia. 
— Concept. 

592, Sr Let 12. Rom. Kardinal Migazzi erhält ein Jahr Frift zu feiner Romreiſe. 
— Original. 

893. 1796. Jänner. 6. Wien. Mittheilung der Negierung, daß Albert Michler in das deutſch⸗ 

ungariſche Kollegium zu Pavia nicht aufgenommen werden kann. — Deiginal. 

+ 1796. Jämer. 14. Wien. Vorftellung des Kardinals Migazzi an den Kaijer wegen des 

Nachwuchſes der Geiſtlichkeit und der Errichtung der Landgymnaſien. — Kopie. 

895. 1796. Jänner. 23. Wien. Regierungsverbot, weitere Bruderſchaften zu errichten, da alle 
alten „bereits mit gutem Erfolge“ aufgehoben worden und nur die „der chriſtlichen Nächſten— 
liebe“ geduldet wird. — Original. 

896. 1796. Februar. 17. Wien. Mittheilung des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an den Dechant 
Stanz Gott in Trautmannsdorf Über die beabfichtigten geiftlihen Übungen im Hainburger 
Defanate. — Concept. | 

897. 1796. März. 4. Wien. Circulare der Regierung, welches vorjchreibt, daß det protejtantijche 
Vater eines unehelichen Kindes fich bei deffen Geburt melden müffe, wenn er wolle, daß das 
Kind proteftantifeh erzogen werden jollte, ſonſt würde dem Kinde eine Fatholifche Erziehung 
gegeben. — Druck. 

898. 1796. März. 4. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium ſchlägt der Regierung Ludwig 

Klar aus Vorderöſterreich ala Kandidaten für das deutſch-ungariſche Ro (leg rm m Papia 

por. — Goncept. 
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899. 1796. Juni. 17. Konſtanz. Der Erzbiſchof von Paris und fünf andere franzöſiſche Biſchöfe 
bitten den Kardinal Migazzi, ev möge in ſeiner Didcefe beim Klerus für die emigrirten 
franzdfifchen Pfarrer in Konjtanz Almofen fammeln. — Original. 

900.1796. Sul. 2. Wien. Der von dem Feinde aus dem deutſch-ungariſch 
Pavia vertriebene Alumnus Peter Nik wird von der Negierung zur Aufnahme in das 
Alumnat in Wien empfohlen. — Original. 

901. 1796. Juli. 19. Wien. Äußerung des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums, daß Peter Nie nur 
gegen Bezahlung in dag Wiener Alumnat aufgenommen werden könne, weil er nieht in Die 
Seelforge der Wiener Erzdiöceſe treten wolle. — Concept. 

902.1796. Suli. 19. Wien. Girenlare der Regierung des Inhalts: M 
unehelichen Kindes nicht, jo kann die Mutter feine veligidfe Erziehung bejtimmen. 
Staat für die Erziehung forgen, jo wird es Fatholifch erzogen. — Drud. 

903.1797. Sänner. 98. Wien. Die Regierung fordert die Anzeige der nengewählten Klojteroberen, 


en Kollegium ın 


eldet fi der Vater eines 
Muß der 


— Original. 

904. 1797. Februar. 11. Wien. Mittheilung der Regierung, dap den franzöſiſchen Geiftlicyen zu 
Konſtanz eine allgemeine Sammlung nicht bewilligt wird. — Driginal. 

905. 1797. Februar. 18. Wien. Die Regierung übergibt dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium ein 
Schreiben des Erzbiſchofs von Paris mit der Grinnerung, daß es bei der früheren Ent— 
ſcheidung in Betreff der Aufnahme der franzöſiſchen Geiftlichen bleibe. — Original. 

906. 1797. Februar. 97. Wien. Das fürfterzbifgöflide Konfiftorium überreicht det Regierung Die 
Provinzialwahlen der Kapuzimet, Franziskaner, der befhuhten und unbeſchuhten 
Karmeliten, der Dominikaner, der Barnabiten, der Piariſten, der beſchuhten 
und unbeſchuhten Auguſtiner. — Concept. 

907. 1797. März. 4 Wien. Regierungsbeſtätigung der angezeigten Kloſterwahlen. — Original. 

908. 1797. März. 6. Wien. Kardinal Migazzi erklärt dem Erzbiſchofe von Paris und ven 
anderen franzöſiſchen Bifchöfen, dab er den franzöfifchen Geiftlichen Feine Almoſen ſchicken 
könne, weil er die franzöfiichen Geiſtlichen in Wien und Umgebung genug unterjtüße, — 
Concept. 

909. 1797. April. 7. Wien. Anfrage des Kardinald Migazzi an den Grafen Saurau, ob der 
Befehl des Negierungspräfiventen, daß die Fremden fortzuziehen hatten, auch die fremden 
Geiſtlichen, welche ſchon mehrere Jahre mit Erlaubniß hier wohnen, angehe. — Concept. 

910. 1797. November. 18. Wien. Das Hofdekret vom 2, November 1797 legte den Biſchöfen 
nahe, die aus dem deutſch-ungariſchen Kollegium in Pavia vom Feinde vertriebenen 
a in die biſchöflichen Alumnate aufzunehmen. — Original. | 

911, ee ai Anfrage de3 fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an die Regierung, 
In DIE.ze | Hofdekretes dom 3. März 1783 in Betreff der Geiftlichen, die in 
Oſterreich zu Prieftern geweiht werden, auch auf Ausländer Bezug habe, die nur hieher 

N entlaffen werden, um hier die Weihen zu empfangen. — Goncept 

5 TOR, Mir AL ‚ — 

I Ein, Mi Di inigeenup niet Di Rattetanng ver Fcfensiaäiätl 
ige Barth —— JE det ansländifchen mit inländiſchen Studienzengnifjen 

H1B, 1798. Min, 30, ie une Wa 

De N 5 A Kefterzbijhäftichen Konſiſtoriums an Dei 
’ Lokalkapläne und Kooperatoren von 1787 bis 1797 geftorben, 


wie viel Religioſen angeitell ; | | 
Soncept. Ba1TE BNASIENE Maren Mina find, wie viele Stellen nicht bejegt find. — 
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914. 1798. April. 12. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium ſchlägt der Regierung vor, um 
dem Prieſtermangel abzuhelfen, die fremden ankommenden Geiftlichen, wenn bei ihnen 
alles in Ordnung iſt, jofort anzuftellen. — Soncept. 

915. 1798. April. A. Wien. Vorfehlag des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an die Negierung, 
dem Mangel an Seelforgern auf dem Sande abzuhelfen und Bitte, dieſen Vorſchlag dem 

| Kaifer vorzulegen und bei ihm zu befürworten. — Concept. 
| 916. 1798. Jum. 9. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium berichtet Der Regierung Über das 
| Anjuchen der Bankalbeamten am Tabot, ihnen den franzöſiſchen emigrivten Weltprieſter 
| Franz de Finance als Meſſeleſer zu laffen, weil ſie ſonſt feinen befommen. — Concept. 
| 917. 1798. Juni. %6. Wien. Die Regierung geftattet nicht, daß Franz de Finance Meſſeleſer 
| am Tabor werde. Er foll nad) Agram weiter reifen, wohin fein Paß laute. Es wird keinem 
franzöſiſchen Geiſtlichen weiter der Aufenthalt und das Meſſeleſen geſtattet. — Original. 
918. 1798. September. 15. Wien. Vorſchlag des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Regierung, 
fremde Geiſtliche und Theologen aufzunehmen, um dem Prieſtermangel zu ſteuern. — 

Original. | 

919. 1798. September. 27. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums an Die Regierung 
über das Anfuchen der franzöfiihen Geiſtlichen in Hagen brunn um Mepftipendien, — 


Concept. 
920. 41798. Oktober. 6. Wien. Vorſchriften der Regierung über die Aufnahme der eingewanderten 
Geiſtlichen in die Seelſorge. — Original. 


921. 1798. Oktober. 13. Wien. Mittheilung des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an alle Kloſter— 
vorſteher, daß der Kaiſer erlaubt habe, die fremden Geiſtlichen in die Klöſter und in die 
Seelſorge aufzunehmen, wenn kein Anſtand iſt und ſie „vor Einführung des neuen Syſtems“ 
ihr Vaterland verlaſſen haben. — Concept. 

922. 1798. Dezember. 29. Wien. Weiſung der Regierung, von den fremden Geiſtlichen nur ſolche 
in die Diöceſen aufzunehmen, die ſchon vor der Revolution ausgewandert find und unſchädliche 
Grundſätze haben. — Original. 

Z. 1799. Gründe des Mangels an Geiſtlichen und Mittel, wie demſelben zu ftenern wäre. — Concept. 
24, 1799. Sänner. 2. Wien. Bitte des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Regierung um 
Genehmigung der Anſtellung des Emigranten Franz Auguſt Halthaſar Mathis als Aushilfe 

995 jeelforgers zu Oberleis. — Concept. —J 

25.1799, Jnner. 4. Wien. Anzeige des fürſterzbiſchöftichen Konſiſtoriums an IN Regierung 
über die einftweilige Anftellung des Franz Peter de Clereq zur Aushilfe in der Seeljorge 
zu Harras. — Concept. N BR, 

926. 1799. Jänner. 8. Wien. Die Staats-Hauptbuchhaltung erfucht das fürſterzbiſchöfliche — 
um Auskunft über den emigrirten Prieſter Heinrich Delvincourt, der MM Meßſtipendien 
gebeten. — Original. Mit Beilage: Conduite. a | 

927, 1799. Jänner. 12. Wien. Die Regierung heilt dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium 
daß den Weltprieſtern Franz Mathis und Franz Peter de Clereq Die Snlanunip, N det 
Seelforge zu wirken, nicht ertheilt werden kann, denn erfterer ift Franzoſe, fegterer ein Nieder— 
länder. — Driginal. A 

928, 1799. Jänner. 18. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium bittet, die beiden Geiſtlichen 
Mathis und de Elerg als Aushilfsprieſter in det Seelſorge zu belafjen und beitimmte 
Vorſchriften in Bezug auf auswärtige Geiftliche zu geben. — Concept. RM" 

929, 1799. März. 2. Wien. Die Regierung trägt dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium auf, die 
augländifhen Priefter Mathis und de Clereq aus der Seeljorge abzuberufen. — Original. 
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930, 1799. März. 2. Wien. Die Regierung wiederholt ihren Befehl, Feine Franzöfifchen und 
niederländischen Geiftliden in die Wiener Erzdiöceſe aufzunehmen, aljo auch Mathis und 
de Clereq nit. — Driginal. — 

931. 1799. April. 6. Wien. Anfrage der Negierung an dag fürfterzbifchöfliche Konfiftorium, ob 
einer Neihe von Pfarrern (13 an der Zahl) die Bruderſchaftsmeſſen belaffen werden follen. 
— Original. 

932. 1799. Mai. 17. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfitoriums an die Negierung über 
die von mehreren Pfarrern nicht behobenen Bruderſchafts-Meßſtipendien. — Goncept, 
933. 1799. Mai. 30. Wien. Auftrag des fürfterzbifchöflichen Konſiſtoriums an die Provinziale der 
Dominikaner, Barnabiten, Auguftiner, Sranzisfaner um Kapı 
des Mangels an Geiftlichen. Anzugeben: Einkünfte, Zahl der Profeſſen, wie 
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- 
j 
ziner, wegen 
| fie verwendet 
werden, wie viel Pfarren das Klofter hat, wie viel Profeffen außer dem Klofter ind, wie 
# die Ordensregel gehalten wird. — Original. 
| Y 934. 1799. Juni. Wien. Tabelle über die Stifte und Klöfter der Miener Grzdiöcefe in Bezug 
auf die Einkünfte, Profeffen, deren Verwendung, Stiftspfarren, deren Bejegung u. f. mw. — 
/ Concept. 
IH 935. 1799. Juni. 16. Orth. Dechant Franz Leopod Schmirber beantwortet die vom fürſt— 
erzbifchöflichen Konfiftorium geftelften Fragen über die Klöfter, Pfarren und den Ber 


—4 fl jonalftand 
4 der Geiſtlichkeit des „Decanats auf dem Marchfeld neben der Donau’, — 


Original. 
4 936. 1799. Juni. 16. Göllersdorf. Dechant Anton Namiesky beantwortet die ee Fragen 
4 für das Defanat „Obbisamberg“. — Original. 
A 93°. 1799. Juni. 17. Salkenftein. Dechant Andreas Böck beantwortet diefelben Fragen für dag 
4 4 Dekanat ‚am Staatzerberg“. — Driginal. 
I 938. 1799. Zuni. 18, Pierawarth. Dechant Franz Edler von Gall beantwortet diefe Fragen fir 
u das Dekanat „außer der Hochleuthen“. — Driginal, 
iM 939. 1799. Juni. 20. Dbermarkersdorf. Dechant Ferdinand Pod beantwortet diefe Fragen für 
4 das Dekanat „an der Pulka“. — Original. 
| 940.1799. Zuni. 20. Ran. Dechant Franz Ringer beantwortet diefe Fragen für das Defanat 
ih aa. — Original. | 
Dt 941, 1799. Juni. 21. Ebenfurth. Dechant Matthäus Karner beantwortet diefe Sagen für das 
{| Dekanat Weigelsdorf, — Original. 
N | | 942. 1799. Juni. 9. Pottenftein. Dechant Joſeph Reiſchmann beantwortet diefe Fra gen file 
1): das Dekanat Bottenftein. — Original. 
IR7 943. 1799. Suni. 99, Schottwien. Dechant Joſeph Nehammer beantwortet dieſe Fragen fir 
HN das Dekanat Neunkirchen. — Original, | 
Ki 944. 1799. Juni. 9. Straning. Dechant Joſeph Michael Bach beantwortet diefelben Fragen fir 
| 1 a Das Defanat ‚an der Oberſchmida“. — Driginal. 
hl) 945. 1799. Juni. 9. Wien. Mittheilung der Regierung an dag 


fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium, 


daß mit Franz Peter de Clerq eine Ausnahme gemacht und er zur Seeljorge zugelaffen 


wird. — Original. | 
| 946, 1799. Juni. 23. Pilichedorf. Dechant Ludwig Johann Rap 
—4 Fragen für das Dekanat ‚auf dem Marchfeld“, — Original. 
| 947. 1799. Juni. 24. Lichtenwörth. Dechant Franz A rminger beantwortet die gleichen Fragen 
Bi für dag Dekanat Wiener-Neu ſtadt. — Driginat, 
Ri; DAS, 1799. Juni. 94. Wilfersdorf. Derhant Franz X, Romeyer beantwortet dieſelben Fragen 
für das Dekanat „an der March". — Original. 


el beantwortet die oberwähnten 
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49.1799. Suni. 94. Bockflüß. Dechant Karl Titus beantwortet die gleichen Fragen für das 
Dekanat „Marchfeld“. — Original. 

950.1799. Juni. 24. Traiskirchen. Dechant Koloman Hartner beantwortet diefe Fragen für 
das Dekanat Baden. — Original. 

951. 1799. Suni. 27. Groß-Harras. Dechant Joſeph Geiger beantwortet diejelben Fragen für 


das Dekanat „außer dem langen Thal“, — Driginal. 

932. 1799. uni. 28. Leobendorf. Dechant Albert Wohlſchlager beantwortet piejelben Fragen 
für das Dekanat „am Michaelsberg‘. — Driginal. 

953. 1799. Juni. 29. Penzing. Dechant Ignaz von Fröhlich beantwortet die gleichen Fragen 
für das Dekanat Klofterneuburg. — Original, i 

954. 1799. Juni. 30. Hainburg. Dedant Johann B. Aigner beantwortet diefelben Fragen fir 
das Dekanat Hainburg. — Original, 

955. 1799. Juni. 30. Etsdorf. Dechant Ignaz Kafter beantwortet die gleichen Fragen für das 
Dekanat „am Wagram’. — Original, 


956, 1799. Zuli. 3. Kirchberg am Wechjel. Dechant Johann Michael Hofftädter beantwortet 
die gleichen Fragen für das Dekanat Kir Hberg am Wechſel. — Driginal. 


95%, 1799. Juli. 8. Zöbern. Dechant Lorenz Berger beantwortet Ddiefelben Fragen für das 


Defanat Kirchſchlag. — Original, 

958. 1799. Suli. 12. Fiſchamend. Dechant Sojepd Zandonatti beantwortet die gleichen Fragen 
für das Defanat Fildamend — Original. 

59. 1799. Juli. 12. Wien. Die PolizeisDireftion theilt mit, daß dem Aufenthalte des Abbe 
Heinrich von Neuhauſer in Pottend orf fein Hinderniß im Wege ſteht. — Driginal. 

960. 1799. Zuli. 13. Staat. Propſt Joham Liejnee beantwortet die obenerwähnten Fragen 
für dag Dekanat „an der Hochleuthen“. — Original. 

961, 1799. Zuli. 17. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium überreicht der Regierung die 
Zabelle der Kloftergeiftlihen mit beigefügtem numerus fixus, woraus ein bedeutender Abgang 
erlichtlich ift. — Concept. 

62. 1799. Juli. 20. Wien. Anfrage des fürfterzbifchöflichen Konftftoriums bei der Regierung, 
ob nicht dem Priefter Franz Manoy zu Hagenbrunn das Beichthören mit Einſchränkung 
geftattet werden könne. — Concept, 

+ 1799, Suli. 23. Wien. Tabelle über die Pfarren, Lofalfaplaneien, Kooperaturen, deren Bejegung, 

u Seelenzahl und Kloſtergeiſtlichen in den 24 Dekanaten der Wiener Erzdiöceſe. — Original. 

964. 1799. Juli. 29. Wien. Bemerkungen, welche von der Kommiſſion, die betreffs des Mangels 

an Geiſtlichen am 29. Juli 1799 gehalten wurde, der Regierung überreicht wurden. — Concept. 

965, 1799, Auguft. 17. Wien. Mittheilung der Regierung an das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium, 
daB dem Priefter Franz Manoy das Beichthören (in Folge der Erinnerung der Polizei- 
Hofftelle) nicht gejtattet werden dürfe. — Original. 

66, 1799. September. Wien. Die emigritten Geiftlihen aus Luxemburg bitten, fie in der 
Seelforge zu belafjen und jie nicht auch mit den franzöfichen Gmigranten mit dem Dekret 
vom 17. Auguft 1799 aus Derjelben zu entfernen, da fie Deutfhe und Feine Franzofen 


963 


jeien. — Kopie. R 
967. 1799. September. Wien. Außerung des Domkuftos von HSillmadyer über den Vorjchlag 
eines anonymen Schriftftellers über die Reform der Erziehung der Theologen. — Original. 


968. 1799. September. 14. Wien. Die Regierung frägt das fürjterzbifchöfliche Konfiftorium, warum 
dreien in Hagenbrunn ſich aufbaltenden emigrirten franzöfifchen Geiftlichen, Rofſac, 
Rouffeau und Gurh, ohne Tiſchtitel die Priefterweihe ertheilt worden? — Original. 
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969. 1799. September. 35. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium erwidert, das jei nur im 
Delegationswege geichehen. Mit 4 Beilagen: Die Delegationen. — Concept. \ 
970. 1799. September. 95. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Sonjjtoriums über den Soc 

eines Ungenannten in Betreff der Errichtung urplichar 2 UBnEL ER als une SU 
des Sejuitenordens. — Goncept. J—— J 
971. 1799. Oktober. 26. Wien. Mittheilung der Regierung an das ſürſterzbiſchöfliche a 
daß der Kaifer den franzöjiichen Geiftlichen in Hagenbru nm Die Erlaubniß Aufenthalte 
gegeben. Sie dürfen auch ihre Landsleute aufnehmen, unterrichten und zu Prieſtern weihen 
laſſen. — Original. a — Man. — 
972. 1799. November. 14. Wien, Anfrage der Regierung all das fürſterzbiſchöfliche Konfiſtorium 
ob kein Bedenken ſei, dem in Hagenbrunn ſich befindlichen franzöſiſchen Geiſtlichen Franz 
Manoy die Jurisdiktion zum Beichthören zu J Kopie. ——— 
973. 1800. Jänner. 7. Wien. Die Regierung erklärt, daß kein Bedenken beitehe, dem ſranzöſiſchen 
Geiftlihen Manoy in Hagenbrunn Die Jurisdiktion zum Beichthören zu geben, — 


Driginal. 
974. 1800. Jänner. 18. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über das Gefuch von 
ſechs Luremburgifchen Geiftlihen um Anftellung in der Seelforge. — Concept. 


975. 1800. Jänner. 18. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an die Regierung 
über das Geſuch des Anton Machiuſi, Pfarrers in Oberleis, den Emigranten Franz 
Auguſt Balthaſar Mathis als Kooperator zu erhalten. — Concept. 

976. 1800. April. 4 Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortet das Anſuchen des 
Karl Joſeph Delangle, emigrirten Dechants von Valenciennes, um die Ertheilung 
der Jurisdiktion. In dorso. 12. April: Nicht bewilligt. — Original, 1a 17 Kae i 

977. 1800. Mai. 31. Wien. Auftrag der Regierung an dag furſterzbiſchöfliche Konſiſtorium ſich Darüber 
zu rechtfertigen, daß der emigrirte Prieſter Mathis bereits 1%, Jahre als Kooperator in 


I Oberleis angeftellt iſt. — Driginal. — 
978. 1800. Mai. 31. Wien. Die Regierung geftattet die Anjtellung ee Luxemburgiſchen 
Geiſtlichen „unter Kautelen“ als Kooperatoren, und von dreien als Meſſeleſer. — Original. 


979. 1800. Juni. 10. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums über die Jurisdiktion 
des ausländischen Prieſters Mathis in Dberleig — Goncept. | 

980. 1800. Juni. 14. Wien. Zuweifung von Bruderfhaftsmeffen durch Die Regierung an einige 
Pfarrjtationen in partem congruae. — Original. 

IS1. 1800. Juni. 91. Wien. Die Regierung verbietet dem franzöſiſchen Weltpriefter Franz Mathis 


lünger in der Seelforge zu Oberleis zu bleiben und tadelt diefe Anftellung. — Driginal, 


982, 1800. Iuni. 25. Wien, Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über das Hofgeſuch 
des MWeltpriefters Karl Joſeph Delangle wegen der Jurisdiktion zum Beichthören. — 
Concept. 

983. 1800. Juli. 19. Wien. Die Regierung theilt dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium mit, daß 
der franzöſiſche Weltprieſter Karl Joſeph Delangle mit ſeinem Hofgeſuche abgewieſen 
wurde. — Original. 

984. 1800. Juli. 19. Wien. Auftrag der Regierung an das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium, den 
ehemaligen Canonikus von Straßburg, Mathis, von Oberleis ſogleich zu entfernen, 
— Original. 

985. 1800. September. 10. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium theilt der Regierung mit, 
daß der ehemalige Canonikus von Straßburg, Mathis, von Oberleis bereits abberufen 
jei und in Wien jeine fernere Beftimmung erwarte. — Concept. 
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986. 1800. September. 13. Wien. Mittheilung der Regierung an das fürſterzbiſchöfliche Konftftorium, 
daß in Bezug der Anftellung des Canonikus Mathis erit die allerhöchſte Entſchließung 
abzuwarten iſt. — Original. 

987. 1800. November. 14. Wien. Dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium wird der Hofbeſcheid zuge— 
mittelt, daß der Weltprieſter Franz Mathis in ver Seelſorge angeftellt werden ſolle. — 


Driginal. 
2 J oe 
988. 1800. Derember. 5. Rom. Kardinal Migazzi erhält ein Jahr Verlängerung zur Berrijtung 
ie aglE Hk 0055 
feiner Nomreife. — Driginal. 


989. 1801. Wien. Kardinal Migazzi ſchildert dem Kaiſer ven beſtehenden Prieſtermangel 
und ſchlägt Mittel vor, wie demſelben abzuhelfen ſei. — Kopie. 

990. 18014. Juli. 17. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über das Geſuch des 
Georg Thirion aus der Diöceſe Trier, ſich in der Seelſorge verwenden zu (allen. — 
Concept. | 

II. 1801. Suli. 29. Wien. Auftrag an alle Pfarrer von Wien, um 6 Uhr Abends beim Leichen⸗ 
begängniſſe des Erzherzogs Mar, Kurfuͤrſten von Köln und Deutſchmeiſters, zu erſcheinen. 


— Original. 
992. 1801. Auguſt. 17. Wien. Erlaubniß der Regierung für ven emigrirten Prieſter Georg 
Thirion die heilige Meffe in Atzgersdorf lefen zu dürfen. — Original. 


993. 1801. Oktober. 10. Wien. Beichreibung des fünfzigjährigen Bilchofsjubilaums des Kardinals 
Migazzi, das am 10. Dftober 1801 mit Der gropten Feierlichkeit begangen wurde. An 
Diefer Feier nahmen auch die Erzherzoge Anton, Rainer, Ludwig umd Rudolf, der 
Herzog von Wirtemberg, der Stadtlommandant, Der franzöſiſche Botſchafter, die Grafen 
Kolowrat und Lazansky, feines Bruders Tochter Gräfin Sztaray um zwei Grafen 
Migazzi Theil. — Original. 

994. 1801. Dezember. 35. Wien. Johann Georg Bohn bittet den Kaifer um die Jurisdiktion 
für die Seelforge in Niederdfterreich, da er früher Pfarrer im Elſaß und danı Feld» 
pater gewejen. — Original. 

995, 1802. Sünner. 15. Wien. Außerung des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums an Die Negierung 
über die Gründe, aus welchen dem Weltpriefter Sohann Conſtantin Reimbolter die 
Jurisdiktion, die er ſchon drei Jahre hatte, nicht wieder zu ertheilen jei. — Concept. 

996. 1802. Februar. 6. Wien. Mittheilung eines Hofdekretes, daß kein Kloſtergeiſtlicher mehr 
auf eine Säkularpfründe befürdert werde. — Driginal. 

997. 1802. Februar. 20. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über die Bitte 
des Johann Georg Bohn, früher Pfarrers im Elſaß, nun Meſſeleſers in Stockerau, 
um die Jurisdiktion zur Seelſorge. In dorso: I7. Februar. Bewilligt. — Driginal. 

998. 1802. Mai. 1. Wien. Anordnungen des Kaijers, um dem Mangel an Welt- und Ordens— 
geiftlichen abzuhelfen. — Driginal. 

999, 1809. Oktober. 2. Wien. Kaiferliche Erlaubniß, daß Drdensfandidaten, die dann in Ungarn 
wirken jollten, ſchon mit 21 Iahren ihre Ordensprofeß ablegen dürfen. — Driginal. 

1000.1802. Oktober. 16. Wien. Bericht des fürfterzbifehöflichen Konſiſtoriums über die Bitte des 
Ferdinand Breloug, eined Benediktinerd aus Belgien, über fein Anſuchen um eine Inter: 
ftüßung. — Concept. 
1001, 1803. Zänner. 29. Wien. Die Regierung erinnert, daß fein fremder Ordens- oder Welt 
geiftlicher in eine Diöcefe aufgenommen werden darf, der nicht aus jeiner früheren Didcefe- 
entlaffen ift. — Original, 
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1002.1803. Februar. 17. Wien. Auftrag an die Defanate Baden um Wiener-Neuftadt, 
daß Drdensgeiftliche, die nicht mehr in der Seelforge Dienite leiften können oder wollen, 

ur wieder in ihr Klofter zurückkehren müſſen. — Driginal. 

| 1003. 1803. April. 5. Wien. Kaiferliche Erlaubniß, daß bei der ausgeftellten Leiche des Kardinals 

1 Migazzi Meffe gelefen werden dürfe. — Original. 


j 
j 


iR 1004. 1803. April. 15. Wien. Mittheilung des Weihbijchofes Grafen Ar; an die Bifchöfe von 
St. Bolten und Linz, daß Kardinal Migazzi geftorben fei, und Einladung zum Leichen: 
begängniß und zu den Erequien. — Goncept. 
k 1005. 1803. April. 15. Wien. Das Kapitel ernennt Edmund Maria Grafen Arz zum Kapitelvikar, 
— Original. 
1006. 1803. April. 15. Wien. Anordnung der Regierung, daß die Prälaten zur Vermeidung von 
Kangjtreitigleiten bei ihren Drdensgenoffen gehen follen. — Original. 
100%, 1803. April. 16. Wien. Anordnung dreitägiger Exequien aus Anlaß des Todes des Kardinal 
* Migazzi — Original. 
IL, 1008, 1803. April. 16. Wien. Konſiſtorialerlaß an die Pfarrer, Kirchen- und Kloſtervorſteher, 
Ina. dap Kardinal Migazzi am 14. April geftorben fei und am 19. April begraben werde, 
9 Am 21., 22. und 23. April ſeien Greguien zu halten. — a) Driginal; b) Concept, 
J J 1009,1803. April. 16. Wien. Ginladung der Prälaten zum Leichenbegängniffe des Kardinalg 
IE Migazzi und zu den Grequien. — Driginal. | 
—9 1010. 1803. April. 16. Wien. Auftrag an die Klofteroberinnen, dreitägige Grequien für den 
} ur verjtorbenen Kardinal Migazzi abzuhalten, — a) Original; b) Concept. 
rt 1011, 1803. April, 19, Wien, Kaiſerliche Erlaubniß, den Kardinal Migazzi in der Gruft bei 
8 St. Stephan beizufegen. — Original. 
u 1012. 1803. April. 
j Ein — Druck. 
BL | 1013, 1803. April. 29. Wien. „Ehrendekret“ vom fürfterzbifchöflichen Konfiftorium für Johann Ev. 
| weiß, Kirchenmeifter bei St. Stephan, für die würdige Veranftaltung des Leichenbegäng— 
—9 niſfſes und der Exequien für Kardinal Migazzi. — Concept. 
wi. 1014, 1803. November, 14. Wien. Stiftbrief, womit für Kardinal Migazzi ein Jahrtag, gemäß 
N ſeines am 16. Suni 1799 verfaßten Teftamentes, mit 3000 Gulden errichtet wird. — Kopie, 
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19. Wien. Ordnung beim Leichenbegüngniſſe des Kardinals Migazzi. 


— Notizen und Srlänterungen zu obigen Regeſten. 

—9 .Migazzüs Jugend. — Chriſtoph Anton Graf Migazzi erbliedte am 14. Oktober 
kb x 1714 zu Trient das Licht der Welt 
9 


Sein Vater war Vincenz Graf Migazzi, der ſchon am 
21. Juni 1714 ſtarb; ſeine Mutter — 


LE, } h war Magdalena, geborne Gräfin Spaur. Mit feinen zwei 
i "I älteren Brüdern Kafpar und Vincenz fam er frühzeitig in eine Schule nah Salzburg um | 
! mit nem Jahren in Die Vagerie des Fürſtbiſchofs Lamberg nach Paſſau. Nach vollendeten 
19 Studien m Paſſau empfahl ihn dieſer zur Aufnahme in das Collegium germanicum in Rom, 
—* er ſich gleichfalls wieder als fleißiger und geſitteter Student bewährte. Am 22. April 1736 
} M a wieder ‚von Rom. In der Heimat, in Brixen, erlangte er ein GCanonikat, auf das 
Bei! ir iu zu jeinen Gunſten verzichtet hatte, In Innsbruck oblag er dann dem Studium deg 
— irchen— und des bürgerlichen Rechtes. 
Ki FR Im Jahre 17 nahm ihn Kardinal Joſeph Dominik Straf Lamberg als feinen 
| etretar mit nach Nom zum Conelave, als Benedikt xXIV. gewählt wurde. Migazzi blieb 


9 Dr. Edleftin Wolfs 


gruber: Chriſtoph Anton Kardinal Miga 


33%, Fürſterzbiſchof von Wien. Saulgau 1890. 
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dann in Rom und widmete ſich philoſophiſchen Studien. Er hatte die öffentliche Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen, als er in Rom eine ſchöne Leichenrede auf den verblichenen Kaiſer Karl VI. 
gehalten hatte. Er wurde Acceſſiſt in der Rota. Im Jahre 1742 erlangte er ein Canonikat in 
Trient. Er erwirkte den Trientern am Wiener Hofe die Wermehrung der Canonikate um zwei Stellen. 

2. Migazzi wird Bifhof. — Am 4. Oktober 1745 wurde Franz. zu Frankfurt zum 

Kaifer gekrönt. Einige Tage vorher, am 96, September, hatte er Migazzi zum „Auditor rotae 
Teutfcher Nation“ ernannt. Mi gazzi entledigte fich feiner Aufgabe troß der ſchwierigen Zeit- 
verhältnifje — es hatten die Franzofen die öſterreichiſchen Staaten in Italien mit Krieg überzogen — 
mit jolchem Geſchicke, daß er am 20. September 1751 zum Titular-Erzbiſchofe von Carthago und 
zum Koadjutör des greifen Erzbiſchofs von Mecheln ernannt wurde. Am 10. Oktober wurde er in 
Kom zum Bifchofe confekrirt. Er reiste nad Wien und legte dort am 12. Dezember vor der 
Kaiferin den Eid eines wirklichen geheimen Nathes ab. Er follte aber jeinen Beltimmungsort 
gar nicht erreichen und den erzbifchöflichen Stuhl von Mecheln nie befteigen, denn ſchon am 
3. Februar 1759 ernannte ihn die Kaiferin zum Gefandten in Madrid, da mit Spanien ein 
Traktat abgefchloffen werden jollte, was Migazzi auch zu erreichen gelang. Die Kaijerin war 
mit jeinen Erfolgen jo zufrieden, daß fie ihn am 99. März 1756 zum Koadjutor und Nachfolger 
des Biſchofs von Waiken, Michael Karl Grafen von Althan, ernannte. Fünf Monate darnad) 
wurde er aus Madrid abberufen, um feine neue Stelle einzunehmen. 

Graf Althban war nämlic am 17. Suli 1756 geftorben. Migazzi wurde als Bilchof 
von Waiten am 20. September desjelben Jahres in Nom beftätigt; am 1. Dezember fam er 
nach Waitzen. 

Am 10. März 1757 ſtarb Kardinal Trautſon, Fürſterzbiſchof von Wien. Sofort dachte 
die Kaiferin daran, den Srafen Migazzi zum Nachfolger zu ernennen. Am Begräbnißtage 
Trautſons theilte die Regierung Migazzi mit, daß ihn die Kaiſerin für den Wiener erzbiſchöf— 
lichen Stuhl präſentiren werde, und am 18, März erfolgte wirklich Mig azzi's Nomination. 

. Mit der päpftlihen Bulle vom 18. Mai 1757 wurde das Band gelöst, durch das 
m Sagt mit dem Waigener Visthum verbunden war. (Neg. Nr. 1.) Am 23. Mai 1757 beftätigte 
Ale XIV. den Grafen Migazzi alg Sürfterzbifchof von Wien und verlieh ihm das Pallium. 
eg. Nr. 2—13.) Am 18. September fand die Inſtallation in höchſt feierlicher Form ftatt. 

Reg. 17—19.) Schon im nächſten Srühjahre begann Migazzi die Viſitation Jeiner 
Erzdiöceſe. (Meg. Nr. 22 ff.) 

Zur Vermehrung feiner Einkünfte erhielt er auch noch andere Firchliche Benefizien. Als 
ſein Nachfolger in Waitzen, Biſchof Karl Graf Eßterhäzy, nach Erlau transferirt worden war, 
verlieh die Kaiferin Maria Thereſia am 15. November 1761 die Administration diejes Bisthums 
auf Lebenszeit dem Fürfterzbiichofe Migazzi. 
Das Bisthum Waisen hatte Migazzi viel zu verdanken. Er baute faft eine neue 
Stadt, Cr ließ auch eine neue Domkirche aufführen und gab dafür 213.472 Gulen aus, Die 
biſchöfliche Reſidenz ließ er vollenden. Er baute ein Klerikalfeminar, ein Deficientenhaus, ein 
biſchöfliches Luſtſchloß — Migazziburg genannt, — ein Kollegium für arme Adelige — das Collegium 
eresianum — ſtiftete ein Haus für Die barmherzigen Brüder und ein Spital jowie eine Apotheke 
derjelben, ferner ein Klofter der Englifchen Fräulein und rief ein Armen= und Krankenhaus ver 
Stadt ing Leben, Um die Paftoraltonferenzen, wozu er eine eigene Inſtruktion verfaßte, zu erleichtern, 
ordnete er eine neue Eintheilung der Dekanate an. (Reg. Nr. 107.) 
Migazzi weilte oft in Waigen, um auch dort feinen Hirtenpflihten genüge zu leiften. 
sm Sabre 1764 kam auch die Kaiferin Maria Therefia dahin, wie ein heute noch beftehender 
Triumphbogen bezeugt. (Reg. Nr. 68 und 69.) 
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3. Migazzi wird Kardinal, — Die Kaiſerin Maria Thereſia ſchätzte Migazzi 
ungemein hoch, weshalb ſie trachtete, daß derſelbe bald mit dem Purpur geſchmückt werde. 
Am 6. September 1761 bat fie den Papſt, er möge Migazzi zum Kardinal ernennen. Am 
93. November 1761 Ereitte ihn Clemens XIII. zum Kardinalpriefter. Er erhielt die Kirche zu den 
„vier Gekrönten“ als Titel. Die feierliche Baretauffegung fand am 2. März 1762 ſtatt '). | 

AS Migazzi nahe daran war Kardinal zu werden, bat er im Oktober 
Kaiſerin Maria Thereſia um die Erlaubniß 30.000 Gulden auf das Erzbisthum Wien aufnehmen 
zu dürfen, weil er fonft nicht im Stande wäre die Auslagen zu decken, welche die Grlangung der 
Kardinalswürde mit ſich bringt. (Neg. Nr. 61.) ' 

Sn Mödling hatte Migazzi im Zahre 1761 ein Haus angekauft, melde er TI 
Deficientenpriefter und zur Abhaltung von geiftligen Erercitien einrichtete. (Reg. Nr. 63 u. 71.) 
Weihbiſchof Marzer hatte in feinem Teftamente 6000 Gulden für das Exercitienhaus beſtimmt. 
(Reg. Nr. 70.) 

Die ſchon erwähnte Bitte des Fürfterzbifchofs Migazzi vom Oktober 1761 hatte rolgendeit 
Wortlaut: „Cure Kaiferliche Königliche Apoſtoliſche Majeftät haben zu den unzahlbaren Snaden, 
welche mir von deroſelben wohlthätigften Hand ohnehin zugefloſſen ſind, eine neue ſehr wichtige 
beyzulegen geruhet, da Höchſtſelbe mir die Cardinals⸗Nomina zur nächſtkünftigen Promotion mildeſt 
verliehen haben. Erkenne in vollem Maaße den Werth dieſer ganz beſonderen Gnade, weil andurch 
nicht nur allein meiner wenigen Perſon eine neue in den Augen der Welt ſehr leuchtende Zierde 
beygeleget, ſondern auch der bisher von Eurer Majeſtät Großmuth und Milde mir zugefloſſene 
Glanz von aller Finſterniſſe bewahret worden iſt; und da Eure Majeftät jederzeit mit mir nicht 
jo viel wie eine große Candesfücitin, fondern als eine gütigfte Mutter gehandelt haben, jo habe 
ich auch in allen meinen bedrängten Umftänden mein Ehrfurcht volles Vertrauen zu Höchſt dero 

Gnadenthron unmittelbar genommen, und das Imnerſte meines Herzens ausgeſchüttet. Die heran— 
nahende Würde ſetzet mich in die unumgängliche Nothwendigkeit viele Tauſende Gulden auszulegen; 
die gewöhnlichen Taxen zu Rom tragen mehrere Tauſend Gulden aus, welche unverzüglich erlegt 
werden müſſen; der von der erfolgten Promotion die erfte Nachricht iiberbringende Courier, und 
bald darauf eintreffende Prälat mit der Gardinals-Mize veranlaſſet auch feine geringe Auslage, 
die Gardinals-Kleivungen machen auch einen nicht verwerflichen Gegenftand aus; Das beträchtlichſte 
aber ſind die Pferde, Geſchirre, Wägen und die Vermehrung der Hausleute und Livré. Wenn ich 
auch die Sache nach der möglichſten Mäßigkeit einrichte, ſo muß ich doch unumgänglich einen 
Cammermeiſter, einen gentiluomo und mehre niedrigere Diener haben. Meine Perſon begnüget ſich 
mit wenigen, wie mir Jedermann, der billig ſein will, die Gerechtigkeit dießfalls widerfahren laſſen 
Kun Hchſthere Reſidenzſtadt hingegen, und die Würde erheiſchen in aller Augen und Einbildung 
ein mehreres von mir. Wenn ich jemals gewunſchen habe, daß Sott mich mit einigen Glückes— 
gütern verſehen hätte, ſo iſt es gewiß in gegenwärtigen Umftänden, um Guter Majeſtät bey diejen 
Zeiten nicht zur Laft zu ſeyn; allein danke zugleich der unerſchaffnen Vorſichtigkeit, die mit feinen 
Augenblick vergönnet hat, in welchen ich nicht mein Wohlfegn nad Gott von Eurer Majeſtät 
erkennen muß. Daß das hieſige Erzbisthum nicht bey Kräften ſey, und einen Beſitzer desſelben 
nicht in Stand ſetze, mit einer äußerlichen Wohlanſtändigkeit (wie es doch in der Reſidenz⸗Stadt 
nöthig it), ſich aufzuführen, iſt jederzeit erkennet worden; und daher, um die älteren Zeiten mit 
Stillſchweigen zu übergehen, ſind dem ſeel. Biſchof Rumel 12000 fl. in anderen geiftlichen beneficien 
Zubuß gegeben worden. Der Herr Gardinal von Kollonitich hat in dergleichen geiftl. Pfründen 
20000 fl., ver Legt abgelebte Cardinal von Trautſon aber Die ſchöne Propſtey Sextart, die 


1) Wolfägruber, Seite 95 und ff, 
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Propſtey von Artach nebſt 6000 fl. pension, als er Cardinal geworden, zu genießen gehabt, 
Die Zeiten waren damals ganz andere, und der Werth aller Sachen geringer; alle erjtbenennte 
meine Vorfahren hatten auch Mittel von ſich aus, und haben fi) auch nicht in Umftänden befunden, 
große Ausgaben zu machen, ehe fie noch zum Bisthume gelangt find. Sch wäre undankbar um 
ehrvergeffen, wenn ich) Eurer Majeftät übergrope Milothätigfeit nit jederzeit vor Augen und in 
meinem Munde hätte. Höchftdiefelde haben mir eine anſehnliche Zubuß in Spanien verwilliget ; 
allein die außerorventlihe Theure, welche von dem Mangel ded Regens durch 3 ganze Jahre 
verurfachet worden, hatte mich dennoch zurüde gefchlagen. Das Bisthum Waitzen heilte im großen 
Theile die mir andurch gejchlagenen Wunden; da ich aber aus Eurer Majeſtät alleinigen höchiten 
Gnade zu diefem Bisthum übertragen worden bin, fo ſahe ich mic) gezwungen, jolcde auf ein 
Neues aufzureißen. In was für Umftände das Bistum von mir angetreten worden, it Eurer 
Majeſtät erleuchteter Einficht ohnehin nicht verborgen, und kann von mir ganz deutlich dargethan 
werden, daß ich in Zeit von vierthalb Sahren mit den ordentlichen umd außerordentlichen Anlagen 
70000 fl. bezahlt habe. Es ſey ferne von mir, daß mich darob beichwere, da ſogar auch der legte 
Tropfen meines Blutes zu Eurer Majeftät Dienite gut vergofjen wäre. Alle andern Stifter haben 
anſehnliche Geldſtücke aufgenommen; ich hingegen habe mir das anvertraute Erzftift mit feinem 
Heller beladen. Erkenne in vollem Maße Eurer Majeftät zärtlichfte Denkungsart, umd würde mid) 
nicht getvauen Höchſtderſelben einen unterthänigften Vorfehlag zu machen ; welcher Guter Majeſtät 
mißfallen könnte, wenn die geiſtlichen Geſetze ſolchen nicht billigten. Ohne weit entlegene Beiſpiele 
herbeizuholen, jo hat der Cardinal van Sachſen-Zeitz das Erzbisthum Gran mit dem Bisthum 
Raab verwaltet, Herr Gardinal Cſaky das Erzbisthum Kalocja mit dem Bisthum Groß— 
wardein, der Biſchof Johannes das Bisthum Wien mit dem Bisthum Veszprim, Det 
Sardinal Kleſelius dieſes nämliche Bisthum Wien mit dem damals noch gar wohl bey Kräften 
gejtandenen Bisthum Neuftadt lebenslang verwaltet. Diefe und mehrere einestheil® von der Kirche 
ſelbſt bekräftigte Beyſpiele, anderntheils aber die billige Sorg, Eurer Majeftät bey gegenwärtiget 
Zeit nicht überläftig zu fallen, veranlaffen mich Höchſtderſelben noch einmal demüthigſt vorzustellen ; 
ob, bey der in dem Königreiche Ungarn fi) in bald ereignen dürfenden Veränderung, mir eine 
zulängige Aushilf nicht gegeben werden könnte. Es feheinen die Ungarn ohnehin eine große Begierde 
zu hegen, unter ihren Biſchöfen einen Cardinal zu zählen. Diefe Begierde könnte hiedurch erſättigt 
werden. Es iſt mir zwar unbekannt, was die ungariſche Kanzlei dießfalls gedenket, doch getrau ich 
mir zu jagen: daß die Nation mir gewiß nicht zuwider ift. Die Gaben Gottes, jo ich empfangen, 
erkenne ich in Demuth meines Herzens; von der Noth gedrungen aber getrane mir in meinem 
Gewiſſen zu fagen: daß mich der Allerhöchite aufgeweckt und arbeitfam genug gemachet hat, um 
in beeden Orten meine Schuldigkfeit zu thun. Seine päpftliche Heyligkeit geben ohnehin daS Breve 
administrationis eines neben-Bisthums nur auf 3 Jahr, Soll fich indeſſen eine andere Erledigung 

äußern, welche Eure Majeſtät mir mildeſt zukommen laſſen wollten, jo kann die vorige Begünſtigung 

ihr Ende nehmen. Weil aber im gegenwärtigen Zeitpunkt alle dieſe unmaßgeblichſte Vorſchläge nicht 

bewirfet werden können, jo muß ic) Cure Majeftät unterthänigft um Die Erlaubniß anflehen, auf 

das Erzbisthum, welches (wie gemeldet, uneracht der in den k. k. Patenten ertheilten Erlaubniß) 

mit keinem Heller beladen habe, 30000 fl. gegen dem aufzunehmen, dab nach Maaß der mir künftighin 

zuwachſen ſollenden Kräfte alljährlich ein gewifjes abftoffen werde, Es ift zwar wahr, daß gemelte 

30000 fl. mit der einen Hand einnehmen, mit der andern Hand auslegen werde, aber babe mich 

allzeit auf Eurer Majeftät Hulden unbeweglich verlaffen, und bin niemals troſtlos abgewiejen worden. 

Eure Majeftät werden ſich gnädigſt der Großmuth erinnern, welche Höchſtſelbe dem Sardinal 

von Roth und Trautfon erwiefen haben; der erfte genießt wirklich die Propftey Sextart, pie 

Abtey Eisgarn, eine andere in Mayland von mehr denn 6000 fl. und mehrere Tauſend Gulden 
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pension auf andere beneficien ; der legte abet erzeuget ſchuldigſte Dankbarkeit in der giue ehuE 
Ewigkeit. Cure Majeftät jind zu gerecht, um mit dieſe meine demüthigſte und aufrichtigſte Vorſtellung 
übel aufzunehmen, und zugleich zu großmüthig, mich troſtlos zu verlaſſen, der mich zu allerhöchſten 
Kayſ. Hulden und Gnaden allerunterthänigſt empfehle.” (Reg. Nr. 61.) f 

4. Bfarrer Gapnet. — Der Pfarrer Johann Joſeph © aßner machte gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts in Süddeutſchland durch ſeine Teufelsbejhworungen — Katholiten 
wie Broteftanten große? Aufſehen. Die Biſchöfe von Ch gun oje nA wieſen aus — 
Diöceſen. Er nahm nun Zuflucht zum Biſchofe von Regensburg, bis Pius ask — ) U. 
dieſem die Weiſung gaben, er möge Gaßner die Ausübung des Erorcismus ver Helen Lada ter 
zweifelte an den Wunderkuren nicht im mindeſten; der kaiſerliche Leibarzt vo I a hielt I jur 
Wirkungen des Teufeld und in neuerer „Zeit hat man fie durch den Magnetismus zu erklären 
versucht. Gaßner ſtarb als Dechant von Bendorf in der Diöceſe Regensburg er 1779 9 

Gaßner ſchrieb an N h PR Bu. Ki „Hochwuürdiger, 

- und mwobhlgelehrier Herr, Ho zuverehrender patron: 

ren ri innere: Schreiben habe ich zwar dero glückliche Rückkehr nach Wien 
mit Freuden vernohmen aber zugleich mit großer Beſtürzung, daß ungeacht Ihro Dion ſich 
befließen, meine operationes vielen hoben geiſtlichen und weltlichen in au mit wahrer und reiner 
redlichkeit zu erzählen, der unglückſelige Artikel im Wiener diario erſchienen, als wann mein hoch— 
würdigſter Fürſt und ordinarius mich auf kayſerlichen Befelch habe abgeſchafft und von Regenſpurg 
entfernet, als mir diſe Zeitung gezeiget wurde, habe mich gleichſam DEREN müſſen, wo 
befinde, da ich von Regenſpurg niemahlen viele Wochen entfernt, auch mir Ihro hochfürſtliche 
Gnaden wegen dieſem nit das mindeſte gemelt, iſt ſich nur zu verwundern, daß man ſolchen Artikel 
von Regenſpurg datirt in Wien in die Zeitung hat drucken dürfen, indeme er falſch. Aber das 
ſchreibe ich Ihnen sub rosa, daß vom Kayſer an meinen Fürſten dieſes Begehren geſchehen, und 
weilen ohnedem mir Ihro hochfürſtliche Gnaden eine pfarrey nit weit von hier und 1 '/, ſtund 
von Straubing mitgetheilet, hat et in Antwort geben, weilen meine operationes in Negenspurg 
bey denen Comitiis jollten eine Unruhe machen, werde Durch Beſitznehmung meiner Pfarrey hier 
kein irrung mehr ſein, doch aber könne er mir das exoreiziren nit unterfagen, indeme es für nüglich 
und gut erfennet worden, auc er Fürſt Ddeffentwegen die Sad) nach Nom ergehen lafjen, aus 
difem erfennen ihro Hochwürden, wie falſch dag Wiener diarium berichtet worden, und ich mich 
wirklich in Negensburg befinde und feinen Tag die operationes ausgelafjen, nächitend aber meine 
Pfarrey in Befig nehmen werde und ſowohl dorten al8 wann ic) in Regensburg mich aufhalten 
werde, die operationeg ihren Fortgang haben dürfen. O was große Argernuß iſt Durch Dieje 
Zeitung in der Welt entftanden, welches mich mehrer kränket ala mein Ehr, vil 1000 Menjchen 
haben meine Sad) Flar eingefehen, fie ift vor Gott und der Welt lobwürdig nützlich und bey dien 
Zeiten nothwendig, Ihro Majeftät der Kayfer ſeynd ſehr hintergangen worden, und einen jchritt 
gethan, der nothwendig follte verbeffert werden ; it denn Niemand unter denen Großen in Wien, 
welcher e8 dem Kayſer einrathet, ev fol mic) dahin begehren, um felbften die Sad) in Augenſchein 
zu nehmen, eine Sach), an welcher vieler Millionen Menjchen Heil figet det Seelen und des Leibs, 
ein ſo wichtige Sach ſoll man ja zuvor unterſuchen, als man ſie abzuſchaffen ſich bewerbet, ich 
hätte gedacht Ihro Majeftät wären nur wegen dem militare bewogen worden, indeme allhier jchon 
ſehr vielen Offieier und gemeinen Ofterreichern Hilf verſchaffet und bey feiner Armee vielen 1000 
würde helfen können und fie zu brauchbaren Männern machen, want doch um Gottes Willen der 
Wiener Hof ein Sach recht zu unterfuchen begehrte, welches dennoch) wird jein müffen von Nom 
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aus. Es ligt daran die Ehre Gottes und der Religion wie nit weniger auch meines Fürſtens, 
wann ich die meine nichts achte, dieſe wollte gern aufopfern gaudendo quia dignus sum habitus 
pro nomine Iesu contumeliam pati, es ligt daran dag Heil der ganzen Welt, Seel und Leib 
betreffend. Was Ihro Hochwürden melden wegen einer jungen Gräfin ihro Excellenz Borromnilli 
deme ich mich gehorfambit empfehlche mit Bitt, er mochte ih an dem Kayferlihen Hof aljo 
verwenden, daß doch ein befferer Einſicht in diefer Sach gefuchet und ich auf Wien begehrt würde, 
alsdann Funnte man bei difer Jungen Gräfin die Prob machen; daß ihr malum a causa praeter- 
naturali, ift nit zu zweiflen, und die ſchmerzen ihr zu vertreiben wäre leicht, ob aber die red 
wiederum zu verfchaffen, muß man in guter Hoffnung leben, wann Ihro Excellenz Herr Graf 
Jenes bey Hof nit ausrücken will oder fan, und dife Sunge Freule zu mit ichiefen will, werde 
befliffen jeyn alle mögliche Mühe anzuwenden, und warum fol ich Freundten nit helfen, da ich 
auch für meine Feindt bette und ihnen alles verzeich gedenkend nescio quid faciant. Von Wien 
denke oft, was Chriftus von Serufalem geſprochen o si et tu cognovisses tempus visitationis tuae. 
Gedult zu warthen habe fchon durch vile Fahre bey meiner ſehr befchwerlichen Arbeith erlernet, 
wann nur Fein Schaden niemandt erfolgen thäte, wann nur Wien mich hätte kommen laſſen, ich 
veritchere, die Sach würde dorten beffer al8 immer anderftwo wahrhaft befunden einen nachtrud 
machen, dev unbefchreiblich und wer weiß, was Gott verordnet. Chrifti Evangelio jelbften ift wider 
Iprochen worden und doch muffte e8 in ver ganzen Welt gepredigt werden, wann Gott mein Sad) 
jollte unterdrucen laffen, wäre es die größte ſtraf der Welt, indeme er ihr durch vier 1000 Zeugen 
Zeichen gefchielt, welche wo nit gleich zu glauben, wenigftens vecht nachzuforſchen die gelehrte 
Welt verbunden, folgfam die ignorantia vineibilis feyn wuͤrde, man habe die Liſt des Teufles nit 
erkennet, daß ich mich offerire vor Kayfer und König, Geiſtlichen und Weltlichen die Sach zu zeigen 
und unterfuchen zu laſſen durch ordentliche Commiffion wird am jüngften Tag mic) vechtfertigen 
liber Scriptus proferetur, in quo totum continetur; aber leider Gott, was wird e8 alddann Die 
Welt, die blinde Welt nuzen! Sreilich nichts quis laudabit in inferno ? iedoch wird es Gott nuzen 
si non ‚signa misissem Wird er jagen, haberetis nung autem non, et in interitu vesiro videbo. 
ae Herr, wann ſchon nit rathſam ift, das fie meinen Brief fundbahr machen, jo wird 
u mit Schaden, wann Ne meine angeführte fundamenta bey guten Freunden anbringen, viels 
Se undte es bey einigen einen Eindruck machen, welcher noch weither ein Anleitung gebeten 
ul ja ım Wien noch ſolche gavalier jeyn werden, welche Ihro Mayeftet etwas Gutes einrathen 
dürfen; wormit mich ihnen in alles Heilige demüthigift empfehlend geharre Euer Hochwürden 
bereitiwilligfter Diener Johann Joſeph Gaßner, Pfarrer und geiſtlicher Rath auch Hofeaplan. 
Regenſpurg den 12. Decembris 1775.“ (Reg. Nr. 116.) | | 
| Der Biſchof Anton Ignaz von Regensburg empfahl Gaßner dem Kardinal 
Migazzi mit folgendem Schreiben : „Hochwürdigſter Gardinal und Fürft, bejonders lieber Herr, 
Freund und Vetter! Die Hochſchätzbarſte Freumdſchaft, womit Euer Eminenz und Liebden nich 
don von Sugend auf beehrt, veranlaffet mich gegenwärtig Hochderofelben eine Sache vertraulich 
zu eröffnen, die mir nicht wenig zu Herzen dringet. | 
„Euer Gminenz und Liebden Eann nimmermehr verborgen ſeyn, wasmapen ungefähr 

1 '/% Jahren fehon einen Prieftern Namens Gaßner aus der Ehurer Diöees, der ſich allda in 
Heylung verſchiedener unnatürlicher Krankheiten vermittelſt ſeiner Eroreismen in Kraft des Aller— 
heyligſten Namens Jeſus einen außerordentlich guten Ruf erworben, nachdeme ſeines vormahligen 
Biſchofs Liebden mir ihne mit dieſen Bedingniſſen überlaſſen, daß demſelben anwiederum eine ſtabile 
Verſorgung mittels Conferirung einer anderen Pfarr verſchaffen, und ihme, ſoferne Hochgedachten Herrn 
Biſchofs Liebden ſelben für ſich oder Ihr Land auf einige Zeit nöthig hätten, dahin ſich zu begeben 
erlauben möge, in meine Dienſte als Hofcaplan und Geiſtlicher Rath ans und aufgenommen habe. 
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| „zur Verherrlichung des göttlichen Namens und zum Troſt des mit unnatürlichen Krank 
heiten behafteten Nebenmenfchen fande fein Bedenken denselben auch in Meinen Dienften feine von 
Gott gejegnete und von unjerer Chriſt-Katholiſchen Kirche in obgedachten Krankheiten vorgejchriebene 
HeyleKuren ferners fortfezen zu laſſen, welche von fo guter Wirkung waren, daß eine außer: 
ordentliche Menge Leuten in unnatürlihen Krankheiten, wo die Medici nichts richten konnten, laut 
bei Handen habender zahlreicher Driginalzeugniffen durch Glauben und Vertrauen auf den aller: 
beyligften Namen Jeſus geheylet worden. ' 

| „Dhngefähr vor einem halben Fahr begabe mich in mein Bisthum Negensburg, und da 
bekanntermaßen Regensburg eine Stadt, jo ganz proteftantifch ift, habe für gut befunden, um in 
diefer Sache mit möglichfter Behutjamkeit fürzugehen und feinen Gegnern nicht einmal einen Schein 
zu gegründeten Vorwürfen zu geben, denjelben zum Überfluß, inmaffen er in feiner vorigen Diöces 
ſchon fehr viele Jahren unter Begnehmigung feines vormahligen Biſchofes mit beftem Fortgang 
eroreijiret, von meinem Conſiſtorio dahie nochmahlen prüfen und ihme die Vorschriften, die das 
Rituale Dioecesanum Ratisbonense im Munde führet, mittheilen laffen. 
| „So unangenehm nun unfern Glaubensgegnern die Gegenſtände der Katholifchen Neligion, 
beſonders jene, die fie ihrer Wahrheit halber gleichſam handgreiflich überzeugen, fallen thuen; fo 
jehr haben ſich dieſe beworben gedachten Gaßners Srorcismen fchlecht zu machen, und es aud) 
leyder durch verfchiedene falſche Vorjtellungen dahin zu bringen gewußt, womit ihnen wirklich 
geglüdet, einen nicht geringen Beyfall von vielen auch unferer Religion zu erhalten, welches um jo 
weniger zu bewundern ift, als es jenen, die Eeine Augenzeugen von feinen geiftlichen Verrichtungen 
waren, anfänglich etwas fremd vorkommen müffen, Eine zahlreiche Reihe der anfehnlichjten Kirchen: 
prälaten, worunter ſogar noch vier lebende Bifchöfe find, haben obgedachten Gaßnerijchen Übungen 
perjönlich angewohnet und ſolche der Kirchen Vorschrift ganz angemeffen gefunden, auch die davon 
augenblicklich ſich ergebene Wirkungen wahrgenommen. 

„alle dieſe würden heut erforderlichenfallg bezeugen, daß 

1. Gaßner ein Priefter, von deme alle Gattungen eines Betruges auf das weitejte entfernt 
und des beiten Wandels feye ; 

2. daß die Crorcismen, deren er ſich bedienet und das wahre Vertrauen und Glauben 
auf die Kraft des Allerheyligften Namens, welche er in den Leuthen eiftigft erwedet, mit Det 
praxi der allgemeinen Katholiſchen Kirchen übereinkommen, und | 

3. daß te würklich bey fehr vielen die hierauf augenblicklich erfolgte Hilfe gefehen haben, 
endlichen | 

| 4. daß all jenes, was dem Gaßnerifchen Syſtem, fo von mehreren Ordinariaten gutgeheißen 
worden, ungereumtes angedichtet wird, eine offenbare Falfchheit und ungegründete Anſchuldigung 
jeye. Don anderen hohen geiſt— und weltlichen Perſonen nichts zu melden, die mir wegen ihrer 
BE das vom © aßn er in ihnen erweckte unvergrößerliche Vertrauen auf den allerheiligſten Namen 
Jeſus erhaltenen Hilfe die ſchönſten Dankſagungsbriefe zugeſchrieben haben. 

ieſes führe Euer Eminenz und Liebden zu dem Ende an, daß Hochdieſelbe 'eine 
üchte Information von dieſer der Sachen Lage haben — und ſolche etwa bey dem Allerhöchſten 
Hofe jo vorzuftellen geruhen mögen, wie fie wirklich ; | 

Gewiß würden die Bifchz — n44ft i 
Mk to oe ſchöfe, welche doch nach der göttlichen Schrift aufgeſtellet ſeynd, 
wenn ſie ſelbige inſerer Ne ——— Verrichtungen, wie geſchehen, na gutgeheißen haben, 
Ba RE men we nicht erſprießlich erachtet hätten. Beynahe wäre ſich zu bewundern, 
ee a Abe Priefter m dem Konftanzer Bisthum Namens Stanz Anton 
50 Kaben — UFER zu Scheer, Der ſich ſchon der nämlichen Art und Weiſe vor gat 
1 J ehe man an Gaßnern gedacht, mit größtem Ruhm und Nutzen gedienet, wie 
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es fein im Druck mit Begenehmigung feines Biſchofs unter dem Zitul der Triumphirliche Namen 
Jeſus erſchiene Büchgen des mehreren zu erkennen giebet, in feinen heylſamen Verrichtungen Inhalt 
gethan worden, wenn man nicht gegenwärtige verderbte Zeitläuften in Betracht zu nehmen. hätte. 
| „Sch als Bischof Halte das Gafnerifche Syftem von darum ſehr werth, Weil dadurch die 
blinde Weisheit der Welt vereitlet, die Freydenkerey beſchämet, der bey vielen faft erftorbene Glaube 
anwiederum Delebet, das Anfehen und die Gewalt der Kirche defto mehr befeftiget und die Heylungs- 
kraft in dem allerheyligften Namen Sefus, die ung durch die göttliche Schrift ſo vielfältig ange- 
tühmet wird, zur Ehre Gottes und des Nächten immer mehr und mehr verbreitet wird, wie es 
wirklich auch von der Täglichen Erfahrung anrühmen kann. — N — 

„Nun wäre bey alldeme nichts mehrers zu wünſchen, als daß der Allerhöchſte Wieneriſche 
Hof eher von dieſen wahren Umſtänden der Sache, fo gründlich als ſich ſolche meiner Überzeugung 
nach verhält, informirt worden wäre, wo Sch ſohin ficher jene wiederhohlte Kayjerliche Grinnerung, 
daß den Gaßner nemlichen von mir entfernen ſollte, nicht zu beſorgen gehabt hätte, die etwa 
von einer andern unächten Vorftellung veranlaffet worden. \ | nf 
* „Suer Eminenz und Liebden werden fich leicht vorftellen, dab mit dieſe alerhöchite 
Kayjerliche Zumuthung ungemein ſchwer fallen müffen, um jo mehr, als jedoch auf das erſte 
kayſerliche Anſinnen gleich dieſe Sache möglichſt einſchränken und nichts mehr in publico vornehmen 
laffen, in der Tröftlichen Anhoffung, es werde alfo hierunter fo ehender Ruhe jeyn, als man allhier 
Niemanden über einen Zulauf mehr Elagen gehöret, und oft ſchon manche Tage vorbeggegangen, 
wo nicht einmal eine Verfon mehr zu Gaßnern gekommen, auch Sch ihme Gaßner zu Bezeugung 
meiner allerunterthänigiten Devotion gegen allerhöchſt Kayferl. Majftt. bereits eine Pfarr conferiret, 
die er auch bereits angetretten haben würde, wenn nicht zwiſchen Churbayen und mir wegen Det 


jeinem vermeinten Vorfahren zu gedachten Pfarr puncto collationis eine Sontradiction ſich ergeben 
hätte, die dermahlen noch nicht beygeleget if 


> „Sollte nun, wie ich nicht hoffe, dieſe Sollationgirrung für. mich den erwünjchten Ausgang 
nicht haben, jo gedenke ihme jedoch) eine andere Pfarr, wozu ſich bald eine Gelegenheit ereignen 
dürfte, zuzuwenden, obſchon ihne Gaßmer meiner Libs— und anderen Umſtände halber als meinen 
Geiſtl. Rath und Hofkaplan immer benöthigt hätte. 

„Der jüngſthin an das Taglicht gefommene Prageriſche Hirtenbrief, welcher hierorts ſehr 
verſchiedentlich beurtheilet wird, dürfte wohl in Wien ein großes Aufjehen, beſonders bey ven 
Gaßner: Gegner erwedet haben, indem diefe nicht wiffen, darin nur die Mipbräuche Der Böheimifchen 
Sroreiften (wann fi) ſolche allenfalle alfo befinden) ganz billich geahndet werben, mit dem 
Gaßner: Syſtem aber im mindeſten nichts gemein haben, wie ſolches das ſchon längers mit der 
Ordinariatsapprobation herausgekommene Büchgen des mehreren zeiget. BR) 

„Segen nun gedachten Hirtenbrief, welcher meine Dioeces allhier auf unbillige Weile 
unangegriffen nicht gelaffen, ſtünde mir zwar billig zu, mich der dagegen vorhandener Mittlen 
ebengemäß zu bedienen; um aber den unangenehmen Vorwurf, daß altare contra altare ftreite, zu 
vermeiden, will vermahlen aus bloßer Anftändigkeit dariiber hinausgehen. a 
„Was mir gegenwärtig über alles am Herzen lieget, ijt Die Allerhöchite Kayſerliche 
Zufriedenheit, und dieſe verſpreche nur durch die eben geäußerte, theils ſchon ergriffene und noch 
weiters zu erfüllen geſinnte Maßnehmungen, auch Euer Eminenz und Liebden vollkommene hohe 
Unterſtützung willfährig zu erhalten. 

„Von der großmüthigſten Denkungsart unſers allergerechteſten Kayſers Lebe überzeugt, 
Allerhöchſtdieſelbe dürften, nachdem Euer Eminenz und Liebden allda den wahren Hergang der 


Sache jo, wie ich jelben gegenwärtig zu berichten die Ehre Habe, geziemend vorftellen, ſich damit 
allergnädigft beruhiget finden. 
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„Euer Eminenz und Liebden befördern mit Hochdero bierunter anhoffenden Verwendung 


die Ehre des Allerheiligften Nahmens und das Beſte unferer Chriftfatholifchen Religion, verhinderen 


jofort die Aergernis, die eine jo fehnelle Einftellung diefer Sach bey dem gut und fchlecht denkenden 
Publieo meiner Überzeugung nach nothwendig erregen müffte: Mich aber verbinden KHochjelbe 
dadurch zu unendlichen Dank Zeitlebend der mit vollfommenfter Hochachtung ſtets zu ſeyn mic) 
befenne Euer Gminenz und Liebden dienftwilligen Freund und Vetter Anton Ignaz, Biſch. m. p. 
Kegenspurg den 9. Febr. 1776." (Reg. Nr. 117.) 

Kardinal Migazzi gab dem Bifchofe von Negensburg darauf folgenden Rath: „Das 


Zutrauen, mit welhem Euer Liebven mich beehret haben, erwecket in meinem Innerſten die, 


lebhafteften Negungen der Dankbarkeit und erinnern mich jederzeit mit Freuden jener Jahre, welche 
uns beide mit dem Band der engften Freundichaft vereinigt haben; ich wünfchete auch mic) in 
folchen Umständen zu finden, welche mir gejtatteten, Euer Liebden meine aufrichtige Dienjtbegierde 
werfthätig zu bezeugen. Allein da die Anliegenheit, von welcher die Trage ift, in ihre Wege 
bereits eingeleitet worden, mir auch diesfalls fein Zugang offen ftehet, jo hätte ich billige Urſache 
zu befürchten, daß, wenn ich von dem Inhalt dero Zufchrift einen förmlichen Gebrauch machte, 
nicht allein Euer Liebden Gefinnungen nicht erreichen, fondern diefelbe vielmehr verfehlen würde, 

„Wenn e8 mir erlaubet wäre, Euer Liebden meine unmapgebliche Meinung zu eröffnen, 
jo dörfte der ficherfte Ausweg ſeyn, daß nachdem Euer Liebden die Sache an den Römifchen Stuhl 
gelangen lafjen, den Priefter Gaßner felbjt dahin abzuſchicken beliebten, damit Seine PBäpftliche 
Heiligkeit feine Handlungen, welche hier nicht geringe Bewegungen verurjachen, ſelbſt einjehen und 
darüber Ihre endliche Entfcheidung geben möchten. 

„Diefe undorgreiflich vorgefcehlagene Benehmung dörfte auch der Wichtigfeit eines ſolchen 
Vorfalls und den mit unſerer heiligſten Religion ſo eng verbundenen Umſtänden angemeſſen ſeyn.“ 

Am Rande des Conceptes ſchrieb Kardinal Migazzi eigenhändig: „NB. Ich habe dem 
Kayſer von dem Brief geredet, allein S. M. haben mir fo unangenehme ſachen darüber geredet, 
daB ich, um den Bischof nicht zu betrüben, ſolche nicht überſchreiben werde." (Reg. Pr. 118.) 

5. Aufhebung der Gefellihaft Jeſu. — Als im Sahre 1773 der Jeſuiten— 
orden aufgehoben worden war, machte Kardinal Migazzi ver Kaiferin folgende Vorſchläge, um 
den dadurch entftandenen Schaden zu paralyfiven: „Die Priefter des bereits aufgehobenen Orden 
der Geſellſchaft Jeſu haben in großem Theile die bey ihrem Austritte zerfalene Andacht 
aufgerichtet, den von allen Seiten beftrittenen Glauben unerjchroden vertheidiget, det gewaltig 
eindringenden Kegerei Einhalt gethan, und die faft verlornen Wilfenfchaften wiederum herbeygebracht. 

„Die Mittel, deren ſie ſich dazu gebrauchten, waren die Schulen, und die ſowohl in 
ſolchen als bey dem übrigen Volke eingeführten frommen Verſammlungen, das Predigtamt, DIE 
Beichtſtühle, und der Gottesdienſt. | 

„Damit fie aber alle diefe wichtigen Gegenjtände erreichen uud für eine jede Gattung 
jolche der Kirche und dem Staate nüglichften Beichäftigungen erfüllen konnten, jo ging ihr Augen— 
merk dahin, einen jeden ihrer jungen Leute zu jener Verrichtung und Wiſſenſchaft auszubilden, zu 
welcher ihn der Höchfte Schöpfer durch die ihm mitgetheilten Gaben am gefchielichiten gemacht hatte. 

„Die Veifpiele, welche fie unter den ihrigen vor Augen hatten, die gegenfeitige Auf⸗ 
munterung, das heilige Gelübde des Gehorſams, und die ihnen in allen Stücken gereichte Verpflegung 
waren die vorzüglichen Triebfedern, welche dieſe Verſammlung und ihre Glieder immer im einer 
wirkſamen Bewegung hielten, und in wenig Zeit dahin brachten, daß ſie ſich in den ihnen anvertrauten 
Amtern und Verrich tungen durch alle Gattungen der Wiſſenſchaften über andere erſchwungen haben. 

„der immer eines Theils unpartheiifeh wetheilet und in die traurigen Umftände jener 
Zeiten zurückgehen will, in welchen diefe Sefellichaft ihren Anfang genommen, wird das Gute nicht 
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mißkennen und in Abrede ſtellen, welches dieſe geiſtliche Gemeinde in allen den oben angeführten 
verſchiedenen Zweigen hervorgebracht hat, und daß ſonderbar Teutſchland ihr die Erhaltung Der 
Religion und die Auflebung der Wiſſenſchaften zu verdanken habe, iſt eine einhellige wohl— 
gegründete Meinung. ui 
„un hat folche geiftliche Gemeinde aufgehört und ift nicht mehr, jo erheiſchet dann mein 
Hirtenamt, daß ich auf jene Wege fürdente, durch welche die geheiligte Religion ganz in allen 
heilen aufrecht und in ihrer Zierde erhalten werde, und in der mir anvertrauten chriſtlichen 
Gemeinde der nöthige Unterricht, der Andachtseifer und der Gottesdienſt nicht in Abgang gehe. 
„Allergnädigſte Frau ꝛc. v | 


„Ich glaube mich disfalls mit größerer Sicherheit und Autrauen nicht benehmen zu 
[8 wenn ich jenes in Vorfchlag bringe, wag der allgemeine Kirchenrath von Trient ſo 
nachdrücklich eingebunden hatte, die Errichtung nämlich der Prieſterhäuſer und geiftlichen Pflanz—⸗ 
ſchulen, denn wenn die damals in dem heiligen Geiſte verſammelten Väter für nothwendig 
erachteten, da die Geſellſchaft (Jeſu) in ihre Blüthe und Aufnehmen kam, und die Biſchöfe ſo 
zahlreiche und treffliche Mitarbeiter in dem Weingarten des Herrn hatten, jo ergibt es ſich von 
jelbjten, daß izo erwähnte Priefterhäufer und geiftlichen Pflanzhäufer um ſo nothwendiger ſind, 
als durch die Aufhebung der Geſellſchaft ein fo beträchtlicher und zahlreicher Theil derſelben 
hinwegfällt. Wenn Eure Majeftät nach dero frommen und erleuchteften Einſicht und Denkungsart 
einmal dur) Anwendung und Ausmeſſung einiger von den Jeſuiten innegehabten Güter, dieſen 
meinen Vortrag mildeft werden gebilliget haben, fo wird fich jene Berfajjung ganz wohl ſchicken, 


welche in meinem Prieſterhauſe bereits eingeführet iſt, und die ich auf Eurer Majeſtät höchſten Befehl 
jederzeit vorlegen kann. 


können, a 


Indeſſen glaube ich) lediglich überhaupt anzuzeigen, daß die Veranftaltungen dahin 
getroffen werden müffen, daß 


J „Erſtens ein bequemlicher Ort mit zulänglichen Einkünften angewieſen werde, und zu 
dieſem Ort dürfte das collegium academicum zum tauglichſten ſeyn. | —M | 
„Zweitens bey Anweiſung dieſes Orts und der Einkünfte ſoll nicht nur allein der 
Andacht dahin genommen werden, damit die Jugend in der nothwendigen Wiſſenſchaft der Seelſorge 
unterrichtet und mit ſolcher die Pfarrer auf dem Laude und in der Stadt veriehen werden, ſondern 
man ſoll beynebens ſolche Einrichtungen machen, Damit | 
„Drittens diejenigen, welche befondere Fähigkeit zu dem PBredigtamte verſpüren lafjen, 
su ſolchen füglich erſehen, und bey ſolchem gelaffen werden, denn diefeg Amt erfordert den ganzen 
Menſchen und eine befondere Auswahl, da bey nicht vielen die dazu nöthigen Cigenjchaften 
gefunden werden. | | | 


„Die frommen Verfammlungen oder Gongregationen find gleichfalls ſehr geſchickte Mittel, 


um jowohl bey der ftunierenden Jugend als bey den übrigen Chriften der Frömmigkeit und Andacht 
zu erhalten und zu befördern, ſogleich ſollte man auch fürdenken, um in den Prieſterhäuſern einige 
wohlverdiente Männer zu halten, welche dieſen Geſchäften oblägen. 

„Die Jeſuiten hatten alle Bequemlichkeiten und Beihilfe, um einige ihrer jungen Leute 
verſchiedenen Wiſſenſchaften gänzlich zu widmen, daher hatten fie treffliche Mathematiker, Mechaniker, 
Sejchichtsjchreiber, die der morgenländiichen und anderer Sprachen Fundig waren, Weltweiſe, Gottes: 
gelehrte, Prediger, auch in ſchönen Wiſſenſchaften geübte und berufene Männer, welche dutch ihre Werke 
ih befannt und berühmt gemacht, diefe Wiffenfchaften immer mehr hervorgebragt und ſich bey 
allen Völkern eine befondere Achtung und Ehre für ihren Orden auch für die hriftliche Republik 
zugezohen Haben. 
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‚Sollen dieſe Wiſſenſchaften nicht wieder in Verfall gerathen, jo wäre ‚allerdings Der 
Antrag zu machen, daß in dem Priefterhaufe auch folche Lehrer und Schuler angeftellt würden, 


welche, ohne in anderen wichtigen Berrichtungen zerftrenet zu ſeyn, dieſen Kenntniffen und Arbeiten 


allein obliegen könnten. | | | 
Pie mir, fo wird es aud) vielen anderen bekannt jeyn, daß in der erlofchenen Geſellſchaft 


viele gelehrte mügliche Werke angefangen und bis zu ihrer Aufhebung fortgeſetzt worden ſind. 
Diefe Leute ſollte man num in. dem Briefterhaufe zufammenfegen, damit jo ftattliche Bemühungen 
nicht unterbrochen bleiben. AL | | —— 9— 

„Es iſt eine klare und offenbare Wahrheit, daß es eine ganz andere Sache iſt, wenn 
eine Arbeit, eine Wiſſenſchaft nur einzelweiſe und von ſolchen unternommen wird, welche ſich allein 
überlaſſen und für ihren Lebensunterhalt noch immerhin bedacht ſeyn müſſen, oder aber, da un 
von allen übrigen Sorgen befreiet, alle Gedanken der Arbeit widmen fan, und jelbe von mehreren 
gemeinschaftlich unternommen wird. a 

Die Sefuiten haben mit den Bekehrungen und Unterrichtung der Irrgläubigen fehr viel 
Nutzen gefchaffet, hiemit ſcheinet unumgänglich zu ſeyn, daß einige jonderbar zu den Gontroverfen 
angehalten wurden, damit diefen irrende Echafe zum Unterrichte vorzüglich überlaſſen werden könnten. 

„In einem ſolchen Prieſterhauſe ſollen auch die Pfarrer und übrigen Seelſorger bis 
weilen aufgenommen werden können, wenn gewiſſer Umſtände halber nöthig gefunden wird, den 
Geiſt zu erneuern, ihren Eifer zu vermehren, oder ſelbe in ihren Verrichtungen umſtändlicher zu prüfen. 

| „Auch diefe Veranftaltung wird fich in die Ordnung und Erfüllung bringen lafjen, wenn 
einmal Eure Majeftät folche überhaupt ſolche begenehmiget haben werden. 

„Endlich allergnädigfte Frau ır. 

„eine der größten Befchwerniffe, welche ich in dieſer Reſidenzſtadt habe, und aus welcher 
die meiften Unordnungen und öfter in dem weltlichen Priefterftande Argerniffe entftehen, ift, daß 
aus anderen Ländern mehrere junge Leute unter dem Vorwande herfommen, daß jie entweder den 
Wiſſenſchaften in der Umiverfität obliegen oder aber bey Hof einige Geſchäfte zu betreiben haben: 
diefe Leute nun find unter Feiner Aufficht, denn fie leben fich ſelbſt überlafjen, meiftens nur in den 
Vorftädten, bey verfchiedener Gattung der Leute auch des niedrigften Standes zerjtreuet, und mit 
aller Dbachtfamkeit ift es nicht möglid, daß man von ihren Handlungen unterrichtet werden, 
woraus dann nicht wenige Unoronungen entjpringen. 

„Ich muß auch zu den heiligen Weihen viele zulaffen, deren Beruf und Aufführung nicht 
jo, wie es nöthig wäre, geprüfet werden kann, dann zudem wäre nöthig, Daß, wie e3 in vielen 
anderen Reichen und Dioecejen bereits mit großem Nusen eingeführt werden, ohne jonders wichtigen 
Ürjachen Feiner zu dem Priefterftande gelaffen würde, der nicht wenigjtend ein Fahr in dem 
Priefterhaufe geprüfet worden wäre. 

„Sowohl dem erften als dem zweiten Nebel zu feuern, wär der einzige Ausweg, daß 
man feinen, es wären dann ganz andere wichtige Urfachen, welche eine Ausnahme erforderten, 
die Erlaubniß ertheilte, ich hier aufzuhalten, ohne daß er in einem Dazu beftimmten Kaufe und 
unter einer gewiſſen Aufjicht feine Wohnung und Koft nähme, wie ouch daß Feinem die Weihen 
ertheilet würden, welcher nicht ein Jahr zuvor in diefem Haufe oder in dem Seminario auf jeine 
Koften zugebracht hätte. Ohne aller Maßgabe Eönnte dag collegium academicum und das Gomvict 
zur Grreichung beider Abjichten am füglichften gebraucht werden. 

| „Endlich war auf der Mauer ein Haus, in welchem die Weltlichen zu geiftlichen Übungen 
mit großem Nutzen und Troſt ihrer Seelen ſich verfammelten.” (Neg. Nr. 100.) | 

Am liebſten hätte, Migazzi vie Jeſuiten als cleriei regulares unter der alten Regel 
weiter bejtehen laſſen, wie er auch der Kaiferin vorſchlug. (Neg. Nr. 103.) 


























— #7 — 


6. Der Kloſterkerker. — Schon im Jahre 1771 wurden neue Vorſchriften über Die 
Kloſterkerker gegeben. „Ihro K. K. Apoſt. Maytt. haben durch höchſtes Hofdecret vom Ziten verfloſſenen 
Monats Auguſt allergnädigſt verordnet, daß alle Kloſtervorſteher männlich und weiblichen Geſchlechts 
die in ihren Klöſtern etwa befindlichen Strafkerker und Gefängniſſe allſogleich aufheben und ſich 
derſelben in keinem Falle mehr gebrauchen ſollen, deſſen ſich Allerhöchſtdieſelbe um ſo gewiſſer 
verſähen, als im widrigen die Übertreter mit ſchweren, und einem ſolchen Eingriff in der landes— 
herrlichen Gerechtfame angemeffenen Strafen angejehen, und zut Verſicherung des Befolges eine 
eigene Kommiſſion benennet werden ſolle; welcher die Viſitation der Klöſter unverweigerlich geſtattet 
werden müſſte, weil es zu vernehmen geweſen, daß einige Ordensgeiſtliche in ihren Klöſtern zu 
Beſtrafung ihrer in verſchiedene Gebrechen verfallener Mitbrüder eigene und förmliche Strafkerker 
errichtet und darinnen die in ſolche verurtheilte Perſonen durch mehrere Jahre, vielmals aber 
durch die ganze Lebenszeit eingeſperret und zugleich ſehr ſtrenge gehalten hätten, welches wider 
die höchſten Rechte Ihrer Mayjtt. lief. | 

‚Dahingegen geftatten Höchſtdieſelbe den Ordensobern die Mittel zur Nerbeiferung, Ihrer 
Mitbrüder per correctionem paternam allerdings, jedoch) vergeftalten frey, daß keine Perſon der 
Ordensgeiſtlichkeit beiderley Geſchlechts nirgends anders als in einer abgeſonderten, beitändig 
ſauberen und mit den übrigen ganz gleichen Kloſterzelle oder Zimmer, welches einem Kerker oder 
Sefängnif keinerdings ähnlich ſeyn, und zu aller Zeit der Ginficht weltlicher und geiftlicher Obrigkeit 
frey bleiben ſoll, bloß eorrectionis aut custodiae causa eingefperret, in Anjehung det etwa auferlegten 
Bußfaſte niemals anders als alternativis diebus, und in ven Speifen jeldft mit ſolcher Vorſicht 
gehandelt werden ſoll, daß unter Dafürhaltung des Obern niemanden andurch in der Geſundheit 
geſchadet werde. Sollte jedoch ein Ordensglied in ſchwere und dergleichen Verbrechen wider beſſeres 
Vermuthen verfallen, auf welche die Abſchaffung aus den Erblanden, ewiges Gefängniß, oder gar 
die Todesſtrafe verhänget iſt, ſo ſolle der Ordensobere bey ſchwerer Verantwortung ſchuldig ſeyn, 
einen ſolchen Verbrecher dem fürſtlichen H. Ordinarius ſogleich anzuzeigen, welcher das weitere, 
was nämlich mitſolch einem Deliquenten zu veranlaſſen käme, beurtheilen wird. | 

„Diefen allerhöchſten Auftrag haben die Oberen zu vollziehen und die hiezu eigens 
abgeordneten Deputirten die Viſitation det Sorrectionszimmer dfterd vorzunehmen, wie denn auch) 
nac Erfordernig der Umftände ein weltlicher Commiſſarius den geiftlichen beigegeben oder auch 
ſelber allein dahin würde geſchicket werden, wenn Urſachen zu glauben vorhanden wären, daß nicht 
Alles nach der Verordnung befolgt worden.” (Neg. Nr. 88.) 

7. Die Bruderfhaften — Bereitd am 90. März 1752 gab das f. e. Wiener 
Ordinariat den Kirchen: und Kloftervorstehern ven Auftrag, fe jollten genauen Bericht über die 
bei ihnen beitehenden Bruderſchaften erftatten. Diefen erneuerte es den Bruderjchaftsvorftehern 
gegenüber am 6. September 17714 in folgender Weile: ‚Shro 8 8 AU M. baben duch ein 
Decret vom 17ren dis erſt abgewichenen Monats Aug. allergnädigſt zu verordnen geruhet, daß zu 
Hintanhaltung der etwa vorkommenden. Mifbräuche, und Sinleitung die Bruderjchaftsgelder zum 
Beſten der ftommen Anfichten zu verwenden, eine Unterfuhung gemachet werden jol, zu dem 
Ende wird allen Bruderjchaftsporftehern hinmit aufgetragen, daß fie binnen 14 Tagen ein Verzeichniß 
ihrer bereits vorhandenen Kapitalien und Realitäten ohne Rückhalt verfaffen und jelde jpecifice 
anzuzeigen, auf die Einlag untereinitens anmerken und befonders die Statuten, Satzung oder 
Bruderſchaftsbüchl beylegen und die Verordnung ohne weitere Annehmung vollziehen und jo ein 
als anderes mittel® eines Anbringen ad consistorium jenden Sollen”. (Reg. Nr. 89.) 

Schärfer lautete das Negierungsdekret vom 24. December 1772, das dem Konfiftorium 
mittbeilte „es ſey demselben allfehon untern 27. Aug. des vorigen, Dann weiterd untern 5. Junii 
inlebenden Jahres erinneret worden, wasmaſſen Ihre Kayſ. Königl. Apoſtol. Majeſtät, um den 
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bey den Bruverfchaften fich verfchiedentlich ee u un | 
verborgenliegenden Gewinnfucht behörige Schranken zu jeben 2 
een a daß in das fünftige gar feine — en Ha Re. 
errichten geftattet und in Abficht auf die verfloffenen Zeiten Kr Seid Eintlüffe aufgehonen 
unterjuchet, ſomit die entdedt werdende Mißbräuche und unnothig N ioca in Särtben ver 
doch dergeftalt bejcehränft werden jollen, dap davon Niemand N Ye un Srunerthnrrl 
fondern Alles für Arme oder fromme Endzwecke verwendet, Eee Ka 
welche entweder wider die Kirche oder den Staat anſtöſſige —— ni — befindlichen 
nach vorläufiger Anzeige aufgehoben, zu Si N hakıne eben follten*. (eg, nA 
Bruderfchaften und Gongregationen deren Statu DIN —— can 77 
% 3 Ichärfer ed, der Befehl des fürſterzbiſchöflichen then ik — ————— 
an „ſammentliche rejpeetive Herren Bruderſchafts Rectorn, Se REN — 
verwaltern und Mitgliedern: Nachdem einige von ihnen — Ehre. Gore nich 
Unartige, Übertriebene und in Mißbräuche ausgeartet ſind, oh dahingegen verfchiedene Klagen 
jenem Maaß, als der Wunſch aller Gutgejinnten it, N ig der Ehre Gottes u N Auf 
erwedet worden; als hat das Gonfiftorium zu mehren —— die G Heim 
erbäulichkeit hiemit Werordnet, daß big Ende diefes Monats bey Pr tete Anzlid fr na umd 
ftäbe, Geheimnißröcke und Labara, wie aud) die Kapızen und ——— —— 
hievon niemal mehr weder in der Kirche noch außer derſelben bey en anftatt Bier er 
gemachet werden folle; dahingegen wird jammentlichen Bruderſchaf MR en * 
Zeichen geftattet gleichfärbige, nicht aber buntſcheckigte Mäntel e 1 Windlichtern a 
Windlicpter darben zu gebrauchen, auc) allenfalls an den Mantel oder An vn Meine 
Bruderjchaftsfchildel anzuheften und anftatt der Labara in Der — — | i > 
ein Crucifix vortragen zu laſſen; auch folle ihnen undenommen ſeyn, 1. 29er — 
— | — hne Casquet anzukleiden, dahingegen 
Kutte und weißen Chorrock, den Kirchendienern gleich, jedoch ohne e— r fie einen N Me. 
feine andere Kleidung oder andere Vruderfchaftszeichen unter was imme Bess amen neuer? 
dings mehr einzuführen. Ex Consistorio Archiep. Vienn. den IT word 
Adamus Dovertitfc, Zohann Baptiſt v. Sollern m. p. 
Metrop. Ecelae. Can. Praelatus 
et Oustos, Consil. Consist. m. p. 
Melchior Planz, 
Chur= und Chormeiſter, Conſiſtorial Rath m. p.“ (Reg. Nr. 110.) 
Gin Verzeichniß aus dem Jahre 1774 gibt die Bruderſchaften und denen 
Kupitalien an. 


Bei St. Stephan: 


Nr. 1. Nepomuceni-Bruderfchaft mit Statuten und Kapital . - - 22350 fl. — 6 
» 2. Ziebesverfammlung der Sterbenden mit Statuten und Kapital .. : 11663... un 


Auf dem Stephang Freythof. 
Magdalenakirche: 


„3. Grasmi-Bruderſchaft mit Statuten ohne Kapital. . - > —— ee Ta 
Bei den Schotten : — 

„4 U. L. Fr.Bruderſchaft mit Statuten und Kapital von . - — 63614 a 

"8. Benedicti- Bruderfchaft mit Statuten und Kapital von . . 6500, — — 

„6. Sieben Sch merzen-Bruderſchaft mit Statuten und Nutznießung 134, — u 

» 1. Corporis Christ i-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital von . 300, , 168 

„ 8 ©t. Sechafktia mi-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital von . 6500, — u 
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Bei St. Michael: 
Gottes Gnade-vBruderſchaft mit Statuten und Kapital 
St. Michael-Brnderſchaft mit Statuten und Kapital 
Corporis Christi-Bruderichaft mit Statuten und Kapıtal 
Spanifche Bruderſchaft mit Statuten und Kapital von . 
Sm Collegium academicum Soc. Jesu: 
Uongregatio maior stud. mit Statuten ohne Kapital . 
Dei St. Dorothea : 


. Sofephi-Bruderfhaft mit Statuten und Kapital 
3. Barbara-Bruderſchaft ohne Statuten mit einer Nutznießung von 


Bürgeripital. 


- Sottes-Bruderjhaft mit Statuten und Kapital von 


Bei den Cajetanern : 
Blaue Scapulir- Bruderschaft mit Statuten und Kapital 
Dei der Ruperti-Kirche: 
Arme SeelensLiebesverfammlung mit Statuten und Kapital 
Bei den Auguftinern zu Maria Roreto: 
Gürtel-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital von 
Todten-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital von 
Dei den Patres Oongregationis S. Philippi Nerii : 


- Philippi Neriis Bruderschaft mit Statuten und Kapital 


Bei den Mimoriten : 


. Ss. Crueifixi- Bruderschaft mit Statuten und Kapital . 
- Franeisci et Antonii- Bruderschaft mit Statuten ohne Kapital 


Im Profeßhauſe Societ. Jesu : 


. Maria Him melfahrt- Bruverfchaft mit Statuten und Kapital . 
 Unbefledte Empfängniß-Bruderfchaft ohne Statuten, Kapital 
. Lodesangft Ehrifti- Bruderschaft mit Statuten ohne Kapital . 
Maria Verkündigung Bruderfchaft für Bürger. mit Statuten 


und Kapital 


. Maria Geburt-Bruderfchaft für Handelsleute mit Statuten ohne 


Kapital rn 


- Maria Reinigungs Bruderfchaft für Gejellen mit Statuten ohne 


TODital 


Chriſtenlehr-Bruderſchaft mit Statuten ohne Kapital 
. Maria Heimſuchung-Bruderſchaft ohne Statuten und ohne Kapital 
. Maria Vermäahlu 19 = Bruderfchaft mit Statuten ohne Kapital 
. 72 Jünger-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . 


Bei den Dominifanern ; 


. Rosenkranz» Bruderschaft mit Statuten und Kapital von 


Im Seminarium S. Ign. et Pancrati: 


- Maria Heimſuchung-Bruderſchaft ohne Statuten und Kapital 


Bei den Franzisfanern : 


- Gute Hirten= Bruderschaft mit Statuten und Kapital ’ 
. Maria Empfangniß-Bruderfchaft mit Statuten und Kapital . 
. Dritter Orden mit Statuten und Kapital 


St. Peter-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital 





7237 fl. 


4000 
28718 
8900 


437 


141 


9987 


800 


1100 


2510 
32500 


900 


18740 


9200 
5611 


8000 
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19800 
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48. 


50. 
51. 


52. 
99. 
54. 


55. 
56. 


57. 
58. 


59. 


60. 


61. 
62. 
63. 
- St. Joſephi-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . - - - 7500 
65. 


66. 


67. 
69. 
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Borftädte: Bei nen Benediltinern de monte Serrato: 


Sm Armenhaufe : 


. St. Anna-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . . . . . 40150 


In Lichtenthal: 


2. 14 NotHhelfer- Bruderschaft mit Statuten und Kapital . . . 12000 


Auf der Lanpdftraße: 


. St. Nicolai-Bruderfchaft mit Statuten und Kapital . . . 2000 


Sn Erdberg : 


. ChHhriftenlehr= Bruderfchaft ohne Statuten und Kapital . . . 502 


Bei dem Bürgerſpitals-Gottesacker: 


. Arme Seelen Bruderjchaft mit Statuten und Kapital . —— 
Bruderſchaft der chriſtlichen Liebe mit Statuten und Kapital . 1900 


Bei den Serviten: 


. 7 Schmerzen-Bruderfehaft mit Statuten und Kapital . . . . 8380 


Dei den Paulanern: | 
Chriftenlehr-Bruderfchaft ohne Statuten und Kapital . . — 


Schutzengel-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . . . . 41100 
Bonifacii-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . .» - . . 2000 
Bruderſchaft des dritten Ordens mit Statuten und Kapital . 3300 

Dei den Auguftinern auf der Landſtraße: A 
Gürtel-Bruderſchaft Maria Troft mit Statuten und Kapital . Zn 
St. Rochi-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . - - 3040 


St. Nicolai Tolentini=- Bruderschaft mit Statuten und Kapital 1500 
Bei der Karlaficche : 

Karls-Bruderſchaft mit Statuten ohne Kapital . » — 

Heil. 3 König» Bruderschaft mit Statuten ohne Kapital...» — 
Bei den Trinitariern: 

Heil, Dreifaltigkeits-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital 4700 

Fünf Wunden-Bruverfhaft mit Statuten und Kapital . . . 8983 
In St. Marr: 

Bruderſchaft vom allerheil, Altarsfaframent mit Statuten 

ohne Kapital . — 
Bei den Piariſten auf der Wieden: 

St. Thekla-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital. . . - - 2300 
Bei den Karmeliten in der Leopoldftadt: 

Scapulir-Bruderfhaft ohne Statuten und Kapital . . . . * 

St. Joſephi-Bruderſchaft ohne Statuten und Kapital. -. -» — 
Dei den Karmeliten ob der Laimgrube: 


Marianifche Kongregation mit Statuten und Kapital . - » - 4900 


In St. Ulxrich: 


Maria Troſt-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . . - - 18450 
Peter und Paul-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . 700 
Sodann von Nepomuk-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . 1000 
Todesangſt Chriſti-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . 37300 


. Bruderschaft der ewigen Freundfhaft mit Statuten und Kapital 4200 fl. 


fr. 
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Im Spanischen Spitale: 
St. Anna-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital 
Sn Gumpendorf: 
Corporis Christi- Bruderfhaft mit Statuten und Kapital 
Shriftenlehr- Bruderichaft mit Statuten und Kapital . 
In der Leopoldstadt, Pfarrkirche : 
Corporis Christi-Bruderfchaft mit Statuten und Kapital 
Fünf Wunden- Bruderschaft mit Statuten und Kapital 
SU WE Bruderſchaft ohne Statuten, mit Kapital . 
In Mariahilf: 
. Bruderichaft Maria Sn mit Statuten und Kapital 
.Bruderſchaft Alerandıi Sauli mit Statuten und Kapital 
Bei den PBiariften in der Joſephſtadt: 
. Bruderjchaft zur Freundſchaft Shrifti mit Statuten und Kapital 
Bruderſchaft Maria Treu mit Statuten und Kapital 
Bruderſchaft Johann von Nepomuk mit Statuten, ohne Kapital 
In Himberg: 


Gorporis COhristi-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital 
In Mauerbad): 


Chriſtenlehr— Bruderſchaft ohne Statuten und Kapital 
In Simmering: 


Sn Raab: 
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Chriſtenlehr— -Bruderſchaft ohne Statuten, mit Kapital 
In Atzgersdorf: 


. Rofenfranzs Bruderfehaft mit Statuten und Kapital 
In Biedermannsdorf : 


f Shriftenlebr- Bruderjchaft mit Statuten und Kapital . 
In Petersdorf: 


. Scapulir- Bruderschaft mit Statuten und Kapital 
Sn Ottakring : 


. Ehriftenlehr- Bruderfchaft ohne Statuten und Kapital 
Sn Brunn: 

Mehrere Bruderichaften, aber alle ohne Statuten und Kapitalien . 
Sn Laa: 
.St. Sebaſtiani-Bruderſchaft mit Statuten, ohne Kapital 
In St. Veit: 
. Bruderschaft vom Leiden und Sterben Chriſti mit Statuten 

und Kapital REKEN ION ER en 
Sn Prepbaum: 
Chriſtenlehr— -Bruderſchaft mit Kapital 
In Währing: 
. St, Laurentius-Bruderſchaft ohne Stetten und Kapital 
In Dornbach: 


Fünf Wunden-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital 


BETTEN? N 


Jeſus, Mariau. Joſeph-Bruderſchaft mit Statuten, ohne Kapital 
In Vöſendorf: 


- Sieben Schmerzen-Bruderſchaft ohne Statuten, mit Kapital 


4106 fl. 


1050 „ 


700 „ 


2900 „ 


4800 „ 
600 „ 


8250 „ 
4900 „ 
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Sn Inzersdorf: | | | 
Todesangft Chriftis Bruderjchaft mit Statuten und Kapital 


Sn Neulerchenfeld : | 
Joſephi-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . 


Sn Hernals: 


. St. Sohbann von Nepomuks-vBruderſchaft mit Statuten und 


Kapital . 
In Larenburg: 


. Corporis Christi-Vruderfchaft mit Statuten und Kapital 
. Chriftenlehr=- Bruderschaft ohne Statuten, mit Kapital 


Sn Purkersdorf: 


. Zodesangft Chriſti-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital 


In Hütteldorf: 


. Shriftenlehr=- Bruderschaft mit Statuten und Kapital . 


Bei den Franziskanern zu Lanzendorf: 


. St. Francisci-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital 


Dei den Franzisfanern zu Enzersdorf: 


. St. Stancisci= Bruderfchaft mit Statuten und Kapital 


Dei den Paulinern zu Hernalg : 


. 2 Sünger-Bruderfchaft mit Statuten und Kapital . 


Bei den Auguftinern zu Mariabrunn : 


„„Lederne Gürtel” -Bruderfchaft mit Statuten und Kapital . 


In Schwechat : 


>. Chriftenlehr-Bruperfcyaft mit Statuten und Kapital . 
. Rofenfranzs Bruverfchaft mit Statuten und Kapital 


In Enzersdorf: 


- Chriftenlehr-Bruverfchaft mit Statuten, ohne Kapital 


Sn Moosbrunn: 


Roſenkranmz-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital 


In Wienerherberg: 


Jeſus, Maria und Joſeph-vBruderſchaft ohne Statuten, mit 


Kapital . 
Sn Moosbrunn : 


Chriſtenlehr-Bruderſchaft mit Stotuten und Kapital . 


In Schwadorf: 


- Scapulier- und Sebaftiani- Bruderschaft mit Statuten, ohne 


Kapital , . Ka 
In Weigelsporf: 


3% Chriftenlehr- Bruderschaft ohne Statuten, mit Kapital 


In Pottendorf: 
Mehrere Bruderſchaften ohne Statuten und Kapital 
In Ebreichsdorf am Moos: 


Chriſtenlehr-Bruderſchaft ohne Statuten, mit Kapital 


Sn M annswörth: 


>. Bruderſchaft von der immerwährenden Anbetung des heil. 


Altarsſakramentes und Chriſtenlehr-Bruderſchaft mit Statuten 
und mit einem gemeinſchaftlichen Kapital von 


° 





1812 fl. 


1800 


400 


50 
468 
150 
1600 

300 
3500 
1405 


2000 
1300 


540 


292 


120 


687 
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131. 


132. 
133, 
134. 
135. 


136. 
137. 
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In Ebenfurth: 


Chriſtenlehr-Bruderſchaft ohne Statuten und ohne Kapital . 
Todten-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital von . 

In Unterwaltersdorf: 
Chriſtenlehr-Bruderſchaft mit Statuten, ohne Kapital . 
Roſenkranz-Bruderſchaft nit Statuten und Kapital von 

Sn Petronell: 


. Ehriftenlehr= Bruderschaft ohne Statuten und ohne Kapital . 


Sn Brud an der Leitha: 


Oorporis Christi- Bruderjchaft mit Statuten und Kapital 


Dei den Auguftineen dafelbft: 
Gürtel-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital 
Sn Berg: 
Chrijtenlehr- Bruverjchaft ohne Statuten und ohne Kapital 
Sn Hainburg : 
Jeſus, Maria und Joſeph-Bruderſchaft, fteht unter der Sinfiht 


des alldajigen Stadtraths und der Herr Pfarrer bat hievon feine 
Einſicht 


Scapulier- Bruderſchaft in Det Sitte zu Wolfsthad One 


Statuten und ohne Kapital 
Bei den Franzisfanern alda: 

Francisci-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . 
In Hundsheim: | 

Chriſtenlehr-Bruderſchaft ohne Statuten und ohne Kapital 
In Piſchelsdorf: 

Keine Bruderſchaft vorhanden. 
In Reiſenberg: 

St. Barbara-Bruderſchaft mit Statuten und Kapitalien 
Sn Gottlesbrunn: 

Bruderfchaft Jeſus am Kreuz mit Statuten und ee 

Kapitalien . NOTE TRITT 
In Scharndorf: 

Chrijtenlehr- Bruderfchaft ohne Statuten und ohne Kapital . 
In Prellenkirchen: 

Chriſtenlehr-Bruderſchaft ohne Statuten und ohne Kapital 
Sn Trautmannsdorf: 

au Chriſti-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital 
Sn Rohr: 

Chriſtenlehr-Bruderſchaft ohne Statuten und Kapital 
Sn Baden: 

Corp oris Christi- Bruderfehaft mit Statuten und Kapital 

In der Filialkirche zu Bfaffftätten die - Bruders 

ſchaft ohne Statuten und ohne Kapital M 
Bei den Auguſtinern zu Baden: 


. Bürtel-PBruderfchaft mit Statuten und Kapital 


Sn Sollenau: 


. Shriftenlehr= Bruderichaft ohne Statuten und ohne Kapital . 
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147. 
148. 
149. 
150. 
151. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 
157. 
158. 
199. 
160. 
161. 
19. 
163. 
164. 


165. 


166. 
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In Pernitz: | | 
Roſenkranz-Bruderſchaft ohne Statuten, mit Kapital von 
Sebaftiani=Bruverjchaft ohne Statuten und ohne Kapital 


I. Shriftenlehr-Bruderjchaft ohne Statuten und Kapital 


Sn Zell in Oſterreich: | 
Marianifche Bruderſchaft mit Statuten, ohne Kapital. 


. Zattendorf hat feine Bruderſchaft. 


In Hornſtein: 


Chriſtenlehr-Bruderſchaft ohne Statuten nnd ohne Kapital . 


In Oberwaltersdorf: | 
Chriſtenlehr-Bruderſchaft ohne Statuten und Rupital 

Sn Schwarzan : | | 
Chriſtenlehr-Bruderſchaft ohne Statuten, mit Kapital 

Sn Klauſen-Leopoldsdorf: 
Shriftenlehr=-Bruderjchaft ohne Statuten und Kapital 

Sn Bottenftein : 
Sebaftiani- Bruderschaft mit Statuten und Kapital 
Shriftenlehr-Bruderfchaft ohne Statuten und Kapital 
In der Filiale St. Weit: Dreifaltigkeit» und Chriſtenlehr— 
Bruderschaft ohne Statuten und Kapital 
In der Filiale Furth: Chriſtenlehr-Bruderſchaft ohne Statuten 
und Kapital a ER BR at“ 
In er Filiale Neuhaus: Shriftenlehr = Bruderfchaft ohne 
Statuten und Kapital ENTE Di DENE NL A RN RE Be 

Sn Gutenftein : | 
Sieben Schmerzen -Bruderfehaft mit Statuten und Kapital 
Shriftenlehr-Bruderfchaft ohne Statuten und Kapital 

Sn Enzesfeld : KH 
Chriſtenlehr-Bruderſchaft ohme Statuten und ohne Kapitalien 

Sn Gloggnitz: | 
Maria-Hilf am Aichberg-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital 
Sebaſtiani-Bruderſchaft ohne Statuten und Kapital 
Shriftenlehr-Bruderjchaft ohne Statuten umd Kapital 

Sn Kottingbrunn ! 
Roſenkramz-Bruderſchaft mit Statuten und Kapitalien von . 

In Heiligenkreuz: 
Heil. Kreuz Bruderichaft ohne Statuten und Kapitalien . 

Sn Payerbach: 
Frauen-Bruderſchaft mit Statuten umd Kapitalien 

Sn Guntramsdorf: 
Sieben Schmerzen-Bruderjhaft mit Statuten und Kapital von . 

In Klofterneuburg, obere Stadt: 
Sebaftiani-Bruderfehaft mit Statuten und Kapital von 

In Sievering: 
St. Andreae-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital 
Shristenlehr-Bruderfchaft ohne Statuten und ohne Kapital . 
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Sn Höflein und Kahlenberg : 

Nr.167. Shriftenlehr-Bruverfchaft ohne Statuten und ohne Kapital . . — 1. — kr. 
Bei den Kapuzinern zu Klojterneuburg : 

„„ 168. St. Francisci-Bruderſchaft mit Statuten und Kapital . . . 500, — 


Sn Traiskirchen : 
‚„ 169. St. Sebaſtiani-Bruderſchaft mit Statuten, Realitäten und Kapitalien 2325 „ — 
(Reg. Nr. 84.) 


Dat das angeführte Verzeichnig nicht volftändig ift, geht ſchon daraus hervor, daß aus 
dem unter Neg. Nr. 193 angeführten „Verzeichniß“ fich bloß für Wien noch folgende Ergänzungen 
machen lafjen : 

„1. Die Bruderfchaft der göttlihen Gnade bei den Auguftinern auf det Landſtraße. 

2. Die Bruderſchaft der allerheil. Dreifaltigkeit bei St. Peter (39605 fl.). 

. Die Allerheiligen» Bruderfchaft in der Bürgerſpitalskirche. 
. Die Bruderihaft Maria Seelenhilf auf dem Bürgerſpitals-Gottesacker auf 


[24 


How 


der Wieden. 


5. Die St. Annas DBruderjihaft bei St. Anna. 
6. Die Kongregation Maria VBermählung „, „, 
7. Die Kongregation Maria Heimfuhung , . 
8. Die Bruderfchaft der 14 Nothhelfer bei St. Laurenz. 
9. Die Armen Seelen-vBruderſchaft auf dem Gottesacker auf der Landjtrape. 
10. Die St. Florian-Bruderſchaft in Matleinsdorf. 
11. Die St. Judas Thaddäus-Bruderſchaft in Nikolsdorf. 
12. Liebesverſammlung der Leichenkutſcher bei den Serviten. 
13. Herz Jeſu-Bruderſchaft bei den Saleſianerinnen. 
‚Seins, Maria und Anna-Bruderſchaft in der ſpaniſchen Spitalskirche. 
15. Die Bruderſchaft der ſchmerzhaften Mutter in der Sonnenhoflirche. 
16. Die St. Urſula- und die Herz Jeſu-Bruderſchaft bei den Urjulinerinnen. 
17. Die St. Judas Thaddäus-Bruderſchaft bei St. Ulrich. 
15. Die Bruderſchaft vom allerheil. Sakramente in der Lazarethkirche in der 
Währingergaffe. 


19. Die St. Johann von Nepomuk-Bruderſchaft bei St. Ivo bei ven Piariften 
in der Stadt. 

20. Die lateinifhe Kongregation der Studenten bei ven Piariften in der Joſephſtadt. 

21. Die kärntneriſche Nationalverfammlung 2600 fl.) 

22. Die Armen Seelen-Bruderſchaft bei St. Peter (2100 fl.) 

93. Der dritte Orden St. Francisci bei ven Kapuzinern zu St. Ulrich. 

24. Die Sodalität St. Barbara bei St. Anna (vormald im Comvikte). 

25. Die Bruderſchaft der ſchmerzhaften Mutter Gottes im Thereſianum. 

26. Die St. Karl Borromäus-Liebesverſammlung ver Schloſſer 

und Tiſchler | 


| 34 | in der Kirche zu 
37. Die St. Michaels-Liebesverſammlung der Schneider 


Lichtenthal. 
28. Die St. Criſpi und Criſpiniani-Liebesverſammlung der 
Schuſter 
29. Die Chriſtenlehr-Bruderſchaft bei St. Marx. 
30. Die Chriſtenlehr-Bruderſchaft in Maßtleinsdorf. 
31. Die St. Säcilia-Verfammlung bei St. Stephan (4000 fl.). 
59 
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33. Die St. Anna-PVerfammlung bei St. Ulrich. 
33. Die Chriſtenlehr-Bruderſchaft bei St. Margaretha unter den Weißgärbern. 
Aus den Aktenſtücken Nr. 81, 144 und 115 gehen noc) einige weitere Grgänzungen hervor: 
* 34. Die Jeſus, Maria und Joſeph-Bruderſchaft in Penzing mit 580 fl. Kapital, 
| 35. Die Bruderjchaft des allerheil. Altarsfatramentes zuMeidling mit 50fl. Kapital, 








36. Die Chriſtenlehr-Bruderſchaft zu Neudorf mit 687 fl. Kapital. —* 
—94 — 37. Die Sebaſtiani-Bruderſchaft in Perchtholdsdorf mit 101 Pfd. Weingärten. 
LER 385. Die Corporis Christi-Bruderfchaft bei St. Stephan. 
—49 Zu 39. Die Armen SeelenhilfeVerfanmlung „ u» 
an 40. Die welfche Bruderſchaft bei St. Magdalena. 
Dip" 44. Die St. Michael und St. Thekla-Bruderſchaften zu Mariahilf. 
I | | . 9. Die Sohann von Nepomuf-Bruderjchaft in Moosbrunn. 
—4 43. Die Herz Maria-Bruderſchaft bei St. Jakob“ ). | 
4 Das iſt gewiß eine große Anzahl von Bruderfchaften; es gab Deren aber noch mehr. 
* Auf dieſe Bruderſchaften hatte man fortwährend ein aufmerkſames Auge. Dieſe Wachſamkeit erſtreckte 
| I fich zuleßt fogar auf die Anſchlagzettel, die auch der k. k. Cenſur unteriworfen wurden, 
10 Die Regierung erließ nämlich) am 14. November 1782 folgendes Dekret an daß fürft- 
m erzbifchöfliche Konfiftorium: „Seine & E. apoftolifche Majeftät haben mittels höchften Hofdecretes 
i ‚ ddto. 16" und ps. ten vorigen Monat3 Octobers unter andern alfergnädigft anbefohlen, daß 


nieht nur von den gefammten hiefigen Buchdruckern und Bruderſchafts-Vorſtehern ein Cremplar 

NE von den etwa vorräthigen Ginladungszetteln, Anfündigungen det Abläſſe, Titularfeſte oder 
DR. anderer Andachten und Feyerlichfeiten abgefordert und nad) Hof eingereichet, ſondern auch) gelammten 
| Buchdruckern gemeffen aufgetragen werden folle, von num an dergleichen Blätter, weni ſie itzt auch 
9 nur nachgedruckt werden wollten, ohne dem Imprimatur ver k. k. Cenſur keineswegs zu drucken. 


Kane | „Ihme Erzbiſchöflͤchen Gonflftorio wird ſolchemnach diefe höchfte Entfehließung zur Nachricht 
94 mit dem Auftrage bedeutet, daß dasſelbe von den hieſigen Bruderſchafts-Vorſtehern die abverlangten 
‚N | Sremplarien ihrer Ginladungszettel und Andachten unverweilt abfordern und jolche an Die Regierung 


J einbegleiten ſolle.“ (Reg. Nr. 353) Dieſer Befehl der Regierung wurde am 18. Jänner 1783 auf's 

Neue eingefchärft. (Neg. Nr. 400.) Das fcheint aber noch immer nicht allgemein geholfen zu haben, 

denn am 23. Juni 1783 wurde diefer Befehl zum drittenmale mit Beifügung von Strafandrohungen 

gegeben. (Neg. Nr. 432.) | 

Was auch Anftoß erregte bei den Nationalfejten umd Bruderſchaftsand achten, 

9 das waren die Auslagen, welche die „Beköſtigung“ verurfachte. Ein Verzeichniß dom 3. Februar 
| 1783 gibt folgende Bruderfchaften in den Wiener Vorftädten an, die fid namhafte Auslagen 

zu obigen Zwecken ntachten : 

. Kapelle des Verforgungshaufes am Alfterbad). 

. Waifenhaus am Rennweg. 

Thaddäi-Bruderſchaft in der Nicoljtorfer Gottesackerkirche. 

Jefus, Maria und Anna=Bruderfhaft im Spanifchen Spital. 

. Sranfenhilfg=Gonfraternität im Spanischen Spital. 

Fünf Wunden-Bruderſchaft in der Pfarrkirche Leopoldſtadt. 

Chriſtenlehr-Bruderſchaft in der Pfarrkirche St. Ulrich. 

. Corporis Christi- Bruderfehaft in der Pfarrkirche Leopoldſtadt. 

Chriſtenlehr-Bruderſchaft in Gumpendorf. 

. EhHriftenlehr- Bruderfchaft in der Pfarrkirche Leopoldſtadt. 
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») Innerhalb der Linien beſtanden 41 Bruderſchaften mit einem Kapital von 671.754 fl. 16 fr.; in ganz Niederöfterreich waren 
6858 Bruderſchaften, die 1,290:819 fl. 33'/, tr. + 282.658 fl. 40%, Er. befaßen. Wolfsgruber, 451.) 
























































11. Heil. Karls» und Heil. 3 Könige-Bruderſchaft in der Karlsfirche. 

12. Gekreuzigten Sohn Gottes-Brnuderſchaft in der Pfarrkirche Lichtenthat. 

13. Francisci Kaverii-Verfammlung in der Pfarrkirche Lichtenthal. 

14. Nicolai-VBerfammlung in der Pfarrkirche Lichtenthal. | 

15. Bruderschaft der immerwährenden Anbetung des heil. Altarsjatra- 
mentes in der Pfarrkirche Lazareth. 


16. Ewige Liebe und Freundſchaft-Bruderſchaft in der Kirche Mariae de Monte 
Serrato dor dem Schottenthor, 

17. Thekla-Bruderſchaft bei den PBiariften auf der Wieden. 

15. Bruderschaft bei den KRarmeliten ob der Laimgrube. 

19. Johann von NepomufsBruderichaft in der Joſephſtadt. 

20. Joſeph Galafanzii- Bruderfchaft in der Sofephftadt. 

21. Maria Treu-Bruderſchaft in der Sojephitadt. 

22. Freundſchaft Chriftir Bruderfehaft in der Sofephftadt. 

23. Corporis Ch tisti- Bruderschaft zu St. Marr. 

24. Fünf Wunden-Bruderſchaft bei den Trinitariern. 

25. Sloriani- Bruderschaft zu Magleinsdorf 

26. Jeſus, Maria um Joſeph-Bruder 

27. 14 Noth helfer-Bruderſ 


ſchaft zu Maätzleinsdorf. 

chaft in der Pfarrkirche Lichtenthal. 

28. Chriſtenlehr-Bruderſchaft in der Pfarrkirche Lichtenthal. 

29. Thaddäi-Bruderſchaft zu St. Ulrich. 
30. MariaTroſt-Bruderſchaft ſammt inkorporirterSt. Anna-Verſammlung zu St. Alrich. 
31. Schmerzhafte Mutter Gottes-Bruderſchaft im Sonnenhof. 

32. Schmerzhafte Mutter Gotte3- Bruderschaft in der Roſſau bei den Serviten. 
33. Peregrini-Bruderjchaft in der Roſſau. | 

34. Corporis Ch risti-Bruderſchaft in Gumpendorf. 

35. 3 Bruderſchaften der PP. Auguftiner auf der Landftraße. 

36. Alerander Sa uli= Bruderschaft zu Mariahilf. 

37. Mariahilfer-Bruderſchaft bei den PP. Barnabiten in Mariahilf. 

38. St. Annas Bruderschaft im großen Armenhaus. 

39. Chriſtenlehr-Bruderſchaft in Mariahilf. 

40. Dreifaltigkeits- Bruderichaft bei den Trinitariern. 

+. Chriſtenlehr-Bruderſchaft zu Erdberg über die Nationalfejte. 

+2. Chriftenlehr=-Bruderfchaft zu Erdberg über die Andachten. 

43. Sejus Maria um Joſeph-Bruderſchaft bei den Karmeliten ob der Laimgrube.“ 
Meg: Rr. 405.) 

| Da die Bruderſchaften fortwährend angegriffen wurden, ſah ſich Kardinal Migazzi 
veranlaßt, am 4 September 1783 ich dem Konfiftorialfanzleidireftor über Die berleumdeten 
Prediger und Bruderſchaften auszuſprechen. (Neg. Nr. 459.) An den Kaijer aber wandte ſich 
der Kardinal mit der folgenden Gingabe: ‚Die Bruderſchaften oder frommen SIOU ARE LUMEN I 
uralt in der Kirche, und man wird hart bis auf die Zeit fiher zeigen können, in welcher vie 
Kleider, die Fahnen und die Jabra der Bruderſchaften ihren Anfang genommen haben.‘ 

„Beweis ift, daß Konftantinus jolche in feinem Kriegsheer, die Kirche aber in ihren 
feierlichen Handlungen eingeführt habe; und daß in der chriftfatholiichen Kirche dieſe Fahnen, 
dieje labra, dieſe Kleider zu allen Zeiten als fromme, löbliche und auferbauliche Gebräuche angefehen 
worden find; um in den Öffentlichen Religionsübungen in Ordnung, Zierde und Anftändigkeit 
einherzugehen. 


* 


























— 468 — 


„In allen öffentlichen Vorſtellungen iſt die Gleichförmigkeit der Kleidung eine nicht gleich— 
giltige Zierde und Anſtändigkeit. Die Kleidungen in den Ritterorden dienen zur Probe: und würde 
einer unbillig, ja fträflich ſeyn, welcher ſich über die verjchiedenen Farben und Kleidungen der 
Nitterorden aufbielte. 

‚Der Landesfürft, oder dem dazu die rechtmäßige Gewalt zuftunde, hat jolche eingeführt 
und gutgeheißen; man bedient fich ihrer, als äußerlicher Mittel und Wege, weil die Menſchen, 
die nicht allezeit die Sache in ihrem wahren und innerliden Werth einjehen, öfters durch gewiſſe 
äußerliche Zeichen in deffen Kenntniß gebracht werden müffen. 

„Sn den Nittevorden, nachdem man ein Mitglied des einen oder andern it, trägt man 
verichiedene Kleider und Farben; einige find roth, andere grün, andere weiß, andere ſchwarz 
gekleidet. Und diejes alles gereichet zur Zierde und Ehre, nicht aber zum Geſpött. Die fFrommen 
Perfammlungen oder Bruderjchaften beobachten gleichfall® eine Gleichheit ihrer Kleidung zwifchen 
ihren Brüvern, und diefe Gleichheit Hat einen erhabneren Gegenjtand, welcher ift, daß alle Brüder 
in Anfehung der Ausübung der guten Werke, jo dieſe oder jene fromme Verſammlung auf ic) 
genommen bat, jich gleich) halten, und zwar aus Liebe desjenigen, der, ob er ichon Gott war, ung 
gleich geworden ift. Diefe Kleivungen, diefe Bahnen, diefe Jabra hat die Kirche als Fromme, löbliche 
und auferbauliche Gebräuche jederzeit angefehen, und folhe in mehreren diesfall3 gegebenen Ent— 
jheidungen gutgeheißen und bejtättiget. 

„Hier und aller Orten ift das Volt von der Löblichfeit und Auferbaulichkeit Diejer 
Gebräuche unterrichtet, und ijt ihm nicht unbekannt, daß die Kirche erfterwähnte Auperliche Zeichen 
in dieſem Geſichtspunkt jederzeit betrachtet habe; es ift ihm auch nicht verborgen, daß die Ketzer 
und Spöftler, deren nicht wenig bei diefer fogenannten aufgeklärten Zeit in Diejer Stadt jind, 
jolche, wie auch einen großen Theil der übrigen, obfchon heiligften Gebräuche, lächerlich und 
verachtlich zu machen fich bemühet haben ; und daß die allein untrügliche Lehrmeifterin der Wahrheit, 
die Kirche, von den Spöttereien der Irrgläubigen fich nicht habe irrmachen laffen. 

| „Das Wolf muß ohnehin bei verfchiedenen vorgegangenen Veränderungen, don den in 
dieſer Stadt ſich häufenden Proteſtanten und Calvinern anhören, daß endlich den Papiften das 
Licht aufgehe, und daß man mit vollen Schritten ſich zu ihnen nähere. 

„Dieſe Vorwürfe ſind unbillig und ungegründet; allein ſie ſind mehr denn zureichend 
das noch gut katholiſche Volk ängſtlich und wankend zu machen. Und ſolches kann ich Eure Majeſtät 
auf Ehre und nach Gewiſſen verſichern. Denn ich weiß, was die Geiſtlichkeit zu thun hat, um die 
Gewiſſen dieſer Leute zu beruhigen. 

| „Was kann man denn erwarten, wenn man in diefen Umftänden dem Volk einen Gebraud 
verbietet, welchen die Kirche als fromm und löblich jederzeit angefehen und gutgeheißen hat, um 
erjtgemelts Volk von folchen Gebräuchen diefen und feinen anderen Begriff ſich bisher, wie techt 
und billig, gemacht hat ? 
| „Die Fahnen, die Jabra und eine gleichfürmige Kleidung find ferner ein Zeichen Der 
objiegenden nnd herrſchenden Religion, welche in Ausübung ihrer frommen Handlungen dor 
aller Augen fich zeigen darf. In Denen Ländern, in welchen die Religion ſich verborgen halten 
muB, werden auch diefe äußerlichen Zeichen nicht geftattet. | 
| „Auch die Anftändigkeit erfordert eine gleiche Kleidung, da fonft diefe unter ihren Fahnen 
in der Ordnung einhergehenden und bei den öffentlichen Andachten mit Erbauung ſich einfindenden 
Mitglieder der Bruderſchaften öfters mit ſchlechter, zerriſſener und verächtlicher Kleidung ſich zeigen 
oder aus dieſer frommen Geſellſchaft ausbleiben müßten. | 
h „Sure Dajeftät werden mildeft vergeben, daß ich mich zu fagen erfühne, wie nach allem 
teifen Nachdenken, nicht begreife, was durch dieſe Abſchaffung dem Staat für ein Nugen zufließen 
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könne: ich bin Hingegen zum Voraus verſichert, daß fie in gut katholiſch geſinnten, die da über— 
zeugt find, daß diefe Gebräuche dem Geiſt der Kirche nicht entgegen, demfelben vielmehr gemäß 
find, Ärgerniß und Nievergejchlagenheit verurfachet werde. Sollte man denn einiger weniger Srevler 
zu gefallen, welche ven Geist Gottes und der Kirche nicht kennen, und nichts anderes zulaffen 
wollen, als was ihrem verderbten Wit gemäß ift, die frommen Gemeinden, das noch Fromme Volk 
betrüben, beunruhigen und ärgern? Die Glaubensgegner und Spöttler werden war daraus Anlaß 
nehmen ung zu beiehimpfen, nicht aber zu ung zu treten. Se mehr al3 man ſich ſolchen gefällig 
und nachſichtig bezeigt, um fo mehr werden fie in ihrem Irrthum vermeſſen und bartnädig. 

„Suer Majeſtät erlauben gnädigſt, daß ich wiederhole: gleichwie Det Landesfürſt viele 
Amts- und Ehrenkleidungen beftimmt und gutgeheißen bat; jo hat aud die Kirche Die 
Kleidungen und die übrigen Zeichen gutgeheißen. 

„Und in der That, man betrachte diefe, wie man wolle, jo kann man nichts wahrhaft 
Anftöffiges in ſolchen finden. Es ift fait Feine Sache fo richtig, löblich und heilig, welcher nicht 
eine falſche Wendung gegeben werden könnte. Ein Schritt ziehet den anderen nad) ſich; von 
den geringeren frommen Gebräuchen wird der Anfang, und mit den wichtigen das Ende gemacht. 

„Man ſtellet nicht in Abrede, daß es nur um eine Nebenſache in der Religion zu thun 
ſei, allein auch in den Nebenſachen verdient ſowohl der Geiſt der Kirche, als die dießfalls gemachten 
Verordnungen, Hochachtung und Verehrung. Und ift jehr zu befürchten, ja man jest ſich jogar der 
ſicheren Gefahr aus, daß, da man den Geift der Kirche in den Nebenfachen hintanjegt, auch ſolcher 
in der Länge in den weſentlichen Theilen, keinen Eingang mehr finden dürfte. 

„Auf dieſe Art haben faſt alle Religionsverwirrungen ihren Anfang und ihr Ende genommen, 

„Allergnädigſter Herr! 68 ift nicht um dag materialifche Wejen der Kleidung, der Fahnen, 
der Jabra zu thun, jondern e8 unterwaltet diesfals das Ansehen ver Kirche, die ſolche gutgeheißen hat. 

„Und hiemit wird durch die vorgeichlagene Abftellung ihr theils zu nahegetreten, theils 
in den Gläubigen der Begriff, welchen fie don diefer Säule und Grundvefte der Wahrheit, von 
diejer ihrer Lehrmeifterin und Mutter zu machen haben, in ihnen in Unordnung gebracht. 

„Dieſe Gebräuche find in den Augen deren, welche diefen mehrerwähnten Geift der Kirche 
Fennen, zur Erbauung, den Spöttern hingegen zum Gelächter. 

„Eure Majeſtät werden von jelbft erleuchtetft zu entſcheiden geruhen, wer aus beiden 
den Vorzug verdiene. Sch weiß gar wohl, dab das Kreuß des Erlöſers mit den Kleidern, mit 
den Fahnen, mit den labris In Feinen Vergleich Eommen könne; doc war auch diejes Kreuß, dieſes 
Unterpfand unferer Erlöfung, den Heiden eine Thorheit, den Suden ein Ärgernis. 

„Sn dem Neformationsdeeret von 1695 den 12ten 8gber wird von weyland glorreichſten 
Andenkens Ferdinando anbefohlen, daß fogar bei den Zünften und Handwerksordnungen der 
allergebräuchlichite Gottesdienst und Zierde mit den Fahnen wiederum aufgerichtet werde, daß in 
dem Frohnleichnamsfeft zur größeren Ehre des almächtigen Gottes und zum beiten Fortgang der 
Sachen eine jede Zunft mit ihren Fahnen erſcheine und fich ftelle. Zu ſolchen Zeiten trachteten 
die dem Glauben und der Religion meineidig gewordene Untertbanen ſowohl die heilige als Fromme 
und (öbliche Gebräuche und Zietde in den Außerfichen gottespienftlichen Handlungen zu unterdrücken 
und aufzuheben, allein der dem Glauben und der Religion getreue Landesfürſt bat ſolche erhalten, 
und wo fie zerfallen war, wiederhergeftellet, 

„Wider die theils proteftantifch theils calwinifch ſich damals befennende Handwerker, 
Bürger und Volk find dieſe Faijerlichen Verordnungen ergangen. Und diefem Befehl müffen heute 
noch alle diefe nachfommen. 

„as für ein Auffehen müflte denn nicht in den noch gut Fatholifchen Handwerkern, 
Bürgern und Volk, was für ein Frohlocken hingegen müffte nicht in den Feinden der Religion 
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erwecket werden, wenn fie ſähen, daß heutzutage jenes abgeſchafft würde, welches vormals zur 
Verherrlichung, zur Zierde des Gottesdienſtes diente. Auf was für Gedanken müſſte es gebracht werden, 
wenn die Bruderfchaften jene Zeichen und äußerlichen Jierden und Gebräuche ablegen müfften, 


welche die Proteftanten und die Spöttler mit Verachtung und Lachen anfehen, die Kirche hingegen 


und Die wahrhaft katholiſch gefinnten als fromm und löblich - zu ſeyn willen und erkennen.“ 
(Meg. — und Spott erregten auch die „bekleid eten Statuen”, gegen Die nasifehenes 
Dekret erlaffen wurde: „Se. kaiſ. königl. Majeſtät haben durch höchites uDeLDEN ER 9 de praes. 
27°" vorigen Monats durd Regierung an das Konfiftorium erlaſſen, es ſei Du % den meiſten 
Kirchen beſtehende zur Ableitung des gemeinen Namens von der ächten nie unuchten 
und äußerlichen Andacht, ven Akatholiſchen aber zum Spotte Anlaß denen: NO ohnehin 
befannt, vermög welchen den Statuen umd Bildern bejondere Kleider, Hem Strümpfe, 
Schuhe angelegt, Peruquen aufgefeget, goldene, jilberne und andere Herzen Füße, Hände, Ringe 
und dergleichen angehängt, und andere Putzwerke beigebracht merden. Nun ſei nichts mehr zu 
wünſchen, als daß all dieſes bei Seite geraumet und dafür nach Umſtänden nothwendige Kirchen— 
einrichtungen, oder falls deren kein Mangel, ſtatt dieſer meiſtens elend geſtalteten oder gemahlten 
Statuen und Bilder beſſere und kunſtmäßigere beigeſchaffet werden; desgleichen ſein die inneren 
Wände vieler Kirchen mit Opfern, Opfertafeln, hölzernen Füßen, Krücken, Säbeln, Panzern, 
Ketten und dergleichen Zeugniſſen meiſtentheils unerwieſener Wunderwerke mehr | berunftaltet 
al3 gezieret, und daher ift allerdings auch dahie zu jehen, daß ſolche, ohne bei bem Volke ein 
Auflehen zu erregen, nach und nach weggefchaffet, und dieſe Opfer, inſoweit ſie einen inneren 
Werth Haben, viel gedeihlicher zur Vergrößerung des peculii ecclesiae verwendet werden mögen, 
| „Da aber bei Befolgung der allerhöchiten Willensmeinung, der Bedacht dahin zu nehmen 
iſt, daß allen Bedenklichkeiten ausgewichen werde, ſo ſollen die H. Pfarrer vorläufig nach den 
beigehenden Fragen in reife Überlegung ziehen, wie dieſe Abſicht am füglichſten erreichet und wie 
weit diesfalls gegangen werden könne, ohne vieles Aufſehen bei dem Volke zu machen, und hierüber 
ihr Gutachten ſammt Beantwortung der Fragen ſchriftlich an das Conſiſtorium einreichen und 
ſodann das weitere abivarten. Ex Consistorio Archieppali. Wien, den 18ten März 1784.” (Neg. Nr. 478.) 

Die Bruderſchaften wurden am 9. Mai 1783 aufgehoben. Al ihr Vermögen, 
ch alle ihre Geräthichaften mußten der Regierung übergeben werden. Ginige arme 
Kitchen baten die Kegierung um die leßteren durch das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium mit nach- 
ſtehendem Geſuch: „Einige aus den Herren Pfarrern haben dem Conſiſtorio die Anzeige gemacht, 
dap aus den ihnen anvertrauten Kicchen jene Fahnlein, Simmel und andere bei Pfarrkirchen 
TR Seräthichaften abgenommen werden, die von den Vruderjchaftsmitteln theils zur nothigen 
At, il Andigen Begleitung des hochwürdigen Guts zu Kranken, theils zu anderen Verrichtungen und 
Wien ichen Bittgängen beigeſchaffet worden find. Dieſer unvermuthete Abnahm würde den Gemeinden 
Ir Penn wenn das Hochwürdigſte Gut ohne Fahn zu den Kranken getragen, und die Bitt— 
u geführet würden. Das Conſiſtorium hat dieſen Vorgang erachtet dieſer hohen 
————— und untereinſtens das Anſuchen zu machen, daß jene re sum 
ind, — amd u Begleitung des Hochwürdigſten und Führung der Bittgänge erforderlich 
* jenen Kirchen beigelaffen werden mochten, welchen es an allen dieſen Geräthichaften 
A . Rt den 12. Mai 1784. Dffietal umd Erzbiſchöfliches Conſiſtorium. Edm undus, 
| U Joh. Bapt. v. Zollern m. p.“ Meg. Nr. 482.) Bi | | 
EN u Jandte das Geſuch mit folgender Indorſathemerkung gzurü „Mit der 
— ne otflo zuzuſtellen, daß in Folge höchſter Entſchließung die den Bruderſchaften 
genthumlichen Geräthſchaften ohne aller Au snahme übergeben werden müſſen; dahingegen jenen 
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Pfarrkirchen, welche einiger Geräthichaften wirklich bedürfen, aus dem geiftlichen Depojitorio von 
den eingezugenen Kirchengeräthen mit dem Benöthigten werden verjehen werden. Wonach auch ale 
bier anlangende Pfarrer angewiejen werden. Ex Cons. reg. inf. Aust. Wien, ven 13. May 1784. 
3.0. Zach m. p.“ Eine andere Entfcheidung auf die gleiche Bitte lautete: ‚Arme Kirchen konnen 
die Geräthſchaften Lieitando erftehen.“ (Neg. Nr. 48%.) | 

Tas Hofvekret vom 9. Februar 178% verbot and ale Bruderſchaftsandachten, 
indem es entſchied, „daß bey dem Umstand, da die Bruderſchaften ſelbſt aufgehoben ind, au 
ſämmtlich diefe Andachten, infoweit fie lediglich einen Bezug auf die Bruderſchaften haben, aufzu— 
heben, mithin Die Monatsfonntage fowohl, als die Quatemberandachten zu bejeitigen, wie dann 
auch ferner vermög höchſter Über Diesortiges Protocol unterm Wſten März und praes. Aten April 
erfolgter höchſten Entſchließung den Bruderſchaftsanſagern das Mitgehen mit den Leichen im Namen 
der Bruderſchaft nicht mehr zu geftatten ſey.“ (Neg. Nr. 483.) 
| Alle aufgehobenen Bruderſchaften follten auf Baiferlichen Befehl in eine neue verſchmolzen 
werden: in die Bruderſchaft „von der thätigen Liebe des Nächſten.“ In Bezug auf die 
Übergabe des Vermögens der alten Bruderichafien an die neue erließ die Regierung folgende 
Vorschriften : | 
il, „In der wegen Umgeſtaltung ſämmtlicher Bruderſchaften in die alleinige neue 
anjgerichtete Bruderſchaft der thätigen Liebe des Nächften unter dem Schutze unſers 
Heilandes Jeſus Chriſtus kundgemachten Nachricht vom Her Auguſt abgewichenen 17838er Jahres 
iſt unter anderen enthalten, daß alles Wermögen der bisher beftandenen Bruderſchaften zu der 
allgemeinen Liebesverfammlung Übertragen, und allda nach Abzug jener Beträge, die zur Bedeckung 
der Stiftungen und übrigen Bruderſchaftsobliegenheiten erfordert werden, zu einer zweifachen 
Beſtimmung, (nämlich) mit einem Theile zur Verpflegung der Armen, mit dem andern aber zur 
Errichtung und Verbreitung der gemeinnützigen deutſchen Schulen, zum Unterrichte und beſſerer 
Erziehung der armen Jugend nach der beſtehenden höchſten Anordnung verwendet werden ſollen. 


Damit num bei der Übernahme des geſammten Bruderſchaftsvermögens mit aller möglichen 
Genauigkeit vorgegangen werden möge, ſo iſt in Folge höchſter Entſchließung vom 19. Hornung 
dieſes Jahres im Anfehung der inner den Linien dieſer E E. Reſidenzſtadt befindlichen Bruder— 
haften bei vr EEN D. Landes-Negierung eine eigene Liquidationgcommiflton, welche Die 
Übernahme zu pflegen, und alles vorschriftmäßig auseinander zu fegen hat, zufammengefest, in 
Anſehung der außer den Linien und auf dem flachen Lande befindlichen Bruderſchaften aber eine 
gleiche Liquidationspflege den ka k. Kreisämtern eines jeden Viertels aufgetragen werden. Um nun 
bei dieſer Liquidationspflege mit der gehörigen Verlaäͤßlichkeit vorgehen zu können, wird hiemit 
gemäß der höchſten Vorſchriften verordnet, daß 

„Erſtens: Sämmtliche Bruderſchaftsvorſteher unter ihrer eigenen und der Rechnungs— 
führer, wie auch der geiſtlichen Präſides Fertigung ein Inventarium nach dem am Ende ſtehenden 
Formular verfaſſen und hievon 3 Exemplarien entwerfen ſollen, wovon nad geſchehener Ubergabe 
des Bruderſchaftsvermögens ein Exemplar denſelben mit beigerückter Beſcheinigung der wirklich 
geleifteten Übergabe zurückgeſtellet, das zweite bei der £ £. N. D. Landes-Regierung; und Das 
dritte bei der k. k. Stiftungs-Oberdireetion aufbehalten werden wird. 

„Zweitens: Sind bei den außer den Linien und auf dem flachen Lande befindlichen 
Bruderſchaften gedachte Inventarien auch don den betreffenden Drtsobrigfeiten und Wfarrern 
zu bejcheinigen. 

„Drittens: find dieſe Inventarien an dem für jede Bruderschaft, befonderd am Ende 
diefer Gircular-Verordnung benannten Ort, Tag und Stunde, ſammt allen, was in den Inventarien 
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enthalten iſt, nämlich die Baarſchaft, Obligationen, Gewähren, Urkunden, mit Einbegriff der letzt— 
jährigen Rechnungen, Stiftbriefe und Geräthſchaften unfehlbar mitzubringen. 

„Viertens: haben die Vorſteher der vormaligen Bruderſchaften, vom Tage der geſchehenen 
Zuftellung gegenwärtiger Verordnung an, feine Intereffen von einigem Bruderfchaftscapitale, feine 
Erträgniß von ihren bisher beſeſſenen Nealitäten oder fonjtigen Renten, und Eeine beftändige 
Sinflüße mehr zu erheben, auch Feine Ausgaben zu beftreiten, gleichwie aber 

„Sünftens: in der gedrudten Nachricht vom Her Auguft vorigen Jahres die Erklärung 
befannt gemacht wurde, daß alle jene Beiträge der Bruderfchaftsmitglieder, welche auf Krankendilfe, 
Begräbniffe, Meffen u. dgl. bezahlt worden find, oder noch ferner bezahlet werden wollen, in der 
allgemeinen Kaffe zu verbleiben haben, und die dafür bejtimmten Obliegenheiten zu erfüllen feien, 
jo werden auch von den zu der neuen Liebesverfammlung übertretenden Bruderfchaften die rück— 
ftändigen und laufenden Beiträge der Mitglieder noch fernerhin eingebracht und zu ihrem bejtimmten 
Endzwecke verwendet werden. 

„Sehstens: Die den Bruderfchaften eigenthümlichen Nealitäten werden nach geleifteter 
Übergabe von der E. k. Cameral-Adminiftration beforgt, und die außer den Realitäts- und Gapitalien- 
Erträgniſſen, dann den monatlichen oder quartaligen Beiträgen der Mitglieder bei einer oder 
anderen Bruderſchaft etwa noch befonders beftehenden Givil-Nenten, und fich auf gewiſſe Verträge 
gründenven Ginflüße von der k. £ Studien und Stiftungen-Hauptkaſſe eingehoben werden, folglich 
dieſe letzteren in Zukunft von den betreffenden Parteien unmittelbar an gedachte Kaſſe abzuführen ſein. 


„In Folge dieſer höchſten Verordnung Haben die Vorſteher der ........ Bruderſchaft 
und jene die dom dießfälligen Vermögen die beſte Kenntniß haben, am ......- >. zu 


——— und 3 Exemplarien von dem vorgeſchriebenen Inventarium ſammt allem jenem, was in 
dieſen Inventarien einkömmt, ohne alle Ausnahme unfehlbar mitzubringen. Wien, den 3ten Marz 1734. 
(Reg. Nr. 476.) 


Viele Mitglieder der ehemaligen Bruderfchaften wollten ihre Beiträge wieder zurück 
haben, welchem Verlangen aber auf ausdrücklichen Entfeheid des Kaifers eben fo wenig ftattgegeben 
wurde als dem Begehren der Thekla Bruderschaft auf der Wieden und anderer Bruderſchaften, 
ihre Monatsfonntage und Feſte mitfeiern zu dürfen. (Neg. Nr. 452.) 

| Das Mufter für die neue Bruderfehaft gab das auf den Gütern des Grafen Bouquoi 
eingeführte Armeninftitut, wie aus dem folgenden Erlaß des fürjterzbifchöflichen Konſiſtoriums 
an alle Pfarrer und Bruderſchaftsvorſteher hervorgeht. 

„Seine Mäjeſtät haben mittels Hofdecretes ddto. ter May, dieß zu entſchließen 
geruhet, Daß die vorhandenen fo vielfältigen Bruderſchaften aufgehoben, und eine einzige 
unter dem Zitel die thätige Liebe des Nächten in Beziehung auf hilflofe Arme 
eingeführet, und zugleich, daß bei Grrichtung diefes Inftitute® auf die Werbindung Des 
jelben mit der armen Leute Kaſſe und Benützung des mit ſo großem Erfolge auf den 
gräflich Bouquoi'ſchen Herrſchaften beſtehenden gleichmäßigen Inſtituts der Bedacht genommen 
werden ſoll, ſodann aber, da dieſes Graf Bouquo'ſche Inititut in der Abficht, in den Mitteln umd 
Derwaltungsart der neu zu errichten angetragenen Bruderſchaft vollfommen angemeffen zu fein 
befunden worden, deffen zu veranlaffen, jedoch mit den folgenden Abweichungen und Srinnerungen 
anbefohlen, das 

Ä „Seitens feine Beftätigungsbulfe zu Rom angefuchet, fondern Die allenfälligen 
Abläße von dem Ordinario abverlanget ; 

„Zweitens fein Schugheiliger dazu gewählt, jondern diefe Bruderſchaft unmittelbar 

unter dem Schutz des Heilandes Jeſus Chriftus ſtehen; | 
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„Drittens die jährlichen Zuſammentretungen und das Dankfeſt an dem Jahrestag der 
Inſtitutserrichtung, wenn ſolche an einem Sonntag fällt, im widrigen aber an dem nächſten 
Sonntag gehalten; | 


„Viertens ven Mitgliedern zwar feine der bejtimmten bejonderen Vorzüge veritattet, 
jedoch jedem Mitglied auf Verlangen die Einficht der Rechnung zugelaffen werden ſolle. 


‚Um aber jedermann den vollftändigen Unterricht zu ertheilen, jo wird hiemit für die 
Herren Pfarrer und Prediger ein Eremplar beigefchloffen mit dem Aufttage, 


a) allen Bruderfchaften ihre Aufhebung anzudeuten, ihnen aber freizulaffen, ob lie zu 
dieſem neuen Inſtitut übertreten wollen, in welchem Fall ihr ganzes Vermögen und künftiger Beitrag 
zum Beſten der Armen zu verwenden, im Nichtübertretungsfall aber die erweislich geleiſteten 
Beiträge in gewiſſer beſtimmender Maſſe zurückzuſtellen, die etwa ſich ergebenden Überſchüſſe aber 
für die Armen zu verwenden wären. | / 

b) In Anſehung der geftifteten Meffen und Ämter zur Richtſchnur zu nehmen, daß 
vergleichen Stiftungen für Adgeftorbene beizubehalten, die für die Lebenden aber in jo Lang, 
als die Mitglieder leben, fürzudauern, und jene folglich nach) dem Tode eines Mitgliedes gelejen 
werden jollen, mit Abfterben des letzten Mitgliedes aufzuhoren hätten; 

c) auf jenem Falle, wenn die Mitglieder einer Bruderfchaft fi) nicht gleichmäßig erklärten, 
die mehreren Stimmen den mindeften vorzuziehen und ihr Vermögen hienach zu behandeln; 

d) die folches annehmenden Bruderfchaften, welche zu Klofterkirchen, die Feine Pfarrkirchen 
iind, gehöret haben, zu jenen Kirchen zu ziehen, in deren Bezirk die gleichgedachten Klojterz 
firchen eriftiren. 

„Inmittels aber, auf daß mit einem der allerhöchiten Abſicht entiprechenden Erfolge zu 
Werk gegangen werden möge, jo fein fürverft den Bruderfchaften ihre Aufhebung zu bedeuten, 
und ihnen, jowie dem Publitum die Umftaltung der dermaligen Bruderfehaften in dieſes gemeinz 
nügliche Armenverpflegs-Inftitut unter dem Titel der thätigen Liebe des Nächten durch 
in Druck zu legende Nachricht bekannt zu machen, den Bruderfchaften aber zur Einbringung ihrer 
Erklärung, ob fie zu der neuen an die Stelle aller Bruderichaften tretenden Verfammlung über 
treten oder ganz aus ihrer dermaligen Verbindung austreten und ihre geleifteten Beiträge unter 
folgenden Maßregeln zurücknehmen wollen, einzuberaumen, daß nämlich den Bruderfchaftsmitgliedern 
Beiträge, die auf folhe Andahtsübungen, Proceffionen, Gaftereien oder Hilfeleiftungen aus den 
Bruderſchaftskaſſen beſtimmt geweſen ſind, die vermög der neuen gottesdienftlichen Übungen oder 
jonftigen allerhöchften Vorſchriften, auch wenn die Bruderjchaften noch beftünden, nicht mehr 
hätten gejchehen und geleiftet werden dürfen, oder wofür ſchon folche Beihilfen von einem Mitgliede 
in hinlänglichem Maße genoffen worden, nicht mehr zurückbezahlt werden. 

„Diejenigen Beiträge hingegen, die anf Krankenbeihilfen, Begräbniße oder Mejfen, Die 
im Leben oder nach dem Zone gelefen werden follen, bezahlet worden find, und noch wollen forte 
gezahlet werden, bleiben gleichfalls in der Fünftigen allgemeinen Kaffe, und wofür die dafür beftimmten 
Obliegenheiten erfüllet werden. Wenn aber die Mitglieder austreten, und auf dieſe Erfüllung 
Verzicht thun, ihnen dieſe Beiträge, ſoweit ſie derſelben wirklichen Erlag nachweiſen können, zurück— 
gezahlt werden ſollen. | 

‚Schlieglichen und jopiel die Ginleitung der Anftalten zut Verpflegung der zur eigenen 
Ernährung und Arbeit unfähigen Armen betrifft, jo müffen nach einmal vorausgegangener Kundmachung 
des neuen Inftitutes und nach erfolgter Austheilung der diepfällig gedruckten Nachricht die Auf— 
zeichnung der Mitglieder der neuen Bruderjihaft, die Auswahl der Armenväter, und durch Beihilfe dieſer 
unter allfeitigen Aufficht der Pfarrer die Vormerkung der wirklichen Armen veranftaltet werden, 
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wo jodann wegen der Eubfeription der Fünftigen freiwilligen Beiträge gleichfall das Nöthige = 8 
einzuleiten wäre. 1 
„Gleichwie aber die wegen dieſes Inſtitutes ſelbſt in Druck gegebene Nachricht, dann 
die Bouquoi'ſche und Übrige Werke, dann die Predigt des Dechants Zipps, und des Muratori 

A Gedanken wegen Abftellung Des Bettelns ihnen Herren Pfarrern zur genauen Befolgung ſchon R 

— zugeſtellet worden.“ 

Be Bald aber wurde der Name „Bruderfchaft” felbit für dag neue Inſtitut verpönt und 
1. von Abläffen wurde ganz abgefehen, wie aus nachſtehender Mittheilung der Negierung an das 
wi Konjiftorium zu erſehen ift: | 
Er | ‚Über den von der StiftungSoberdirection an die Kegierung überreichten und nad) Sof 
J begleiteten Entwurf des Planes zu Einführung der an die Stelle der aufgehobenen Bruderſchaften 
tretenden allgemeinen Bruderſchaft der thätigen Liebe des Nächſten iſt unterm Hier Died die höchſte 
Entſchließung hevabgelangt, | 
ER ftens, daß es von der Verbindung gewiffer Abläſſe mit dem Inftitut der thätigen 
Be Liebe des Nüchften, welches auch niemals mit dem durchaus in Vergeſſenheit zu kommen | 
* habenden Namen Bruderſchaft zu belegen iſt, umſomehr abzukommen habe, als es einerſeits 
Abwürdigung der Nazion wäre, ohne Beweis anzunehmen, daß ſolche ſich nicht durch Chriſten— 
und Menſchenpflicht, ſondern nur durch Zuſicherung wiederholter Ab laßgewinnſte zum Beitritt 
zu einem offenbar guten Inſtitute lenken laſſe; anderntheils ohnehin die Zahl der ſogenannten 
Sr vollfommenen Abläffe noch gegenwärtig fo beträchtlich ift, daß deren Vermehrung mit noch zweenen 

oder dreien kein ſehr reizender Beweggrund zum Beitritt zu dem Inſtitut ſelbſt für noch 
andächtige Volk ſein dürfte, und es widerſinnig wäre, eben zur Zeit, 30 Aufklärung 
und Kirchenreform gearbeitet, und von Seite des Staaied auf Verminderung dev 
Abläſſe bei den Biſchöfen gedrungen wird, auf die Greirung neuer dergleichen bei den Biſchöfen 
umd gewiſſermaſſen bei dem Römischen Stuhl felbft anzutragen, fomit das, Was man auf einer 
Seite niederzureißen bemüht ift, auf der anderen neu aufzuführen ; dahero kann das Volk 
zu Annehmung des Armen Snftituts bloß durch zweckmäßige Vorftellung Der allgemeinen Pflicht, 
dem Nebenmenfchen nach Kräften beizuftehen, dann durch Lebendige Darftellung der guten Folgen, 
jo aus diefem Inſtitute entftanden, und noch zu erwarten find, zu bewegen Ir ! 

„tens, Sein die Andachten des Inftituts lediglich auf ein jährliches Dankfeſt zu 
beſchränken, welches an dem Jahrtag der Einführung desſelben, oder wenn dieſer an einem Werktag 
fällt, an dem nächſtkommenden Sonntag abzuhalten ſei, und aus einer angemeſſenen Predigt 
und einem mit dem Ambroſianiſchen Lobgeſange zu beſchließenden Hochamte zu beſtehen habe, wobei 
auch der Opfergang, um theils die Muſik und Beleuchtunggkoften von dem einfommenden Almofen 
zu beftreiten, theilg zu Unterftügung der Armen einen Beitrag zu erhalten, geftattet werde, daher dann 

„ses, bei eröfterten Inftitut die fogenannten Monatsmeffen, Quatember, Feierlichkeiten 
und die Requiem mit größter Beleuchtung mit Anoronung eigens hiezu beftimmter Mäntel und 
Fackeln, mit Aufftelung eines Kreuzes und des Einſchreibbuchs auf einen befonderen Tiſch eben 
jo wenig als die Aufftellung eines Bruderſchaftsbuchs oder Bildes auf die Bahre und Begleitung 
RA der Leichen in bejonderen Mänteln umfoweniger geftattet werden können, als dieſes ein Gepräng 
IR der vorigen Bruderſchaften fei, und zu dem Beſten des Armen-Inftituts nicht nur nichts 
Bi 
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beitragen, ſondern vielmehr den Begriff der aufgehobenen Bruderſchaften nähren würde. 

| „48. Sei der Antrag, die Einführung diefeg Armen-Inftitutes in der Metropolitan 
fire allhier anzufangen, den höchſten Gefinnungen, beſonders dem Hofdekret vom 
22. Mai 1783 nicht angemeffen, vermdg welchen die Ginführung des Inftituts überall, wo 
die Obrigfeiten e8 annehmen, zugleich gejchehen fol; daher auch deſſen Sinführung an allen 
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Orten und Pfarren, wo es angenommen worden ift, zugleich zu veranlaffen jei. Eben jo könne 
der weitere Antrag, die Mitglieder auf dem Land mit einem befonderen Zeigen zu betheilen, 
jowie auc die Beftellung eines befonderen Protectors und einiger Beiſitzer nicht geftattet werden, 
da ſchon die Kreisämter als Protectoren benannt, und den Grundobrigkeiten die Aufſicht aufge 
tragen, auch allen Mitgliedern die Einficht zugeftanden worden fei. | 

„Ztens, ſei es ganz Überflüffig, eigene Vorfteher und Nechnungsführer zu Beſorgung umd 
Einbringung der Beiträge der vorigen Bruderfchaftsmitgliever zu halten, jondern es wäre vielmehr 


eben dieſe Rechnungsführung den ohnehin bei dem Armeninftitut beftellten Armenvätern und Rechnungs-⸗ 


führern dergeſtalt aufzutragen, daß ſie jedoch über dieſe Beiträge beſondere Rechnungen zu führen 
hätten. Endlich | 

„Gtens, könne auch der Antrag nicht ftatt haben, den Mitglievern die Obliegenheiten nicht 
nad) Map der Beiträge fondern unbeſchränkt zu erfüllen, da in dem Circulari vom 9. Auguft die 
Erfüllung der Obliegenheiten nur gegen Fortfegung der Beiträge zugeficdert werden, man auch 
über den Einfluß der Beiträge oder wenigftens über die Kräfte des von eben dieſer Bruderſchaft 


übergebenen Vermögens etwas zu beſtreiten, nicht ſchuldig ſei, beſonders da auch vorhin die Laſten 


einer Bruderſchaft von dem Vermögen einer andern nie übertragen worden ſind. 
| „Welche Höchfte Entfehliegung demfelden zur Wiffenfehaft mit dem Beiſatze hiemit einsweil 
erinnert wird, Daß deſſen unter einem die Stiftungsoberdirection mit dem Auftrage verjtändigt 
erde, bienach eine Nachricht an das Publifum zu entwerfen und fothanen Entwurf, um hievon dag 
Publifum verftändigen zu können, hieher zu überreichen, worüber feiner Zeit das Weitere folgen wird. 
Ex consilio Regiminis inferioris Austriae. Wien, den 15. Julii 1784. | 
I. U. Graf und Herr von P ergen m.p,, Shriftian Wellenfeldt m. p. 
Landmarichall. | x ackher zu Hart m. p.“ 
— ſch Joſeph N von Hackh ; H p 
| 8. Die Prediger. — Eine der ſchwierigſten Stelungen hatten zu Kaifer Joſephs II. 
Zeiten die Prediger. Alles Fritifirte und trogdem daß es gewiß auch den Prediger nicht an Stoff 
zum kritiſiren fehlte, ſollten ſie aller Anſpielungen ſelbſt ſich enthalten. Außerdem ging man direkt 
auf ihre Verfolgung aus. Eine Anzahl von „Gelehrten“ griff in den „Predigerkritifen“ Die Kanzels 
redner auf das Gröblichfte an, indem fie teils lächerlich gemacht, theils denuncirt, theils verleumdet 
wurden, da man auch die niedrigste Art zu kämpfen nicht fcheute. Dabei erfreuten ſich vie „Kritiker“ 
einer unglaublichen Freiheit, während die Prediger wegen unbedentender Außerungen ſich vechte 
fertigen mußten. | | 
Es entjtanden aud ſonſt Anzeigen und Bejchwerden über die Prediger; jo ſchrieb am 
4. Dezember 1781 Sofeph Graf Herberftein an Kardinal Migazzi: „Eurer Fürftliden Eminen; 
jehe ich mich verpflichtet zu erinnern, daß der Srjefuit Priefter Purtſcher in feiner am 2. diß 
in der Kirche zu St. Salvator gehaltenen Predigt unter andern ſich folgender Geſtalt ausge— 
prüdet habe: „Wann man bey unfern Tagen die Anzahl der Diener des Heiligthums herabzuſetzen, 
derſelben Rechte zu ſchmälern, nicht Anſtand nimmt, iſt dieſes nicht Beleidigung des Nächſten?“ 
Da nun ſolche Sätze weder in die Glaubens- noch in die Sittenlehre einſchlagen, und daher für 
den Unterricht des Volkes nicht geeignet, folglich für den geiſtlichen Rednerſtuhl um ſo weniger 
ſchicklich ſind, als ſie von einem gewiſſen Empörungsgeiſte gegen die Geſetzgebung zeugen, und 
ſolchen in den Gemüthern der Zuhörer anzufachen tangen, jo erſuche ich Eure fürſtliche Eminenz hiemit, 
daß Hochderoſelben gefällig ſeyn wolle, dem Prieſter Purtſcher, daß er einen fo verfünglichen Sag vor- 


gebracht habe, für dießmal nachdrücklich zu verhalten, für die Zukunft aber dergleichen unbejcheidene 


Ausichweifungen und Ginmengungen bedenklicher Säße auf das ſchärfeſte zu verbieten.“ (Neg. Nr. 199) 
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Dem Pfarrer des Bürgerſpitals, Mazzioli, wurde das Treiben der Predigtkritiker zu 
bunt und er griff daher dieſelben in einer Predigt an, in der er zugleich ankündigte, daß er ſich 
an den Kaiſer ſelbſt wegen Abhilfe wenden werde. Da erſchien am 25. Oktober 1782 folgender 
Regierungserlaß: „Mittels Hofdecretes ddto. 12. et praes. 16. dies iſt an Regierung erlaffen 
worden; es habe der Bürgerfpitalsprediger Mazzioli unmittelbar allerhöchiten Orts eine Bittfchrift 
eingereicht und in folcher wider die von St. Majeftät aus guten Urſachen gejtatteten und don der 
Cenſurs-Hof-Commiſſion jedesmal nach vorausgegangener jehärfejter Prüfung zugelaffenen Predigt: 
eritifen und derenfelben Verfaſſer, namentlich) aber gegen den Rauten ſtrauch geklaget, Wie er 
das thun, und ſich auf Seine Majeſtät den allergnädigften Kaifer berufen zu wollen, ſchon vorhin 
auf der Kanzel, wovon fein gedruefter Unterricht Zeuge it, verſichert hatte. | 

‚Man habe über diefe allergnädigft herabgegebene Bittſchrift und unter einem über die 
unfehiefliche Art, mit welcher gedachter Pfarrer die Verfaſſer dieſer mit Allechochfter Eimvilligung 
in öffentlichen Drud erjcheinenden Krititen auf der Kanzel zu apoftrophiren, und feine eigenen 
Zänkereien wider jelben allda vorzutragen ſich erlaubt hat, einen Vortrag eritattet, und hierauf 
den allerhöchften Befehl erhalten, daß die Bittfchrift des Mazzioli der Regierung mit dem Auftrage 
zugefertiget werden folle, über deroſelben Inhalt und Beſchwerden den Rauten ſt ra uch, der in 
der Bittſchrift genennet wird, und auch den Mazzioli ſelbſt zu Rede zu ftellen, den Befund, in 
wie weit Mazzioli über ihm von demfelben angethanen Unbild und Verläumdung zu lagen 
Urjach habe, zur allerhöchften Schlußfaffung anzuzeigen, vorzüglich” aber oftgenannten M azzioli 
ſeine unſchickliche Art zu predigen zu verweiſen und für das künftige ihn durch das Conſiſtorium 
zu Rechte weiſen zu laſſen. | 

„Ihm Gonfiftorio wird demnach ein ſolches zur Nachricht und mit dem Auftrag bedeutet, 
dab dasſelbe jo viel den dem Mazzioli zu gebenden Verweis umd desjelben weitere Belehrung 
betrifft, das Nöthige verfügen, maffen die obberührt anbefohlene Unterfuchung und Zuredeftellung 
des Mazzioli und Rautenſtrauchs hierorts veranſtaltet werden wird.“ (Reg. Nr. 351.) 

* Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium wurde von der Regierun 
Geiftlichen zu erinnern, daß fie alle Anfpielungen auf der Kanzel unterlaffen follten. So wurde am 


18. November 178% folgende Verordnung erlaffen: „Nachdem den Prebigern Verſchiedenes, ihrem 


heiligen Berufe entgegen zur Laft geleget wird, befonders daß diefelben von dem ihnen durch Die 
Kirche vorgezeichneten Wege das Wort Gottes bloß zum Seelenheil vorzutragen abweichen, dadurch 
die Gelegenheit zu Schmähungen und VBerläumdungen darbiethen: 

„218 hat das Gonfiftorium zur Entfernung diefer und anderer Porwürfe zu verordnen 
erachtet, und trägt ihnen hiemit ernſtlich auf, nie ihre eigene Sache oder ihnen vermeintlich 
sugehenden Beleidigungen mit dem Predigtamte zu vermengen, Sticheleien, Anfpielungen, Ichiefe 
Anwendungen, unerwartete Ausdeutung, Wortſpiele, ganz beſeitet zu laſſen, auf dem Predigtſtuhl 
bloß das Wort Gottes, die Heilswahrheiten, die Pflichten des Chriſtenthumes nach dem Sinne 
der heiligen Kirche vorzutragen, fofort alles heilig zu behandeln, überhaupt die Zuhörer in den 
Wahrheiten der alleinjeligmachenden römiſch-katholiſchen Religion fleißig und ſorgfältig unterrichten, 
wie ſie nach ſolcher unfehlbarer Vorſchrift ihren Lebenswandel einrichten ſollten. 

„Welches ihnen zur Nachricht und genauen Befolgung hiemit erinnert und eingeſchärfet wird.“ 

| Cinen Monat fpäter, am 18. Dezember 1782, erfolgte eine nene Verordnung, in Der es 
heißt: „es kömmt zu vernehmen, daß einige fortfahren, anzügliche Ausdrüde, Anjpielungen und 
Anjtöpigkeiten in ihren Predigten einzumengen.” Das wurde verboten und der Hirtenbrief des 


Kardinals Trautſon vom 1. Sänner 1759 ala Richtſchnur für alle Prediger wieder veröffentlicht, 
eg. Nr. 372 und 389.) | 
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Am 12. Dezember 1782 erging von der Regierung an das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium 
der Auftrag, über die Predigt eines Kapuziners bei St. Ulrich eine Unterſuchung anzuftellen und 
darüber Bericht zn erſtatten. (Neg. Nr. 380.) Die Folge davon war, daß die Regierung dem 
Prediger bei St. Ulrich) am 16. Sänner 1783 ihren Tadel ausſprach und bei Wiederholung feiner 
gerügten Ausdrüde mit Suspendirung und Amovirung drohte. (Reg. Nr. 395.) Das gleiche Los 
ereilte am ſelben Tage den Prediger bei den Karmeliten in der Leopoldſtadt. (Reg. Nr. 396.) 

Am 4. Februar trug der Kaifer mit einem Hofbeſcheide auf, dem Prediger von Lanzendorf 
„zu verheben, daß er in einer Predigt ſolche Stellen, die auf die Geſetzgebung anzüglich ſind, 
eingemengt habe, und ihn anzuweiſen, künftighin für ſeine Predigten nur ſolche Gegenſtände zu 
wählen, die dem Verſtande, den Sitten und den Umſtänden des Landmannes anpaſſen.“ Reg. Nr. 408.) 
—9 Um die von den „Predigtkritikern“ angegriffenen Geiſtlichen nahm ſich Kardinal Migazzi 
in einer Eingabe an den Kaiſer auf folgende Weiſe kräftig an: „Die öffentlich angekündigte und 
auch ſchon angefangene Kritik der Prediger Wiens, die eine Geſellſchaft Menſchen, welche 
ſich gelehrte nennen, zu Verfaſſern hat, iſt ein Gegenftand von ſolcher Wichtigkeit, daß es mein 
Hirtenamt allerdings fordert, hierüber meine uuterthänigſten und nachdrücklichſten Vorſtellungen 
Sr. Majeſtät in ſchuldigſter Ehrfurcht vorzulegen. 

| „Das Wort Gottes, das dem Volke von dem Prediger vorgetragen wird, iſt das wejent- 
lichjte Mittel, deſſen jich die göttliche Barmherzigkeit gebrauchet, um durch Die Gnade Gottes den 
Glauben in feiner Neinigkeit zu erhalten und die Sitten von ihrem Verderbniffe zu bewahren, 
Das Anſehen der Prediger iſt mit dieſen Früchten des göttlichen Wortes ſo nahe verbunden, daß 
dieſe in eben jenem Maße ſich vermindern werden, in welchem Maße das Anſehen der geiſtlichen 
Redner fallen wird. Nun aber könnte beinahe nichts erſonnen werden, was tauglicher wäre das 
——— der Prediger herabzuſetzen, als wenn man ihre Predigten einer öffentlichen Kritik preisgibt. 
Auſtatt daß die chriſtlichen Zuhörer bishero mit einer demüthigen und von Hochſchätzung des gött— 
lichen Wortes ſchon im Voraus durchdrungenen Seele zur Predigt erſchienen und in eben dieſer 
Zubereitung die beſte Hoffnung machten, daß der göttliche Samen auf einem guten Erdreiche 
hundertfältige Früchte Hervorbringen werde, werden fie von nun an durch das Beiſpiel unzeitiger 
Kritiker verführet, ſich gewöhnen, das göttliche Wort ſelbſt mit einem kritiſchen Ohre zu hören, 
Richter Über ihre Lehrer zu fein, und mit einer folchen Faffung der Seele bei den Predigten einzu— 
iinden, welche ſchon Chriftus einft in den Pharifüern getadelt und das ganze chriftliche Alterthum 
allezeit unter die wefentlichiten Hinderniffe der Fruchtbarkeit des göttlichen Wortes gezühlet hat. 

„Welch eine Schande wird es für unfere Zeiten fein, wenn die Prediger, Die ſich bishero 
nur wider die Ungläubigen und Irrgläubigen zu vertheidigen pflegten, in die betrübte Noth— 
wendigkeit verſetzet werden, ihre Sätze in einer katholiſchen Hauptſtadt wider die Einwürfe derjenigen 
laut rechtfertigen, welche, obſchon ſie von Gott nicht dazu berufen ſind, ſich dennoch ein Recht geben, 
die öffentlichen Lehrer des Chriſtenthums zu beurtheilen. 

„Welch ein Stein des Ärgerniſſes wird dieſes Betragen den Kleinen dem gemeinen Volke 
ſein, wenn es erfahren wird, daß Wahrheiten, welche man bisher mit ſicherem Beifalle anhörte, 
nun beinahe in ebenfoviel zweifelhafte Streitfragen verwandelt werden? Werden fie nicht ganz 
gewiß in ihrem Glauben irre gemacht werden, wenn fie von denen Kritikern einerjeitd hören werden, 
daß nicht einmal auf denen chriftlichen Kanzeln das Evangelium vein gepredigt werde, anderſeits 
aber keine Quelle zu finden wiſſen, woraus ſie die echte Auslegung der chriſtlichen Wahrheiten 
ſchöpfen könnten. | 

„Nebſtdem kann ich auch diefe angekündigte Kritik für kein ſchickſames Mittel zur Ver— 
befferung der Prediger gelten laſſen; denn gefegt, daß auch die Kritiker mit eimer gründlichen 
Beurtheilung der Predigten aufgezogen fommen, fo jeheint es mir doch entjchieden zu fein, daß 
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| Ei man ein Mittel, welches von einer anderen Seite betrachtet, offenbar als ſchädlich erwiefen ift, 

43 nicht wählen könne, wenn noch ein anderes, zur Erreichung des Su ebenfo taugliches und in fich 

N felbft ordentlicheres Mittel übrig ift. 

4* „Nun daß die öffentliche Kritik dem Anſehen der Prediger überhaupt ſchädlich ſei, iſt 

J ſchon vorher gezeigt worden; daß es aber noch ein anderes Mittel gebe, die Gebrechen der Prediger, 
— wenn einige ſich äußern ſollen, zu verbeſſern, beweiſet mein itzt folgender Vorſchlag. 

9— ‚Euer Majeftät haben die allerhöchſte Gnade dieſen Kunſtrichtern auftragen zu laſſen, 
” wenn fie irgendwo in einer Predigt etwas Anftößiges zu finden glauben, es jtatt der öffentlichen 
IK Befchämung der meinem Kirchenſprengel unterftehenden Priefter, mir fegriftlich zu berichten. Niemanden 
br als mir, dem die koſtbare Hinterlage des Glaubens in diefem Kirchenfprengel von Gott anvertrauet 

—J iſt, ſtehet es beſſer zu zu urtheilen, ob und wie weit diejenigen, die vermög der von mir über— 


* 
5 * 
—— 
= - 


kommenen Sendung in meinem Namen das Volk lehren, zu verbeffern ſeien; Niemanden als auch 


Br mir wird vermög meines Amtes mehr daran gelegen fein, zu dieſer Verbefferung die wirkfamften 

* Anſtalten zu treffen, obſchon ich mir dießfalls bisher keine Vernachläſſigung meiner Pflicht vorzu— 

— — rücken habe, zugleich aber überzeugt bin, daß, wenn ſchon nicht ale Prediger in der geiſtlichen 
Er Redekunſt Meifter jind, jie dennoch Durch einen guten, obſchon nicht zierlichen Unterricht dem chrift- 
en lichen Volke nüglich jein können. 

1. „Suer Majeftät werden, wie ich hoffe, diefe meine gerechte Bitte deſto gewiffer erhören, 


je deutlicher es ſich ſchon in dem erjten Stücke der Kritik diefer Leute zeigt, daß ſie weit entfernt 
tauglicde Richter der Prediger zu fein, vielmehr ſelbſt in Anfehung ihrer Lehre einer ftrengen 
Kritif allerdings bedürftig jind. 

„Auf der 20. und 21. Seite dieſes Stüces fagen fie, daß der Ablaß heutzutage, wo es 
feine öffentlichen Kirchenbußen mehr gibt, für die Aufhebung derjelben überflüffig werde, fie nennen 
e8 zugleich ein verzweifeltes Zufluchtsmittel, wenn man den Ablaß, der feine eigentliche Kraft in 
Vertilgung der zeitlichen Strafen verloren hat, auf die Strafen jenfeits des Grades, auf die Strafen 
des Fegfeuers hinüberzerrt; fie behaupten aljo eine Lehre, aus welcher unmittelbar folget, daß der 

Ablaß heutzutage unnüß ſei, da doch der heilige Kirchenrath von Trient in der 25. Seſſion im Decrer 
von den Abläffen diejenigen ausdrüdlic mit dem Bann belegt, welche fagen, der Ablaß fei unnüg, 


de — 
— 


— 


—— ZERE - 
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9 „Eben dieſe Kritiker ſagen auf der 22. Seite dieſe Worte: Die Hölle und das Fegefeuer 
F mit allen ſeinen Schrecken und Teufeln waren und ſind, Gott Lob, noch immer der ſtärkſte Kappzaum, 
J den man dem Volke anwirft, um es in der Zucht und in der Ruhe zu erhalten. Dieſes Mittel 
— mag an ſich ſelbſt ſein, was es will, ſo iſt es doch dem Haufen, der nicht denkt, und nichts von 
fr | la un a Zugendgefühl weiß, wenigftens ein Sporn ihn von größeren Laftern zurückzuzwingen. 
„Sn Wahrheit eine ſchöne Anmerkung von einem Predigtkritiker, die ſelbſt eine neue 
u Strafpredigt verdiente. Ift denn die Furcht der Hölle und des Fegefeuers ein folches Mittel, von 
— dem man, wie man nur insgemein von zweifelhaften Dingen zu reden pflegt, ſagen darf: Es mag 
9 an ſich ſein, was es will? Iſt es nur für den Haufen, der nicht denkt, ein zurückzwingender 
J Sporn? iſt nicht dieſe Furcht nach dem Ausſpruche der heiligen Schrift vielmehr der Anfang der 


TR Weisheit? nennet nicht der Kirchentath von Trient in der 14. Seſſion 4. Kapitel diefe Furcht eine 
AR Gabe Gottes und einen Trieb des heiligen Geiftes? und ift diefe heilfame Furcht nicht für denjenigen, 
Hi. der denkt, noch vielmehr, als für denjenigen, der nicht denkt, ein ftarker Zaum wider die Sünde? 
Sa, der Geift Gottes Spricht: Gedenfe an deine legten Dinge, jo wirft du in Ewigkeit nicht fündigen, 


— Eccli. 7. 40. 
a „Sch überlaffe e8 nun Euer Majeftät allerhöchiten Einficht zu entjeheiden, ob eine Kritik, 
—* die dem heiligen Predigtamte und dem Anſehen der Prediger fo nachtheilig, zur Verbeſſerung der 


Prediger ein jo umordentliches und in meine bifchöflichen Nechte fo weit eingreifendes Mittel ift, 
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und die bei ihrem erjten Anfange ſchon irrige Lehrjäge ausftreuet, noch ferner zu dulden jei. Sch 
wiederhole aus den itzt angeführten Gründen meine unterthänigfte und dringendfte Bitte mit aller= 
höchſt dero Verbote zugleich einer fo verwegenen und in das Heiligthum jo tief eindringenden 
Kritik ein gewünfchtes Ende zu machen, und zugleich) durch vie eilfertige Entfernung eines dem 
Glauben dero treueſten noch gut catholiſch denkenden Unterthanen jo gefährlichen Argerniſſes dero 
eigenes und mein Gewiſſen in Sicherheit zu ſetzen.“ (Reg. Nr. 389.) 

Trotz dieſer begründeten Vorſtellung fuhren die „Predigerkritiken“ zu erſcheinen fort. 

Der Kaiſer ſelbſt ließ ſich herbei den Predigern Vorſchriften zu geben, welche das fürſt— 
erzbiſchöfliche Konfiftorium am 25. Februar 1783 veröffentlichte. „Seine kaiſ. königl. Majeſtüt 
haben durch Hofdecret vom 4. und ps. den 12. dieſes Monats in Anſehung der abzuhaltenden 
Kanzelreden allerhöchſt zu befehlen geruhet, daß | 

„Erſtens jeder Prediger fich in feinen Predigten an die Lehren des Evangeliums halten, 
ſich keiner doppelſinnigen Ausdrücke, oder ungeziemenden Anſpielungen bediene, und nicht auf — 
zum Hauptſtoff undienliche Nebendinge übergehe. | FR 

„Zweitens nichts gerade und namentlich wider die von Zeit zu Zeit in ven kaiſ. königl. 
Erolanden mit Bewilligung der kaiſ. königl. Bücher-Cenſur zum Drud beförderten Schriften anführen; 
vielweniger aber | 
a „Drittens ji einige, obgleich verdeckte Anzüglichkeiten auf die Gefeggebung und Staats— 
einrichtungen unter fonft bevorftehender ſchwerer Strafe erlauben. | 
2, „Diertens zwar die Evangeliums Wahrheiten im nöthigen Falle beweifen, nicht aber mit 
überflüffigen und oft ſchädlichen Einwürfen und Controverſen ſich abgeben. 

ine „Sünftens ale praktischen Lehren des Shriftentyums mit deren Anwendung auf das 
alltägliche Leben, ſoviel es thunlich ift in einem Zeitraume eines Jahres vom Advente anzufangen, 
in einer ſchicklichen Ordnung vortragen. 

| „Sechftens die Predigten nicht nur zur Aufklärung des Verftandes, jondern und zwar 
vorzüglich zur Pflanzung und Stärkung der Tugenden und zur Befjerung des Herzens einrichten. 

„Siebentens in den Predigten, befonders auf dem Lande mehr den Ton eines freundſchaft— 
lichen Geſpräches als eines Redners annehmen und 

„Achtens alle ſeine Predigten mit Bemerkung des Tages und des Ortes, wo ſie gehalten 
worden, ſchriftlich aufſetzen, oder falls er eine oder die andere Predigt aus einem Buche entlehnet, 
dieſes mit Bemerkung des Buches auf einem beſondern Papier vor Abhaltung der Predigt aufzeichnen, 
und alles diejes zur allmaligen Vorzeigung aufbewahren follen. 

„Neuntens zufolge des fünften Punktes wäre noch befonders den Drdensoberen anzu— 
befehlen, daß fie ohne Nothwendigkeit die Prediger vor Ausgang des vom Advente anzufangenden 
Predigerjahres nicht abwechjeln jollen.” | 

Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium fügte am 4. März dieſem Negierungserlaß no 
Folgendes bei: 

„Welche allerhöchſte Nejolution den fammentlichen Predigern des Erzbiſchöflichen Kirchen— 
ſprengels und ihren Oberen hiemit zur Wiſſenſchaft und Befolgung dergeſtalt bekannt gemacht 
wird, daß die Entgegenhandlung ſowohl an die Prediger als deren Obern, die dafür zu haften 
haben, geahndet und zu bevorftehender ſchwerer Strafe gezogen werden ſollen, maſſen dieje Weiſung 
ohnehin von Seite des Konjiftoriums der Geiftlichfeit Schon öfters gegeben und eingejchärfet worden.“ 
Meg. Nr. 410.) 

Troß diefer kaiſerlichen Vorſchriften kam es dennoch immer wieder vor, daß fich nicht 
alle Prediger enthielten, ihre Meinung über die kirchlichen Verhältnifje öffentlich auszufprechen, 
weßhalb das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium fih am 27. Auguft 1783 bemüffigt fand, an Die 
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zur Rede zu ftellen und von demfelben eine beſtimmte Antwort abzufordern, 
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Grläffe vom 99, November und 18. Dezember 1789 fowie vom 4. März 1783 zu erinnern und 
beizufügen: „da aber mehrmalen vorkömmt, daß ſich nach diejen Verordnungen nicht don allen 


Predigern benohmen werde, als werden ihnen vorgedachte Verordnungen zur genauen Defolgung 
mehrmalen eingebunden und befohlen, in allen Fällen über die allerhöchſten Staatsverfaſſungen 
und Anordnungen, beſonders in geiſtlichen Angelegenheiten auf der Kanzel keine Anſpielungen zu 
machen, und wenn einige, obſchon nicht auf eine öffentliche, doch zweideutige Art, dieſelben Anord— 


nungen in einem gehäſſigen Lichte vorzuſtellen ſich erkühneten, dieſe nad) Beſchaffenheit der anzüglichen 
Ausdrücke und erſchwerenden Umſtände auch auf eine öffentliche Art beſtrafet und von dem Predigt- 


ante abgejegt werden jollen.” (Reg. Nr. 456.) | Bi. 

Nicht geringes Auffehen machte die Unterſuchung, in Die Der Sohn Michael 
Schwickhart, ein Exjeſuit, in Folge einer Predigt am Pfingſtſonntage 1783 gezogen a weil 
die „Predigerkritiken“ einen entftellten Bericht über diefe Predigt veröffentlicht hatten. ußerdem 
wurde auch Kardinal Migazzi als Zuhörer bei dieſer Predigt in dieje in gelegen ball — 

Die Regierung ſandte dem fürſterzbiſchöflichen Konfiftortum am — * a 
Auftrag: „Aus dem hierorts gedrudten öffentlichen Blatte, Die Predigerkriti gene un zwar 
aus deſſen 62. Stück iſt zu entnehmen, daß der Domprediger M. Schwickhart Nic) in ſeiner am 
Pfingſtſonntag gehaltenen Predigt unter andern mit folgenden Zormalien berau ge babe, 

„Sie jeheuen ſich nicht (diefe Leute) den Geiz umd die Habbegterde, ul) —— J— 
den Geſalbten Gottes ihre Güter und Einkünfte entziehet, zu (oben und zu vertheidigen; — Bl 
einmal alles, was nur zum Verderben und Untergange de? Prieſterthums und Religion abzweckt,“— 


Das N, A nedachten Domprediger Shwidharr 
R Consistorium archiepiscopale hat aljogleich gedach ob er die gedachten 


Ausdrüde in feiner Predigt am Pfingftfonntag gefagt habe oder nicht? und wenn das erſtero, 


warum er ſolche gejagt habe? 

„Die hierüber vom erfagten Prediger erhaltenen präci | 
wird jodann dasjelbe binnen — rn oe au begleiten haben.” (Neg. Nr. 9— | 

Gleich am nächften Tage berichtete das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium, daß der Kardinar 
jelbit der beanftändeten Predigt beigewohnt, von den angeführten | 
habe. Auch Schwickhart behaupte, diefe Worte nicht gebraucht zu haben, 
auch eigenhändig unterſchrieb.“ Reg. Nr. 436.) —4 | 

Kardinal Migazzi wandte fih aber noch am felben Zage an ‚Den Kaiſer, gegen 
das Treiben der Predigerkritiker zu proteſtiren. „Eure kaiſ. königl. Majeftät habe ich Meine. 
aufhabenden Pflicht gemäß gleich bei dem ersten Ausfall, welchen die Kritiker Hr 
des göttlichen Wortes in ihren zum Druck beförderten Schriften gemachet, unterthänigit gebeten, 
ſolchen Ginhalt zu thun, weil billig zu befürchten wäre, daß Die gehörige nothwendige Schranken 
in die Länge nicht beobachtet und die unter dem Schein der Verbeſſerung vorgenommenen Kritikon 
in eine ſolche Schmähſucht ausarten dürften, die in keinem Lande wider erwähnte Verkündiger dag 
göttlichen Wortes, was immer Keligion fie wären, geduldet werden würde. * 

„Die Erfahrenheit hat leider gezeigt, daß meine Furcht nicht ungegründet wat, dan 
zum öftern in denen Blättern wider jene, von welchen die Frage ift, ſolche Zumuthungen 7 
Andringlichkeiten aufgebürdet werden, die willkürlich erdichtet und in ſich nicht ſtandhaft Waren, 
die Worte wurden zum Öftern verdrehet, dem Sinn eine hüßliche Wendung und dem Ganzen eine 
ganz widrigere Geftalt, als es in fich feldft hatte, gegeben. | 


welche Außerung er 


‚Eure Majeſtät ſehen von ſelbſt gar leicht ein, daß mehrere aus dem Volk durch ſolche 


Blätter irre gemacht und ihnen eine Geringſchätzung für diejenigen eingeflöſſet werde, welche dor 
Chriſto die Botſchaft tragen, und durch welche Gott hauptſächlich zu reden pfleget; 
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„Das legte Stück der Kritiker feget durch falſche Erdichtung auf eine unerlaubte Art den 
Conntagprediger Schwickhart wider alles Gewiffen herab und jogar wagen jie einen Angriff 
wider mich, den weder Zutheraner noch Galviner und andere Secten jemald gleichgültig anfehen 
würden, wenn ihre Superintendenten alfo behandelt würden. | | 

„Diele find die Worte der Kritiker, um mich und ven Prediger zu mißhandeln: „Genug, 
daB unfer Erzbiſchof ſelbſt dieſer ärgerlichen Predigt beimohnte, daß er mit jeinen Ohren 
hörte, wie diefer Mann den landesfürftlihen Befehlen und den ausdrüdlichen oberhirtlichen 
Berordnungen ſchnurſtracks zumider, nicht nur fchiefe Ausdentungen, verkehrte Anwendungen, 
Sticheleien 2c., ſondern offenbare Beleidigungen, Verleumdung und Aufruhr predigte. Cr wird ohne 
Zweifel den unbefonnenen Prediger zur ftrengften Nechenfchaft allſchon gefordert und ihm eine 
Strafe zuerkannt haben u. ſ. w.“ | 

„Dieſe Ausdrücke und Schimpfreden find zum Grunde gejegt, welche nur eine ſchwarze 
Bosheit erdichtet, der Verkündiger aber der evangeliſchen Wahrheit nie gebrauchet: Ja, ich war 
gegenwärtig, und eben darum Fann und muß ich die Verficherung geben, und meine Klage wider 
ſolche verläumderiſche Schriften und ihre Verfaſſung meine unterthänigſte und nachdrücklichſte Bitte 
zu Eurer Majeſtät Throne dringen, damit Eurer Majeftät reinften Abfichten einerfeits nicht entgegenz 
gehandelt, anderfeits die Ehre der Verfündiger des Wortes Gottes auf heiligen Stätten nicht 
gebrandmarket, das Wohl des Seelenheild der Unterthanen weiters befördert und Alles hintan- 
gehalten werde, was die Aufmerkfamkeit des Publicums beleidigen und jelbem zum Anftoß auffallen 
dürfte, als flehe ich Eure Majeſtät in aller Unterthänigkeit an, dero Cenſurs-Commiſſion den 
Auftrag zu machen, keine Schmähſchrift wider die Prediger zum Druck geben zu laſſen, ehe die 
Verfaſſer gründliche Proben ihrer Schmähungen beigebracht haben.“ (Reg. Nr. 435.) 

Trotzdem gab man ſich nicht damit zufrieden und am 26. Juni ordnete die Regierung 
an, den Prediger Schwickhart nochmals zu vernehmen und ihm das Manuffript feiner Predigten 
abzuderlangen. Schwidhart gab eine Erklärung ab wider die Vorwürfe, welche ihm die Prediger— 
kritiker gemacht hatten. Statt des ſchon eitirten Satzes habe er gefagt: „Reiche Geizhälfe, denen 
die Güter der Geſalbten ein Dorn im Auge ſind.“ Ferner habe er die ihm zugeſchriebenen Worte: 
„Ihr ſeid nicht von Gott zu dem Apoſtelamte berufen, und deßwegen habt ihr auch dieſen Geift 
nicht empfangen“ nicht gebraucht, Auch Habe er den ihm angedichteten Vergleich zwifchen der 
Stärke der Simfon’fchen Eſelskinnbacken und der den Apofteln mitgetheilten Stärke des heiligen 
Geiſtes nicht gebraucht. Ebenſowenig habe er folgende Worte vorgebracht: „Dieſe ruchloſen Leute 
ſind durch ihre giftigen verldumderiſchen Schriften die wahre Quelle des heutigen Unglaubens, 
des heutigen Sittenverderbniſſes, der heutigen Laſter und Schandthaten. Sie ſchreiben ſo viele 
Lügen und Läſterungen, als Worte in ihren Schriften find ; und fie dürfen fi), um ihre verdamm— 
lichen Lehren auszubreiten, hinter die Maske der Wahrheit und Aufklärung verjteden.“ Ebenſo 
unwahr ſei es, daß er am 2. Sonntag nach Oſtern als die guten Hirten die Prediger, als die 
reißenden Wölfe die heutigen Büchelſchreiber, als die Miethlinge und ſtummen Hunde aber alle 
jene bezeichnet habe, welche die Irrlehren dieſer Leute dulden. 

Schwickhart ſchloß feine Vertheidigung mit folgenden Worten: „Nun mag nad) dieſen 
aufrichtigen Erklärungen ein jedweder jeldft uetheilen, ob meine Predigt bei guten Ehriften, guten 
Bürgern und treuen Unterthanen, den empfindlichften Schmerz, den lebhafteften Umwillen, den 
heftigſten Abſcheu müffe erregt haben, ob mein zweiter Theil keinen andern Gegenttand al Ver— 
läumdungen, feine andere Abficht ala Aufruhr gehabt habe, ob ich die Namen eines verläumdenden 
Wortdrefchers und Zänfers, des Fühnften Verläumders und des verwegenften Aufwieglers verdient 
habe, ob meine Rede eine frevelhafte Nede, ja gar feine Predigt, fondern ein fanatijches Zeter- 
gejcehrei gewefen fei, ob man mich als einen unbefonnenen Prediger zur ftrengften Nechenfchaft 
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ziehen und mir eine dem öffentlichen Ärgerniſſe angemeſſene Strafe zuerkennen müſſe, und ob meine 
raſende Verwegenheit dieſe Strafe, wenn ich fie von meiner geiſtlichen Obrigkeit nicht beküme, 
ſonſt dort zu gewarten hätte, wo Gerechtigkeit die Ehre der Bürger, Wachſamkeit die Ruhe des 
Staates, Macht die Befolgung der Geſetze befchüget, erhält und handhabet; ob es endlich aus 

meiner Predigt folge, daß die Kanzel Die Sreiftätte eines folchen Unfugs werden Fünnte, der im 
bürgerlichen Leben den Kopf Eoften würde. Hier find alle die wider mich in der Kritik enthaltenen 
Beichimpfungen einerjeits zufammengehäufet, da ſchon andererfeit8 die Widerlegung aller mir - 
gemachten Vorwürfe vorausgegangen ift. Die Sache muß es nun felbjt entfcheiven, auf welcher 
Seite die Verläumdung fei.” (Reg. Nr. 439.) 

Schwidhart hatte Die Kritiker auf der Kanzel angegriffen, daher ihre Nache und ihr 
Auftreten wider ihn. | 

Am 8. Suli wurden mehr als 20 Alumnen verhört, ob fie nicht die beanftändeten 
Stellen der Predigt Schwickharts vernommen hätten. Trotzdem ſich der Seminarreftor Blarer 
Mühe gab ein für Shwidhart ungünftiges Nefultat herauszubefommen, fo erreichte er dieſe 
jeine Abficht doch nicht. (Neg. Nr. 44.) 

Die ganze Angelegenheit, welche viel Staub aufgewirbelt hatte, Fam durch ein Negierungs- 
defret vom 18. Auguft 1783 zur endlichen Ruhe. „Seine E. k. Majeftät haben unterm 21. vorigen 
und ps. 6. dies über einen erftatteten allerunterthänigjten Negierungsbericht wegen des Dompredigers 
Schwäckh art unter andern herabgelangen laſſen: Regierung habe den Herrn Kardinal-Erzbiſchof 
bey dieſer Gelegenheit im Namen der hoͤchſten Hofſtelle zu erkennen zu geben, man verſehe ſich 
zu ſeiner allemal erprobten Devotion und Gifer für das allgemeine geiſtliche und weltliche Beſte, 
daß in Füllen, in welchen Prediger über die alferhöchite Staatöverfaffungen und Anoronungen, 
beſonders in geiftlihen Angelegenheiten auf der Kanzel Anfpielungen zu machen, nun wenn nicht 
auf eine offenbare, Doch) zweideutige Art diejelben in einem gehäffigen Lichte vorzuſtellen ſich 
kühneten, Er Herr Biſchof dieſelbe felbſt zu Rechte weiſen und nach Beschaffenheit der anzüglichen 
Ausdrücke und erſchwerenden Umſtände, ohne zu erwarten, DON der politifchen Stelle dazu aufge— 
fordert zu werden, dieſelben auch auf eine öffentliche Art zu beſtrafen, und Dom Predigtamte 
abzuſetzen, nach ſeinen obhabenden geiſtlichen und bürgerlichen Pflichten bedacht ſein werde; ſo wie 
man auch bon demfelben gewärtige, daß ex nicht geftatten werde, daß fein Gonjiftorium die gut— 
gejinnten Seelforger, die fi es zur Schuldigfeit machen dem Volke die Nüslichkeit und Die 
unzweifelhaft guten Abfichten der neuen Verfügungen vor Augen zu ftellen, und ihm den Wahn 
zu benehmen, ale ob durch Abänderung einiger äußerlicher firchendienftlichet Übungen der Religion 
und dem Glauben geſchadet wurde, durch ein zweidentiges Betragen umd unnöthige am untechten 
Orte stehende Warnungen davon wenigſtens indirecte abhalten, im übrigen Fomme ed von all 
weiterer Unterjuchung der S chwickhart'ſchen Predigt vom 8. Juni dies Jahres ab.” (Reg. Nr. 455.) | 

Obwohl die Regierung mit fo vielen Previgern unzufrieden war, jo fand ſie doch zwei, 
die ſie ihres Lobes für würdig erachtete, weshalb ſie dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium am 
24. Juui 1783 Folgendes auftrug: „Da vermög öffentlichen Nachrichten der Caplan X. Sommer | 
bei der Pfarre zu Erdberg und der Führer der am Pfingſtmontag auggegangenen Procefjion | 
aus der Leopoldſtadt N. Bösmayr ſich dadurch bejonders ausgezeichnet haben, daß der erſterb & 
am Pingftfonntag in feiner Pfarrkirche zu Erdberg, der andere aber am Pfingſtmontag in der | 
Piarrlicche bei den Auguftinern auf der Landftraße zwedmäßig von der Vorzüglichkeit der 
auf höchften Befehl neu eingerichteten Gottesdienftlihen Dronung geprediget, und dadurch dem 
Bolfe die dießfalls dawider hegende Vorurtheile auf eine gründliche Art zu benehmen gejucht haben, 

„Als wird das erzbiſchöfliche Gonfiftorium beiden Geiftlichen fchriftlich zu bedeuten haben, 
daß fie Dadurch nicht nur von Seite diefer landesfürftlichen Regierung das befondere Wohlgefallen 
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und die dießfällige Zufriedenheit erworben, und ſich um das Beſte des Staates und der Religion, 


welch letztere Sr. Majeſtät unſerm allergnädigſten Landesherrn vorzüglich am Herzen liegt, dergeſtalt 
verdienſtlich gemacht haben, daß Regierung ihren belobten Eifer in Beförderung der höchſten 
Geſinnung Sr. Majeſtät gelegentlich anzuempfehlen nicht anſtehen wird.“ (Meg. Nr. 433.) 

Das fürfterzbifchöffihe Konfiftorium theilte auch am 6. Juli den Kaplänen Anton 
Bösmayr und Wenzel Sommer mit, daß fie von der Regierung wegen Empfehlung Br 
Gottesdienftordnung belobt worden feien, trug ihnen aber zugleich auf, fie follten über Die frühere 
Ordnung und über die Biſchöfe mit gebührender Ehrfurcht reden. (Reg. Nr. 442.) Der Regierung 
aber theilte das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium mit, das der Inhalt ver Predigten der genannten 
Kapläne den Hirtenbriefen des Kardinal® Trautfon und des Erzbiſchofs von Salzburg 
enmommen war. (Reg. Nr. 443.) ! 

\ Kardinal Migazzi glaubte dem Lobe für die beiden Kapläne Sommer und Bösmayr 
eine andere Wendung geben zu follen und erklärte, er könne ihre Predigten beſonders wegen ge 
Ehrfurcht loben, mit der darinnen vom Kaifer geredet werde. (Reg. Wr. 448.) 

Einen Prediger tadelte auch Kardinal Migazzi, und zwar ven Propſt Ruzieska bei 
St. Peter, weil er am Frohnleihnamstage gegen die ſchon unter der Kaiferin Maria Therefia 
eingeführte Herz Jeſu-Andacht gepredigt hatte. (Reg. Nr. 144.) 

Am 27. Auguft 1783 ernenerte Kardinal Migazzi feinen Auftrag vom 4. März desjelben 
Jahres, worin er den Klerus ermahnte, fich beim Predigen an die Vorjchrift der Regierung zu 
galten und alle „Doppelfinnigen Ausdrücke, ſchiefen Wendungen, Sticheleien und Anfpielungen“, 
beſonders auf Anordnungen in geiſtlichen Angelegenheiten zu vermeiden. (Neg. Nr. 456.) Dabei 
war er uberzengt, daß viele Klagen über vie Prediger meift in Verläumdungen derjelben ihren 
Grund hatten, wie er das in einem Schreiben an feinen Kanzler von Zollern ausſprach. 
(Reg. Nr. 458.) | | 

Am 28. Juni 1784 gab die Regierung den Auftrag, die legten Drei Predigten des 
Sonntagspredigers bei den Auguſtinern aufder Canditraße über den Beſuch des pfarrlichen 
Gottesdienſtes einzufenden, (Reg. Nr. 488.) Über diefelden war dann folgende „höchſte Reſolution 
herabgediehen“: „Diefem Auguftiner Priefter fei mittelft des Pfarrers die verdiente Austellung 
zu machen und derfelbe ſowohl zu mehrerer Verträglichkeit gegen die Mitarbeiter im Weinberge 
des Herrn, umd zu einem fanftmüthigeren Ton als auch hiezu, daß er fich in Anfehung des Gottes⸗ 
dienſtes und der Religionshandlungen, die im Oſterreichiſchen mit höchſter Genehmhaltung beſtehende 
Verfaſſung gegenwärtig halte, gegen feine ſonſtige Amovirung vom Predigtamte anzumeifen. 
(Reg. Nr. 494.) | 

Wie leichtjinnig, ja wie gewifjenlos die Predigerkritiker vorgingen, das erhellt am deutlichjten 


aus ihrem Verhalten gegen die Prediger in der Roffau. Ein Feind derfelben hatte einen Brief 


vol der ärgſten Entftelungen und Verläumdungen an Die Predigerkritifer und an P. Lukas 
geſandt. Letzterer antwortete mit Stillſchweigen, erſtere aber druckten jenes Schreiben nach ſechs 
Wochen ab. Die Prediger in der Roſſau ſollen angeblich Aufruhr gepredigt haben, z. B. mit den 
Worten: „Ihr ſehet, daß alle dieſe Übel durch die neue Aufklärung entſtehen, und ihr wollet keinen 
Widerftand leiſten?“ Die Kritiker, die nie eine Predigt in der Roſſau gehört hatten, fragten entrüftet: 
„Iſt dieß der Ton eines Volkslehrers, oder vielmehr. die Sprache eines Aufwieglevg?” 

Die PP. Serviten fonnten ſich gut vertheidigen, indem fie alle ihre Zuhörer als ihre 
Zeugen antiefen. 

In Folge des Auffehens, das diefe Predigtkritif gemacht hatte, wurden den PP. Serviten 
die Mannffripte der getadelten Predigten abgefordert. Sie fandten die Predigten des ganzen Jahres 
ein, da feine genauer bezeichnet war, welche die Aufreizung zum Aufftand enthalten hätte. Auch 
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baten ſie, ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Sie ſelbſt vertheidigten ſich ſehr wirkſam in 
einigen gedruckten Blättern, die den Zeitungen beigelegt wurden. In einem heißt es: „Sie ſchweben 
in der augenjcheinlichten Gefahr Ihr kritiſches Anfehen, den beliebten Namen NReligiongeiferer, DEN 
Glauben an Ihre Machtiprüche, dag Zutrauen zu Ihrer Viehvifferei, die Anzahl Ihrer Leſer zu 
verlieren, und über das für falſchwitzelnde Wortſchnapper, niederträchtige Verleumder, gewiſſenloſe 
Aufwiegler des Volkes wider feine Religionslehrer ausgeſchrieen zu werden; und die zwar ohne 
ihre Schuld. Es ift. alfo Eifer für Ihre Ehre, wenn wir Shnen den feindfeligen Menſchen entveden, 
det Sie unter dem Scheine der Willfährigkeit in diefe Gefahr zu ftürzen fucht. Wer ift dieſer? — 
Horen Sie nur; es ift der liſtige Wortſchwärzer, der Ihnen die falichen Materialien zu Ihrer 
Kritik geliefert hat.“ (Reg. Nr. DONNA A E ) | 
| Am 16. Dftober 1786 erneuerte Kardinal Migazzi wieder fein Verbot, in doppel— 
ſinnigen Ausprüden und mit ungeziemenden Anzüglichkeiten zu predigen und befahl, in den Pflichten 
des ſchuldigen Gehorfams, der Liebe, der Verehrung. und der Ehrfurcht gegen den Lanvesfürften 
das Volk nicht allein zu unterrichten, fondern auch anzueifern, hingegen mit gehäßigten verdecten 
Anfpielungen wider die Gefeßgebung und Stantseinrichtungen unter feinem Vorwande aufzutreten. 
(Reg. Nr. 602.) 

(Über einen damals verbreiteten Unfug gibt uns der Auftrag an die Prediger Dom 
12. Februar 1776 Aufſchluß: „Won Sr. Hochfürſtlichen Gminenz des gnädigften Herrn Herrn 
Ordinarius megen den Predigern hiemit anzufügen. — Schon jeit einiger Zeit werde Die Klage 
allgemein, daß einige, befonders das Frauenvolk in dem Haufe des Herrn mit Hintanfegung aller 
Shrerbietigkeit in unanftändiger und ungewöhnlicher Kleidung, vorzüglich mit übertriebenen Kopfpuße 
ganz frey und zum Theil unbedeckt erjcheinen, wodurch die Heiligkeit des Gotteshaufes entehrt und 
zum Gegenftand der Eitelkeit, zum Schauplag des übertriebenen Putzes und zur Zeritreuung gemacht, 
und uber das den Frommen, ja auch den Neligionsverwandten unerbauliche Beifpiele gegeben 
werden, wohingegen Diefer heilige Ort bloß zur Anbetung des wahren Gottes, zur Erflehung feiner 
Barmherzigkeit und zu jeiner jelbft eigenen Srniedrigung im Geifte der Demuth bejuchet werden ſoll. 
Daher die Entehrung der Tempel Gottes hintanzuhalten, ſollen die Prediger von der Kanzel jeder— 
mann im Herrn ermahnen, Gott dem Erlöſer, der in dieſem Orte von des Prieſters Hand zur 
Nachlaſſung der Sünden, zur Erweichung ſeines Zornes aufgeopfert wird, die ſchuldigſte Verehrung 
m aller Erniedrigung zu bezeugen, und nicht mehr in unanſtändiger Kleidung und ungewöhnlichem 
Kopfputze zu erſcheinen, im widrigen fie von dem eigens hiezu aufgeſtellten Kirchenaufſeher ermahnet, 
allenfalls hinausgeſchaffet und bei der weltlichen Obrigkeit zur Beftrafung angezeiget werden ſollen.“ 


. Reg. Nr. 120.) (So befämpfte Migazzi diefen Unfug.) 
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— —— Migazzi mahın ſich oft der Prediger gegenüber der weltlichen Behörde an 
Bu de en jeine biſchöflichen Rechte. So wurde der Benediktiner P. Odilo Eder verklagt, 
heutzutage faft Pe „Nichts widerlege, nichts beweiſe, nur ſchimpfe und Alles verwirre, was 
ſuchung egen a thun.“ Die Regierung feste eine Kommiffion ein, welche eine Unter— 
7 ae * Bi wm Eder veranſtalten ſollte wegen ſeiner Ausfälle gegen landesfürſtliche 
daß her Ba, rl Migazzi fandte auch zwei Kommiſſäre hiezu ab, behielt fich aber vor, 
ß uber die zum Predigtamte nothwendigen Eigenſchaften nur er als Bifchof zu urtheilen habe. 
Reg. Ir. 738 und 744.) 
RUN 1 RU Purtf her follte bei St. Stephan in einer Predigt Die Proteftanten 
Mi ga EN ſich die Superintendenten bei der Regierung beſchwerten. Kardinal 
Ynaı 88 eß Dune) das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium folgende Vertheidigung des unſchuldig 
au es Regierung gelangen: „Die Anzeige der Herren Superintendenten der beiden 
proteftantifchen Kirchengemeinden in Wien wegen eines herumgehenden Auszugs einer von dem 
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Weltprieſter Purtſcher bei St. Stephan gehaltenen Predigt am 1. März d. J. über den Zert: 
„Jeſus fiel auf fein Angeficht und betete“ ward dem Konfiftorium um feinen förderſamſten Bericht 
am 22. dieſes Monats mit dem Beifage zugeftellt, den gedachten Prediger umſtändlich darüber zu 
vernehmen, und feine Verantwortung nebft der in Frage ftehenden Predigt an Regierung zu überreichen. 
| „Der Priefter Purtſcher erfläret in feinem hierüber erjtatteten Bericht diefen Auszug 
ducchgehends für verdrehet, und übel angewendet, indem nicht von Proteftanten ſondern von den 
dermaligen Movechriften die Nede war und legt jene Predigt dem Berichte bei, die er über dieſen 
Text am 1. März abgehalten hat und bürgt mit ſeiner Prieſterwürde dafür, daß er ſie ſo, wie ſein 
Aufſatz lautet, und nicht anders, geſagt habe. SE. 
‚Von Seite des erzbifchöffichen Konfiftoriums findet man zu erinnern, daß Se. Hochfürſtliche 
Eminenz diefer Predigt jelbft beigewohnet und Hochfelbe von einer nur erjinnlihen Anwendung auf 
Proteftanten, wie jolche3 in dem Auszug behauptet werden will, nicht? gehört haben. Hochſelbe 
ſchmeicheln jich in allem Anbetracht den völleften Glauben zu verdienen, wenn aud Sie ala Zuhörer 
diejer Predigt den obangeführten Auszug überhaupt, und fo wie die Anwendung auf Proteftanten 


gemacht wird, für falſch erklären, könnten ſich auch in dem wohl nicht erdenklichen Falle, daß ſchon 


hr Zeugniß allein diejen Auszug nicht ganz entkräften jollte, auf den Herrn Grafen von Lanthieri 
beziehen, der eben dieſe Predigt neben ihnen im Oratorium angehöret hat. 


„Eben dieſe Beſchwerde äußerte ſchon vor einigen Wochen der ſächſiſche Reſident allhier . 


gegen Se. Eminenz, welchem KHochjelbe den nämlichen üchten Aufſatz, der im Bericht Nr. 2 ange- 
ſchloſſen ift, mitgetheilet hatten, und der felbft einfehen mußte, daß man mit diefem faljchen Auszuge 
bintergangen babe. 

„Die böfen Abfichten, die gewiffe Leute mit Herumtragen derlei Auszüge im Schilde 
führen, wodurch fie manchen geſchickten Prediger bei den politifchen Behörden verdächtig zu machen, 
von der Kanzel zu verdrängen, und die Verwandten anderer Religionen gegen jelbe aufzuhesen 
trachten, ſind nicht mehr zu verfennen, da feit einiger Zeit her zum öftern folche Anzeiger auftreten, 
deren Angaben aber nach angeftellter Unterfuchung fich nie betätigen. 

„Übrigens haben wir von St. Eminenz den Auftrag erhalten, diefem Berichte dero eigene 
Anmerkungen beizurüden : | 

„Es jei noch nicht lange, daß es Predigerktitifern erlaubt war, Gift und Verläumdung 
gegen rechtjchaffene Diener des Evangeliums auszugießen und zu verbreiten, dermal fehlage dieſes 
Übel einen anderen Weg ein und greife ſchnell um fich, nämlich Leute von der niedrigſten Gattung 
wagen es, den Predigern falfche und erdichtete Lehren in den Mund zu legen, Auffäge zu machen, 
jie für das, was der Prediger von der Kanzel gejagt haben fol, anzugeben und hierüber am 
allerhöchjten Hofe oder bei den Länderjtellen Anzeigen zu machen. Wenn dieje faljchen Delatoren 
Gehör finden, wenn fie das ſchwarze Vergnügen haben, die rechtfchaffenften Prediger und ihre 
Oberhirten zur Nede geftellt zu fehen, wenn e3 ihnen hingeht, eine folche Unterfuchung, die dem 
Angeklagten immer eine Makel aufdrüct, mit allerlei Gerüchten zu begleiten, wenn fie wahrnehmen, 
daß diefes das ficherfte Mittel ift, vechtfchaffene Fatholifche Prediger der Verachtung oder gewiß 
der Kränfung preiszugeben, wenn endlich nach angeftellter Unterjuchung und nach aufgedeckter 
Unwahrheit der Anzeiger ungeftraft bleibt und dem Veleidigten Feine Genugthuung gegeben wird; 
jo ift leicht einzufehen, daß die Verläumdung kühner und das Übel unbändiger wird. 

„Die Folgen, welche hieraus nothwendig entjtehen müffen, jind leicht vorzufehen: Die 
Diener des Evangeliums durch Verläumdungen abgewürdigt, können einem falfchen Zeugen nichts 
jonft als ihre Betheurungen und fehriftlichen Aufſätze und allenfalls andere Zeugen entgegenftelen, 
hiemit beruhet die faljche Anzeige auf fich, verwegen bald wieder in einer anderen Geftalt aufzu— 
treten, und die Tatholifchen Prediger genedt, zur Verantwortung gezogen, herabgeſetzt, werden 
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ſchüchtern gemacht nach Pflicht die chriſtlichen Wahrheiten vorzutragen. Sn der gegenwärtigen 


Anzeige, da auf anonymifche Denuncianten nach den beftehenden Vorſchriften Feine Rückſicht zu 
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nehmen iſt, hätte derjenige, welcher den falſchen Auszug aus der beſtrittenen Predigt abgefaßt hat, 
als der eigentliche Denunciant ſeinen Namen darunter ſetzen ſollen. Se. Eminenz können daher 
ihre Verwunderung nicht bergen, daß die Herren Superintendenten auf einen bloß anonymiſchen 
ſogenannten Auszug bei der hohen Stelle wider ihre Mitarbeiter im Evangelium Plagen wollten, 
ohne ſich vorher des eigentlichen Anzeigerd, welcher den fogenannten Auszug gemacht hat, zu 
verfichern und von demfelben die Unterjchrift feines Namens abzufordern. 

„Übrigens werden fie ihren Pflichten wie bisher jo auch fernershin treu bleiben und fegen 
ihre Koffnung auf Gott und die guten Gefinnungen des Monarchen.“ (Reg. Wr. 741.) 

Am 4. Zuni 1793 beklagte ſich Kardinal Migazzi bei ver Regierung, daß jeder Fatholifche 
Geiftlihe auf anonyme Anzeigen bin durch die Superintendenten verklagt werde, Würden Die 
Katholiken auf anonyme Anzeigen hin Flagen, fo würden fie nur ausgelacht und verjpottet werden. 
Selbft der Kaijer Joſeph habe von der „herrjchenden alleinfeligmachenden Religion“ geſprochen; 


ein katholiſcher Prieſter dürfe daher doch dasſelbe thun? Sonſt ſeien anonyme Anzeigen verboten 


gelte denn dieſe Vorſchrift für die Proteftanten nicht? (Reg. Nr. 750.) 
Am 14. Juni wandte fid) Kardinal Migazzi an den Kaifer jelber und bat ihn um 


feinen Schuß gegen die fortwährenden anonymen Anzeigen und unbegründeten Klagen der Super- 


intendenten, denn fonft komme e8 noch) fo weit, daß es verboten wird die katholifche Lehre vorzu- 
tragen. (Reg. Nr. 751.) | 

Das fürfterzbifchöflihe Konfiftorium wandte fih am 8. Juni mit derjelben Beſchwerde 
an die Regierung, da man fi namentlich über den Schottenpriefter P. Adrian Gretſch beklagt 
hatte, daß er von der alleinfeligmachenden Kirche (aber ohne Gontroverje, Angriff oder Schmähung) 
gepredigt habe. | 

Wirklich tadelnswerth waren die Predigten des Kooperatord am Schottenfelde P. Andreas 
Wenzel, der zumeift nach proteftantifchen Werken predigte und eigentlih nur moralifche und 
politiiche Abhandlungen lieferte, Als er diefe Art zu predigen nicht anderte, wurde er ſuspendirt 
und ins Stift zurückgeſandt. Nicht minder trat Kardinal Migazzi gegen die gleichfalls anftögigen 
Predigten des Pfarrers Kid von Penzing, des Profeffors Wiejer, des Bernardin Michael 
bei St. Beter, fowie der Meinrad und Venedift Liechtenfteiner energifh auf, wovon noch 
die Rede fein wird. (Reg. Nr. 729—746). Ai 

9. Der fogenannte ‚„religiöfe Schuſterprozeß.“ — Ein Hofdekret vom 23. Mai 
179% theilte dem fürfterzbiichöflichen Konfiftorium mit, daß von der Polizei einige Schuftermeifter 
arretirt worden jeien, „die ſich der Schwärmerei in Religionsſachen und in der Verführung anderer 
Menſchen in den Religionslehrfägen ſchuldig gemacht haben.” Auch ein Auszug aus Schriften 
jowie Briefe wurden Überfandt, damit daran erſehen werden könnte, daß die drei Benediftiner 
P. Andreas Wenzel, P. Benedift und P. Meinrad Liechtenfteiner, ferner der Pfarrer 
von Penzing Anton Kid und der gewefene Prediger in der Sofephftadt und Ipätere Brofeffor der 
Paftoraltheologie Wiefer durch ihre Predigten und Lehren Schuld an diefer Verführung trugen, 
indem fie die Schufter dadurch zum Unglauben verleitet hatten. Die Briefe der drei Benediktiner 
bewiefen, „von was fir einer zweidentigen und bedenklichen Gejinnung auf Keligion und Staat 
dieſelben wären.“ 

P. Andreas und P. Meinrad wurden von ihren Kooperatorspojten, P. Benedikt 
von feiner proviforifeh adminiftrirten Pfarrftation abberufen ; legterer Fam in das Klofter der 
Gerviten in der Roſſau, P. Andreas in das Klofter der Karmeliten in der Leopoldſtadt und 
P. Meinrad in das Stift zurück. Später follten fie theils nach Kremsmünfter, theil3 nach Seiten- 








% 
A y d 
BR 
x 


Ar k r she ars N: 
7 * Der. a 2 N KERN 
NEE ‚ \ -; FE | F W 2 
Ba a a on ee ee 


u 5 


u. 
/ ’ ” 
DR —— | id ER 





— 


el eh 






ſtetten geſchickt werden. Über Pfarrer Kick ſollte Kardinal Migazzi „lediglich das oberhirtliche 
Amt handeln, ihn auch nach Befund und Beſchaffenheit der Umſtände von der Seelſorge entfernen 
und zur Gorrectur ziehen.“ Während der Unterfuhung wurde er den PP. Franzisfanern „zur 
Aufbewahrung übergeben.“ Dem Profeſſor Wiejer follte „entweder eine gleichgiltigere Kanzel oder 
ein andereg Amt zugewendet werden, welches in Rückſicht feiner Perſon minder bedenklich wäre.“ 
| Kardinal Migazzi wahrte feinen Standpunkt, indem er betonte, die Unterjuchung in 
Betreff des Pfarrers Ki.d ftünde ihm allein als Biſchof zu, da es jich lediglich um geiftliche Amts— 
handlungen, um geiftliche Verbrechen, die auf die Lehre und Kirchenzucht Bezug hätten, handle, 
was alles nur der bifchöflichen Gerichtsbarkeit unterftehe. „Es gehöre lediglich zu den Pflichten der 
Biichöfe, für die Neinigkeit der Neligionslehre bei ihrer unterftehenden Geiftlichkeit zu wachen, von 
| welcher Pflicht das Necht nicht getrennt werden könnte, Geiftlihe von Der Seelforge und ihrer 
J Pfründe zu entfernen, die dagegen handeln und zweideutige oder wohl gar irrige Lehrſätze aufſtellen.“ 
J Die gemeinſchaftliche Unterſuchungskommiſſion, die von der geiſtlichen oder weltlichen 
Obrigkeit zuſammengeſetzt wurde, nahm ihre Sache ziemlich genau und verwendete viele Tage zur 
Vollführung ihrer Aufgabe. Die Angeklagten hatten ſich in der legten Zeit gemäßigt, „es jagen 
4 die Schufter überhaupt alle aus, daß der Pfarrer Kick und die drei Benediktiner ihren Modeton 
4 von der Kanzel feit einiger Zeit herabgeftimmet umd nachgelaffen haben, das Volk auf eine folche 
| Weile, wie fie e8 nennen, aufzuklären.” | | 

Die arretirten Schufter behaupteten, diefe vier Prediger hätten die Gottheit Chrifti und 
die Wunderwerke des Heilandes in Zweifel gezogen. Kid habe ſich mit einer allgemeinen Beichte 


2 zufrieden gegeben. Er habe das Faſten det Kirche verworfen und den Leuten das Fleifcheffen an 
Sreitagen erlaubt und behauptet, die Kirche könne das nicht verbieten, jowie er jelber an Fafttagen 
Fleiſch genoß, was denn in Penzing nad) feinem Beifpiele und mit Berufung auf ihn die meiften 
4 Katholiken thaten. Er habe gepredigt, die wahre Keligion und der Gottesdienft bejtehe in Der 
— Liebe gegen Gott und den Nächften, die Ceremonien gehörten eigentlich nicht zur Religion; fie 


feien unnütz und eine bloße jpätere Erfindung der ‚GSeiftlichkeit, wodurch fie ihren Eigennutz zu 
befriedigen und die Menfchen zu Sklaven zu machen fuchten! So jpottete er über die Speifenweihe 
au Oſtern troß des römischen Nituald und Der Seftattung derjelben durch Kaifer Joſeph, trogdem 
er öfters ermahnt worden war, ſolche Ausfälle, die ſich in feinen geſchriebenen Predigten häufig 
vorfanden, zu unterlaſſen, und obwohl ihm einmal ſogar mit der Suspenſion gedroht worden war. 
Bon der Verehrung und Anrufung der Heiligen habe er nie ein Wort erwähnt. Einmal habe er 
eine Predigt über Menfchenrecht, Gleichheit, Freiheit und Aufklärung gehalten, die „mehrer 
Berichtigungen bedürftig“ geweſen wäre. Der Ablaß war ihm nur die Nachlaſſung von Kirchen— 
ſtrafen. Die gravirendſten Predigten hatte Kid, ala er von der Verhaftung der Schufter hörte, 
wie er ſelbſt eingeftand, den Flammen übergeben. Er follte nie mehr eine pfarrliche Jurisdiktion 
erhalten und vom Bifchofe beftraft werden. | 
P. Benedikt Liechtenfteiner war Pfarrverweſer in Platt gewejen. Bevor er Ddiejes 
Amt bekleidete, hatte er in Wien gewirkt und einen schlimmen Einfluß, namentlich anf die verhafteten 
Schuster geübt, was man ihn durch configcirte Briefe, namentlich an feinen Bruder P. Meintad 
leicht nachweifen konnte. So ſchrieb er an diefen: „Die Theologen, Juriften und Kanoniften werden 
alle im Pulkauerbache ertränft. Selbft das Goneilium von Trient ift vor dieſem Schidjale nicht 
ſicher. . . . Nichts gleicht meiner Freimüthigkeit, denn procul a Jove procul al fulmine. ... Was 
machen denn unfere Verbrüderten in diefen mißlichen Zeitläufen?“ 
An P. Andreas Wenzel aber jchrieb er: ‚Denke und glaube ein jeder, was er will und 
kann, verfinnliche er fich feine geiftigen Rorftellungen, und jpiele et mit ven Bildern jeiner Phantafie, 
jo lange e8 ihm beliebt und genügt; ich hüthe mich gewiß ihm ſein angenehmes Spielzeug gewaltig 
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zu entreißen oder ihn deßwegen auszulachen, bis er es ſelbſt wegwirft. Der große Haufe, der 
ganze wollene und ſeidene Pöbel iſt und bleibt Kind bis ins Grab umd will auch nicht in den 
männlichen Zuftand ſich aufſchwingen. Betrüger haben ſich von jeher dieſe menſchliche Schwachheit 
zu Nutzen gemacht und thun es noch heutigen Tages, um ihre unedlen Abſichten durchzuſetzen. 
Ich wirke nur im Stillen für die Aufklärung meiner Pfarrkinder, trage nur die Prämiſſen vor, 
wodurch der herkömmliche Aberglaube untergraben wird, und unterdrücke die Concluſion. Durch 
direkte Aufklärung macht man nur Aufjehen, gibt der Gemeinde Argernip und Anlaß zum Disputiren 
und zieht ſich unnöthige Verfolgung zu. Was ich nicht glaube, davon ſpreche ich gar nicht. J 
Jeder thätige Menſch iſt mein Freund, was geht mich ſeine Abſicht an? und wenn er auch Böſes 
durch feine Thätigkeit bewirtte, ſo weiß Doch Die Vorſehung Alles wieder zum Guten zu lenken.“ 

| P. Benedikt nahm beſonders am Geheimniß der allerheiligften Dreifaltigkeit Anſtoß 
und äußerte ſich gegenüber dem Polizeikommiſſär Radoliczka: „Ich weiß, daß dieſe Unterſuchung 
der Papiere die Schuſtergeſchichte zum Grunde habe. Ich kann nicht leugnen, ‚daß ich und P. Andre 
viel mit dieſen Leuten umgegangen und ich ihnen oft ſagte, daß ſie nur hören, aber nicht ſelbſt 
predigen follten. Felberer (ein Schuſter) iſt oft zu mir gekommen und hat geſagt, daß er an 
keinen anderen Gott als die wirkende Kraft der Natur glauben könne. Ich war außer Stande 
ihm das Gegentheil zu beweijen, theil8 weil ich ſelbſt die Grundurſache des Weltalls für die 
eigentliche Gottheit halte, theils weil die Gottheit oder auch nur die gottliche Sendung Shrifti 
ichlechterdings nicht erwieſen werden kann.“ | | 

P. Benedikt follte von der geiftlichen wie weltlichen Behorde jeine Beſtrafung erhalten, 

Bei P. Meinrad Liechtenſteiner wurden die Abfchriften dreier Predigten von Eulogiug 
Schneider, die gegen die Fatholifche Lehre und den Staat gerichtet waren, gefunden. 

P. Andreas Wenzel war fon früher oft wegen feiner proteftantijivenden Predigten am 
Schottenfelde ermahnt und endlich) im Frühjahr 1793 (vergl. Reg. Ar. 729 ff.) ſuspendirt 
worden. Auf die Bitten feines Abtes hin wurde er wieder, weil Mangel an Geiftlihen und befonderg 
an Katecheten war, an der Schottenpfarre als Katechet angeftellt. 

Am 25. Februar 1794 fehrieb er an P. Benedikt: „Sch leſe meine Katechefen dem 


Prälaten erſt nachher vor, wenn ich fie ſchon gehalten habe, damit er miv nichts wegftreichen oder 


zufegen Bann, fonft hätte ich wahrlich am Sonntag felbjt Die Halbſcheid wegſtreichen müſſen.“ 

„Profeſſor Dannemayer wurde von einem Schottenſchüler beim Prälaten als ein Ketzer 
verklagt, weil er die chriſtlichen Märtyrer für Staatsverbrecher ausrief. Der Prälat lief auch auf 
der Stelle zum Kardinal. Das wird für uns ein Leben werden, wenn wir gran ſind. . . . Du 
Fönnteft auch meine Geſchichte mit Anmerkungen niederjreiben.“ Ein wichtiger Pendant zur 
Aufklärungsgefchichte Wiens von deiner Hand.“ | 

Dabei verficherte P. Andreas noch: „Sch hätte Dir gern mehr und offener gefchrieben, 
aber man jagt, meine Briefe werden eröffnet.” Ä 

P. Andreas follte nie mehr in der Seeljforge verwendet und in einem Benediktinerflofter 
auf dem Lande untergebracht werden. (Reg. Ar. 773, 782 und 789.) 

Der Biarift Wiefer hatte Faftenpredigten gehalten, die er dann im Drucke herausgab. 
Er wurde wegen einer Predigt, in welcher er den Teufel zu leugnen ſchien, vom Kardinal vom 
Predigtamte ſuspendirt. P. Faſt hatte feine Predigten ſcharf kritiſirt, der Schuhmacher Felberes 
aber und ſogar eine Köchin aus dem Invalidenhauſe hatten fi) um P. Wieſer ſehr angenommen 
und Broſchüren zu feiner Vertheidigung gefchrieben. Als Wiefer wieder predigen durfte, veranstalteten 
jeine Sreunde in Dornbad eine Freudenmahheit. Der Schufter Felberer fagte, er fei durch 
die Predigten des Pfarrers Anton Kid, des P. Andreas und Wiefers dahin gekommen, zu 
glauben, „daß Chriftus Fein Gott, jondern nur ein Menſch, wie wir, war, der jedoch durch feine 
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Sie nahmen auch beim Ausfprechen des Namens des Heilandes nie ihr Birett ab, jo wenig fie 
fi) dabei verneigten. Der Regenſchirmmacher Baner Eonnte fein Weib nicht von ihrem Glauben an 
die Gottheit Ehrifti abbringen. Er führte fie zu P. Andreas, der ihr verficherte, Chriſtus jei ein 
Menfch, wie wir, gewefen, worauf jie auch ihren alten Glauben aufgab. 


Seele fowie von der Liebe zu Gott und dem Nächiten. 

Auf Betreiben des P. Andreas reichte Felberer eine mit ven Unterjchriften ver 
Schuſter verfehene Bittfchrift bei ver Regierung ein, damit ihm das Predigen wieder geftattet, dagegen 
dem P. Odilo aber, der gegen die Negierungsverordnungen gejprochen, verboten werde, 

Das Wallfahren erklärte Pfarrer Kid für lauter Mißbrauch, „denn Stein, Bein, Leinwand 
und Holz wären überall gleich, man könne alfo auch überall auf gleiche Art verehren, indem fein 
Ort etwas befonderes für fich habe. Von den heiligen Leibern erinnerte er, das nur jene underwejen 
find, welche entweder eingemauert oder einbalfamirt angetroffen werden.” 
| Einmal meinte Kick in einer Predigt: „Der Nächſte fei der Samaritan, der Keber geweſen. 
Hieraus erklärte er, daß Chriftus auf Feine Religion, auf fein Ceremoniell Rückſicht nehme, 
ſondern nur diefen für den wahren Menjchenfreund erkenne, der Wohlthaten erweijet, er möge ein 
Türk, Heide oder Sud, oder von was immer für einer Neligion fein.” | | 

Die Beicht ſei nur nothwendig, um ſich beim Prieſter Raths zu erholen, wie man id) 
verhalten ſolle. Der Priefter fei nur Arzt und Rathgeber. 

Auch über den Tenfel wurde in lächerlicher Weile gepredigt, über den ;Selbftmord aber 
(felbft des Judas) im entjchuldigender MWeife, über die Bittprozeffion um Regen in jpottifcher 


Urſache läge in der Luft und in ven Winden, diefe jeien unabänderlichen Gejegen unterworfen, Die 
dag Beten nicht Ändern könne. Er führte mehrere unhriftlihe Nationen an, die niemals um einen 
Negen beten, und oft die feuchtbarften Jahre haben.“ Taufe und Kommunion feien unnothwendige 
Geremonien. Das Beten fei ohne Nutzen, im Bewundern der Natur bejtehe das wahre Lob Gottes. 
Wie ChHriftus, kann Sedermann Todte erwecken. Wer viel glaubt, wird viel betrogen. Der Aber- 
glaube hat ſich in alle Neligionen eingemifcht und von der Natur entfernt. Vor Ehriftus haben 
Andere das Gleiche gelehrt und feien dafür geftorben, z. B. Sokrates, der feinen Anhang fand 
und im Kerker ftarb, Ein Theil der Schufter zweifelte auch an der Unfterblichfeit der Seele Der 
Schufter Franz Straffer verantwortete ſich auf folgende Weife: „Wenn den Predigern auf Der 
Kanzel erlaubt ift die Gottheit Chriſti zu läugnen, fo glaube ich nicht, wenn ich in dem Bierhaufe 
fo redete, zu fehlen.” Der Schufter Niclas Meft gab an, dab er durch diefe Prediger zum ganzlichen 
Unglauben gebracht worden fei. (Reg. Nr. 773 und 789.) Franz Straſſer hatte nicht mit Unrecht 
auch bemerkt: „Die meiften Schuhmacher jind gleichfall® von den obbenannten PBrieftern verführt 
/ worden, allein fie wußten ebenfowenig als ich, daß fie jo irrig daran find.” 
| | Kardinal Migazzi bielt feine. über dieſe fünf unglüdlichen Geiftlihen ausgejprochene 
firchliche Strafe der Suspenſion aufrecht. Erft im Sahre 1796 hob er die ausgeiprochenen Strafen auf. 
Am 15. April 1793 war dem Kardinal der Auftrag der Regierung zugefommen, ſich zu 
techtfertigen, warum Bernardin Michael bei St. Peter und P. Andreas (welcher „nur Toleranz 
und praktiſches Chriftenthum lehre“) ſuspendirt worden ſeien? (Reg. Nr. 740.) 





Kardinal Migazzi verantwortete ſich hierauf auf folgende Weiſe: „Ohne Hinwegſetzung 


jener Unterthänigkeit, welche ich dem Landesfürſten ſchuldig bin und jederzeit bezeugt habe, kann 
ich dennoch unmöglich als ein Eatholifcher Biſchof jene Gewalt, die mir Gott anvertrauet hat und 
62 














vortrefflichen Lehren ein würdiger Neformator und Verbefferer des menschlichen Herzens wurde.“ 


Diefe Prediger fprachen nur von Gott dem Schöpfer und don der Umfterblichkeit der 


Manier. „Er (Ki) erklärte uns, daß das Beten um Negen eine unnüge Sache jei, denn die 
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jene Pflichten, die ſeine Kirche und mein Amt von mir fordern, und denen ich bis zum letzten 
Athemzuge getreu bleiben muß und immer getreu geblieben bin, unmöglich mißkennen. 

‚Die Gewalt, die ich ausgeübt, ift eine pur geiftlihe Gewalt, und die Kenntnig und Die 
Beurtheilung der Urfachen, welche mich wider meinen Willen leider zu ſolchen Schritten gezwungen 
haben, kann ich der Beurtheilung keiner weltlichen Macht unterwerfen, und ich bitte mir Gerechtigkeit 
hierin widerfahren zu laſſen, daß, da mir Gott in Ausübung meiner Pflichten beigeſtanden, und 
mir als einem obzwar unwürdigen Vorſteher dieſer Kirche, dem die Bewahrung des Pfandes des 
Glaubens und einſtimmigen Sitten- und Disciplin-Lehre anvertraut iſt, u allen bekannten Fällen 
einerſeits die Standhaftigkeit, andererfeits in dem Gebrauche der geiſtlichen Macht die mit der 
Liebe gegen meine Untergebenen verbundene Mäßigkeit geſchenket, auch un Verurtheilen und unächten 
Gründen bewahret hat, ich dieſe Gewalt niemals misbrauchet habe, zugleich bitte ich ohne Borurtheil 
zu erwägen, ob einige freventliche Glaubensfeger und ausgeartete Freidenker mehr Zutrauen als ein 
Vorſteher der Kirche verdienen und ob er wegen einer jeden von ſolcher Rotte gemachten boshaften 
Klage, Erdichtung und Verleumdung mit Herabſetzung ſeiner Würde zur Rede geſtellt werden ſoll. 

„Es war eine Zeit, in welcher die ſogenannten Predigerkritiker den Verkündigern des 
Evangeliums ſolche Ausdrücke und unbeſcheidene Ausfälle in den Mund geleget, an welche ſie 
niemals gedacht, noch weniger ſich deren gebrauchet haben. 

„Ja dergleichen Leute Unverſchämtheit iſt ſo weit gegangen, daß ſie ſogar, da ich in der 
Neuſtadt bei der Viſitation im Dom gepredigt, mir eine ruhmſüchtige Sprache anzudichten nicht 
geſcheuet, die ich nie geführet, noch führen konnte, ja der mir bon Gott geſchenkten Gedenkungsart 
und Gewohnheit allezeit zuwider geweſen war und ſein wird. Sie haben ſogar ihre Verleumdungen 
zum Drucke befördert. Was Wunder dann, wann ſie auch meine Mitarbeiter In dem Evangelio 
von allen Seiten verdächtig und verfänglich zu machen ſich beſtreben, weil ihre Predigt nach der 
Wahrheit der Lehre Chriſti und ſeiner Kirche, nicht aber nach ihrem verderbten Geſchmacke einge— 
richtet iſt. Sie wollen nichts hören, als was die Ohren kitzelt und ihren Leidenſchaften ſchmeichelt, 
und die Lehre Jeſu Chriſti und ſeiner Kirche ſeicht oder nur gleichſam im Vorbeigehen kaum 
berührt.“ (Reg. Nr. 745 und 749.) 

10. Die Abläſſe. — Auch in Betreff der Abläffe hatte Kardinal Migazzi harte Kämpfe 
zu beſtehen. Dieſe wurden heftig angegriffen und man wollte namentlich jene für die armen Seelen 
im Fegefeuer ganz ausmerzen. ! 

Befonders heftig wurde auch gegen den Portiunkula-Ablaß geeifert. Unter dem 
11. Dezember 1781 erhielt der Official und das Konfiftorium einen kaiſerlichen Erlaß, durch welchen 
die kirchliche Behörde aufgefordert wird, auch gegen den dritten Orden, die Gürtel- und Herz 
Jeſu- und andere Bruderſchaften, General-Abſolutionen und Kommunionen — vorzugehen, 
Er lautet: „Won Seiner Majeftät des Kaifers, zu Ungarn und Böheim apoſtol. Königs, Erzherzogs 
zu Oſterreich 2e. unſers allergnädigſten Herrn wegen, durch dero n. ö. Regierung dem Herrn 
Officiali et Consistorio archiepiscopali Viennensi anzuzeigen: 

„Seine kaiſ. königl. apoſtoliſche Majeſtät hatten mittelſt Hofdecret ddto. 27. November 
et praes. 6. dieſes allergnädigſt anhero gelangen zu laſſen geruhet. Es ſey nur allzu bekannt, 
was für ſchädliche Mißbräuche für die heilige Religion in Anſehung der Abläſſen, beſonders jenen 
des Portiuncula-Feſtes mit dem bisher üblichen toties quoties herrſchen, deren Abftellung nach 
dem Geift der Kirche nothwendig, und daher dem Volk durch die Geiftlichkeit begreiffich zu machen 
jey. Um nun Diefen verbreiteten denen Glaubensgegnern fehr auffallenden Mißbräuchen Schranken 
zu jeßen, verordnen Seine foif. königl. Majeftät gnädigft, dab die Herren Drdinarii 

„Erſtens bey den Kloftergeiftlichen die bisher übliche Tafeln in festo Portiuneulae mit 
denen Darauf gejchriebenen Worten toties quoties von nun an gänzlich caſſiren, auch 
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unter jchwerefter Verantwortung Feine andere folche Tafel mehr verfertiget und ‚ausgehangen 
werden jolle. | | 

‚Zweitens hätten die hierländigen Herren Ordinarii in ihrem Kitchenfprengel dem 
Rolf die wahren Begriffe von diefem Ablaß durch die Chriftenlehre und den Beichtjtuhl beybringen 
zu laſſen, und überhaupt all jenes, was denenjelben al? Oberhirten am beften zu jein jcheine, 
hierinfall3 zu verordnen. Im Fall aber 

‚Drittens, einige Geiftliche diefem heilfamen Endzwed zuwider handeln jollten, hätten 
die Herren Ordinarii folche nach Umftänden zu corrigiren, bey nicht erfolgter Wirkung aber Die 
Nenitenten anhero anzuzeigen, und da 

„Viertens noch andere eben fo ſchädliche Mißbräuche im Schwung wären, als zum 
Beifpiel bei dem Tertiarer-Orden, der jogenannten Gürtel-, Herz Jeſu- und derlei Bruderjchaften, 
bey den General-Abfolutionen und Kommunionen, päpftlichen Segen ꝛc. ꝛc. wollen gedacht Seine 
Majeftät ihnen Herren Ordinarii3 dießfalls freye Hände laffen, folche, ſoviel möglich, und in ihrer 
Macht ftehe, ebenfalls zu beheben, mapen jic) jelbe des eräftigften Beyftands von ihr Kegierung, 
wozu diefelde anmit angewiefen werde, zu verfichern hätten, jedoch hätten die Herren Ordinarii 
bey diefer n. ö. Negierung fchriftlic) anzuzeigen, was fie hierinfals veranlaffet haben, oder zu 
deranlafjen gedenken. | 

‚Welche alerhöchite Nejolution Shme Herrn Offieiali et Consistorio archiepiscopali Viennensi 
zur Nachricht und gehorfamften Befolgung hiemit erinnert wird. Wien, den 11. Decembris 1781. 
Franz Sofeph Kempf, I. N. Neggs.-Erpeditor m. Ds (eg. Kr. 201.) 

Am 7. März 1782 theilte die Regierung dem fürfterzbifchöflichen Konfiftorium mit, daß 
der Kaiſer es mit bejonderem Wohlgefalen gefehen habe, daß der Biſchof von Berona in einem 
Hirtenbriefe die Mipbräuche hinfichtlich des Portiunkula-Ablafjed getadelt habe, weßhalb Diefer 
Hirtenbrief allen Bifchöfen zur Sinficht übermittelt wird, Doc) jollten fie ohne Erlaubniß nichts 
darüber drucen laffen. (Neg. Nr. 222.) 

Da der Kaifer mit dem Hofdefrete vom 7. Oktober 1782 borjchrieb, daß das Placetum 
auch für die Ablapbreven nothwendig fei, fo mußten alle Kirchen-, Klofter- und Bruderſchafts— 
Vorsteher im Wege des fürfterzbifchöflichen Konfiftoriums darum einkommen. Das Konfiftorium 
befürwortete nicht alle Gefuche zur Ertheilung des Placetum, jondern ſchlug öfters vor, dasſelbe 
nicht zu ertheilen, wie z. B. in Bezug auf die St. Erasmus-Bruderſchaft an der Magdalenen- 
ficche (weil fie zweifelhafter Natur waren), oder für den privilegirten Altar im Militärjpitale in 
Gumpendorf, oder für ein Breve der Karmeliten ob der Laimgrube (weil es den landesfürftlichen 
Berfaffungen und Beranftaltungen entgegen“) u. ſ. w. Meg. Kr. 259, 284 und 324.) 

Am 93. November 178% wurde der Geiftlichfeit vom fürfterzbifchöflicden Konfiftorium 
unter Anderem Folgendes kundgemacht: „Seine E. F. apoftolifche Majeſtät haben durch höchſtes 
Hofvefret vom 15. und praes. 29. dieß allergnädigft anbefohlen, daß Fünftighin jeder Herr 
Ordinarius die Nothwendigkeit der Verleihung der Abläffe, bevor diefelbe beim päpftlichen Stuhle 
angefuchet werden, beuttheilen und außer einer ſolchen Nothwendigkeit die Parteien mit ihrem 
diepfälligen Geſuch ohne weiter® don der Hand weilen, über jene Ablaßbreven hingegen, zu 
deren Impetrirung diefelden hinlängliche Beweißgründe vorhanden zu jein fünden, halbjährig das 
Verzeichniß bey der Negierung einbringen ſollen, welche jodann zur Ertheilung des placeti regüi 
gutächtlich allerhöchſtenorts einzubegleiten haben wir. 

‚Welches der gefammten Geiftlichkeit, wie auch Bruderſchafts-Vorſtehern und Rectoren 
mit dem Auftrag hiemit zur genauen Befolgung erinnert wird, daß von ihnen allzeit zur Verleihung 
der Abläſſe bey dem firftl, Heren Ordinarius vorläufig, um deren Nothiwendigkeit einzujehen, die 
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Anzeige gemacht, und die Beweggründe hierüber allzeit beygejeget werden jollen, um bey dem 
päpftlihen Stuhle diefe nach Vorſchrift bewirken zu können.“ (Reg. Nr. 369.) | 
| Sn derfelben Currende wurde Folgendes mitgetheilt: „Das Circular vom 26. October 
letzthin mahnt an die allerhöchſte Vorſchrift, daß die lectiones * Nocturnae in festo S. Bennonis 
im Breviere und im Proprio bey der angedrohten Beſtrafung zu verkleiſtern und zu verpicken ſey.“ 

Die Regierung machte bei Ertheilung des Placetum für Abläſſe für die Herz Jefu- 
Andacht Schwierigkeiten, wie das beſonders aus zwei Fällen hervorgeht, welche die Kirchen von 
Tribuswinkel und Münchendorf betreffen. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium befürwortete 
das Anſuchen der Gräfin von Schullenburg für die Pfarrkirche von Tribuswinkel und führt 
vier Gründe dafür an, wovon der letzte lautet: „Beil 4. das Volk durch den Katechismus und 
täglichen Unterricht ganz wohl belehret, daß die Bilder mit keiner göttlichen Eigenſchaft oder Kraft 
begabet, und nicht dieſe, ſondern nur jene, welche in denfelben porgeftellet und verehret werden, 
duch ihre Fürbitte die Barmherzigkeit Gottes für das menfchliche Geſchlecht bewirken,“ 
Das Vol weiß daher, daß die Verehrung oder Anbetung auf das Urbild oder auf jeneg, 
was vorgeftellt wird, nur allein die Beziehung habe; und fteht nicht zu beforgen, daß der materiellen 
Vorftellung eine der Religion entgegenlaufende Verehrung zugewendet a 

„Übrigens können wir nicht unbemerkt laffen, daB, da die Abficht der Stau Gräfin von 
Schullenburg gewefen, nicht für die Beſuchung der Pfarrkirche zu Tribuswinkel üperhaupt, 
jondern insbefondere für die Befuchung des ausgeſetzten Herz Jeſu⸗Bildes aD am Herz SefusFeft 
den Ablaß zu bewirken, diefe ihre Abficht weit befjer durch die "ai: „qui imaginem ejusdem 
sacratissimi cordis Jesu in aliquo altari expositam visitaverint etc. als durch jene, die der Herr 
Kammerprocurator vorſchlägt: „qui parochialem ecclesiam etc. | erreichet und ausgedrücket werde. 
Auch können wir nicht einſehen, warum durch die Worte: „qui imaginem ejusdem sacratissimi 
cordis ete.“ jemand auf die Vermuthung gerathen fol, daß in dem Bilde eine göttliche Krafi und 
Eigenſchaft Liege, Hingegen aber ale Gefahr einer jolchen Vermuthung durch die Worte: „qui 
parochialem ecclesiam imagine ejusdem sacratissimi cordis exposita visitaverint“ vermieden 
werde.“ (Reg. Nr. 268.) Ä | g | 

Sn der Befürwortung des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums für das Ablaßbreve der 
Pfarrkirche zu Münchendorf fir das Herz Jeſu-Feſt heißt es: „Der Ausdruck: divinissimi cordis 
Jesu, welchen der Herr Kammerprocurator jo ahndungswürdig gefunden, kann feine Schwierigkeit 
machen, theilg weil jelber nur in der Bittfchrift, nicht aber in der päpftlichen Conceffion, für welche 
letztere das placetum regium angefucht wird, vorfommt, theils aber, weil das Beiwort divinus, 
wovon dieſer angebentlich unfchiefliche Superlativ herkömmt, nicht nothwendig mit „göttlich“ überjeßet 
werden muß, da es auch in denen meiften Sprachen, wie ein jedes Wörterbuch zeiget, „vortrefflich”, 
„attlich” heißen kann, und deffen Superlativ „vortrefflichſt“ alsdann einen Verftand macht, bey 
welchem fein metaphyfifcher Ginwurf mehr Plas findet. Und endlich, wann diefer Ablaß einfteng 
deutjch erjcheinen follte, jo wird nicht der ganze Vortrag des Bittjtellers von Wort zu Wort 
überfeßet, fondern nur das MWejentliche von dem Ablaß allein angeführt werden.” (Reg. Nr. 269). 

Übrigens fand fich felbft ein Geiftlicher, der gegen die Herz Jeſu-Andacht auftrat, namlich 

Ruzieska, Pfarrer bei St. Peter, wodurch ſich das fürfterzbifchofliche Konfiftorium veranlaßt 
fand, dag folgende tadelnde Dekret zu erlaffen: „Ein Theil der Predigt, welchen der Ruzieska 
den verfloſſenen Frohnleichnamstag jüngſthin abgehalten hat, iſt unüberlegt und gewagt. In dieſer 
Predigt werden nicht Mißbräuche, die auch in heiligften Dingen, deren die Menfchen ich gebrauchen, 
einfchleichen, fondern geradezu die Andacht des ſymboliſchen Herzen Jeſu angegriffen, gemißbilligt 


und herabgeſetzt. Die Römiſche Kirche, welche die Mutter und Lehrmeiſterin nach der katholiſchen 
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Lehre aller übrigen Kirchen ift, hat folche geftattet, qutgeheißen und ein eigenes Brevier und heilige 
Meſſe erlaubet.. | — rei 
i Viele andere Kirchen in Frankreich, Spanien und Wälfchland haben nach dieſem Beijpiel 
diefe Andacht eingeführt; die Wienerifche Erzkirche hat aber auch auf Verlangen ihrer apojtolifchen 
Majeftät Maria Therefia feligften Angedenkens diefelbe von dem Römiſchen Stuhl angejuchet 
und erhalten. Kiemit wird Herr Ruzicska bey reifer Überlegung felbft feinen Fehltritt nicht 
mißfennen, und folchen nach Schuldigkeit und Möglichkeit zu verbejjern ſuchen. 77 
| „Nachdeme ung zuverläfig befannt ift, daß in ver Tachmittagspredigt des verflofjenen 
heiligften Frohnleichnamsfeſtes unanftändig auch zu vieler Argerniß die don dem Nömifchen Stuhl 
gutgeheißene in diefer Erzkirche auf Verlangen Ihrer apoftolifchen Majeftät Maria Therefia 
höchitfelig ruhenden, eingeführte Andacht des ſymboliſchen Herzens Sefu mißbilliget worden; jo 
begehret unfere bifchöfliche Pflicht, dap wir die Gemeinde erinnern, ſich wie bishero auch Fünftighin 
mit Becheidenheit und gehörige Unterwerfung auch in dieſem Fall zu benehmen und fich nicht nad) 
diefem Beifpiel zu achten.“ (Neg. Nr. 14.) | — 

| Da fich die irrigen Anfichten über die Abläffe immer mehr verbreiteten, jo ſah ſich das 
fürfterzbifchöfliche Konfiftorium veranlaßt an die Geiftfichfeit folgendes Dekret zu erlaffen: „In 
manchen Schriften und Broſchüren, die ist ins Licht treten, werden von dem Ablaß nicht genugjam 
geprüfte Meinungen dem Volke beygebracht. 
* „Auf Verordnung ſeiner fürſtlichen Eminenz ward den 3. Sonntag nach Pfingſten dieſes 
Jahres in der Metropolitankirche bey dem heiligen Stephan die Lehre des Ablaſſes von der 
Kanzel durch den Herrn Joſeph Schneller, gewöhnlichen Domprediger, mit mehrern dem Volke 
vorgetragen. 
| „Um ſelbes durch unächte Begriffe nicht irreführen zu laſſen, jondern dieſes von einer 
Lehre zu unterrichten, die theil® die Kirche in dem allgemeinen Kirchenrathe von Trient beſtimmt, 
theils die heiligen Väter, theils fromme Biſchöfe und gelehrte Männer gutgeheißen und allgemein 
gelehret haben. 

„Daher wird dieſe Predigt den Seelſorgern mit dem Auftrage zugetheilt, daß bey 
Gelegenheit von dieſer Lehre des Ablaſſes das Volk gründlich entweder in den Predigten oder in 
den Chriſtenlehren unterrichtet werde. Aus dem fürſterzbiſchöflichen Konfiftorium. Wien, ven 
98. Juni 1782." (Neg. Nr. 244) 

Nach der Beftimmung des Hofdekretes vom 16. Oktober 1782 mußten alle Cinladungs- 
zettel, Ankündigungen det Abläſſe, Titularfejte oder anderer Andachten und Feierlichkeiten 
von den Buchdrudern und Bruderſchafts-Vorſtehern abgeliefert werden. Fur die Zukunft jollte 
kein folches Blatt mehr ohne Imprimatur der k. k. Cenſur gedrndt werden. (Reg. Nr. 353.) 

Am 93. November 178% wurde diefe Vorfehrift allen Kirchen-, Kloſter- und Bruderjchafts- 
Vorftehern mitgetheilt (Reg. Mr. 379) und am 18. Jänner 1785 erneuert. (Meg. Ir. 400.) 

Obwohl für Die meiften Ablaßbreven das Placetum regium ertheilt wurde, jo war die 
Regierung doch mit den verschiedenen Abläffen der einzelnen Kirchen und Bruderſchaften nicht 
einverſtanden, ſondern wollte mehr eine Uniformität in dieſer Sache erzielen, weßhalb fie am 
14. November 41789 im Auftrage des Kaiſers das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium aufforderte, es 
möge prüfen und beurtheilen, welche Abläffe notwendig feien, nach welchem Gutachten in Zukunft 
das Placetum ertheilt werden würde. (Reg. Nr. 354.) | 

Übrigens erhielten aud ſchon früher nicht alle Ablapbreven das Placetum, fondern für viele 
wurde es verweigert, namentlich wenn es fih um privilegirte Altäre handelte, wie 3.8. bei 
Maria Treu in der Sofephftadt für die Chriſtenlehr-Bruderſchaft u. A. ; ebenfo wenig wurde das 
Blacetum für die Dreifaltigkeits-Bruderſchaft bei St. Peter ertheilt. (Reg. Nr. 398, 399 und 402.) 
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Unter dem 10. Juli 1783 kam ein neuer Auftrag der kaiſerlichen Regierung an das fürſt— 
erzbiſchöfliche Konſiſtorium, über die nach der Erlaſſung des Hofdekretes von 15. Oktober 1782 
erhaltenen Ablaßbreven Bericht zu erſtatten und ein Gutachten darüber abzugeben, ob ſie nothwendig 


jeien oder nicht, ob man fie alfo behalten oder verwerfen jole. eg. Nr. 445.) 


Am 13. Suli 1783 überreichte das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium dem Kaijer einen 
Entwurf des Anfuchens, das es an den heiligen Stuhl richten wollte, um Abläffe für die Wiener 
Kirchen und Klöfter zu erlangen. (Reg. Nr. 446.) RN NE 

Diefer Vorſchlag lautete: „Entwurf, welde Abläfje für die Kirchen und Bruderſchaften 
entweder auf ein neues von Rom zu bewirken oder aber beyzubehalten wären: 

Für die Kirchen. 

„Erſtens am festo patroeinii, welches aber jedesmal, wenn es nicht an einem Sonntag 
fallet, oder ein ohnehin gebotener Fefttag ift, auf den nächſtkommenden Sonntag zu verlegen iſt. 

„Zweytens an einem festo Domini, welches aber jeder Pfarrer, ſo wie er es am 
ſchickſamſten für ſeine Gemeinde zu ſeyn glaubet, zu beſtimmen hätte; auch wäre dieſer Ablaß nur 
für die Pfarrkinder zu ertheilen, weilen anſonſten anderen Pfarrgemeinden Anlaß gegeben würde, 
fremde Kirchen in der Abſicht, den Ablaß zu gewinnen zu beſuchen, und an ſo hohen Feſttagen 
ihren eigenen pfarrlichen Gottesdienſt zu verlaſſen. 

‚Drittens am Sonntage unter Octav Allerheiligen mit dem Beyfage, daß diefer Ablaß 
für die Verſtorbenen appliciret werden könne. 

„Viertens am Sonntag Quinquageſima und den darauffolgenden zween Tagen, DaB 
diefe letzteren Tage Wochentage find, feheinet einen Anftand zu nehmen, indem zu diefer Zeit auf 
dem Lande Feine dringende Arbeit ift, auch das Landvolf an diefen Tagen nichts zu arbeiten pfleget. 

„Ein gleiches wäre von den Vicariaten und Localcaplaneyen, in denen ein eigener Seel- 
jorger ausgeſetzet ift, zu verftehen. 

„Diefe Abläffe wären bey dem Bäpftlichen Stuhle in perpetuum anzubegehren, um die 


öftere ſowohl dem DOrdinariate als auch der Landesſtelle beſchwerlich fallende Anſuchung des placeti 
zu vermeiden. 


Für die Bruderfgdaften. 

„Am Zitular-Fefte; doch müßte dieſes an einem Sonn oder annoc) beftehenden Seyertage, 
wovon aber die festa majora domini wegen der in puncto secundo berührten Urſache auszunehmen 
jind, begangen werden. 

„Sothane Abläffe wären auch, wo felbe nicht ohnehin fon, wie e8 bey den Bruder: 
haften gewöhnlich ift, in perpetuum verliehen find, auf obige Art anzufuchen.“ 

Kaiſer Joſeph bemerkte am Nande diefes „Entwurfes’ eigenhändig: „Mit dem gegen 
wärtig gemachten Vorſchlag vollkommen einverftanden. Wien, den 23. Juli 1783. Jofeph m. p.“ 

Der kaiſerlichen Regierung gegenüber äußerte ſich aber das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium 
jolgendermaßen: „Seine k. k. apoft. Majeftät haben durch Hofdecret vom 15. October borigen 
Jahres aflergnädigft anbefohlen : 

„daß Fünftig jeder Herr Ordinarius die Nothwendigkeit der Verleihung folcher Ablaß— 
breven, bevor dieſelben bey dem päpſtlichen Stuhle angeſucht werden, beurtheilen und über die 
Nothwendigkeit das Verzeichniß bey dieſer hohen Stelle einbringen ſolle, welche ſolche zur Ertheilung 
des placeti regii allerhöchſtenorts einzubegleiten haben würde. 

„Seine hochfürſtliche Eminenz beygehendes Verzeichniß der Abläſſe abfaſſen laſſen, welche 
zur Beförderung eines jeden Seelenheils und Heiligung der Feſttage in Rückſicht der Volksmenge 
erforderlich ſeyn würde, welche nach Map der Vielheit der Geſchäfte jeden Gelegenheit darbietet, 
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in dieſem oder jenem Feſttage ſein Seelenheil mit mehrerer Auferbaulichkeit und Wirkung zu juchen 
und zu befürdern. 
| „Dieſes Verzeichniß ift hauptfächlich auf die Feſte des Herin und Die Frauentage, auf 
die beftehenden Kirchweihfefte und auf die Feſte der Ordensſtifter eingerichtet, und zugleich damit 
die Vorſehung gemacht, daß don der Mannigfaltigleit ver apoftoliihen Breven die Nothwendigkeit 
nicht mehr vorhanden, von ſelben Gebrauch zu machen, dahingegen um die Verleihung in dieſem 
Perzeichniffe einfommenden Abläffe bey dem römijchen Stuhle das Anfuchen gemacht werden würde 
ohne ſich derentwillen in Hinkunft dahin verwenden zu müfen. 

„Diefe zu erlangen würde Seine hochfürftliche Eminenz bei dem heiligen römischen Stuhle 
das behörige Anfuchen in der Hoffnung maden, dab daS placetum regium biezu ertheilt werden 
würde, Wien, den 95. Juli 1783. (Reg. Nr. 450.) 

In dem erwähnten Verzeichniffe wurden folgende Abläſſe vorgejchlagen : 

„Indulgentiae a sancta sede apostolica petendae. 

Pro ecelesiis parochialibus intra lineas civitatis, pro ecclesiis insignioribus 
et ceteris, in quibus est communitas saltem quindecim regularium : 

In Quadragesima: Singulis dominieis indulgentiae decem annorum totidemque quadra- 
genarum. 

In coena domini: Indulgentia plenaria. 


In dominiea resurrectionis: Indulgentia plenaria. 
In feria secunda Paschatis et in dominica in albis: Indulgentia triginta annorum, toti- 


demque quadragenarum. 

In festo ascensionis: Indulgentia plenaria. 

In adventu: Singulis dominieis indulgentia decem annorum totidemque quadragenarum. 

In nativitate Domini: Indulgentia plenaria. 

In eireumeisione Domini et in epiphania : Indulgentia plenaria. 

In dominicis quatuor temporum: Indulgentia decem annorum totidemque quadragenarum 

In festo s. Marei et in tribus feriis rogationum saltem pro iis, qui processioni inter 
aut litanias orant: Indulgentia triginta annorum totidemque quadragenarum. 

Indulgentia plenaria : pro festis: ss. trinitatis, patrocinii, dedicationis, Petri et Pauli 
Leopoldi et omnium Sanctorum. | 

Indulgentia plenaria: pro festis solemnioribus B. M. V. videlicet: purificationis, annuntia- 
inis et conceptionis. 


tionis, assumptionis, nativitatis, nomi 
Pro festo corporis Domini et pro tota octava dum expositum est Sanctissimum. 


Pro precibus quadraginta horarum. 

In die eommemorationis omnium defunctorum in omnibus his ecelesiis; in iis autem 
ubi jam antea etiam per totam octavam hae indulgentiae erant concessae, earum confirmatio. 

Praeterea in ecclesiis regularıum: 

Indulgentia plenaria: pro festo fundatoris ordinis in dominicam transferendo. Et in 
eeclesiis s. Franeisei: Indulgentia „Portiuneula” dicta. 

In Metropolitana ecclesia s. Stephani: 

Indulgentia plenaria pro dominica festum visitationis B. M. V. sequente et dominica 
secunda Novembris festum s. Caroli sequente. 

| Pro ecelesiis parochialibus extra lineas eivitatis et minoribus ecelesiis sive 

dericorum sive regularium per totam dioecesim. Indulgentia plenaria: In festis majoribus Domini 
nempe: nativitatis, resurreetionis, ascensionis, pentecostes, SS. Trinitatis, corporis Domini et tempore 
precum 40 horarum. 
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In festis B. M. V.: conceptionis et assumptionis. 
In festo patrocinii et dedicationis. 
Praeterea in ecclesiis regularium: Indulgentia plenaria in festo fundatoris ordinis 
in dominicam transferendo. Et in ecelesiis s. Franeisei: Indulgentia Portiuncula dieta. 
Pro singulis ecelesiis, ad quas peregrinationes fiunt : Indulgentia plenaria 
semel in anno lueranda ab eo, qui peregrinationem ad eam ecclesiam instituit. 
Pro sacellis publicis: RB | 
Indulgentia plenaria: in festo patrocinii et dedicationis, si fuerint consecrata. Tempore 
precum quadraginta horarum si in iis Sanctissimum exponatur. um 
Pro communitatibus regularium sive virorum sive monialium: 
Praeter indulgentias ab unoquoque in communitatum harum ecclesiis lucrandas pro 
ipsis tantum indulgentia plenaria in die, quo ordinis habitu induuntur, in die professionis et 
renovationis votorum solemnium, si haec in ordine consuetudo sit; ın articulo mortis. 
Praeterea cum pro parochialibus et insignioribus ecclesiis plures indulgentiae petendae 
sint, quas tamen regulares visitare non possunt, ne fructu aliquo spirituali priventur, Suae Sanctitati 
supplicari posset pro singulari privilegio ut regulares sive monachi sive moniales et familiares 
cum iis intra monasterium habitantes, easdem indulgentias in propriis ecclesüis luerari possent, 
quae visitantibus parochiales ecclesias concedentur ac si quamdam earum visitassent, 
Pro confraternitatibus: ih) 
Indulgentia plenaria in die, quo quis confraternitati conseribitur, in festo principali 
confraternitatis, in articulo mortis. u! 
Indulgentia septem annorum et totidem quadragenarum in minoribus festis, quae a 
confraternitate solemniter celebrantur, ut sunt processiones, dominicae mensitruae. 
Indulgentia sexaginta dierum: Pro singulis bonis operibus, quae a eonfratribus eX more 
confraternitatis fiunt, ut sunt: visitatio infirmorum, dum quis comitatur Sanctissimum ad infirmos, 
aut funus ete. etc. | 
Notandum, omnes hae indulgentiae cum hac clausula peti possent, ut etiam animabus 
Defunctorum per modum suffragii applicari possint.“ (Reg. Nr. 451.) 
Auch für die Bruderschaft der thätigen Liebe des Nächſten wurde kein neuer 
Ablaß von Rom verlangt, ſondern die Bruderſchaftsfeſte (Einführungstag, Weihnachten und Oſtern) 
fanden an ſolchen Tagen ſtatt, an denen ſchon vollkommene Abläſſe bewilligt waren. So verfügte 
die Regierung über den Einführungstag Folgendes: „Durch allerhöchſtes Hofdecret vom 18. er 
praes. 91. dieß ift herabgelangt: Es fey bereit8 bei Gelegenheit des unterm 15. Detober Tegthin 
befanntgemachten Normativs 8. IIdo zu erkennen gegeben worden, daß die Ginführung der alfge- 
meinen Bruderfchaft der thätigen Liebe des Nächften in allen Pfarren in und vor der Stadt zugleich 
und an einem Sonntag, wo ohnehin in allen Kirchen ein allgemeiner Ab la ift, zu gefchehen Hätte, 
„Da nun zu Ginführung diefer allgemeinen Bruderfchaft der Sonntag des Namen Jeſu— 
Feſtes, als an welchem Tage ein ſogenannter vollkommener Ablaß in allen Pfarrkirchen in den 
öſterreichiſchen Erblanden beſtehet, feſtzuſetzen befunden worden; ſo ſeyen hievon die Conſiſtorien 
zu verſtändigen, damit ſie die Pfarrer von dem beſtimmten Tage dieſer Einführung mit dem 
benachrichten, daß an jenen Orten, wo die Sacriſtey zur Aufſtellung eines Bruderſchaftsbuches und 
eines Einſchreibtiſches ob dem Raume zu klein iſt, dieſe Einſchreibung in den Oratorien, 
Nebenkapellen und in Ermanglung defjen auch in dem Pfarrhof ſelbſt, welchen Ort vie 
Pfarrer namhaft zu machen haben werden, vorgenommen werden wird. Wonach alſo derſelbe an 
geſammte Pfarren ſeiner Didces ungefäumt das Nöthige zu verfügen haben wird. J. A. Graf und 
Herr von Bergen m. p-, Landmarſchall. Sohann Paul Freiherr von Knotz m. p. Ex consil. regim. 
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infer. Austriae. Wien, den 99. Dezember - 1784. :Chriftian von Wellenfeld m.p. Sojeph Edler 


von Hackher zu Hart m. p.“ Reg. Nr. 509.) © | 


Dieſes Einführungsfeft wurde aber bald durch ein Dekret auf einen anderen Feſttag 
verlegt: „Durch höchftes Hofdecret ddto. 8. und praes. 37. dies, ift auf Anfuchen jämmtlicher 
Pfarrer allhier bewilligt worden, daß das wegen Ginführung der allein beftehenden Bruderjchaft 
der thätigen Liebe des Nüächften auf den Tag des Namens Jeſu zu haltendes Feſt auf den Tag 
des Namens Maria überfegt wurde. Welches zu weiterer Verftändigung ſämmtlicher Pfarreyen 
hiemit eröffnet wird, J. A. Graf und Herr von Pergen m. p., Landmarſchall. Johann Paul 
Freiherr von Knotz m. p. Wien, den 3. Jänner 1785.” (Reg. Nr. 523.) ö 

IR Die bloße Ankündigung der Abläſſe, 3. B. in Kalendern unterlag der Genfur und 
war verboten, wie aus nachjtehendem Dekret der Regierung hervorgeht: „Seine kaiſ. kön. Majeftät 
haben mittel8 Hofdecret vom 24. et praes. 29. vorigen Monats allerhöchſt zu befehlen geruhet, 
daß Fünftighin jammtliche für ven Druc beftimmte Kalender in Rüdjicht auf die darin vorfommenden 
Feſte, Andahtsübungen und andere geiftliche Gegenftände auch von der hiefigen geiftlichen Filial- 
commifjion beurtheilet und aus denſelben alles jenes hinweggelaffen werden jolle, was den höchſten 
Verordnungen oder der gegenwärtigen Kirchenverfaffung zuwiverläuft. Wie dann ein gleiches auch) 
in Anfehung der an die Kirehthüren anzufchlagenden fchriftlihen oder gedrudten Ankündigungen 
der Feſte, Abläffe, Umgänge und dergleichen zu geschehen habe. Dasfelbe hat in Gemäßheit dieſer 
höchſten Anordnung alfogleich das Nöthige an die unterftehenden Seelforger und Kirchenvorfteher 


zu verfügen, daß fie dieſe höchfte Vorſchrift in Betreff der jehriftlichen Ankündigungen genau 


beobachten ſollen. Ex consilio regiminis inferioris Austriae. Wien, den 2. Dezember 1784. Johann 
Meter Ziorlwang m. P., Grpeditor.” (Reg. Nr. 503.) 

Am ſtärkſten entbrannte der Kampf wegen der Abläſſe, die ven Verſtorbenen zuge— 
wendet werden können, und wegen der privilegirten Altäre. 


Schon beim Anſuchen um das Placetum für einige Ablaßbreven für privilegirte Altäre 
wurden vom Kammerprokurator Anſtände erhoben, indem er von ſolchen Altären nichts wiſſen 
wollte, welcher Umſtand das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium bewog, der Regierung folgende Ver— 
theidigung zu überreichen: Aber das Anſuchen des Vorſtehers der italieniſchen Nationalkirche 
Milani zur Ertheilung de landesfürſtlichen Placeti über die beyliegenden Ablaßbreven 1.2, 8; 
4, 5 und 6 erhält das Sonfiftorium den Auftrag, in Abſicht auf Die privilegirten Altäre und der 
bey Ertheilung vorkommender Ausdrücke, and in was derfelden Wirkung beftehe, umftändlicher 
ſich zu äußern. 

„Die ertheilten Abläſſe Nr. 2,3, 4 5 und 6 Jind seinem Bedenken unterworfen. Alle 
ſind ausdrücklich ertheilet, daß zur Begehung der Feſttage die Beſtimmung von dem fürſtlichen 
Gern — ilet, note Dee Beylage Nr. 5 Die Abläſſe am Tage Maria Schnee, 
des heiligen Rochus, des heiligen Clemens und Julius auf Sonntage übertragen werden. 

„Das Sontiftorinm kann übrigens nicht einjehen, Was für Bedenklichkeiten wegen 
der ertheilten privilegirten Altäre in der Beylage Nr. 1 zur Erlöſung armer Seelen aus dem 
Fegefeuer dem Herrn Kammerprocurator auffallen können. 

„Nur aus dem über die Abläſſe für die ſpaniſche Spitalkirche untereinſtens den 15. dieſes 
erſtatteten Bericht verräth er über die Conceſſion eines privilegirten Altars ſeine irrige Zumuthung, 
als wenn Seine bochfürftfiche Eminenz auf ſelben eine Zuſicherung der gewiſſen Erlöſung 
einer armen Seele aug dem Fegefeuer ertheilet hünn 
„Eine folche Zuficherung einer gewiljen Erföfung wird weder aus dem Breve Nr. 1 der 
N Kirche no a in dem Breve sub D der ſpaniſchen Spitalficche geleſen und END 


ertheilet, 


italienifche 








u En En ee: 


E . Een rn N an ne EEE ’ nam u ur. Das ze VA Weri „+2 = m ” DE 
‘ EEE RETTET NET“: NL ah er“ NUDE, >.) 
e * + u 4J 6 — wi, * J * ’ 4 * * J 
J A 7 nr 1 - . . ö \ J 
* er “Ir 





- 
s 
3 


\ 


Br VEN . —* Ka 







































— 498 — 


In dem Breve Nr. 1 find die Worte: ut animae Domini nostri Jesu Christi ejusque 


sanctorum suffragio meritorum consequi, et illis adjutae ad aeternam salutem per Dei misericordiam 


ii poeni i valeant. 
* en D find die Worte noch Elärer: ut illis quantum divinae bonitati 
ea: | atriam pervenire valeant. | 
le a ———— En welche fi) bloß auf die Verdienjte Jeſu Chrifti und 
der Heiligen, auf die unermepliche Barmherzigkeit Gottes jinbitsipeije gründen, wird niemand den 
Reritand einer Zuſicherung Der gewijjen Erlöjung aus dem Fegefeuer zudeingen können. 
„Aus einer ſolchen Verleihung eines privilegirten — fürbittweiſe wird jedermann 
belehret, daß dieſe Anwendung nie eine nothwendige Folge der Erlöſung nach ſich ziehen muß. 
‚Die Kirche zwar trägt ihrerſeits zur Erlöſung einer Seele bey; ob aber die 
Barmherzigkeit Gottes auf dieſe Verwendung für eine beſtimmte — vo em Maß ſich erſtrecke, 
wird immer zu einem unerforſchlichen, für uns zu einem anbetungswür igen eheimniß zu rechnen ſeyn. 
„Bey Verleihung eines ſolchen Altars wird keine Gerichtsbarkeit über die Seelen in 
dem Fegefeuer ausgeübet, ſondern gebeten ut sı bonitati divinae placuerit, durch die Verdienſte 
Jeſu Chriſti, der übergebenedeyten Jungfrau Maria und aller Heiligen adjutae ad coelestem 


atriam facilius pervenire valeant. Er 
P In 5 ächten Verſtande werden dergleichen Breven genohmen, und in dieſem gibt 
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Ei der gelehrte Benedikt XIV. den Unterricht — Institut. LVI. 7 mit eigenen Worten: Commune 
AN est, indulgentias defunctis prodesse, non tamquam a 6663 ll eontingit, cum 
3 indulgentiae degentibus adhue inter vivos eonceduntur, sed modo tantum suflragii, quemadmodum 


Gabriel Biel fuse demonstrat. Hoc fundamento innititur summus pontifex, cum privilegiarias 
aras declarat, ac pro missae celebratione, quae in illis indieitur ad expiandam defuncti alieujus 
— animam thesauri écclesiastici eam partem attribuit per mod um sulfra gli, quae satis est, ut 
—9 eadem anima, si Deo placitum sie fuerit, e purgatoril eruciatibus eripiatur, uti Gregorius XIII 
explicat, cum privilegiarium altare Metropolitanae nostrae S. Petri largitus est: eam a Poenis 
purgatorii, quantum divinae bonitatı — Di modum suffragii liberare 
possit. Extant monument& quibus ejusmodi altaria in ecelesia fuisse comprobatur, cum Paschalis 1. 
as eier. tunen wird lic) gleichfalls hiemit beruhigen und dem Bifchofe 
die Hinlängliche Einficht in diefen bloß geiftliden Gegenſtand zutrauen. 

‚Auch das Volk iſt von dieſer Gattung Det Abläſſe unterrichtet und belehret, daß dieſer 
den Seelen in dem Fegefeuer nur fürbittweiſe zur Verkürzung ihrer Strafen oder gänzlichen deren 
Erlöſung zugewendet, folglich keine ſichere und gewiſſe Erlöſung zugeſagt und verſprochen werde. 

„Dieſes läſſt auf einem privilegirten Altare mehrere Meſſen leſen oder ſtiftet ſelbe für 
die nämliche arme Seele auf ewige Zeiten gewißlich in der Meinung, daß es bloß auf die Barm-—— t 

} 


« 
— 





herzigkeit Gottes beruhen werde, dieſe oder jene Seele aus den Qualen des Fegefeuers in den 
J Himmel aufzunehmen, ſonſten ſelbes ſich mehrerer Meſſen leſen zu laſſen, und andere gute Werke 
für die Verſtorbenen auszuüben entübrigen wirde. Wien, ven 22. Juli 1782. Official und erzbiſchöf— 
Er liches fürftliches Gonfiftorium.“ (Reg. Nr. 40) | 
hir Der Kaifer eignete ſich felbft jene Anficht über die Abläffe für die Verftorbenen an und 
lt es Fam zuleßt zu Auseinanderfeßungen darüber zwilchen dem Kaifer und dem Erzbiſchofe ſelbſt. x 
‚le Der Kaifer ließ Migazzi von der ungarifchen Stotthalterei folgenden Befehl zugehen, der eine | 
Ri Entſcheidung über eine Kirchliche Lehre enthält: „Wohlgeborner, Hochwürdigſter Biſchof. Seine | 
N Majeſtät geruheten gnädigſt zu veroronen, daß fünftighin allen jenen Ablapverfündigungen, wobey 4 
* die Wirkung des Ablaſſes auch den Seelen im Fegefeuer zugeeignet wird, bey allen Gebetern, Ri 
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Klaufel gedruckt werden, find nur dann zu geftatten, wenn der Buchdrucker ein Atteftat des betreffenden 
Dideefans, daß er das Ablaßbreve gefehen und gültig befunden habe, aufweijen kann, welches er 


auch feiner Verkündigung beyzudruden bat. 


„Welche allerhöchfte Vorschrift Eurer Wohlgeboren zur ferneren Richtſchnur hiemit befannt 
gemacht wird. Gegeben von der königl. Hungarifchen Statthalterey, Dfen, ven 26. September 1786. 


Dienftfertigite Baron Johann Mednyansky m.p. Freyherr von Seeberg m.p.” (Reg. Nr. 600). 


Diefer Befehl war an alle ungarifchen Bijchöfe ergangen. Migazzi Ihwieg nicht Dazu 
und richtete bejonders wegen des darin enthaltenen ſchweren Vorwurfs, folgende Vorſtellung an den 
Kaiſer: „Allergnädigfter Herr! Die von Euer Majeftät zu wiederholtenmalen den Bijchöfen ruhme 
wirdigft gemachten Aufträge für die Neinigkeit der catholifchen Lehre zu wachen und für deren 


Grhaltung alle mögliche Sorge zu tragen, machen e3 mit auf dag neue zu einer unumgänglichen 
Pflicht Höchſtdenenſelben von den üblen Folgen Nachricht zu geben, welche die Wienerifche Mittwochs— 


Zeitung vom 97. Decembris 1786, Blatt 3160 jonderbar bey zwey Gattungen der Menſchen nach 
jich gezogen hat. | 
f „Die für ihre Neligion eifernde rechtgläubige wurden beunrubiget und geärgert, Die 
Spötter aber, deren Anzahl in diefer Hauptjtadt und ihren Gegenden leider täglich zunimmt, nahmen 
Anlaß ihre gewöhnlichen Ausfälle wider die Kirche, wider das Höchfte, ihr von Chrifto gegebene 
Dberhaupt, wider die Biſchöfe und ganze Seiftlichfeit zu verdoppeln. 
„Es heißet in gemeldtem Zeitungsblatte, daß die Verkündigung aller Abläſſe, wobey die 
Wirkungen des Ablaſſes auch den Seelen im Fegefeuer zugeeignet werden, unterfagt jeye, damit 
diefer religionswidrige und irrige Vegriff nicht ferner unter dem Volke verbreitet werde. 
„Allergnädigſter Herr! Daß der Kirche, ihrem Oberhaupte und den Biſchöfen von Jeſu 

Chriſto die Macht gegeben worden-Abläffe zu ertheilen, iſt nach der Erklärung des tridentiniſchen 
Kirchenrathes eine unſtrittige Glaubenslehre. | 
| „Eine ebenſo unftrittige Glaubenslehre it es, daß es der Kirche, ihrem Oberhaupt und 
den Biſchöfen allein zuſtehe, das Volk untrüglich zu lehren, ob die Wirkungen eines Ablaſſes auch 
den armen Seelen im Fegefeuer können zugeeignet werden, oder ob der Begriff, den man ſich von 
einer ſolchen Zueignung machet, ein religionswidriger und irriger Begriff ſeye. | 

lan ei: aber bekannt, daß dergleichen Abläffe, deren Wirkungen u Seelen im Fegefeuer 
per modum suffragii oder bittweife fünnen zugewendet werden, ſchon durch Jahrhunderte von den 
römiſchen Päpſten können verliehen, von den Biſchöfen aller Länder theils begehret, theils mit Dank 
angenohmen und ihrer Herde verkündet worden ſind, welches fürwahr ſo allgemein nicht geſchehen 


wäre, wenn nicht die ganze Kirche, ihr Oberhaupt und die Biſchöfe die Macht ſolche Abläſſe zu 


verleihen anerkannt hätte. Sie hat alſo durch Sahrhunderte ſich in ihrem Urtheile betrogen, dieſe 
Säule und Grundfeſte der Wahrheit, wenn ſie ſich eine Macht zugeeignet, die ſie von Chriſto nicht 
empfangen hat, ſie hat durch die Ausübung dieſer Macht ſelbſt einen religionswidrigen und irrigen 
Begriff unter das Volk verbreitet. Dieß zu denken, was doch ohne äußerſte Vermeſſenheit nicht 
gedacht werden kann, wird dem Leſer des gemeldten Zeitungsblattes Anlaß gegeben. 

„Gleichwie ſich's aber ſchon überhaupt ohne äußerſte Vermeſſenheit nicht vermuthen läßt, 
daß die Kirche in bloß geiſtlichen Sachen eine ihr nicht verliehene Macht durch Jahrhunderte ſolle 
ausgeübt haben, ſo zeiget auch insbeſondere ſelbſt die Art, auf die ſie einen Ablaß zum Nuten 
der Verftorbenen zu ertheilen pfleget, genügjam an, daß fie dabey die Gränzen der ihr verliehenen 
Gewalt keineswegs überſchreite. Det unerſchöpfliche geiſtliche Schatz der aus den unendlichen 
Verdienſten Jeſu Chriſti, aus den Verdienſten ſeiner jungfräulichen Mutter und der uber Heiligen 
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Directorien und andern Blättern der Druck unterfagt werde, Damit diefer veligionswidrige und | 
irrige Begriff nicht ferner unter dem Wolfe verbreitet werde; diejenigen hingegen, die ohne dieſe 
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beſtehet, iſt ihren Händen anvertrauet und ſie kann denſelben zum Heile ihrer Glieder ausſpenden. 
Sie ſpendet auch wirklich einen Theil dieſes Schatzes aus, ſo oft ſie was immer für einen Ablaß 
ertheilet, doch mit einem Unterſchiede. | | * au 

‚Wenn fie für die Lebenden, als welche noch unter ihrer Gericht3barfeit ftehen, einen 
Ablaß verleihet, jo eignet fie ihnen für die nach ihrer Vorjchrift verrichteten guten Werfe einen 
Theil jene? Schaßes zu, den fie dem Herrn zur Genugthuung darbringen können, und in Anfehen 
diefer dem Herrn dargebrachten Genugthuung fpricht fie Ddiefelben von ven noch) auszuftehenden 
Sündenftrafen los. Wenn fie aber einen Ablaß verleihet, deffen Wirkungen den Seelen im Fege- 
feuer können zugeeignet werden, jo eignet jie zwar auch denjelben einen Theil jenes Schaßes zu, 
welcher die Stelle der noch jhuldigen Genugthuung zu ihrem Beten vertreten jolle, aber fie Spricht 
die Seelen der Verftorbenen von den verdienten Sindenftrafen keineswegs los, als welche zwar 
nicht mehr unter ihrer geiftlichen Gerichtsbarkeit jtehen, Doc aber nach dem apoftolifchen Glaubens— 
befenntniß zut Gemeinschaft der Heiligen gehören, jondern die Kirche bringet dem gerechten Gott 
den jenen Seelen zugeeigneten Theil des ihr zur Ausſpendung anvertrauten Schaßes als eine 
hinreichende Genugthuung, als ein genugjames Löfegeld zur Verminderung ihrer Strafen, oder zu 
ihrer gänzlichen Befreiung dar, und der unendlich barmherzige Gott, ver dieſes von feiner Kirche 
für die Verftorbenen dargebrachte Löſegeld in Gnaden aufnimmt, läßt demfelben die ganze oder 
einen Theil der verdienten Strafe nad. Doc wird keineswegs behauptet, daß Gott dieſes ihm 
dargebrachte Genugthuungsopfer für eine von dem Betenden beftimmte Seele insbefondere allzeit 
unfehlbar aufnehme. 


„So wird das Volk in Anfehen der zum Nutzen der Verftorbenen verliehenen Abläffe 
unterrichtet und bei einem jolchen Umterrichte Eönnen durch die Verleihung und Verkündigung folcher 
Abläſſe Feineswegs religionswidrige und irrige Begriffe verbreitet werden. 

„Alergnädigfter Here! Ich hoffe Durch dieſe unterthänigfte Anzeige die Pflicht meines 
Hirtenamtes und Höchjtverofelben uns Bifchöfen gemachten Auftrag erfüllet zu haben; und Bitte 
demüthigft, Eure Majeftät wollen ernſtlich erwägen, daß unter dem verführerifchen Vorwande, die 
Keinigkeit der Religion zu erhalten, und fogenannte Mißbräuche abzuftellen, nur gar zu leicht der 
Keligion ſelbſt nahegetreten, oder der Ehre unferer Kirche nachtheilige, Folglich teligionswidtige 
und irrige Begriffe unter dem Volke verbreitet werden. Sch beharre mit tiefefter Ehrfurcht alfer- 
unterthänigft allergehorfamfter Chriftoph, Cardinal-Erzbiſchof m. p., den 5. Senner 1787.“ 

Der Kaifer ließ an den Rand diefer Borftellung folgende Antwort hinfchreiben: „Zu 
gänzlicher Aufklärung und Beftimmung diejes wichtigen Gegenftandes erfuche ich Sie die mir eben 
nicht gegenwärtigen darüber erfolgten Schlüße öfumenifcher Konzilien, welche allein, was zu glauben 
und zu beobachten ift, beftimmen, anzuführen und mir heraufzugeben; da außer diejen, nach meiner 
ſchwachen Einficht, Alles, was fonften auch von Päpften, Bifchöfen verliehen und von katholiſchen 
Chriſten für giltig angenommen worden, dennoch dem wahren Ausdrucke nach religiongwidrige und 
ıreige Begriffe verbleiben, und aljo auch ſo genannt werden können. Joſeph m. p. (Reg. Nr. 611.) 

Unter dem 18. Jänner gab Migazzi dem Kaiſer nachftehende Antwort: „Eurer Majeftät 
danke ich unterthänigft, daß mir Höchſtdieſelbe wieder Gelegenheit zu geben geruhen, meine Pflicht, 
welche ich Gott, Höchſtihnen und der mir anvertrauten Herde schuldig bin, zu erfüllen. 

„Suere Majeftät tragen mir in Höchſtdero auf, meine Vorftelung unterm 5, dieß ertheilten 
Antwort mildeft auf, daß zu gänzlicher Aufklärung und Beftimmung diefed wichtigen Gegenftandes, 
namlich ver Abläffe für die Abgeſtorbenen, die darüber erfolgten Schlüffe ökumenifcher Konzilien, 
welche allein, was zu glauben und zu beobachten nöthig ift, beftimmen, bon mir anzuführen fegen, 
da außer dieſen alles, was ſonſt auch von Päpſten, Biſchöfen verliehen und von katholiſchen Chriſten 
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für gültig angenommen worden, dennoch dem wahren Ausdrude nach religionswidrige und irrige 
Begriffe verbleiben und auch fo genennet werden Eünnen. 

„Sch leifte daher den fehuldigen Gehorjam. 

„Eurer Majeftät Befehl enthält in jich Dir | | 

„Erſtens, daß ich zur gänzlichen Aufklärung und Beftimmung des wichtigen Gegen— 
ftandes, von welchem die Frage ift, nämlich der Abläffe für die Seelen der Verſtorbenen im Fege— 
feuer die darüber erfolgten Schlüffe öfumenifcher Konzilien anführen fol. Wi 

„Zweitens ſetzen Höchſtdieſelbe hinzu, daß Die ökumeniſchen Konzilien allein beftimmen, 
was zu glauben und zu beobachten nöthig ift, und dap außer diejen | | 

„Drittens, alles, was jonjten auch von Päpften Biichöfen verliehen und von katholischen 
Shriften als giltig angenommen worden, dennoch (dem wahren Ausdrucke nach) religionswidrige 
und irtige Begriffe verbleiben und alſo auch jo genennet werden können. | | 

„Die Wichtigkeit aller diefer mit unferer heiligjten und alleinfeligmachenden katholiſchen 
Religion fo enge verbundenen Gegenftände, welche Eure Majeftät mir auftragen, begehrt unum— 
gänglich don mir, daß ich die Wahrheit Gottes in ver Ungerechtigkeit nicht gefangen halte und 
mit der gebührenden Ehrfurcht, doch aber aud mit der meinem Hirtenamte angemefjenen Frey— 
müthigkeit die Außerungen Eurer Majeftät genau zergliedere, und einer jeden die Fatholiiche Lehre 
an die Seite feße, | 

„Dem Oberhaupte der katholiſchen Kirche und ven Biſchöfen allein ift das Pfand des 
Glauben? und der Lehre und „wat ausfchließungsweife anvertrauet, und ihnen allein hat Jeſus 
Chriſtus, der göttliche Stifter feiner Kirche und Bollender feines Glaubens das Recht und die Macht 
gegeben zu erklären und zu beftimmen, was ächte, was religionswidrige und irrige Begriffe find. 

„Der Herr der Herrſchenden und König der Könige hat Euerer Majeſtät die Gewalt 
und das Schwert, wie Paulus ſich ausdrückt, auf diefer Erde in allem dem gegeben, was die 
weltliche Regierung anbetrifft. In Rückſicht auf die Kirche ift Ihnen zwar auch der Schuß für fie 
aufgetragen, dag Nichteramt aber ift ihr allein in Glaubens- und Sittenlehren von ihrem göttlichen 
Stifter Jeſu Chriſto anvertrauet, und ihren Entfcheidungen müffen ſich Eure Majeftät wie alle 
übrige Nechtgläubige unterwerfen. Re | 

| „So haben zu allen Zeiten die Väter und die Konzilien gelehret. Dieje Sprache haben 

fie in allen Vorfallenheiten gegen die Landesfürſten gehalten. Ku — | 

„Dieſes iſt eine Glaubenslehre, daß die Traditionen und mündlichen Uberlieferungen auch 
zum Dogma gehören, woraus fi alfo von ſelbſten ergibt, es ſeye ein religionswidriger und irriger 
Begriff, wenn behauptet werden will, daß auper ven Schlüffen ökumeniſcher Konzilien alles, was 
ſonſten auch von Päpſten Biſchöfen verliehen und von katholiſchen Chriſten für gültig angenommen 
worden, Dennoch dem wahren Ausdrucke nach veligionswidrige und irrige Begriffe verbleiben und 
alfo auch) jo genennet werden können. | | | Mer } | 

„Es ift auch fernerd nach det ächten Fatholifchen Lehre Feineswegs nöthig, daß, um eine 
Slaubens= oder Sittenlehre zu entjcheiden, oder den entgegengejegten Serthum au verdammen, die 
Biſchöfe eben nur in einem öfumenifchen Konzilium verfammlet jeyn müſſen, es iſt genug, daß ſie 
mit dem Statthalter Jeſu Chriſti, dem römiſchen Papſte, ale dem Mittelpunkt der Einigkeit 
vereinigt, Durch ihre Übereinſtimmung eine ben Glauben und die Sitten zum Gegenſtand habende 
Lehre gutheißen oder verdammen, damit die Rechtgläubigen im Gewiſſen verbunden ſeyen ſich zu 
unterwerfen. 

„Dann Jeſus Chriſtus hat nicht allein den an einem Orte verſammleten Biſchöfen, ſondern 


auch der ganzen Kirche, wo ſie immer und wenn fie auch zerſtreuet iſt, ſeinen göttlichen Beyſtand 
bis zu Ende der Seiten perfprochent. | | 
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„So bat fich die zerftreute Kirche gleich bey ihrem Anfange und in den erſten Jahr— 
hunderten benommen, und da fich faljche und .Fegerifche Lehrer aufgeworfen und. ihre Irrlehren 
and Licht gebracht, ſolche, ehe fie fi in einem Hfumenifchen Konzilium verfanmlet, verdammet, 
und der Rechtgläubige in dem theils gejehriebenen teils ungefchriebenen Wort Gottes (dann in 


beyden bejtehet die Hinterlage des Glaubens) unterrichtet und ermahnet, fih vor den VBerführern 


und ihren falſchen Lehren zu hüthen und zu bewahren, und diefer Satz iſt auch ein Glaubensſatz. 


Dann wenn es deme aljo wäre, dab die ökumeniſchen Konzilien allein beftimmen können, was zu— 


glauben und zu beobachten nöthig iſt, und daß alles was außer dieſem von Päpſten Biſchöfen 
verliehen und von katholiſchen Chriſten für gültig angenommen worden, dennoch dem wahren Ausdrucke 
nad) religionswidrige und irrige Begriffe verbleiben und aljo auch jo genennet werden Fönnen, wenn 
es aljo wäre, jage ich, jo haben die eriten Chriften gar keine richtige Neligiondregel gehabt, weil 
wider die ketzeriſche Lehren der Guoftiker, Marzyoniten, Valentinianer, Montaniften und jo weiter 
fein Schluß eines öfumenifchen Konziliums aufgewiefen werden Fonnte, denn das erſte iſt erſt im 
Jahre 325 zu Nizäa gehalten worden, und aus dem nämlichen Grunde konnten die erſterwehnten 
Keger und mehrere ihresgleichen die rechtgläubigen beſchuldigen, daß fie veligionswidrige umd 
irrige Begriffe hätten. So konnten Arius, Neftorius, Eutyches, Donatus, Pelagius und andere 
vorgehen und die von der zerftreuten Kirche gefüllten Urtheile ohne weiters vereiteln. Sie Eonnten 
ven Borwurf machen, daß man ihnen wider ihre Lehre noch keinen Schluß eines ökumeniſchen 
Konziliums vorzuweiſen hätte, ſie konnten auch ſogar die wider ihre Neuerungen von dem Haupt 
der Kirche don dem mit ihm übereinſtimmenden zerſtreuten Biſchöfen ergangene Beurtheilung und 
Verdammung religionswidrige und irrige Begriffe nennen, und in der That, wenn die Schlüffe 
der ökumeniſchen Konzilien allein, was zu glauben und zu beobachten nöthig it, beitimmen und 
außer diefen alles, was fonften auch von Päpſten, Biſchöfen verliehen und von Fatholifchen Chriften 
jür gültig angenommen worden, dennoch dem wahren Ausdruck nad) religionswidrige und itrige 
Begriffe verbleiben und alſo auch jo genennet werden können, jo würde die herrliche untrügliche 
Verheißung Jeſu Chriſti, daß er bis zu Ende der Zeiten bey ſeiner Kirche (die dieſer Gottmenſch 
mit ſeinem Blute geſtiftet) ſeyn — nur in gewiſſen Zeitpunkten in Erfüllung gehen, in anderen 
aber feine Wirkung haben, nemlich jo lang ala fie zerftrenet und in einem ökumeniſchen Konzilium 
nicht verſammlet ift. Sie würde in dem oifchenraum von einem Konzilium zum andern nicht 
diejenige verbleiben, welche wir hören müffen fie würde don einem Konzilium zum andern ich des 
Beyſtandes Jeſu Chriſti und ſeines Geiſtes nicht versichert halten Eönnen, jie würde von Zeit zu 
Zeit aufhören, unfere Glaubensregel zu ſeyn. Was für erſchröckliche Folgen ſind dieſe! 
Nu! ale dieſes llergnädigfter Here! muffte ich vorausſetzen, um den wichtigen Gegenſtand 
äſſe für die Abgeſtorbenen gänzlich zu erklären und zu beftimmen. 

| „Luther hatte die Abläſſe und ihre Nutzbarkeit beſtritten, das ökumeniſche Konzilium hat 
darwider zwei Säge entſchieden: GErſtens, daß die Kirche die Macht habe Abläſſe zu ertheilen, 
Zweitens, daß die Abläſſe keineswegs unnütz ſind, und daß den Seelen in dem Fegefeuer suffragiis 
vorzüglich durch das angenehme Opfer des Altars geholfen werde (Sess. 25), ohne dabey eine 
Ausnahme in Anſehen der Verſtorbenen zu machen. 
ſprechlich, daß dazumal und mehrere Jahrhunderte zuvor die Verleihung 
rſtorbenen per modum suffragii in der ganzen Kirche angenommen und in 


„Es ift unwider 
der Abläffe für die We 
der Übung war. Das 


IM erwähnte Konzilium bat folche ni ißbilligt, e8 hatte jelbe unter feinen 
Augen, die Übung und der ae ——6 gleichfalls bekannt, ja die 
aben ſelbe vor ihrer ökumeniſchen Verſammlung jo wie ihre Vorfahrer 
id auch nach dem Konzilium verliehen und gebraucht. 
ſolche Beobachtung umd Ausübung. ein religionswidriger und irriger 


alldort verſammelten Väter h 
ausgeübet und beobachtet ıı 
„Wäre nun eine 
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verbieten müffen, dann jonft wirde der heilige Geiſt aufgehöret haben, bey ihnen zu jeyn, ihre 
Ausfprüche würden aufgehöret Haben unfehlbar zu feyn, die Kirche würde nicht mehr Die Grundfefte 
der Wahrheit verblieben jeyn, weil fie in einem Konzilium religionswidrige und irrige Begriffe in 
Betreff der Abläffe für Verftorbene den Gläubigen nicht benommen umd die Bifchöfe auch nach 
dem ökumenischen Konzilium den Gebrauch der Abläffe für die Abgejtorbenen beybehalten haben. 
„Sch ſchreite nun zu dem wichtigen Gegenftand, welchen Euer Majeftät aufzuklären anbes 
fohlen, jenen nämlich, welcher die für die Abgeftorbenen verliehenen Abläſſe angehet. Bor Allem 
ift möthig, das ich die Lehre, welche die allgemeine catholifche Kirche und die mit derſelben 
vereinigten Bifchöfe jederzeit hievon gehalten, den Gebraud), welchen jie von dieſer Lehre gemacht, 
und die Begriffe, welche zu Folge dieſer Lehre und dieſes Gebrauches den Fatholifchen Chriſten 
beygebracht worden ſind, zum Grund ſetze. * 
„Wenn die Kirche einen Ablaß zum Nutzen der Verſtorbenen verleihet, ſo wendet ſie 
ihnen einen Theil des unendlichen geiſtlichen Schatzes der Verdienſte Chriſti und ſeiner Heiligen 
zu, deſſen Ausſpenderin nach der katholiſchen Lehre ſie iſt, ſie flehet zugleich den gütigſten Gott an, 
daß er dieſen ihnen zugewendeten Theil des geiſtlichen Schatzes als ein Genugthuungsopfer für 
ſie annehme, und in Anſehen desſelben ihnen die ſonſt noch auszuſtehenden Strafen zum Theil oder 
ganz nachlafje, jie übet alfo durch Die Verleyhung eines ſolchen Ablaſſes keine Gerichtsbarkeit über 
die Verſtorbenen aus, wie ſie es in Anſehen der Lebendigen thut. © werden die Abläffe für Die 
Adgeftorbenen in den Bullen von den Bäpften, jo von den Bischöfen erklätet, aljo werden auch 
die Gläubigen unterrichtet. | | NN \ in 
| „Nun verlangen Euer Majeftät, dap ich zu gänzlicher Aufklärung und Beftimmung diefes 
wichtigen Gegenftandes Schlüffe ökumeniſcher Konzilien vorlege. | £ | 
j „Nachdem alfo die in der Fatholifchen Kirche allzeit anerkannte Lehre in Betreff der 
Äußerungen, welche Euer Majeftät in Höchftdero mit gegebenen Befehl einfließen lafjen, pflichtmäßig 
vorgetragen, jo bleibet mir zur gänzlichen Aufklärung des Begenjtandes, von welchem die Frage 
ift, nichts anderes übrig, als daß ich die Schlüffe der ökumeniſchen Konzilien anführe und überreiche. 
„Ich befolge auch dieſen höchſten Befehl. | i | 
‚Das die Gewalt Abläffe zu ertheilen von Chrifto der Kirche verliehen ſeye, und daß fie 
von den älteften Zeiten her diefe ihr von Gott gegebene Gewalt, nad) der alten Erblehre der 
Väter gebraucht und ausgeübet habe, hat dieſe Lehrmeiſterin Kur Wahrheit (Sess. 25) klar und 
deutlich wider den Luther und andere Ketzer feyerlich entſchieden, beſchloſſen und beſtätigt und 
wider jene den geiſtlichen Bann ausgeſprochen, ana thema, welche jagen, die Abläffe find unnüg, 
oder längnen, daß die Kirche Gewalt habe, jolche zu ertheilen. 


„Diefer ift der ökumeniſche Schlup in Rückſicht auf die Gewalt und auf den Gebrauch 


der Ablafje überhaupt. | 
‚In der nämlichen ökumeniſchen Sigung wird zu glauben entſchieden und bejtimmet, Daß 
ein Neinigungsort oder Fegefener feye, in welchen den Seelen, die ji) alldort befinden, durch die 
Fürbitte der Glänbigen, durch Almofen, Gebete und vorzüglich Dur) das Gott angenehme Opfer 
des Altares geholfen wird. | | | | 
„Diefer ift der zweite ökumeniſche Schlup. N: 
| „Die Dritte ökumeniſche Verordnung ift, daß alle Mipbräuche, welche in Verleyhung 
der Abläffe in verſchiedenen Ländern eingefehlichen ſeyn dürften, von den Biſchöfen abgejchaffet werden. 
„Endlich verordnet das ökumeniſche Konziltum ven Bijchofen Weiters, daß ſie nichts 
verkünden und abhanden Laffen, welches in Anbetracht der Hülfe, die den armen. Seelen durch 
die Vorbitte, suffragiis, gute Werfe ꝛc. geleiftet wird, etwas unrichtiges, ungewiſſes oder eine Art 
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Begriff geweſen, ſo hätten die zu Trient verſammelten Väter ſolche nothwendig abſchaffen und 
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der Falſchheit in ſich enthaltet, ſondern ſie Biſchöfe ſollen beſorgt ſeyn, daß die Fürbitte, das 
Opfer der heiligen Meſſe, die Gebete und andere Gottſelige Werke, welche die lebenden Gläubigen 
für andere abgeſtorbene Gläubigen zu machen und zu verrichten pflegen, nach der Einſetzung und 
Gewohnheit der Kirche secundum ecclesiae instituta fromm und andächtig geſchehen, pie et devote fiant. 
„Es ift unftrittig, daß die Abläffe per modum suffragii für die armen Seelen vor der 
Zeit der ökumenischen Verfammlung zu Trient in ver allgemeinen Kirche üblich und gebräuchlich 
waren, da das Konzilium ſolche als ungewiß und etwas Falfches in fich enthaltend nicht aufgehoben, 
nicht abgejchafft, und ſolche als veligionswidrige und irrige Begriffe nicht erklärt bat, ja daß auch 
ſolche Abläffe nach Vollendung des ökumeniſchen Konziliums bis auf unferen Zeitpunft von den 
Römiſchen Päpften von den Biſchöfen in allen Ländern hiemit von der ganzen Kirche und allen 
Rechtgläubigen gebraucht und in Übung gewejen und noch find, hiemit jolche zufolge des ökumeniſchen 
Konziliums ihre Nichtigkeit nach der katholiſchen Lehre haben, und Feine religionswidrige und 
irrige Begriffe verbleiben und alfo auch nicht jo genennet werden fönnen. 
„Ich wünjche und bitte, daB Euer Majeftät geruhen wollen, die von mir gemachte 
Aufklärung dieſes Gegenstandes zu Höchfteigener Einfiht zu nehmen, 
pi „Eure Majeftät find zu billig, um mir dieſe Flare Sprache zur Ungnade zu nehmen. Sie 
haben mir befohlen eine vollfommene Aufklärung in einem fo wichtigen Gegenftand Höchftdenfelben 
zu geben, e8 ift meine Schuldigkeit ſolches zu erfüllen, wie es auch mein Amt von mir begehret. 
| A „Da alſo einſtens Euer Majeſtät und ich vor dem höchſten Richter werden erſcheinen 
und für die uns Anvertrauten Rechenſchaft geben müſſen; ſo bleibet mir nichts übrig, als Euer Majeſtät 
unterthänigſt zu bitten für Höchſtdero eigene und der Unterthanen Seelen beſorgt zu ſeyn und die 
Blendwerke der falſchen Weisheit des Fleiſches von der wahren Weisheit Jeſu Chriſti und feiner 
Lehre forgfältig zu unterfcheiden. Ich beharre in tiefefter Ehrfurcht allerunterthänigit allergehorfamft 
Chriftoph Gardinal Erzbiſchof m. p. den 18. Jänner 1787." (Reg. Nr. 614.) | | 
ab De Kaiſer übergab noch am ſelben Tage die Antwort Migazzi's der geiſtlichen 
ei miſſion, damit diefe ihr Gutachten darüber abgebe. Diefe fing: Was it Tradition? — — 
ei den Wahrheiten des Heiles iſt es nicht genug ſich auf die Meinung der Vorfahrer zu berufen; 
„denn auf dieſen Grund iſt jede hiſtoriſche Fabel gebaut!“ 
a Sag —— N befam die Auseinanderfegung Migazzi's zur Beurtheilung vorgelegt 
Srinde ng dieſer Berathungen war folgendes Hofdekret: „Note. Seine Majeſtät haben die 
ein he N fürſtliche Gminenz in der legten unterm 17. Jänner dieß Jahrs allerhöchſt 
as a gegen das Verbot der Ablapverkündigung für die Seelen im 
allergnädigtt Baer nicht hinlänglich zur Aufhebung dieſes Verbotes gefunden, und zugleich 
beruhet, und w ae her fürftliche Eminenz diejenigen Gründe, worauf die dießfällige Verordnung 
ie Ese dieſelbe vollkommen rechtfertigen, mitzutheilen. 
a: = wi N, wurden aufgefordert zur gänzlichen Aufklärung und Beftimmung 
ee er u andes Die dariiber erfolgten Schlüffe öfumenifcher Konzilien, welche allein 
a Res Sache zu glauben und zu beobachten ſey, anzuführen. | 
— — ß ſey nicht geſchehen, ſondern es ſey ſich dießfalls lediglich auf die Tradition 
en der Biſchöfe mit dem römiſchen Papſte berufen worden. | 
— —— daß die Abläſſe den Seelen im Fegefener zugeeignet werden können, 
SA ie u ® en, weder die Tradition noch die Übereinftimmung der Bifchofe für ſich. — 
getoiß, Daß ken nen i rn ed ſey aus det Kirchengeſchichte und aus den Schriften der Kirchenväter 
* it Ss a 2 m der Kirche von dieſer Meinung keine Spur zu finden, daß dieſelbe 
a : yehunderte und alio in dem eigentlichen Zeitalter der allgemeinen Unwiffenbeit 
rglaubens entitanden ſey, und folglich keine apoftolifche Tradition zum Grunde haben Fonne. 
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„So habe dieſe Meinung auch die allgemeine Übereinftimmung der Biſchöfe mit Dem 
römiſchen Papſte nicht für fich, weil Feine folche Übereinftimmung in Anjfehung dieſer Meinung 
vorhanden jey und aus dem Grunde, weil feine Tradition über diefen Punkt, auch) nicht vorhanden 
ſeyn Eönne ; wenigftens fey fie der Kirche nie bekannt gemacht worden, welches doch unumgänglich 
hätte geſchehen müffen, wenn dadurc eine Slaubenswahrheit gegründet werden follte. 

„Es wäre den zu Trient in einem öfumenifchen Konzilio verſammelten Vätern leicht 
gewejen, die Meinung, daß den Seelen im Fegefeuer der Ablaß zugeeignet werden könne, als 
geoffenbartes Wort Gottes, al8 Glaubenslehre aufzuftellen, wenn fie von ihrer allgemeinen liber- 
einftimmung über diefen Gegenstand überzeugt gewejen wäre, wenn fie diefe Meinung als fchrift- 
und fraditionsmäßig anerkannt hätten. Cie würden es auch um jo gewiffer gethan haben, hätten 
es zu thun für defto nothwendiger halten müfjen, als gerade Die Ablaßſache die Haupturſache 
war, warum das Konzilium zuſammenberufen worden, und ihnen auch die dringendſten Anläfle 
dazu gegeben wurden, indem die Entjeheidung der Frage, ob der Ablaß ih auf die Todten erſtrecke, 
oder nicht? namentlich unter die Schwierigkeiten gezählt wurde, in welche die Lehre von den 
Abläſſen verwicelt wäre. Sie haben es aber nicht gethan, und hieraus müffe man fchließen, das 
fie insgefammt überzeugt waren, daß die Meinung von der Beziehung der Abläſſe auf die abge— 
ſchiedenen Seelen weder die Tradition noch ihre eigene Übereinftimmung für ſich habe, und 
folglich nicht al® ein Gegenstand des Glaubens, fondern als eine theologische Schulfrage aufge— 
ftelfet werden könne. | | | 

„Der wahre Begriff der Kirche von dem Ablaſſe beruhe auf der, in der erften Kirche 
allgemein beftandenen Übung, welcher zufolge die Biſchöfe den büpenden Sundern der Öffentlichen 
Kirchenſtrafen, welche ihnen nach Maßgabe ihrer begangenen Sehler durch die Kicchenfasungen 
auferlegt waren, nach erfolgter Reue und Befferung entwever ganz nachließen oder doch verminderten. 
Der Ablaß ſey alſo nichts anderes als eine Nachlaſſung der durch canones poenitentiales 
für die verfchiedenen Gattungen der Verbrechen beftimmten öffentlichen Bußwerke. Und dieß ſey 
der Begriff, den man in der Kirche vom Anfange her beinahe durch tauſend Jahre vom Ablaſſe 
allgemein gehabt habe, und den feitdem die angeſehenſten Theologen allzeit beibehalten haben. 

„Hieraus folge, daß die Ertheilung des Ablaſſes en actus Jurisdietionis jey. Es jey 
aber gewiß, daß weder die Kirche noch der Papſt einige Gerichtsbarkeit über die Verftorbenen babe, 
und es liege folglich am Tage, daß weder der Papit noch die Kirche als Jurisdicenten die 
Verftorbenen begnadigen Eönne. | k 
4 ‚Die Behauptung, daß den Verftorbenen durch die Zuwendung Der Abläffe ein Theil 

des geiftlichen Kirchenfchaßes ala ein Genugthuungsopfer Tut fie per modum suffragii zugewendet 

werde, gründe fich offenbar auf einen unachten Begriff vom Ablaffe, der dem ganzen Alterthume 
unbefannt gewesen, erſt im mittleren Zeitalter, der Epoche alles Aberglaubens und aller Mißbräuche, 
erfonnen worden fey, der Übung der alten Kirche, der Lehre ihrer Väter und der Konzilien nicht 
entfpreche, von den angefeheniten Theologen, die im neueren umd beſſeren Zeitalter der Kirche 
gelebet haben, von einem Gerſon, Boſſuet, Fleury, Baronius, van Eſpen u. ſ. w. nicht angenommen, 
und allzeit widerſprochen worden ſey. | 
„Endlich könne aus den von Euer fürftlichen Eminenz angeführten Dekreten des tridentiniichen 
J Kirchenrathes Die Meinung von der Beziehung der Abläſſe auf die abgejihiedenen Seelen keines— 
wegs bewieſen werden, Aus diefen Enticheidungen ſey zwar zu erjehen, daß die Kirche Macht, 
| Ablaffe zu ertheilen, habe; daß die Ablaffe ven Gläubigen nützlich ſeyen; daB es ein Fegefeuer 
gebe, und daß den ſich darin befindenden Seelen durch Fürbitte geholfen werden könne: daß von 
den Biſchöfen alle Mißbräuche, welche bey Verleihung der Abläſſe in verſchiedenen Ländern ein— 
geſchlichen ſeyn dürften, abgeſchafft werden ſollen; daß die Biſchöfe nichts verkündigen und 


6 





ALIEN EN EIN EEE a 2 DE 5 — 
ae — ——— 





r W; 7 1 3 ae» 1 A J “tn e - ti 2 * 
eh an N a ala he PL a ea A na da ES 3 Pole ALLE IE 13 3 
= — 3 —* Na « * 
Es rc hl 2er ser 








wErteAP Varadeaı! m a0 Ka Yen a NE a a an DB 














d r ’ . a \ } ; 1% k BR, 4 VA hr *4 * fi SR, 
ee er A ae —— a re er reed ro er 





ei) — 


abhandeln lafjen ſollen, welches in Anſehung der Hilfe, die den Seelen im Fegefeuer durch Die 
Fürbitte geleiftet wird, etwas unrichtiges, ungewifjes oder [EEE in ſich enthalte u. ſ. w. 
‚Von der Meinung aber, daß die Abläffe den Seelen im Fegefeuer zugewendet werden 


können oder follen, kommen iu diefen Verordnungen des Konziliums auch nicht der entſernteſte 


Gedanfe vor. Der Biſchof Boſſuet, der das, was die Kirche lehrt, von dem, was ſie nicht lehrt, 
und ihr als ihre Lehre nur aufgebürdet wird, nach ſeiner ſcharfen Unterſcheidungskraft genau von 
einander abſondere, finde in den Dekreten des Konziliums vom Fegefeuer und vom Ablaſſe feine 
Spur von Diejer Meinung. Eh 
„Hienach liege nun am Tage, daß Die Meinung, e3 können die Abläffe ven abgejchiedenen 


’ Sn * | ‘ = . 2 " n TER »Dop x ’ SE 
Seelen im Fegefeuer zugewendet werden, Feine Glaubenslehre jeyn könne, weil je Weder Die 


Schrift, noch die Tradition noch irgend einen Schluß eines ökumenischen Konziliums für ſich habe, 

„Und da diefe Meinung mit dem wahren Begriffe vom Ablafje, nach) welchen derſelbe 
nichts als die Nachlaſſung der äußerlichen Kirchenſtrafe ſey, und welcher aus der Schrift, der 
Lehre der erſten Kirchenväter geſchöpft, und durch die Ausſprüche der Konzilien und Dit beitandige 
Übung der Kirche bis in das zwölfte Sahrhundert beftätigt werden, keineswegs vereinbarlich ſey, 
jo könne fie als falfch und irrig angefehen und ihre Verbreitung verboten werden. J 

„Das Konzilium von Trient habe im Dekrete vom Fegefeuer den Biſchöfen ausdrücklich 
verordnet, dafür zu ſorgen, damit die geſunde, von den Kirchenvätern und Konzilien überlieferte 
Lehre vom Fegefeuer gelehrt und geglaubt, dagegen alles, was ungewiß ſey, und ven Schein des 
Irrthums an fich habe, von diefer Lehre entfernt werde. a 

„Sowie nun das gar feinem Zweifel unterliege, daß die Meinung, von welcher bier 
die Frage ift, nicht in die Klaffe derjenigen Lehren, welche fi) auf die Erblehre der Sater und 
die Ausfprüche öfumenifcher Konzilien gründen, fondern in die Klafje derjenigen Behanpiungen, 
welche ungewiß find, und den Schein des Irrthums an fih haben, gehöre, fo ſey e8 auch gewiß, 
daß ihre fernere Verbreitung unterfagt zu werden, allerdings verdienet habe. 

| „Dieß ift e8, was ich Ener fürftlihen Gminenz über das ergangene Verbot der Ablap- 

verfümdigung, wobei die Wirkungen des Ablaffes auch den Seelen im Fegefener zugeeignet Werden, 
auf allerhöchſten Befehl zu eröffnen die Ehre habe. Wien, den 29. März 1787. ©, Kollowratm.p.“ 
(eg. Nr. 616.) | 

Die Regierung ging auch bald zur That über, denn das fürfterzbijchöfliche Konſiſtorium 
erhielt unter dem 24. Juni 1787 folgende Verordnung: „Mittelſt Hofdecrets dom 26. vorigen 
und praes. 16. ift anhergelanget: Seine kaiſ. königl. Majeſtät hätten zu entjepliepen geruhet: 
daß künftig in den Kalendern, Directorien, Brevieren, Gebetbüchern und Ankündigungen die 
Erwähnung aller Abläſſe, wobei die Wirkung ſich auch auf die Seelen im Fegefener erſtrecken 
ſoll, zu unterſagen und dieſe ungegründete Lehre auch aus dem Normalkatechismus, wenn von 
demſelben eine neue Auflage veranftaltet werde, wegzulaffen ſey. Welche allerhöchte Entſchließung 
demſelben zur Wiffenichaft und weiterer Werftändigung des unterftehenden Cleri hiemit befannt 
gemacht wird. Wien, den 91. Sumius 1787. 3. X. Graf und Herr von Bergen, Lundmarichall m. p. 
Joſeph von Hackher zu Hart m. p.“ (Neg. Nr. 629.) | | 

Migazzi konnte zu diefem Befehle nicht Schweigen und richtete daher an den Kaifer 
nachjtehende Vorftellung: ‚Snädigfter Herr! Dieſe allerhöchſte Beroronung, zufammengehalten mit 
der Antwort, die ic) auf meine letzte Vorſtellung erhalten habe, legt mir bie Nothwendigkeit auf 
vermöge meines bifchöflichen Amtes unterthänigft um Erläuterung zu bitten: ob die allerhöchſte 
Willensmeinung, wie ich von den reinſten Abſichten Curer Majeſtät mit gänzlicher Zuverſicht hoffe, 
nur dahin gerichtet ſey, daß die Abläſſe keine unfehlbare Wirkung für die Seelen der Abgeſchiedenen 
haben, und daß denſelben in Rückſicht auf ihre zeitlichen Strafen keine gerichtliche Losſprechung 
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der Kirche zu Statten kommen könne, — oder auch dahin, daß die Kirche Feine Macht babe, 

Abläſſe für die Adgeftorbenen per modum suffragii zn ertheilen, und was auf Sinerley hinausgeht, 

dab es weder gut noch nüglich fey, die Abläffe, auch wenn uns die Kirche dazu berechtigt, Gott 

für die Abgeſtorbenen fürbittweife aufzuopfern. | 

3In dem erſten Fall bin ich ganz verjichert, daß meine unterjtehende Geiftlichfeit Feine 

jo ungegründeten Begriffe hat, als ob die Kirche zu einem unmittelbaren Akt der Surisdiktion 

gegen die Seelen der Abgefchievdenen hätte ausüben wollen: in dem zweiten hingegen würde ich 

mich gezwungen ſehen Eurer Majeftät unterthänigjt vorzuftellen, es jeyen feierlich entjchiedene 

Glaubenswahrheiten, dab das Gebet der Lebenden und die Anwendung ihrer guten Werfe auch 

den Abgejtorbenen nüßlich feyn können. Wenn nun Abläſſe nicht ohne Gebete und gute Werte 

t gewonnen werden, wenn fie Theilnehmenden, wie ver Kirchenrath von Trient entjchieden bat, 

heilffam und nüglich find, fo ergibt fi) die natürliche Folge, daß fie Gott für die Seelen, die nod) 
auf vem Wege der Reinigung find, fürbittweife können aufgeopfert werden. 

„Die fi in unferen Tagen wider diefe Anwendung der Abläffe erheben, haben diejelben 
entweder fälſchlich begriffen oder den ächten Begriff gefliffentlich verwirret. Abläffe für die 
Abgeftorbenen find nichts weiter als feierliche Bitten der Kirche für diejenigen Glieder, die zwar 
ihren Weg bienieden vollendet, aber ihre Genugtduung nicht vollbracht haben. Für diefe opfert Die 
heilige Kirche den Schat, welchen ihr Jeſus Chriftus bis an der Welt Ende vertraut bat, Die 
unendlichen Verdienfte des göttlichen Mittlers und Die Verdienſte jeiner Heiligen, welche nur in 
jenen Kraft haben: hiezu ladet fie das glänbige Volt ein und muntert e8 auf, jeine Werke in 
Demut) und Zerknirſchung des Herzens zu diejem gottjeligen Endzwed der vereinigen. 

„Da nun das Gebet für die Abgejtorbenen jederzeit in der Kirche war, jo haben Päpſte 
und Bischöfe Durch diefe Abläffe in der Wefenheit nichts erneuert. Sie berechtigen nur das gläubige 
Volk, als das nügliche und heilfame, jo es für fich felbit durch Abläffe erhält, fürbittweife für die 
Verftorbenen aufzuopfern, und hiemit den Herrn der Barmberzigfeit und des Troſtes um deren | 
Erlöſung oder um die Linderung ihres Zuftandes anzuflehen. | 

„Abläſſe für die Abgeftorbenen in diefem Sinne und nach dieſer Le hre hat keine katholiſche | 
Kirche, Fein katholiſcher Bifchof, Fein katholiſcher Sottesgelehrter, teine katholiſch theologiſche | 
Schule angeftritten: wie könnte ich als katholiſcher Biſchof dieſe Lehre, diefen Sinn, diefen Gebraud) 
ald ungegründet anerkennen, und meiner Geiſtlichkeit, meiner mir anvertrauten gläubigen Herde J 
als eine ungegründete Lehre angeben? — 

„Es würde leicht ſein die Übereinſtimmung katholiſcher Lehrer aus Bonaventura, Collet, 
Bellarmin, Alexander Natalis, Veronius und vielen anderen darzuthun; aber ich berufe mich der 
Kürze wegen nur auf die gallikaniſche Kirche. Da ihr der berühmte Biſchof Boſſuet leuchtete, 
waren die Abläſſe für Abgeſtorbene in der ganzen gallikaniſchen Kirche üblich, ohne daß vieler | 
erleuchtete Prälat ihre Giltigkeit oder Nugbarkeit angejtritten hätte, und aus ven namlichen Gründen, N a 
nach welchen viefer erlauchte Prälat zu jagen nicht anftehet, wie man vernünſtig nicht zweifeln ! 
könne, daß die Abläffe, welche den Lebenden verliehen werden, ſich auch auf die zeitlichen Strafen, 
welche fie in dem Fegefeuer zu leiden hätten, erſtrecken: fo fann man auch nicht dernünftig zweifeln, | 
dab die Abläffe per modum suffragii den Abgeftorbenen zur Hilfe und zum Nutzen ſeyn können. | 

„Sure Majestät erlauben mir, hier die Entwiclungen diejer Begriffe anzufügen, ſowie 
fie Veronius in feiner regula fidei Dejtimmt und deutlich gegeben bat. 

„Est de fide,“ fagt er, „potestatem esse in ecclesia, conferendi indulgentias: ex adverso 
non est de fide, ecclesiam velle aut posse indulgentias concedere defunctis. 

„Idem $. 3. de satisfactione IV. Non est de fide justum posse satisfacere pro alio, 
non eo modo, quo fideles possunt se mutuo juvare orando et impetrando. 
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„V. Longius abest a doctrina et certitudine fidei viventem posse satisfacere pro mortuis, 
nisi orando et per modum suffragii. | | | 

„Idem $. 5. IX. Longius abest a catholica fide indulgentias animabus in purgatorio 
existentibus aliter prodesse, quam per modum suffragii. 

„Da alle Fatholifchen Kirchen feit Sahrhunderten entweder durch feierliche Annahme oder 
durch ftäte Übung diefer Lehre beigepflichtet Haben, da der Kirchenrath zu Trient zwar die Mißbräuche 
der Abläffe, nicht aber auch die Abläffe für die Verftorbenen abgeftellt hat, da jo viele Synoden 
in verjchiedenen Fatholifchen Ländern den Gebrauch diejer Abläffe nie bejtritten over al3 ungegründet _ 
angegeben haben, jo bitte ich unterthänigit Eure Majeftät möchten nicht zugeben, daß die Meinung 
eines einzigen oder weniger, die zu Richtern der Kirche nicht berufen find, die in jich felbit zu vief 
vertrauen, die, indem ſie Begriffe verwirren, andere der Nerwirrung beſchuldigen, wider die allgemeine 
Übereinftimmung aller Fatholifchen Kirchen und Lehrer der gläubigen Gemeinde aufgedrungen werde, 

„Sure Majeftät find in der Eatholifchen Lehre allzutief gegründet und hegen zu reine 
Abſichten für die Achtheit und Lauterkeit der Neligionsbegriffe, als daß Höchſtdieſelben meine 
unterthänigſten Vorſtellungen mißbilligen oder die verehrungsvolle Freiheit, die ich mir vermöge 
meines Hirtenamtes genommen habe und nehmen muß, ungnädig anſehen ſollten.“ (eg. Nr. 617.) 
| Migazzi erreichte auch mit diefer eindringlichen Bitte nichts, was ſchon daraus hervor- 
geht, daß weiter gegen diefe Kirchenlehre Schritte gethan wurden. Gab es keine Abläſſe für Die 
Serftorbenen, fo gab es auch Leine privilegirten Altäre. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium erhielt 
Saher unter dem 16. Auguſt 1787 folgenden Auftrag der Regierung: „Mittelft Hofdekretes vom 
‘. und praes. 12. diefes ift herabgelangt: da die Verleihung der päpftlichen Privilegien auf Altäre 
zu falſchen Begriffen vom Ablaß Anlaß gebe, insbeſondere aber die irrige Meinung ‚als könnte 
der Ablaß den armen Seelen im Fegefeuer zugewendet werden, unterhalte, 

A „So jey den Herrn Ordinariis zu bedeuten, daß diefelben nicht nur Feine nenen Altars— 
privilegien mehr in Rom bewirken, fondern auch die wirklich beftehenden privilegivten Altäre bei 
Ihren Vilitationen ver Didcefen, wo fie den Klerus und das Volk darüber zu belehren Gelegenheit 
Hätten, durch die Befeitigung der Injehrift Altare privilegiatum abſchaffen und nebjt dem auch die 
Rubriken, die fi in den Didcefan-Direktorien hierauf bezögen, künftig ganz weglaffen follen. 

„Belche allerhöchſte Entſchließung demſelben zur Wiſſenſchaft und Nachachtung bekannt 
gemacht wird. Wien, den 16. Auguſt 1787. 3. A. Graf und Herr von Bergen, Landmarjchall: m. p.“ 
eg. Nr. 632.) In Ungarn war der gleiche Befehl ſchon am 4. Februar 1786 erlaffen worden. 
(Vergleiche Reg. Nr. 590.) | | 
Antäite — — — eine aaa in Su der 
von den Abläffen: < zu halten. Sr erwiederte hierauf: „Der Kirchenrath redet alſo im ecrete 
IN ng * a der Kirchenrath wünſchet, daß die Rue, welche ſich dabei ein— 
Kehern gelatcet Br gegeben haben, daß Bi fürtreffliche Name By a En den 
diefeg Dertet das ni erbeſſert und ausgetilgt werden, ſo beſchließet derſe bend durch 
er Mißsehuce * es ſchändliche Gewerb, um dieſelben zu erlangen, als woher Die meiſte —— 
WU ne a chriſtlichen Wolke gefloffen iſt, gänzlich ſolle abgeſchaffet werden. Weil 
9 J —— Nißbrluche, welche aus Aberglauben, Unwiſſenheit, Unehrerbietigkeit oder wo immer 

begangen ind, wegen der vielfältigen böſen Gewohnheiten der Orter und Landſchaften, wo ſie 
—6 Foo, nicht füglich können inſonderheit verboten werden; fo befiehlt der H. Kirchenrath 





Mi, — ofen, daß ein jeder in ſeinem Kirchenſprengel von derlei Mißbräuchen genaue Kundſchaft 
A u ER in der erften Provinzialverfammlung vorbringe, damit fie nach) eingeholtem 
J — übrigen Biſchöfe ſogleich dem römiſchen Papſte angezeigt, ſofort durch deſſen 
— )en und Klugheit verordnet werden möge, was der allgemeinen Kirche nützlich ſeyn wird. 
12V 
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„Allergnädigſter Here! Sch Habe nicht nöthig eine Synodum provincialem zu halten, 
weil ich mich außer folcher geiftlicher und Brovinzialzufammenkunft mit meinen 3wo Herten Suffraganeis 
gar Leicht Ichriftlich berathichlagen kann. REN, | — 
‚Wenn aber Eure Majeftät über einen fo wichtigen und allein das Wohl und den Nutzen 
der abgeitorbenen Seelen betreffenden Gegenftand belieben möchten auch die Meinung fremder 


kotholiſchen Univerfitäten, befonders der Sorbonne, einholen zu; laffen, ſo DeiDen Cure Dajeftät 


gewiß vollkommen beruhigt werden.“ (Neg. Nr. 626.) —— —— 

Auch die übrigen Biſchöfe waren mit dieſem Vorgehen der Regierung nicht einverſtanden 
und wünſchten, daß etwas dagegen gethan werde. So bat der Erzbiſchof Sal u an 
Qemberg am 18. Suli 1787 den Kardinal Migazzi in Angelegenheit der auaaltıug! der 
Abläffe für die Verftorbenen etwas zu unternehmen, worauf Migazzi aus: Auguſt Alles 
mittheilte, was er diefer Sache bereits gethan habe, und was er noch zu thun gevdente. 
(Meg. Nr. 630 und 631.) | | 1 | ———— 

Auch das biſchöfliche Konſiſtorium von Konftanz beſchwerte ſich die Abläſſe für 
Verſtorbenen nicht mehr angekündigt werden dürften, daß die privilegirten A Dog JO. sr 
diefe Lehre der Kirche von der weltlichen Behörde als irrig erklärt Bucden. Es frug auch das 
fürſterzbiſchöfliche Wiener Konſiſtorium um deſſen Meinung darüber und — folgendermaßen 
aus: „Wir erachten, daß dieſer Gegenſtand bei ſämmtlichen biſchöflichen Ordinariaten eine aan 
Aufmerkſamkeit erfordere, weil daraus die gefährlichjten Berwirrungen in publico und großer 
Mißtroſt beim Volke entſtehen würde. Die hierunter ergangenen Landesfürſtlichen Verfügungen 
übergreifen offenbar die Grenzen der weltlichen Macht und LUNGEN Gulgell die Sphäre eines 
purgeiſtlichen Gegenſtandes, worinnen nur denen von Gott zur — Kirche eingeſetzten 
Biſchöfen eine Entſcheidung zu geben und eine bishero wenigſt in RN et 
Lehre als irrig zu brandmarken zufteht.” (Reg. Nr. 633.) Das Wiener I ) op i Sa > 
theilte am 21. November dem Konftanzer Ordinariate mit, daß Sad ' — na Kaiſer 
bereits Vorſtellungen in Betreff der Abläſſe für die Verſtorbenen un —— er privilegirten 
Altäre gemacht Habe, (Reg. Nr. 636. | 2 u 

Si Befehl ur — aus den Katechismen die — 5 eu > 
Abläffe für die Verſtorbenen wegzulaffen, wurde ausgeführt, aut — De erfuhr 
davon erſt bei Gelegenheit einer Neuauflage im Jahre 1794. Er seh hei in a an den 
Domjcholafter und Schufenoberauffeher Sofeph Spendon, Deo J N 
„Cuere Hochfürſtliche Eminenz geruhten ven Unterzeichneten Oberaufſeher der BR ſchen le 
unterm 7. September d. 3. um die fehriftliche Auperung N wie a, Sabre 
eine neue Auflage des Katechismus ohne Hochderſelben Vorwiſſen ha ls u noch mehr 
an zwey Stellen pag. 237 und 278, wo es ſich von dem Ablaſſe J A orbenen handelt, 
eine Abänderung habe veranſtaltet, und überdieß noch Hochihre dem im SL te 1777 aufgelegten 
Katechismus beigerückte Vorrede dieſer neuen Auflage habe ———— ——— UNE, 

„Hierüber hat, der Umterzeichnete die Ehre in tiefeſter Ehrfurcht zu PU 

„1. So oft die Gremplare eines im Normalſchulbücherverlage befindlichen Buches vergriffen 
ſind, ſo oft macht die Normalſchulbücher-Verſchleißadminiſtration der hohen Landesſtelle darüber 


die Anzeige mit dem Antrage, wie ftarf die folgende Auflage zu machen ey und erhält darüber 


die Paffirung der Druekkoften. Der neue Abdruck geſchieht daun geuau nach einem Exemplar der 


vorhergangenen Auflage. Diefes geſchah immer auf diefelbe Art jeit der Regulirung des deutjchen 
Schulwefens durch Se. Majeftät die felige Kaiferin Maria Thereſia. Von dieſer Einrichtung 
wurde auch bey der öfters und endlich auch im verfloſſenen Jahre wiederholten Auflage des 
groben Katechismus nicht abgewichen, 
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„2. Die Abänderungen in den zwey Stellen Pag. 237 und 278, wo es fi) OH 7 
Ablaſſe für die Verſtorbenen handelt, find nicht erſt bey dieſer letzten Auflage, ſondern INTER 
der Negierung weiland Cr. Majeftät Kaifers Sofeph des Zweyten aus allen Leſebüchern 
Katechismen zufolge der Höchſten Verordnung vom 26. Mai 1787 weggelaffen worden, ver 
welcher die Erwähnung aller Abläſſe, wobey die Wirkung ſich auf die Seelen im Fegefeuer 
erſtrecken ſoll, allgemein unterſagt wurde; die daher, indem ſie ſich nicht allein auf den im —— 
ſchulverlage befindlichen Katechismus, ſondern auch auf Directorien, Breviere und Ankündigungen 
bezog, dem Consistorio Euerer Hochfürſtlichen Eminenz nicht unbekannt ſeyn dürfte. 

„3. Da Die angeführte höchſte Entſchließung weiter nichts als die Weglaſſung der der 
bemerkten zwey Stellen verordnete, ſo mußte nothwendig alles Übrige, folglich auch die Vorred 
ſowie ſie in den älteren Auflagen ſteht, ſtehen bleiben; indem weder die Verſchleißadminiſtration 
noch die Oberaufſicht das Recht hat, etwas in den vorgeſchriebenen Lehrbüchern ohne höhere 
Verordnung wegzulaſſen oder zu ändern. Wien, den 8. September 1794. Joſeph Spendolm.p, 
Oberaufjeher und Domſcholaſter.“ (Reg. Nr. 786.) | 

Kardinal Migazzi ließ wegen der willfürlichen Auslaffung einiger Stellen iM Katechismus 
am 12. November 179% eine Beſchwerde an den Kaifer abfaffen, die aber fpäter ganz umgeändert 
wurde. (Reg. Nr. 791.) Die dem Kaifer unterm 29. November überreichte Beſchwerdeſchrift hatte 
folgenden Wortlaut: „Eure Majeftät! Als die Höchftfelige Kaiferin Maria Thereſia durch den 
ehemaligen Prälaten von Sagan die Normalſchule hier und auf dem Lande einführen ließ, machte 
ſie mir den Auftrag, den Katechismus in Anſehung der Ordnung alſo einzurichten, daß er mit den 
verſchiedenen Klaſſen des Normalunterrichtes einſtimmig wäre. 

„Ich ſetzte zu dieſem Ende unter meinem eigenen Vorſitze eine Kommiſſion zuſammen, 
theilte die vollendete Arbeit, weil dieſer Katechismus ſeinen Gang durch die ganze Monarchie nehmen 
ſollte, den übrigen Biſchöfen mit, benutzte ihre Erinnerungen, und ſetzte, als er öffentlich zum 
Druck befördert wurde, meine ſchriftliche Gutheißung vor. 

0, ,„ Nach mehreren Jahren fiengen hier einige an, die <ehre von den Abläffen für Abgeſtorbene, 
wie fie im Geifte der allgemeinen Kirchenverſammlung von Trient in diefem Katechismus enthalten 
wat, unter dem kahlen Borwande anzuftreiten, daß der tömifche Papſt feine Gewalt bis in Die 
andere Welt nicht erſtrecken könne, ohme zu bedenken, daß fie fiber allgemein angenommene und 
durch Die Übung ſelbſt bewährte Lehren der katholiſchen Kirche keine befugten Richter ſeyn können. 

„Ich gab hierüber, als man auch mich anging, meine pflichtmäßige Erklärung und fügte 
hinzu, daß dieſe Lehre, weil fie die Lehre der katholiſchen Kirche ift, von den wahren Katholiken 
ohne den äußerſten Frevel nicht beftritten werden Fann. 

„Allein man achtete nicht darauf, fondern veranftaltete, nachdem die erfte Auflage vergriffen 
war, ohne mein Vorwiſſen und ohne meinen Einfluß die wiederholte Auflage eines neuen Katechismus, 
den ich hier zur allerhöchſten Einſicht allerunterthänigſt beyfüge, und nahm ſich die Freiheit ſowohl 
Shehindernip der geiftlichen Verwandtſchaft bey der Taufe und Firmung als die fürbittweife 
Slmwendung der Abläſſe für Abgeſtorbene, die in meinem Katechismus, fowie in alfen übrigen dieß— 
falligen katholiſchen Leprbüchern enthalten find, gänzlich hinwegzulaſſen. 


„Dan ug auch kein Bedenken ein offenbares Salfum zu begehen, indem man jich’g 
utheißung, die nun nimmermehr Statt haben konnte, eigenmächtig beyzudrucken, 
wwermuthlich darum geſchah, weil man vorherſah, daß ich nie einwilligen würde, und 
das Volk glauben machen wollte, es ſey nicht ohne meine Sinwilligung gejchehen, 
„Ich unterließ nicht, ſobald ich den Unfug erfahren hatte, den Normalſchuldirector meiner 
ſchriftlich anzugehen und nach der Art, wie dieſes hergegangen ſey, zu fragen; 
iſelben die Antwort, welche ich hier allerunterthänigſt anſchließe, erhalten habe, 
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„Aus dieſem Hergange der Sache werden Cure Majeſtät als ein katholiſcher Fürſt ſelbſt 
inzuſehen geruhen, daß ich dieſe wichtigen, der allgemeinen Kirchenlehre geradezu widerſprechenden 
Gegenſtände nicht auf ſich beruhen laſſen kann, ſondern mich genöthigt ſehe, zur Aufrechthaltung 
der katholiſchen Religion Eurer Majeſtät höchſten Schutz und Beyſtand anzurufen. 

„Die weltliche Geſetzgebung glaubt, der Lehre der katholiſchen Kirche Maaß, Ziel und 
Vorſchrift ſetzen zu dürfen, da es ihr doch, wenn ſie anders katholiſch verbleiben und ihre Unter— 
thanen nicht auf die unſeligen Abwege des Irrglaubens und der Spaltungen bringen will, nicht 
zukommt über Lehrſätze, Erkenntniſſe und Beobachtungen der allgemeinen Kirche zu entſcheiden. 

„Daß die Kirche, um die Sittlichkeit unter den Chriſten zu erhalten und die Beleidigungen 
Gottes und andere Unordnungen, die unter dem Vorwande der Ehe bey jenen einſchleichen könnten, 
die Durch die Bande des Blutes und der Freundſchaft enger verbunden find, folglich vertraulicher 
zuſammenleben, zu entfernen, trennende Shehinderniffe feſtſetzen könne, ijt eine in der allgemeinen 
Kirchenverſammlung zu Trient entſchiedene Lehre (canon. 3. et 4. de matrimonio). Sn Folge dejjen 
dann auch das ſchon durch Jahrhunderte beitandene trennende Ehehinderniß der geiftlichen Ver— 
wandtſchaft in diefem Kirchenrathe ſelbſt neuerdings beſtimmt angeſetzt und von der zerſtreuten 
Kirche bis auf dieſe unglückſeligen Zeiten immer auf das genaueſte beobachtet worden iſt. (Sess. 24. 
cap. 2. de reform. matrim.) 9 

„Ebenſo gründet ſich auch die Lehre, daß die Abläſſe, wenn ſie dazu die Beſtimmung 
haben, fürbittweiſe auch den Abgeſtorbenen können zugewendet werden, auf feierliche allgemeine 
angenommene Entſcheidungen mehrerer Päpſte, auf den durch mehrere Jahrhunderte bewährten 
Gebrauch der allgemeinen Kirche und auf die einſtimmige Lehre der katholiſchen Theologen. 

„Welche Unordnungen und Zerrüttungen dürften nicht unter den Katholiken entſtehen, 
wenn aus Unwiſſenheit des noch immer beſtehenden trennenden Ehehinderniſſes der geiſtlichen 
Verwandtſchaft Vergehungen geſchähen und wohl gar Ehen geſchloſſen würden. Müſſte ich nicht 
die Verantwortung auf mich laden, wenn ich dazu ſchwiege, da dieſe unterrichtende Lehre aus dem 
allgemein angenommenen Katechismus weggeblieben iſt? Ur SR 

„Das Ehehinderniß Der geiſtlichen Verwandtſchaft iſt A dem Kirchenrathe von Trient 
neuerdings betätigt und näher beftimmt worden, und Die Lehre, die den Ablaß für die Verſtorbenen 
verwarf, wird fchon in Petro von Oßma mit fegerifcher Bezeichnung gebrandmarkt und in 
Luther wieder verdammt. 

‚Wie mangelhaft wäre nicht Die Einrichtung, welche Jeſus Chriſtus der göttliche Stifter 
unſerer Religion in ſeiner Kirche gemacht hat, und wie wenig würde die Einheit und die Einigkeit 
der katholiſchen Kirche beſtehen können, wenn er nicht die Vorſorge getroffen hätte, an ſeiner 
Stelle ein ſichtbares Haupt ſeiner Kirche zurückzulaſſen, welches bei entjtehenden Strlehren, bevor 
noch eine allgemeine Kirchenverjammlung gehalten werden fann, die Strgläubigen und alle faljche 
Lehren verdammen, und an deſſen Ausſpruch ſich Die Gemeinschaft der Gläubigen ſicher halten kann. 

‚Sn den unglücjeligen Zeiten des Arius, des Pe lag ius, der Donatiſten und anderer 
Irrlehrer, weil die Zuſammenberufung eines Conciliums Zeit fordert. und vielen Schwierigfeiten 
unterworfen ift, Hat man die Entjeheidung jedesmal von dem höchften Oberhaupte der Kirche, dem 
römischen Papſte, auverlangt und erwartet. Inde (Roma) rescripta venerunt, causa finita est, 
utinanı aliquando finiatur error! S. Augustin, serm. 131. nr. 10. 

„Ss fordert mich daher mein Gewilfen und Det Beruf eines katholiſchen Biſchofs auf, 
wider die angeführte eigenmächtige Weglaſſung einer Fatholiichen Lehre aus einem Katechismus, 
welcher zum Unterricht der ganzen öſterreichiſchen Jugend bejtimmt iſt, Cure Majeftät um aller- 
gnädigſte Abhilfe anzurufen. Sch wirde dabei meiner Ehre nicht erwähnen, wenn nicht der Apojtel 
den Biſchöfen befohlen hätte, und wenn es nicht die Pflichten ihres Amtes nothwendig machten, 
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Re für ihren guten Namen Corge zu tragen. Diefe meine Ehre ift dadurch auf das empfindlichite 
— — gekränkt worden, daß man fälſchlich und argliftig meine Gutheißung einem Katechismus beygerückt 

— hat, den ich als katholiſcher Biſchof und Lehrer der Kirche, welcher ich durch Gottes Gnade bis 


— zu meinem letzten Hauche getreu bleiben werde, nie weder würde noch könnte gutgeheißen haben. 
—* „Ich bitte daher Eure Majeſtät, in dieſer Rückſicht ein fügliches Mittel allergnädigſt 
| treffen zu laffen, wodurch theils die Gläubigen gegen den Irrthum verwahrt, theil® meine Ehre 
J in Angeſicht der katholiſchen Welt gerettet werde: da ich mich ſonſt genöthigt ſehe, mich ſowohl 
En; > gegen meinen Clerus, als gegen die übrigen Bifchöfe zu rechtfertigen und Defannt zu machen, daß 
EN die bejagten zwei Stellen aus dem Katechismus ohne mein Vorwiſſen hinweggeblieben und ebenfo 
" Bi. meine DVorrede, mein Namen und die Worte: „Mit Genehmhaltung der geiftlichen Obrigkeit“ ohne 
| mein Vorwiffen fälſchlich beygerüct worden find. | | 
J9 „ugleich bitte ich, daß Eure Majeftät gnädigſt zu befehlen geruhen, es fol künftig Feine 
Auflage des Katechismus, des Evangeliums oder andern Religionsbuches ohne Begnehmigung des 
* Ordinariats veranſtaltet werden, damit ſich nicht die Afteraufklärung und ver ſchwärmende Eigen— 
* | dunkel dergleichen ſchädliche und zum Irrglauben führende Eingriffe noch ferner erlauben möge. 
| „Sch kann diefe meine nnterthänigfte Erinnerung nicht fcehliegen, ohne Eure Majeftät auf 
die vielerlei Wege aufmerffam zu machen, welche man in unferen Tagen einfchlägt, Religion und 
bürgerliche Ordnung allmälig zu untergraben. Leute, welche fih in Kraft ihrer Weisheit für 
berechtigt halten über Alles fich wegjegen zu dürfen, ftürzen nicht das ganze religidfe oder bürgerliche 
Gebäude auf einmal um, es genügt ihnen, Schritt vor Schritt an ihre Zwede zu rücden, um 
Thronen und Altären die Gefahr zwar unmerklicher aber auch defto jicherer zu bereiten. 
„Allergnädigſter Herr! Sch habe mich jederzeit als einen Freund der Achten Aufklärung 

erwieſen, wodurd die Religion, die bürgerliche Ordnung und die Treue der Unterthanen genährt 
wird. Aber eine Aufklärung, die fich des wohlthätigen Lichts fälſchlich rühmt, die liftig umher— 
Ihleicht oder offenbar trogt, um am Ende den Imfturz der Kirche und der Thronen heranzuführen, 
fann feinen Gutgefinnten zu ihrem Freunde haben. Die Beiſpiele eines unglüelichen Volkes und 
die Verführungskünfte, wodurch es die Gehilfen feines Verheerungsſyſtemes vermehrte, leuchten 
| uns jo mächtig ein, daß es überflüſſig wäre, erſt die Frage aufzuwerfen, ob die um fich greifende 
Ri: Seuche durch die wirffamften Mittel aufzuhalten fey. 
RR Bi | „Es ift Eurer Mojeftät nicht unbefannt, daß es eine Marime der Werführer ift, ihre 
| Grundſätze auf allen möglichen Wegen unter das Volk zu bringen und vorzüglich jich der Jugend 
au bemächtigen. Ich wünfche nichts fehnlicher als daß ich falſch ſehe, aber ich fehe den Samen der 
Verführung fo vielfach ausgeftreut, daß ich glaube, Alles fürchten zu müffen, wenn nicht zur beffeten 
IR Bildung der Jugend und zur Grhaltung eines noch größtentheils gutgejinnten Volkes die wirkſamſten 
Hi, Mittel ungefäumt ergriffen werden. | 

| „2a mich mein hohes Alter immer näher zum Grabe führt, da ich die Pflichten meines 
hohen Amtes durch Gottes Hilfe erfüllt zu haben glaube, da an meiner Sorge für die Zukunft 
mein perfönliches Intereſſe einen lebhaften Antheil nehmen kann, da alle meine Gedanken dahin 
gerichtet jein müffen, jenſeits des Grabes dem ewigen Richter über meine Verwaltung Nechenjchaft 
geben zu können; fo bitte ich Cure Majeftät, meine wiederholte Äußerung gnädigft aufzunehmen, 
det ich nichts jehnlicher wünſche, al8 auch nach meinem Tode die heilige Religion aufrecht und Das 
Glücke Eurer Majeftät, gleichiwie das Wohl von höchftvero Unterthanen gefichert zu fehen. Wien, 
—* ven 29. November 1794.“ (Reg. Nr. 794.) 
* | Diefe Vorftelung des Kardinal® Migazzi rief nur duch die eine Stelle Bedenken 
a hervor, welche die Drohung enthielt, daß der Kardinal fich vor feinem Klerus und dor den anderen 

—* Biſchöfen öffentlich rechtfertigen würde. Man meinte aber, der Kardinal werde dieſe Drohung als 





—— — Er * 








ein treuer Unterthan des Kaifers nicht ausführen, indem er jie während feiner Krankheit wohl 
unterzeichnet habe, daß fie aber gar nicht von ihm, fondern nur von jeinen Nathgebern herrühre. 

Die Negierung ſuchte ſich nun auf folgende Weiſe zu helfen: Würden die vorhandenen 
Sremplare des Katechismus vergriffen fein, fo follten ſtets neue Abdrüde ohne Anderung des Titels 
angefertigt werden. Diefer Beſcheid der Regierung wurde dem Kardinal Migazzi am 16. Dftober 
1795 mitgetheilt, mit Der Begründung, daß Det Miederabdrud ver weggelaffenen Lehrſätze im 
Katechismus für die Neligion jelbft die nachtheiligiten Folgen nad) fi) ziehen würde und daß ſich 
der Kaifer mit Rückſicht auf dieſen Umftand genöthigt gejehen habe, zu entjcheiden, daß Fünftig 
weder ver eine noch der andere dieſer Lehrſätze abgedrudt werden jolle: nicht die Lehre von dem 
Ehehinderniſſe der geiftlichen Verwandtſchaft, weil es eine unter den bewährtejten Kanonijten 
beinahe allgemein angenommene Lehre fei, dab das Recht, trennende Ehehinderniſſe zu bejtimmen, 
jure proprio Det weltlichen Macht allein zujtehe, die geiftliche aber jolcye8 nur jure delegato aus— 
geübt habe; welcher Satz auf allen erbländifchen Univerfitäten jeit vielen Fahren gelehrt werde 
und auf ven ſich das Chepatent gründe. Ferner könne dev Unterricht der Sugend mit der Gejeb- 
gebung in feinem Widerſpruche ftehen. Auch die Lehre von der Wirkung die Abläſſe für die Ver— 
ftorbenen könne nicht wieder abgedrudt werven, weil die allgemeine Kirche in Anjehung dieſer 
Lehre noch nichts entjchieden habe, daher man nicht fagen könne, daß Ddiefe oder jene Meinung 
darüber irrig ſei. Der Katechismus foll nur die von der katholiſchen Kirche allgemein angenommenen 
Slaubengwahrheiten enthalten, weßhalb er von den Abläffen für die Verftorbenen nicht Handeln dürfe. 

Natürlich) war Kardinal Miga zzi mit diefer Abfertigung nicht zufrieden und erklärte, 
er fer durch Die angeführten Gründe feiner Abweifung im Gewiſſen nicht beruhigt und er bejchwerte 

ſich neuerdings beim Kaifer. 

Er bat den Grafen Notten hann jeine Rorftellungen dem Kaijer zu übermitteln. Kardinal 
Migazzi erklärte: ‚Sn betreff3 ver Lehre wegen fürbittweiſer Anwendung der Abläſſe für Ver— 
ſtoörbene habe ich zu erinnern, daß ich gut nicht begreifen kann, mit was für einer Macht ein 
Landesfürſt ſich das Necht zueignen könne, in einem bloß geiftlichen weder unmittelbar noch mittelbar 
in das zeitliche Wohl einjchlagenden Gegenſtand ich ale Nichter über Päpſte und Biſchöfe, die 
diefe Lehre behaupten, aufzuftellen und den Landesbiſchöfen zu verbieten, diejer Lehre anzuhangen, 
und fogar zu befehlen, ſelbe, nachdem fie in den vorigen Katechismen Ihon geftanden hatte, in ven 
neuern Auflagen hinwegzuftreichen. Daß diefe Lehre irrig jei, wird ſelbſt in den deßwegen erlaſſenen 
Hofreſolutionen nicht behauptet, wie denn das Recht, dieß zu entſcheiden, auch lediglich und aus— 
ſchließend der Kirche zukommt. 

„Ich bin daher bemüſſigt, Eure Excellenz zu erſuchen, daß entweder von dem Katechismus 
fo, wie er im Sahre 1777 und 1780 aufgelegt worden, folglich mit mehrmaliger Beirückung der 
obenangezeigten zwei Stellen, die Auflage veranſtaltet, oder wenn dieß nicht geſchähe, meine Vor— 
rede, mein Name und die Worte „mit Genehmhaltung der geiſtlichen Obrigkeit“ in der neuen 
und allen Fünftigen Auflagen ganz hinweggelaffen werden, gegen deren Beyrückung ich mich hiemit 
feierlichft verwahrt haben will, weil ich den Nerdacht eines Leugners einiger Lehren nicht auf mir 
beliegen laffen will noch kann.“ | 

Straf Nottenhann verjuchte den Kardinal noch weiter zum Nachgeben in dieſer Sache 
zu bewegen, diefer aber verharrte ſtrenge auf feinem Standpunkte. Al ihm Rottenhann einen 
Abzug vom Neudrucke des Katechismus zuſtellte, erwiederte Migazzi am 30. Januar 1796, es 
wäre ihm fehr angenehm und erwünjcht, wenn er in diefer Sache nachgeben könnte, allein Das ſei 
weder mit feiner Überzeugung noch mit feinen Pflichten vereinbar. 

‚Sc ftelle e8 dem weifen Grmejjen Eurer Excellenz ſelbſt heim, ob ich als ein ächt 
katholiſcher Biſchof zugeben und eine Außerung ausſtellen könne, daß dem neuen Abdrucke meine 
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DBegnehmigung, mein Name und meine Norreve vorgejeßt werde, wenn gleich die zwei bekannten 
Stellen ganz hinweg blieben.“ | “ | | 

Migazzi's Nachfolger Sigmund Anton Straf Hohenwart proteſtirte nicht DENE 
wie diefer gegen die Hinweglaffung des Ehehinderniſſes der geiftlichen Verwandtſchaft bei der Taufe 
und Firmung aus dem Katechismus und meinte: „Ich bin zu alt und zu gerade in meinen Bekennt— 
niſſen, um einmal ſchwarz, einmal weiß, vorzüglich) wenn es um dem Hirten wichtige Sache Au 
thun ift, zu fprechen oder zu jchreiben. Sch habe mich ſchon in meinen voto separato deutlich erklärt 
und erkläre mich noch einmal feierlich, daß ich in Detreff des einzigen Ausdruds im großen | 
Katechismus „geiftliche Verwandtſchaft“ ohne allen andern Zufag des „Ehehinderniſſes“ ganz auf 
den Gejinnungen meines feligen Borfahrers beharre.“ 

Im Sahre 1793 wurden bei der Normalſchule auch die Lektionen, Epijteln und Evangelien 
„mit Genehmhaltung der geiftlichen Obrigkeit“ in Druck gelegt, ohne daß diefer mitgetheilt wurde, 
daB man die „alte wörtliche Überſetzung“ durch eine neue, nämlich durch die des Weltprieſters 
Stanz Nofalino erjegt habe, Migazzi fonnte zu einem folchen Unternehmen nicht ſchweigen. 
Er ſchrieb am 23. April 1793 an den Miniſter Grafen Kolowrat: „Die Normalſchuldirection 
hat einen Eingriff in die Ordinariatsrechte gewagt. Die Sache redet von jelbften. Da diefe Stücke 
das Pfand des Glaubens enthalten, jo muß die Einficht folcher Überfegungen allerdings denjenigen 
gebühren, welchen der Stifter und Vollender dieſes alleinjeligmachenden Glaubens diejes Pfand 
anvertraut hat. Denn warn einige Weltliche von dem wahren Verftande der heiligen Schrift dag 
Urtheil fällen dürfen, jo wird die Kirche, jo diefen Richtern unterworfen ift, nicht mehr die Braut 
Jeſu Chrifti, jondern wie in den Ländern, welche fich leider von ihr getrennet haben, keineswegs 
eine freie ſein, ſondern ein Leibeigener der weltlichen Macht. Und in dieſen Umſtänden bleibt mir 


nichts übrig, als dem Befehle, den Gott den Propheten gegeben hat, zu gehorſamen: Clama, 
ne cesses“ 1). x 
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11. Das Jubiläum und die Miſſionen. — Kardinal Migazzi bat 179% ven Kaifer, 
ob er nicht in Rom um die Ausſchreibung eines Subelablaffes für die öfterreichifche Monarchie 
anjuchen dürfe, Der Kaifer ſchenkte diefer Bitte Gehör und jo wiederholte Migazzi feine Bitte 
am 19. Auguſt Schriftlich. Von der Negierung wurde dann die fürmliche Erlaubniß gegeben, „weil 
bereit3 auch in anderen katholiſchen Ländern ein folches (Jubiläum) veranftaltet worden, und bei 
ven gegenwärtigen Heitläufen Sehr zuträglich fcheinet, das Volk durch eine gewiffe Feierlichfeit wie 
ein Jubiläum mehr zur Andacht zu ſtimmen, ſelbes andurch von fhwärmerifchen, dem Staat und 
der öffentlichen Ruhe ſchädlich werden könnenden Ideen abzuleiten und in der Religion, wodurch 
am beſten die innerliche Ruhe erhalten werden kann, zu beſtärken; beſonders da die Selegenheit 
an Die Hand gegeben wird, Durch die Prediger und Volkslehrer fiir gegenwärtige Zeiten angemeffene 
Grundfäge, Anbhänglichkeit an den rechtmäßigen Candesfürften und Abfcheu gegen Neuerungen dem | 
in den Predigten dann zahlreicher ericheinenden Wolf einzuprägen und unter diefem mehr zu ver- 
breiten, jomit die Ruhe im Staate bei dem gefährlichiten großern Theil zu fichern.“ 

Papft Pius VI. hatte am 98. November 1794 der Wiener Erzdiöceſe bereits einen 
Subelablag gewährt. In der Überſetzung dieſer Bulle hieß es, daß der fromme Wunſch des Kaiſers 
mitten unter den vielen Übeln, die den heiligen Stuhl auf allen Seiten umgeben, ja unterdrückten, 
ſehr wohlthuend ſei. „Verleyhen Wir hiemit allen und jeden kriſtgläubigen beyderley Geſchlechts, 
die ſich in dieſem Kirchenſprengel befinden oder dahin koinmen, den vollkommenen Ablaß und Nach- 
lafjung ihrer Sünden auf ebendiefelde Meife, wie dieſer Ablaß zur Heit des Subeljahres in Nom 
und außerhalb pflegt ertheilt zu werden, nämlich: Welche ein oder mehrere Kirchen, die Du beftimmen 
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willſt oder die mit Deiner Erlaubniß beſtimmt werden, in Zeit von 15 auf einander folgenden Tagen 
oder innerhalb zweyen Wochen, die don dem Tag anfangen, den Du oder jemand anderer mit 
Deiner Erlaubniß kundzumachen zu beftimmen haft, täglic) einmal bejuchen, allda einige Zeit zu 
Sott ihr andacdhtiges und frommes Gebet abjolvieren, am Mittwoche, Freytage und Samstage der 
eriten Woche fasten, ihre Sünden beichten, das heiligſte Altarsfacrament den nächjten Sonntag 
darauf empfangen.” Meg. Nr. 793.) 

Da die Stift von 14 Tagen zur Gewinnung des Ablaffes zu Eurz jchien, jo bat man um 
Ausdehnung diefes Zeitraumes auf ſechs Wochen, was auch der Papſt zugeſtand. Diefer hatte ſelbſt 
das Zubiläumsbreve abgefaßt und genau auf den Vorſchlag der Negierung Rückſicht genommen. 

Nun erließ Kardinal Migazzi an alle VPrälaten und Dechante ein Anfragejchreiben, auf 
welche Weife das Jubiläum am beften und mit größtem Nuten für das Volk begangen werden 
könnte. (Neg. Nr. 800 —860.) | | 

In der Verkündigung des Subelablafjes heißt e8, die gegenwärtige betrübte Lage laſſe 
fein anderes Mittel übrig als zur imendlichen Barmherzigkeit des erzürnten Gottes die Zuflucht zu 
nehmen. „Das Jubiläum fängt an am weiffen Sonntage, dauert 6 Wochen und endigt ſich am 
Sonnabende dor Pfingſten. Der erſte und legte Tag des Tuͤbiläums wird von allen Pfarreien mit 
einem öffentlichen Bittgange in die zur Gewinnung vesfelben beftimmten Kirchen gefeiert. Die in 
einer der Pfarren dieſen beiden Proceffionen beiwohnen und folglich die vorgefchriebenen Kirchen 
mit diefen Defuchen, find von den Öfteren Kirchenbefuchungen enthoben. Die die zwey Procefjionen 
nicht begleiten, haben die 4 Kirchen 15male in aufeinanderfolgenden oder auch in unterbrochenen 
Tagen zu bejuchen. . .. Werden alle hriftlichen Seelen auf das beweglichfte Hiemit ermahnt, fie 


wollen doch den immer anwachjenden Elend-Stand fo vieler bedürftigen Nebenmenſchen mitleivig 


au Gemüth führen, und jenes Gefeh der Liebe, welches uns alle zu der chriftlichen Barmherzigkeit 
und gemeinfamen Handreichung verbindet, etwas tiefer bey fich erwägen.” (Neg. Nr. 840.) 

In den einzelnen Pfarren auf dem Lande wurden Mijlionen, Erereitien und Bußandachten 
bei Gelegenheit der Gewinnung des Jubelablaſſes theils durch Klosters, theils durch Weltgeiftliche 
gehalten. In ven allermeiften Fällen wurden diefe außergewöhnlichen Veranftaltungen ſowohl von 
der Geiftlichfeit wie vom Volfe mit großer Freude aufgenommen. Der Pfarrer von Wolkersdorf, 
Anton Innocenz Schmid, dankte am 10. März 1795 dem Konfiftorium für die gehaltenen Erereitien 
und erklärte jchon aus Danfgefühl Feine Nechnung (weil Kardinal Migazzi die Auslagen der 
Miffionen beftritt) einjenden zu können. (Reg. Nr. 868.) Der Pfarrer von Korneuburg, Florian 
Ulbrich, beklagte es in einem Schreiben an den Weihbifchof fehr, daß die Miffionen verboten 
werden follten. (Reg. Ir. 870.) Ein einziger Dedant, Franz Arminger von Lichtenwörth, 
beklagte fich, daß die Mifftionäre in WienersNeuftadt in Bezug auf Wohnung und Koft Schwierige 
keiten gefunden hatten. (Meg. Nr. 848.) 

Der Faiferlihen Regierung ſchien jedoch der bei den Miffionen entwicelte Eifer zu groß 
zu Sein und fie beeilte fich denfelben etwas einzufchränfen, indem fie dem Konfiftorium am 6. März 1795 
mittheilte, daß die geiftlichen Übungen nur mehr in Stoderau, Korneuburg, Groß-Rußbach, 
Zifter&dorf, Wilfersdorf und Miftelbach gehalten werden dürfen. (Reg. Nr. 867.) Das 
Kreisamt Korneuburg erließ deßhalb folgende „Currenda“: Seine k. k. Majeftät haben zu Folge 
Hofdeerets vom 27. Februar zu entjchliegen geruhet: Es feye ihrer Ablicht ganz gemäß, daß in 
den gegenwärtigen bekannten, ſehr bedrängten Umftänden des Staates, jowie ed auch in anderen 
Staaten in derlei Fällen gefchieht, ordentliche Bet: und Bußtäge, um von Gott Hilfe gegen die 
Feinde des Staates und der Religion zu erflehen, in jeder Pfarre gehalten werden; doch gebe 
ihre Gefinnung bloß dahin, daß dieße Bet- und Bußtäge von dem ordentlichen Seeljorger ſelbſt 
gehalten werden follen, welchen, wie es ſich von ſelbſt verjteht, Frey bleibet, dazu auch Ordens— 
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geiftliche zur Aushilfe nad) der eigenen Anleitung des Pfarrers zu gebrauchen, und Se. Majejtät 
befehlen, daß hiernach das Gehörige dergeftalt eingeleitet werde, daß diefe Andachten in der Fajten 
vor ſich gehen können. Welche höchſte Entſchließung von der hohen Landesregierung mittelft Vers 
ordnung vom 3. und empfangen 9. d. M. mit dem Beyſatz anher befannt gemacht worden, Daß 
e8 im Übrigen bei der beftehenden Gottesdienſt- und Andachtsordnung fein unabänderliches bewenden 
habe, und da dießfalls Fein Seelforger entgegengefeste Befehle einer geiftlichen Behörde unter was 
immer. für. einen Namen und Vorwande ohne Vorwiſſen der Landesititelle befolgen darf, jo but 
derjelbe allemal eine vorläufige Anzeige an das Kreisamt zu machen. 
„Indeſſen wollen Se. Majeftät in Folge einer weiteren höchſten Entſchließung ddto. 
4. d. M., daß, da der Herr Ordinarius bereit? an die 6 DOttichaften : Stockerau, Korneuburg, 
Groß-Rußbach, Ziftersdorf, Wilfersdorf und Miftelbach ſchon vor der erwähnten höchften Werordnung 
vom 27. dv. M. eigene Geiftliche zur Abhaltung der geiftlichen Übungen abgeschickt, und an dieſen 
ſowohl als anderen benachbarten Orten die Abhaltung diefer Erereitien und deren Anfang auf 
nächſt künftigen Sonntag al® am 8. d. M. bereits von der Kanzel verkündet worden, und aljo 
nicht mehr Zeit ift, Diefe Veranlaffung zurüczumweifen, dieſe Exercitien Noch auf Diet rt in 
erwähnten 6 Ortichaften gehalten werden mögen, in allen übrigen Pfarreien eg bey der höchſten 
Entſchließung vom 97. v. M. zu verbleiben habe, Es wird daher dieſe höchſte Anpronung Den 
ſämmtlichen Decanaten zu Folge hohen Regierungsdecretes vom 20. und praes. den 23. d. M. ſowohl 
zur eigenen Nachachtung als unverzüglichen weiteren Verfügung an ihre unterftehenden Seelſorger 
in der Abſicht bekannt gemacht, damit dieſelben von der Einſtellung der Miſſionen und dem ferneren 
Beſtand des eingeführten Gottesdienſtes und Andachts-Ordnung die gehörige Wiſſenſchaft haben 
mögen. Kreisamt Korneuburg, den 4. März 1795. v. Sala m. p.“ Reg, Nr 97, 
Sn Wolkersdorf und Groß-Rußbach hielten die beiden unbeſchuhten Yınn Shih: J | 
uguftiner p. Iguaz 


und P. Valentin, in Schwechat die Serviten P, Bernardin und P. Alering Se geiftlichen 


Übungen. (Steg. Nr. 849 und 857.) 


Da die Prozefionen feit 1779 erheblich eingeſchränkt und feit 1783 
waren, jo ließ fich erwarten, daß bei den zwei Jubiläumsprozeſſionen eine be 
nahme herrſchen werde, was auch wirklich der Fall war, ſo daß Unordnungen entſt 
das Konſiſtorium der Regierung berichten, ferner Tag, Stunde und Ordnung der — zroze 
(zu Pfingſten) anzeigen mußte, (Reg. Nr, 880.) | — 
Die Miſſionen bereiteten aber dem Kardinal wieder neue Schwier 
Auf die Bitte des Beſiztzers der Herrſchaft Mödling und der DBeite Liechtenſt 
von Penkler, hatte er ſchon Ende 179 zwei Serviten nad) Enzersdorf an \ eſa 
daß ſie dort eine Miſſion abhielten. Vom Kaiſer hatte er ſich hiezu die —— — 
gegen die Regierung gedeckt zu ſein. Auch die anderen Gemeinden, wie Nußd ubnip erbene 
verlangten Miſſionäre und Migazzi ſchickte fie ihnen mit Erlaubniß des a.” Baden,  peittde 
Enzersdorf ſprach dem Kaifer ihren Dank fchriftlich aus. Dieſes Schriftſtück Sa ne de 
von Regierungsbeamten, die darüber erzürnt den Kaifer auf die allerhöchfte Berorhn ‘am in dit ; 
aufmerkſam machten, wodurch dem Erzbiſchofe ansdrücklich verboten worden are: bom Su, der 
Hof⸗ und Landesſtelle Abänderungen allgemeiner Geſetze zu bewirken und lin na Bor zufige 
Anzeige bei den Behörden einzuführen. (Neg Nr. 795, 827, 845). Viele 9 ich ohne DD eben 
nicht gerne, daB das Gonfiftorium am 2. Jänner 1795 erklärte, Die geiftliche, „alte ſahen ria— 
ersdorf ſeien mit Bewilligung des Kaiſers gehalten worden. Deßwe ungen in 2 ‚pinal 
MNigazzi am 2. Jänner 1875 den Kaifer, er möge den Behörden befannt gen bat auch © gehen 
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defret vom 4. März 1795 alle Kreisämter auf, genau in Betreff ver Beobachtung der vorgejchriebenen 
Andachtsordnung zu invigiliren und über etwaige Übertretungen ſofort Bericht zu erjtatten. 
(Reg. Nr. 861). Diefer Erlaß lautet: „An fämmtliche Bezirke in Betreff genauer Invigilirung auf 
die vorgeſchriebene Andachtsordnung. 8 

„Seine Majeftät haben befohlen . . . .., daß ſowohl die hohe Hof- als Landesſtelle 
unter eigener Verantwortung dafür Sorge tragen ſoll, daß in Zukunft von keinem Conſiſtorio von 


den beſtehenden landesfürſtlichen Anordnungen eigenmächtig und ohne vorher ordnungsmäßig 


eingeholter und erhaltener landesfürſtlicher Bewilligung abgegangen werde. 

$ „Welche höchſte Entſchließung in Folge hoher Landesſtelle Verordnung vom 98. Hornung 
erhalten den 2. März den gefammten Bezirken mit dem Beyſatze zur Richtſchnur nnd Invigilirung 
eröffnet wird, das für das vergangene längſtens binnen 3 Wochen, für die Zukunft aber in jedem 
Falle fogleich die Anzeige ander zu machen jey, wenn irgendwo, es jey ſchon durch Abhaltung 
Somnabendlicher Litaney oder wie immer don den Über die Abhaltung des Gottesdienftes beftehenden 
landesfürstlichen Anordnungen eigenmächtig abgegangen würde.“ 

Kardinal Mi gazzi wehrte ſich energifch dagegen und überreichte dem Kaiſer folgende 
„Gehorſamſte Note: Die Kreysämter haben auf Befehl der Landesregierung durch die Orts— 
obrigkeiten den Seelforgern auf dem Lande die in Abſchrift beykommende Weiſung zuftellen 
laſſen worin unter andern vorkömmt, dab die Seelforger die unter was immer für einem Namen 
oder Vorwande an fie ergehenden Befehle ihres Erzbijchofs, die etwa der beftehenden Gottesdienſts⸗ 
und Andachtsordnung entgegengeſetzt wären, ohne Vorwiſſen der Regierung nicht befolgen dürfen, 
da hingegen in ſolchen Fällen allemal die Anzeige an das Kreysamt machen ſollen. 

1 kann nicht umbin, Eure Majeſtät ven Schmerzen aufzudeden, den mir eine ſo 
— N und eine 10 niedrige Herabſetzung der geift- und weltlichen Perſonen nothwendig 
ner en müffen, dann auch die üblen Folgen, die eine ſolche Aufforderung meiner Geiſtlichen 
und Denunziationen wider ihren Oberhirten nach ſich ziehet, gehorſamſt vorzuſtellen 

en Widerrufung in eben dem Wege, als dieſe Regierungsverordnung allgemein bekannt 
gemacht worden, au Hitten | 


und don Ku erfterwähnte von der Negierung an die Kreisämter, von diefen an die Dominien 
Weltliche — an alle Seelſorger meines Kirchenſprengels erlaſſene Verordnung ſehen geiſt- und 


—5 s einen redenden Beweis an, daß ſich manche Fälle müſſen ereignet haben, in welchen 
einen See 


und die 
und das 
zu waren 


lſorgern den landesfürſtlichen Verordnungen widerſprechende Befehle ertheilet habe, 
olglich der Landesregierung die Nothwendigkeit abgedrungen, in Ermanglung linderer 
berhirtenamt weniger ſchmälernden Mittel meine Unterhirten vor ſolchen Fällen nicht nur 
Jondern ihnen auch die Denunciation gegen mich bey Kreysämtern zur Pflicht zu machen. 
Hofftelle „Hätten ſich ſolche Fälle wirklich ereignet, würde eine dießfallige Weiſung von ber 
Anfehen an mich nicht ein hinreichendes Mittel geweſen ſeyn, wobey wenigſtens mein es 
Ind Die fo nöthige Subordination Det Unterhirten, dann die Schägung, Die das Wo 
jenem Viſchof darunter nicht gelitten hätten. Allein ich kann auch dieſe Vermuthung, 
die mamd — iſt, Gere ift, diefe Vorwürfe, als habe ich meinen Seelforgern 
nicht ans gen ns die den landesfürſtlichen Geſetzen und Verordnungen entgegen ſind, 
Ina A. | 
| \ n ‚erliegen laſſen. ut; was man mir dießfalls zur Laſt zu legen zu können glaubt aufgefunden 
zu a — eit einer ſolchen Warnung an meine Seelſorge zu rechtfertigen. 
d „M — —— gegern die beſtehende Gottesdienſtordnung die nachmittägigen 
eds an ſagt, ic) ) Moͤnſtranz wieder eingeführt, ich habe die ſamſtäglichen Litaneyen 
erlaubt, ii a mit Oyfarngemeinde zu Hernals wider ihren Willen aufgedrungen, ic) habe 
e jogar det 
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nach manchen Ortſchaften auf dem Lande Geiſtliche abgeſchickt, die geiſtlichen Ubungen und Buß— 
predigten zu halten, ich habe Prozeſſionen und außerordentliche Andachten erlaubt, und ich erlaube 
manche von der vorgeſchriebenen Kirchenordnung abweichende Gottesdienſte und Andachten willkürlich 
und eigenmächtig. 

„Dieſe Sprache führt man wider mich, und ſucht mich bey Eurer Majeftät verdächtig zu 
machen, allein ich, der ich dem wienerifchen Kirchenfprengel durch 38 Jahre vorftehe, und in fo 
manchen Perioden, Abwechslungen und Zeitumftänden mit der Gnade Gottes das Beſte der Religion 
und des Seelenheils niemals aus den Augen geſetzt, zugleich aber dasſelbe immer jo viel möglich 
mit den DBorjchriften des Staates zu vereinbaren gejucht habe, Fann mich auch von den mir ist 
in meinen legten Tagen des Lebens gemachten Vorwürfen ganz reinigen und darthun, daß deren 
feine gegründet ſey. 

„Ich habe Seeljorgern und Gemeinden, die mich darum anfprachen, und ihren Wunſch 
zu erkennen gaben, den nachmittägigen doppelten Segen mit der Monſtranze aber erſt dann erlaubt, 
als ich ſolches Euer Majeſtät vorgetragen und von höchſtdenſelben hiezu Die anfangs mündliche 
und nachmals ſchriftliche Erlaubniß erhalten ha:te. Der Beweis hievon liegt in den hierüber erlaffenen 
allergnädigjten Nefoluzionen vom 14. Suny und 13. September 1793. 

„Ich babe die machmittägigen famstägigen Litaneyen auf dem Lande erlaubt, aber nur 
dort, wo mic) Die Seelforger oder Gemeinden hierum angingen, und nur ohne Segen, und hiezu 
berechtigte ung Bifchöfe die von Sr. Majeftät Leopold den II. höchftjeligen Angedenkens erlaffene 
Entjehließung vom 17. März 1791 8. Tmo, her ic) habe dieſe jamstägigen PLitaneyen Feiner 
Gemeinde wider ihren Willen aufgedrungen, man kann mir feinen Fall aufweifen, auch jenen nicht, 
der ſich mit der Gemeinde zu Hernals ergeben, und worüber man fir mich eine unverdiente aller- 
höchſte Ahndung, wie aus den anſchlüſſigen Regierungsdecreten vom 30. Jänner und 1. May zu 
erſehen iſt, bewirket hat. Ich ſolle nämlich dieſe nachmittägige ſamstägliche Litaney wider ihren 
Willen aufgedrungen haben, da doch der Pfarrer zu Hernals in ſeinem dießfalls erftatteten und 
bey der Regierung mit dem Sonfiftorialbericht aufbehaltenen Bericht ausdrüclich verfichert, das er 
det Gemeinde, obſchon dieſe immer darauf gedrungen, dieſe Litaney nicht abgehalten habe, Der 
Beweis aus dem pfarrlichen Eingeftändniffe ift um jo wichtiger, da er vem Wunfche feiner Gemeinde 
entgegen war, deſſen Ginftimmung mit feiner Gemeinde aber auch nach dem Inhalt der höchiten 
Verordnungen ddto. 17. März 1791 8. Tmo keineswegs erforderlich) war; und doch ift diefer Fall 
wegen Hernals an alle Länderſtellen auch außer Dfterreich unter der Enns mit dem Beyſatze bekannt 
gemacht worden, daß aus dieſem Anlaffe die Länderſtellen über die Fefthaltung der beftehenden 
Andachtsordnuung wachen follen. 

#6 babe, nachdem der Baron Benkler zu Maria Enzersdorf durch) zwei Serviten 
geiftliche Übungen mit Eurer Majeftät Begnehmigung hat abhalten laffen, und mehrere Gemeinden 
nach dieſem Beifpiele diefe Andachten anverlangten, ehe ich fie erlaubte, mich bei Eurer Majestät 
gehorfamft angefragt, Eure Majeftät genehmigten diefen Antrag, und erſt dann fchiefte ich auf jolche 
Ortſchaften, wo die Übungen von den Gemeinden verlangt wurden, oder wo ich folche in gewiffer 
ſonſtiger Hinficht räthlich fand, einige hiezu vorbereitete Geiſtliche ab, und da bey Gelegenheit, da 
© — Enzersdorf bey Eurer Majeſtät für dieſe Erlaubniß die allerunterthänigſte ſchriftliche 
—— — und dieſe Schrift an das Direktorium gegeben ward, wurde von Sof und 
Be ... te wer zu ſolchen Grereitien die Erlaubniß ertheilet hätte, und 
ee e fe zug eich befohlen, mit all ferneren Exereitien inne zu halten, ich gab durch mein 

„(Forum die Außerung, daß Eure Majeftät dieſe Andacht begnehmigt haben, und daß ich aller— 
höchſt dieſelben bitten werde, höchſtihre mir dazu ertheilte Begnehmigung den Stellen bekannt 
werden zu laſſen, worüber aber nochmals die Einſtellung dieſer geiſtlichen Ubungen durch eine 
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Direktorialmote und ein Regierungsdecret anbefohlen und dafür Bet- und Bußtage abzuhalten 
bewilligt worden. Ä | | | 

‚Niemand wird meine gute Abficht bey Anordnung diejer geijtlichen Übungen auf dem 
Lande und ven beiten Erfolg, der derſelben ganz entjprochen bat, in Zweifel ziehen, ver Darüber 
Nachrichten einholen will. Euer Majeftät find aber durch Die vielen Dankjagungen, Die höchjt- 
diefelben von ven dankbaren Seeljorgern und. Gemeinden in eigenen Audienzen dafür erhalten 
haben, davon vollfommen überzeugt, Sie haben für das GSeelenheil vielen Nutzen geſchafft, und 
waren für die heutigentags jo ſehr verbreitete Smmoralität, Ungehorfam und Zügellofigfeit ein 
fraftiges Gegenmittel, | 

„Endlich, wenn ich in außerordentlichen Fällen und Bedrängniffen Betjtunden oder auch 
Prozeſſionen auf Begehren angeordnet habe, benahm ich mich allezeit und buchſtäblich nach der 
dießfalls erlaſſenen höchſten Verordnung vom 17. März 1791. 

„Übrigens geſchah es öfters, daß Pfarrer oder Gemeinden Prozeſſionen oder Andachten 
in wenigen Fällen anverlangten, die in der feſtgeſetzten Andachtsordnung oder in den ſpätershin 
erlaſſenen landesfürſtlichen Verordnungen nicht gegründet waren, aber ſolche fanden auch bey mir 
kein Gehör und die Conſiſtorialprotocolle zeugen, wie viele abweisliche Beſcheide und ſolche Befehle, 
die auf die beſtehende Vorſchrift hinweiſen, von mir ertheilet worden. 

„Bey meinem ſo gearteten bisherigen Benehmen, wie unverdient, wie kränkend, wie herab— 
ſetzend iſt nicht eine an alle Dominien und Seelſorger von der Landesſtelle erlaſſene Warnung, daß 
ſie meinen Anordnungen, wenn ſie dieſe der beſtehenden Ordnung nicht angemeſſen finden, nicht zu 
befolgen, oder darüber an die Kreysämter' ihre Anzeige zu erſtatten hätten, 

„Leyder gibt es bey uns zu viele Seelforger, die die Stimme ihres Oberhirten nicht hören 
wollen, und denen ein folcher Auftrag, um dem Oberhirten fich gerade entgegenjegen zu können, 
ſehr willlommen feyn wird; noch mehr aber ift mein oberhirtliches Anſehen dadurch bey allen 
weltlichen Ortsobrigkeiten, die diefen Auftrag den Seelforgern zn wiffen machen müſſen, herabgeſetzt 
und lächerlich gemacht. 

| „Alle diefe und mit ihmen die Kreygämter find dadurch aufgefordert, gegen mich Denun— 
cianten zu Machen, meinen Geiftlichen wird dadurch das Necht eingeräumt meine Anordnungen zu 
prüfen, zu beurtheilen, unbefolgt zu laſſen, da fie ſich immer mit Entfehuldigungen ſchützen können 
dieſe oder jene von mir gegebene Verordnung habe ihnen den beſtehenden Vorſchriften nicht ange— 
meſſen geſchienen. | 
Die Verwirrung und Zweifel, die ſchon ist aufgeworfen worden (deren mehrere von 
Zeit zu Zeit entſtehen müſſen), ſind die Folge dieſer Verordnung. Denn da ich bey Gelegenheit 
der ausgeſchriebenen Bot: und Bußtage, oder vielmehr der geiſtlichen Übungen, welche Benennung 
man vorzuziehen billige Urſache hätte, die Art und Weife wie fie zu halten, folglich auch), dab 
Segenmeſſen und Litaueyen an diefen Tagen abzuhalten jeyen, beftimmen muffte, dieſe Segenmefjen 
und Litaneyen an Werktagen auf dem Lande hingegen mit der allgemeinen Gottesdienſtordnung 
nicht übereinſtimmen ſo fragten ſich ſchon itzt mehrere an, ob ſie dem Ordinariate, oder dem Kreys⸗ 
amte und der Regierung Folge leiſten ſollen, und es ſteht zu vermuthen, daß deren mehrere, ohne 
ſich anzufragen, meine Vorſchrift unbefolgt laſſen werden. 
„Eine gleiche Bewandtniß hat es mit dem Jubiläum, wo ich in Gemäßheit des | päpſt— 
lichen Breve zweh Prozeſſionen am Anfang und am Ende anordnen muſſte, und welche, weil außer 
der theophorifchen — den drey Bettagen alle übrigen Bittgänge in der beſtehenden Gottesdienſt— 
ordnung verboten ſind, von manchen Seelſorgern aus Furcht, gegen dieſe letzte Warnung zu handeln, 
oder auch um ihre Unterlaffung mit derfelben zu decken, werden unterlaffen werden. 
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„Bar es denn micht hinreichend, daB Eure Majeftät durch eine Directorialnote vom 
27. Februar dieſes Jahres mir zu meiner künftigen Richtſchnur ihre Willensmeinung zu erkennen 
gaben, das, wenn ich etwas beſonders anorone, ich zuvor wenigſtens der Hofftelle die Anzeige 
machen jol, obwohl ich dieß im Wefentlichen bisher immer gethan, und entweder unmittelbar vor 
Euer Majejtät jelber, oder wenigftens von der Hofitelle die Begnehmigung anſuchte; muffte denn 
mein untadelhaftes Benehmen, daß ich mich ein und anderesmal geradezu an Euer Majeſtät allerhöchfte 
Perſon verwendet habe, fo ſtark gezüchtigt werden, daß das ganze Publikum es in Srfahrung bringe, 
ich dürfe auch mit Euer Majeftät Bewilligung nichts anordnen, außer ic) Habe bey der Hofitelle, 
oder wie es in dem Regierungsdecret enthalten, bey diejer legten die Anzeige gemacht und hiezu 
die Erlaubniß erwirket. 
„Da die oftberührte Negierungverordnung nicht meine Perfon, in welchem "alle ich wie 
in manchem ein tiefes Stillſchweigen wieder beobachtet hätte, fondern mein oberhirtliches Amt 
betrifft, da fie den Unterhirten gegen feinen Biſchof auffordert und ihn zum Ungehorfam gegen 
erjteren verleitet, diefelbe ficher nicht dag einzige Mittel war, fich vor Anordnungen, die den landes- 
fürſtlichen Gefegen entgegengejegt waren, zu fihern, vielmehr mir diepfals die Divektorialnote vom 
27. Februar d. J. zur ununterbrechlichen Richtſchnur dienet und hinreichend gewefen wäre, fo bitte 
ih Euer Majestät wiederholt gehorfamft der Landesſtelle und durch Diefe den Kreysamtern Die 
Widerrufung der gegebenen Verordnung vom 5. diefesg Monats an die jammtlichen Dominien und 
Seetforger aufgutagen.” Meg, Mr. 873) 
| Dieſe nachdrucksvoll abgefaßte Vorſtellung des tiefgekränkten Kardinals verfehlte dießmal 
ihre Wirkung ſelbſt auf die Regieruug nicht, die ſich zu folgender Antwort entjchloß: „Note. Auf 
die Note Guter fürftlichen Sminen ir 31 Mär d x habe ich Die Shre zu erwiedern, es werde 
bon hier aus der n. ö. kn up Er \ erkennen gegeben, fie habe Unrecht gethuan, das 
ſie die höchſte Anordnung vom Februar d die wegen Abhaltung der Buß- und Bettage 
auf dem Lande ihr zugefertiat RN 3 er De Kreysämtern und Obrigleiten, wie jie liegt, 
fondern mit dem nicht — rde, nicht bloß den K b, daß fein Seelforger der beftehenven 
Gottesdieni. nthaltenen Beyjag hinausgab, da I " —— 
| enſte und Andachtsordnung entgegengefegete Befehle einer geiſtlichen Dehdene Aue 
immer für einem Namen oder ohne Worwiffen det Landesſtelle befolgen dürfe. Noch 
mehr aber hätten die Kreysämter gefeht daß fie Diele Nerordnung jogar jedem Pfarrer haben 
zufertigen laſſen, wodurch natürlicher Weile die fo nothwendige Achtung Det Pfarrer gegen ihre 
vorgeſetzten geiſtlichen Behörden und ſelbſt gegen ihren Erzbiſchof und Oberhirten auf eine ſehr 
nachtheilige Art vermindert und die Fol a fiir deſſen Befehle gefhwächt wird, und es wäre 
genug gejchehen, diefen Befehl Eurer fürtlichen Eminenz zur unfehlbaren Nachachtung und den 
Kreysämtern zur nöthigen Darobhaltung zuzufertigen, ohne Eure fürſtliche Eminenz gegen die Ihnen 
ſubordinirten Pfarrer jo ſehr Hera en 
J „Nur um das Anſehen der Lndesſtelle nicht herabzuſetzen, wolle man die von Eurer 
fürſtlichen Eminenz in Ihrer dießfälligen Beſchwerde verlangte Zurückrufung dieſes Befehls für 
dießmal nicht anordnen, man verſehe ſich aber unfehlbar von Regierung, daß ſie künftig ſolche 
unnothwendige und der Subordination der Seelforger gegen ihren Oberhirten fo nachtheilige 
Publieation nicht mehr veranlafjen werde. Unverzüglich habe aber Regierung den Kreysämtern die 
weiters veranftaltete Kundmachung an alle Pfarrer gemeſſen auszuſtellen. 
„Ich zweifle nicht, daß Eure fürſtliche Eminenz ſich mit dieſer Veranlaſſung in dem gegen— 
wärtigen Falle begnügen werden. 
„Was die Bitte um die Fortführung der geiſtlichen Ubungen auf dem Lande betrifft, da 
iſt das Direktorium der vollen Zuverſicht, Eure fürſtliche Eminenz werden, wenn dieſelben noch 
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weitere Necollectionen und Bußandachten auf dem Lande in irgend einem Bezirke nöthig finden 
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follte, nad) der beftehenden höchften Anordnung jolche Veranlafjungen vorläufig der Negierung 
anzeigen und derſelben Abhaltung dem Pfarrer überlaffen, außer Cure fürſtliche Eminenz hätten 
als Ordinarius wefentliche Urfachen, um hievon abzugeben, in welchem fodann aber auch wieder 
anzuzeigenden Falle ohne weitere Nechtfertigung der Beurtheilung Eurer fürſtlichen Gminenz über 
(affen wird, einen anderen Geiftlichen zu folchen bejonderen geiſtlichen Kecollectionen in eine folche 
Pfarre abzuordnen. Wien, am 4. April 1795. ©. Kollowrat m. p.“ (Reg. Nr. 877.) 

So wurde der angegriffenen Ehre des Kardinals eine Genugthuung zu Theil. Migazzi 
hielt es für nothwendig durch fein Conſiſtorium am 16. April 1795 an die Dechante folgendes 
Schreiben zu erlaffen: „Den ſämmtlichen Seeljorgern in dem Erzbiſchöflichen Wiener Kirchenfprengel 
auf dem Lande ward jüngfthin durch die Ort8obrigfeiten ein vom 5. d. M. datirtes Kreisamts— 
eireulare zugeſtellet, in welchem Sie bey Gelegenheit der jüngſthin allgemein ausgeſchriebenen Bet— 
und Bußtage zugleich einen beſonderen Auftrag von der Landesregierung erhielten, daß ſie „„die 
unter was immer für einem Namen und Vorwande an ſie ergehenden Befehle ihrer geiſtlichen 
Obrigkeit, die der beſtehenden Gottesdienſt- und Andachtsordnung entgegengeſetzet wären, ohne 
Vorwiſſen der Landesregierung nicht befolgen dürfen, wohl aber in ſolchen Fällen allemal die Anzeige 
an das Kreisamt machen ſollen.““ 

„Als Se. hochfürſtliche Eminenz, der gnädigſte Herr Ordinarius dieß in Erfahrung 
brachten, und dadurch ihr oberhirtliches Anſehen, ohne zu dieſer allgemein verbreiteten Geringſchätzung 
desſelben einen Anlaß gegeben zu haben, ſo ſehr herabgewürdigt ſahen, daß auf dieſe Art ſeine Unter— 
hirten befugt wären, desſelben Anordnungen zu prüfen, zu beurtheilen, zu unterlaſſen, mit dem Deck⸗ 
mantel geſchützet, daß ſie ſolche der beſtehenden Ordnung nicht anpaſſend gefunden, ihren Erzbiſchof 
zu denuncieren u. ſ. w., fo hielten ſelbe es für Pflicht, die ſie ihrem oberſten Hirtenamte ſchuldig 
ſind, hierüber höchſten Orts eine Anzeige zu machen und darin die Herabwürdigung ihrer Perſon 
und Würde, dann die üblen Folgen, die aus dieſer Verordnung entſtehen, vorzuſtellen. 

| „Die höchſte Hofftelle hat den Grund der angeführten Beſchwerden keineswegs verkannt, 
vielmehr bat hochſelbe Se. Eminenz mittelft Oberſten Direktorial-Präſidialndte vom + D. MM 
verftändiget: „die n. d. Negiernng habe unrecht gethan, daß fie die höchſte Anordnung vom 
27. Februar d. J. die wegen der Abhaltung der Buß- und Bettage auf dem Lande iht angefertigt 


wurde, nicht bloß den Kreisämtern und Obrigkeiten, wie fie liegt, jondern mit dem darin nicht 


enthaltenen Beyſatze hinausgab, daß fein Seelforger der beſtehenden Gortesdienfte umd Andachts⸗ 
ordnung entgegengeſetzte Befehle einer geiſtlichen Behörde unter was immer für einem Namen oder 
Vorwande ohne Vorwiſſen der Landesſtelle befolgen dürfe. Noch mehr aber hätten die Kreisämter 
gefehlet, daß ſie dieſe Verordnung ſogar jedem Pfarrer haben zufertigen laſſen, wodurch natürlicher 
Weiſe die ſo nothwendige Achtung der Pfarrer gegen ihre vorgeſetzten geiſtlichen Behörden und 
ſelbſt gegen ihren Erzbiſchof und Oberhirten auf eine ſehr nachtheilige Art vermindert und die 
Folgſamkeit fir deſſen Befehle geſchwächt wird. 

| „Um nun die üblen Folgen zu befeitigen, welche aus einer folchen Warnung, die ihmen 
Seelſorgern durch die Kreisämter zugeſendet worden, entſtehen müſſen, und welche üblen Folgen die 
höchſte Hofſtele in per angeführten Note ſelbſt eingeſehen, mit mehreren aus einander geſetzet, und 
nebſtdem Sr, Eminenz zu erkennen gegeben hat, daß ein ſolcher Zuſatz in der von höchſten Orten 
an die Landesregierung gegebenen Verordnung vom 27. Februar d. J. keineswegs enthalten, dieſer 
auch von der Hofſtelle mißbilligt und ausgeſtellet worden ſey, weiters um ihr oberhirtliches Anſehen 
wenigſtens bey ihrem Clerus zu ſchüzen und die Folgſamkeit gegen ihre Anordnungen nicht noch 
mehr ſchwächen zu laſſen, auch ihnen Seelſorgern den etwaigen Verdacht zu benehmen, als hätten 
geſetzwidrige Sreiqniffe die obbejagte Warnung nothwendig gemacht, finden Se. hochfürftliche Eminenz 
keinen Anderen Meg, als ihnen Seellorgern den Inhalt der bejagten Note von Der hoben Hofitelle 
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befannt zu machen und dadurch ihnen eine Aufklärung in einer Sache, die unter jo verfchiedenen 
Gejichtspunften, aber immer zur Herabwürdigung des bifchöflichen Amtes aufgenommen worden, zu 
ertheilen, verjprechen ſich aber anbey und tragen ihnen wiederholt auf, daß ſie jich genau an Die 
| | beftehende Kirchen- und Andachtsordnung halten und davon abzumweichen jich ja nie erlauben jollen, 
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damit auch ſie ihren Orts den entfernteſten Anlaß zu Ausſtellungen und Ahndungen vermeiden, 
Ex curia archiepiscopali. Wien, den 16. April 1795.“ (Reg. Nr. 881.) Bi 
Die Kegierung nahm e3 dem Kardinal fehr übel, daß er ſich bei feinem Clerus, der ihm 
ı zum Theile, wie er jelbjt jagte, unwillig, zum Theile gar nicht gehorchte, rehabilitirt Hatte und 
die Regierung jandte an das fürfterzbifchöfliche Ordinariat folgende Note: „Al Se. Eminen;z 
J ſich im März d. J. beſchwerte, daß durch die Kreisämter allen Dominien und Pfarrern eine Vers 
M | ordnung der n. ö. Regierung bekannt gemacht wurde, in welcher nebjt der Weifung fich genau an 
| die vorgeschriebene Andachtsordnung zu halten, auch den Seelforgern aufgetragen wird, Feine von 
Bi * was immer für einer Behorde ihnen zufommende, den beftehenden landesfürftlichen Gefeken entgegen= 
ftehende Verordnung zu befolgen, ohne vorher die Anzeige an das Kreisamt gemacht zu haben, 
und Se. Eminenz ihr oberhirtliches Anfehen bey dem Glerus dadurch herabgeſetzt zu feyn glauben, 
hat man demjelben bedeutet, man hätte der Jtegierung ausgeftellt, daß fie diefen Zufak in der 
Verordnung gemacht habe, man hat aber ausdrüclich beigefügt, daß man fich verfehe, der Herr 
Kardinal würde fich mit diefer Veranlaffung begnügen. 3 
„Es geſchah aber dennoch, daß das erzbiſchöfliche Ordinariat dieſe nur dem Herrn 
Cardinalen zu ſeiner Beruhigung bekannt gemachte Verfügung allen Pfarrern hinausgegeben hat, 
N wodurch das Anſehen der Landesregierung bey dem ganzen Clerus ebenfall® nicht wenig herab- 
- gejest wurde. 
‘u „Da nun in der an Herrn Gardinalen erlafjenen diesurtigen Note vom 4, April ausdrücklich 
Bel u enthalten war, man könne die verlangte Zurückrufung des in Anftand gezogenen Regierungsbefehls 
N: nicht anordnen, um das Anfehen der Landesftelle nicht herabzumürdigen, fo Eönnte der Herr 
J Kardinal und das Confiſtorium ſich wohl ſelbſt überzeugen, daß eine allgemeine Kundmachung eines 
J der Landesſtelle von der Hofſtelle gegebenen Verweifes für diefelbe eine noch weit größere Herab- 


| jegung in den Augen des ganzen Clerus jey, ald wenn man von Seite der Staatsverwaltung ihrer 

A Verordnung eine andere Wendung gegeben, oder ſie in ſchicklichen Ausdrücken ganz entkräftet hätte. 

u 7 „Se. Majejtät höchſtwelchen diefe Handlung des Gonfiftorii nicht unbekannt bleiben konnte, 

Be * haben dahero befohlen, dem erzbijchöflichen Gonfiftorio auf das nachdrücklichſte einbinden zu laſſen, 

) Seine Majeftät verfähen ſich, daß für's künftige folche Vorgänge des Ordinariatg gegen die Landes— 

I ſtelle, welcher jenes doch untergeordnet iſt, und die nur ſchädliche Animoſitäten hervorbringen, 
x gänzlich werden befeitiget werden. Wien, den 13. Auguft 1795. Freih. v. Degelmann m. p.“ 

* (Reg. Nr. 888) 

u Da die Miffionen alsbald von der Regierung wieder eingeſchränkt wurden, — ſogar das 

ni Wort „Miffion” wurde als mipliebig unterdrückt, — fo mußte Kardinal Migazzi ſich damit 


begnügen, daß wenigfteng Bußpredigten und geiftliche Übungen, befonders in den drei legten Tagen 
der Charwoche abgehalten werden durften. Er ordnete an, die Seelforger jollten felbft over mit 
Er. > Hilfe von Ordensprieſtern entweder in der Paſſions- oder Charwoche durch drei Tage in ihren 
J Kirchen geiſtliche Ubungen, nämlich vor- und nachmittägige Vetrachiungen der letzten Dinge des 

Menſchen und anderer Grundwahrheiten der Religion als eine Vorbereitung zur wahren Buße und 
Gewinnung des Jubiläums-Ablaſſes abhalten. Sn der Currende hieß ed: „Die Ordnung det allen- 
' false abzuhandelnden Gegenftände und Materien, die fie micht auswendig zu fernen nöthig 


haben, jondern nach ihren vorliegenden Auffägen mit Nachdruck vorgetragen werden, wird ihnen 
beigefchloffen.“ (Neg. Nr. 866.) 
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Auch im Sahre 1796 wurden in den drei eriten Tagen der Charwoche jowohl in Wien 
wie auf dem Lande geiftliche Übungen gehalten, natürlich mit ausdrücklicher Bewilligung der Regierung. 

12..3 ur Gottesdienſtordnung. — Im Sahre 1783 hatte Kaifer Joſeph II. eine 
neue Gottesdienftordnung feftftellen laſſen und Kardinal Migazzi mußte jie troß aller Gegen- 
vorftellungen, die er machte, unter dem Titel: „Neue Andachtsordnung, dem in Nom Dejtehenden 
Gebrauch nachgeahmt“ drucken lafjen. Alle Proceſſionen — mit Ausnahme der am Frohnleichnams— 
fefte — waren abgefehafft. Nachmittag durfte an Sonntagen nicht mehr mit der Monftranze der 
Segen gegeben werden. Litaneien und Segen an Mochentagen waren verboten. Der Kirchenbejuch 
am Grünen Donnerstag, das Aufſtellen des heiligen Grabe? am Charfreitag jowie die Auferſtehungs— 
feier am Charfamstag wurden: abgeschafft. Sn jeder Kirche durfte zur jelben Zeit jtet3 nur eine 
heilige Meffe gelefen werden. Sogar dem Dpferngehen wurde genau jeine Zeit vorgejchrieben. Es 
durfte nur an Sonn und Kefttagen, und zwar vor dem Gottesdienſte ſtattfinden. 

Kardinal Migazzi wat mit dieſen Nenerungen nicht einverſtanden, mußte ſich jedoch fügen. 
Unter Kaiſer Franz ging Kardinal Mig azzi alsbald drn um die Abſtellung der ärgſten Härten 
dieſer Gottesdienſtordnung zu bitten. Er erreichte auc) 2 danches. nr 

So konnte er fi am 13. April 1793 dev Regierung gegenüber, die ihn aufforderte ſich 
wegen der Übertretungen det Gottesdienſtordnungen zu rechtfertigen, darauf berufen, daß ihm ver 
Kaiſer mündlich geftattet habe, daß mehrere Meſſen ii derjelben Kirche zur gleichen Zeit gelejen 
der Segen Sahmittng. anae INT nei; ronlitange gegeben, torrbeu altıie 
(Reg. Nr. 739.) Am 18. Mai 1799 wieperholte) Kardinal m igazzi ſeine Bitte an den Kaiſer 
ſchriftlich, es bei der Erlaubniß des zweimaligen re beim Nachmittags-Gottesdienſte zu laſſen, 
weil das Volk ſehr daran hänge. (Reg. Mr. 143.) Gr hat an den Kaiſer folgende Bitte gerichtet: 
„Es gehet in der Stadt die Rede, welche fich täglich mehr ausbreitet, daß die wieder eingeführten 
Segen mit der Monitranze eingeftellet werden jollen. N 

„Dieſer Ruf betriibet alle Stände all kann nur Jenen angenehm ſeyn, welche unter dem 
Vorwande der Rerfeinerung Del Religion und Reinigung derſelben vom Aberglauben die Liebe 
gegen Eure Majeſtät, welche durch dieſe Andacht ungemein vermehret worden, aus, ich weiß nicht 
welchen, doch gewiß keinigswegs guten Abſichten, wieder erkalten zu machen ſuchen. 

GbGleichwie unter dem Vorwande der Aufklärung diele ſehr nügliche Andachten und Gere- 
monten abgeſchafft und mehrere ſonſt —— rechtglaubige Chriſten zu einer verderblichen Kalt— 
ſinnigkeit verleitet ne ro nee befürchten, daß durch dieſe Abjtellung nicht nur der größte 
Theil der eifrigen Chri te sehr betrübet, ſondern Eure Majeſtät ſelbſt zu widrigen Eindrücken, 
welche dero beſten gar nicht UN IE 
FÜR die Religion, für die Bde RR ee 
5 M vorigen Seiten und trage auch in gegenwärtigen keine Scheu es zu ſeyn, aber dieſes werde 
ic) allzeit vermeiden. eine Sprache AU rühren, welche nach meiner Überzeugung dem Beften Der 
Religion und Eurer Majeſtät felbit entgegengeſehet Hehe. — 
„Größere Aupringlichfeiten, als ich schon einſt erfahren, habe ich nicht zu erwarten, bin 
zu fol & et oa ich Die Erinnerung des Apoſtels vor Augen habe, daß ich bis zur 
g des — Ag" mein göttlicher Erlöſer noch nicht geſtritten 9a Bien, ven 18. May 1793. 
ide, “ = ri — Pfarrers Kick von venzing, die — gegeben zu haben, 
„anſtatt des6 die | nze 3 Monſtranze zu gebrauchen, vertheidigte ſich Kardinal Migazzi über 
Auffordenn ibori ſich der auf folgende Weiſe: „In dem meinem Conſiſtorium zugefertigten 
Dekret nr der Regierung sen 40. d. M. wird von einer diefer Landesftelle überreichten Anzeige 
Meldung —* und ep tet: daß man zum Ärgerniß für gutgelinnte Unterthanen und wahre 
Chriſten Bü ae a — 09 Streits und Haffes zwiſchen dem Volke und der Geiſtlichkeit Die 
zur Anfa c * 
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Gottesdienſtordnung zu übertreten anfange. So wurden z. B. in Wien auch in der Metropolitan— 
firche auf mehreren Altären zugleich Meffe gelefen und in allen Stadt: und Vorftadtpfarren, auch 
jhon- auf dem Lande in einigen Pfarren, wie z. ®. in Hieging und Enzersdorf Nachmittags bey 
der Litanei doppelter Segen, u, ;z. mit der Monftranze gehalten. Diefer Ungehorfam mache, dap 
dad Volk jene Pfarrer verfegere und läjtere, die fich noch immer-an die kak. Verordnungen halten, 
das das Volk dadurch in den Irrwahn gerathe, als wenn e3 erlaubt wäre, aus übertriebener 
Frömmigkeit und unter dem Vorwande der Religion Verordnungen zu Übertreten, die zum Beften 
j / des Staats und der Religion gegeben worden. Es gehe nun die Rede, das die Pfarrer eine geheime 
” Weifung erhalten haben follten, die Gottesdienftordnung nicht zu befolgen. Anzeiger Fönne zwar 
8 diejes nicht glauben, weil ihm Feine folche Weifung zugefommen fey; da aber die höchſte Gottesdienft- 
2 oronung bisher nicht widerrufen worden, fo hätte er um Belehrung gebeten, wie fich in Zukunft 
L zu verhalten ſei— 

.} | „Hierüber erhielt mein Gonfiftorium den Auftrag über die Bejchaffenheit ver Sache feinen 
| Bericht zu erjtatten: ob und in wie weit die angezeigten Übertretungen der bejtehenden Gottesdienſt— 





1 h) 
oronung gegründet ſeyen, und was hiezu auf einmal den Anlaß gegeben habe. 


„72a mein Gonfiftorium bey diefer Sache nicht den geringften Einfluß gehabt, jo kommt 

es mir zu, dieſer hoben Landesftelle die anverlangte Auskunft zu erftatten. | 

„Die Dorgefchriebene Gottesdienftordnung wird überhaupt noch V— beobachtet. 

Der frühere und ſpätere Gottesdienſt an Sonn- und Feyertagen, die nachmittägigen Chriſtenlehren 

und Litaneyen, die Meſſen am Hochaltar zu feſtgeſetzten Stunden u. ſ. w. alles dieſes wird gehalten. 

| „Nur habe ich erlaubt, daß Prieſter, die nicht in der Ordnung, ſondern bloß ihr H. Meß— 

opfer verrichten tollen, als hiefige und fremde Domberren, jünger Herren Hofmeiſter, Kränkliche, 

N) Deficienten, oder die andere Sınter begleiten und dringende Geſchafte haben, zu der ihnen anſtändigen 

J Zeit auf Seitenaltären Meſſe leſen dürfen, ohne einige Zeit her ſich in die Nothwendigkeit 

verſest du jeben, in Privatkapellen wie auf der erzbiſchöflichen Kur, oder in anderen Pfarren, oder 
A auf abfeitigen, in Kircpengängen und derfen Zimmern errichteten Altären He leſen. 

{ „Mehrere Prieſte BEE a entledigen, und ich fand es, wie ich 

nr mich ſchon in a a Dr & He H N Aura Borftelung geäußert, nicht 


Ri. anjtändig ohne beftehenden unüberfteiglichen Hinverniffen noc) länger zuzufehen, daß die heiligſte 
a Handlung der katholiſchen Religion verborgen in Gängen, Zimmern, auf Winkelaltären fort— 


geſetzt werde. 


„Mit den nachmittägigen Litaneyen hat es eine ähnliche Bewandtniß. un, 
h „Das Volk, von undenflichen Jahren her gewohnt, bey den nachmittägigen Litaneyen 
J das Hochwürdigſte Gut ausgeſetzt zu ſehen, und zu Anfang und Ende derſelben mit demſelben 
4 geſegnet zu werden, ließ ſeit der Zeit, als bey der Litaney nur zuletzt das Ciborium aus dem 
Tabernakel genommen und mit ſelbem der Segen gegeben wird, gegen Diele Andachten, bey welchen 
doc) die Öffentlichen Gebeter für den Monarchen, für feine höchfte Familie, für das Glück der Waffen 
und für das allgemeine Wohl gebethet werden, eine Gleichgiltigkeit ſpüren, und erkaltete in ihrem 
vorhinnigen Eifer dergeſtalt, daß es ſich ſeltener, auch in ſehr geringer Zahl, und meiſtens nur 
dann erſt einfand, wenn dieſe Gebeter vollendet, und die Zeit zum Segen anrückte. 
| | „Bon allen Seiten wurde der Wunfch des Volkes immer mehr und mehr UBS bey dieſen 
4 Andachten wie vormals das Hochwürdigſte ausgeſetzt zu ſehen, um lebhafter und inbrünſtiger ihre 
Andacht verrichten zu können. Dieſer Wunſch war in Anſehung der Andacht, zu welcher ſie einen 
ſo heftigen Trieb bezeigten, und welche dadurch wieder aufgemuntert und belebt werden konnte, 
allerdings rückſichtswürdig. ! | 
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| „sn der Betrachtung, dab es meine Pflicht ey, Frömmigkeit und Andacht bey dem Volke 
zu befördern und die fchon eingefihlichene Lauigfeit wieder hindanzufchaffen. In der Überzeugung, 
was für einen großen Einfluß Religion und Frömmigkeit der Unterihanen auch auf das allgemeine 
Wohl und die bürgerliche Slüdjeligkeit Habe, welche. legtere nach dem Zeugniß aller, bejonders der 
damaligen Zeiten in dem Maße aufs oder abnimmt, je nachdem erjtere mehr oder weniger Wurzel 
gefafft hat, und endlich in Anbetracht, daß: diefes Feine wesentliche Abänderung in der beftehenden 
Sottesdienftordnung fey, erlaubte ich jenen Pfarrern oder auch jenen Gemeinden, die mich darum 
eigens angingen, bey viefen Litaneyen die Monftranzen auszufegen und zwey Segen zu‘ geben. 
„Ich habe dießfalls den Pfarrern Feine heimliche Weifung gegeben. Schleich und Neben— 
wege kenne ich nicht. Sch bin dabey mit der gewohnten Öffentlichkeit vorgegangen. Ich babe 
Sr. Majeität, dem igt regierenden Kaifer Franz vorläufig den Wunſch des größten Theild des 
gutgefinnten Volkes vorgetragen, die Beweggründe demſelben zu entiprechen vorgeftellet, und es 
geihah mit Vorwiffen Sr. k. k. Majeftät, das ich fo ein als anderes erlaubte. | | 
„Das Volt war über diefe Erlaubniß fo beruhigt, fo getröftet, daß es beym Hinweggehe 
aus der Kirche in öffentliche Segenswünfche gegen den beften Landesvater ausbrach — und man 
beliebe nur durch gutdenkende Leute, nicht aber durch jolche, welche unter falſchen Verſprechungen 
die Religion noch immer mehr herabgeſetzt ſehen wollen, ſich zu erkundigen, wie ſehr dieſe Begünſtigungen 
die Religion und Andacht in allen Gattungen der Stände wieder aufleben gemacht und angefachet haben. 
„Die unſeligen Folgen, die der Anzeiger, deſſen Abſichten ich nicht beurtheilen will, aus 
dieſer ſo unbeträchtlichen, im Weſentlichen der Gottesdienſtordnung unabbrüchigen und dennoch ſo 
ſehr erſprießlichen Erlaubniß erzwingen will, ziehen ſich nun ganz auf ſeine erhitzte Einbildungskraft 
zurüch, und müſſen von ſich ſelbſt verſchwinden, nachdem ich die Aufklärung gegeben, in was dieſe 
Abänderung beſtehe, warum, und durch welche Wege ſie veranlaſſt worden. Wien den 13. April 1793.” 
(Reg. Nr. 739.) 
| Intereſſant ift der „Auszug aus der Hofrefolution vom 17. März 1791 zum Gebraud) 
bei der kanoniſchen Wifitation“ : 
„I. Den Bifchöfen ift geftattet, in be 
Bittgünge auf Verlangen von Gemeinden un 
von der Pfarrkirche zu halten. 


2 san TER Nu ne J een Luc Ar ni 
ie in. gemeijene ebethe um Lieder für den öffentlichen Gottesdienſt, auch eigen 
Ge „0 Lieder für beſondere Bethſtunden, Bittgänge und Andachten verfaſſen zu faffen und 
zur Beſtätigung einzuſenden. 
„3. Den Biſchöfen wird geſtattet, an Sonn und Feyertagen Nachmittag Fatechetijche 
Predigten einzuführen und Litaneyen abhalten zu laffen, infoferne dieſes nicht der eingeführten 
Andachtsordnung zuwider iſt. 
„+ Die Hochämter und Litaneyen können auch mit Inſtrumentalmuſik gehalten werden, 
wenn das Kirchenvermögen zu deren Veftreitung hinreicht. | | 
5. Die Biſchöfe können die ſamstägigen Abendandachten auch auf dem Lande, wo es 
die Gemeinden begehren, jodoch ohne Segen und nur mit einem angemeſſenen Gebethe und Geſange 
wieder einführen. in | 
A »6. Den Bifchöfen wird gejtattet,. die Predigt und Dankſagungsandacht am legten Tage 
des Jahres Halten zu Laffen. | | 
„T. Die Wahl der zur öffentlichen Verehrung auszufeßenden Bilder und Reliquien, ſowie 
überhaupt die Anordnung des Gottesdienſtes ſteht den Biſchöfen allein zu, wobey ihnen jedoch Die 
gegenwärtigen Vorſchriften und Verordnungen zur unabweichlichen Richtſchnur dienen müſſen. 


ſonderen Nothfällen und allgemeinen Anliegenheiten 
d auf vorläufige Anfrage in nicht zu großer Entfernung 
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„8. Biſchöfe dürfen zwar nach den Ortsumftänden einige Privatandachten ohne vorläufige 
Anfrage erlauben, doch dürfen dieſe die feſtgeſetzte Andachtsordnung nicht verlegen. | 
| „9. Alle Bruderfchaften bleiben abgefchafft, nur jene der Liebe des Nächſten ſoll allein 
beftehen und in jeder Pfarre errichtet werden, und dieſe fol zugleich die Stelle der. Bruderjchaft 
des hl. Altarsfacramentes vertreten und das Viaticum zu den Kranken begleiten. ; | | 
| „10. Die L. f. Verordnungen folen von num an nicht mehr in der Kirche von der Kanzef, 
jondern nad) vollendetem Gottesdienfte von der weltlichen Obrigfeit in Gegenwart des Pfarrers 
vor der Kirche den Gemeinden Fundgemacht werden. | | | 
„11. Die Geiftlihen müffen, fo wie die übrigen Staatsbürger in allen ſowohl Civil als 
Kriminalfällen unter einer und derjelben Gerichtsbarkeit ftehen. Dieje aljo werden zu ihrer gericht— 
lichen Behörde die zur allgemeinen Delegazion der Ortsgerichte in jedem Kreiſe beſtimmten nächſten 
Magiſtrate angewieſen. | | | — 
„12. In Anſehung der eigentlichen geiſtlichen Amtshandlung, der Lehr- und Zucht— 
angelegenheiten, ftehen die Geiſtlichen unter. dem Biſchofe, von welchem fie für bloß geiſtliche 
Verbrechen mit bloß geiſtlichen Strafen und Bußen anzuſehen ſind. 
4183. Wenn Geiſtliche ſich weltlicher Verbrechen ſchuldig machen, und daher weltliche 
Beſtrafung verdienen, ſo ſind ſie dem weltlichen Gerichte zu übergeben. x u Aal 
—* ‚14 Die gänzliche Wegnahme der Pfarre oder Pfründe kann nur mit Wiſſen des Biſchofs 
mittelſt einer aus den Akten zu erlaffenden Sentenz befchehen. 9 
Fre „ID. Die Klagen über die Abnahine der Stolgebühren jollen von dem weltlichen Gerichte 
mit Gimverftändniß des Ordinariars abgethan werden. > 
„16. Die Cinficht in die frommen Stiftungen fann dem Biſchof gewährt werden. 
| | „IT. Es iſt billig, daß die Seelſorger die Äufſicht über die Verpflegung, ak. u. ſ. w. 
der unehelichen Kinder haben, daher bleibt es auch bey den dießfalls beſtehenden Vorſchriften. 
„18. Die Kuratgeiftlichkeit kann an Sonn- und Feyertagen weder von den Richtern noch 
von den Kreisämtern vor Bericht geladen, noch in irgend einer anderen Abficht borberufen werden, 
‚19. Um die Kuratgeiftlichkeit gegen veraͤchtliche Behandlung don Seite der minderen 
Beamten zu ſchützen, ſoll die Verordnung vom 26. Juli 1782 wieder geltend gemacht werden, 
daher joll die Regierung Sir a und Wirthfchaftgbeamten anweifen, daß ſie die wahrgenom- 
menen Gebvechen in der Seelforge oder verordnungsmwidrige Handlungen Det Seeljorge zuerst bey 
der geiftlichen Behörde, und erſt dann, wann keine Abhilfe erfolgt, der politifchen Landesftelfe 
anzeigen jollen. Diefe Weifung an die Kreig- und Wirthichaftgämter ſoll mit dem Beifaße gejchehen, 
daß ihnen nicht zuftehe, ihre Amtsgewalt über die vorgezeichneten Gränzen zur Abwiürdigung des 
biſchöflichen Amts und zu Kränkung der Seelſorger auszudehnen, ſondern die gute Ordnung von 
ihnen verlange, in politiſchen Verhandlungen gegen die Kuratgeiftlichkeit mit derjenigen Mäßigung 
und Achtung vorzugehen, die dem Stunde derjelben wegen feiner, Nüglichfeit und Wichtigkeit 
gebührt.” (Reg. Nr. 699.) | 
Unter dem 6. Juli 1793 wurden dem Kardinal Migazzi wieder einige kleine Zugeftändniffe 
gemacht, aber zugleich demfelben eine Demüthigung zugefügt, die derfelbe vecht ſchmerzlich empfand, 
Es hieß in dem Negierungserfaffe: ‚Über die bey diefer Laudesſtelle wegen einiger in der Wiener 
Erzdiöceſe jowohl in der Hauptitadt als auch hin und wieder auf dem Lande ſich äußernden 
Abänderungen der beftehenden Gottesdienftordnung eingegangene und nad) Hof berichtlich einbegleitete 
Anzeige ift folgender Höchfter Beſcheid dom 14. Juni und praes 3. dieſes herabgelangt. 
Se. Majeſtät hätten zu entſchließen gerundet: daß es bey der feit 11 Jahren mit gutem 
Grfolge und ohne Klagen des Volkes beobachteten Kirchenandacht im Allgemeinen jein unabänderliches 
Berbleiben haben jol, Doc wolten Allerhöchſtdieſelben geftatten: 1. Daß nebit der St. Stephans- 
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fire, wo täglich drey Meffen zugleich gelefen wurden, auch in jeder anderen hieſigen Pfarrkitche, 
jedoch nur zwey Meffen, und zwar eine am hohen und die andern auf einem Seitenaltare dergejtalt 
gelejen würden, daß bei St. Stephan die dritte und in den übrigen Pfarrlicchen die zweyte 
heilige Mefje um etwas fpäter herausgehe, damit diejenigen, welche vielleicht Gejchäfte halber zum 
Anfang der erſten Meffe zu ſpät Fümen, nicht die ganze halbe Stunde, bis Die folgenden Meſſen 


bieder anfangen, abzuwarten gehalten jeyen. Weiters aber auf feine Art gegangen, und die vielen 


Meſſen zugleich auf mehreren Altären in eben derfelben Kirche nicht geftattet werden, weil Dadurch 
die Andacht gar zu bequem gemadht, und Die Hochachtung und Ehrerbietung für das heiligjte 
Mepopfer nur vermindert werde. 2. geftatten Se. Majeftät, daß, da das von det Geiſtlichkeit 
noch nicht hinlänglich belehrte Volk den Segen mit der Monſtranze vorziehe, bey den Lytaneien, 
Abbetung des Roſenkranzes und anderen vorgeſchriebenen Nachmittagsandachten der Segen mit 
der Monſtranze gegeben werde. | ! 

„Doch Defehlen Se. Majeftät, daß der Segen nur einmal und zwar zum Beſchluß der 
Andacht gegeben werde. In allem übrigen joll es bey der alten Gottesdienftordnung verbleiben, 
und fol Regierung mit aller Genauigkeit darauf fehen, daß außer der in Det Sottegdienjtordnung 
beſtimmten keine anderen Nachmittagsandachten gehalten und hierunter nichts der Willkühr der 
Harrer eingeräumt werde. Auch wollen Seine Majeftät, daß Regierung und Die Kreysämter 
anſtlich darob halten, daß nicht, wie es ſchon hin und wieder gefchehe, die alten Prozeſſionen ud 
Vallfahrten wieder eingeführt werden, welche im Ganzen jo nachtheilige Folgen nach ſich ziehen. 

„Hierauf werde alſo Regierung das nöthige zu verfügen und auf die genaue Befolgung 
ſtreng zu wachen, zugleich den Herrn Kardinal Fürſt-Erzbiſchof für künftige Fälle anzuweiſen 
haben, daß Ihm, Sowie feinem Vorſteher im Staate erlaubt fen ohne Vorbewußt der Huf md 
Landesſtelle Abänderungen allgemeiner Gefege zu erwirken, und wieder fir ſich ohne vorläufige 
Anzeige bey den Behörden einzeln einzuführen. J 

— „Ihme fürſtlich erzbiſchöflichen wieneriſchen Ordinariate wird dieſe allerhöchſte Reſolution 
zur oa mit dem Auftrage bekannt gemacht, daß dasselbe ſich hienach gehorſamſt zu achten, 
se zu nee mn: A genaueſte Befolgung feiner Seits zu wachen Ber 
A eene. KuEDIgE om —— Freyßämter von hieraus ergehe. Wien den 6. Zuli 1795. 
m. p. Ferdinand Joſeph von Sartori m. n“ Ren. N 155.) 
| Da —— hy m. p.“ (Reg. Nr. 199. 4 
B Kardinal Migazzi zu dieſem Erlaſſe nicht ſchwieg, läſſt ſich denken. Es war ihm 

auch eine Erleichterung ſeines Gewiſſens, wenn es ſich ausſprach ui proteftirte, ſobald er glaubte 
es ſei der Kirche Unrecht geſchehen. Er wendete ſich dießmal an den Rachsgrafen Colloredo 
mit folgenden ſehr höflichen, aber auch ſehr entſchieden gehaltenen Schreiben: „Hoch und Wohl- 
gebohrner Reichs-Graf! Eure Excellenz denken zu chriſtlich, edel und rechtſchaffen, um übel zu 
nehmen, daß ih, um meine Pflicht gegen Gott und meinen Landesfürften zu erfüllen, einen 
Augenblick dero koſtbare Zeit unterbreche, weil ich bis zu meinem letzten Athemzug von meiner 
Verwaltung die ſtreugſte Rechenſchaft geben muß. Die Geſtalt dieſer Welt geht vorüber und wielang 
werden meine Tage noch übrig ſeyn? Ich habe durch die Kraft, ohne welcher wir nichts, und in 
welcher wir Alles können, in vorigen Zeiten, ohne erſchüttert zu ſeyn, und die Sprache, welche ich 
Gott Hl der Kirche schuldig bin, zu ändern, alles gelitten, bin auch erbietig Die wenige Ze, 
welche mir in Meinem Alter übrig bleiben dürfte, Alles zu Teiden. 

Die Gedenkungsart SL. Majeſtät ift gut, ift chriſtlich; allein daß Sie in einem jo gropen 
Umfange der Geſchaͤften nicht alles einfehen, und auch nicht allzeit jene, welche Ihnen wahr 
zugethan ſind, ee abwogen, auch wieder folche nicht vortheilhafte Begriffe mögen beigebracht 
worden ſeyn, icht beklagen; aber allein billig bedaure, daß meine Vorſtellung, 


ſo werde mich m 
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welche Die Religion Kirchen und ihre Disciplin und Geremonien betreffen, weniger Eingang finden: 
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als diejenigen Weltlich: und vielleicht Geiſtlichen, die durch die ſogenannte Aufklärung ihr Glück 
und ihre Beförderung mit Herabſetzung derer zu erzwingen ſuchen, welchen doch der heilige Geiſt 
ſeine Kirche zu regieren und das Unterpfand des Glaubens anvertrauet hat. Ich machte mir da 
einen Vorwurf, und dem Monarchen jelbften, mit Ausfegung meiner, beiliegende Schrift vor Augen 
zu legen: ob ich ſchon nicht ohne Grund die Antwort vorjehen muß, daß Alles diejes Niberbleibfeln 
der finitern Zeiten ift und feine Aufmerkſamkeit verdienet. iR 

„Die Biſchöfe und Xorfteher der Kirche jollen nicht mehr die Führer und Nichter und 
Beförderer der Neligion und ihrer Gebräuche ſeyn; alle dieſe Gegenftände werden andern Händen 
überlaffen; und die erjteren werden in ihrem von Gott überfommenen Recht mehr als die Super- 
intendenten der Sekten bejchränfet: jo aber leider! hat Gott zu gerechter Strafe Die alleinfelig- 
machende Neligion von vielen Neichen genommen. 
| „Sc wiederhole, daß ich zu Allem bereit bin durch Die Gnade Gottes und eben durch 
folche mit dem heiligen Apoftel Paulus fage, daß weder Schmad, nod) Angſt, noch Blöße, ja der 
Tod ſelbſt mich von der Liebe Gottes, von der Kirche und ihrer Religion trennen werden: mein 
Wunſch ift allein mit eben jenem Apoftel, von den Banden dieſes jterblichen Leibes aufgelöfet zu 
werden, und mit Chrifto zu jeyn. | 

„Sch habe meine Pflicht erfüllet, da Seine Majeftät der Kaifer Joſeph eine Abänderung 
in den borhinigen Löblichen Andachten haben wollte und feine Sinrichtungen mir und meinem 
Conſiſtorio vorlaufig mitgetheilt hat; fo ift unfererfeits pflichtmäßig vorgeftellet worden, daB durch 
ſolche Abänderungen, wie zu befürchten war, die Gemeinden fonderbar in denen Andachtsübungen 
lau und kalt werden würden; wie es auch wirklich leider! geſchehen. Was für gute Wirkungen 
aber die gemachten Begünſtigungen hervorgebracht, iſt jedem offenbar vor Augen. Ich hätte damalen 
eine Vorrede zu der neuen Kirchenordnung machen folen, nämlich daß dieſe beſſer als die vorherige 
wäre; allein ich entſchuldigte mich, weil ich des Widerfpieled überzeuget war und leider! bat die 
Erfahrenheit es erwieſen. Da aber in den nämlichen Abänderungen das Weſentliche der Religion 
unberührt gelaffen wurde, fo muffte ich mich dazu bequemen, um nicht ein größeres Uibel zu erwarten 
Wenn ich in den nämlichen Umftänden auch jetzo ſollte verfeget werden, jo wird mir nichts ühria 
bleiben, als zu bitten, daß der Kerr den König und fein Volk felig machen möchte, Euer Errellen: 
aber erfuche ich, mich mit feiner Antwort zu beehren, denn ihre Zeit ift zu Eoftbar, Mein Gewiffen 
iſt berubiget.“ (Reg. Nr. 756.) | 

| Troßdem Kardinal Migazzi den Grafen Colloredo gebeten hatte, er möge ihm 

feine Antwort geben, jo beeilte fich diefer doch ihm ein Beruhigungsfchreiben mit ver Derfichernng 
= m der Kaifer über ihn denke, zukommen zu laflen. „Euer Eminenz unferfagen mit auf Hoch 
Derdje ben Schreiben zu antworten: So fehr icy jonft zu gehorchen gewohnt bin, fo muß ich doch 
m dieſem Falle diefen Gebote zuminerhandeln, hoffe und flehe zugleich Verzeihung an. 

„Das am mich erlaffene Schreiben habe ich Sr. Majeftät vorzulegen erachtet, befonderg 


da mir don denen von Euer Eminenz gemachten Vorftelungen nichts bekannt und mir folche gleich 
andern vormals Defeitiget. | | I 


Ä „Der Monarch verficherte mich nicht8 in der Hauptjache wegen Abhaltung des Gotteg- 
dienftes geändert zu haben, dann weit entfernt zu ſeyn etwas hierin zu ändern. Es feye nicht ohne: 
daB der Befehl erlaſſen, daß zwar das Hochwürdigſte in der Monftranze ausgeſetzet, aber nur ein 
heiliger Segen gehalten, welches nach dem römiſchen Rituale jelbft. Er glaubte nnd verhoffte, da 
dieje Fleine Aenderung bey dem Wolf ein widriges Aufſehen machen könnte, da er felbes jenem 
ferner verivilliget, welches Es fo fehr gewiinfchet, nämlich die Anbetung des wahren großen Gottes 
in Ausjtellung der Monftranze. 
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„Suer Eminenz haben ftet3 als der befte Hirt ihrer Schafe gehandlet in mehrfältigen 
Gelegenheiten werkthätig gezeiget, daß Nichts Hochdieſelben abhalten Fünne, Shr Amt zu führen, 
Pflicht und Schuldigkeit nach Ihrem Gewiffen zu beobachten, und ſich hierwegen durch feine Wege 
irre machen zu laffen. Das Gute, jo Euer Eminenz gewirket, oder wenigjtens das Übel, jo Hoch— 
diefelben verhindert, muß zu Hochdero Gewifjfensruhe dienen. 

„Suer Eminenz belieben in Hochdero Schreiben zu jagen: Die Denkungsart Sr. Majejtät 
ift gut, ift chriftlich, allein das Sie in einem fo großen Umfang der Geſchäfte nicht Alles einjehen, 
und auch nicht allzeit jene, welche Ihm wahr zugethan jind, genau abwägen, auch wieder jolche 
nicht vorteilhafte Begriffe mögen beigebracht worden ſeyn, fo werde mich nicht beflagen, aber 
allein billig bedauere, daß meine Voritellungen, welche die Religion, die Kirche und ihre Disciplin 
und Geremonien betreffen, weniger Eingang finden, als diejenigen Weltlichen und vielleicht Geiſt— 
ichen, die durch die fogenannte Aufklärung ihr Glück und Beförderung mit Herabſetzung derer zu 
gewinnen Suchen, welchen doch der Heyl. Geijt feine Kirche zu regieren und das Unterpfand des 
Glauben? anvertraut hat . . . . | 

„Auf dieſes erlauben mir Euer Eminenz zu antworten, dann ſich zu verfichern, daß 
Se. Majeftät unfern großen Gott lieben und fürchten, daß er weiß felben von allem Rechenſchaft 
zu geben, daß Er die alleinſeligmachende Religion nicht allein zu unterſtützen, ſondern auch nach 
Kräften zu befördern und durch Sich das Beiſpiel zu geben. Euer Eminenz müſſen ſelbſt einſehen, 
daß zu heftige Mittel, zu ſchnelle Anderungen, bey dieſen fo critiſchen Zeiten etwann mehr Wibel 
al? Gutes ſtiften könnten. Einem reißenden Strome iſt eine zu feſte Wöhre öfters mehr ſchädlich 
als nützlich. Leiſten Sich Euer Eminenz als auch Se. Majeftät die Gerechtigkeit, daß Hochderoſelben 
arrbienite, Sifer in Ihrem aufpabenden Amte nicht von Allerhöchſtſelben verfennet, daß er Hoch— 
dieſelbe ſchäzt, und immer alle Vorſtellungen mit Freude anhören, aufnehmen, mit aller Aufmerkſamkeit 
und Uiberlegung erwägen wird. 

| „Ich habe die Ehre mit ehrfurchtsvoller Hochſchätzung und Verehrung zu verharren 
a — ganz gehorſamſter Diener Colloredo m. p. Laxenburg den 12. Juli 1793. 
(Reg. Ar. 757.) 
ihäpe 31 en — in ſeinem Schreiben behauptete, daß der Kaiſer den Ban 
—— gerne anhöre und bewillige, was er nur könne, ſo entſprach en 
Migazzi'g ben 7 aber der Kaiſer ließ ſich darauf wieder von ſeinen Räthen ſtark zu — 
ionen Die nflußen. So erlaubte er dieſem zuerſt mündlich die geiſtlichen Ubungen 
aber dann eine ſtarke Einſchränkung erfuhren. Er erlaubte den zweimaligen Segen 
mit Je Monſtranze beim Nachmittags-Gottesdienſte und das Leſen mehrerer heiligen Meſſen zu 
gleicher Zeit. Die ſchon mitgetheilte Hofreſolution vom 14. Juni 1793 erlaubte nur mehr einen 
Segen und in der St. Stephanskirche drei und ſonſt zwei gleichzeitige heilige Meſſen. | 

Die legteren beiden Angelegenheiten kamen noch längere Zeit nicht in Ruhe. Der Kaifer 
erlaubte dem Kardinal mündlich das Begehrte; Die Regierung gab fehriftlich nur Die Hälfte davon. 
Der Kardinal remonſtrirte dagegen und als in jeiner Abwefenheit der Weihbiſchof Graf von Arz 
am 30. Juli zum Kaifer ging, erhielt er wieder die Juficherung alles dejjen, was er begehrte; 
doch oe er noch ſchriftlich darum bitten. Der Weihbiſchof Graf Arz that es: „Euer Majeſtät! 
Als ich bey der mir am 30. Juli allergnädigſt ertheilten Audienz Allerhöchſtdenenſelben im Namen 
des dermalen abweſenden Kardinals Erzbiſchofes die Bedenklichkeiten mündlich allerunterthänigſt 
vortrug, die gedachter Kardinal vorſtellen zu müſſen erachtet, bevor zur Publicirung des höchſten 
Hofdecretes vom 44 Sumi dieß Jahrs geſchritten wird, vermöge welchem die mit Allerhöchſtdero 
Vorwiſſen von ihm eur vorher erfaubten doppelten Segen bey den nachmittägigen Andachten wieder 
eingeftellet, und nur * Schluße den Segen zu geben geftattet, und Fein Prieſter außer der 
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Ordnung zum Meſſeleſen zugelaſſen werden ſoll, geruheten Euere Majeſtät ſich allergnädigſt zu 
äußern, daß Allerhöchſtſelbe keinen Anſtand fänden, es bey dem zu belaſſen, was der Kardinal mit 
Allerhöchſtdero Vorwiſſen dießfalls angeordnet hat; erlaubten mir zugleich gnädigſt, dieſe Vorſtellung 
im Namen des Kardinals zu Papier zu bringen und ſelbe ſodann unmittelbar an Euere Majeſtät 
zu überreichen. | | / ; | | | 

„Diefer allergnädigften Erlaubniß zu Folge wiederhole ich erſtens die Gründe, die fchon 
der Landesitelle in dem erjtatteten Berichte vom 15. April dieß Jahrs vorgelegt worden, führe 
ſodann auch jene an, die fih nun nach bereits ausgeübter folder Erlaubniß darftellen. | 

| ‚Das Volk vor Einführung der neuen Andachtsordnung don undenklichen Zeiten Der 
gewohnt, Dey den nachmittägigen Lytaneien vor ausgefegtem hochwürdigſten Gut zu beten, und mit 
demfelben zum Anfang und zum Schluß gefegnet zu werden, ließ von der Zeit, als dieſe Art 
abgeändert, nach geendigten Gebeten das Ciborium aus dem Tabernatel genommen und mit jelbem 
der Segen gegeben ward, eine Abnahme und Grfaltung in feinem vorigen Eifer und Andacht 
ſpüren; e8 erſchien feltener, in nicht fo häufiger Anzahl und meiftens erft dann, wann die gewöhn— 
lichen Gebete beinahe vollendet waren, und die Zeit des Segengebens anrüdte. 

„Dadurch gefchah es, daß von dem meiften Theile die dabei abgehaltenen Gebete vernach- 
läffigt wurden, welche doch ganz und gar dahin eingerichtet find, daß die göttliche Barmherzigkeit 
für das Wohl unjets allergnädigften Landesvaters, feiner durchlauchtigiten Samilie, des allgemeinen 
Weſens und für den glüdlihen Fortgang der k. k. Waffen angeflehet werde. 

„Viele fromme Katholiken und Bürger von allen Klaffen, nicht minder viele eifrige Seel- 
jorger äußerten jeit mehreren Jahren das heißeſte Verlangen diefe nachmittägigen Andachten wieder 
auf jenen Fuß zurücdgeführt zu fehen, wie fie vorhin bejtanden. Sie drangen oft und nachdruckſam 
an den Kardinal Erzbifchof wenigftens doch dieß zu bewirken, daß dabei wieder die Monjtranze 
ausgejeget und der Segen zum Anfang wie zum Schluße gegeben werden darf. 

„Ein Oberhirt darf und Fann feine Aufmerkſamkeit feiner Herde bei einer Außerung nicht 
verfagen, wodurch fie ihm den Fingerzeig gibt, auf welche Frömmigkeit und Andacht wieder 
angefachet und belebet werden könne. 

| „Dieſe Betrachtung und zu gleicher Zeit die Überzeugung, daß je jtärker der Trieb zur 
Andacht und Gottesverehrung, deſto mehr auch Sittlichfeit, Treue und Gehorfam gegen den Landes— 
fürften und bürgerliche Glückſeligkeit befördert werde, bewog den Kardinal Erzbiſchof, der eigen- 
mächtig fich nicht8 erlauben durfte, Eurer Majeftät dieß Verlangen vorzutragen und Höchftjelbe zu 
bitten, demfelben willfahren zu dürfen, | 

„Suere Majeſtät äußerten fih, dagegen Fein Bedenken zu tragen, als KHöchftwelche die 
zum Grund liegenden guten Abfichten des Volkes fo wenig mißbilligen wollten, als wenigen Abbruch 
Höchſtſelbe Dadurch der beftehenden allgemeinen Gottesdienftordnung zugehen ſahen. 

„Nun ward Diefe Erlaubniß ertheilt, und ſchon beftätigte der Erfolg, mit welcher Beruhigung 
und Entzückung das Volk diefe aufnahm, Es Eonnte feine Freude nicht bergen, und brach) beim 
Hinweggehen in öffentliche Segenswünfche gegen ihren milvejten Landesvater aus, der ihren frommen 
Wünſchen nachgab, und dadurch ſo manchem, der Vormittag nicht abkommen kann, Gelegenheit 
verſchaffte, Nachmittag das hochwürdigſte Gut anzubeten. 

„Allein im Gegentheile wird die ſo baldige Wiederrufung dieſer kaum ertheilten Erlaubniß 
das Widerſpiel bei dem Volke bewirken; es wird ungleiche Urtheile, Aufſehen, Unzufriedenheit erwecken. 

„Schon itzt, da nur erſt der Ruf von dieſer Abänderung vorausging, hart man verjchiedenes 
reden. Dan glaubt, es fey darauf angelegt der Andacht des frömmeren Theil® allen nur möglichen 
Abbruch zu thun, den Hang des Volkes zur Anbetung des Hochwürdigiten zu mißbilligen. Ein fo 
unbedentender Unterſchied, dab ſtatt einem zwey Segen gegeben werden, ift doc jo abweichend 
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von der And 
* Yıffes on nicht, daß derſelbe einer Abänderung allgemeiner Geſetze gleichgehalten 
dem Staate fo glei N et ſich von der landesväterlichen Milde des gnädigſten Monarchen in einem 
des Volkes ſo ſehr Igiltigen Gegenftande eine Nachficht zu erhalten, die wenigftens einem Theile 
Su ie am Herzen liegt. — | | | 
hohen Würden Ra der Meſſen aber können kränkliche, fremde Durchreiſende, manchmal mit 
die Ordnung und Ni ete und in Bedienſtungen ſtehende Prieſter zum Meſſeleſen wohl nicht, auf 
Kirchen Seiten Stunden angewiefen werden; und nur fur jolche, da nicht in allen 
auf Seitenaltärg en vorfindig find, erbittet man ſich die Erlaubniß, daß ſie außer der Ordnung 
„Bey N Meſſe leſen können. | Paerı AR | Ä | | 
thänigfte —— Sachen ſtelle ich im Namen des Kardinals Erzbiſchofes die allerunter— 
dero Vorwiffen Bitte, Euer Majeſtät geruhen, es bey den von dem Kardinal mit Allerhöchſt— 
nachmittägigen Mad erlaubten doppelten Segen zu Anfang und Ende det vorgejchriebenen 
auch auf Seiten — und der weiteren Erlaubniß, daß Prieſter unter erſtbeſagten Umſtänden 
alergnädigit at an Meſſe leſen dürfen, allermildeſt bewenden zu kaſſen und dießfalls das Behörige 
von Arz, Bei Wien den 2. Auguft 1793. Allerunterthänigit gehorfamfter Cdmund Graf 
Der Weibkr Seneralvifar und Official.“ (Neg. Nr. 758.) BUN 
dem Grafen ei Graf von Arz jandte dieſe Bittfchrifi zur Überreichung an den Kaiſer 
Vorwort zu untersten o und batihn: „Euere Excellenz belieben diejelbe Sr. Majeſtät mit Hochdero 
auch in Beziehun ) da es einen Gegenftand betrifft, der fo unbeträchtlic) und gleichgiltig er 
dem BUgEÄHNtEn alte en we Ken, mag, dennoch viel Anfjehens und Unzufriedenheit bey 
4 er Win: erwecken würde.” | * | | 
Kaiſer jofort acc fer Graf Golloredo ſchrieb am nächften Tage, er habe die Bittſchrift dem 
felber allen Bedaı und meldete weiters: ‚Ich darf Euer Hochgeboren verfichern, daß Allerhöchſt— 
angelegen ſeyn la auf dieſe Vorſtellung tragen und ſich das Beſte dieſer ſo wichtigen Sache 
Se IE werde, (eg. Nr. 759.) | \ 
indeſſen hoffen MR N Wunſch gebt dahin, daß diefe Sache den troftreichen Ausschlag (wie ich 
zu ee erhalte, um Eurer Hochgeboren gute und zwar unverdiente Sefinnungen weiter? 
ardi J | j 
enthalten war, Bun Migazzi war durch den Befehl, der in der Hofreſolution vom 14. Juni 
und Landesſte er nämlich keine Anderung beantragen dürfe, ohne daß nicht zuvor die Hof—⸗ 
beſchrünkt, was Br in Kenntniß geſetzt wäre, fehr gefränft und fühlte ſich in feinen Rechten 
dem Kaiſer N um fo mehr fchmerzte, weil man mit Abficht feinen perſönlichen Verkehr mit 
und Sinfhrän * wollte. Kardinal Migazzi beſchwerte ſich daher wegen dieſer Beleidigung 
mit welcher mi g feiner Befugniffe beim Minifter Golloredo: „Euer Excellenz! Die Antwort, 
enthalten kann Euer Excellenz zu beehren beliebet haben, macht mich ſo frey, daß ich mich nicht 
he Hochdieſelben abermals zu beläſtigen. | J | —*6 
andern auch fo etzte meinem Conſiſtorium von asT Regierung zugekommene Decret enthält unter 
den vor a Verordnung: Man ſoll künftighin in Betreff ein und anderer Abänderung in 
bevor man kr Jahren feſtgeſetzten Kirchen-Andachten ſich nicht eher an den Monarchen wenden, 
| cht der Stelle darüber einen Vortrag gemacht hat. | 
+ feicht mehr etwas auffallend jeyn, weil eine lange Erfahrung mich 
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wärtig den Biſchöfen auflegen will, hat das Dbejondere, daß nur 

t, jich in ihren Amts» und Pflichtangelegenheiten nicht eher zu 
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die Weilung erhalten haben werden, jich. dem Throne ihres Candesfürften, zu welchem font jeden 
Unterthan der Zutritt offen fteht, nähern zu dürfen. - | | 

„Wenn man aber auf den Gang der geiftlichen Gefchäfte bey weltlichen Stellen einen 
Blick wirft, jo ift die Abficht, die man dabey erzielen will, nicht fehwer zu enträthfein. Sowohl 
bey der Regierung als bey dem Divectoriv werden die geiftlichen Gefchäften durch einen Neferenten 
behandlet, auf deſſen Vortrag und auf die Wendung, welche man dem Gefchäfte gibt, kömmt e8 
am meisten an, und der Ausjchlag hängt bloß davon ab, in welchem Lichte die Mapregeln eines 
Bischofs dem Souverain vorgeftellt werden; ich Kann aber nicht umhin gerade zu geftehen, daß 
nichts leichtere ift, als bey dieſer die Biſchöfe verkleinernden, und darf ich fagen? vielleicht ſelbſt 
dem Monarchen zu nahetretenden Verordnung Sr. Majeftät zu überrafchen. Man nehme nur den 


Concurs wegen Bibliothefair2-Stelle: würdige Männer wurden befeitiget, um nur — der aller- 
höchſten Meinung zuwider — Zöglinge der fauberen mainzer Univerſität befördern zu Eönnen. 


„Ich habe Euer Excellenz in meinem erjten Schreiben meine Denkungsart eröffnet, die 
ich auch bis Ende meiner noch wenigen Lebenstage beibehalten und die Wahrheit in der Unge— 
techtigkeit nicht gefangen halten werde. Stet8 habe ich klar geredet und gefchrieben, aber nie erlaubte 
ich mir meinen Monarchen zu überrafchen. j2 Kon Mn 

„Suer Excellenz vergeben dieſe Beläftigung, die ich Hochdenjelben hiemit verurjachte, 
allein die Nechenichaft, welche-ich bis zu meinem leßten Athemzuge von meiner geijtlichen Verwaltung 
geben muß, hat mir.fie, und wie ich wenigftens es wünfche, zum legtenmal, abgedrungen. Aranyos 
Maroſch, den 14. Auguft 1793." (Reg. Nr. 760.) fi, | 

Schon im Jahre 1790 hatte Kardinal Migazzi den Kaifer Leopold II. gebeten, er 
möge die damals abgejchafften Andachten und Geremonien der. Charwoche wieder gejtatten. Das 
eigenhändige Concept des Kardinals lautet: „Unter der Negierung Euer Kayſ. Majeftät höchft- 
jeligen Stau Mutter. wurde dag hochwürdigſte Gut den Charfreitag und Samdtag feierlich in das 
heilige Grab getragen, blieb diefe beide Tage ausgeſetzet, die Betftunden waren eingetheilt, und 
endlich) mit der Auferftehung wurden die Faftenceremonien geendigt. 

„Die Einwohner Wiens Hoc und Niederen Standes fanden fich häufig und auferbaulich 
dabey ein, weil fie zu diefer Andacht einen fonderbaren Gifer jederzeit gehabt, und das ſchöne und 
fromme Beifpiel des durchlauchtigften Hauſes munterte fie mehr und mehr auf. 

„Se. Majeftät der höchftjelige Kayjer haben die angemerften Geremonien nicht gejtattet, 
und don Seiten der GeiftlichFeit muffte man jich diefer neuen Ordnung fügen, da doch die ſchismatiſche, 
lutherifche und calviniſche Gemeinden wie in anderen alfo auch in diefer Zeit in ihren eigenen und 
gewöhnlichen gottesdienftlichen Gebräuchen in denen ihnen eingeräumten Kirchen unberührt geblieben 
find. Den Katholifchen Gemeinden Hoch und Niedern Standes und Landes in dieſer Fayferlichen 
Nejidenzftadt und auf dem Lande wünfcheten die Zurückbringung diefer gewiß auferbaulichen Andacht 
und dahero bitte ich Eure Majeſtät unterthänigft mir dießfalls dero höchſte Willensmeinung zufommen 
zu laffen. 

nenn ich nicht forchtete, Euer Majeftät bey dero häufigen Gejchäften überläftig zu jeyn, 
jo würde ich mich felbft unterthänigft zu Füßen legen. 

„Erſterbe in tieffter Srniedrigung u. ſ. w. Wien den 92. März 1790." (Neg. Nr. 674.) 

Der Eaiferliche Hof hatte den Gottesdienft und vie Geremonien der Charwoche ftet3 in 
der Auguſtiner-Hofkirche mitgefeiert, ſo 3. B. am Gründonnerstage dafelbft öffentlich kommunicirt. 


Das wurde nun auch abgeſchafft. Die Sakriſteichronik von St, Auguſtin bemerkt zum Gründonnerstag 


von 1781 (12. April): „Bon Hof aus wurde heuer zum erftenmale nichts gehalten als wie andere 
Sahr”, und zum Charfreitag desjelben Jahres wird dort bemerkt: ‚Se. Majeftät Fam kurz nad 
2 Uhr und Fniete auf den Betſchämel, ging auch ganz in geheim bald wiederum fort.” | 
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Im Jahre 1793 (20. Juni) konnte Kardinal Migazzi wieder einen kleinen Fortſchritt 
in diefev Beziehung verzeichnen, wofür er ſich auch außerordentlich herzlich beim Kaijer bedankte. 
‚Eurer Majeftät danke ich unterthänigft, dab Sie das 40ftündige Gebet, welches jo lange in 
der Hoflicche ausgeblieben ift, wieder haben halten laffen. Höchſtdieſelben können Faum glauben, 
wie ſehr diefer Fürgang den größten Theil der Inwohner Höchftvero Nefivenzjtadt erfreuet, und 
wie viele Segen über Sie ausgefprochen worden. Ein fiherer Beweis, daß Sie noc ein gufes 
Volk haben, welches, da es Gelegenheit zu haben wünfcht, Gott öffentfich und im Angejicht aller 
zu dienen, ich auch vor den Epöttlern nicht ſcheuet, gewiß der Religion und feinen andesfüriten 
noch zugethan iſt.“ (Neg. Nr. 753.) | | 
i 12. Die Ausfpendung der heiligen Sakramente. — Daß ſich die Räthe des 
Kaiſers Joſeph I. auch um die Ausfpendung der Sakramente Eümmerten, it begreiflih. Wie fie 
bei anderen Dingen vorausfesten, daß Mißbräuche vorhanden jeien, ſo auch) bei der Adminijtrirung 
der heiligen Sakramente. Um dieſe Misbräuche Eennen zu lernen, wurde dem fürſterzbiſchöflichen 
Konſiſtorium aufgetragen, darüber zu berichten. Dem Konfiftorium waren Feine bekannt und daher 
eonnten folche auch nicht mitgetheilt werden, Als daher diefer Bericht neuerdings verlangt wurde, 
erwiederte Kardinal Migazzi am 4 Mai 178%: „Die bey Taufen, Copulazionen, Begräbnifjen 
und Beftrafung derer zu Fal gebrachten Weibsbilder beftehen follenden und allerhöchſtenorts 
angezeigten Mißbräuche ſind uns bis anhero unbekannt; und da keine nähere Anzeige geſchehen, 
in welchen Orten oder Pfarreyen ſothane Mißbräuche exiſtiren ſollten, ſo waren wir veranlaſſet 
allen Dechanten unſeres Kirchenſprengels eine dießfällige Unterſuchung, wozu eine etwas längere 
Je 5 wird, aufzutragen. Wir befinden uns daher noch außer Stand, vor Einlangung derer 
Decane Berichten die abgeforderte Außerung abzugeben.” (Reg. Nr. 230.) 
| Die Mißbräuche waren einfach nicht vorhanden. | 
Am 27. Oktober 1783 zeigte die Negierung dem fürfterzbijchöflichen Konſiſtorium at, 

daß N dem Hofdekrete vom 17. Oktober die Stola bei der Taufe „ai eines zu 
an en höchſt mothwendigen Sacramentes“ abgeſchafft habe (mur dem Meſuer 
Non, Nr. 464, eſ geben). Die Taufgebühr wurde auch aus der Stolordnung geftrichen. 
Reg Das Hofdekret vom 6. November ichaffte ab das früher noch zugelaffene 
Geſchenk an den Meßner ab. (Reg Nr. 465) haffte aber auch di | | 

5 „ en L : . 

Bone hen malen Aa. Bücher zu führen feien. (Reg. Nr. 477.) Taufe und Die 
Zeugen bei der Trauun Kart RR: Den —— Sa Leon. Baden 8 — en der 
eines eins g ſ nn Protokoll einſchreiben ſollten, weil ſonſt dieſe Handlung 
„ri Mzigen Menſchen“ überlaffen feien. 

Am 21. Februar 1786 ſprach der Kaifer in einem Hofdekret den Wunſch aus, Die 
Saframente der Taufe und der lebten Olung mögen in der Landesfprade geſpendet 
werden. (Reg. Nr. 591.) Dieſes Hofdefret wurde aber nicht Sofort allen Biſchöfen zugeitellt, ſondern 
NEN, von welchen man mehr Entgegenfommen in diefer Angelegenheit erwartete, jo 3. ©. 
dem Biſchofe von Linz Ernſt Johann von Herberftein. Dieſer ſchrieb ſogleich an Kardinal 
Migazzı, ev ſei bereit ein Rituale in deutſcher Sprache in ſeiner Diöceſe einzuführen. Kardinal 
Migazzi erwiderte: nur die Fragen und Antworten bei der Taufe und Trauung ſowie die Aller: 
heiligensitanei feien im neuen Nituale deutfch angeführt — ſonſt aber nichts. Dann fügt er bei: 
‚Dis gegenwärtig (13. März) ift mir der diepfällige Wunfe) St. Majeftät noch nicht eröffnet worden, 
wenn es aber gefchehen follte, würde ich nach der dringenden Pflicht meines Amtes vorstellen, daß 
einzelnen Biſchöfen einen allgemeinen, allzeit beobachteten Liturgifchen Kirchengebrauch und die dazı 
beftimmte Sprache abzuändern nicht erlaubt fei.“ (Reg. Nr. 592.) 














N nal 


Am 30. März 1786 äußerte fich Kardinal Migazzi in einem Schreiben an den Erzbifchof 
von Lemberg, Ferdinand Kitsfy, daß er dieſem Verlangen des Kaiferd nicht nachgeben Tonne. 
Ebenſo fchrieb er dem Biſchofe von Brünn am 2. April. Meg. Nr. 594.) 5 | 

Am 16. März war aud den Kardinal Migazzi diefes Hofdekret zugejtellt worden. 
Gr ſäumte nicht gegen das Verlangen des Kaifers, das er nicht erfüllen Fonnte, am 10. April 
ausführlich zn proteftiren: „Eure Kayj. Königl. Majeftät haben mittelft herabgelangten Hofdecrets 
vom 21. Hornung und präs. den 16. März d. 3. den Wunfc geäußert: * 

„Daß die Religions- und Gottesdienſtlichen Handlungen, vorzüglich aber Die Verwaltung 
der heiligen Sacramente bei den Sterbenden und der Zaufe zu größerer Auferbanung der Empfangenden 
jowohl als des einer ſolchen Handlung beimohnenden Volkes in der Landessprache ausgeubt werden 
möchten, weil die Verftändlichkeit jolcher heiligen Handlungen und der dabei üblichen Gebete dem 
Volke ınehrern Troft und gründlichen Unterricht darbiethen würde. — 

„Es ſey daher dieſe jo heilſame Abſicht den hieſigen Herren Ordinariis anzuempfehlen 
und wurden im dieſem Falle auch von ihnen zweckmäßig verfaſſte Kirchenagenden in der Landes— 
ſprache zum Gebrauche der Seelſorger ihrer Diöceſen gewärtigt. | 

„Die landesväterlichen Abjichten Eurer Majeftät find mir zu verehrlich, als day ich nicht 
bey allen Gelegenheiten mich möglichft beftreben follte, fie, befonders in dem, was nicht allein die 
Beförderung, Ausbreitung und Anfrechterhaltung der alleinfeligmachenden katholiſchen Neligion 
angehet, jondern auch) was. zu mehrer Auferbauung dero Unterthanen erjprieplich ift, in Erfüllung 
zu bringen. 64 | | J 

| „Dieß ift zugleich eine Pflicht, die von meinem Hirtenamte unabjonderlid und untrennbar 
ift: allein eben diefe Pflicht fordert von mir, daß ic) Eurer Majeftät unterthänigft anbey aber 
fregmüthig vor Augen lege, was mir im gegenwärtigen Falle: erftlih zu thun nicht erlaubt ift: 
andertens aber zu größerer Auferbauung der Gmpfangenden ſowohl als des einer. jolchen Handlung 
beywohnenden Volkes nicht nothwendig, ja fogar nicht rathſam und nüglich zu ſeyn erachte. 

„Es ift nicht in meiner Macht die Liturgifchen Bücher beſonders in Nüdjicht auf die 
heiligen Handlungen der Sacramenten in einer anderen Sprache als welche die abendländiſche 
Kirche angenohmen und feſtgeſetzet hat, zu gebrauchen: denn dieſe allgemeine Übereinſtimmung iſt 
zu einem Geſetze der Kirche geworden. | —6 

„Die lateiniſche Sprache war in Deutſchland nie die Volksſprache und deſſenungeachtet 
iind doch von der erften Zeit on, als vie chriſtliche Religion in diefe Länder eingeführt wurde, die 
liturgiſchen Bücher in der lateiniſchen Sprache abgefafjet und gebrauchet worden: Es waren Zeiten, 
in welchen die Priefter felbft wegen dem faft gänzlichen Verfall der Schulen und Wilfenfchaften 
der lateinischen Sprache kaum Fundig waren, und doch hat die Kirche des lebendigen Gottes bey 
den Berrichtungen und Handlungen der heiligen Sacramenten die Sprache der oberwähnten Liturgie 
und Bücher niemal8 abgeändert: e8 wurde vielmehr in mehreren Goncilien die Sorge getragen, daß 
die ritualia oder sacramentalia nicht willkürlich von einzelnen Kirchenvorſtehern ernenert und 
abgeändert wurden. 5 | 

„Man unterfuche alle diefe erjterwähnten Bücher, und es wird Feines in der abend 
landifchen Kirche können vorgezeiget werden, jo in einer anderen als in ver lateinischen Sprache 
abgefafjet wäre: gleichwie Die griechifche Kirche, obſchon deren Litteralſprache nicht mehr die Volks— 
ſprache ift, dennoch in den heiligen Handlungen, von welchen die Frage ift, die Litteralgriechijche 
Sprache forgfältigft umd underänderlich beibehalten hat. | 

„Dieſes erfordert auch die Sinigfeit, die Gleichförmigkeit und die Wahrheit, Reinigkeit 
und Klacheit eines jeden Ausdruckes; wobey es um die Giltigkeit des Sacramented zu thun ift: 
an welchem, wie viel daran gelegen jey, niemand mißkennen kann. 
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| „Es muß auch) eine allgemeine unveränderliche Sprache ſeyn, durch welche ſich alle abend— 
ländiſchen Biſchöfe, alle Gottesgelehrten ohne einen Dolmetſch, ohne einer Zweydeutigkeit in einer 
fo erhabenen und zum Dienfte des Altars unumgänglich nöthigen Gegenjtande beiprechen und 
einverjtehen fünnen, damit fowohl. die Kirchenvorfteher als auch Die Prieſter und Seeljorger an 
allen Orten tauglich und richtig die Kirchenhandlungen zur allgemeinen Auferbauung nach Pflicht 
und Würde verrichten. 1 | | J —5* 

„Es haben zwar die Neuerer und beſonders Luther, Calvin und mehrere ihre verführten 
Anhänger auch in der gegenwärtigen Frage wider die katholiſche Kirche viele und heftige Ausfälle 
gemacht: allein dieſe einzige Lehrmeiſterin der Wahrheit, welcher Jeſus Chriſtus ihr gottlicher 
Stifter dad Pfand des Glaubens anvertrauet und bis zu Ende der Zeiten feinen Beiftand verjprochen, 
hat fi) dur) die ungegrindeten Vorwürfe diefer falſchen Lehrer nicht irre machen laffen, fie ift 
unbeweglich geblieben. | Das Bi | | 
Mi ; „Der berühmte Muratori hät nebjt andern ver geehrtejten Sceribenten in Diejer 
Angelegenheit wider diejenigen, welche die römische Kirche zut Zeit der unglüdjeligen Spaltung 
mit Unbilden beladen haben, fi) alfo geäußert: Judici inops sit, qui ob hanc Causam in Jurgia 
et contumelias adversus romanam ecelesiam ruat, — quae linguam latinam, qualem ab aposto- 
Jorum aevo accepit, adhuc retinet, quod nempe religioni sibi ducat, deserere, quae vetus ecelesia 
usurpavit. (Dissertat. de reb. liturg. e. 20.) | 
| „Und ver große Papft Benediktus XIV. ſchließet alfo: Tamen ut a recepio semel 
idiomate discedatur, et divina officia et missa in novum vulgi sermonem convertantur, ab hoc 
semper abhorruit, et abhorret catholica ecclesia. (Loe. eit. n. 9. segq.) 

„Eine ſolche Überfegung ift auch nicht nothwendig. | | 

„Es haben ſowohl die Biſchöfe als die Seelſorger und Prieſter den ausdrücklichen Befehl 
von dem ökumeniſchen tridentiniſchen Concilium erhalten öfters des Jahres und beſonders zu gewiſſen 
Zeiten die Sacramente und deren Zeremonien dem Volke auszulegen, in welcher Abſicht auch aus 
Mordnung des erſterwähnten Conciliums der römiſche Katechismus verfaſſet und aufgeleget worden, 
in —— umſtändlich ein jedes Sacrament deutlich erkläret wird; dieſes vortreffliche Werk iſt 
auch allen — Pfarrern vorgeſchrieben, deſſen ſie ſich in ihren Vorträgen gebrauchen müſſen. 

en Katechismen für den Unterricht der Jugend, zum Gebrauche der Schulen 
en enthalten gleichfalls die Begriffe, die Bedeutung und die Wirkung der heiligen 
unenten, Voraus dann von jeldft fich ergibt, daß die von Anbeginn Der Kirche in u 
lateiniſchen Sprache in den Ahendländern eingeführten und feftgefegte Liturgie aud nut allein in 
Betreff Der Sprache feine Abänderung nöthig habe. 

„Eine ſolche Abänderung wäre auch nicht rathſam und nützlich. Es ift nicht Darum zu 
thun, daß eine Sprache heiliger als die andere fey: aber e8 Fann zugleich nicht widerſprochen 
werden, daß die lateiniſche und griechiſche nach Einführung des Chriſtenthums aus allen übrigen 
Sprachen als die würdigſten und zu den heiligſten Verrichtungen als die tauglichſten und ſicherſten 
zu ſeyn erachtet worden, weil alle anderen Sprachen vielen Veränderungen unterworfen, diefe aber 
allezeit die nämlichen verblieben ſind. | 
| „Obſchon in unfern Deutfchland die Grund» und urfprüngliche Sprache allgemein ift, ſo 
ift doc) unwiderfprechlich, daß die Mundarten vieler Worte fo fehr von einander verschieden, daß 
fie au) den Inwohnern verfchiedener Länder Deutſchlands faſt unverſtändlich ſeyn: und es würde 
daraus erfolgen, daß ſo viele verſchiedene Ritualien ſehn müſſten, als die Mundarten in den Ländern 
ſind, und das öfters die Biſchöfe und Prieſter ſelbſt nicht ſelten das, was ſie handeln, nur unvoll⸗ 
kommen verſtehen würden: ſo wenig als der größte Theil, nicht des Volkes, ſondern auch derjenigen, 
welche fich der deutſchen Spradhe nad ihrem ganzen Umfange zu bemächtigen juchen, in unjeren 
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Tagen volltommen verftehen die in den Altern Zeiten gemachten Überfegungen von den Evangelien 
von dem gothiſchen Biſchof Ulfilas von Dlfrieven; die hohen Lieder Salamons; die chriftliche 


Lehre von einem Mönche des Klojterd Weiſſenburg; die Auslegung der Väter in altveutfcher Sprache 


von Notker und mehrerer anderer, die Damals zum Unterrichte des Landvolkes gejchrieben worden; 
ebenfo dürfte in nachfolgenden Zeitläuften die Sprache eine ſolche Abänderung annehmen, daß die 
ist gewöhnliche deutjche Sprache den damals Lebenden nicht leicht verftändlich jeyn würde, 

‚Wenn aber die Nitualien jo oft verändert werden müflten, als die lebendige Mutter: 
ſprache ſich ändert, was für eine Verwirrung müffte nicht daraus entjtehen? Man würde fich. auch) 
unvdermeidentlich in die größte Gefahr jegen, daß ſolche Veränderungen von Zeit zu Zeit gejchehen 
möchten, wo Unwiſſenheit oder faljhe Abjichten ftatt zu verbefjern, die Liturgie verderben, dieſe 
heiligen Bücher verftünmeln, verunftalten, verdrehen und die fo viele Sahrhunderte glücklich beftandene 
Ginförmigkeit der Eatholifchen Liturgie im ganzen Decident auf ſolche Art verwirren und Die 
Gemüther der Gläubigen auf falfche Begriffe, öffentliche Argerniffe, hitzige Zänkereien, ja zu 
Kegereien verleiten würden. 

„Sc beſchränke mich lediglich auf unfer Deutfchland. Luther war gewiß der lateinifchen 
und deutfchen Sprache kundig; was für eine traurige Niederlage aber hat die katholiſche Kirche 
durch ſeine Überſetzungen nicht erlitten? Zu was für Zänkereien, Hitzigkeiten und Einwürfen haben 
ſolche ſogar zwiſchen jenen, die ſich von der katholiſchen Kirche getrennet hatten, den Anlaß gegeben? 

„Dieſer Vorgang iſt zu ſehr bekannt, als daß er umſtändlich erprobet werden müſſte. 

„Endlich ſind ohnehin in unſerem Ritual die in der Taufe und Ehe nothwendigen Frag— 
ſtücke in das Deutſche überſetzet, auch wird die Litanei bey der letzten Ohlung deutſch abgebetet, 
damit die Beywohnenden mitbeten können. 

„Ein mehreres zu thun ift mir weder erlaubt: es iſt auch nicht nothwendig noch rathſam 
noch nützlich. | 

„Suer Majeftät erleuchteter Denkungsart und Einficht macht mich mit Grund hoffen, daß 
Höchſtſelbe diefe meine Betrachtungen mildeft zu begnehmigen geruhen werden.” (Reg. Nr. 595.) 

Der Kaifer ward durch folde Gründe ganz überzeugt. Es war diefe ganze Sache über- 
haupf von feinen Räthen ausgegangen, die in ihrem Neformeifer alles Alte für Schlechte anfahen 
und daher bejeitigen wollten, ohne e8 zuvor jorgfältig zu prüfen. 

Kaifer Joſeph II. wurde in diefem Falle fogar über die geiftliche Hoffommiffion unges 
ouldig und fprach feinen Tadel über fie aus, wie aus der Nefolution vom 3. April hervorgeht: 
„Dem Bifchof Kerens ift fo wie den famtlichen übrigen Biſchöfen, denen diefes ift befannt gemacht 
worden, in Meinen Namen zu beveuten, daß Ich von Anwendung der Nationalfprache anftatt der 
lateinischen in Ausfpendung der Sacramente nie eine Anderung zu treffen gefinnet ware und fie 
alfo eine weitere Ausfunft zu geben nicht nöthig hätten. Der geiftlihen Commiſſion ift aber zu 
verheben, daß, nachdem fie jo viele praftifche und wichtige Gegenjtände hat, die entweder noch nicht 
eingeführt oder zu ihrer Vollfommenheit gebracht worden find, und die doch zum Beſten der Religion 
dienen würden, fie fich mit vergleichen Witzlereyen und Neuerungen. bejcyäftigt, welche zu nichts 
dienen als Nerwirrung zu veranlaffen.” Wahrlich ein ſehr zutreffendes Urtheil des Kaifers ! 

Wie Diejen Neuerern alles Alte Anftoß gab gegen dasjelbe aufzutreten, das erfieht man 
auch daraus, daß fie fih am Erorcismus des Salzes und an den Eroreismen, die beim Safcamente 
der Zaufe angewendet werden, iiberhaupt ftiegen und fie abgeändert und ausgelaffen wiffen wollten. 

Kardinal Migazzi trat natürlich gegen fol) ein unbegründetes Verlangen auf und bewies 
aus den Dekreten des Koncils von Trient, aus St. Anguftin und anderen Theologen, daß diefe Exorcismen 
zum Ritus des Sakramentes der Taufe gehören und ohne ſchwere Sünde nicht ausgelaſſen oder abge— 
andert werden dürfen; weshalb fie auch bei den Schismatikern im Gebrauche find. (Reg. Nr. 581.) 
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13. Das Toleranzedikt des Kaiſers und die Stellung des Kardinals 
Migazzi dazu. — Von ungemein großer Wichtigkeit war die Publicirung des Toleranz- 


patentes vom 13. Oktober 1781. Diefes befigt eine jo große Bedeutung, daß es von Nutzen ift, 
fie) dasjelbe feinem ganzen Inhalte nach zu vergegenwärtigen. Es lautet: „Von der Römiſch 
K. K. Apoftol. Majeftät wegen duch die N. De, Negierung wird dem Publico hiemit befannt 
gemacht, waßmaßen Höchftdiefelbe mittelft HofdecretS ddto. 13. October d. 3. allergnädigit zu 
entfehließen geruhet, daß Se. Majeft überzenget einerfeitS von der Schädlichkeit alles Gewifjens- 
zwanges uud anderfeitS von dem großen Nugen, der für die Neligion und den Staat aus einer 
wahren chriftlichen Toleranz entfpringt, fich) bewogen befunden haben, den Augsburgiſchen und 
‚Helvetifchen Neligionsverwandten, dann den nicht unirten Griechen ein ihrer Neligion gemäpes 
Privat-Exercitium alenthalben zu geftatten, ohne Nücjicht, ob ſelbes jemal® gebräuchlich oder 
eingeführt gewefen ſey oder nicht. Der Eathol. Religion allein fol der Vorzug des öffentlichen 
Religions-Exercitii verbleiben, den beyden protejtantifchen Neligionen aber, ſo wie der ſchon 
beſtehenden nicht unirten griechifchen, aller Orten, wo es nach) der hier unten bemerkten Anzahl 
der Menſchen und nach den Facnltäten der Snnwohner thunlich fällt, und fie Acatholici nicht bereits 
am Beſitze des öffentlichen Religions-Exercitii ftehen, das Privat-Erereitium auszuüben erlaubt ſeyn. 
Insbeſondere aber bewillige Se. Majeſtät: 

„Erſtens: Den akatholiſchen Unterthanen, wo 100 Familien exiſtiren, wenn ſie auch 
nicht in dem Orte des Bethauſes oder Seelſorgers, ſondern ein Theil derſelben auch einige Stunden 
entfernt wohnen, ein eigenes Bethaus nebſt einer Schule erbauen zu dürfen, die weiter entfernten 
aber können ſich in das nächſte jedoch inner den k. k. Erbländern befindliche Bethaus, ſo oft ſie 
wollen, begeben, auch ihre erbländiſche Geiſtliche die Glaubensverwandtſchaft beſuchen, und ihnen, 
auch den Kranken, mit dem nöthigen Unterrichte, Seelen- und Leibs-Troſte beyſtehen, doch nie 
verhindern, unter ſchwereſter Verantwortung, daß einer von eine oder anderem Kranken verlangte 
katholiſche Geiſtliche berufen werde. In Anſehung des Bethanſes befehlen Se. Majeſtät ausdrücklich, 
daB, WO es nicht ſchon anderſt iſt, ſolches kein Geläute, keine Glocken, Thürme, und keinen öffent— 
— Eingang von der Gaſſen, ſo eine Kirche vorſtelle, haben, ſonſt aber, wie und von welchen 
Hr er ie e8 bauen wollen, ihnen freyſtehen, auch alle Adminiſtrirung ihrer Sacramenten, 
und Ausübung des Gottesdienſtes ſowohl im Orte ſelbſt als auch deren Überbringung zu den Kranken 
in den dazu gehörigen Filialen, dann die öffentlichen Begräbniſſe mit Begleitung ihres Geiſtlichen 
vollkommen erfanbet seyn ſoll. | 

3weytens: Bleibet denjelben unbenommen, ihre eigenen Schulmeifter, welche von vet 
Gemeinden zu erhalten find, zu beſtellen, über welche jedoch die hierländige Schul-Direction, was 
Die Lehr-Methode und Ordnung betrifft, die Einſicht zu nehmen hat. Ingleichen bewilliget Se. Majeſtät: 

„Drittens: Den akatholifchen Inwohnern eines Orts, wenn ſelbe ihre Paſtoren dotiren 
und unterhalten die Auswahl derjelben, wenn aber folches die Obrigkeiten auf fich nehmen wollen, 
hätten ſich diefe des juris praesentandi allerdings zu erfreuen, jedoch behalten fich Se. Majeſtät 
ur Confirmation dergeftalten bevor, daß, wo fich proteftantifcehe Gonfiftoria befinden, Diele 
Confirmationen durch ſelbe, und wo keine ſind, ſolche entweder durch die im Teſchniſchen oder durch 
in Hungarn ſchon beſtehende proteſtantiſche Conſiſtoria ertheilt werden, inſolang bis nicht die 
Umſtände erf den Ländern eigene Conſiſtoria zu errichten. 


ordern, in R BE, 
| Die Jura stolae verbleiben fo, wie fie in Schlefien dem parocho ordinarıo 
Die | 


B 
vorbehalten“ vn | | 
| „Fünftens: Wollen Se. Majeſtät die Judicatur in den das Religionsweſen 
Acatholicorum betreffenden Gegenſtänden der politiſchen Landes-Stelle mit Zuziehung eines oder 
des andern ihrer Paſtoren und Theologen gnädigſt aufgetragen haben, von welcher nach ihren 
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Religionsſätzen geſprochen und entſchieden werden, hierüber jedoch der weitere Recurs an die 
politiſche Hofſtelle freyſtehen ſolle. 


„Sechſtens: Hat es von der Ausſtellung der bisher gewöhnlich geweſenen Reverſe bey 
Heurathen von Seite der Acatholicorum wegen Erziehung ihrer zu erzeugenden Kinder in ver römiſch 
katholiſchen Religion von nun an gänzlich abzukommen, da bey einem katholiſchen Vater alle Kinder 
in der katholiſchen Religion ſowohl von männ= als weiblichen Geſchlechte ohne Anfrage zu erziehen 


‘find, welches als ein Prärogativum der dominanten Neligion anzujehen iit, wohingegen bey einem 


proteftantifcden Water und katholiſchen Mutter fie dem Geſchlechte zu folgen haben. 

‚Siebentens: können die Acatholiei zum Häuſer- und Güter-Ankaufe, zu dem Bürger: 
und Meifterrechte, zu afademijchen Würden und Givil-Bedienftungen in Hinkunft dispensando zuge— 
laſſen werden, und ſind dieſe zu keiner andern Eidesformel als zu derjenigen, die ihren Religions— 
Grundſätzen gemäß iſt, weder zur Beywohnung der Prozeſſionen oder Functionen der dominanten 
Religion, wenn ſie nicht ſelbſt wollen, anzuhalten. Es ſoll auch ohne Rückſicht auf den Unterſchied 
der Religion in allen Wahlen und Dienſtvergebungen, wie es bey dem Militari täglich ohne mindeſten 
Anſtand und mit vieler Frucht geſchieht, auf die Rechtſchaffenheit und Fähigkeit der Competenten, 
dann auf ihren chriftlichen und moraliſchen Yebenswandel lediglich der genaue Bedacht genommen werden. 

„Derley Dispensationes zu Poſſeſſionen, dann zum Bürger» und Meiſterrechte find bey 
den unterthänigen Städten durch) die Kreysämter, bey den königlichen und Leibgedingjtädten aber, 
da, wo Landesfämmerer find, durch dieſe, und wo fich Feine befinden, durch fie Regierung ohne 
ale Erſchwerung zu ertheilen. 

„Sm alle aber bey den angefuchten Dispenfationen fih Anftande, wegen welcher felbe 
abzufchlagen erachtet wurden, ergeben jollten, ift hievon jedesmal Die Anzeige una cum motivis an 
jie Regierung, und von ihr nacher Hofe, zur Einholung der allerhöchiten Entſchließung zu erjtatten. 

„Wo es aber um das jus incolatus des höheren Standes zu thun iſt, da iſt die Dispenfation 
nach) vorläufig vernommener Landesitelle von diefer Böhmisch öfterreichifchen Hofkanzley zu ertheilen. 

„Welch ein jo anders jedermann zur Wiffenschaft umd gehorfamften Nachachtung hiemit 
erinnert wird. Wien den 13. Detober 1781." (Reg. Nr. 193.) | 

Wie immer, jo ſäumte Kardinal Migazzi auch bei diefer Gelegenheit nicht, feine warnende 
Stimme zu erheben und auf die Folgen hinzuweifen, die das Toleranzpatent des Kaifers haben 
werde. Gr führte gerade bei diejer Gelegenheit eine fehr ernfte, offene und unerſchrockene Sprache, 
wie aud Folgendem erhellt: „Alergnädigfter Kaifer und Herr! Meine zum hohen Alter ſich 
neigenden Jahre habe ich bereit angetreten und fehe jenem erſchröcklichen Augenblick mit großen 
Schritten annahen, in welchem mic der große und ftrenge Nichter zur genauen Kechenfchaft jener 
Haushaltung auf ewig abberufen wird, welche er mir in feinem heiligen Haufe anvertraut hat. 

„Sch werde zwar vermög meines theuerften Hirtenamts für alle Seelen der Heerde, in 
welche mich der heilige Geift gefeßet Hat, dieſe wienerifche Erzkirche zu regieren, zur Rede geftellt 
werden; Doch fonderlich werde ich für die Seele Eurer Majeftät verantwortlich ſeyn, weil mit 
ſolcher das Heil vieler Millionen Unterthanen auf das genauefte verbunden it, Wehe mir nun, 
wenn ich den gemefjenen Befehl des Heren der Herrichenden nicht nachkommen, welchen dieſer 
große und erhabene Bott durch Ieremiam den Propheten allen Hirten gegeben hat, daß fie, da 
die Umftände e8 fordern, nicht ſchweigen, fondern feinen Nomen vor die Könige tragen, und auch 
in Anfehung ihrer die ihnen aufgetragenen Pflichten erfüllen Sollen. 

„Allergnädigſter Herr, zu gleicher Zeit, als ich von Eurer Majeftat reinſtem Religions— 
Eyfer überzeugt ſeyn muß, ſo kann ich doch Eurer Majeftät in Unterthänigkeit nicht verhalten, 
daß dieje alleinfeligmachende Kieche in eine große und augenſcheinliche Gefahr laufe, und in dero 
Hauptftadt wie in der ganzen Monarchie die empfindlichite Wunde zu befürchten habe. 
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„Die allgemeine Duldung, welche denen Srrgläubigen gejtattet, die DBegünftigungen, welche 
ihnen jo veichlich erwiefen, die Freiheit, die ihnen ohne Unterſchied eingeräumt werden, drohen der 
Religion, zu welcher ih Eure Majeftät befennen, die äußerſte Gefahr, für deren Erhaltung dero 
glorwürdigjte und großmächtigfte Vorfahrer jo viele Sorgen getragen haben. | 
„Wie ich in beygegebener unterthänigiter Vorjtellung nad) Wichtigkeit der Sache Eurer 
Majeftät vor Augen zu legen mich um jo mehr verpflichtet finde, als es verftorbener Herr Kardinal 
von Kolonics auch nur in Betrachtung der dazumal weit entferntern Gefahr beyliegende unters 
thänigfte Vorſtellung höchftdero in Gott ruhenden Herrn Großvater Kaiſer Karl den Sechsten zu 
Füßen gelegt. Wien, den 17. October 1781." (Reg. Nr. 194.) | 
Alto vier Tage nach Erfcheinen des Patent erhob bereits Migazzi feine Stimme dagegen. 
Die Vorftellung des Kardinale Sigismund Kollonitfch ift jehr umfangreich: fte zählt 
99 Foliv-Seiten. Der Kardinal beruft fich zumeist auf die Kirchenväter umd das Beifpiel der erjten 
chriſtlichen Kaifer und fchließt: „Sch ziehe Alles zufammen: Wenn ein Landesfürft durch dringende 
Umſtände als da öfters find, die Übermacht feiner Feinde, ein fait allenthalben eingeriffenes Übel, 
welchen er auf faft allen Seiten Einhalt zu thun nicht im Stande it, gezwungen wird, jo kann 
ev zwar, doch mit möglicher VBehntfamkeit und Mäßigung venen Slaubensabtrünnigen einige 
Freiheiten eingeftehen, doch aber Fann er aus einer gefülligen Nachlicht, oder auch id) verichaffen 
kommenden mehreren Nugen feines Staats einigermaßen, die in berührten Umſtänden eingejtandenen 
Freyheiten ohne Verlegung feines Gewiſſens nicht vergrößern und vermehren. 
„Diefer Sab gründet ſich auf das natürliche Necht, weil ein Landesfürft als ein Vater 
feines Volkes verbunden ift, das Beſte der Untertanen dur) Ausübung feiner weltlihen Macht 
zu fuchen; jenes aber, wovon dag ewige Heil abhängt, ift gewiß das erſte, dag bejte um das 


größte. Er iſt als ein Gewaltträger Gottes unumgänglich gehalten, Ihm und der von Ihm geoffen— 


barten Religion, in welcher er allein ein Wohlgefallen hat, ſowohl in ſeiner Perſon als in den 
ihm von Gott anvertrauten Unterthanen getreu zu verbleiben: denn darum iſt er hauptſächlich als 
ein Heerführer in Israel geſetzet worden. Er iſt ein Vater feiner Unterthanen. 

| „Alle H. H. Vüter, alle allgemeinen Kirchenräthe, alle Gottesgelehrten führen diefe und 
Sprache: was einige heurige, das ſüße Joch Jeſu Chriſti von ſich abwerfen wollende 
Geiſter, einige ſpitzige Federn, ſonderbar in dieſem Jahrhundert zu Papier gebracht haben, kann 
einem Landesfürſten nicht zur Richtſchnur dienen, weder fein Gewiſſen, denn dergleichen Schriftſteller 
hat Gott nicht zu Lehrer der Religion und der Dinge, die mit ihr ſo nahe verbunden ſind, beſtimmet. 
Die unfehlbare und einhellige Stimme der Kirche muß in dieſen Fällen allein Eingang finden, 
wenn man anders richtig die feinen Waagſchalen gefunden werden und auch auf dieſer Welt in 
die Yänge feine und feiner Unterthanen Glücfeligkeit befördern und veſtſtellen will.“ 

Wie das Toleranzpatent don den Andersgläubigen aufgenommen und ausgelegt wurde, 
das erjieht man aus der Außerung Großhoffing er's, ——— fihreißt: ‚Die Toleranzgefeße des 
Kaiſers erregten bei den Akatholiken einen übermäßigen Freudentanmel, der jie zu den größten 
Unbeſonnenheiten und unbeſcheidenſten Handlungen gegen die Katholiken verleitete. Die Staats⸗ 
religion oder die der Mehrzahl wurde von ihnen auf das unanſtändigſte beleidigt, ihre Prieſter 
verſpottet und fo Thätlichkeiten und Argerfiche Auftritte beiderſeitiger Intoleranz hervorgerufen.“ 
(Leben und Regierungsgeſchichte Joſeph IT. Stuttgart, 1842., IL, 133.) 

Daß dieſe Ausfchreitungen der Andersgläubigen gegen die Katholiken ftattfanden, das 
wird und von der Regierung jelbft betätigt und wären fie wicht der Rede werth geweſen, 10 
würden ſie gewiß gar keine Erwähnung gefunden haben, Nun aber war die Regierung am 
16. Sänner 1782 gendtbigt in einem Girenlare gegen dieſe Ausfehreitungen mit allem Ernſte und 
aller Strenge aufzutreten. „Seine kaiſerl. Eönigl. apoftoliiche Majeſtät haben mittelft Hofdeerets 
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de dato 2er praesentato Her dieß allergnädigſt ander gelangen zu laſſen geruhet; Nachdem höchſten 
Orts zu vernehmen gefommen ift, daß bie und da einige Untertanen die allermildejte landes= 
fürſtliche Gefinnungen in Anfehung der Hrijtlichen Zoleranz ganz widrig auszulegen, und gegen 
die Fatholifche Neligion einige Zudringlichkeiten theils In Reden theils in Thätigkeiten auszuüben 
ſich unterſtanden; jo haben Se. kaiſerliche königliche apoſtoliſche Majeftät in der Abſicht, um allem 
weiteren Ausbruche ſolcher Unruhen vorzukommen, folgende Maßregeln gnädigft feſtzuſetzen 
geruhet, wornach ſich nicht nur Regierung ſelbſt unabweichlich zu achten, ſondern auch die unter⸗ 
geordneten Kreisämter, Magiftrate und Obrigkeiten genau zu inſtruiren habe, was fie in dergleichen 
Fällen zu thun und dem Volke zu befehlen haben ; nämlich DEE 

„mo Sobald fich eine Unruhe äußern, jey den Acatholieis zu erklären: daß fie fich auf 
das Genanefte nach dem erlaffenen Toleranzpatente zu verhalten hätten; es fey ihnen keineswegs 
darinn verftattet, einander weder in dem Drte jelbit, noch weniger in andern Ortfchaften aufzufuchen, 
fondern ein jeder, der ſich zu einer andern als der katholiſchen Religion befennen wollte, habe 
fich entweder bei jeinem Wirthichaftsamte, dem Magiſtrate, oder bey dem Kreysamte jedoch ohne 
Deyziehung des Pfarrers jchriftlich zu melden, das Wirthichaftsamt oder der Magiftrat, welche 
dem jich Meldenden einen Zettel über die geſchehene Anmeldung zu geben hätten, habe jede Woche 
jolches dem Kreisamte anzuzeigen, welches fodann, wenn e8 die im Patente vorgejchriebene Zahl 
der Familien finden wird, folches ihr Negierung mit dem Gutachten, ob, wo, und auf welche Art 
den Unterthanen ein Bethaus uud ein Geiftlicher zu geftatten fei? einzuberichten habe; wornach 
Regierung ſelbes gleich zu geftatten, oder gar abzufchlagen erachtete, ſelbes auf das ſchleunigſte 
nach Hof anzuzeigen haben werde. 

„2°°. So wie ihnen Afatholifchen ihr Gewiffen und Glaube freggejtellt werde, jo dürfen 
fie im Gegentheile fich nicht unterfangen ihre tatholiichen Mitbürger, Eheweiber oder Männer, 
Kinder oder ihr Gefind zu ihrer Neligion durch) Drohungen oder Verachtungen zu zwingen oder 
anzubalten: Vielweniger aber 

„au Schmähungen oder Thätlichfeiten auszuüben, den Gottesdienjt einer anderen Religion 
zu verachten oder zu verſchmähen, oder fich gar an Kirchen, Bildern, Statuen ꝛc., oder anderen zur 
Religion gehörigen äußerlichen Sachen zu vergreifen, maßen fie ſonſt ohne Nachficht, nicht wegen 
des Glaubens oder der Neligion fondern als Störer der öffentlichen Ruhe, und weil fie auf die 
ungerechteſte Art ſelbſt einen Gewifjenszwang gegen andere auszuüben fich unterfangen, mit aller 
Schärfe geftraft werden jollen. 

„+ Sollen fie ſich in den Wirthshäufern und bei allen Zufammenfünften von allem 
Religionsgeſpräche noch mehr aber von aller Verachtung und Verſchmähung um fo gewiſſer enthalten, 
als widrigenfalls ſowohl ſie als die Wirthe und Grundobrigkeiten, die es zulaſſen, deswegen 
unnachſichtlich geſtraft werden würden. Sowie hingegen 
„9°: Die katholiſchen Unterthanen ihren irrenden Brüdern alle Liebe und Gewogenheit 
bezeigen, und fich ebenfalls von allen Streitigkeiten über den Glauben, folglich auch um fo mehr 
von Schmähungen und Thätigkeiten unter eben folcher Beſtrafung enthalten follen. Diefe allerhöchite 
Anordnung hätten ſich die Kreisämter, Magiſtrate und Wirthichaftsämter ſowohl als die Regierung 
ſelbſt beſtündig vor Augen zu halten, ſolche bey ſich ergebender Gelegenheit den Unterthanen als 
einen Allerhöchſten Befehl, jedoch ohne allen Zuſatz oder Hinweglaſſung fund zu machen, auch die 
Dorfrichter und Wirthshausinhaber darnach zu infteuiren. Sie hätten aber dabey 

„Erſtens: Keinen Hab oder Abneigung gegen jene Unterthanen zu zeigen, die fich ſonſt 
halten, und ſich allein zu einer anderen Neligion befennen, noch weniger aber in Begünſti— 
gungen oder Strafen wegen jonftiger Vergehen hierwegen einen Unterſchied zu machen, vielmehr 
ihnen mit Liebe und Sanftmuth zu begegnen. 
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| „Zweitens: Wenn die afatholifchen Unterthanen zufammenfommen, um ihre Gebethe zu 
verrichten, oder zu lejen, und wenn ſie ſich ſonſt ruhig verhalten, fie gar nicht ſtören, und dieſes 
noch weniger, wenn folches zu der Stunde, wo die Katholiſchen ihren Gottesdienſt haben, gejchehe. 
$ „Drittens: Wenn wegen Thätigkeiten, Schmähungen u. |. w. eine Strafe nöthig wäre, 
ſey ihnen allemal Elar und deutlich zu jagen, warum diefes gejchehe, und daß es keineswegs ihres 
Glaubens wegen fei; wobey auch genau zu beachten Eomme, daß, wenn zugleich Katholiſche den 
Anlaß gegeben hätten, oder in derley unruhigem VBetragen verflochten wären, jie ebenfall3 unnach— 
ſichtlich beſtraft werden ſollen. | 

‚Die Geiftlichkeit habe fih von alen Controverſien und Schmähungen auf dev Kanzel 
bey den Shriftenlehren und im Umgange zu enthalten, nur die Lehre Sefu Chriſti und der Fatholiichen 
Kirche auszulegen, ihre Gründlichkeit und Nußbarkeit ohne Stichelegen auf Slaubensgegner Datz 
zuthun, die Religion, die Sittenlehre mehr den Menſchen einzuprägen und anzuempfehlen als 
Gelehrſamkeit und theologische Zwiftigkeiten dem fie nicht begreifen könnenden Volke auszukramen; 
welches fie Negierung nicht nur ſelbſt, fondern auch durch die Ordinariate der geſammten Geiftlichkeit 
mit dem Beyſatze bedeuten zu laffen habe, daß fie im Widrigen der gehörigen Ahndung nicht 
entgehen würde. Wo hienächft ſich wegen Einſchleppung proteftantiiher Bücher an die neuvorge— 
ſchriebenen Genfursregeln und Vorfchriften inzwifchen genau zu halten ſey. 

„Im übrigen bringe die allerhöchfte Anordnung ohnehin mit fi: daß, wo Gemeinden 
mit der vorgefchriebenen Anzahl zur akatholifchen Lehre fich bekennen, zu deren Bejorgung mit den 
bendthigten Geiftlichen die Beftellung aus den diepfeitigen hungariſchen Landen, oder dem Teſchniſchen, 
alſogleich gemacht werden ſolle. An dieſe Vorſehung werde daher ſie Regierung, damit es ſodann 
den erklärten Gemeinden an tüchtigen, beſcheidenen und rechtſchaffenen Geiſtlichen nicht gebrechen 
möge, neuerdings hiemit gewiefen, beſonders aber gehet hiebey der ausdrüdliche allerhöchſte Wille 
und Befehl dahin, daß durch eben die akatholiſche Geiftliche fodann dem Volke, jo, wie es dermals 
durch die Pfarrer vorgefchriebenermaßen zu geichehen Habe, die höchfte Abficht, und der Sinn der 
chriſtlichen Toleranz mit der gehörigen Vefcheidenheit ebenfalls erfläret und wohl eingepräget werden 
ſolle. Wien, — Jänner 1782.“ (Reg. Nr. 211.) 

5 . .. 
einem Bla en a Selten Die, A in — EN 
Verordnungen (fo zwei an ER a a te Er 3 at (born BE ie 
— Sleranzeitt ansanthten er umd zwar am 9. April 1782) erlaffen werden mußten, 1 

Dem. ‚Citenfare” kom Te angeführt werden. | — 

———— ‚16. Jänner 1782 folgte am 31. Jänner ſchon wieder ein weiteres. 
„Seine kaiſerliche Königliche Majeſtät haben bey Gelegenheit verfchiedener eingelangten Berichte 
allergnädigſt zu entſchließen und anzuordnen geruhet: daß zu den durch Gireular vom 16° dieß 
in Toleranzſachen feſtgeſetzten Maßregeln und Vorſchriften auch noch Folgendes zur Richtſchnur 
genommen und auf das Genaueſte beobachtet werden ſolle. 

„GErſtens: Seyen Erklärungen von ganzen Gemeinden oder die nur haufenweiſe geicheben, 
keineswegs als jchon zum Beweiſe geltend anzufehen, fondern alle dieje fich meldenden akatholiſchen 
Unterthanen müſſen nochmals zum Amte oder zum Magiftrate vorgerufen und allda einzeln, ſowohl 
Männer als Weiber, im Beyſeyn eines von dem Ordinario eigends hiezu aufgeſtellten Geiſtlichen, 
um ihre Religion, ihre eigentlichen Glaubensgrundſätze, dann ihre Zweifel kurz und bündig befragt 
werden. Dieje einzelnen Erklärungen der Akatholifchen ſeyen dann in Kürze aufzunehmen, denjelben 


vorzulefen, und von jedem Unterthane befonders mit Beyſetzung jeines Namens oder jeined Hands 


zeichens zu unterfertigen. Der beyjigende geiftliche Commiſſär habe vermög jeiner ohnehin aufhabenden 
vorzuglichen Pflicht ſich beſtens zu befleißen, diejenigen, die ganz unwiſſend oder in ihren Grundſätzen 


ſchwankend, oder in der Religion, die fie ji) auswählen, gar nicht unterrichtet wären, mit quiet, 
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janften und überzeugenden Worten und einleuchtenden Beweiſen zu belehren und zur katholiſchen 


Religion zurüdzuführen. Sollten aber einige Unterthanen zu einer andern als im ZToleranzgefege 
nicht begriffenen Neligion oder Sekte jich erklären wollen, fo jeyen dieſe mit ihren Erklärungen 


auf der Stelle abzuweiſen und ihnen zu bedeuten: daß eine derley Religion nicht beſtehe, noch je 
werde geduldet werden; daß Höchſtſeiner Majeftät ernſtlicher Wille und Befehl dahin gerichtet ſey, 
außer den im Toleranzgeſetze ausdrücklich benannten dreyen Religionen ſonſt keine andere zu dulden; 
daß daher alle diejenigen, die ſich nicht zu der einen oder andern der geduldeten dreyen Religionen 
bekennen würden, für katholiſch gehalten und geachtet werden müſſten; und daß folglich derley 
Unterthanen keine Zuſammenkünfte, noch die Verrichtung eines Gottesdienſtes jemals geſtattet werden 
könne. Worauf von allen Obrigkeiten und Behörden mit Ernſte auf das Genaueſte gehalten werden ſoll. 


„Zweytens: In jenen Gegenden, wo ſich die Unterthanen zu einer oder der andern. 


der geduldeten dreyen Religionen auf borbemeldte Art ſchon erklärt haben, fey denjelben kundzu— 
machen, daß fie infolang, bis fie ihren eigenen Paſtor, Schulmeifter und Bethaus auf die beveitg 
umftändlich vorgeſchriebene Art erhalten werden, ihre Kinder noch fortan die Fatholifchen. Schulen 
zum Leſen und Schreiben ſchicken, jowie in Anfebung der Taufen, Trauungen und Begräbniſſe fich 
jo, wie bisher, an den katholiſchen Seelforger wenden follen. Die aufzunehmenden Schulmeifter 
aber müſſten in der Normallehre wohl unterrichtet und Landeskinder feyn. 

„Drittens: Wenn nun ein Paftor oder Schulmeifter wirklich präfentivt oder die 
Errichtung eines Bethaufes angejucht würde, fo hätten die Obrigkeiten und Stellen ſich nach der 
dießfälligen höchften Vorſchrift ganz genau zu achten; in die Unterfuchung dev Vermögensumftände 
ver afatholifchen Unterthanen, und ob, dann mit wie viel fie den aufzunehmenden Paſtor over 
Schulmeifter zu dotiren im Stande feyen, keinesweges hineinzugehen ; jondern fie hätten es lediglich 
der Sorge der Afatholifchen zu überlaffen, ihren aufgenommenen PBaftor und Schulmeifter nach 
ſelbſt eigenem Wohlgefallen zu dotiren und zu unterhalten, Übrigens fey eben uicht nöthig, immer 
neue und eigene Bethäufer herzustellen, und könne vielmehr nach Umftänden gejtattet werden, daß 
die Akatholiken andere ſchon vorhandene Häuſer, oder ganz, oder zum Theile hiezu gebrauchen mögen. 

„Viertens: Sey ſchon im erſten Punkte des unterm 13en October vorigen Jahrs 
kundgemachten Toleranzgeſetzes verordnet, daß die akatholiſchen Unterthanen bey ſchwereſter Ver— 
antwortung nie verhindern ſollen, daß der einem oder anderem Kranken anverlangte katholiſche 
Geiſtliche herbeygerufen werde. Um aber ſich deſſen, daß eine ſolche Berufung eines katholiſchen 
Geiſtlichen nicht verhindert werde, noch mehr zu verſichern, wollen Seine Majeftät als ein Vorrecht 
der herrſchenden Religion gnädigſt geſtatten, daß der katholiſche Seelſorger derley akatholiſche 
Kranke von ſich ſelbſt, und ohne daß er eigends gerufen werde, einmal beſuchen, ihnen ſeinen 
chriſtlichen Beyſtand anbieten, und falls derley Kranke ein Verlangen zur katholiſchen Religion 
zurückzukehren, und in derſelben zu ſterben äußern ſollten, ihnen ſodann allen hiezu erforderlichen 
Beyſtand leiſten möge. Wobey jedoch dieſen Seelſorgern ernſtlich zu befehlen ſey: daß ſie in ſolchen 
Gelegenheiten aller möglichen Beſcheidenheit, Sanftmuth und chriſtlichen Liebe ſich zu gebrauchen, 
ſich hiebey aller Zudringlichkeit ſorgfältigſt zu enthalten, folglich: wenn der Kranke lic) ihrer 
nicht gebrauchen wollte, fie fich auch ohne weiterem zu entfernen hätten. 

„Endlich haben Seine Majeftät weiter olergnädigft zu verordnen geruhet: daß, da Die 
Religionserklärungen einzeln abgefordert werden, auch an jenen Orten, wo eben die beſtimmte 
Zahl von 100 Familien nicht vorhanden wäre, ſondern, wo nur überhaupt gerechnet, 500 Perſonen 
Nic) befünden, auf deren Verlangen ein eigenes Bethaus und Schule zu halten geftattet werden 
möge. Wien den 31. Sinner 1789," (Reg. Nr. 213.) 

Daß trotz des Dekretes vom 16. Sannar immer wieder Ausschreitungen und Umordnungen 
vorkamen, erfieht man aus einer Stelle des „Circulares“ vom 9. April 1782, wo es heißt: „Sollten 
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ſich bey dem Erklärungsacte ſelbſt einige Untertdanen eines ungeziemenden Betragens gegen den 
geiftlichen Commiſſarium oder Beamten ſchuldig machen, oder jonit Ausjchweifungen und Unfug 
verüben, jo jeien felbe dem Kreisamte ungeſäumt nambaft zu machen, und von demjelben gebührend 
zu beſtrafen, wie denn auch, wenn eine Kreisperfon zugegen ſey, ohnehin feine unanjtändige Rede 
oder Handlung ungeſtraft geduldet werden könne. 
| ‚Überhaupt befehlen Se. Majeftat ausdrüclich und ernftlich, Daß gegen die dem Befehle 

Widerſtrebenden und der ſich impertinent zeigenden Individuen alfogleich ftreng verfahren, zugleich) 
aber auch alle übrige Akatholiken freundfchäftlichit und vüterlichit behandelt werden jollen, damit 
fie ſehen, daß es nicht um der Religion willen, ſondern wegen det Yufwiegling und Widerſpänſtigkeit 
geſchehe.“ Reg Nr. 266.) | | | 

Der Schluß des citirten Circulares lautet: „Endlich ſey ven Kreisämtern nochmals 
nachdrücklichſt einzubinden, daß fie immerhin ihr vorzäglichſtes Augenmerk auf die Himdanhaltung 
alles Gewilfenszwanges tragen, ſomit alle jene, es jeyen Katholiken vder Akatholiken, die ihre 
Hanggenoffen oder Mitnahbarn mittelft Drohungen oder Zwangs zu einer ihren Geſinnungen 
entgegengeſetzten Erklärung zu bemüſſigen ſich unterſtehen und auf ſolche Art eben jenen Gewiſſens— 
zwang, den ſie für ihre Perſon ſo ſehr verabſcheuen, gegen andere auszuüben ſich anmaßen, und 
eben dadurch wider die allerweiſeſt geſtattete Gewiſſensfreyheit ſich verſündigen, jedesmal ſcharf 
und unnachſichtlich beſtrafen ſollen.“ 

Wie es mit vielen Leuten, die ſich nun als Akatholiken anmeldeten, beſtellt war, das 
erſieht man ganz deutlich und klar aus dem erſten Punkte des Cirkulares vom 16. April 1782: 
„Es entſtehe die Frage, ob jene, die entweder gar keinen oder keinen zureichenden Unterricht in 
der akatholiſchen Glaubenslehre haben, zu der ſie ſich bekennen, demnoch unter die wirklichen 
Akatholiken gerechnet, und mit deren Einbegriffe die normalmäßige Zahl beurtheilt, oder ob derley 
Leute, weil fie und vorzüglich die Jugend keinen hinlänglichen Unterricht in der wahren allein 
jeligmachenden Religion haben, al8 wahre Katholiken betrachtet, folglich, wo nicht in der Güte, 
I ale Yin ek: ver katholiſchen Geiftlichkeit zum Unterrichte übergeben werden jollten? 
an fi ale a diefer Leute an die Geiftlichkeit der durch Die Toleranzgenevalien 
befeitigte und unter Teinerley —— —— era en ‚KaEN U LE) n. Bau u 
vorigen gehäfligen Geftalt zum —— zu rechtfertigende Gewiſſenszwang gar bald wieder in jeinet 

Z u heine gebracht werden.“ (Reg. Nr. 228.) 
| In Ungarn waren die Proteſtanten mit dem Toleranzpatente ſehr unzufrieden. Sie ärgerten 
ſich ſchon über das Wort „Toleranz“, da fie feine nur geduldete, ſondern eine von Den Reichs⸗ 
gefegen anerkannte Konfeffion bildeten, Sie faden auf einmal ihre von den Neichsgefegen „recipirte“ 
Religion in eine bloße „tolerirte" umgewandelt. Sie ärgerten ſich ferner, weil da8 Patent erklärte, 
die neuen Begünftigungen ſeien nicht durch Geſetzeskraft, ſondern aus königlicher Huld verliehen 
worden. Sie nahmen Anftoß, daß Kaifer Joſeph früher feinem Toleranzpatente entgegengeſetzte 
Verordnungen beftehen ließ, 3. B. die Entrichtung der Stolagebühren an die fatholifcehen Pfarrer, 
die Einrichtung ihrer Schulen nach dem Mufter der Eatholifchen, und die Verpflichtung, ihre Kinder, 
wo e8 feine proteftantifchen Schulen gab, in die Eatholifchen zu fehiden. Darum zögerte ſelbſt die 
Statthalterei in Ungarn mit der Publikation des Patentes, und als dieß geſchehen mußte, erklärten 
die Komitate Preßburg, Neutra, Hont, Zips, Trentfehin u. a, daß fie Die Vollziehung nicht zugeben 
würden. Auch Gewaltthätigkeiten gegen die Katholiken kamen vor. Männer umd Weiber, Kinder 
und Sejinde wurden durch Drohungen oder Beſchimpfung zum liperteitt zum Proteſtantismus 
gezwungen, katholiſche Kirchen und Kultusgegenftände bejchädigt und entehrt. 
| Dr. Albert Jäger äußert fi) über dag Toleranzpatent auf folgende Weile: Da der 
Übertritt zum Proteftantismus fo leicht gemacht war, — der Übertretende durfte jein Vorhaben nur 
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Ihriftlich) dem Magiftrate, oder den Wirthichaftsbeanmten, oder den Kreisamte anzeigen ; iA da ſich 
ferner der Kaiſer mit einer unverkennbaren Vorliebe um die Organiſirung des proteſtantiſchen 
Kirchenweſens annahm, jo entſtand beiden Katholiken der Verdacht, der Abfall vom Katholicismus 
werde von Joſeph nicht bloß geduldet, ſondern gewünſcht und mit Vortheilen begünſtigt. Es machte 
böſes Blut, daß Joſeph in Wien, in der unmittelbaren Nähe der kaiſerlichen Burg, die ſeine 
Ahnen mit katholiſchen Gründungen umgeben hatten, aus dem aufgehobenen Kloſter der Clariſſen 
zwei proteſtantiſche Bethäuſer entſtehen ließ, und daß hier zur Förderung und Begründung des 
Proteſtantismus nicht unbedeutende Stiftungen gemacht werden durften, gerade zu einer Zeit, wo 
die katholiſchen Stiftungen aufgehoben wurden. Zur Gründung der proteftantifchen Bethäuſer in 
Bien durfte der reiche, ſpäter vom Kaijer zum Grafen erhobene Banquier Fries 10.000. Gulden, 
die Reichsſtadt Hamburg 12.000 Mark Silber, der ſächſiſche Gefandte 400 Dufaten, und der Konig 
von Dänemark nebjt der vollftändigen Einrichtung der Gefandtfchaftsfapelle noch 24.000 Gulden 
fiften. Joſeph ernannte den däniſchen Gefandtfchaftsprediger, den die Proteftanten in Wien zu 
ihrem erjten Prediger wählten, zum erften niederöfterreichifchen Superintendenten, und übergab ihm 
jogleich 20 Pfarrer, deren Gemeinden freilich größtentheils evft entjtehen mußten. 

Den Vorwürfen, welche den Kaifer wegen diefer den Proteftanten gewährten Erleichterung 
ihrer Lage trafen, ſah fi) Sofeph genöthigt mit einem Patente vom 96. April 1782 entgegen 
zutreten. „Obwohl Seine Majeftät”, fo lautete des Kaiferg Nechtfertigung, „ih in dem Toleranz- 
patente über deſſen Zweck ganz Flar und deutlich ausgeiprochen, haben ſich doch Manche ſeither 
beigehen laſſen, über die allerhöchſte Verordnung ganz irrige Begriffe zu verbreiten ‚und auszuſtreuen, 
als wäre es Seiner Majeftät nicht nur ganz gleichgiltig, zu welcher Neligion fich ihre Unterthanen 
befennen, ſondern als ob der Abfall von der katholiſchen Allerhöchſtdenſelben ſogar zum Wohlgefallen 
gereiche; als würden diejenigen, die ſich zu dieſem Abfall erklärten, ſogar mancher Vortheile theilhaft, 
und als genügte ſchon die bloße Erklärung nicht mehr katholiſch ſein zu wollen, um ſich von jeder 
Religion loszuſagen. Die Anzeige von ſolchen höchſt ungereimten Vorſpiegelungen haben Seine 
Majeſtät nicht anders als mit gerechteſtem Unwillen aufnehmen können. Gleichwie die Aufrecht— 
erhaltung der alleinſeligmachenden Religion, deren Aufnahme und Verbreitung nur durch Unterricht 
und wahre Überzeugung am jicherften erreicht werden mag, Seiner Majeftät theuerfte Pflicht und 
angelegenfte Sorgfalt bleibt, fo it auch Allerhöchſtdero landesväterlicher Wunfch dahin gerichtet, 
daB dero Interthanen ohne Ausnahme eben diefer heiligen Religion, deren Forderung Seiner 
Majeſtät fo fehr am Herzen liegt, aug freirvilliger Überzeugung anhangen, und auf diefem ficherften 
Wege ihr Heil erwirken möchten. Weit entfernt aber zur Grzielung diefer erwünfchten Übereinstimmung 
je Zwang anzuwenden, haben Seine Majeftät fi aus Menſchenliebe bewogen befunden, auch jenen 
ihrer Unterthanen, welche Kenntniß und Überzeugung dem Schooße der Fatholifchen Kirche noch 
nicht einverleibt haben, und die vielmehr einer der proteſtantiſchen in den Erbländern tolerirten 
Religionen zugethan ſind oder ſich dafür erklären, fortan die Duldung und das Gxercitium ihrer 
Religion nach der beſtimmten Vorſchrift zu verwilligen.“ Am Schluſſe der Erklärung folgte der 
Auftrag an die Kreisämter dem irrigen Wahne, und wenn Bosheit mitunterliefe, auch mit Strafen 
entgegen zu wirken, Die Stechtfertigung hatte aber nicht die gewünjchte Wirfung. 

Das allgemeine Mikvergnügen mit dem Zoleranzpatente hatte jofort zur Folge, daß der 
Kaiſer nacheinander mehrere Verordnungen zur Beſchränkung der Zugeftändniffe des Patentes erlaffen 
mußte, von denen mehrere die Unzufriedenheit befonders der in ihren Hoffnungen und Forderungen 
Setänfchten vermehrten. So wurde mit Hofdefret vom 15. December 178% der le&te December als 
Zermin für die Annahme der unbedingten Übertrittserklärung feſtgeſetzt; wer nach dem 34. December 
ſieh meldete, wurde abgewiefen und einem katholiſchen Beiftlichen zu einem jehswochentlichen Religions: 
unterrichte Ubergeden. Am 30. April 1783 wurde alfen denen, die nicht mit einem obrigkeitlichen 
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Zeugniſſe uber ihren Proteſtantismus verſehen waren, der Beſuch der proteſtantiſchen Predigten 
und Neligionsübungen verboten. Es wurde ferner verordnet, daß wer fich weigert, jich dem ſechs— 
wochentlichen Unterrichte zu unterziehen und fich demnach als Protejtant gerirt, vom Kreisamte 
zum jech&wochentlichen Unterrichte zwangsweife verhalten werden fol, „um“, wie das Defret erklärt, 
„ven Abfall von den Dominanten zu den bloß tolerirten Neligionen wenigjtens zu erſchweren.“ 
Am 3. Juni 1783 erſchien eine Verordnung, die ſich mit dem Toleranzpatente wohl ſchwer vertrug: 
„daß, wer während des ſechswöchentlichen Unterrichtes vor ſeinem Übertritt zum Proteſtantismus 
auf das Sterbebett käme, durchaus als Katholik zu betrachten ſei, unter keinem Vorwande von 
einem Paſtor akatholifcher Konfeffion befucht werden dürfe, fondern ſich dem katholiſchen zu fügen 
habe.” Bon gleicher Inkonfeguenz waren die Verordnungen, daß wer ſich zu feiner von den Drei 
geduldeten Religionen bekennen wolle, als Katholik anzufeben und zur Beobachtung Det fatholischen 


Disciplin anzubalten ſei; hingegen folche, die aus Mangel an jevem Unterricht in der, wie das 


Dekret ſagt, „wahren, alleinſeligmachenden Religion“, wenn ſie ſich zum Übertritte melden, gar nicht 
wiſſen, was ſie verlaſſen oder anſtreben, ohne weiters als Proteſtanten anzuſehen ſeien, „weil jeder, 
der agt, nicht mehr beim katholiſchen Glauben bleiben zu wollen, auch von dem Augenblick an, 
—— — — ſchon nicht mehr für katholiſch gehalten werden kann.“ 
Br Noch größer war der Widerſpruch, in welchen Kaifer Sofeph durch fein Verfahren gegen 
eine Sekte in Böhmen mit den Grundſätzen der Toleranz gerieth. Im Chrudimer Kreiſe gaben ſich 
Bauern, verführt wie es ſcheint von einem Schacher treibenden Juden, Anfangs für Abra hamiten, 
jpäter für Deiften aus. Diefen wurde kurzweg eine Frift Gene um fich der katholiſchen oder 
einer der tolerirten Konfeſſionen anzuſchließen. Da ſie ſich deſſen weigerte, wurden ihnen die Kinder 
meggenvimen und 247 Mann an die fiebenbürgifche Grenze deportirt und dort unter Die Grenz⸗ 
Teer gejtedt. Am 10. Juni 1783 erſchien hierauf folgendes Dekret: „Wenn ein Mann oder 
ein Weib Oder wer immer bei einem Ober oder Kreisamte fich ala Deiſt meldet, ſollen ihm ohne 
alle weitere Rückfrage 24 Prügel oder Karbatſchenſtreiche auf den Hintern gegeben und er damit 
nach Hauſe geſchickt werden. Dieſes iſt ſo oft zu wiederholen als = ſich neuerdings als Deiſten 
— Eh er ein Deiſt iſt, ſondern weil er vorgibt, zu ſein, von dem er nicht weiß, 
5 — ci he — der einen in der Gemeinde einen Deiſten nennt, oder als or 
— oder Kreisamte mit 12 Stockſtreichen belegt werden.“ Selbſt die wärmſter 
Lobre ner Joſeph I. können nicht umhin, ihre Mißbilligung über dieſes Verfahren auszuſprechen, 
weil es nicht nur mit den in der Toleranz-Ankündigung ausgeſprochenen Grundſätzen, ſondern ſelbſt 
mit den, auch gegen Unwiſſende und Verirrte nie zu een Forderungen der Humanität im 
grellſten Widerfpruche ftand. | | 3 
| 14. Da8 Generalfeminar in Wien. — Am 30. März 1783 erjchien dag Hofdekret, 
das jede geiftliche Privat-Grziehungsanftalt an Bifchofsfigen und in Klöftern für aufgehoben LU INUD 
und Die Srrichtung von General-Seminarien anordnete. Das Dekret lautete in feinem Cingange : 
„Die GeneraleSeminarien jollen der gemeinschaftliche Bildungsort für Die Fünftigen Weltgeiſtlichen 
und Religioſen ſein; dort haben alle Jünglinge, die ſich dem geiſtlichen Stande widmen wollen, 
den ganzen theologiſchen Curſus zu Dinterlegen und nach deffen Vollendung ein Jahr alle Arten 
von praktiſchen Seelſorgsverrichtungen unter der Seminar-Direktion auszuüben”. Solche Inſtitute 
wurden in Wien, Peſt, Pavia um Löwen und als veren Filialen die Seminare zu Oray, 
Dlmüsß, Prag Innsbruck, Freiburg und Preßburg errichtet. 

Die Biſchöfe waren mit Recht darüber ungebalten, daß man ihmen eines ihrer Rechte, 
die künftigen Seelſorger in ihren Dibeeſen ſelbſt heranzubilden, antaſtete. Nicht weniger mußte ſie es 
ſchmerzen, daß die Erziehung des jungen Klerus in den Generalſemingrien eine keineswegs in jeder 
Hinſicht richtige und Kirchliche war. 

69 
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Das Seminar von Brünn lenkte die Aufmerkſamkeit in unliebſamer Weiſe durch ſeinen 


-Spiritual Blarer, geboren zu Schmerfen am Zürcher See, früher Geſandtſchaftsgeiſtlicher zu Berlin, 
der zu einem Erzieher junger Klerifer ganz und gar ungeeignet war, auf ih. Der Fürſterzbiſchof 
von Olmütz Graf Anton von Colloredo-Mels und Wallfee verklagte Blarer, weil er fich 


gegen den Direktor und gegen ihn felbft auch eines „unanftändigen, jeditiofen, allen Gehorſam 


24 


aufkündigenden und nur einem engländiſchen Presbyterianer angemeſſenen Betragens“ ſchuldig gemacht. 


Den Alumnen gab er die proteſtantiſche Bibel „zur Übung im liderfegen aus dem Franzöfifchen“ 
ebenfo die von Päpſten und Biſchöfen verbotenen Schriften von Quesnel, Pascal und Arnauld 
in die Sand. u | | 

Den Alumnen brachte er gefährliche ſchismatiſche Grundſätze bei; was durch die Ausfagen 


Neg. Nr. 169) einiger Theologen bekräftigt wurde. Das Protokoll derjelben wurde vom Fürft- 


erzbijchofe von Olmütz auch an Kardinal Migazzi gejandt und diejer machte darüber folgende 
Bemerkungen: „Sch habe die mir mitgetheilte jchrifften überlefen, und genau erwogen, 

„Die junge Leuthe find zu bedauern, daß fie in einer ſolchen ſchulle und objicht ſind, 
doch halte dafiir, daß diejenige, welche fonderbar darauf beharren, des Duesnels Buch Reflexions 
morales sur le nouveau testament lejen zu wollen, und folches jich nicht verbitten laffen, weder 
ad ordines noch) ad communionem zuzulaffen find, denn da diefes Werk von dem Haupte der Kirche 
und von der Kirche felbft feyerlich verbotten worden, und eine materie angehet, Die gewiß ihrer 
GerichtSbarfeit unterworfen ift, da es um theologifche und moralifche Lehren zu thun ift, jo ift eg 
auch gewiß, daß die Seminariften, von welchen die Frage ift, durch ihre Halsjtarrigkeit und 
Ungehorfam fi) Schwer vergehen, und in einer Todtfünde, welche fie ſelbſt öffentlich befannt gemacht, 
ſich unglüdlich finden, und ihr Gewiffen befangen haben, übrigens wird das Seminarium niemalg 
zum Nutzen der Kirche, ja im Gegenfpiel, zu ihrer Ververbniß feyn, wenn nad) ver zu allen Zeiten 
beobachteten Ordnung folches nicht volfommen von dem Biſchof abhanget, und die Oberen von 
ihm geftellet werden. Daher ich auch bey deſſen Errichtung mich freymüthig erkläret habe, daß 
beſſer kein als ein ſolches Seminarium feyn werde. Überhaupt die Gründe, welche Die jungen 
Leute insgefammt von dem Sehorfam, welchen fie der Kirche und ihren Biſchöfen leijten ſollen, 
anführen, ſind ſo beſchaffen, daß die Luteraner, Calviner und übrigen Ketzer keine andere Wendung 
geben könnten, ja bereits zur Zeit des Conciliums von Trident gegeben haben. 
| „Ber foll noch ferner nach dem Sinn diefer jungen Leute der Richter jeyn über den 
Verſtand der heiligen Schrift. Die Biſchöfe allein können es nicht feyn, der Papft nicht, folglich infolang 
tein concilium oecumenieum nicht gehalten wird, ift ein jeder fein eigener Richter.” Reg. Nr. 174.) 

Sehr folgenfhwer wurde eine vertrauliche Äußerung Migazzi's an den Fürſtbiſchof 
von Laibach Johann Karl Grafen Herberftein, der den heiligen Stuhl abträglich beurtHeilte, die 
Keformen des Kaiſers pries und die Unterdrückung der zwecklos gewordenen Orden billigte. 
Migazzi tadelte das Handbuch der Moral;des Profeſſors Schanza in Brünn und warnte «8 
einzuführen. Über Blarer fagte er in. demfelben Schreiben: „Endlich fol ich Eure Liebden nicht 
unbekannt laffen, daß der von dem Hofe damals des neuen Seminarii zu Brünn angeftellte Director 
Blarer mit einigen anderen unglüclichen Geiftlichen, welche die verderbte Gedenkungsart mit ihm 
haben, in Brünn ärgerliche Unruhen erwecken und dadurch die Lehre, die geiftliche Zucht und die 
Jugend, die unter ihmen ift, in die äußerſte Gefahr ftürzen, Gott gebe, daß Euere Liebden nicht 
er; bey fich einige geheime Anhänger diefer Leute haben möchten.“ Graf Herberjtein vertheidigte 
— rer und meinte: „Was mich aber inniglich gerühret hat, iſt jenes, ſo ich von dem Abbé 
Blarer vernehme. Wie iſt es möglich, daß ein Mann voller Gottesgelahrtheit und beſonderer 


Erfahrniß, ein frommer, geiſtreicher und ſchon geſetzter Mann ſo geſchwind ein Ketzer, ein Verführer 
geworden iſt?“ 
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Graf Herberſtein that noch mehr. Obwohl er ein Jugendfreund Migazzi's war, 
fo ſuchte er deſſen Brief unter die Akten Blarer's und fo unter die Augen des Kaiſers zu bringen. 
Der Kaifer fand fih bewogen am 4. Mai 1781 eine Nefolution in dieſer Angelegenheit zu 
erlaffen und noch an demfelben Tage wurde — dem Eniferlichen Auftrage gemäß — ein Hofdekret 
ausgefertigt und dem Kardinal fofort zugejtellt. | 


Diefes Dekret ift in mehr ale einer Hinſicht merkwürdig. Es lautet: „Yon Seiner Majeſtät 


de3 Kaifers, zu Ungarn und Böheim ꝛc. apoftolifchen Königs, Erzherzogens zu Dejterreich, Unſers 
allergnädigſten Herrn wegen: dero wirklich geheimen Rathe, Herrn Chriſtoph, der heiligen 
Römiſchen Kirche Kardinaln von Migazzi, Fürſten und Erzbiſchofen allhier, dann Großkreuz des 
Ritterordens St. Stephani hiemit in Gnaden anzuzeigen: Allerhöchſt ernannt Seine Majeſtät hatten 
mit Gelegenheit der Shrofelben allerunte ? 
Brünner geiftliche Alumnat oder Prieſterhaus dur) Anftiftung und Aufhetzung bekannter gefährlicher 
Menschen vorgenommenen nunmehro vollkommen ungegründel befundenen Befchuldigungen, dero aller— 
höchſte Entſchließung aus Anlaß eines bey ven actis befindlichen, von dem Herrn Kurdinalen 
Erzbiſchof an den Herrn Fürſt Biſchofen von Laibach in der nemlichen Angelegenheit erlaſſenen 
Schreibens unter anderen allerhöchſt Sich zu äuſſern geruhet Wienach allerhöchſt dieſelbe die 
Einmengung des Herrn Kardinaln Erzbiſchofs in eine auf denſelben in keinerley Rückſicht einige 
Beziehung habende Sache, ja ſogar die von demſelben gewagt Igetnenve Aufhetzung fremder Ordinarien 
gegen dieſes Inſtitut nicht mit gleichgültigen Augen anfehen Bu 

„Seine Majt. befehlen dahero Diejer dero Hofkanzley, ihme Herrn Kardinaln Erzbiſchofe, 
da er kein Vorgeſetzter der übrigen Biſchöfe, und es allemal ungeziemend wäre, ohne förmlicher 
Unterſuchung, Prieſter, ganze Häuſer, und Lehrart bey andern anzuſchwärzen, und die Gemüther 
aufzubringen, ſein dießfällig unanftändiges Benehmen durch gegenwärtiges eigenes Hofdeeret im 
allerhöchſten Namen nebſt Bemerkung ihrer Majt. Unzufriedenheit mit dem Auftrage zu erkennen 
zu geben, daß er ſeine eigene Diöces und Alumnat wohl leiten, nicht aber über andere ſich eine 
Einſicht oder Gewalt anmaßen ſolle; und zumalen eben das in dieſer Sache von dem Herrn Kardinaln 
geäuſſerte Benehmen und Prineipia nicht viel gutes don ven Grundſätzen des ſeiner Leitung unter— 
ſtehenden Prieſterhauſes vermuthen ließen; fo fänden Seine Majt. für nothwendig, daß man auch 
von dieſem eine gründliche Einſicht und Känntniß erhalte. Zu dieſem Ende habe der Herr Kardinal 
Srz6ifchof nächfteng nacher Hof zu Kanden dieſer Hoftanzlep eine verläßliche Anzeige zu machen: 
a. In was die Stiftungen und Einkünften dieſes Prieſterhauſes beſtehen, b. wie viel alumni allda 
unterhalten werden, c. wie die innere Sinrichtung des Bau beichaffen, d. ob die alumni auf ver 
Umiverjität, und mas zu Kaufe ſtudiren, van e, was jur Bücher ihnen befohlen, dann zugelaſſen 
werden. Man gewärtige dahero Diele vollſtändige Auskunft demnächſtens, um nicht nur ſelbige 
Ihro Majt. mit dießortigem Gutachten allerunterthänigſt vorzulegen, ſondern auch das der Hofkanzley 
allergnädigſt aufgetragene Einſehen in dieſes Haus mit Frucht nehmen zu können. Indeſſen werde 
dem Herrn Kardinaln Erzbifchofe nicht verhalten, dab Seine Faijerl. Fonigl. apojtol. Majt. aller⸗ 
gnädigſt beſchloſſen haben, den ſo geſchickt- als eifrigen Prieſter Blarer und dermaligen Spiritualn 
im Brünner Prieſterhauſe in das hieſige erzbiſchöfliche Alumnat als Oberaufſeher, ob allda, und 
wie die erlaſſenen Befehle beobachtet werden, des nächſtens zu überſetzen. 

„Nach dem übrigens bey Eingangs gedachter Unterſuchung der wider das Brünner Prieſter— 
haus angebrachten Beſchwerden ſich abermal veroffenbare, daß Biſchöfe die beſten Bücher, die nicht 
mit ihren Principiis übereinkommen, verketzern und verdammen, ſolche auch auf alle mögliche Art 
aus den Händen ihrer untergebenen Geiftlichen zu bringen juchen, und jene, die wegen Leſung 
vergleichen Bücher verdächtig find, qualen und verfolgen. 
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„So werde auf allerhöchit ausdrücklichen Befehl ſämmtlich Erbländiſchen Biſchöfen unter 
einftens per Circulare nachdrudfamft bedeutet, und ſolches dem Herrn Kardinal anmit ebenfalls zur 
Nachachtung erinnert, dag ſie ſich in Anjehung ihres unterhabenden cleri wegen der erlaubten und 
verbotenen Bücher lediglich nach dem Vorgange der hiefigen Büchercenſur richten, und die Leſung 
Feiner Bücher allgemein bey ihren Geiftlichen verbieten, welche einmal von der Cenſurs-Commiſſion 
für jedermann erlaubt und zugelaffen worden jind. 

„Gleichwie ſchlüßlichen Seine Majt. den genaneften Gehorfam und Unterwürfigkeit aller 
Geiſtlichen gegen ihre Biſchöfe und Vorſteher handgehabt wiffen wollen, und ernftlich ſich dazu 
verhalten werden. Ebenſo haben Allerhöchſtdieſelbe das Necht, von den bifchöflichen Dioecesanis zu 
fordern, daß fie fich pünktlichſt allen über die innerliche und Außerliche Verwaltung und zu Erziehung 
des cleri von Seiner Majt. erfannten „allgemein nuzbaren, und darüber erlaffenen Landesgeſetzen 
und Verordnungen gehorfamjt und willigjt zu fügen. 

„Ind es verbleiben allerhöchft gedacht Seine Eaiferliche, Eönigliche, apoftolijche Majeſtät 
Ihme Herrn Fürſten mit kaiſerlichen, königlichen und landesfürſtlichen Hulden und Gnaden 
wohlgewogen. 

„Signatum Wien unter allerhöchſt gedacht Seiner k. k. apoſtoliſchen Majt. aufgedruckten 
Sekretinſigel. Den en May im ſiebzehenhundert einundachtzigſten Jahre. 
Gr. Blümegen m. p. 

Joſeph Gr. v. Auersperg m. p. 

Joſeph W. v. Kirſch m. p.“ (Reg. Nr. 175.) 

Dieſes Dekret war wohl eine tiefe Kränkung für Migazzi und noch mehr: Derſelbe 
erhielt einen Aufſeher für ſeine Lieblingsſchöpfung, ſein Alumnat, und das noch dazu in der Perſon 
„eines unanſtändigen, ſeditioſen und vom Kaiſer ſelbſt Eorrigirten Prieſters.“ 

Kardinal Migazzi erbat fi) bald beim Kaiſer eine Audienz und ſtellte demſelben vor, 
daß dieſer Privatbrief, der an Herberftein gerichtet war, nichts Tadelnswerthes enthalte. Das 
Blarer dem Biſchof den Gehorfam verweigert umd dadurd) Verwirrung im Seminar veranlapt 
habe, bejtätige der Befehl des Kaifers, daß Blarer dem Biſchof Abbitte leiften müſſe. Vom 
Seminare in Brunn ftehe im Briefe Fein einziges Wort. Man habe ihn (ven Kardinal) verdächtigt, 
gerichtet und verurtheilt, bevor man ſich noch durch eine Unterfuchung überzeigt, ob er überhaupt 
eine Schuld habe. Gin Aufjeher und Spion werde ihm gefeßt, ob die faiferlichen Befehle in feinem 
Alumnat befolgt werden. Es konnte feiner Ehre faft Feine größere Schmach und feiner Würde Feine 
ärgere Makel angethan werden, alg daB man ihm einen Mann hieherſetzte, der wegen jeiner 
Unbotmäßigfeit gegen feinen Bifchof beftraft wurde, (Reg. Nr. 176.) 

So beſtürzt auch Kardinal Mig azzi über die Mittheilung war, daß er in der kaiſerlichen 
Ungnade wäre, ſo ſchnell faßte er ſich wieder und vertheidigte ſeine Sache nicht nur mündlich, 
ſondern auch ſchriftlich. Er überreichte dem Kaiſer folgende Rechtfertigung: „Allergnädigſter Herr! 
Sure Kaiſ. Königl. Apoſtol. Majtt. Haben mir höchſtdero Unzufriedenheit durch dero böhmiſch— 
oſterreichiſche Hofkanzley andeuten zu laſſen mildeſt geruhet, weil allerhöchſt dieſelbe aus einem 
bei den actis von mir befindlichen und an den Herrn Fürſten, Biſchof von Laibach, in der 
Angelegenheit des Brünner Alumnats erlaſſenen Briefe höchſt mipfällig erfehen hätten, wie ich 
ee n eine Sache eingemenget, welche in keinerley Rückſicht eine Beziehung auf mich hat; ja 
Aa N zu haben ſcheine, fremde Herren Ordinarios gegen ernanntes Brünner 

„Die Hulden und Gnaden des Monarchen müffen einem jeden Unterthan das Koftbarite 
jeyn, um auch dad Geringfte, was ſolche von ihm entfernen könnte, nicht gleichgültig zu nehmen, 
und jich hierüber zu beruhigen; und da zugleich die Heiligkeit und Wichtigkeit meines Hirtenamtes 
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mir die Schuldigkeit auf das Schärfefte einbindet, meine Handlungen alſo einzurichten, Damit ic) 
auch andern zum Beyfpiele diene, fo werden Eure Majeftät nach der angeftanımten Gerechtigfeitz- 
liebe mir mildeſt erlauben, daß ich folgende Betrachtungen zu höchſtdero Füßen lege. 

„Sin Bischof fchreibt einem andern, mit welchem er fonjt im Vertrauen fand, von einer 
Materie, welche dem biſchöflichen Amte gemeinfchaftlich ift. Ich ſchreibe dem Herrn Bifchof von 
Laibach und eröffne ihm meine Meinung von einem Buch, welches theologiſche und moralijche 
Sätze abhandelt; und das folches in einigen diefer Säge nicht richtig befunden worden, erhellet 
aus dem, daß man dießfalls Abänderungen gemacht hat: und wie Fonnte ich) mir jemals beyfallen 
(affen, das ein bloß freundfchaftliher Brief mir die geringfte Beſchuldigung zuziehen pürfte, Daß 
ic) mir eine Art Obereinficht in andere Didcefen anmapen wollte, 

„Sch fagte weiters, daß der Priefter Plarer mit andern unglücklichen Geiftlichen in 
dem Seminario Unruhen erweckte. 

„Alergnädigfter Herr! Soll ich wohl deßhalben als Störer der Nude, als ein Aufheger, 
und als ein folcher angejehen werden, der ſich in das Directorium anderer Prieſterhäuſer einzus 
mengen fuchet? 

„Der Hr. Erzbifchof von Ollmütz ift noch hier; der Hr. Bischof von Brünn iſt nod) 
am Leben: Haben Eure Majeftät die höchſte Gnade, folche befragen zu laſſen, ob ich jemals mittel- 
oder unmittelbar von dem Priefterhaufe zu Brünn auch eine weitjchichtige Meldung gemacht; 
alfo fteifet fich die ganze wider mich geführte Klage auf das, daß ich dem Herrn Biſchof von dem 
allgemeinen Nuf, der ſich allenthalben ausgebreitet hatte, freundfchaftlich benachrichtiget. 

„Daß ein Kirchenvorfteher dem andern feine Gejinnungen in geiftlihen Anliegenheiten 
freundfchaftlich mittheile, von verjchiedenen in dieſes Fach einjchlagenden VBorfallenheiten ihn 
verftändige, war zu allen Zeiten im der Kirche Gottes üblich, ohne daß man hiedurch jemals den 
Vorwurf eines Gingriffes over Verbrechens auf ſich geladen hätte. Ich aber konnte unmöglich 
erwarten, daß von einem vertraulichen und an einen Biſchof erlaffenen Briefe, mit welchen ich 
von fo vielen Sahren her in Freundſchaft geftanden, ein folder Mißbrauch gemacht werden würde. 

„Sn 23 Jahren, in welchen ich diefer Erzkirche vorftehe, und in den vorhinnigen wichtigen 
Bedienftungen war jederzeit mein Hauptaugenmerk, den allerhöchſten Beifall zu verdienen, und 
hoffe auch folchen big zu dieſem Zeitpunkte verdient zu haben. 

„Euer Majeftät geruhen daher mildeft zu beherzigen, wie ſchmerzlich es mir fallen müffe, 
daß ic) in meinem Alter im Angejichte ver mir anvertrauten Geiftlichfeit und aller meiner Schäflein, 
ja vor der ganzen Welt fo jehr herabgefeßt werde. Denn da Eure Majeſtät mir einen Oberauffeher 
meines Seminarii fegen, jo muß jedermann nothwendig daraus jchließen, daß die gute Erziehung 
der Sugend zu dem geiftlichen Stande von mir, und von denen von mir aufgeftellten Superivrn 
bisher ſchändlich und fträflich ift vernachläffigt worden : wo doc) meine in dem Dienſte der Kirche grau 
gewordenen Haare, meine viele und ununterbrochenen Bemühungen das Widerfpiel an den Tag legen. 

„Sure Majeftät haben mir auch mildeft anbefohlen, die ganze Einrichtung meines Priefter- 
hauſes und die Art der Erziehung meiner Alumnorum unterthänigft vorzulegen, welches auch ehe— 
baldeſt zu vollziehen nicht unterlaffen werde. Dieſe vollftändige Auskunft wird Deutlich an den Tag 
legen, ob Die Grundfäge und Principia, welche ich habe, von der Leitung meines mir unterjtehenden 
Prieſterhauſes etwas gutes oder übles vermuthen lafjen. 

„Daher bitte ich Eure Majeſtät in tieffter Shrfurcht Feine vorläufige üble Begriffe von 
meinen Handlungen fi beybringen zu laſſen. | 

„Eure Majejtät find allzu gütig und zu gerecht, um dieje meine unterthänigite Betrach- 
tungen nicht zu beherzigen und meine Chre zu retten und dero höchſte Unzufriedenheit von mir 
abzuwenden.“ (Neg. Nr. 177.) 
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Am 11. Mai 1781 legte Migazzi den verlangten Ausweis vor. Gr hoffte, daß ſich 
fein Alumnat des Kaiferd „gnädigften Beyfalles zu erfreuen haben werde, und daß es fich zu 
gleicher Zeit Klar und deutlich zeigen werde, ob die Muthmaßung gegründet ſey, die man Gurer 
Majeftät ohne einiger vorläufiger Unterfuchung, und ohne mich im geringjten vernohmen zu haben, 
beyzubringen getrachtet hat, die meiner Ehre fo nachtheiligen Ausdrücke in vem Decret enthalten, 
daß man in Anjehung meiner Principien und Grundfäße fich von der Leitung der zum geiftlichen 
Stande gewidmeten Sugend nicht viel gutes verjprechen könne, und ob ich verdient habe, daß man 


mich wider alle Ordnung jo empfindlich, jo hart verurtheile, ehe man in mir einiges Verbrechen 


erhoben bat.” 

Daß dem Kardinal das Dekret vom 4 Mai recht wehe getyan, erſieht man darang, 
daß Migazzi in diefem Schreiben an den Kaifer nochmals erwähnt, „daß er in der Majeſtät 
höchſten Namen durch das mehrerwähnte Dekret dero Hofkanzley ſo hart, ſo empfindlich, ſo erniedrigend 
beſtraft worden.“ ... „Ich glaube Niemand von jenen, die mir der göttliche Vater anvertraut bat, 
aus meiner Schuld verloren zu haben. Gleichwie aber Jeſus Chriftus bey der Stiftung feiner 
Kiche und VBerfündigung feines Wortes nicht in feiner Gnade bekräftigte Engel, ſondern gebrechliche 
Menſchen verjammelt hat, fo kann ich nicht widerjprechen, daß der eine oder andere, der in Meinem 
Priefterhaufe gut erzogen ward, hernach ausgeartet und in die Fallſtricke, die ihm durch heimliche 
Wege gelegt worden, gerathen jey, und da ich folche aufgedecket, in Erkenntniß EN umd 
deßhalben von mir entfernt, fo haben ſie die Wege der Aufwieglung eingefchlagen.” (eg. air. 178.) 

Die Staatsräthe wollten ſich mit diefer fchwierigen Blarer'ſchen Angelegenheit Nicht 
weiter befaffen, bis der Kaifer die Verfeßung Blarer's nad) Wien urgirte. Dieſer ſtellte ſich am 
1. November 1781 beim Kardinal vor. Migazzi erftattete jelbft am nächjten Tage dem Hof— 
kanzler folgenden Bericht: „Der Weltprieſter Balthaſar Plarer hat ſich geſtern morgens um 
10 Uhr bey mir geſtellet, und mich verſtändigt, wie er hieher beruffen worden, und hiemit komme, 
das weitere in Betreff ſeiner Beſtimmung von mir zu vernehmen. 

„Da eben zu derſelben Zeit mein Weihbiſchof und mein Confiſtorial-Kanzler ſich bey, 
mir eingefunden, fo dankte ich in ihrer Gegenwart gemeldten Priefter für die mir erwiefene 
Aufmerkſamkeit, und laſe ihm das vor einigen Monaten an mich erlaffene Kayſ. Decret dor; wie 
nämlich mir zu wiffen gemacht wird, daß Seine Kaiſ. Kön. Ap. Majtt. alergnädigit beſchloſſen haben, 
ihn in das hiefige erzbiſchöfliche Alumnat als Oberaufſeher, ob allda, und wie Die erlafjenen Kayſ. 
Befehle beobachtet werden, des nächſtens zu überſetzen; und ſetzte hinzu, daß, wenn er kein anderes 
Mittagsmahl hätte, jo könnte er allzeit zu mir kommen. | 

„So empfindlich und ſchmerzhaft mir diefe an allen Orten hier abjehriftlic) ausgebreitete 
und jogar denen öffentlichen Blättern einverleibte allerhöchfte Verordnung immer gefallen, da ich 
andurch vor denen Augen der ganzen Welt als ein Übertreter der Kay). Beroronungen und alg 
ein für die Erziehung der Geiftlichkeit nicht jattfam wachender Vorfteher, oder al wenigiten alg 
ein ſolcher Seelenhirt dargeftellt worden, auf deffen Eifer und Sorge Seine Kayf. Kön. Ap. Maytt. 
ein billiges Mißtrauen zu ſeten Urſach Haben: fo bereit bin id) dennoch mic, denen allerhöchften 
Befehlen zu fügen ; vieleicht wird die Folge Seine Kayſ. Kön. Ap. Maytt. überzeugen, daß ich 
binnen denen 24 Jahren des mir anvertranten Hirtenamts auf Erziehung der geiftlichen Jugend 
ain vorzügliches Augenmerk dergeftalt gerichtet, daß mir hierinfalls eine gründliche Ausſtellung nicht 
zur Laſt wird geleget werden können. | 4* 

| „Gleichwie aber mir bey diefen Umftänden die Unterhaltungslaft diefer Oberaufficht nad; 
der mweltbefannten Billigfeit Seiner Kayf. Kön. Ap. Maytt. nicht wird aufgetragen werden wollen, 
die Vorſteher meines Priefterhaufes aber ihr Amt bishero jehr eifrig und rühmlich verwaltet haben, 
daß ihnen nicht die geringfte Ausftellung gemacht worden, mithin ohne Ohnbild deren Gehalt nicht 
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entzogen werden may, die Verminderung der Alumnorum aber der Seelforge meines Erzbisthums 
nachtheilig, infolglich denen allerhöchſten Kayf. Gefinnungen zuwider wäre, als jidmeichle mir mit 
der zuverfichtlichen Hoffnung, da Seine Kayf. Königl. Ap. Maytt. vor ven benöthigten Unterhalt 
des von allerhöchit derofelben aufgeftellten Oberauffehers des Weltpriefters Plarer die erforderliche 
Sorge zu tragen allergnädigft gerufen werden. | f 

„Euer Excellenz erfuche ich inftändigft, Diele meine unterthänigfte Vorſtellung Seiner 


- Maptt. vor Augen zu (legen, und deſſen Inhalt bitte ich, wie es die Billigkeit erfordert, zu unters 


fügen; da mit vollkommenſter Hochachtung zu ſeyn die Shre habe. Von dem Biſchof Hof den 


2. November 1781." (Reg. Nr. 195.) 


Blarer hatte in Wien eine ſchwere Stellung, da et eigentlich überflüffig war. Es gab 
auch bald Anftände, Er [a8 felten eine heilige Meffe. Zur Rede gejtellt darüber, verantwortete er 
ſich auf 99 Foliofeiten (welche Schrift 1783 in Druck erjehien). Er brachte die nichtigften Gründe 
vor, z. B. der Heiland habe nirgends gejagt, man ſolle darauf achten, ob ein Prieſter fleißig Meſſe 
lee, dies wäre ein betrügliches Zeichen; ev habe Feine Seeljorge und Feine Herde; er wolle Die 
hiefige übermäßige Verfehwendung und unerbauliche Rervielfältigung der Meßopfer nicht vermehren. 
Das fürfterzbifchöfliche Konfittorium fand die Grundfäge dieſer Nechtfertigungsfchrift „theils unzu— 
länglich, theils gewagt, theils unehrerbietig.” | 

Der Negierung gegenüber erklärte Blarer, wenn ihm die Erziehung der Sugend wirklich 
anvertraut würde, „jo würde er wohl mit jener Salbung und Eifer täglich Meffe lefen, mit welcher 
er es im Brünner Priefterhaufe verrichtet habe.“ Dort hatte er Die heilige Meſſe mit lauter 
Stimme gelefen (weil man fie „hören“ und nicht „ſehen“ muß), was ihm unterfagt wurde. 

Blarer entwarf fir fein Amt eine Inſtruktion, die aber Migazzi verwarf. Der 
Negierung wurde er endlich auch unbequem und der Kaifer jagte zum Kardinal Migazzi am 


16. Dezember 178%: ‚Der Blarer ift ein Narr‘, worauf der Kardinal erwiderte: „Und dennoch 


muß ich eimen jolchen Menschen unter meinen Alumnos leiden.“ Da Ihon wegen Errichtung Der 
Generalfeminarien verhandelt wurde, ſo wurde Blarer fallen gelajjen. 

Die Errichtung der Seneralfeminarien Wat des Kaifers eigenſtes Werf. Durch jeine 
Entichließung dom 10. September 1782 wurden alle theologischen SKlojterlehranftalten aufgehoben 
und der Befehl gegeben Generalfeninarien zu errichten, in welchen von nun an alle Welt: und 
Drvensgeijtlichen ihre Studien machen ſollten, widrigenfalls ſie nicht zur Prieſterweihe zugelaſſen 
wurden. Der Kaiſer ſagte: „Jedes Kloſter, jedes Stift zahlt ein für ſeine Geiſtlichen angemeſſenes 
jährliches Koſtgeld, die Bettelmönche, das was für ſie ausgemeſſen iſt. Zweierlei Koſten werden 
in dem Seminario gegeben, nemlich eine für die Bettelmönche und eine für die Geiſtlichen aus 
den Stiftern. Die Klöſter und Stifter verlieren nichts dabei, außer daß ſie einige Leuchter- und 
Rauchfaßträger werden weniger haben, die ſie aber wohl durch andere werden erſetzen können.“ 

Es wurde unter Anderem vorgeſchlagen, jedem ſolchen Seminar einen Rektor und zwei 
Subrektoren als Vorſteher zu geben. Spiritual ſei keiner nothwendig, weil die Alumnen ſich nach 
Belieben einen Beichtvater wählen könnten. 

Kardinal Migazzi war mit diefer geplanten neuen Einrichtung nicht zufrieden und 
äußerte fich darüber in feinem Werke: „Animadversiones ad novum generale Seminarium.“ 
Migazzi meinte, das Generalfeminar entjpreche ganz und gar nicht den Beitimmungen des 
Koneils von Trient oder denen des heiligen Karl Borrom. : „an wird aber aud) ſehr Dald 
erfahren, daß durch ein folches Inſtitut die Abſicht des Kaijerd, gute Seelforger zu erhalten, 
wicht wird erreicht werden.” Auch dürfe man Beine jehlechten Lehrbücher, am wenigsten folche von 
Broteftanten, zulaffen. „Sch wieverhole meine Proteſtatio mit Nachdruck, Sch thue es aus Liebe 
zum Seile der Seelen, ich erfülle damit eine der Forderungen de8 Glaubens und den Auftrag 
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des Kaiſers. Von mir ſoll der ewige Richter Chriſtus die Seelen der Gläubigen, welche man 
ſolchen Prieſtern überliefert, einft nicht fordern.“ 

Der Abt von Braunau aber meinte: „Seine Majeftät erfüllten ven Wunfch, der in 
manchem patriotiichen Kerzen jchon lange brannte, und machten die Bildung der Fünftigen Geift- 
lichen zu einem unmittelbaren Staatsgeſchäfte.“ 

Migazzi äußerte ſich über das neue Generalfeminar feinem Kanzler von Zollern 
gegenüber folgendermaßen: „Die Folgen des fo eingerichteten Generalfeminariumg müſſen entweder 
des Guten oder des Uibels die ficherjten Proben feyn, und dieſe allein werden vermogend oder 
hinreichend jeyn, die dermal gefafjten Entjchließungen entweder zu rechtfertigen oder zu ändern. 
Wie jehr werde ich mich erfreuen, wenn ich freymüthig werde befennen müffen, daß ich mich in 
meiner Benrtheilung geirrt habe. Gott laffe es nicht zu, daß, da bisher die Arbeiter für Die 
Arnte erklecklich waren, die Hirten die Klage des Propheten erneuern müffen, daß die Kleinen 
um Brod rufen, und Keiner vorhanden jey, der ihnen folches breche. Die Orden müffen dem 
natürlichen Laufe nach aufhören, und die Priefter dürften mehr Priefter des Staates als der wahren 
Kirche ſeyn.“ (Reg. Nr. 459.) | 

Die Zöglinge mußten im Generalfeminar fech8 Jahre bleiben, dann traten fie in ein 
biſchöfliches Priefterhaus oder in ein Klofter, Der Aufenthalt im Priefterhaufe war kurz bemeffen, 
er wurde durch die Faiferliche Nefolution vom 7. Juli 1787 auf ein halbes Jahr herabgefegt, 
Die Hausordnung diefer Priefterhäufer mußte von dem Kaifer genehmigt, die dort gebrauchten 
Lehrbücher von ihm approbirt fein. In allen diefen Käufern mußte die ganz gleiche Vücher- 
ſammlung zur Benüsung vorhansen jein. 

Die Generalfeminarien lieferten den Briefterhäufern nicht viel Zöglinge. Anfangs November 
1785 befanden ſich im Wiener Generalfeminar 54 Kandidaten für den Weltpriejterftand, 2 aus 
dem Schottenkloſter, 2 von Heiligenkreuz, 1 von Neukloſter, 2 Barnabiten, 3 Piariſten, 5 beſchuhte 
Auguſtiner, 1unbeſchuhter Auguſtiner, 9 beſchuhte Karmeliten, 4 Dominikaner, 3 Hieronymiten, 
5 Minoriten, 6 Franziskaner, 38 Kapuziner, 7 Serviten, alſo im Ganzen 81, von denen aber 
noch im Jahre 1785 12 in den Laienſtond zurückttaten (Neg. Nr. 572.) 

ieh Das fortwährende Schmähen und Herabſetzen des Klerus ſowie die Verbreitung glaubeng- 
jeindlicher Bücher brachten es mit fich, daß es zuletzt an Kandidaten für die Seminaren und 
öfter fehlte. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium äußerte fich auch freimüthig über die Gründe 
dieſes Abganges von Theologen, (Reg. Nr. 637.) 

Am 20. Februar 1790 ftarb Kaifer Joſeph M. Er wollte ſich die Grabfchrift fegen 
laſſen: „Hier liegt ein Fürſt, deſſen Abſichten rein waren, der aber das Unglück hatte, alle feine 
Entwürfe |Heitern zu fehen.“ Seine legten Worte auf dem Sterbebette lauteten: „Herr! der Du 
allein mein Herz kennſt, Du weißt, daß ich Alles, was ich gethan, zum Wohle meiner Unterthanen 
gethan habe.“ Dr. Albert Jäger Schreibt Bode (a. a. D. Seite 298): „Dem Kaifer kann vom 
Standpunkte jeiner ſubjektiven Überzeugung aus niemand die edle Abficht abſprechen, nur das Glück 
jeiner Völker gewollt und angeftrebt zu Haben. Daß ihm der traurige Anblick nicht erfpart wurde, 
alte feine Entwürfe ſcheitern zu fehen, hatte feinen Grund zum Theil in der Art, wie er diejelben 
ausführen zu müſſen glaubte, zum Theil in der Natur feiner Entwürfe. Vieles, was Joſeph 
anjtrebte, hätte als Samenkorn in die Erde gefenkt, und deffen Entwicklung und Gedeihen der Zeit 
überlaſſen werden ſollen. Joſeph aber wollte ſchon in dem Augenblicke, als er den Samen 
ausſtreute, Früchte pflücken. Darum gedieh ſelbſt das, was Lebenskraft in ſich gehabt, in der 
Treibhaushitze ſeiner Verordnungen nur zu einem ſchuell vergünglichen Daſein. Joſeph, der dem 
wirklichen Leben, da wo es ſeinen Theorien im Wege ſtand, keine Berechtigung zuerkannte, mußte 
mit demjelben im nothiwendigen Kampf und Streit gerathen und es erleben, daß feine Theorien 
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und Doktrinen gegen die Macht der widerſtrebendſten Überzeugungen, Sitten und Rechtsanſprüche 
der Volker jelbjt mit Despotismus nicht gefchügt werden Eonnten.“ 

| Kardinal Migazzi trat an den Herrſcher alsbald mit der Bitte heran, wenigftens den 
ichreiendften Mißſtänden abzuhelfen ; darunter war auch in erjter Linie die Aufhebung der Generals 
feminare. Migazzi außerte fih am 11. April 1790: „Allergnädigfter Herr! Ich weiß gar wohl, 
das in gewiſſen Umftänden alle Gebrechen auf einmal fich nicht verbefjern laffen; allein ich hoffe, 
Guere Mäjeftät werden mir nicht ungnädig nehmen, wenn ich hier einige Gebrechen anmerte, 
welche eine fehleunige Abhilfe nach meiner wenigen Ginficht unmaßgeblich vonnöthen hätten. 

Sritens die fogenannten Generalfeminarien wären wenigjtend mit Ende Diejeg 
Schuljahres aufzuheben, und den Bifchöfen die ihrigen wieder zurüdzuftellen; das ift mit Ende 
Juni, wo die Schulen nach der neuen Einrichtung aufhören. Sch habe in dem Haufe der erzbiſchöflichen 
Sur Naum und Pla für 40 Zöglinge, allein für deren Unterhalt und Nothwendigkeiten würden 
vorher Anftalten zu treffen und jene Capitalien zurüdzuftellen jeyn, die ich bey Errichtung des 
Generalfeminariums an den Neligionsfond habe abgeben müſſen.“ 

Dann wurde gebeten, die Kommendataräbte abzuſchaffen, den Klöftern ihre volle Regel 
und die freie Wahl ihrer Oberen zurüczugeben, das Chepatent vom Jahre 1783 zu ändern, und 
endlich „die fogenannte Neligionscommiffion aufzuheben, weil durch ſolche der Neligion felbjt und 
der geiftlichen Zucht nicht geringer Schaden zugefügt worden.“ (Neg. Nr. 680.) 

Dr. Albert Säger läbt id über die Generaljeminare folgendermaßen aus: „Die 
Gründung der Generalfeminarien wat eine der verfehlteften Maßregeln Joſeph II. Mochten ihn 
die beten Abfichten geleitet haben, wie er denn auch in dieſen Inſtituten einen durch Sittenreinheit 
und wiffenfchaftliche Bildung ausgezeichneten Clerus heranbilden zu können glaubte; in der praftifchen 
Durhführung geftaltete ſich alles ganz anders. Zunächſt Tann nicht in Abrede geftellt werden, daß 
die Verdrängung der Biſchöfe von der KHeranbildung ihres eigenen Clerus im Ganzen doch nur 
ein Gewaltftreich) war, der nicht bloß ein wejentliches Necht der Kirche verlegte, fondern auch einen 
grellen Widerfpruch enthielt. So wenig die Kirche, ohme ihre Stellung zu verkennen, ſich anmaßen 
dürfte, die Staatsbeamten in geiftlihen Seminarien und nach) Firchlichen oder celericalen Vorschriften 
heranzubilden, ebenfowenig ſteht dieß dem Staate mit der rein theologifchen und priefterlichen 
Bildung des Clerus zu. Gleichfalls kann nicht geläugnet werden, daB der in den Generaljeminarien 
den jungen Geiftlichen ertheilte Unterricht ein den Grundſätzen und dem Geifte der Kirche entgegen 
gefeßter und feindlicher war. Bei der Studieneinrichtung wurde 3. B. der Grundfag aufgeftelt, 
„daß Kirchengefchichte, biblifche Auslegungskunde, Moral: und Paſtoraltheologie, Kirchenrecht und 
Batrologie auf philoſophiſche Srundfäge zu bauen feien.” Man weiß, was man damals unter 
Philoſophie und philoſophiſchen Grundſätzen veritand. 

Am 20. März 1790 hatte Migazzi Über die Generalſeminare dem neuen Kaiſer 
gegenüber geklagt: „Wenn ich in Betreff der Generalfeminarien oder der Alumnaten alle Die 
Mängel anzeigen wollte, welche ſowohl in Rüdjicht auf Disciplin als auf die Studien die heilfamen 
Abfichten diefer Häufer vereitelm und die Diöceſen an brauchbaren, auferbaulichen, eifrigen Seeljorgern 
ermangeln laffen, fo fürchte ich, daß mir fo lang ſchon Eurer Majeftät gnädigſt zugewendete Gehör 
zu mißbrauchen.“ 

Die Generalfeminarien waren auch das Erjte, was von den jojephinischen Einrichtungen 
aufgehoben wurde, Die Nathgeber des Kaifers fuchten aber Schwierigkeiten genug zu bereiten. 
Der Kaifer hatte am 90. Mai 1790 folgendes Handbillet erlaffen: „Lieber Graf Kolowrath ! 
Über den im Anfchluß hier rüdfolgenden Vortrag in Nüdjicht der Generalfeminarien und Studien 
der Geiftlichfeit finde Sch für gut folgende Grundſätze anzunehmen und feitzufegen: 1. Haben Die 
Generalfeminarien mit Ende des gegenwärtigen Studienjahres aufzuhören, 2. fol es den Biſchöfen 
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erlaubt und freigeftellt fein, daß jeder mit Anfang des neuen Schuljahres in feiner Didces ein 
eigenes Seminarium ertichte, wo ſie dann über die Erziehung und Bildung derjelben Zöglinge 
zu wachen und Sorge zu tragen haben; und können fie felbe mit ihren Priefterhäufern vereinigen 
oder nicht, und nach jener Art einrichten, die fie dem Zwecke diefer geiftlihen Pflanzhäufer und 
ihrer behdrigen Didces am zuträglichften und angemeffenften finden. Hierüber hat ji) die Kanzlei 
mit den verjchiedenen Bifchöfen einzuvernehmen und über die verfchievenen Mittel zu verabreden, 
wie ſolches am Füglichiten erwirfet werden könne; auch wo es die Nothwendigkeit erheifchete, 
denfelben ein oder anderes leeres Kloftergebäude einzuräumen, wie auch die zu ihren Seminarien 
oder Didcefen vormals gehörig geweiten nöthigen Fundi und Stipendien wieder zurüdzuftellen. 
Den Vorſchlag den Stand der Einkünfte der Seminavrien dur) Tabellen auf das baldigfte zu 
erheben, begnehmige Sch wie nicht minder das, fo in Anfehung derjenigen angetragen wird, 
welche dermalen Stipendium genießen. 3. Was die Ordensgeiftlichen anbelangt, da felbe ohnehin 
vor 18 Jahren nicht eingekleidet und vor 25 Sahren nicht Gelübde ablegen Eönnen, fo wird man 
ihnen lediglich nur theologiichen Studien nicht aber die Philofophie in ihren Klöftern erlauben 
Fönnen, gemäß es die Kanzlei felbft vorfchlägt; doch haben fie in allem, beſonders aber mit ihren 
Studien directe unter ihren behörigen Biſchöfen zu ftehen und von denjelben abzuhängen, wobei 
denjelben beſonders einzubinden ift, ein wachfames Aug über ihre Studien und Die vorgeftagenen 
Lehren zu halten; auch follen ihre Lehrer, fowie es vorgefchlagen wird, vorher in öffentlichen Lyceen 
iezu geprüft und eraminivt werden, Nach diefen Grundfägen ift die Sache mit den Biſchöfen 
einzuleiten. In Anſehung der Klöſter aber ſoll von allen Ländern die Anzeige aller noch dermalig 
beſtehenden Klöſter, mit Namhaftmachung des Kloſters, dann des Ortes, wo ſelbe ſind, des Ordens, 
dann der Zahl der in jedem ſich befindenden ———— ſowohl Prieſter als Laien, abgefordert 
werden. dur allein ſoweit es die Studien betrifft, wäre mit den Piariſten eine Ausnahme zu 
ih und ſelben, da ihr Ordensinſtitut ohnehin Die Unterweis- und Unterrichtung der Jugend 
ae dat, der ganze Studiencurg mit Inbegriff der Philofophie zu geftatten.” 
— a ati, befonders ihr Präfident Krefel, waren durch dieſes Faiferliche 
ch dem $ hi ge ſie machte dasſelbe in der Provinz gar nicht bekannt, ſondern erlaubte 
dem aiſer „Bedenklichkeiten und Schwierigkeiten“ zu machen. Die Kloſterſtudien ſchienen das 
Bedenklichſte zu ſein. Man behauptete: die Klöſter ſeien „Schulen des Aberglaubens und Fanatismus, 
der unter dem Namen des frommen Betruges in der Kirche von jeher bekannten geiſtlichen Erweckungs— 
kunſt, der hierarchiſchen Herrſchſucht und eines Gewebes theils unnützer und den Verſtand verwirrenden, 
theils dem allgemeinen Wohl der bürgerlichen Rerfaffung durchaus nicht entiprechenden Meinungen 
und Süße." Die Klofterfchulen nannte man „Winkelſchulen.“ 
Der Kaiſer beſtimmte aber troßdem: „Bei der von Mir anbefohlenen Wiedereinführung 
der Klofterjtudien für die Theologie hat es fein Verbleiben.“ 
| Nun galt es der geiſtlichen Hofkommiſſion Alles daran zu ſetzen, die Bewilligung des 
Kaiſers möglichſt zu Ungunſten der Klöſter zu deuten und der Ausführung Hinderniſſe in den Weg 
zu legen. Das geſchah mit dem Hofdekrete vom 1. Auguſt 1791, das die Realiſirung der Wieder- 
einführung der Studien in den Seminarien und Klöſtern fehr erfchwerte, bedeutend hinausfchob und 
bei manchen Klöftern faft für immer unmöglich machte, „Mittelft Hofdekrets vom ſten und empfangen 
He 20er dies Monats wurde anher erinnert: In Folge der wegen Einrichtung der theologischen 
— —— in den biſchöflichen Seminarien und Klöſtern ergangenen Verordnung vom Aten Juli 
origen Jahres ſollen in keinem biſchöflichen Seminarium oder Klofter theologifche Studien 
eher geſtattet werden, als die Biſchöfe und Ordens- und Kloſterobern ſich ausweiſen, mit Lehrern 


verſehen zu ſeyn die an einer erbländiſchen Lehranſtalt über ſämmtliche vorgeſchriebene Lehr— 
gegenſtände geprüft und tauglich erkannt ſind. 
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„Aus den Vorbereitungen, die in biſchöflichen Seminarien und Klöſtern, um ein eigenes 
theologifches Studium zu jchaffen, num getroffen wurden, zeige ſich das Vorhaben, theils Die 
Lehrgegenftände abzukürzen, zufammenzuziehen, und anders als fie nach dem Studienplan verbunden 
find, zu ovonen, theils diefelben, alle von einem, zwey oder drey Lehrern vortragen zu lafjen, und 
mit dem theologischen Unterrichte zugleich die Lehre des geiftlichen Nechtes zu vereinigen. Indem 
aber auf folche Art nur eine fehr mangelhafte und der wichtigen Beftimmung der angehenden 
Melt: und Kloftergeiftlichkeit zur Seelforge keineswegs angemeffene Einrichtung entftehen müßte, 
auch die Bischöfe und Drdensoberen in der Anordnung Det oberwähnten Vorfchrift nicht weniger 
als in ihren Entwürfen von einander abgehen: So haben Seine Majeftät folgende allgemeine 
Nichtfehnur, die zur näheren Weifung und für alle Fälle diene, nad) der eigentlichen Abjicht und 
dem wahren Sinne gedachter Verordnung feftzujegen nothwendig befunden : 

‚fies, Menn ein Bli anf die wegen ihres Einfluſſes jo wichtigen und wegen ver 
unzertrennlich damit verbundenen Hilfswifjenfchaften ſo ausgedehnten theolegijchen Kehrgegenjtände 
geworfen und alsdann betrachtet werde, dab zum Lehramte bloß Glementarkfenntnifje ganz unzus 
länglich und eine gründliche, das ift, eine den Gegenſtand im Zufammenhange ſowie nach allen 
Theilen und Beziehungen umfaffende Kenntniß erforderlich ſey; diefe aber nicht anders als durch 
unausgefegte mehrjährige Verwendung erhalten werde; folglich ein Dann fie bey jedem Studium 
auch für das einzelne Fach nur mühfam, für mehr als eines ſchwerlich, für deſſen ganzen Umfang 
unmöglich erwerben Eönne: jo falle von jelbit auf, wie zweckwidrig und verderblich e8 wäre, durch 
einen Lehrer über mehrere zu derjchiedenen Sahrgängen gehörige, oder wohl gar über ſämmtliche 
theologiſche Lehrgegenftände durch vier Jahre nach und nach) den Unterricht verjehen zu laffen. 
Würde dazu noch bedenfet, daß einem Lehrer, der. entweder alle Lehrgegenftände in der Folge und 
in der Ordnung, wie fie zwey umd zwey auf ein Jahr für den öffentlichen Unterricht vorgefchrieben 
find, over mehrere aus verschiedenen Jahrgängen zu behandeln hätte, nicht nur die zur Vorbereitung 
nöthige Zeit, ſondern auch Die Kraft zum täglichen vielftündigen Vortrage mangeln müßte, und 
daß eben deßwegen für die Lehrer bey den hohen Schulen, Wo jeder doch nur ein Lehrfach Habe, 
auf ven Tag höchſtens zwey Lehritunden beſtimmt ſeyn, fo jtelle ich die Unthunlichkeit auch in ver 
Ausübung dar, und man dürfe von jolhen Qehrern in den bifchöflichen Seminarien und Klöftern 
ſich nicht wohl verfprechen, daß ſie vier oder ſechs Stunden mit der Unverdroffenheit, Sorgfalt und 
Anftrengung, wovon die Wirkung des Unterrichts ganz abhangt, ausharren jollten. 

„Das theologifche Studium in ven biichöflichen Semimarien und Klöftern ſoll daher jo, 
wie e8 bey den hohen Schulen befteht, eingerichtet, und jedes Lehramt mit einem eigenem geprüften 
und tauglich befundenen Lehrer bejeßt werden. Könne ein Bifchof oder Kloftervorfteher, der ein 
eigenes Studium errichten will, nicht gleich für jedes Lehrfach einen jolchen Lehrer ftellen, jo werde 
für jegt auf eine kurze Zeit lediglich aus Nachſicht geftattet, daß der Lehrer für Kirchengefchichte 
noch Über die Dogmatik, und der Lehrer der chriſtlichen Moral auch über die Paftoraltheologie 
den Unterricht ertheile; dagegen müffen für das Lehramt der Hebräischen, Syriichen, Chaldäiſchen 
und Arabifchen Sprache, der Hebräifcehen Alterthümer und der Ginleitung in die Bücher des Alten 
TeftamentS jowie für das Lehramt der Griechiichen Sprache, der Einleitung in die Bücher des 
Neuen Teftaments, der Bibliſchen Auslegungskunde und Schrifterklärung immer zwey beiondere 
Lehrer aufgeftellet werden. | Ä 

„Aens. Die genaue Verbindung ſämmtlicher Theile, aus welchen das für die öffentlichen 
Cehranftalten vorgefchriebene theologiſche Studium beiteht, mache für jeden Lehrer des einzelnen 
Theils eine richtige und wenigſtens eine tiefer als die gemeinen jchülermäßigen Elementarbegriffe 
reichen, geſchöpfte Kenntniß aller übrigen Theile nothwendig, weil er außerdem fein Fach weder 
mit Gründlichkeit noch mit der zum Eindrucke der Lehre ſtets ımentbehrlichen Rückſicht auf den 
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Zuſammenhang des Ganzen handeln könne; hieraus folge die Nothwendigkeit, die für die bifchof- 
lichen Seminarien und Klöfter beftimmten Lehrer vor ihrer Anftellung nicht bloß aus demjenigen 
Gegenjtande, welchen zu lehren fie beftimmt find, fondern über den vollen Inbegriff des theologifchen 
Studiums zu prüfen. Eine folhe Prüfung müffe daher mit ihnen von jedem theologijchen Lehrer 
bey der Univerfität oder dem Lyceum, wo fie dazu fich ftellen, aus feinem Lehrfache in Gegenwart 
des Sacultätsrepräfentanten oder Auffehers und eines zweyten Lehrers mündlich vorgenommen und 
darüber die Klaffification gemeinschaftlich verfaffet und unterfchrieben werden. | 

„Hievon jeyen jedoch diejenigen ausgenommen, welche den theologifchen Lehrgang feit 
dem Sabre 1774 an einer öffentlichen deutfcherbländifchen Lehranftalt angetreten und mit dem 
Erfolge der erften Fortgangsklaffe vollendet haben, und ſich hierüber mit dem Pirectorial- 
zeugniß ausweisen. 

„Nachdem fie vorläufig die erfterwähnte mündliche Prüfung aus allen für die öffentlichen 
Lehranftalten vorgeschriebenen theologifchen Lehrgegenftänden mit dem Erfolge der erften Klaſſe 
werden zurückgelegt oder ſich über den ſeit dem Jahre 1774 vollendeten Lehrgang mit Zeugniß 
ausgewieſen haben, dann ſollen ſie erſt das leiſten, was nach der Vorſchrift von allen Bewerbern 
um ein öffentliches Lehramt gefordert wird, nämlich aus denjenigen Lehrgegenſtänden, welche ſie zu 
lehren bejtimmt jind, ver Schriftlichen und mindlichen Prüfung nach der bey dem Konkurſe üblichen 
rt lich unterziehen. Liber den Werth der Aufſätze und Die Beichaffenheit des Vortrages fey von 
den Directoren und Lehrern der Theologie oder Finftig von den Lehrerverfammlungen und Studien- 
Urtheil, und dem zu Folge auch die Meinung über die Tauglichkeit oder 
en nn Geprüften der Landesſtelle vorzulegen, und von dieſer mit IDEEN eigenen Gut— 
die Bifrhäs oT zur Entſcheidung zu begleiten; auf diefe Weile ſey jedesmal vorzugehen, als oft 

iſchöfe und Ordensoberen ei EG) (ten vorjchlagen, und indem der 
Cehtgang } | n einen Lehrer fir ihre Lehranftalten —9— 

g Dort wie bey den öffentlichen Rehranitalten ununterbrochen fortgehen und in vier Sahren 
vollendet ſeyn müffe, fo ſollen fie die sr , La En immten Lehrer nicht jpäter als jechs 
Monate vor dem Im AN Di für jeden Sayrgang Bl : Diele Lehr ſi 

nfange des Schuljahres zur Prüfung ſtellen. Damit aber Die] -ehrer, wenn jie 
ſchon die Beitätigun erhn 5 g iefere und zuſammenh d 
Kenntniffe in al 3 halten Haben, noch angetrieben werden, ſich tiefere 3 angenvde 
diejenigen, denen ee theologifchen Lehrbegriff gehörigen Wiſſenſchaften zu RN 

octorat der Theologie noch mangelt, es binnen zwey Jahren vermittelft der 
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Der Unterricht in demſelben ſoll 
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t gehöre nicht zur theologiſchen ſondern zur juridiſchen Lehranſtalt. 
von den Zöalin daher nicht in den biſchöflichen Seminarien und Klöſtern, ſondern 
glingen nach Vollendung der eigentlichen theologiſchen Lehrgegenſtände auf der Univerſität 
— een des Landes eingeholet und durch den ordentlichen juridiſchen Lehrer, an welchen 
a I den theologische Lehrer angewieſen find, ertheilet werden. Wien, den 30. Auguft 1791.* 
Ar Kardinal Migazzi wies alsbald darauf hin, daß mit dieſem Dekrete die zugeftandene 
Errichtung don theologifchen Lehranſtalten in Seminarien und Klöftern erfehwert, ja faſt unmöglich 
— worden ſei. Er geißelte auch die unnöthigen Schwierigkeiten, die man den theologiſchen 
Lehranſtalten in den Weg legte. „Durch die neue Verordnung welche die Studien- und geiſtliche 
Hofkommiſſion erpreſſt hatte, wird die vorhergehende vom 4. Kufi 1790, wonurch den Stiftern und 
Klöſtern erlaubt wird, ihre jungen Geiſtlichen in den theologiſchen Wiſſenſchaften ſelbſt zu unter— 
richten, größtentheils vereitelt und der Gebrauch derſelben unmöglich gemacht. Denn da faſt in allen 
Stiftern und Klöſtern durch mehrere Jahre keine Zöglinge aufgenommen und ſehr viele Ordens— 
geiſtliche als Seelſorger oder Katecheten in den Normalſchulen angeſtellt worden ſind, ſo iſt es für 
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die meiften eine Unmöglichkeit, für ihre wenigen Zöglinge faft ebenjoviele Profejjoren aufzubringen 
wie auf der Umiverfität. Es ift auch nicht nothwendig. Man könnte es ohne allen Nachtheil den 
Ordensobern überlaffen, für den Unterricht ihrer Geiftlichen, wie die Umftände denſelben zulafjen 
werden, Sorge zu tragen. Denn da ohnehin befohlen wird, daß alle Zöglinge nad Vollendung 
eined jeglichen Lehrgegenftandes durch die Profefforen der öffentlichen Univerfität oder eines 
Gymnaſiums geprüft werden müffen, wird man fi) ganz leicht und genügfam überzeugen Eönnen, 
ob ihnen der nöthige Unterricht fey mitgetheilt worden und fie den Gegenftand der Lehren genügfam 
begreifen. Nun komme ich zu dem Stedenpferd umferer Zeiten, den orientaliſchen Sprachen, für 
welche man befondere zwey Lehrer gewidmet wiffen will. Ich kann nicht begreifen, warum man mit 
felben gar fo viel Weſens mache. Was endlich das Kirchenrecht betrifft, kann nur nach proteftantifchen 
Grundſätzen, gemäß welchen der Landesherr: zugleich) Vorſteher und Herr der Kirche ift, behauptet 
werden, dab e8 nicht zur theologifchen fondern zur juridiſchen Rehranftalt gehörig ſey. Das katholiſche 
Kirchenrecht muß größtentheils aus der heiligen Schrift, aus den Soncilien und Entjcheidungen 
der Päpſte und Biſchöfe, die Chriftus als Negierer feiner Kirche beftimmt hat, hergeholt werden, 
und e8 wäre eben deßwegen nicht minder ungereint, ſelbes mit dem Civilrechte zu vermengen, al? 
man e8 für ungereimt ausgeben würde, wenn die Vorfteher der Kirche die bürgerlichen Nechte und 
Rerordnungen der Landesfürften unterfuchen, beurtheilen und Lehranftalten Darüber machen wollten. 
Gleichwie alfo das juridifche Givilvecht durch weltliche Staatsglieder gelehrt wird, jo ſoll auch das 
Kirchenrecht durch die Diener der Kirche, durch wohlunterrichtete Theologen gelehret werden.“ 

15. Die Sorge um den Nachwuchs des Klerus. — Mehr ald ein Umſtand trug 
während der Negierungszeit des Kaijers Joſeph IM. dazu bei, ftudierende Sünglinge vom 
Gintritte in den geiftlichen oder gar in ven Ordensſtand abzuſchrecken. Das Generalſeminar brachte 
keine Abhilfe, denn aus demſelben gingen jährlich im Durchſchnitte zehn Seelſorger für das Wiener 
Erzbisthum hervor. Dadurch trat in einigen Jahren ein Prieſtermangel ein, der ſich um ſo mehr 
fühlbar machte, als auch aus den Klöſtern keine Aushilfe zu erlangen war, indem in dieſen auch 
ſchon die Zahl der Religioſen unter den numerus fixus gejunfen war. 

Aus diefem Grunde machte [don am alten Auguft 1785 das Wiener fürjterzbijchöfliche 
Konfiftorium der Regierung Vorſchläge, wie diefem Prieftermangel abgeholfen werden Fonnte Es 
machte folgende auch ſtatiſtiſch wichtige Borftellung: „Hochlöbliche N. D. Negierung. Nach aller= 
höchfter Vorfehrift vom 16. Herbftmonats vorigen Sahres iſt einem jeden Bisthume für die feiner 
Diöces angemeffene Zahl ein Prieſterhaus zur Prüfung ihrer Sitten und Grundfäße vor ihrer 
Anftellung in die Seelforge zu bejtimmen und die Mittel dazı aus dem Neligionsfond auszumefen ; 
die Emeritenfonde zum Neligionsfonde einzuziehen; die vorhandenen Gebäude in Vorſchlag zu 
bringen; auch gutächtlic) anzuzeigen, wie viel für die Verpflegung eines Alumni abzureichen; und 
auf wie viel beiläufig die Nechnung zu machen: um aber den Nachwuchs einer Kuratgeiftlichkeit 
zu berechnen, ift die weitere höchfte Entſchließung den IN. Juli lesthin und praes. Gien dieß 
daher erfloffen, einzuberichten: „wie ſich die Anzahl der Sterbenden und in den gänzlichen Deficienten= 
ftand verfallenden Seelforger in der ganzen Diözed gegen die Zahl der vorhandenen tauglichen 
verhält, 3. B. ob man annehmen Eünne, daß vom At Jänner 177% bis 1783 inchujive von 
100 Seelforgern jährlich, ein Jahr in das andere genohmen, folglid im Durchſchnitte 4 theils 
geftorben, theil8 in gänzlichen Defizientenftand verfallen feien. Hiezu hätte dasſelbe die Sterbeanzeigen, 
Todesfälle und Verfallung der Seelforger in den Defizientenftand betreffenden Acten zu Nathe zu 
ziehen und diefe mit der damals vorhandenen Zahl der Seelforger wohl zu combiniren. 

‚Der Emeritenfond ift bereit? übergeben und die Anzeige der Koften zur Verpflegung 
eines Zöglings auch überreicht: Nun erübriget noch ven Nachwach der Kuratgeiftlichkeit zu berechnen, 
jodann zu deren Unterbringung die vorhandenen Gebäude in Vorfchlag zu bringen. 
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„Derehnung der Todesfälle binnen 10 Jahren mit Ausschluß des pafjauifchen 
| und neuftadtifhen Antheils,. 
„su Nücjicht der Berechnung des Nachwachſes der zur Seelforge nöthigen Geiftlichkeit 
weijet der Auszug Nr. 1 aus dem Zodtenprotocoll der Pfarrer, Kuraten, Beneficiaten, Kapläne, 
und aller jener, die zum Dienjte des Herin in dem erzbijchoflichen Sprengel erforderlich waren, (jedoch 
ohne Berechnung des paſſauiſchen und neuftädtifchen Antheils binnen 10 Sahren vom 1. Sänner 1774 
bis letzten Chriftmonats 1783 eine Zahl von 82% Perfonen aus, die in dag Ewige abgegangen find. 
„Allein da die landesfürftlichen Pfarrer, Hofkapläne, die Beichtväter, der Hofftaat, die Adelichen, 
die wirklichen Doctors nicht zur Confiftoriumsabhandlung gekommen find, und da manche von der Seel: 
jorge ausgetretten und ſich nach erichöpften Kräften, ohne zu einer Pfründe zu gelangen, in ihr Vaterland 
zurücgezogen und bey den Gräbern ihrer Väter den Tod erwarteten; fo kann diefer Auszug nicht anders 
als jehr unvollfommen und mangelhaft ſeyn. Nur gar felten ift von den Todesfällen der dem Gonfiftorium 
zur Abhandlung nicht unterworfenen Seelforger eine Anzeige gefchehen: der öffentlihe Nuf allein hat 
dieje befannt gemacht, deren Sterbtag aber in das gewöhnliche Protocol nicht eingetragen worden. 
Wenn daher diefer Abgang duch Muthmafjung und durch Rüderinnerung, daß die Zahl der von 
dem Conſiſtorium nicht abgehandelten Todesfälle erwehnter Geiftlichkeit nicht gering feyn kann, au 
ergänzen ift, jo würde diefe in einer Zeit von 10 Sahren merklich vergrößert ſich darſtellen. 
„Berechnung der Defizienten. 

„Der gänzliche Defizientenftand kann noch) weniger mit einer verläßlichen Sicherheit ange- 
geben werden. 

„Diefe Gattung ift zweyerley: eine ganz unbrauchbare, das ijt eine in gunzlichen Defizienten: 
ftand verfallene: eine andere Halb unbrauchbare, die noch zu geringen Dienften, als: zum Meffelefen, 
Beichthören, nicht aber zu dem Haupttheile der pfarrlichen Seeljorge, als: zum Predigtamte, zum 
Unterrichte der Pfarrkinder in ver Religionslehre und anderen Pflichten, die mehrere Kräfte fordern, 
anwendbar find. 

„Derjenige ift nur unter die halb unbrauchbaren Seelenhirten zu rechnen, dem feine Kräfte 
nicht mehr erlauben ſich ganz dem Tagewerke des Herrn zu widmen, und ſelbſt der Pfarrgemeinde 
den Unterricht in der Religionslehre, die auf dem Lande vorzüglich die Stelle der Erziehung vertritt, 
zu ertheilen. Ein ſolcher iſt in die Nothwendigkeit verſetzt, jene Pflichten, die er bey vollen Kräften 
allein erfüllen würde, durch einen tauglichen Kooperator ergänzen zu laſſen. Dieſe Gattung hat ſich 
ſelten öffentlich gezeiget; ſelbe hat dem Publicum ihre Schwäche verborgen gehalten, um nicht von 
der Pfarre mit einem kleinen Borbehalte verdrängt zu werden: fie wandte alles an, um auf Der 
Pfarre die legten Kräfte erichöpfen zu können: fie nahm meiftens einen Mithelfer aus den Mendifanten: 
klöſtern oder aus einem der umliegenden fremden Kirchenſprengel zu Hilfe, dem ſie die eigentliche 
Seelſorge überließ, und ſich nur noch mit Beichthören, Meſſeleſen, und anderen ihren Kräften noch 
angemeſſenen Verrichtungen abgab, zugleich aber auch dadurch eine mehrere Zahl der Seeljorger 
nothwendig machte. Der Aufmerkſamkeit wird eg bey dieſer Gattung der Mithelfer nicht entgehen, 
daß aus jelber nicht felten mancher noch bevor unbrauchbar geworden, als er zu einer Pfarre 
gelangen konnte: Diefe entfernten ſich entweder in ihr Vaterland oder nach Wien, anfangs in einem 
Krankenhauſe eine Hilfe und Linderung für ihre Gebrechen zu erlangen, und ſodann nach) einiger 
Herſtellung ſich durch dag Meßalmoſen den Unterhalt bis zum Ableben zu verjchaffen. 

| „Wenn aber auch zu diefer heilfamen Handlung ihre Kräfte nicht mehr hinreichen; ward 
der titulus mensae mit vieler Mühe aufgefucht und erbeten. Won vielen anderen aber wurde die 
Seeljorge ganz verlaffen ; öfters kam ihnen ein befferes Umerkommen, als: z. B. eine Hofmeifter- 
ſtelle; ein einfaches Beneficium se. zu Theile. Diefe Gattung war alddann für die Seelforge eben 
fie unbrauchbar und verloren zu rechnen | 
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„Selten ging auch ein Jahr dahin, in welchem nicht auch ein oder anderer noch vor dem 
Eintritt in das Prieſterthum und vor der Anftellung zur Seelforge in das Ewige abberuffen wurde. 

„Und wenn überhaupt dieſe Angabe, die aus dem Erfahrniß hergehollet und bejtättiget 
ift, beftritten und in Zweifel gezogen werden follte, jo dürfte nur der £leinere gewejene wienerifche 
Antheil aufmerkfamer durchgegangen werden, wodurch fich zeiget, daß aus den jieben wienerifchen 
Decanaten, die vor der neuen Einrichtung beftanden, ſchon ist die Zahl die in gänzlichen Defizienten= 
ftand verfallenen fich auf 37, der halb unbrauchbaren auf 1% nach dem Verzeichniß Kummer 2 belaufe. 
Diefe letzteren müffen die Sorge der wejentlicyen pfarrlichen Pflichten ſchon mit einem Kooperator 
theilen, und ſelbem das Predigtamt, den Unterricht der Kinder überlafjen. 

„Diefe Gattung der Seelenhirten wächſt mit jedem Jahre; ein oder anderer wird mit 
dem nämlichen Schickſale der Leibesentkräftung durch Alutbrechen, Qungenfucht, Leibesbrüchen und 
Schaden, Schlagflüffen, Lähmung der Glieder, Betäubung und Verluft Des Gedächtniß betroffen. 

„Dieſe Wahrheit erſcheint in den Klöſtern noch ſichtbarer. 

„Gemeiniglich werden in ſelben dieſe zwo Gattungen der ganz und halb unbrauchbaren 
häufig angetroffen: faft in jedem Klofter ift der dritte Theil in diefer Fränklichen Page: von diejem 
dritten Theil ift einer ganz unthätig, der andere nut noch zum Meſſeleſen und durch ein oder andere 
Stunde zum Beichthören brauchbar. 

„Nach dem Verzeichniffe Ir. 3 beiteht die dermalige Nteaulargeiftlichkeit in 1088 Perſonen, 
worunter aber ganz unbrauchbar 116 gezählet werden, mithin kommen im Durchfchnit 11 derenjelben 
au rechnen, die, ob fie zwar noch (eben, der Menschheit dennoch keine Dienfte mebr leisten können. 

‚Wenn nun die Anwendung auf alle gebrechliche Umftände der Menſchheit gemacht umd 
duch die Verzeichniffe ver Verftorbenen, ganz umd halb unbrauchbaren Nr. 1 und 2 wirklich beftatiget 
wird, daß binnem eines Zeitraumes don 10 Jahren verftorbene 82, 

ganz unbrauchbare 37, 
halb unbrauchbare 13, 
zuſammen 132, gezählet werden, und wenn 
noch jene beizuziehen, deren Todfall ſich außer dem erzbiichöflichen Kivcheniprengel ereignet und Die 
wegen erſchöpfter Kräfte von der Seelforge abgetreten, jo dürfte nicht zu viel gewagt werden, wenn 
von legteren alljährlich 20 der Perjtorbenen und Defizienten in Anjchlag genommen und der erwähnten 
Zahl von 13% hinzugerechnet werden; folglid waren im bejagten Zeitraum 152% der Seelforger 
cheils verftorben, theils in Defizientenftand verfallen. 


‚Berechnung des paſſauiſchen Antheils im ©. U. M. 2. 

‚Von diefer oberwähnten Zahl läſſt ſich anf den übrigen dem Erzbisthume einverleibten 
paffauifchen Antheil ſchließen, und die Folge ziehen, daß in Nücficht der Verftorbenen und der in 
ven Defizientenftand Verfallenen ein noch größerer Kalkul anzunehmen wäre, obſchon die Protofolle 
hierüber mangelhaft find, denn diefe find ſchon feit einigen Sahren nicht mehr ordentlich geführt 
worden, weil in diefen 10 Fahren manche Veränderungen vorgegangen. 

‚Die Verlaffenfehaftsangelegenheiten find ſchon vor einigen Sahren der Landesregierung 
ganz zugetheilet worden: daher ift nur ein Auszug Nr. 4 von 1768 bis 1777 inclufive gemachet 
worden, der umfo mehr unrichtig auffällt, als binnen diejen 10 Fahren nur 77, und was bejonders 
ift, im 77ſten Jahr gar nur ein einziger verftorben vorkömmt: wodurch in diefem paſſauiſchen Antheil 
des BU M. B. Pfarrer nad dem Verzeichnig Nr. 5 185, 

Kooperatord 119, 
zuſammen 304, bejtehen, in dem wienerijchen aber 
278, 


nur in Allem —— 
zuſammen 582, gezählet werden. 
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„Wenn noch zu allem diefen hinzugedacht wird, daß ſich Pafjau die Seelforger meiften- 
theils duch Auswärtige beftellet, die nad) Verlauf eines oder andern Jahres wieder abgingen, 
folgbar mit jüngere diefer Mangel wieder zu erfegen war, fo würde die Zahl der Verftorbenen noch 
viel höher ausfallen, wenn fie beftändig im paffauifchen Antheil verblieben und alldort verftorben wären. 

„roch weniger aber fönnen die dießfälligen Defizienten berechnet werden, die derzeit dem 
erzbijchöflichen Konfiftorium ganz unbekannt find: doch dürfte in der mäffigiten Zahl ebenfoviel 
als im wienerifchen Kirchenfprengel angenommen werden, nämlich) 
| an ganz unbrauchbaren 37, | 

an halb unbraudhbaren 13, 
zufammen 50. 


„Berechnung des neuſtädtiſchen Antheile. 

„Sben diefer Mangel fällt auch bey dem neuftädtifchen Bisthumsantheil auf; auch da 
jind Feine Protocolle von dem Salzburger Bisthumsantheil bis itzt übergeben worden, nur find aug 
der mündlichen Überlieferung nach dem Verzeichniß Nr. 6 an verjtorbenen 18, 

an ganz unbrauchbaren 5, 
an halb unbrauchbaren 2, 
zufammen 25, bekannt. 
a Siegalie Imranden erzbifchöflichen Protokollen derzeit erhoben, da binnen 10 Jahren 
die wirklich Verftorbenen und Unbrauchbaren eine Zahl von 132 ausmachen, und wenn nach dem 
Fuße des Erzbisthums angenommen wird, daß im paffauiſchen ebenfalls in dieſer Zeit 50 unbrauchbar 


geworden, jo beſtünde die 58 itzt vereinigten Erz— 
F im ganzen it nigten Erz 
bisthum in 94, yon y Zahl der Todten und der Defizienten ganz 


de8 mehreren ausweist. 


elchen jährlich 28 anzufegen wären, wie alles dieß das Verzeichniß Nr. 7 


661 PR aber dieſe der dermaligen zur Seelſorge angeſtellten Sp RA J 
Se gehalten wird, jo wurden zur Kuratiegeiſtlichkeit von 100 Seeljorgern jührlich im 
+ gerechnet nur 96 erforderlich feyn. | 

| „Es ſollte zwar nach der höchſten Vorſchrift der Stand der Verſtorbenen und Defizienten 
mit der damals vorhandenen Zahl der Seelforger combinirt werden; allein der Abgang der Protocolle 
Yan un efhnung des paffauiehen amd neuftüdtifsgen Antheifs macht diefes foft unmöglich, alfenfal 
2. unvollkommen und unrichtig; nur in dem wienerifchen Eleinen Antheile zeiget der Auszug 
En daß anno 1782 eine Zahl der angeftellten Seelforger von 290 vorhanden war: es ſind alfo 

zeit an der Weltgeiftlichkeit um 12 mehr für die Seelforge als vormals angeftellet. 
N N oe die Zahl der 661 die Bifchöfe, das Domcapitel, die Chorvikarien, öffent— 
Yuffehen der die di irektoren, Katecheten, Bibliothekare, Legationscapläne, Aſtronomi, Hydrauliker, 
aa u ' n den Schulen und Seminarien, die fünf raaberifchen Pfarren und andere außer 
er Seeljorge zu verſchiedenen Derrichtungen im Staate angeftellte Priefter nicht begriffen, und über 
das manche Religioſen bey Pfarren aus Abgang der Weltprieſter itzt zur Aushilfe haben müſſen 
he werden, die mit der Zeit wiederum in ihr Klofter zurückzutretten haben, ſo wäre die 
te auf 700 berechnet, von denen jährlich im Durchjchnitt genommen die 
„Und wenn weiters dag Er ahrniß gewi t hat, daß auch aus den Zöglingen ein 
oher anderer ſtirbt, oder zur erh Bl nah ” * So hrlich ur a0 
gewählet —— die in Bereitſchaft wären, auf alle Fälle ihrem Berufe in die Seeljorge abzugehen. 
| „Derzeit werden in dem Generalfeminarium nach der Beilage Nr. 9 nur 55 gezählet, 

wovon IM gegenwärtigen Jahr nur 10 auszutreten haben. | J 
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„Diefe der angezeigten nöthigen Seelforge nicht angemejjene Zahl wird gebeten, nad) dem 
vorgefchlagenen Bedürfniffe zu vermehren, damit in ein oder anderen Jahren an tüchtigen Seel— 
jorgern nichts gebrechen möge. | | 

‚Der Mangel befteht nun fehon wirklich: manche Pfarren find deren bedürftig und machen 
immer da8 Anfuchen ihnen hievon zur Aushilfe zuzuſchicken; nur aus ven Klöftern kann Deren 
Verlangen derzeit durch einen Neligiojen erfüllet werden. 


| ‚Allein auch diefe Quelle vertrocknet; das Verzeichniß Nr. 3 zeiget, daß der Stand Der 
Neligiofen mit Inbegriff der Studenten, ohne jedoch der Laienbrüder und Barmberzigen, 1088 aus— 
mache, wovon inner der Linien wirklich in der Seelforge angeftellet 130, 
| auf dem Lande 204, 
Det numerus fixus beträgt 626, 
unbrauchbar 116, 
zufammen 1076, 
und daß nur noch 12 überzählig find, die fowohl den numerum fixum in den Klöjtern erhalten, 
als auch zum Nachwachs für die Kuratiegeiftlichkeit vorgejehen jeyn jollen. 

‚Aus allen diefen Anmerkungen folget, daß nicht? die Aufmerkſamkeit des Bifchofes mehr 
beſchäftigen kann, als auf die hinlängliche Beſtellung ver Kuratiegeiftlichkeit, die in einer allgemeinen 
Pflanzſchule ſowohl in Abficht auf die Lehre, als der Tugenden ausgebildet ift, vorzudenten, und 
diefe Schon itzt in der erforderlichen Anzahl ganz dringend zu erbitten, ohne welcher jo manniche 
faltige Anstalten für eine wohlbeftellte Seelforge vereitelt würden. | 

„Die angeführten Verzeichniffe Nr. 3, 5, 6,7, 8, 9 Stellen offenbar dar, daß zur Beftellung 
der weltlichen Kuratiegeiftlichfeit 28 Zöglinge erforderlich ſeyn, die zur Seelſorge jährlich einzus 
tretten haben, und das für gegenwärtiges Jahr aus diefen nur 10 vorhanden jeyn, wovon noch 
einer zum öffentlichen Lehramt beſtimmt iſt, und daß künftiges Jahr auch nur 11 zu dem Heiligthum 
eingeweihet werden können, und da dieſer Abgang weder durch andere Weltprieſter, die ſich dem 
gänzlichen Tagwerke des Herrn widmen könnten, erſetzet werden kann, und da dem Vernehmen nach 
kaum ein oder anderer Kandidat zur Aufnahme in das Generalfeminarium fich vorfinden joll; 
annebft bey dem Olerus regularis ſchon jeit 2 und 3 Sahren, wie e8 durch Die abgeforderten 
Berichte erhoben ift, fich Feiner um Die Aufnahme außer bey dem Stift Schotten, bewirbt, ſo bricht 
der Mangel der tauglichen und gebildeten Altarsdiener für die Seelforge von allen Seiten hervor, 
und zeiget zugleich Die Nothwendigkeit den Weg zu eröffnen, damit die Aufnahme in das General- 
feminarium um fo wohl verbreitet, ald der numerus fixus mit den Klöftern, den die Vorjicht Seiner 
Majeftät vorzüglich zur Aushilfe der Seeljorge beftimmet hat, ergänzet und erhalten werde. 

„Diefer wird schon itzt aus Mangel gebilveter Seelforger aus der Weltpriefterfchaft durch 
Anstellung der Negulargeiftlichkeit zu Pfarreyen, Rokalfaplaneyen und Cooperaturen immer in jeiner 
Zahl vermindert und herabgejeßet. | 

‚Gin Beweis hievon jo ein als andern ijt Det mit Ende Anguft d. S. abgehaltene Konkurs 
für die erledigte Pfarre Feiſtritz und Lokalkaplaney St. Helena. Kein einziger Weltprieiter, der 
nicht ohnehin ſchon mit der Seelforge beladen wat, hat ſich hiezu eingefunden: Für Die Lokal— 
faplaney St. Helena find nur zwey Neligiofen, ein Franziskaner und ein Auguftiner erjchienen; im 
‚Falle aber, daß ein ſchon angeftellter Kooperator auf die Pfarre Feiftiih gelangen jollte, jo könnte die 
‚erledigte Kooperatorsftelle aus Mangel durch Feinen Weltprieſter Derzeit erjeget werden, wenigjtens 
itt dem Gonfiftorium Feiner bekannt, der mit den erforderlichen Eigenjchaften und nöthigen Kennt- 
niffen vorbereitet wäre. 231 a | re Ba han | | 
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„Vorſchlag des Gebäudes. 

„Auf der erzbiſchöflichen Kur iſt der Augenſchein eingenommen, und befunden worden, 
daß wegen mancher vorläufiger Abänderung ein Raum zur Unterbringung von 34 aus dem General— 
ſeminarium austretenden Zöglingen vorhanden ſey. Wien den 24ſten Auguſt 1785. Official und 
erzbiſchöfliches Conſiſtorium.“ (Reg. Nr. 547.) 

Schon am 9. Dezember wandte fich das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium wiederum an die 
k. k. Regierung und erftattete ihr Bericht über den Stand des Säcular- und Regularflerus, legte 
auch die Hindernifje dar, die feiner Vermehrung im Wege ftünden, wie es ferner die Wege angab, 
mittelft derer diefem Mangel abgeholfen werden könnte. „Seine Majeftät haben den 14. April v. 3. 
an das Conſiſtorium gnädigft gelangen laffen, daß die Beurtheilung des Herrn Kardinal Erz— 
biſchofes frey zu lafjen ſey, wie viel Sndividuen derfelbe zu praeſentiren nöthig habe? um dereinfteng 
feinen Mangel an den erforderlichen Geiftlichen zu leiden.” 


„In diefem nämlichen Sabre erfloß die weitere höchſte Willensmeinung wegen richtiger 
Beſtellung einer Kuratiegeiftlichfeit den 16ten 7 ber dahin, „einem jeden Bisthum für die feiner Diöces 
angemeſſene Zahl ein Priefterhaus zur Prüfung ihrer Sitten und Grundſätze vor ihrer Anftellung 
in die Seelforge zu beftimmen, un) auf wie viel Zöglinge beiläufig die Rechnung zu machen jey?“ 

„In diefer Hinfiht ward der hohen Landesregierung ein umjtändlicher Vorschlag vom 
24ten August dieſes Jahres zur Ginleitung des Nachtwachfes dieſer Seiftlichfeit und über den ſchon 
ist hervorbrechenden Mangel abgegeben, 


„In dieſem wichtigen Geſchäfte ſind die Quellen noch nicht aufgeſucht, welche zu dem 
Zugang Sn Heiligthum zu eröffnen jeyn werden. 
i „Am aber den Mangel, von welchem die Frage ift, ganz und ſicher vor Augen legen zu 
— 10 nu für notSmendig erachtet ki ehe NEE Schuljahres abzuwarten, 
Te Beſtätigung angeben zu können, was für eine Anzahl der Welt und Ordensgeijtlichen, 
Aufnahme was für junge Zöglinge nach beendigtem Laufe der philoſophiſchen Wiſſenſchaften an 
in das Generalfeminarium für den Dienft des Herrn ji) bewerben und darftellen würden. 
„Das Confiftorium erhob durch die von Stiftern und Klöftern des erzbiſchöflichen Kirchen- 
Sprengels abgeforderte Berichte und durch das von dem Generalfeminarium mitgetheilte Verzeichniß 
Der jammentfichen Zöglinge des weltlichen und regulierten geiftlichen Standes jeit 22ften v. M. und 
es fiel nerwartet dahin aus, daß feit erfterwähnten Monate von den weltlichen 3 und aus ven 
Stifte und Kloftergeiftlichen nur 5, zuſammen 8 Individuen in das Seneralfeminarium aufgenommen 
m eingetreten, und daß, wie die eingelaufenen Berichte und das aus ſelben gezogene Verzeichniß 
bievon der Beweis find, ſich bei Feinem Klofter, bei einem Stift ein Jüngling zur Aufnahme 
angemeldet, dahingegen aus diefem und jenem und zwar auf der Landftraße 2, 
von jenen in der Stadt 2, 
von den Franzisfanern 2, 


von den Serviten 2, 
von den Biariften 2, 
in Allem 12, 


m den weltlichen Stand zurückgetreten find. 

„Die Zahl der Zöglinge, da von diefen 19 zum weltlichen Stand aus den Klöftern zurück— 
kehrten, verminderte ſich alſo wider alles Erwarten in Entgegenhaltung derjenigen, jo jeit Iber d. J. 
in das Generalſeminarium getreten, um 4 Individuen; es iſt für gegenwärtiges Schuljahr alſo nicht 


nur kein Zuwachs der Zöglinge, ſondern es erſcheinet eine Abnahme und Verminderung von 4 Subjekten. 
„Ein Erfolg, der der allgemeinen Vorſorge für fo manche Entwürfe noch nicht entjpricht. 
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„Dahingegen veroffenbaret ſich in der dermaligen vorgezeichneten Lage, daß künftigen 


Jahres von den Zöglingen, und zwar von den Weltlichen, Regulirten, 


im Jahre 1786 114 15, 

188 16, 

TEE 29, 33, 

N REN, Sam 13, 

Ks 0), 3, 5, 
nur 54, 81, | | 


zur Bearbeitung des Weingartens des Heren ausgebildet werden. | 

„Diefer Abgang und Mangel der künftigen Diener des Altars ift ganz unerivartet. 
zur Beſtellung der Kuratieg eiftlichfeit vom 24ſten Auguſt d. S. 
ift dutch die beigelegten Tabellen und Verzeichniffe erhoben, daß zu deren Beftellung, ohne auf 
außerordentliche als einreißende Krankheiten, Seuchen, die geringfte Rückſicht für die Zukunft zu 
nehmen, alljährlich eine Zahl von 30 gebildeten und geprüften Prieftern nothwendig ey. 

„Wie fehr muß nicht die Bekümmerniß des Biſchofs fi) vermehren, wenn in einer Zeit 
von 5 Sahren zu dem Prieftertfume nicht mehr alg 54 einzumweihen kommen, ohne zu erwägen, 
daß aus diefen mancher vielleicht zurücktreten, mancher fich nicht tauglich machen, oder in das Ewige 
abgehen dürfte, Wenn weiters überdenfet wird, daß nach dem im befagten Vorfchlage vorfommenden 
Ausweis jährlich 30 Zöglinge in das Priefterhaus zur weiteren Prüfung und zur Vorjorge Der 
Seelforge, folglih in einem Zeitraume von 5 Sahren 150 abzugeben wären, fo zeiget ji), daß 


nach Abzug der 54 vorfindigen Zöglinge ſchon ein Abgang von 96 Individuen, der auf ein Jahr 


faft eine Zahl von 20 derenſelben ausmachet. 

„Diefes nämliche Verhältniß ift auch bey ver Negulargeiftlichkeit ganz treffend. 

„Bei diefen werden auch in 5 Jahren nur 81 gezählet, die zur Seelſorge und in Flöfter- 
lichen Verrichtungen ausgebildet werden. 

‚Die mit der Seelforge und zum Chor und anderen Verrichtungen befchäftigte Negular- 
geiftlichfeit befteht derzeit bey ‘Pfarren, Lokalkaplaneyen und Kooperaturen, in der Stadt umd 


„Sn dem erwähnten Vorfchlage 


Vorſtädten in Mad ale 111, 
auf dem platten Lande in TOT 225; 
zum Chor und anderen klöſterlichen Verrichtungen als 

. 626, 


numerus fixus auf ‚nik Apr 
zufammen in . Y60. 


‚Wenn nun angenommen wird, daß im Durchſchnitte von 100 an Sterbenden umd 
Defizienten 4 zu rechnen kommen, fo ift zur Ergänzung des Negularjtandes alljährlich eine Aufnahme 
von 40 Individuen nothwendig, und da im Seneralfeminarium nur 80 auf 5 Sabre zur Vorbereitung 
gezählet werden, die von Jahr zu Jahr auszutreten haben, jo fült ein jährlicher Abgang von 26, 
in 5 Jahren aber von 130 Individuen aus. | | 

‚Wenn die VBifchöfe bei einer folchen Beſchaffenheit in die unangenehme Nothwendigkeit 
verſetzet werden, auf die künftige Hoffnung der ſich dem Prieſterthume zu widmenden Jugend zu 
rechnen, fo wird ihnen die Muthmaßung abgedrungen, daß der Nachwachs der Diener des Altars 
fich zu ſehr vermindern und vieleicht ganz zurückbleiben würde. 

„Die mannigfaltigen Urjachen diefer fo außerordentlich geringen Zahl, die ſich im gegen— 
wärtigen Zeitpunkte dem Dienfte des Heren widmet, find jo auffallend, daß diefe der tiefen Einſicht 
einer hochlöblichen Regierung weniger als dem Konfiftorium entgehen, um die Hinderniffe anzutreffen 
und zu entdecken, die ven Entwürfen zum Gintritte in das Heiligthum entgegenfteben. 

— 














ET 


„Selbes kann bei diefer hohen Stelle die dringende Bitte nicht genugjam wiederholen, 
um dem höchſten Hofe den Mangel und Abgang der Altarsdiener, der nad) Verlauf weniger Sabre 
die Nothwendigkeit hervorbringen würde, um mittelmäßige, halbausgebildete oder wohl gar Feine 
Individuen zum Prieſterthume einzuweihen, mit allem Nachdrucke darzuſtellen, und auch deren 
Hinderniſſe aufzudecken, untereinſtens aber nicht weniger die Mittel und Quellen. zu eröffnen und 
ſelbe an die Hand zu geben, womit ſo manche bereits vorgekehrte Anſtalten nicht vereitelt, der 
Religion, dem Dienſte des Herrn und dem Seelenheile nicht unheilbare Wunden geſchlagen werden. 


„Das Conſiſtorium erachtet nun jenen nachſpüren zu müſſen, welche derzeit auf die Geiſt— 
lichkeit unmittelbar ſo ſehr drücken und wirken. N \ 

„Die Errichtung der Seminarien nach den Geifte der Kirche ift ein unfterbliches Denkmal 
und eine Wohlthat, die von Niemand verfannt werden Fann. 

„Sn diefem werden die Wege eröffnet, alle jene Wifjenfchaften und Kenntniſſe zur Aus⸗ 
bildung zu erlernen, die das Herz des künftigen Seelſorgers auszieren, und zugleich die Tugend 
mit den Kenntniſſen und Talenten untereinſtens verbinden; alle Mittel zum Eintritte werden 
dargebothen; wie ſehr muß es nicht auffallend ſeyn, und dennoch haben ſich bis gegenwärtigen 
Augenblick nur 3 Individuen um die Aufnahme zur Bildung des geiſtlichen Standes beworben, 
dahingegen ſind aus den Klöſtern 12 zu den ihrigen zurückgekehrt. 

„Wenn aber der Biſchof von ſeinen Pflichten aufgefordert wird, die Sprache Wahrheit, 
oe allgemein geführt wird, micht zurückzuhalten, fo wird er mit Necht nicht beſchuldigt werden, 
einem Gifer gar zu viel einzuräumen, wenn — hierüber einige Betrachtung borzulegen ‚glaube 
PN „ „Die Verachtung, die in vermaligen Tagen den geiftlichen Stand jo ſehr en a 
——— die ihm bei jeder Gelegenheit widerfährt, die — ir an nn 
| gen und Schmähungen, die fü (ich wider die Diener des Altar | 5 
Publikums hervortreten wel 3 a halten, jie zum Gegenftand der 

* ches glaubet ſich berechtiget zu halten, 
Fre m jeder Gelegenheit N um die Ehrerbietigkeit umzuſtoßen, dahingegen die 
gemein zu machen. er: — 
. „Die von fo vielen aus allen Ständen wider die Neligion und ihre gebeiligten Seheimmife 
ſo wenig gemäßigte Freiheit in Geſprächen, deren geringe Schonung in dem Ansdrude, bie hervor— 
brechende Sleichgiltigkeit und öfters Die ansgeihämtefte Läſterung wider die Kirche und deren erſten 
erhabenſten Diener, dem das Pfand des Glaubens anvertranet ift, flößen und verſenken einen fo 
unüberwindlichen Abſcheu in die Herzen wider den geiſtlichen Stand und deſſen Charakter bei jenen 
* 7 denſelben zu wählen den Antrag machen, daß ie die niedrigfte Hantirung demfelben vorwählen, 
I Ba 1, Stand fahren laffen, für welchen täglich faft alle Achtung und Verehrung fo 
| „Nach dieſem Gang der Meinungen, mit welchen irrige Begriffe auch vereinbaret ſind, 
nimmt faſt jeder Stand ſeine Maßregeln zur Beftimmung eines Schickſals, das ihm für ſeine Kinder 
und Pfleglinge anvertrauet iſt. | 
| „Die Geiftlichkeit jelbft fieht ihren Stand beinahe aus eben dieſem Gefichtspunfte an: 
Wi unterläßt e8 andere zu Diefem zu eemuntern, das Beiſpiel ihres Standes zu erwählen umd zu 
diele unangenehme aber auch wahre Bilder in einer ſo gräußlichen Ver— 
„Auch die etwas Bemittelten und die ſich über den gemeinen Haufen durch beſſere Glücks— 
umſtände erhaben zu ſeyn dünken, ſind weit entfernet ein Kind heutigen Tages der Kirche zu widmen. 
| | „Der niederen und Armeren Klaſſe find die Wege vielleicht erſchweret, auf welchen fie 
ihre Kinder der Bildung für die Kirche Gottes fonft zugeführet hatten. 
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„Die in Fleinen Städten aufgehobenen niederen Schulen fcheinen ſelbe außer Stand zu 
jegen, die erjten Koften außer ihrem Hauſe verwenden zu können, jie reichen damit nicht jo weit 
und gewinnen in dem Studiren nicht jo viel Worjchritte, Stipendien durch ihren Fortgang zu übers 
fommen, um fie die höhere Laufbahn zum Studiren betreten laffen zu können. Ex cancellaria 
archiepiscopali Viennensi den 7. Xbet 1785." Meg. Nr. 573.) 


Auch die k. k. Regierung äußerte ji) über den Prieftermangel, war aber anderer Anficht 
als das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium, indem jie erklärte, e3 gebe gar feinen Priejtermangel. 
Griftive oder drohe einer, jo könnten diejem Übel die Biſchöfe und Kloftervoriteher leicht dadurch 
abhelfen, daß fie mehr Gandivaten in das Generaljeminar ſchicken. (Neg. Nr. 598.) 

Da jich mit den wenigen neugeweihten Prieftern der jährliche Abgang nicht decken ließ, 
jo wurde der Mangel mit jedem Sahre mehr fühlbar und Kardinal Migazzi wandte ſich daher 
am 20. November 1786 wieder an die Negierung, um dieſelbe auf den vorhandenen Priejterz 
mangel und auf die Mittel aufmerkfam zu machen, wie demfelben abzuhelfen wäre. (Neg. Nr. 604.) 

Das fürfterzbifchöflihe Konſiſtorium ſchenkte diefem wichtigen Gegenftande auch weiter? 
die nöthige Aufmerkfamfeit und machte am 26. November 1787 wieder eine ehr ausführliche Vor— 
ftellung über den Prieſtermangel, aus welcher die wichtigften Stellen folgen ſollen: „Über diefe und 
jene Darftellung (nämlich vom 5. September und 7. December 1785 von Seite des fürfterzbifchöfs 
lichen Sonfiftoriums) erging den 21. Auguft 1786 das höchſte Normale zur Richtſchnur für Beftimmung 
ver Kuratiegeiftlichkeit an die Biſchöfe im Weſentlichen dahin die Weifung zu ertheilen: daß für 
die Erzdiöces in Abſicht auf die zu bededende Seelſorge ein jährlicher Nachwachs mit Einbegriff 
für noch andere Ämter, die durch Geiftliche verwaltet werden, 31 Individuen hinlänglich jeyen, 
um aber dem ich ergebenden Mangel der Seelforger vorzubeugen, den Stiften und Klöftern zu 
erlauben, jo viele Candidaten zur Ausbildung in das Generalfeminarium abzugeben, als Individuen 
aus der Normalzapl in dem verflojjenen Schuljahre zur Seeljorge abgetreten jind, ven biſchöflichen 
Herren Ovdinarien aber ſey zu bedeuten, daß fie fo viele Candidaten des geiftlichen Standes in 
I, En fertinertim zu praejentiren haben, als fie nad) dem Maß des angejegten Nachwachſes 
— a tung derjenigen Individuen, welche die Stifte und Klöfter zur Ergänzung ihres Normales 

eralſeminarium abgeben, brauchen werden. 
Vorſicht ae die beigebogene Zabelle wird zum Beweife dienen, wie wenig die genommene 
Jöchiten Willensmeinung entjpreche. 
— — dieſe iſt — daß im gegenwärtigen Jahre für die Regulargeiſtlichkeit kein 
der auf eine Hi zur Aufnahme m ein Stift over Kloster lich beworben, womit der numerus fixus, 
14 Nodisen Inzahl von (88 De int it, bedeckt und ergänzet werden könnte, dahingegen, daß 
aus ihren Kloftern getreten und felbe verlaffen haben. 
ſtets in en der hochiten Willensmeinung vom Ofen Heumonats 4783 ſoll der Ba 
—— Zahl von 138 at haltung jowohl zu Berjehung der eigenen Dave h ns 
folglich Mn in det Ir fur a betreffenden Gegenden. .. . Allein jeit 2018 — 
Bea, Verlauf von + ge: und 4 Monaten erfcheinet ftatt des numeri fixi 31 Ü Se 
Ei ale a von 473, jmd a I jeit dieſer Zeit 265 theils geſtorben, theils unbrauchbar, th 
apläne aus Abgang der Weltgeiſtlichen angeſtellet worden. 
dieſen ——— — I DIENGE I 1 berabgefunfenen Zahl beſonders auffällt, ift, daß 
Sande tan tloftergeiftlichen nur 1 begriffen, die zur Seelforge in der Stadt oder auf | a 
glich find... .. Auch der Nachwachs ſcheinet ſich gänzlich zu verlieren, niemand wünſch 


— in die Stifte und Klöſter. Derzeit werden in allen dieſen 36 Profeſſen und 
3 ovizen gezählt. 
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„Die Abſchickung der Zöglinge in das Generalſeminarium wird von ihnen als eine 
Beſchwerde angeſehen, welche die Aufnahme nicht erleichtert. . . . Die Stifte und Klöſter ſcheinen 
ſich um die Aufnahme einiger Candidaten nicht zu bekümmern; ſie ſcheuen die Koſten ohne Frucht 
zu verwenden, ſie befürchten, daß der Noviz nach geendigten fünf Jahren, für welche ſie die 
vorgeſchriebenen Auslagen gemacht haben, in das Stift oder Kloſter nicht mehr zurücktreten, ſondern 
den Säcularprieſterſtand oder wohl gar nur den weltlichen wähle, ohne Erhaltung eines Erſatzes, 
ohne Ausſicht einen Nachwachs zu überkommen. | 
| „Dem Nahzügel der Weltpriefter ftehet Fein beſſeres Schieffal bevor. Im gegenwärtigen 
Sabre find vom Stern Dctober 1786 bis November 1787 zweiunddreißig theils verjtorben theilg in 
ven Deficientenſtand verfallen, die entweder mit einem Canonicate oder einem Curatbeneficium 
verjehen waren, und gleichwohlen ift dieje Anzahl durch den Austritt aus dem Generalfeminarium 
nur mit neuen Alummen ergänzet worden. Es ftellet fi daher dev Mangel der nothigen Diener 
des Altares überall dar. — Ja fogar öffentliche Blätter äußern hierüber mit vielem Grunde den 
Kummer, welcher der Keligion und dem Staate gleich nachtheilig wird, wenn nicht thätige Gegen- 
mittel wider die herrichenden Gebrechen eilfertig vorgefehret werden. Die Wege jind guten aber 
auch meiſtentheils armen Talenten, von welcher Klaſſe fich der mehrere Theil dem geiftlihen Stande 
widmet, zum Studium erſchwert. . . Der Jüngling iſt meiſt von den Augen ſeiner Altern oder 
Anverwandten entfernet, in einem Zimmer für Wohnung und Koſt gemiethet ſich ſelbſt ohne 
erforderliche Aufſicht überlaſſen, in einer mit unzähligem Volke bedeckten angehäuften Stadt, wo 
tauſend Zerſtreuungen täglich —— —— werden; taufend Gefahren ausgeſtellet, 
er ſtürzt in alle Gattungen der Verführung. Daher keimt die Ausgelaſſenheit der Sitten, die 
Freiheit, die Verachtung gegen Alles ea a Sögling zur Frömmigkeit leiten und von 
der Neigung aller Gattungen Leidenſchaf jr nn ſl Auch iſt zuzugeſtehen, daß in den 
Schulen öfters Grundfäße in pi Fila DR —— -theidigt werden, andererfeitg 

| in Abficht der geheiligten Religion einerſeits vertheidig ‚ andererjeitg 
werden alle & —— RER, no g Alle 
attungen Broſchüren in die Hände der Jugend gebracht, in welchen — — 
abgeſchrieben und wiederhofet iſt, was Feinde der Kirche bei jeder Spaltung 
mit ſo läſternden Tadel auf ort Nas N “ idften Gebräuche und Geremonien der 
Kite Werden ; geführt. Die verehrungswürdig] el een? „ 
| n ſelben angetaſtet, und in das Lächerliche gezogen, um Verbrechen zu erfinden, 
welche die Geſalbten des Herrn abwürdigen und das Volk gegen ihren Unterricht und gottesfürchtigen 
Wandel mißtrauiſch Machen... Wenn er aber auch noch Stärke des Geiſtes und Muth genug 
hätte, dieſe Schwierigkeit zu überwinden fo ift kaum zu hoffen, daß er einen Stand vorwähle, der 
ihm einerſeits manche erlaubte Freiheiten die er in 18 Melt genoffen, jebt unterjagt, andererfeitg 
in ſich einen Stand vorbildet, in welchem er gleichſam von der übrigen Welt verachtet, im 
Se a „feilfgaften herabgefegt wird, und in welchem er feine Stunde jeines Schickſals 
ei ni aß nicht eben jeneg Stift oder Klofter, welches er für feine —— —— 
nmet, aufgehoben md er ſodann zu einem Amte berufen werde, zu welchem er nie Kräfte, nie 
Hang verſpüret hat. . . Die Verrichtungen der Seelſorge haben ihn niedergedrückt und unbrauchbar 
gemacht. Eben zu einer Zeit, da er eine ergiebigere Hilfe zur Linderung feiner gebrechlihen Umſtände 
vorzüglich nöthig hätte wird ihm ein geringerer Betrag beftimmt, er von Det Seeljorge abgerufen 
Halı ſich ſelbſt mit einem Gehalte von 200 fl. überlaffen Die Neligion berlieret allezeit von außen, 
wenn ihre Diener nicht mehr die Sohn Wil N YAnfehen verdienen können, welches ihrem 
Amte eine äußerliche Kraft ertheilet, ohne welche der geheiligte Charakter zu dev Abficht, zu welcher 
er beftimmet ift, nicht hinlänglich it, J— 

„Das Conſiſtorium würde den Geſinnungen ihres oberſten Hirten und den Pflichten, 
welche er vemjelben als feinen Mitarbeiter in dem Weinberg des Herrn anvertranel bat, untreu 
jeyn, ji) gegen Gott und den Staat verantwortlich machen, wenn es die Hinderniffe, welche fich fo 
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jehr auf allen Seiten vervielfältigen, zugleich aber auch den Weg zum Übergang in das Heiligtum 
umjomehr vertreten, bey diefer hohen Negierung nicht wiederholen, nicht feine dringendfte Bitte 
erneuern würde, ihre Aufmerkfamkeit auf diefen wichtigen Gegenftande zu richten, und das Zutrauen, 
welches der Monarch in die Hände diefer hohen Stelle zur Leitung jo mancher wichtigen Gefchäfte 
gelegt, bey Höchftvemfelben mit ihrer eigenen Klugheit zu verwenden, damit die Schwierigkeiten 
durch hinreichende Mittel, welche die Weisheit und tiefe Ginficht ihr darbietet, endlich befieget und 
eine ſichere Schugwehr entgegengeftellet werde, um auch einftens in feinen Schritten und Amts— 
handlungen den Troft nicht zu vermiffen, fich in den Augen des höchften Monarchen, diefer hoben 
Stelle und des Publikums wegen Abgang der nöthigen Altarsdiener gevechtfertiget zu haben. 
Wien, den 26ten November 1787. Offizial und erzbifchöfliches Conſiſtorium.“ (Neg. Nr. 637.) 

Sm Sahre 1788 ftellte der Kardinal: wieder dem Kaifer den einreißenden Prieſtermangel, 
deſſen Uriachen, Sowie die Mittel zur Abhilfe desfelden dar. (Neg. Nr. 640.) 

Gründlich Fonnte, folange die Generalfeminarien beftanden, nicht geholfen werden. ALS 
daher Kaifer Leo pold II. regierte, trachtete Kardinal Migazzi, daß diejelben aufgehoben wurden. 
Die Einflüſſe der jofephinifchen Periode waren aber noch zu mächtig, als daß ſich ſofort wieder 
die nöthigen Kandidaten für ven Priefterftand gefunden hätten. Kardinal Migazzi machte daher 
dem Kaiſer Leopold II. eine Vorftellung über den Prieftermangel und über Mittel und Wege, 
wie demjelben abgeholfen werden Fünnte. Die wichtigjten Punkte derjelben lauten: „Sn einem 
Durchſchnitte von den legteren 8 Sahren hatte der wienerifche Kircheniprengel ein Jahr in das 
andere gerechnet, nicht mehr als 10 Individuen zum Austritte aus dem Eeminar und Anftelung 
zur Seelforge erhalten, von welchen noch manche abzurechnen fommen, die inmittelft verjtorben 
oder zu andern Fächern verwendet worden. Es hat folglich der Bedarf der Kuratiegeiftlichkeit, nad) 
welchem zufolge der höchſten Beftimmung feloft, in diefem Kirchenſprengel jährlich 31 Individuen 
zum Austeitte in die Seelforge nöthig befunden worden, in viejen 8 Sahren einen Abgang von 
168 Köpfen erlitten. 


„In Stiftern und Klöftern ift aber der numerus fixus noch weit mehr herabgeſunken, 
und Schon ißt nehmen felbe, um ihre Ordenspfarren befegen zu Fönnen, zu dem Bifchofe die Zuflucht, 
ver ihnen aber, da ihn der nämliche Mangel drückt, keine Aushilfe durch Weltpriefter Leiften kann. 

„Auf die noch übrigen wenigen Grreligiofen ift aud Feine Rechnung mehr zu machen, 
da ſie entweder zur Seeljorge ſchon verwendet oder zu dieſer nad) den beigebrachten medizinischen 
Zeugniſſen unbrauchbar find. 

‚Unter der dermaligen glorwürdigſten Negierung wurden für Die Emporbringung des 
geiftlichen Standg die glücklichſten Ausfichten eröffnet. 

„Die Aufhebung det Seneralfeminarien, die Wiedereröffnung, oder wo fie noch nie beftanden, 
neue Errichtung biſchöflicher Alumnate, die den Klöſtern geſtattete Aufnahme mehrere Kandidaten, 
die eben dieſen fowie den bifchöflichen Seminarien ertheilte Erlaubniß ihren jungen Geiftlichen den 
theologischen Lehrkurs in ihren Häuſern hören zu laffen, waren Veranftaltungen, von denen man 
id mit Grund namhafte Rortheile für die Verbreitung und Zunahme des geiftlichen Standes 
hätte verſprechen können. Allein die mit dieſen Anſtalten gleich wieder verbundenen oder bald 
darauf erfolgten Beſchränkungen und Bedingniſſe waren von der Art, daß ſie alle dieſe guten 
Ausſichten vereiteln und Die ertheilten Begünſtigungen ſelbſt unwirkſam machen mußten. Zu 
geſchweigen, daß auch alle dieſe Geſtattungen, wenn ſie gleich mit keinen Beſchränkungen wären 
verbunden worden für und an ſich nicht hinreichend geweſen wären, den vorgeſetzen Endzweck 
vollkommen zu erreichen, da an die Räumung fo mancher Hinverniffe, die noch im Wege lagen, 
die Hand anzulegen gewejen wäre, 
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„Die Generaljeminarien waren zwar, wie es nun allgemein anerkannt wird, dem Nachwachje 
mehr binderlich als förderlich. Allein mit der bloßen Erlaubnis, da Biſchöfe ihre jungen Geiftlichen 
in ihren Seminarien felbft erziehen dürfen, ift das Beſorgniß des künftigen Mangels noch 
nicht behoben. | a 

„Sn dem wienerifchen Erzbisthume und fo auch dem Vernehmen nach in den anderen 
Bisthümern find die vorhanden gewejenen Alumnatsfonde, jeitdem der Neligionsfond aufgehört hat, 
felbe zu unterftüßen, zu Elein, um die erforderliche Zahl der Alumnen unterhalten zu können. 


„Die Bedingniffe, unter welchen die Klofterftudien geftattet werden, finden ebenfalls fo 
viele Schwierigkeiten, daß fie von dieſer Erlaubniß jchwerlich einen Gebrauch machen können. 
Manches Klofter hat in diefem Fahr feinen, in einem andern aber nur einen, zwei bis drei Candidaten. 
Wegen diejer wenigen fol es 5 bis 6 eigene Lehrer, Lehrer, die vorläufig die ftrengjten Prüfungen 
auch aus Lehrgegenftänden, die nicht in ihr Fach gehören, aushalten, und die Examina pro doctoratu 
machen müffen. | 

„Dieje Vorſchrift hätte nicht einmal vor ınehreren Fahren als die Klöfter mehr Ordensleute 
zählten, befolget werden können, weil man auch unter einer zahlreichen Drvensgemeinde nicht 
6 Individuen, die nach der neuen Vorfchrift zum theologischen Lehrcurs gefordert werden, finden 
wird, welche in allen Fällen des ist jo weitichichtigen Feldes der theologijchen Kenntniffe zugleich 
vollfommen unterrichtet wären, umjoweniger fann ein Klofter dermalen jo viele nach Vorichrift 
geeignete Geiftliche aufbringen, da ſich in den Klöftern nur wenige alte, Fränkliche, unbrauchbare 
befinden, indeſſen die brauchbaren auf den ihnen einverleibten oder auch anderen Pfarreyen 
ausgeftellet find. 

„Cine neue Schwierigteit für Seminarien und Klöfter ift auch dieſe, daß fie ihre zu 
Haus Studierenden doch ein ganzes Jahr nad der Umiverfität oder Cycäum zu Anhörung des 
Kirchenrechtes abſchicken müffen. . . .“ 


‚Mittel, diefen Übeln abzuhelfen, wären: 1. dag Schulgeldaufheben, 2. lateinifche Schulen 
auf dem Lande errichten, 3. Konvikte und Seminarien gründen, 4. von den Lehrern in den Klöſtern 
nicht zu viel verlangen, 5. auswärtigen Candidaten die Aufnahme zu geſtatten, 6. ſchlechte Studenten 
auszuſchließen, 7. die Erlernung der griechiſchen und hebräifchen Sprache frei zu laffen, 8. Feine 
Ihlechten Bücher und Bilder zuzulaffen, 9, den Seiftlichen nicht der weltlichen (Dorf-), fondern ver 
biſchöflichen GerichtSbarkeit zu unterwerfen, 10. Ärgerniſſe der Geiftlichkeit ohne Publicität abzuthun, 
11. Geiftliche nach ihren Kenntniffen zu verwenden, 49. die ftudivenden Geiftlichen follen im 
biſchöflichen Seminar wohnen, 13. daß man der Jugend mehr Achtung für die Neligion und ihre 
Diener einflöge, 14. daß die Geiftlichen in deutfchen und lateinischen Schulen Keligionsunterricht 
ertheilen, 15, daß man den Keligionsunterricht an Gymnaſien verbeffere, 16. daß man die Stuventen 
zur Anhorung der Predigt und zu Andachtsübungen anhalte, 17. das man ein anderes Penſions— 
normale als das mit 200 Gulden einführe, 18. daß Geiſtliche immer auf beſſere Pfründen vor— 
rücken, 19. daß, wenn einmal für die Ausſichten des geiſtlichen Standes, deſſen Ausſichten, 
Beförderungen, Nachrückungen, Penſionen geſorgt iſt, dieſes Alles durch den öffentlichen Druck 
bekannt gemacht werde, damit ein jeder, der zu diefem Stande Beruf und Anlage fühlt, wife, 
was er jich im diefem bei Sortfeßung feines Gifers und guter Aufführung zu verjprechen habe; 
20. daß durch allerhöchften Schug und Unterftügung dem geiftlichen Stande fein voriges, zu dieſem 
Amte fo nöthiges Anfehen wieder verichaffet werde... Wien, den 14. Jänner 1792.° (Reg, Nr. 710.) 

Im jelben Jahre machten alle Biſchbfe dem Kaifer ihre Vorſchläge, wie dem Prieſter— 
mangel abzubelfen wäre. (Reg. Kr. 708.) Auch folche Vorſchläge, wie die theologischen Studien 
in den Mendikantenklöſtern gefördert werden könnten, wurden dem Kaiſer unterbreitet. Reg. Nr. 709.) 
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Am 14. Januar 1792 überreichte Kardinal Migazzi dem Kaifer abermald eine Vorftellung in 
zwanzig Punkten wegen des Nachwuchfes der Seeljorgsgeiftlichkeit. (Reg. Nr. 710.) 

J Um nun dem Mangel am Nachwuchſe des Klerus zu ſteuern, wurden von der Regierung 
ſelbſt Mittel und Wege vorgeſchlagen, auf die aber die Biſchöfe nicht eingehen konnten. Der Erlaß 
lautet: „Durch Hofdecret vom 25. October und praes.t° 6. dieß iſt folgende allerhöchſte Verordnung 
herabgelangt: Seine E. £. apoftolifche Majeftät Haben die ſchon lange währenden Klagen der Bijchöfe 
über den Mangel am Nachwachſe der Geiftlichen fi neuerdings gehorfamft vortragen lafjen, und 
zur Abhilfe derjelben folgende Vorkehrungen gnädigft anzuordnen geruhet: 

„I. Mittel, dag Bedürfniß des Nahmwachjes an Geiftlichfeit zu vermindern. 

„Lens. Kann die Zahl der Hilfspriefter, Capläne, Cooperatoren, Bicarien bey den einträg- 
licheren Pfarren auf dem Lande, wo manche Pfarrer bloß zu ihrer Bequemlichkeit mehrere Gehilfen 
unterhalten, beſonders aber in den Städten ohne Nachteil der Seeljorge merkflih vermindert 
werden ; denn da nicht jo die Menge des Pfarrvolkes als vielmehr die weitere oder nähere Ent- 
fernung desſelben von der Pfarre die Seelforge mehr oder weniger beſchwerlich macht, jo Tann 
ißt, nachdem die Pfarrbezirke durch die neue Pfarreintheilung bejchränfet worden find, bejonders 
bey Pfarren in den Städten, zu welchen weder entfernte Dörfer noch Filialkirchen gehören, von 
einem Geiftlichen ohne alle Schwierigkeit eine größere Menge von Pfarrlindern als ehemals verjehen 
werden. Hierauf follen die Länderſtellen und Biſchöfe bei Beſtimmung der für jede Pfarre erforder: 
lihen Zahl der Geiftlichen die genauefte Nüdficht nehmen und an feinem Orte mehr Priefter 
belaffen als zur Verwaltung der Seelforge unumgänglic) nothwendig find, die Überflüffigen aber 
nach und nach bei anderen Pfarren verwenden. 

„Da das hiefige erzbifchöfliche Sonfiftorium neulich in einem Berichte einfließen ließ, daß 
aus Mangel an Geiftlichen 40 Kovperatorftellen unbejegt jegen, jo hat die Regierung alsbald die 
Anzeige zu machen, wie viele Kooperatoren bei jeder Pfarre hier in Wien und den Vorſtädten 
angestellt jeyen, und wie viele fie bei jeder zu belaffen für nothwendig finde, indem ihre Zahl 
offenbar zu groß ift und ganz füglic) auf die Hälfte, Dei mancher Pfarre auch darunter geſetzt 
werden Fann. 

„Mens, Die Gewohnheit bei jedesmaligem Eintritte in die Kirche eine heilige Meffe zu 
haben, iſt befonders in den großen Städten beinahe zu einem Neligionsbevdürfniffe geworden, 
dergeftalt, daß fogar auch an Werktagen alle halbe Stunden in jo vielen Kirchen eine Meffe gehalten 
werden muß. So fehr dieſes das Bedürfniß der Prieſterſchaft vermehrt, To wenig befördert e8 Die 
dem heiligen Meßopfer gebührende Ehrfurcht und fo wenig entjpricht e der Übung der alten Kirche. 

„Da bei den Pfarren in größeren Städten nad) Maßgabe der dazu gehörigen Volks— 
menge drei, vier und mehrere Priefter für die Seeljorge angeftellt find und die Pfarrkinder fich 
füglich) fo vertheilen Eönnen, daß fie alle einer aus bier oder fünf Meffen, welche zu verſchiedenen 
und bejtimmten Stunden gehalten werden ſollen, beiwohnen können, jo ift gar nicht nothwendig, 
daß über die Zahl der bei jeder Pfarre angeftellten Kuratpriefter auch noch beſondere Meplefer 
Stipendiarii behalten werden. Die ikt beftehende Übung jede halbe Stunde eine heilige Meſſe zu 
halten, kann daher bei den Pfarrkirchen nur jo lange gejtattet werden, als es überflüjlige Welt: 
priefter und penfionirte Neligiofen gibt, welche zur Seelforge nicht tauglich find. Dagegen find die 
zur Seelforge tauglichen Priefter, welche gegenwärtig bloß zum Meſſeleſen gebraucht werden, nad) 
Erforderniß alfogleich bei einer Pfarre ala Seeljorger anzuftellen, Fünftig aber in jeder Pfarrkirche 
nur fo viele Meffen zu beftimmten Stunden zu halten, als bei derjelben Prieſter für die Seelforge 
nothwendig und angeftellt jind. 

„Ziens. An den fogenannten Onadendrtern wird allenthalben eine überflüſſige Menge von 
Geiftlichen unterhalten, um bei dem Zufammenfluffe des Volkes an Ablaß- und Malfahristagen 
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den Gottesdienſt ohne alle willkürliche Feierlichkeit und beſonderer Unterſcheidung und lediglich ſo, 
wie es in der allgemeinen Gottesdienſtordnung vorgeſchrieben iſt, abhalten, und hierbei alles 
vermeiden ſollen, was das Volk dahin ziehen und zur Entfernung von dem einheimiſch pfarrlichen 
Gottesdienste verleiten könnte. 

„ges, Bei den bifchöflichen Kathedralficchen wird gleichfal® hier und dort eine Meng 
von Priejtern unterhalten, die bloß zum Dienjte des Biſchofs und der Domherren bei dem Altare, 
zum Chorſingen und Meffelefen verwendet werden. 

„Die Regierung hat daher genau und zuverläffig zu erheben, wie viele ‘Priejter bei den 
bifchöflihen Kirchen in was immer für einer Eigenſchaft, dann wie und woher fie unterhalten 
werden und beftimmt anzuzeigen, ob und in welchem Maße ihre Zahl ohne Nachtheil der Seelforge 
vermindert werden köme. 


„Ztens. follen die Länderftellen und Bifchöfe, wie ſchon unterm 12. Augujt 1790 angeordnet 
wurde, auf Die errichteten Kurazien, beſonders Der Rocalcaplaneien, in jo weit, als te zu nabe an 
einem andern Pfarrorte liegen, und ohne alle Hinderniß umd Beſchwerde dem nächſten Pfarrorte 
ſich zutheilen laſſen, den Bedacht nehmen, mit der Rückſicht jedoch, daß wegen dieſer Einziehung 
eben nicht jenem Pfarrer, dem dieſe Kurazie zugetheilt wird, ein beſonderer Kaplan zugegeben werde, 
wobei man hierortS die Grinnerung beizufügen nicht außer Acht laffen kann, daß zugleich auf die 
Nejolution vom 17. März d. 3. die Nücficht zu nehmen ift, daß die Anträge wegen Einziehung 
diejer oder jener Kurazien, wenn fie gemacht werden wollen, nie anderjt als bei Grledigungen, 
ohne Aufjehen und mit Vefeitigung der Unzufriedenheit des Pfarrvolkes zu machen, und jene 
Erpojituren, die aus vorhin ſchon in den Ortſchaften beftandenen Beneficiatenftiftungen errichtet 
worden find, in die Kategorie der zu vermindernden Kurazien nicht gehören. Sowie durch dieſe 
Vorkehrungen das Bedürfniß des Nachwachfes für Die Kuratgeiftlichkeit jich merklich vermindern 
wird, jo werden auf der anderen Seite durch folgende Vorkehrungen die geiitlichen Kandidaten 
lic) ebenfo merklich vermehren. 

„I. Mittel, die Schüler der Theologie zu vermehren. 

„Lens. Die für Schüler der Theologie und angehende Geiftliche geftiftete Stipendien der 
ehemaligen Studentenfeminarien und Konvikte, foferne fie nicht der Stifter ausdrüdlich für ein 
biſchöfliches Seminarium beftimmt hat, find den Schülern der Theologie außer den bifchöflichen 
Seminarien auf die Hand zu geben, und wenn fie den Betrag von 100 fl. überjteigen, zu theilen, 
daraus Stipendien von 80 bis 100 fl. zu beftimmen und damit ſolche Sünglinge zu verfehen, welche 
den von Stipendiften geforderten Fortgang in den Studien machen und weder aus eigenem Ver— 
mögen fich erhalten noch ihren Unterhalt auf eine andere Art finden können. Auf diefe Art werden 
noch einmal fo viele geistliche Gandidaten erhalten werden als in den bifchöflichen Seminatien, 
wo gegenwärtig wenigftens 200 fl. jährlich für jeden erfordert werden. 

„Son dieſen Stiftungen hat die Regierung jummarifche Ausweife zur Wil enſchaft einzu— 
ſenden. In den Verzeichniſſen der theologiſchen Schüler, welche jährlich zweimal eingeſendet werden, 
iſt künftig bei jedem Schüler anzumerken, ob er in einem biſchöflichen Seminarium lebt, und was 
er, wenn er außer demſelben ſtudiert, für ein Stipendium genießt. 

„Aens. Den Suffragan-Biſchöfen auf dem Lande iſt zu bedeuten: Da der Mangel am Nach: 
wachfe für den geiftlichen Stand immer zumehme; jo ſei e8 nothwendig die Schüler Der Theologie 
mit Stipendien zu unterjtügen, Bei diefem Umftande würden fie ſelbſt räthlich finden, ihre Didcefan- 
Zöglinge, um aus den jährlichen Alumnatsbeiträgen und den übrigen Stiftungen für angehende 
Seiftliche ihrer Didcefen eine möglich große Zahl derſelben während des theologiſchen Lehrganges 
unterhalten zu Eönnen, nicht zum Eintritt in das biſchöfliche Seminarium der Hauptftadt, wo der 
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Unterhalt mehr koſtet, zu verhalten, ſondern die Theologie außer demſelben ſtudieren zu laſſen, und 
ſie nach Erforderniß mit geringeren oder größeren Stipendien zu verſehen. 

„Damit man aber wiſſe, wie viele Zöglinge für jede Diöces jährlich unterhalten werden; 
jo haben fie mit Ende jedes Jahres die Anzeige davon an die Landesſtelle zu machen und zugleich 
Rechnung über die Verwendung der Alumnatsbeiträge und übrigen Stiftungen zu legen, wovon 
jodann die Lünderftellen einen fummarifchen Ausweis nad Hof zu jenden haben. 

„tens, Damit auch in den bifchöflichen Seminarien eine möglihft große Zahl von Zöglingen 
erhalten werde, ift den Biſchöfen, in deren Didcejen folche beftehen, aufzutragen, die gefammten 
Sinfünfte ihrer Seminarien lediglich zur Unterhaltung der Zöglinge und zwar dergeſtalt zu verwenden, 
daß auf einen derjelben höchſtens ein Beitrag von 200 fl. gerechnet, und hievon zugleich das Dienſt— 
perſonale bezahlt, zum Vorſteher aber, um deſſen Gehalt zu erſparen, jedesmal ein Kanonikus 
beſtimmt werde. 

„Über die Verwendung der geſtifteten Einkünfte der Seminarien ſowie der Alumnats— 
beiträge, haben ſie alljährlich ordentliche Rechnung zu legen, wovon die Landesſtelle gleichfalls mit 
dem Schluſſe jeden Jahres einen ſummariſchen Ausweis einzuſenden hat, um daraus zu erſehen, 
wie viele Zöglinge von gedachten Einkünften unterhalten werden. ra 

„AMtens, Will ein Biſchof bei feinem Diöceſan-Seminarium zugleich eine eigene theologijche 
Lehranftalt haben, fo hat derjelbe die Lehrer aus eigenem Vermögen, nicht aber aus den Stiftungen 
des Seminariums, welche zum Unterhalte der geiſtlichen Höglinge beftimmt ſind, zu beſolden. 

„Ztens. Sollte durch alle dieſe Mittel der erforderliche Nachwachs nicht erzielet werden, 


jo wird noch eines übrig jein, nämlich Die Abreichung eines Stipendiums von etwann 100 fl. aus 


dem Neligionsfond an jeden Süngling, dev fich) dem Studium der Theologie widmet, Allein davon 
wird erft dann, wenn man mittelft der hier angeführten Vorkehrungen den vorgejegten Zweck nicht 
erreichen jollte, und nur in dem Maaße als es die Kräfte des Neligionsfondes, der noch immer 
durch die geiftliche Auspilfsfteuer ergänzt werden muß, geftatten Werden, Gebraud) zu machen ſeyn. 
Auch wird dieſe Vorkehrung ſo lange noch unnöthig ſeyn, als nicht die Grjejuiten, penjtontrten 
Neligiofen, die noch überflüffigen Meplefer in ven Städten und die Geijtlihen aus den zur Aufhebung 
bejtimmten Klöftern, dann die Mönche aus ven Mendikantenorden in der Seelſorge verwendet werden. 

„Gtens. Damit man aber in den Stand geſetzet werde, nit nur den Pfarrern bei den 
neu ernannten Kurazien, die Zulage von 100 fl. alsbald abzureichen und Die geiftlichen Kandidaten 
während des theologijchen Lehrganges mit Stipendien zu unterjtüßen, jondern auch in Solge der 
Zeit die alten Pfarren, welche nur 300 fl. oder noch weniger Euirugen, mit einem beſſeren Unter— 
halte zu verſehen, iſt unumgänglich nothwendig, daß die Länderſtellen auf richtige Einbringung der 
dem Religionsfonde gebührenden Beiträge von der höheren Geiſtlichkeit und insbeſondere von den 
Stiftern und Klöftern, derenthalben mehrere im Rückſtande ſind, mit Ernſt und Nachdruck dringen. 

„III. Zeitliche Mittel dem bevorſtehenden Mangel an Kuratgeiſtlichkeit zu ſteuern, welche 
vorſehungsweiſe und einsweilen vorzukehren ſind. — IN. 

„Itens. Mit den überflüſſigen Hilfspriejtern und Meßleſern in den Städten, bei Gnaden— 
örtern und biſchöflichen Kirchen, deren Verwendung aber im 8. 1 angeordnet wird, kann eine 
Menge Kurazien und Kaplanftellen bejegt werden. Sun 

‚tens, Sollen die Länderftelen mit Nachdrud darauf dringen, daß jowohl die Grjefuiten, 
deren viele mit ihrer Penfion Hauskapläne, Jugenderzieher oder in Städten Meßlejer abgeben, 
al3 auch die penfionirten Exreligiofen, auf die zuerſt in Erledigung kommenden Kurazien geftellt 
werden, dergeftalt, daß fie in Feiner Eigenfehaft weniger beziehen ald ihre Penjion beträgt. 

„Ztens, Sobald dieſe verwendet jeyn werden, jol eben dieſes mit den Prieftern der zur 
Redukzion beſtimmten Klöfter gejchehen. 
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| „tens, Wenn endlich alle diefe penjionirten Prieſter jowohl als die aus den zur Aufhebung 
beftimmten Klöftern verwendet feyn werden, und Mangel an Weltprieftern wäre, dann follen die 
Priefter der beftehenden Klöfter zur Seeljorge verwendet und der Anfang mit den Priejtern der 
Mendikantenklöfter gemacht werden. - | | | 
| „Stens, Damit aber die erwähnten Geiftlichen nicht unter dem Vorwande Eörperlicher 
Gebrechlichkeit der Seelforge fich entziehen mögen, ift in jedem Lande von der Landesitelle und 
den Kreisämtern mit Zuziehung eines geiftlichen Ordinariatscommifjärd eine Superarbitrirung derjelben 
vorzunehmen, wobei fie fich nach der wegen Anjtellung der penfionirten Erreligiofen und Mendifanten 
in der Seelſorge beftehenden Verordnung vom 26. December 1785 zu achten, die vorgegebene 
Untauglichkeit der Erreligiofen und Mendikanten mit Genauigkeit und Strenge zu beurtheilen, und 
fich hiebei nicht bloß durch medizinische Zeugniffe leiten zu laffen, jondern diejenigen, bei welchen 
der Verdacht eines leeren Vorwandes eintritt ohne weiters bei der Seelforge anzuwenden, und es 
in Anſehung auf die Tauglichkeit auf die Probe ankommen zu laffen haben. 

„Diefe Superabitrirung ift allfogleich vorzunehmen, und die Verzeichniffe der Geiftlichen, 
welche bei derjelben als tauglich oder halbtauglich zur Seelforge befunden werden, find mit Bemerkung 
ihres Alters, des Orts oder Klofters, in welchem fie leben, längftens binnen drei Monaten einzu— 
ſenden, damit man wiſſen möge, wie lange noch mit denſelben auszureichen ſeyn werde, und hienach 
beſtimmen könne, wann und in welchen Magaße die Unterſtützung mit Stipendien aus dem Religions— 
fonde für die Schüler der Theologie in jedem Lande ihren Anfang zu nehmen habe. 

„Glens. Bei Verwendung diefer Priefter haben die bifchöflichen Ordinariate und Ränder: 


ſtellen zur Richtſchnur anzunehmen, daß die jüngeren und ftärferen immer bei beichwerlichen Pfarren . 


im Gebirge, die älteren aber und halbtauglichen bei Pfarren in Städten und im flachen Lande 
angejtellt werden. 

„Dieje allerhöchfte Eaiferliche Nefoluzion wird ihm erzbifchöflichen Konſiſtorium zur 
Wiſſenſchaft und gehorſamſten Nachachtung auch erforderlicher Einleitung erinnert, demſelben aber 
zugleich der Auftrag gemacht, daß dasfelbe 

„imo. Die im erjten Abſatze des Hofdecrets anbefohlene Anzeige über die hier in der 
Stadt und in den Vorſtädten bei jeder Pfarre angeftellten Gooperatoren mit dem Öutachten, wie 
viele hievon zu belaffen nothwendig oder gelegentlich anderwärts anzuftellen ſeyn dürften, förderſam 
anher zu erftatten habe. Nicht minder hat dasfelbe eine berichtliche Außerung anher zu überreichen, 
ob und welche Cooperatoren bei einträglicheren Pfarren auf dem Lande, in Städten und anderen 
Ortern als entbehrlich anderwärts zu verwenden feyn dürften. 

„20°. Sit ein zuverläffiges Verzeichniß der bei der hiefigen Metropolitan- und Pfarrkirche 
zu St. Stephan befindlichen Priefter in was immer für einer Gigenfchaft nach der vierten Verordnung 
des erjigedachten erſten Abſatzes hierorts zu überreichen, nebft der Bemerkung, woher fie ihren Unterhalt 
beziehen und wie ihre Zahl allenfalls ohne Nachtheil der Seelforge vermindert werden könnte. 

„940. Iſt mit Ende jeden Jahres die Anzahl der geiftlihen Zöglinge, die für den Kirchen: 
Iprengel unterhalten werden, nebft der Rechnung über die Verwendung der Alumnatsbeiträge und 
übrigen Stiftungen anzuzeigen, und ebenfalls den jummarifchen Ausweis nach Hof einfenden zu Eünnen. 

„4°. St über die Verwendung der geftifteten Einkünfte der Seminarien wie auch der 
Alummatsbeiträge jährlich ordentliche Rechnung ander zu legen, damit hievon zu Ende jeden Sahres 
der ſummariſche Ausweis gleichfalls nach Hof befördert werden könne. 

„2°. Iſt dasjenige, was im 3. Abſatze Aens, in Anfehung der Erjejniten, penjionirten 
Exreligioſen und anderen Prieftern der reduzirten und zur Aufhebung beftimmten Klöſter befohlen 
wird, je nachdem jich die Gelegenheit zu ihrer Anftellung in der Seelforge darbietet, in die Voll 
ziehung zu bringen, und damit 
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„Gto. die im gedachten 3. Abſatze Gtens. allerhöchſt angeordnete Superarbitrirung in Bälde 
ſowohl hier in Wien als auf dem Lande vorgenommen werden könne, der Vorſchlag, wie ſolche 
einzuleiten, und ob nicht hier in Wien die im Generalkrankenhauſe beſtehenden Arzte oder allenfalls 
auch andere dazu aufzuftellen wären, mittelft Namhaftmachung der Ordinariatscommiſſäre fürderfam 
ander zu überreichen; damit die Verzeichniffe binnen der anberaumten Friſt nad) Hof befördert 
werden können. ei | 

„Seder der vorerwähnten Berichte, in welchen Anzeigen, Ausweiſe oder VBerzeichniffe 
enthalten jeyn werden, ift beſonders und ohne einen Gegenftand mit dem andern zu vermifchen, 
nach der gegebenen Worfchrift an Negierung einzubringen; wo überdies die 4 Kreisämter unter 
einem von demjenigen, was die Superarbitrirung betrifft, vorläufig verjtändigt werden. Wien, den 
17. November 1799. Gr. Sauer m. p. Franz Karl Hägelin m. p.” GReg. Ir. 718.) 

Es ift klar, daß die meiften dieſer vorgefcehlagenen Hilfsmittel, von denen ‚einige jchon 
gar fraglichen Werthes waren, wie z. ®. Die zwangsweife Anftellung der Grreligiofen, der 
Mendikanten u. ſ. w. oder die Superarbitrirung der Benfioniften, fich nicht hilfreich erwieſen, wie 
ja die Folgezeit deutlich bewied. Der Prieftermangel hatte tiefere Urſachen, auch ganz abgejehen 
von der Vermehrung der Pfarren, der Aufhebung der Klöfter u. — w. Eine dieſer Haupturſachen 
war die ganz und gar zum Schlimmern geänderte Lage der Geiſtlichkeit.“ (Reg. Nr. 707.) 

Wie aus einem Berichte des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums hervorgeht, waren 689 Welt— 
prieſter und 295 Ordensgeiſtliche im Jänner 1793 in ver Seelſorge angeſtellt. (Reg. Nr. 721.) 

Kardinal Migazzi erhob immer wieder jeine Stimme, um dem Prieftermangel abzu— 
helfen. So wandte ſich Kardinal Migazzi am 21. Juli 1794 mit einer Bittſchrift an den Kaifer, 
in welcher er fagte: „Die Beranlaffung diefer unterthänigften Schrift jind zwey gefahrvolle Bedrängniffe 
meiner Didces, vie ich Euer Majeſtät nahe am Ende meiner eigenen Lebensbahn und nabe am 
Ende der Zeit, in welcher noch abzuhelfen ift, dringend an's Herz lege. 

„Es iſt der weſentliche Mangel an Prieſtern und Seeljorgern, welcher ſchon wirklic) 
vorhanden ift, und von Tag zu Tag großer und empfindlicher werden mup. 68 it zweytens Die 
Ausartung eines fo beträchtlichen Theiles der schon beftehenden Priefter. (Hier ift der Ungehorſam in 
Bezug auf das Lefen verbotener Bücher gemeint.) | 

„Der Mangel an Geeljorgern ift bereits dahin gediehen, daß Tauſende meiner Schäflein 
ver Gefahr ausgefegt find, der nothwendigjten Heilsmittel beraubt, zu (eben und zu fterben. Sch 
bin überzeugt, daß dieſes für Eure Majeftät nicht weniger rührend und beängftigend als für mich 
den geiftlichen Oberhirten fei. . . . Allein fo wenig ich mit etwas vorzuwerfen habe, ebenſowenig 
iſt es bey dieſer Verfaſſung, bei dieſen Verordnungen noch itzt in meiner Macht, dem Unheile zu 
ſteuern. Nur Eure Majeftät können und müſſen helfen, dann nur Eure Majeftät können und müſſen 
die Urſachen diefer Bedrängniſſe und ihrer Folgen aufheben.” 

Migazzi gibt dann als Gründe für den Prieſtermangel an: die ſchlechte Erziehung, die 
Cenſur, ſchlechte Bücher u. ſ. w. „Es iſt gewiß, daß ein Profeſſor, der noch Religion und Frömmigkeit 
hat, zum öftern Gefahr läuft, von ſeinen Schülern ausgelacht und verjpottet zu werden. 

„Aber wie foll ich genug Die wichtigfte und wirkjamfte Urſache der Ausartung aller 
Gattungen von Geiftlichfeit beklagen? Die Unterthänigkeit, der Gehorfam, die Abhängigkeit von 
dem geijtlichen Oberhirten iſt feldft durch Verordnungen gejchwächt, und durch den Schub, Unter: 
ſtützung und Ränke der ausgelaffenen Weltlichen beinahe gänzlich aufgehoben, alle ausfchweifenden, 
alle in ihren Grundſätzen verdächtigen Priefter wurden nicht nur mächtig gededt, jondern anſehnlich 
und vorzüglich viele aus ihnen befördert. Sie find zur Öffentlichen, mündlichen und ſchriftlichen Lehre 
unerlaubter oder doch gefährlicher Süße angeftellt und bejoldet; jie jind zur Beurtheilung, zur 
Vorſchrift, zur Verbietung und Erlaudung der Bücher aufgeftellt, wobei jie Gelegenheit haben, die 
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auferbäulichen Bücher zu unterdrücken, viele üble zu erlauben, und wider den Sinn und Zulaſſung 
der Kirche, ihres geiſtlichen Hirten und des Gewiſſens nach Belieben vorzugehen. 

„Solche Belohnungen, ſolche Vorzüge, ſolche eingeräumte Gewalt hat nothwendig die 
ſchon ausgearteten Prieſter beſtärkt und unzählige vorher ganz gute und auferbauliche zur 
Ausartung gereizt.” ... | 

„Sch in allen Dingen Eurer Majeftät gehorjamfter Untertban aber im ‚geiftlichen Weſen 
der Oberhirt, muß es dann ungejcheut jagen: daß es für alle Katholifen zum Argerniß jey, daß 
man den DOberhirten folche Bande anlegt, die fie verhindern, jene Gewalt auszuüben, die ihnen 
Gott jelbft gegeben und jene Pflichten zu erfüllen, die ihnen Gott auferlegt hat. Aber noch größer 
ift das Ärgerniß, daß diefe Gewalt auf Weltlihe, auf Verdächtige, ja offenbar Gefährliche, auf 
Verruffene, auf ſolche Menjchen übertragen worden, die mit dem geiftlichen Hirten im offenbaren 
Widerjpruche find, da fie demjelben untergeordnet jeyn, und von ihm belehrt werden müffen, und 
daß eben dieſen der geiſtliche Oberhirt in geiftlichen Sachen untergeordnet und wegen allen geifte 
lichen Verfügungen verantwortlich ſeyn fol. Aber das größte und ſchrecklichſte Ärgerniß ift, daß zur 
vollkommenen Inſultirung und Troge gegen Religion und Zugend wefentlich eine erjtaunliche Wienge 
von Büchern verkauft, öffentlich angefündet werde, welche nicht nur unzählige ſittenloſe, ketzeriſche 
und aufrühreriſche Sätze, ſondern auch offenbare Gottesläſterungen enthalten, und daß andererſeits 
wenige nützliche Bücher an das Tageslicht und zum Verkauf kommen, und daß man ſich bei allen 
dieſen Ärgerniſſen mit allerhöchſten Vorſchriften decken will. Was für gottloſe Bücher bei der 
vorhinnigen Cenſur erlaubt worden, iſt bekannt, und ſoviel die Wichtigkeit der Materie zuläßt, will 
ich, um nicht zu weitläufig zu ſeyn, nur erwähnen, was Jedermann vor Augen liegt. Die ſowohl 
der Religion als dem Staate höchſt verderblichen Werke des Voltaire, Rouſſeau, traveſtirten Aeneis 
von Blumauer, ja ſogar Bethbücher, welche unter dem Schein der Andacht mehr zur natürlichen als 
geoffenbarten Religion den Weg bahnen, werden allenthalben öffentlich angekündet und verkauft, 
weil die Vorſchrift ijt, daß die Bücher, welche einmal erlaubt waren, ihren freien Zauf haben und 
einem weiteren Verbote unterworfen ſeyn follen. Faſt auf die nämliche Art ift, wie wir leider die 
Erfahrung haben, Religion und Thron, ja beinahe alle Menjchlichkeit in dem ſonſt blühenden 
Königreich Frankreich gänzlich zu Grunde gegangen. Die zur Ausartung geneigten Geiſtlichen machen 
ſich unter andern gewiſſenlos ein allerhöchſtes Decret weyl. Sr. Majeſtät Kaiſer Joſephs zu 
Nutzen, um alle Erinnerung des Biſchofs zur größten Verführung des Volkes zu vernichten. Das 
Decret iſt vom 4. May 1781 und lautet alſo: „Da ſich hiernächſt in Mähren abermahl ereignet 
und veroffenbart habe, daß Biſchöfe öfters die beften Bücher, die nicht mit ihren Principiis überein- 
Fommen, verkegern und verdammen, ſolche auch auf alle mögliche Art aus ven Händen ihrer unterz 
gebenen Geiftlichkeit zu bringen fuchen, und jene, die wegen Leſung dergleichen Bücher verdächtig 
ind, quälen und verfolgen, fo fey den hierländigen erbländifchen Herrn Biſchöfen per circulare 
nachdrucjamft zu bedeuten, daß fie ji) in Anfehung ihres unterhabenden Cleri wegen der erlaubten 
und verbotenen Bücher lediglich nad) dem Vorgange der wienerifchen Bücher Genfur richten und die 
Leſung Feiner Bücher allgemein bei ihren Geiftlichen verbieten, welche einmal von diefer Commiſſion 
fie Jedermann erlaubt und zugelaffen worden find.“ Es ift doch einleuchtend, daß fich das Gewiſſen 
keines Geiftlichen oder MWeltlichen durch dieſes Decret befriedigen kann, ebenjowenig als die weltliche 
Macht einen Ausſpruch mit gutem Gewiſſen machen kann; denn die weltliche Toleranz mag der 
Landesfürſt in gewiffen Fällen, die geiftliche aber kann ev in feinem Falle geben, 

„Denn auch wirklich alle Seelforger, alle Prieſter die auferbaulichften wären, fo würden 
fie bei dieſen authoriſirten Ärgerniſſen und Verführungen nicht das Geringſte fruchten; aber es 
müſſen die Prieſter ſelbſt hiedurch verderbt, und ein neuer Nachwachs nothwendig verhindert, aber 
auch Segen von Himmel nothwendig hintangehalten werden.“ ... 
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„Die Erfahrung muß zeugen. Man fol die Zeiten, da die Biſchöfe ihre ganze Gewalt 
auzübten und von dem Landesfürften noch unterftügt wurden, mit den Jeiten vergleichen, jeitdem 
ihr Einfluß, ihre eigentlihe Gewalt gehemmet ift. 

‚Man zeuge Eurer Moajeftät ein Buch, das durch die geiftliche Obrigkeit begnehmiget, 
etwas wider die Religion, wider Zürften, wider Sitten, wider den Staat enthielt. Man zeige eine 
Schrift, welche, da fie Empörung, Ausgelaffenheit, Menſchenhaß, Irrthum gelehret, oder Gottes— 
läfterung enthalten hat, erlaubt worden wäre. Man zeige eben von den Zeiten, in welchen man 
den Landesfürften immer wegen der Eingriffe des Priefterthums in den Ohren lag, man zeige ja 
doch das geringfte Übel, was folches hervorgebracht, das geringfte Gute, was es verhindert hätte, 

„Aber nun zähle man, feitdem die weltliche Macht ſich ſogar ausſchließlich des Nechts 
über geiftliche Dinge, über die Lehre, Bücher, Erziehung zu entſcheiden bemächtiget hat, man zähle, 
wenn es möglich ift, ich will nicht fagen die Thaten, jondern auch nur die Gattungen der Argernifje, 
die da gegeben, die gefährlichften, irrigjten, unchriftlichften, empörenden Schriften und Lehrſätze, die 
in Schriften, Schulen, Zufammenkünften, ungeahndet vorgetragen, die giftigften Bücher, die da 
öffentlich erlaubt, verkauft, anempfohlen, in alle Hände vertheilt, und in die Faiferlihen Staaten 
jozufagen ftromweife ausgefehüttet werden, um das vorher jo gute Volt mit Gewalt ausgelafjen, 
mürrifch und ungläubig zu machen. | 

„Endlich vergleiche man die Sitten und Denkensart der Zeiten, da die geiſtlichen Hirten 
freie Hände hatten, und die von Gott ihnen verliehene Gewalt ungehindert ausübten, man vergleiche 
fie nur mit den Sitten und Denkensart der gegenwärtigen Zeit. Es wird ſich wohl zeigen, ob jene 
Näthe entweder wahrhaft oder aufrichtig gerathen, da fie die geiftlihe unabhängige Gewalt der 
weltlichen zu unterjochen die beften Landesfürten verleitet haben.” 1a 

„Wenn ich den Profefforen ver geiftlichen Gegenftände und den dermaligen Cenſoren 
Pflichthalber eine Ahndung zu machen mich bemüſſiget ſehe, ſo werde ich mit der Antwort kurz 
abgefertiget, daß ſie dießfalls mir keine Antwort zu geben haben und pur von der Studien-Commiſſion 
und Cenſur abhangen, wie es mir in mehreren Gelegenheiten, lesthin aber mit dem Profeſſor 
Jahn begegnet iſt.“ (Reg. Nr. 781.) ; Ne 

Am 22. Auguft 1794 wendete jid) Kardinal Mig azzi wiederum an den Kaifer mit einer 
neuerlichen Gingabe in diefer Angelegenheit. (Reg. Mt. 784.) 

Das die Vorſchläge der Negierung vom 21. Juli 1794 zur Abhilfe des Prieftermangels, 
jo ausführlich fie waren, feinen Erfolg haben würden, wat vorauszufehen. Das fürfterzbifchöfliche 
Konfiftorium fah fich daher gezwungen am 12. und 21. April 1798 der Regierung neue Vorschläge 
zu machen, wie diefem alten Übel gefteuert werden könnte. Es wurde vorgefchlagen alle ankommenden 
fremden Geiftlichen, wenn fie fich gehörig mit Allem ausweifen könnten, aufzunehmen und zur Seel- 
forge zu verwenden, (Neg. Nr. 94 und 915.) Am 15. September 1798 wurde auch noch gerathen, 
fremde Theologen aufzunehmen, um die fehlenden Geiftlichen zu erjegen. (Steg. Nr. 918.) Fremde 
Seiftliche kamen damals vorzüglich aus Frankreich nach Oſterreich. Der Kaiſer erlaubt auch deren 
Anſtellung in der Seelſorge, wenn gegen ſie nichts vorlag, und wenn ſie „vor Einführung des 
neuen Syſtems“ ihr Vaterland verlaſſen und keine ſchädlichen Grundſätze hatten. (Reg. Nr. 920, 
921 und 922.) 

Außerhalb der Stadt Wien eriftirten im Jahre 1799 im Wiener Erzbisthume 39% Pfarren, 
89 Rofalfaplaneien und 197 Kooperaturen. Die Zahl der Sinwohner belief jich auf 438,912. Von 
den 278 nothwendigen Kooperatoten fehlten 81. Reg. Wr. 963.) 

Der Kaifer wollte nun die Klöfter benügen, um mit Hilfe derſelben die gehörige Anzahl 
von Geiftlichen wieder zu erhalten. Es wurden Konferenzen der Negierung und des fürſterzbiſchöf— 
lichen Ordinariates gehalten, die Klofteroberen gaben ihre Gutachten ab, worauf das fürfterzbifehöfliche 
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Konſiſtorium am 29. Juli 1799 ſeine Meinung ausſprach, daß auch auf dieſem Wege ſchwerlich zum 
Ziele zu gelangen fei. (Reg. Nr. 964.) | 

Daß Kardinal Migazzi die Befreiung von. diefer Kalamität nicht mehr erlebte, erfieht 
man aus feiner Gingabe an den Kaifer im Jahre 1801, worin er dem Kaifer neuerdings den 
Prieftermangel jchilderte und Mittel vorjchlug, wie demfelben abzuhelfen fei. (Reg. Nr. 989.) 
| Eine geiftlihe Gründung des Kaiſers Fofeph II. war das deutfcheungarifche Kollegium 
in Pavia, das ftatt des gleichen in Rom errichtet worden war. (Reg. Nr. 409.) Sm Sabre 1796 
wurden die Alumnen vom Feinde aus dem Kollegium zu Pavia vertrieden, worauf das Hofdekret 
vom 2. November 1797 den Bifchöfen auftrug, dieſe vom Feinde vertriebenen Alumnen in die 
bifchöflichen Seminarien aufzunehmen. (Meg. Nr. 900 und 910.) Auch von diefem Seminarium 
aljo wurde dem Mangel an Geiftliden nicht abgeholfen. 

An dem Prieftermangel waren auch die Lehren und Süße, die über den Cölibat an der 
Univerjität vorgetragen wurden, Schuld. Der Promovend Joſeph Schütt! vertheidigte im Sahre 1790 
folgenden Satz: „Ieder, der fittliches und phyſiſches Vermögen hat, ift zur Ehe verbunden, der ein 
vollfommenerer Stand als der ledige ift.” Domini! Seegenſchmid vertheidigte im Sabre 1791: 
„Der Regent hat das Recht ein jedes Gelübde ') als ungiltig zu erklären, fobald eg anfangt, dem 
Staate ſchädlich zu werden“ und „der Cölibat der Geiftlichen ift Eein Neligiongartifel, fondern 
Staatsſache, daher die Fortfegung und Aufhebung desfelben nicht den Kirchenvorftehern, fondern 
den Negenten zufteht.“ | 

Als im Sabre 1791 in Wien ein fehr unfirchlich gehaltener tractatus de conjugio et 
coelibatu clericorum von Stephan Kats, Fatholifhem Stadtpfarrer zu Naratveleneze in der 
Großwardeiner Diöcefe, erschien, trat Kardinal Migazzi mit einer längeren Verteidigung des 
Cölibats auf, die er mit den Morten beichließt: 

„Diejes vorausgefegt getrauete ich mich erftend niemals Sr. Heiligkeit wegen Abjtellung 
eines jo heiligen, dem Priefterthbum jo viel Anfehen und Vertrauen bringenden Geſetzes einen 
Vortrag zu machen. Sch würde vielmehr, wenn mic) Seine Heiligkeit um mein Urtheil befragten, 
dieje Abftellung auf das nachdrücklichſte mißrathen, um nicht wider, mein Gewiffen zu handeln und 
meinem Landesfürſten, meinen Mitbiſchöfen und der ganzen Kirche durch eine Begünſtigung der 
Cölibatfeinde Argerniß zu geben. 

„Zweytens ſehe ich leicht vor, daß Seine Heiligkeit, wenn ihr wirklich ein ſolcher 
Vortrag gemacht werden ſollte, ohne Beiſtimmung eines allgemeinen Concilii eine jo Wichtige 
Außerung niemalg machen würden. Man Eönnte aud) von einem allgemeinen KRoncilium, wie das 
Beilpiel des tridentinifchen zeigt, diefe Beiftimmung nicht erwarten, indem dem PVriefterftande durch 
andere Mittel aufzuhelfen ift, durch dieſes aber nur feine gänzliche Abwürdigung (welche feine 
Feinde unter dem Scheine, ihm zu helfen, fuchen) bewirfet würde. 

„Drittens endlich, da ich, Gott dem Vater ded Lichts ſey ewiger Dank gejagt, von 
ihm die Gnade babe, feine zweydeuntige eigennügige Sprache zu führen, erffäre ich) mich ohne 
Umſchweif, daß ich nach meiner Pflicht hierin allzeit mich an die heilige Kirchendisciplin halten 
und keinem die Hände auflegen werde, der ſich nicht dem Geſetz des Cölibats unterwerfen will.“ 
(Reg. Nr. 714.) 

Weſentliche Verbefferungen in Beziehung auf die Heranbildung der fünftigen Seeljorger, 
der Neligiofen , der Klofteroronungen, der Wahl der Oberen, der Beſetzung der Negular- und 
Säkularpfarren, der Bifitationen, der Klofterftudien u. f. w. gewährte ein Faiferliches Handbillet 
vom 25. März 1809, in welchem fich wieder der gute Wille des Kaifers Stanz zeigte und für daß der 
Kaifer allgemein Dank verdiente. Dffenbar hatte die geiftlihe Hoffommiffion daran Fein Verdienſt. 





') Man verſtand darunter das Gelübde des Cölibates, das man als einen Schaden und ein Hinderniß für das Staatswohl anſah. 
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„Seine E. k. Majeſtät haben unterm 25. März l. J. folgendes allerhöchſtes Handbillet 
an den Obriſten Kanzler Grafen von Lazansky herabzugeben geruhet: 


„Ich babe die wiederholten Beſchwerden der Bifchöfe über den degenintigen Mangel 
und Verfall des Säkular- und Regular-Klerus und die angegebenen Urfachen, die beides befördert 
haben mögen, in reife Überlegung ‚gezogen, und zur Abhilfe derjelben nachitehendes zu beſchließen 
und zu veranſtalten für nöthig befunden. 

„1. Da durch die Auflaſſung einiger Gymnaſien auf dem Lande und ———— der 
Studien in die Hauptſtädte viele Jünglinge, deren Ältern nicht genug bemittelt ſind, davon ganz 
abgehalten werden, oder auch die der Bemittelten den dahin noch mitgebrachten Gedanken und 
Luſt den geiſtlichen Stand zu wählen, wegen der vielen Zerſtreuungen, die ſie da finden, verlieren, 
ſo werden dieſe Gymnaſien dort, wo ſie zu dieſem Ende nothwendig ſind, bei Ausführung des 
verbeſſerten Studienplans wieder hergeſtellt und auch philoſophiſche Studien in der lateiniſchen 
Sprache in einem zweijährigen Curſe hie und da, befonders wo ein Gymnaſium und ein bifchofliches 
Priefterhaus zugleich beftehet, unter der unmittelbaren Aufficht des Biſchofs und der mittelbaren 
der Landesſtelle errichtet werden, wobei die in der Diözes befindlichen Ordensſtifte die neuen 
philoſophiſchen Lehrkanzeln unentgeltlich übernehmen und mit geprüften Lehrern aus ihrem Mittel 
zu beſetzen keinen Anſtand nehmen können, da dieſes auch für ſie der einzige Weg iſt, mehrere 
noch ganz unverdorbene Candidaten zu erhalten, die ihnen aus den philofophifchen Schulen der 
Hauptſtädte nicht fo Leicht zugehen werden, und um die Schüler dafelbft zu vermehren, und ihren 
Ältern oder Vormündern den Unterhalt für fie zu erleichtern, ſoll die Entrichtung des Schulgeldeg, 
jobald die alldort ftudierenden, damit jest ſchon betheilten Stipendiften, austreten, oder andere 
geftiftete Stipenvien erhalten, aufhören, und bis auf weitere Veroronung folches nur mehr bei 
ven Gymnafien in den Hauptftädten, wo eine Univerjität oder Lyceum ift, beftehen. 

„2. Soll dafür Sorge getragen werden, daß die ehemald beftandenen Convikte und 
Studenten-Seminarien, infoweit ihre Gebäude noch vorhanden ind, oder ftatt deren andere 
ausfindig gemacht werden können, wieder hergeftellet, und denſelben ihre Stiftungen mit ihren 
Berbindlichfeiten zugetheilet werden. 

„3. Kann den Stiften und Klöftern geftattet werden, ihre Singerknaben in der lateinifchen 
Sprache und in den Grammatifalklaffen zu unterrichten, jedoch müſſen ihre Schüler bei der nach- 
herigen Aufnahme in eine öffentliche Lehranftalt daſelbſt aus den in dem Stift oder Klofter 
erlernten Gegenftänden ordentlich aber allemal unentgeltlich geprüft werden. Die nämliche Befugnis 
wird auch den Landdechanten und Pfarrern, wenn ihnen aus ihrer Gemeinde hoffnungsvolle, zum 
Studieren befonders geeignete Sünglinge aufftoffen, eingeräumt, und denjenigen, die fich dieſes 
Geſchäft mehr angelegen feyn laffen, die vorzüglichfte Bedachtnehmung auf ihre Beförderung zu 
einträglicheren Pfründen zugefichert. 

„+. Da zur Führung des jo wichtigen Seeljorger- Amtes tugendhafte, geſchickte und thätige 
Männer nothwendig find, und ſolche Männer meiftend nur in den Seminarien unter der unmittel- 
baren Aufficht, und Leitung der Biſchöfe gebildet werden; jo jol jeder DiöceſanBiſchof fein eigenes 
Seminarium haben, und darin, wenn feine Univerjität oder Lyceum im Orte beftehet, auch das 
theologiiche Studium in drei Jahre eingetheilet, von vier geprüften Profefforen nach dem allgemeinen 
Studienplan, jo wie in den Stiften und Klöftern gelehret werden, deren einer die Kirchengeſchichte 
mit Rückſicht auf die Patrologie und das Kirchenrecht, der zweite die Hermeneutik des alten und 
neuen Teſtamentes ſammt den beiden dazu gehörigen Einleitungen, der dritte die mit der Polemik 
vereinte Dogmatik und der vierte die Moral- und Paſtoral-Theologie verbunden mit der Katechiſir— 
kunſt vorzutragen hätte. | 
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„Da wo dieſe Seminarien nicht mit dem nöthigen hinlänglichen Fond nach dem Bedürfniß 


der Diöces verſehen find, wird der ſorgſamſte Bedacht zu nehmen ſeyn, ihnen ſolchen mit Zuhilf— 


nehmung der neuen Diöceſan-Alumnatsbeiträgen, welche bei Errichtung der General⸗-Seminarien 
feſtgeſeßzt, nachher aber mit dieſen unterm 4. Julius 1790 wieder aufgehoben worden find, aus 
dem theologischen Stipendiens und Religionsfond zu verjchaffen. | | 

‚5. In Hinficht der gegenwärtigen Theuerung der unentbehrlichſten Lebensbedürfniſſe 
verwillige ich den Localcaplänen und Cooperatoren, die nur mit 300 fl. und 150 fl. aus dem 
Religionsfond dotirt find, und ſonſt feine anderen Zuflüſſe haben, eine jährliche Zulage von 50 fl. 
vom 1. Februar 1802 anzufangen, und da die neudotirten Seelſorger überhaupt mit unentgeltlichen 
Religionsfondsmeſſen zu ſehr überladen ſind, ſo iſt die Anzahl derſelben vom 1. Jänner 1803 an 
dergeſtalt zu beſchränken, daß der mit 600 fl. dotirte Seelſorger jährlich 180 Meſſen, der mit 
400 fl. 120, der mit 350 — 105, der mit 390 — 50, der mit 250 fl. 75 und der mit 200 fl. 
nur 60 Meffen für den Neligionsfond unentgeltlich zu perjolviren verpflichtet ſey, für die übrigen 
aber, die ihnen ſchon zugetheilt find, wenn jie derjelben nac) dem Zeugniffe ihrer Bifchöfe wirklich 
bedürfen, und folche nicht von ihren Gemeinden bekommen, das landesübliche Stipendium aus dem 
Keligionsfond erhalten follen. 

„Dadurch werden auch die neuen Localcapläne und Pfarrer, deren Gehalt dermal nur in 
400 fl. und in 350 fl. befteht, einsweilen wejentlic) erleichtert, und wenn der Stand und die 
Zulänglichfeit des Neligionsfonds zu der allerdings nothwendigen Erhöhung ihres Gehalts für jede 
Provinz insbeſondere einmal ordentlich ausgewiefen worden, jo wird alsdann Fein Anftand obwalten, 
auch denjelben eine verhältnißmäßige Songruavermehrung zu bewilligen. 

„6. Da wo dermal feine eigene Häufer für incorrigible und deficiente Priefter vorhanden 
iind, Fann die Herftellung neuer oder der Ankauf alter Gebäude auf Koften des ohnehin fo ſehr 
beladenen Religionsfonds nicht ſo nothwendig feyn, weil Die erjten leicht in den Klöjtern unter- 
gebracht werden Finnen, und auch die zweiten darin Platz finden werden, wenn fie freiwillig dahin 
gehen wollen. | 

„Den für die Deficienten ausgewiejenen Gehalt bon 200 fl. jährlich anbelangend, Fönnen 
ſich Hilfspriefter und Localeapläne damit noch) allemal begnügen, da fie felten fo gebrechlich find, 
daß ihnen das tägliche Mepftipendium entginge, und in diefem Falle ift ihnen eine Aushilfe von 
Zeit zu Zeit oder auch bejtändige Zulage zut Beitreitung der vielen Krankheitskoſten bisher noch 
nie verſagt worden, alle verdiente, zur Seelſorge untauglic) gewordene Dechante und Pfarrer aber 
werden nicht jo leicht in ven Fall Eommen, fich mit dem Deficienten-Gehalte behelfen zu müffen, 
wenn anders die dießfalls beftehenden Vorfchriften vom 26. December 1788 und 15. März 1792 
gehörig beobachtet werden, vermög welcher Fein Pfarrer Alters oder Gebrechlichfeit halber von 
feiner Pfründe, wenn fie über 300 fl. einträgt, entfernt werden, fondern ihm nach dem Verhältniß, 
daß ihre Einkünfte den Betrag von 300 fl. mehr oder weniger überſteigen, ein Adminiſtrator oder 
Hilfsprieſter auf Koſten des Religionsfonds zugegeben werden ſoll. 

„7. Dem etwas geſunkenen Anſehen vet Geiſtlichkeit überhaupt wird ihrerſeits durch eine 
gründliche Kenntniß und zweckmäßige Verbreitung, dann beruhigende Überzeugung der Religions— 
wahrheiten und Pflichten, durch thätigen Eifer für's Menjchenwohl, durch Tugend und mufterhaftes 
Betragen und perfönliche Vorzüge, die bei jedermann Hochachtung und Ehrfurcht erweden, am 
geſchwindeſten und zuverläffigften aufgeholfen werden. Injoweit die ehemaligen Flugſchriften und 
Kritiken, ſowie auch die Zurisdiction der Magiftrate quoad forum über die Geiſtlichen zur Herab— 
würdigung ihres Standes beigetragen haben mögen, wird dem Unfuge der erſteren durch die 
neueſten Cenſursgeſetze hinlänglich geſteuert werden, der zweite Anſtand aber dadurch gehoben, daß 
ich Die Jurisdietion über den geſammten unadelichen katholiſchen Clerum den Magiftraten abgenommen 
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und bis 1. November d. J. an die Landrechte übertragen wiffen will, wonach unter einem das 
Nöthige eingeleitet wird. | 

„8. Es müffen zwar immer einzelne Geiftliche in der Seelforge ausgejegt bleiben, theils 
weil der Bevölferungsftand vieler alter Pfarreien nicht mehr als einen Geiftlicyen fordert, theils 
nach den bei der neuen PVfarreintheilung richtig angenommenen Direktivregeln an den Drten, Die 
von der Hauptpfarrficche wirklich zu weit entfernt oder davon jo abgefchnitten jind, daß die in 
denfelben befindlichen Gemeinden durch einen beträchtlichen Theil des Jahres gewöhnlich (denn 
weder auf einzelne Tage im Sahre, nod) auf außerordentliche Greigniffe, z. B. Uberſchwemmungen 
durch Wolkenbrüche oder ſeltene Waſſergüſſe kann nicht geſehen werden), alles Gottesdienſtes und 
chriſtlichen Unterrichtes beraubt geweſen wären, wenn ſie keinen eigenen Seelſorger hätten. 

„Allein da ſchon die um Wien herum vor Jedermanns Augen liegenden neuerrichteten 
Pfarren und Lokalien den überzeugendſten Beweis geben, daß man ſich an dieſe Direktivregeln 
hie und da nicht ſtrenge gehalten habe, und nun die vieljährige Erfahrung gelehrt hat, daß durch 
die einzelnen neuen Pfarren, Lokalien und Expoſituren weder die Religions- noch politifchen 
Anftalten fo viel gewonnen haben, ala man erwartete und dabei Wohlſtand, Anfehen, Zucht, Drdnung 
und Sittlichfeit des ifolirt angeftellten, meiftens unerfahrenen jüngeren Säcular- und Regular— 
Klerus, welcher entweder zur gänzlichen Vollendung der in den Studienjahren angefangenen 
Ausbildung oder zur Verhütdung des etwaigen Abweichend von jeinen Standes- und Amtspflichten, 
der weifen Leitung und näheren Aufficht älterer erfahrener und geprüfter Pfarrer und rechtſchaffener 
Ordensoberen noch immer höchit bendthigt find, wejentlich verloren hat, jo find, der bereits unterm 
12. Auguft 1791 ergangenen Verordnung gemäß, die wider Die Direftivregelm errichteten minder 
nothwendigen Seelforger-Stationen, vorzüglid) aber die der Stifts- und Kloftergeiftlichen nach und 
nad, jo wie fie erlediget werden, ohne den Borftellungen derjenigen Gehör zu geben, denen dabei 
nicht die Erleichterung der Neligionshandlungen für ihre Mitbrüder, ſondern nur eigenes zeitliches 
Intereſſe am Herzen liegt, wieder eingehen und ihre Gemeinden den alten Mutter- oder nach 
Befund der Umſtände auch anderen Pfarren zutheilen, und an dieſen ſo viele Seelſorger anſtellen 
zu laſſen, als die Seelenanzahl mit Rückſicht auf die mehr oder minder bejchwerliche Ortslage 
verjelben fordert. — * 

„9. Dem beſonderen Antrage einiger Biſchöfe zur einſtweiligen Abhilfe des bereits ſo 
hoch geſtiegenen Mangels an Welt und Drdensgeiftlichen, diefelben vom Auslande hereinzuholen, 
fann nur infofern Platz gegeben werden, wenn fie alle die Sigenjchaften und Erforderniffe bejigen, 
welche vermög der viepfalls beſtehenden Normalverordnungen vom 8. und 27. September und 
13. December 1798 vorgefchrieben und um fo ftrenger zu beobachten jind als geſchickte Geiftliche 
don underdorbenen Grundfägen und guten Sitten die Entlaſſung von ihren Biſchöfen und Ordens 
vorjtehern wegen des daſelbſt ebenfalls herrſchenden Mangel! an derleyg Männern nicht jo leicht 
erhalten werden, Es wird demnach zur Steuerung diejeg zeitlichen Mangels allemal bejjer und 
zweckmäſſiger feyn, da, wo eine Aushilfe in det Seeljorge wirklich und nicht etwa blop der alther- 
gebrachten Gewohnheit und Bequemlichkeit der Gemeinde und ihres veichlicher dotirten Pfarrers 
wegen nothwendig iſt, bis zur Erzielung des erforderlichen Nachwachſes durch die jetzt zu nehmenden 
Maßregeln die unbeſchäftigten Penſioniſten und halbdeficienten Prieſter nach Maßgabe ihrer Geiſtes— 
und Leibeskräfte, die ohne Rückſicht auf das vom eigenen Arzte beigebrachte Untauglichkeitszeugniß 
in Gemäßheit der Verordnung vom 25. Detober 1792 auf das ftrengfte zu unterjuchen find, zu 
verwenden. 

‚Wenn anf folhe Art der Elerus überhaupt den erforderlichen Nachwachs und das zu 
jeiner Amtsführung unumgänglic) nothiwendige Anfehen wieder erhält, und jein Stand für die 
Zukunft gegen jede Art von Herabwürdigung vom Staate geſchützt ift, jo wird zur gänzlichen 
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Befeſtigung dieſes Anſehens und des damit immer verbundenen richtigen Einfluſſes auf die Wirkſamkeit 
der Geſetze und jedes Gedeihen der Geiſtlichen und politiſchen Anſtalten, es ſodann einzig und allein 
auf ihn ſelbſt ankommen, daß er ſich keine Fehler, ſie mögen ſich auf die Perſon oder das Amt 
beziehen, zu ſchulden kommen laſſe, und daß dieſen Fehlern da, wo ſie doch eintretten, durch die 
Wachſamkeit und ſtrengere Aufſicht der Biſchöfe und Konſiſtorien alſogleich abgeholfen und auch für 
die Zukunft durch Ergreifung nöthiger und zweckmäßiger Maßregeln ſtandhaft vorgebeugt werde. 

„Was nun die Regulirung der Stifte und Klöfter bejonderd anbelangt, da jind 

„1. Die meiften. Stifte und Klöfter feit ihrer legten Negulivung weit unter den damals 
feitgejegten Berfonalftand herabgefommen. Es darf daher von nun an Feines der noch beftehenden, 
wenn es bey der Kegulirung für überflüffig befunden worden, aufgehoben vder mit einem anderen 
gleichen Ordens vereinigt werden; es wäre dann, daß die Seelforger von demfelben weder im 
Beichtſtuhle noch am Krankenbette eine Aushilfe mehr erwarten könnten; und auch in diefem Yale 
fann die Aufhebung oder Bereinigung nur mit meiner bejonderen Ginwilligung ftatthaben. 

„Don der Wiederherftellung einiger Stifte und Klöfter kann infolange Feine Rede feyn, 
bi! nicht die noch bejtehenden mit dem hinlänglichen Berfonale verjehen jeyn werden, oder hie und 
da etwa bejondere Umſtände eintretten, die ihre Auflebung nüglich und räthlich machten. 

„2. Den Stiften und Klöftern, welche fi) vermög ihrer Statuten mit Erziehung umd 
Bildung der Jugend und den höheren Wiffenfchaften in und außer ihren Mauren, an Univerſitäten, 
Lyceen und Gymnafien abgeben wollen und können, wird dermalen jo viele Kandidaten, jedoch) 
immer nach den dießfalls noch beftehenden Vorfchriften aufzunehmen geftattet, als jie deren in dieſer 
Abjicht bedürfen, und von ihren Einkünften ohne Befchwerung oder Nachtheil des Religionsfonds 
leicht zu unterhalten im Stande ſind. 

„In Anſehung der anderen Stifte und Klöſter, welche vermög der Regulirung fortan zu 
beſtehen hatten, iſt es bey dem damals angenommenen numero fixo zu belafjen, in den übrigen 
nad) den damaligen Direktivregeln noch zur Auflaffung beftimmt gewejenen aber ihr fünftiger 
Perſonalſtand nach Maßgab ihres Einkommens und der Nothwendigkeit ihrer Aushilfe in der Seel— 
ſorge für den Bezirk, in welchem das Kloſter ſich befindet, feſtzuſetzen. 

kai! „Die nunmehr aus dem Religionsfond dotirten Kapuziner- und Franziskaner-Ordensklöſter, 
die nie zur Aufhebung beſtimmt waren, haben auch bey ihrem feſtgeſetzten numero fixo. der Prieſter 
ferner zu verbleiben, die übrigen aber künftig nur aus 10— 1% Prieftern und da, wo ihrer vor 
dem Jahre 1780 noch weniger waren, auch nur aus der damaligen Zahl mit der angewiefenen 
Dotation ohne fernere Verrechnung der Currentmeſſen zu beftehen, von der e3 überall abzukommen hat. 

„Die Layenbrider diefer zween Orden, deren Menge mit der geringen Anzahl von Prieftern 
auper allem Verhältniß gekommen ift, find infoweit abfterben zu laffen, daß in Zukunft in einem 
Klofter von 8 bis 18 Drieftern nur 4 jedoch ganz gefunde und brauchbare Layenbrüder, und jo 
nac) dem Verhältniß der vermehrten Zahl der Priefter auch mehrere Brüder zur Bedienung aufges 
nommen werden follen. 

„Übrigens bleibt den Stiften und Klöftern, welche den bemeffenen Neligionsfondsbeitrag 
nicht ohne Beichränfung des numeri fixi ihres Berfonalftandes entrichten könnten, und fich hierüber 
gehörig auszumweifen im Stande iind, einftweilen unbenommen, um die Nachficht eines Theiles oder 
auch des ganzen anzufuchen. 

| „3. Da einerfeit8 vor der Philofophie der Charakter des Jünglings und feine moralifchen 
und litterarifchen Anlagen fich noch nicht entwickeln, und er in den Gymnafialfchulen felten mehr 
lernet, als fi) in dem Latein und Memoriren zu üben, und jelbft Denken erſt feine Sache wird, 
wenn er in die Philofophie kömmt, andererjeit3 aber das Studium der Philoſophie für die geiftlichen 
Kandidaten Dutch die im Werke begriffene Vermehrung der philofophifchen Lehranftalten in den 
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Landftädten, wo auf den wahrhaft bildenden und nüglichen Unterricht nicht minder als auf die 


äußere Disciplin, welche vor fittlihem Werderben bewahrt, mehr gejehen werden kann, wefentlich 


erleichtert wird, fo ift Fein Grund mehr vorhanden: von der dießfalls ſchon beftehenden Normal: 
ordnung, welche den geiftlichen Kandidaten den Eintritt in einen Orden erjt nad) beendigter 
Philofophie geftattet, abzugehen. | | | | | 

„A. Will ich die feyerliche Ablegung der Ordensgelübde nad) vollendetem 21. Jahre 
allen denen gnädigft geftatten, welche vorher während eines dreijährigen ununterbrochenen Aufenthaltes 
vom Tage der Einkleidung an, in dem nämlichen Orden oder Stifte oder in Klöftern der nämlichen 
Ordensprovinz ftandhafte Beweife eines wahren geiftlichen Berufs und guter Verwendung in den 
hiezu erforderlichen Studien am Tag gelegt haben; jene aber, welche diefe 3 Probejahre ehevor 
als fie 24 Jahre alt geworden, nicht ausgehalten haben, dürfen ihre Gelübde nur nach erreichten 
24. Jahr ablegen, weil fie fonft nicht Zeit genug gehabt hätten, ihre künftigen Berufs- und 
Standespflichten kennen zu lernen. | | 

5 Wird das Studium der Theologie und des Kirchenrechts jedem Stifte und Orden 
für ſich oder mehreren Stiften eben und dedfelben Inſtituts zuſammen gegen dem eingeräumt, daß 
ſelbes wenigſtens in einem dreijährigen Curſe von + an Det Univerſität ordentlich geprüften und 
approbirten Geiftlichen nach dem beftehenden allgemeinen Studienplan und den dießfälligen Vorlefe- 
büchern gelehrt und am Ende. eines jeden Schuljahrs die Hauptlehrſäte eines jeden Theiles einer 
öffentlichen Disputation ausgeſetzt, und durch den Drud befannt gemacht werden jollen, wo ſonach 
von nun an das Gefeg aufhört, ihre Cleriker zu den Semeftralprüfungen an die Iniverjität oder 
Lyceum des Landes mit vieler Zeit und Koftenverjplitterung abzujchiden. 

„6. Da beynahe alle Ordensoberen und mit ihnen auch die DOrdinariate den Wunsch 
äußerten, daß es in der Hauptfache bey det bisherigen Beobachtung der Zeit und Umſtänden 
angemeſſenen Ordensſtatuten (das ſie immer ſeyn müſſen, wenn ſie der Religion und dem Staate 
nützlich werden, und bleiben ſollen) inſoferne ſie nicht durch landesfürſtliche Verordnungen abgeändert 
worden ſind, auch in der Zukunft verbleiben möchte, und da die eee dieſer Statuten in der 
evangeliſchen Armuth, Enthaltſamkeit und Gehorſam beſteht, wozu jeder Orden, jowie nicht minder 
zu allen unterfcheidenden Eigenheiten feines urſprünglichen Juſtituts verbunden bleibt, das in jeinen 
Individuen Mufter der chriſtlichen Vollkommenheit darſtellen und den praktiſchen Glauben des 
Volkes gründen helfen, und ſonach an dieſe Beſtimmung ſich die außerordentliche Aushilfe in der 
Seelſorge und der öffentliche Unterricht der Jugend anſchließen ſoll, ſo bedarf es keiner beſonderen 
Umarbeitung der Ordensſtatuten, und es konnte daher in meiner Entſchließung vom 4. Mai 1799 
nur von einer folchen Einrichtung und Annäherung zu den urſprünglichen Statuten die Rede ſeyn, 
wodurch das geſchwächte Anſehen der Oberen, die etwas geſunkene Disciplin emporgehoben und 
damit die vorige in den Statuten ſich gründende Ordnung ſoviel möglich wieder hergeſtellt und 
auf dieſe Weiſe die Exiſtenz der für Religion und Staat ſo nützlichen Orden, wenn ſie das ſind, 
was ſie ſeyn ſollen, dauerhafter gemacht werde. a 

„7. Zum Verfall der inneren Klofterzucht und Ordnung joll nach der einſtimmigen Meinung 
der Ordensoberen vorzüglich die mit faſt allen ihren Statuten im Widerſpruch ſtehende am 
30. November 1784 jedem Kloſter und Convent eingeraumte Befugniß ſeine unmittelbar erſten 
Vorſteher ſelbſt zu wählen, und die den Provinzialen beſchränkte Viſitation der ihnen untergeordneten 
Klöſter vieles beygetragen haben. 

„Jene wird daher von nun an aufgehoben, und dieſe den Provinzialen wie vormals erweitert, 
jedoch dürfen nie wieder außer den öſterreichiſchen Erblanden gelegene Klöſter zu einer inländiſchen 
Provinz oder inländiſche Klöſter zu einer auswärtigen Provinz gezogen Werden, noch die Provinz— 
oberen einem auswärtigen General-Borfteher unter was immer für einem Titel unterworfen jeyn. 
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„Statt der auswärtigen Generalen bleiben die Provinzoberen an ihre Ordinariate 
angewiejen, und dieſen die Nechte und Pflichten, welche die einem jeden Orden eigenen Statuten 
den Generalobrigfeiten beylegten, ferner übertragen. Demzufolge haben 

„3. Die Fünftigen Provinzial: und DOrdenscapiteln, von denen die Wahlen des Provinzials 
und der unmittelbar erften Vorfteher der Convente und Klöfter vorzunehmen find, aus dem Provinzial, 
dann dem erſten Vorfteher eines jeden Klofter8 der Provinz und den ehemaligen Definitoren zu 
bejtehen, die dießfälligen Wahlen aber ehevor feine Kraft und Giltigkeit, ald fie vom Drdinariate, 
dem die Abhaltung des Drdenscapiteld allemal vorläufig anzuzeigen it, bejtättiget und der Landes 
jtele die neugewählten Oberen namhaft gemacht worden jind. 

„9. Wird den Provinzialen zur Pflicht gemacht, die untergeordneten Klöſter jo oft e3 
nothwendig ift, zu viſitiren und die darin entdeckten Unoronungen zu heben, wichtige und wejentliche 
Abänderungen aber eigenmächtig zu treffen find fie nicht befugt, fondern in jedem Falle fehuldig 
über ihre Vifitationen dem Ordinariate, in deffen Sprengel das vifitirte Kloſter liegt, einen 
ausführlichen Bericht zu erjtatten, in demfelben die für nöthig befundenen Abänderungen umftändlich 
anzuzeigen, und diefe, wenn nicht Gefahr auf dem Verzug haftet, erft nach erhaltener Ordinariats- 
bewilligung und nach Befund der Umftände auch jener der Landesjtelle in Vollzug zu jeben. 

„Diele Beſchränkung ift um fo nothiwendiger als jedem Biſchofe daran gelegen ſeyn muß 
genau zu willen, was in den Klöftern vorgeht, und ob fie dem, fo Staat und Religion von ihnen 
N Zuverſicht erwartet, entſprechen, und die etwaigen Klagen und Beſchwerden der Untergebenen 
wider ihre Obern gegründet ſind oder nicht? Hienach bekommen die Ordensoberen wieder das Recht 
der Verſchickung der Geiſtlichen von einem Klofter in das andere der nämlichen Provinz, infofern 
ring a keine neue Laft zuwächit, dann auch das Strafrecht über nichtpolitijche 
hear — — die Strafe länger dauern ſollte, immer mit Vorwiſſen und unter der 
Behdide Kon, biſchöflichen Ordinariats, an das ſowohl als auch von dieſem an die politiſche 
"ee NEE a Ordensmann wenn er hierin von feinen Oberen gekränkt worden zu ſeyn 
* Rs ren kann, nach dem natürlichen Rechte zu appelliren unbenommen bleiben muß; 
Bedrlichun — politiſchen Behörden den unmittelbaren Beſchwerden der Ordensleute über 
Gehör f on Seite Ihrer Oberen oder die ihnen dießfalls vom Ordinariate verweigerte Abhilfe 
die Interfuc en, wenn fie fich nicht gehörig legitimiren Fönnen, dab ihnen das Drdinariat jowohl 

\ Yung als gerechte Abhilfe verweigert habe, worüber ſich alsdann dieſes mit Vorlegung 
der Unterſuchungsakten auszuweiſen haben wird. 
„Den Provinz⸗ und erſten Kloſtervorſtehern, welche die ihnen obgelegenen Amtspflichten 
— der geiſtlichen und weltlichen Behörden immer genau erfüllen, können nach ihrem 
die fi sin pie Belohnung und Aufmunterung der Nahfolger in ihren Ämtern die Vorzüge, 
5 — nachher aber durch die Verordnungen vom 1. Auguſt und 23. December 1785 
a. n den, wieder zugeſtanden werden, als folche außer dem ihnen zuſtehenden perſönlichen 
* * gemeinſchaftlichen Zucht und Ordnung, wozu jedes Ordensmitglied ohne Ausnahme 
mal verbunden ſeyn muß, nicht nachtheilig werden. 
Mn > Da Die Oanones den Regular-Clerum zu Überfommung einer Säcularpfründe, wie 
beabſichn — "ag, für unfähig erklären und die Stifte und Klöſter ſich nie erholen und zur 
Ak Me den we. Subfiftenz und Wirkfamkeit gelangen könnten, wenn ihnen von Zeit zu 
benefi n en dienſttauglicheren Mitglieder durch ihre allmälige Beförderung auf Säcular—⸗ 
Naten entzogen würden, fo darf von nun an keinem Drdensgeiftlichen mehr eine derley Pfründe 
zu theil werden, und diejenigen, welche ſchon im Beſitze oder daſelbſt nur noch als Cooperatoren 
angeſtellt ſind, müſſen binnen 3 Monaten ſich erklären, ob ſie ſich den Zurücktritt in ihre Stifte 
und Klöſter vorbehalten wollen oder nicht? damit die Biſchöfe wiſſen, wer ihnen von den Ausgeſetzten 
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[ebenslänglich angehöre, und um zugleich beftimmen zu können, welden noc ferner das Recht zu 
erben oder beerbt zu werden zuftehe. 

‚11. Die dermalen in Stiften und Klöftern befindlichen Ordensmitglieder dürfen jonach 
künftig zu Feiner beftändigen Seelforge auf Säcularpfründen, jondern nur zur Aushilfe in derſelben 
duch eine Fürzere Zeit nach Befund der Umftände, die allemal der Ordinarius zu beftimmen hat, 
verwendet werden, dabey aber muß es den Ordensoberen allemal fregftehen, die nur zeitlich aus— 
gejegten Geiftlichen, wenn ihre Dienfte im Klofter wie immer nothwendig werden, mit Bewilligung 
des Ordinarius von der Seelforge ab und in das Klojter zurüdzuberufen und ihre Stelle durch 
ein anderes taugliches Individuum zu erjegen. 

„12. Endlich gibt es noch eine 3. Gattung von Drdensgeiftlichen, die außer ihren Klöftern 
ſich aufhalten, und weder in der Seelforge angeftellt, nod) jest eine andere ftandesmäffige Beſchäftigung 
mehr haben, und dieſe find ohne weiterd dahin zurückzuweiſen, wo fie wieder ihr Drdenskleid 
anziehen und folches gleich ihren Mitbrüdern nie mit einem andern verwechſeln tollen, fowie über— 
haupt nur auf einer Neife und in der Seelſorge oder bey einer anderen Beichäftigung auf dem 
Lande der Obere befugt ift, feinen untergeordneten Seiftlihen einen kürzeren Habit und darüber 
allenfall8 einen Gaputrod von dunkler Farbe zu erlauben, auch darf in einige Stifte und Klöfter 
eingefchlichene, der häuslichen Zucht und Ordnung äußerſt nachtheilige Unfug, daß fich die Geiftlichen 
den für fie fatirten Unterhalts-Vetrag auf die Hand geben laſſen und damit alle ihre Bedürfniſſe, 
als: Kleidung, Koft, Beheitzung und fo weiter ſelbſt beſtreiten, nicht länger geduldet werden, die 
daher in Zukunft wieder, wie ehe und bevor als dieſe Faſſionen entſtanden, nicht nach dieſen 
ſondern nach ihrem Inſtitut zu verpflegen ſind. | 

„13. Die den Stiften und Klöftern einverleibten Pfarren find, wie Dis nun zu, fortan 
mit ihren Geiftlichen zu bejegen, dabey aber ift die dießfalls unterm 21. März 1772 erfloffene 
Verordnung, foviel e8 der Perfonaljtand des betreffenden Stift? oder Klojter8 nur immer erlaubet, 
nicht außer acht zu laffen, zu folge welcher auf derley Stationen mehrere und zum wenigften 
3 Geiftliche feyn Sollen, um auf diefe Weile eine Art von Gemeinde und Abhänglichkeit von einem 
Obern zu bewirken, zu welchem Ende die neuerrichteten minder nothwendigen Seelſorgerſtationen, 
wo vermög der geringen Seelenanzahl nach den Direktivregeln weder ein Seelſorger angeſtellt 
ſeyn ſoll, nach und nach aufzulaſſen und die Gemeinden mit ihren Seelſorgern wieder der Mutter— 
pfarre einzuverleiben ſind. Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß dieſe Wiedervereinigung von Fall 
zu Fall nur mit Einwilligung der Landesſtelle und des Ordinariats geſchehen könne. 

„14. Der öffentliche Gottesdienſt in den Stifts- und Kloſterkirchen, wo keine Pfarren ſind, 
kann wie vormals mit Erlaubniß des Ordinariats geſtattet, jedoch darf dadurch der vorgeſchriebene 
Gottesdienſt in der Ortspfarre keineswegs geſtört, oder wie immer Gelegenheit zur Beſeitigung 
desſelben gegeben werden, weil der Pfarrer allein der ordentliche Seelenhirt und Lehrer ſeiner 
Gemeinde iſt, und der Ordensgeiſtliche nur immer ſein Gehilfe bleibt. 

‚15. Um die auf dieſe Weiſe hergeſtellte Zucht und Ordnung feſt zu erhalten und zum 
vollen Gedeihen zu bringen, wird die fo viel möglich) beftändige Gegenwart der Vorfteher unum— 
gänglich nothwendig und zu dieſem Ende es höchſt rathſam ſeyn, daß von den bey ſtändiſchen 
Kollegien angeſtellten geiſtlichen Verordneten, deren Stifte weiter entfernt ſind, da, wo derſelben 
zween find, immer einer wechſelweis viertel- oder halbjährig in feinem Stifte fich aufhalte, und 
da, wo nur einer ift, derjelbe wenigſtens 4 Monathe des Jahres in jeinem Stifte zubringe, und 
fi) während dieſer Zeit in feinem Amte von einem in loco des Gollegiums oder in einem nahe— 
gelegenen Stift befindlichen geiftlichen Mitftand fuppliven, und, um in dev Verbindung der Kenntniſſe 
in den ſämmtlichen Kollegialgeſchäften zu bleiben, die dießfälligen Verhandlungsprotocolle nachſenden 
oder aber bey feiner Zurückkehr zum Nachlefen vorlegen laſſe. 
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„Aber auch alle dieſe Anſtalten und Anordnungen, für deren genaue Beobachtung die 
Ordensvorſteher dem Ordinariate jederzeit verantwortlich ſeyn ſollen, jo zweckmäßig fie auch zur 
Beſeitigung ihrer vielfältigen Beſchwerden in jeder Rückſicht ſind, und die ſo ſehnlichſt gewünſchte 
Wiederherſtellung der ſeit 20 Jahren in Verfall gerathenen klöſterlichen Disciplin und Ordnung 
zuverläſſig bewirken können, werden doch immer fruchtlos ſeyn, wenn nicht die Ordensvorſteher 
ſelbſt aufrichtig und getreulich mitwirken, auf die neueingeführte Zucht und Ordnung ſtreng halten, 
mit ihrem guten Beiſpiele vorangehen, für ihre Perſon keinen übertriebenen Aufwand machen, und 
da ſie bloß Sachwalter der ihnen anvertrauten Stifte und Klöſter ſind, in keiner wichtigen Sache 
etwas unternehmen, ohne die frömmſten und einſichtsvollſten Ordensbrüder vorläufig darüber zu 
Rathe gezogen zu haben, damit fie wider jeden Vorwurf der Übelgeſinnten, deren es faſt in jeder 
Gemeinde gibt, durch eigenes Bewußtſeyn und das Zeugniß Anderer in jedem Falle gefichert find. 
Wien am 2. April 1802. Peregrin Graf von Lazansky m. p. Graf von Dietrichftein m. p.“ 
(Reg. Nr. 998.) Die meiften der in diefem Faiferlichen Handbillete getroffenen Verfügungen ftehen 
heute noch in Wirkſamkeit. 
| 16. Die Geſellſchaft Jeſu. — Migazzi hatte von den Jefuiten eine jehr hobe 
Meinung. Er war ihnen fein Lebenlang in Liebe zugethan. Zum Theile entjprang dieſe Werth— 
ſchätzung auch dem Gefühle der Dankbarkeit; denn Migazzi war von 1732 bis 1736, als er im 
Germanicum Theologie ftudierte, Zögling der Zefuiten, die übrigens über ihn eine ebenſo vortreffliche 
Meinung hatten, wie er über fie. Im Protocolle diefes Inſtitutes heißt e8 nämlich: „Migazzi 
‚vereinigte ein goldeneg Herz mit herrlichen Geiftesanlagen und unermüdlichem Fleiße. Bewunderns— 
werth war auch ſein Vorſchreiten im Studium und in den Wiſſenſchaften. Nebſt anderen Vorzügen 
Seele ſchmückte ihn ſehr große Liebenswürdigkeit im Umgange und edle Beſcheidenheit gegen— 
über den Vorgeſetzten Dreimal trat er öffentlich auf in Verteidigung von Thefen, die er einmal 
dem Kardinal Corſini gewidmet.“ (Wolfsgruber, 11.) 

| Als daher das Gerücht verbreitet wurde, die Geſellſchaft Jeſu ſolle aufgehoben werden, richtete 
Mig azzi am 29. April 4773 an die Kaijerin Maria Theresia eine Eingabe, in welcher er bat, es 
moge der Orden wenigfteng für Oſterreich erhalten bleiben. „Es iſt mir zwar unbekannt, was vor eine 
Entſchließung Seine päpftliche Heiligkeit in betreff der Prieſter der Geſellſchaft Jeſu nehmen dürften ; 
doc) veranlafjt mich der Ruf, welcher ihrer Aufhebung halber fich allenthalben verbreitet, Euer 
KK. N. Majeftät einige pflichtmäßige Betrachtungen in tieffter Erniedrigung vor Augen zu legen. 
| „Es iſt nicht meines hung, die Handlungen und das Betragen zu unterfuchen, welches 
dieſe Priefter in anderen Ländern geäußert haben mögen. Mir ftehet bloß zu, von dem zu reden, 
was den mir anvertrauten Kirchenfprengel betrifft, und in dieſem Gejichtspunfte allein Gurer 
KR. Majejtät den Nugen nicht zu verhalten, welchen mehrerwähnte geiftlichen Mitglieder der Societät 
perichaffen und den Schaden aufzudeden, welchen wegen ihren Abgang nicht ohne Grund befürchte, 

„Eure Majeftät find vorzüglich im Stande erleuchteft zu beurtheilen, wie fie fich auf der 
Kanzel in der £. E. Hofkapelle benehmen und das Wort Gottes von ihnen vorgetragen wird. Ich 
aber fann unmöglich umhin, ihnen die Gerechtigkeit widerfahren zu lafjen, daß fie fowohl in Der 
Hauptkirche zu St. Stephan als in den übrigen Kirchen, in welchen ihnen das Predigtamt anver— 
— iſt, ſtattliche Verkündiger des Evangeliums find. In den Beichtſtühlen haben fie vieles 
Yutcanen, und in ihren Kirchen wird die Andacht mittelft verfchiedenen und wiederholten gottesdienſt— 
lichen Verrichtungen, emſig befördert, die Anſtändigkeit, die Ordnung, die Auferbaulichkeit leuchtet 
in allen Ihren Handlungen trefflich hervor. 

„Die ganze Stadt wird Zeugniß geben, mit was für Liebe und Umverdroffenheit fie den 
Kranken und Sterbenden beiftehen, und mir ift am beften bekannt, wie viele Früchte der Sottjeligkeit 
und der Buße ihre Miffionen auf dem Lande hervorbringen. 
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„Es ſey weit von mir entfernt, daß, da ich den Prieſtern der Geſellſchaft die Gerechtigkeit 
angedeihen laſſe, das Lob abkürze, welches meiner Geiſtlichkeit gebühret. Sie befleißet ſich, alle 
Theile der Seelſorge emſig und pflichtmäßig zu erfüllen; ſie gibt ſich viele Mühe in Erlernung der 
Wiſſenſchaften; allein, da dieſe Mithelfer, die Prieſter der Geſellſchaft nämlich, zu ſeyn aufhören 
ſollten, ſo wäre ſie nicht zureichend, nicht allein jetzo, ſondern auch in vieler Zeit in deren Verrich— 
tungen einzutretten: Es würde theils an der Zahl gebrechen, theils aber würden ihre verſchiedenen 
geiſtlichen Beſchäftigungen, mit welchen ſie in der Seelſorge ohnehin beladen ſind, nicht geitatten, 
daß der Mangel, fo nothwendig in verfchiedenen geiftlichen Nerrichtungen entjtehen müffte, ergänzet 
würde. Und wie lang, und wie viele Jahre müffte man nicht abwarten, damit andere Arbeiter in 
dem Weingarten des Herrn anftatt- ihrer gebildet würden. | | | 

„Allergnädigſte Frau! Die Ärndte ift groß, und bedarf daher vieler und geübter Arbeiter, 
jonderbar in diefen Tagen, in welchen die Religion fo heftig beftritten wird, und ein nicht geringer 
Theil der Menfchen ihren verderbten Sinn mit dem als aufgeklärt und erleuchtet erfcheinen machen 
wollen, daß fie dag Kreuz Chrifti, und alles, was heilig ift, mit Verachtung und ala ein dummes 
Werk anſehen.“ | Ä 
„Da ich für die Erhaltung der ofterwähnten Prieſter Das Wort führe, gedenke ich nicht 
den anderen Ordensgeiſtlichen zu nahe zu tretten. Sie haben biele Verdienſte in dieſer meiner 
Kirche; allein obſchon der evangeliſcheſte Hausvater alle zur Bearbeitung ſeines Weingartens berufen 
hat, und alle Glieder eines Hauptes und des Fürſten der Hirten Jeſu Chriſti ſind, ſo ſind dennoch 
die Salbungen und die Pflichten des Berufes der Prieſter in ihrer Ausübung verſchieden. 

„Die Erziehung der Jugend, die guten Sitten, Unterricht in den Wiſſenſchaften, iſt einer 
der vornehmſten Theile der Beſchüftigungen, der Pflichten und des Berufes der Prieſter dieſer 
Geſellſchaft. In dieſen, der Religion und dem Staate ſo nothwendigen Verrichtungen üben ſie ſich 
vorzüglich, und, daß ſie in einer ununterbrochenen Reihe in au: Gattungen ver Willenjchaften 
vortreffliche Männer jederzeit gehabt haben, wird micht leicht Jemand in Abrede jtellen Eönnen, 
weil ihre zu allen Zeiten an das Tageslicht gegebenen Werke und geleifteten Dienfte allzudeutlic) 
und überzeugend für fie veven. | Bi 5 * 

„Eure Majeſtät haben ſelbſt ſolche in vorigen und jetzigen Zeiten in verſchiedenen wichtigen 
und dem Staat ſehr nützlichen Verrichtungen ohne großen Aufwand zu gebrauchen weiſeſt geruhet 
und ihre Arbeit gerechteſt und mildeſt gebilligt. | 

‚Mit der Unterrichtung der Jugend in den Wiſſenſchaften haben ſie getrachtet, den 
Unterricht in der Religion und in den guten Sitten zu vereinbaren und ihre Schüler zu beiden 
anzuhalten. 

„Wenn nun die Gemeinde, von welcher die Frage iſt, auseinandergehen ſollte, auf was 
Art würde man dann fo leicht ihren Platz erfegen, was beträchtliche Unkosten würde man nicht 
anwenden, wie viele Sabre müfften nicht abgewartet werden, um die Sachen wieder in jene richtige 
Verfaſſung zu bringen, aus welcher fie mit dem Abgange dieſer Prieſter getretten find. 

„Sch mißfenne zwar nicht, daß ohnerachtet ſolcher Auflöſung man lich derjenigen Männer, 
welche jeso find, gebrauchen könnte, allein dieſe zeitliche Aushife würde theils dem Übel in ſeinen 
Folgen nicht ſteuren und auch im Gegenwärtigen einen nicht geringen Theil des Guten vermindern, 
ſo ſie bisher gethan, da nämlich ſie bey ihrer weſentlichen Verfaſſung nicht gelaſſen würden. Die 
Bande, welche eine Pflicht mit der andern verbinden, ſind nicht anderſt als die Ringe an einer 


Kette, welche in Unordnung kommt, ſobald als ein Ring von dem andern getrennt wird. 


„Die Unterwürfigkeit, der Gehorſam, ihre Regeln find nach ihren Pflichten und Verrich— 
tungen eingerichtet und das ganze Werk muB nothivendig in die Länge zu Trümmern gehen, wenn 
e3 durch ſolche Maßnehmungen nicht zuſammengehalten wird. 
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„Soll einiger Anſtand ob ihren Grundſätzen ſeyn, fo geruhen Eure Majeftät ſolche unter— 
fuchen zu laffen, und da feine wichtigen Bedenken ich dießfalls äußern, jo unterfange ich mid) 
Eure Majeftät zu erbitten, fie wie folche find, beftehen zu lafjen, und die genaue Erfüllung abzuheifchen. 

„Sure Majeftät erlauben mildeft, daß ich endlich meine Gedanken zufammenziehe und 
unterthänigft eröffne: Die Verfaffung follte in Eurer Majeftät Ländern ohne unterthänigjter Maps 
gabe die nemliche, welche fie bisher war, verbleiben. 

„Sie follen einen Oberen haben, welcher die Stelle ihres Generals vertritt, und in Guret 
Majeftät Refidenzftadt wohnhaft ift, von welchem die übrigen Oberen abhangen. Er aber jol in 
feinen Ordensanliegenheiten demjenigen Biſchof unterworfen ſeyn, welchen Cure Majeſtät darzu 
mildeft zu benennen geruhen werden; in der Ausübung aber der geiftlichen Gewalt follen Die 
Sollegia den Biſchöfen gänzlich gehorchen, in deren Kirchenfprengel fie ſich befinden, Es ijt ſchlüßlich 
nicht um den Namen und die Kleidung zu thun, fie ſollen ehrbar einhergehen und clerici regulares 
heißen. Wien, den 29. April 1773.” Reg. Nr. 103.) 

Am 21. Suli 1773 unterzeichnete Klemens XIV. das Breve Dominus ac redemtor 
noster, welches am 13. Auguft desjelben Jahres publicirt wurde. Über die Bedeutung der Auf 
hebung der Gejelljchaft Sefu hören wir Ranke, einen in diefer Sache gewiß IUnparteiifchen: „En 
Schritt von umermeplicher Bedeutung, daß die Gefellfchaft, welche den Unterricht der Jugend zu 
ihrem Gejchäft gemacht und noch immer in fo großem Umfange tried, ohne Vorbereitung, mit 
einem Schlage, vernichtet ward, mußte eine Erſchütterung der katholiſchen Welt bis in die Ziefe, 
bis dahin, wo die neuen Generationen fich bilden, hervorrufen. Da das Außenwerk genommen 
worden, mußte der Angriff einer fiegreichen Gefinnung auf die innere Feftung noch viel Lebhafter 
beginnen.“ (Gejchichte der Päpfte, III. 208.) 

Migazzi gab ſich übrigens alle mögliche Mühe, den Jeſuiten diefe Maßregel erträglich 

zu machen. Er Eonnte fie auch nie vergefien. 
‚ Ein neues glänzendes Zeugniß ftellte er ihrer Wirkfamkeit am 20. Juni 1795 au? in 
einer Eingabe an Kaifer Franz, deren Anfang bereits oben eitirt wurde: „Eurer Majeſtät 
Dante ich unterthänigſt, daß Sie das 40ſtündige Gebet, welches ſo lange. in der Hofkirche aus— 
geblieben iſt, wieder haben halten laſſen. Höchſtdieſelbe können kaum glauben, wie ſehr dieſer 
Fürgang den größten Theil der Inwohner Höchſtdero Reſidenzſtadt erfreuet, und wie viele Segen 
über Sie ausgeſprochen worden. Ein ſicherer Beweis, daß Sie noch ein gutes Volk haben, welches, 
da es Gelegenheit zu haben wünſcht, Gott öffentlich und im Angeſicht aller zu dienen, ſich auch 
vor den Spöttlern nicht ſcheuet, gewiß der Religion und ſeinem Landesfürſten noch zugethan iſt. 
„Vor einigen Jahren hat man zwar alles gethan, um dieſes nämliche Volk und ſonderbar 
die Jugend in den Schulen unter dem Vorwand der Aufklärung zu verderben; in was bejtand 
aber dieje fogenannte Aufklärung? Daß man der Sugend eine zügellofe Freiheit ließ, alle Andachten 
aus den Schulen abjchaffte, den Schülern die übelften Bücher in die Hände gab und unter dem 
blendenden Namen: die Rechte der Natur aufleben zu machen, allen Ausfchweifungen das Thor 
offnete, ja das Weſentliche der Religion auf eine falſche Nechtfchaffenheit gründete, 

„In Frankreich haben die fogenannten Philojophen zweghundert Jahre an dem Umſturz 
der Religion Jeſu Chriſti durch alle Kunſtgriffe und ſonderbar durch die übeln Bücher gearbeitet, 
weil die Kirche, die von dem Landesfürſten unterſtützt war, ihnen Einhalt gethan, nnd wie weit 
hat nicht leyder das Übel in dem engen Raum von 30 Sahren auch bey und um ji gegriffen? 

„Da in den Schulen nebft den üblen Büchern, durch Hindanfegung alles deffen, was zur 
Andacht aufmuntern fonnte, den feurigen Leidenschaften der Jugend alle Freyheit gelafjen ward; 
jo geriethe der größte Theil derfelben in eine jelbft dem Stante und dem Landesfürften verderbliche 























— 5887 — 


Freydenkerey, die wie ein reißender Strom alle gute Denkungsart mit ſich fortriß, die fromme 
Altern den Kerzen ihrer Kinder eingepflanzt hatten. 

„Allergnädigſter Here! Snfolange in der Univerſität den Lehrern die Freyheit zu denken, 
und nach diefer Freyheit die Zöglinge zu unterrichten wird gelaffen werden, jo lang dießfalls Feine 
Ordnung eingeführt wird, fo lang wird dem Übel nie wahrhaft und mit Erfolg geftenert werden. 
Wenn man zu Profefforen ſolche Leute zuläßt, deren Denkungsart verdächtig, ja gar ausjchweifend 
ift, jo fann das Übel nicht anders als immer mehr ſich ausbreiten. 

„So ift e8 leyder in diefer Umiverfität, jo auch in anderen der Provinzen gejchehen. Und 
gleichwie Eure Majeftät das Glück haben, noch redliche Diener ſowohl hier als in den Provinzen 
zu haben, fo kann Niemand anderer al8 Eure Majeftät ſelbſt werkthätig dem Umfturz vorkommen 
und folchen hindanhalten. 

„Die Wilfenfchaften werden niemalen wieder aufleben, weder die alten Religionsjäße in 
Ordnung kommen, wenn nicht eine geiftlihe Gemeinde zum Unterrichte beftimmt wird. 

„Sch weiß den Lieblingsfpruch der jogenannten Gelehrten diefer Zeit, daß man dadurch 
in die alte Barbaren verfallen wird, und man wird Eurer Majeftat die blühenden Univerfitäten 
in Göttingen und Halle zum Beyſpiel vorstellen ; allein man geht aud in diefem nicht treulich zu 
Werke. Nein! diefe zwey erjtgenannten Iniverfitäten find nicht jo blühend als man fie fcheinen 
machen möchte; man frage darüber gründlich gelehrte aber unparthegiiche Leute, Es ift wahr, daß 
einige, welche in den Studien-Geſchäft hier Einfluß hatten, ihre Kinder nach Göttingen und Halle 
in vorigen Sahren gefchieft haben. Was zeiget aber dieſes? Daß jie ſelbſt erfannt haben, daß die 
hieſige Univerſität ſehr ſchlecht müſſe geweſen ſeyn. — Karl der Große hat dieſes erkannt und 
daher Hat er ven Benediktinern den Unterricht übergeben. Und was große Leute in allen Fächern 
und Ständen haben diefe Lehrer der Welt nicht verichaffet? 

‚Auch Ferdinand IL und IL, welde gewiß nicht kurzſichtige Fürften, wie gewiffe Wit- 
linge unferer Zeiten fie verfchregen wollen, geweſen, haben Die Empdrungen in ihrem Lande erſticket 
und duch Aufrechthaltung der Neligion den irrenden Bürger wieder zurecht gebracht. Wie ift aber 
diefe Religion wieder aufrecht gehalten und blühend gemacht worden? Durch die qute Einrichtung 
der Schulen, durch die richtigen Lehren, welche ver Jugend beygebracht wurden, durch die Auf— 
munterungen zur Gottesfurcht. Wie iſt der Bürger wieder zutechtgebracht worden? Sonderbar 
durch die öffentlichen Neligionsübungen. Wer waren die Werkzeuge eines fo Löblichen und jo noth— 
wendigen Werkes? In den Schulen waren hauptjächlic) Jeſuiten, welchen folche Schulen anvertranet 
waren, die MWeltgeiftlichen und die Neligiofen. Ich wiederhole, andurch wird man nicht den Aber- 
glauben und die Barbaren einführen, es feye dann, daß man die Andachtsübungen bis zur Barbarey 
herabwürdigen wollte. 

„Die Gemeinde der Jeſuiten ift nicht mehr, es jind aber noch fo viele übrig, daß man 
fie noch verfammeln könnte. Der Mangel wird immer größer unter der Geiftlichkfeit und in den 
Klöftern. Warum aber? Weil fo viele Gymnaſien, welche in den Provinzialftädten waren, aufge 
hoben, und den Vätern hiedurch die Gelegenheit benommen worden, ihre Kinder ftndiren zu laffen. 
Weil man in den Stiftern Zünglinge zu erziehen und in den Wiffenfchaften zu erziehen nicht mehr 
geftattet, weil man die löbliche und nützliche Verfaffung der geiftlichen Gemeinde fat gänzlich 
verunftaltet hat. Es ſey mir erlaubt, endlich zu fragen, don der Zeit an ald man die Tadel ver 
Aufklärung, wie die Franzofen den Freiheitsbaum, aufſtecken, und fogar ſolche unter dem Bauern: 
volfe und der geringften Volksklaſſe einführen wollte; ift dev Dauer dadurch beffer, feinem Landes- 
fürften getreuer, und für feine eigene Wirthſchaft nüglicher geworden? Kat man von dem befferen 
Stande nützlichere Handlungen gefehen? Haben diefe, welche gleichſam die Schöpfer der erleuchteten 
Weisheit ich geglaubt und gerühmet haben, wichtige und gründlich gelehrte Bücher in die Hände 
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geliefert? Wenn noch Jemand etwas wahrhaft Gelehrtes an das Tageslicht gebracht hat, fo waren 
es diejenigen, welche von den heutigen Wislingen mit Verachtung behandelt und unter die Schrift— 
fteller des finfteren Zeitalter8 gerechnet werden. Ja die heutige Aufklärung hat die Sitten verdorben, 
hat fchändliche Brofchürenfchreiber hervorgebracht, hat die Religion zu Grunde gerichtet. Was 
Wunder dann, wenn die Candesfürften fich öfters beklagen, daß ed ihnen an tüchtigen Dienern 
mangle, wo doch jene Landesfürften, die nach dem Urtheil der jetzigen Aufgeklärten, nocd in den 
finftern Zeiten lebten, faft immer einen Überfluß an tüchtigen Miniftern und Arbeitern hatten. 
Wien den 20. Suni 1793." (Reg. Nr. 753.) 

In demjelden Sahre machte Kardinal Migazzi noch eine zweite Eingabe an den Kaifer, 
um die Wiederheritellung der Gefellfchaft Jeſu für die öfterreichifchen Erbſtaaten zu erlangen. Auch 
dießmal äußerte ev fich wieder über die Gefellfchaft Jeſu in der anerkennendjten Weiſe. „Cure 
Majeftät! Das immer: weiter um fich greifende Verderbniß der Denkensart und der Sitten, der 
Berfall der wahren Neligion Jeſu Chrifti, die theils offenbaren, theil® geheimen Wege, auf welden 
man einhergehet, um fie von allen Seiten zu ſchwächen und zu untergraben, die bedaurungswürdige 
Ausartung der heutigen Jugend, die fich durch frühzeitige Veifpiele der Verführung und noch mehr 
durch ihre freyen Gefinnungen von der Jugend der vorigen Zeiten fehr merklich unterfcheidet, der 
ungeheure Schwall der böfen Bücher, welche Verftand und Herz mit einem immer tiefer eindringenden 
Sift anfteden und beynahe ganz zur Liebe der Freyheit und Zügellofigkeit umſtimmen, der große 
Mangel der Geiftlichkeit, der eben aus dem Verderbniß der Jugend folget, und der, da er das 
Heiligthum feiner Diener beraubet, zugleich die Religion ohne hinveichenden Widerſtand ihren 
Seinden preißgibt, endlich die betrübte Aussicht in die Zukunft, die uns vermög diefer Zubereitungen 
nichts anders als eine ganz verdorbene Generation erwarten läßt; dieſe und dergleichen moralijche 
Übel find es, die mich ſchon lange von der Nothwendigkeit überzeugten, wider dieſe jo allgemein 
herrſchende Seuche ein eräftiges und zur allgemeinen Befferung genug wirkſames Mittel aufzuſuchen. 

„Unter dieſen Mitteln ſcheint mir die Wiederherſtellung des Jeſuitenordens das bejte und 
wirkfamfte zu feyn. 

| „Ohne bier auf die Zeiten der Aldigenfer und auf ältere Beyſpiele der hriftlichen Jahr— 
hunderte zurücdzugehen, bemerke ich nur, daß die Vorſicht Gottes, wie zu anderen ſtürmiſchen 
Zeiten der Kirche, andere heilige Männer, alſo zu den Zeiten Luthers die von dem heiligen 
Ignazius eingeführte Geſellſchaft Jeſu erwecket habe, um den einreißenden Irrthümern und 
Argerniſſen einen mächtigen Damm entgegenzuſetzen. Schon Ferdinand der Erſte gebrauchte ſich 
dieſes Mittels mit dem beſten Erfolge. 

„Die Männer dieſer Geſellſchaft bildeten die Jugend, unterrichteten dad Volk, beſſerten 
durch herausgegebene Schriften die Denkensart der Menschen, ermunterten den ſinkenden Eifer dev 
Shriften durch Verherrlichung des äußerlichen Gottesdienſtes und verſchiedene Übungen der Andacht, 
durch Predigten, Miffionen, Exercizien und den eingeführten öfteren Gebrauch der heiligen Sacra— 
mente; umd nur eine neidiſche Schmähfucht kann es der erlofehenen Geſellſchaft wider alle Zeugniffe 
der ächten Gefchichte noch in das Grab nachfehimpfen, daß duch diefe Bemühungen nicht die 
herrlichiten Früchte hervorgebracht wurden. Da nun unfere gegenwärtigen Zeiten mit den damaligen 
eine jehr große Ahnlichkeit haben, und lic) von ihnen meifteng nur hiedurch unterscheiden, daß damals 
einzelne Glaubensfäße angefochten wurden, jegt aber das ganze Glaubensſyſtem von ungläubigen 
Aufklärern angegriffen wird: jo wird es Außerft erwünſchlich ſeyn, daß eben jener Orden zur Auf— 
rechterhaltung des Glaubens und der guten Sitten wieder hergeſtellt werde, der einſt zu eben dieſem 
edlen Ziele jo vortreffliche Dienſte geleiſtet hatte, 

„Es iſt dieſer nicht nur mein aufrichtiger Wunſch; es iſt der Wunſch vieler gutdenkender 
Chriſten, der Wunſch mancher tiefeinſehender Staatsmänner; es iſt der Wunſch verſchiedener Fürſten 
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und Biſchöfe im deutſchen Reiche, die ſich über dieſen Punkt geäußert haben. Der offenbare Unter— 
ſchied zwiſchen dem moraliſchen Zuſtande der Länder zur Zeit dieſes noch beſtehenden Ordens und 
zwiſchen dem Verfalle der Religion und der guten Sitten ſeit der Zeit ſeiner Aufhebung, der 
unläugbar allen Augen einleuchtet, rechtfertiget allerdings dieſen Wunſch. 

„Selbſt der letzte hier geweſene franzöſiſche Botſchafter, der gewiß ein Zeuge ohne alle 
Parteilichkeit war, hatte, wie ich Eure Majeſtät verſichern kann, keinen Anſtand, zu behaupten, 
daß, wenn die Jeſuiten nicht wären aufgehoben worden, Frankreich die in ihren Folgen ſo ſchädliche 
Revolution nicht würde erlebt haben; weil die jugendliche Erziehung keineswegs in einen jo tiefen 
Grad des Verderbens würde hinabgefunken fein. Wann wird es alfo erwünfchlicher jeyn, daß ein 
ganzer geiftlicher Körper mit vereinigten Kräften dem allgemeinen Verderben entgegenarbeite als 
zu unſern Zeiten, zu welchen die böſe Welt mit weitausgebreiteten, ebenſo ſchlauen als mächtigen 
Verbindungen immer an dem Sturze der Religion und der Monarchie arbeitet? * 

„Ich habe zwar ſchon Eurer Majeſtät durchlauchtigſten Großmutter noch einige Zeit vor 
der Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu um die Erhaltung dieſes Ordens in höchſt Dero Staaten 
dringendſt gebeten; ich hörte auch aus höchſtderoſelben eigenem Munde nach der Aufhebung beyläufig 
drey Monate vor ihrem Tode dieſe ausdrücklichen Worte: O, hätte ich ihrem Rathe gefolgt und 
von ihrer Vorftellung einen Gebrauch gemacht! | 

| „Unterdeffen, da ich damal nicht fo glücklich war, daß meine Bitte erhört wurde, weil 
einige dieſes Ordens leicht entbehren zu können glaubten, jo hoffe ich) doch, daß itzt, da die zwanzig— 
jährige Erfahrung offenbar das Widerſpiel zeiget, meine Bitte um Wiederaufrichtung derſelben 
mehr Eindruck machen werde. | i \ 

„Was die Aufledung diefer Geſellſchaft merklich erſchweren könnte, wäre vermuthlich die 
Zurückgebung aller Güter und Beſitzungen der vormaligen Jeſuiten. — Allein es iſt hier nicht um 
ſolche Nebendinge, es iſt um die Weſenheit der Sache ſelbſt, es iſt vorzüglich um eine beſſere, 
unſern Zeiten ſo äußerſt nothwendige Erziehung der Jugend zu thun, deren Unterricht und Bildung 
man dieſem Orden größtentheils anvertrauen follte. Übrigens dürfte die Beilaſſung der Penſion und 
ein angemeſſener Beitrag ans dem Religions- oder auch Studienfond, der in der Erſparung anderer 
Profeſſoren zugleich eine merkliche Erleichterung finden wurde, zum Anfang eines ſo löblichen Werkes 
immer hinreichend ſeyn, welches in feinem längeren Fortgange von verſchiedenen Seiten ein frucht— 
bares Gedeihen des Himmels bald nach ſich ziehen würde. 

„Wird es ſchon nicht thunlich ſeyn, dieſen Orden an allen Orten, —— einſtens war, im 
Anfange gleich herzuſtellen, jo wird doch in den Hauptſtädten dieſes leicht möglich ſeyn. Wenn nur 
das Inftitut dieſes Ordens wieder auflebet, fo wird ſich der Überreft jeiner Mitglieder in einer 
geiftlihen Gemeinde großentheild wieder verſammeln laſſen und in der verbefferten Jugend endlich 
auch) bald eine Pflanzichule feines Ordens finden ERer 
4 ‚Sch bitte alfo Eure Majeftät diefe wichtige Angelegenheit Höchſtdero einfichtsnoller 
Überlegung allerdings würdig halten und nat) eigener Überzeugung aus Liebe Ihrer Völker ſich 
gnädigſt entſchließen wollen, die baldige Wiederherſtellung dieſes Ordens in Ihrer Monarchie zu 
veranlaſſen. wen 

„Sch meinerfeits bin allerdings bereit, um alle Einwürfe zu entfernen, mich dießfalls an 
den römiſchen Stuhl zu wenden. Die Ausführung dieſes Geſchäftes würde gewiß für das Beſte 
der Religion und des Staates einer der nüglichjten Schritte, ſie würde für die ganze Zeit Höchſtdero 
glorreichen Regierung eine neue Quelle des göttlichen Segens, ſie würde noch für die Zeiten unſerer 
ſpäteſten Nachkömmlinge ein reizender Gegenſtand der allgemeinen Dankbarkeit ſeyn. 

„Srlauben Eure Mojeftät noch anzufügen, daß, wenn Höchſtdieſelben nicht geruhen wollen, 
auf die Univerfitäten und Normalfcehulen der Monarchie, zumahl auf die hiefigen itzt, da es vielleicht 
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noch Zeit ift, ein vorzügliches Augenmerk zu werfen, für den Staat die jehlimmften Greigniffe zw 
bejorgen find. 

„Es ift eine allgemeine Klage qutgefinnter Altern und aufmerffamer Beobachter, daß die 
Zöglinge der Univerfität durch verderbliche Bücher, vielleicht auch durch heimliche Inſinuationen 
und andere Künfte auf die gefährlichften Grundjäße geleitet werden; daß fie die Religion verhöhnen, 
die Mortalität abjchütteln und den Begriff der ehrwürdigften Tugenden durch jchiefe Wendungen 
berunftalten; daß fie Unoronungen und Ausfchweifungen ungeahndet begehen, vielleicht auch nicht 
ungern in einer Zügellofigfeit gelaffen werden, die in ihnen den Muth nährt, einſt fich noch) 
bedeutenderen Ausfchweifungen zu überlaffen. Das Betragen, fo der größte Theil der Jugend bey 
Anhörung der heiligen Mefjfe äußert, wo fie mit ihren Lehrern ſich einzufinden angehalten werden, 
ift ein trauriger aber ficherer Beweis, daß Religion und Frömmigkeit Feine tiefen Eindrüde in diefe 
jungen und noch bildfamen Herzen gemacht haben. 1 

„Sn Anjehung der Normalſchule Elagen chriftliche und gutgefinnte Altern, es werden 
ihre Kinder durch den fogenannten fofratifchen Unterricht, der zum Theile ihre Kräfte überfteigt, 
zum Theil viel zu weitjchweifig und ermüdend ift, nach langen Umwegen dahin gebracht, daß fie 
in den wejentlichen Lehrſtücken des chriftlichen Unterrichts Feine Feftigkeit erhalten und die Zeit 
mit unnügen Herumführungen verlieren. Alfe wohlgefinnten Lehrer erfennen und beklagen es: allein 
aus Furcht ihren Vorfteher und den Anhang desfelben zu beleidigen, werden fie es in ihren 
gegenwärtigen Verhältniſſen nicht wagen, hierüber eine klare Sprache zu führen oder ihre billigen 
Klagen an den allerhöchften Ort zu bringen. 

\ „Man hat diefen ſokratiſchen Unterricht von den proteftantifchen Schulen in die unferigen 
übertragen, und es wäre num Zeit denfelben wieder abzuftellen, da die Proteftanten durch Erfahrung 
bereits zur Erkenntniß gekommen ſind, daß er nicht nur dem Kindesalter nicht angemeſſen, ſondern 
auch mit einem bedaurungswürdigen Zeitverluſt verbunden iſt: wie ſie ihn denn größtentheils aus 
ihren Schulen wieder verwieſen haben. 
Ede an kann Euer Majeſtät nicht verhehlen, daß es immer unmöglich ſeyn wird, auf den 
— rund eingeſchlichener Unordnungen und drohender Übel zu kommen, ſo lang ihn allerhöchſt 
elben durch diejenigen unterſuchen laſſen, die entweder ſelbſt Theil an dem Unweſen haben, 
oder deſſen anerkannte Vertheidiger ſind. Eure Majeſtät haben noch rechtſchaffene, chriſtliche, nach 
der wahren Weisheit Jeſu Chriſti nicht nach dem falſchen Lichte des Fleiſches aufgeklärte Männer: 
Wenn Höchſtdieſelben geruhen wollen, dieſen Männern die Unterſuchung fo weſentlicher Geſchäfte 
anzuvertrauen, ſo iſt noch gute Hoffnung durch eine angemeſſene Einrichtung der Univerſitäten und 
der übrigen Schulen dem Verfall der Religion, der Moralität und der damit verbundenen Völker— 
tube zuvorzukommen. Dort, wo nun alle Zügel der rechtmäßigen Gewalt, der Unterordnung, der 
Religion, der Sittlichkeit und deg Menfchengefühls entzweygeriffen find, gehörte es vorzüglich in 
ven Plan der Volksverführer, jungen, unvorfichtigen Herzen unter dem Schimmer der Neuheit und 
unter dem Vorwande der Menſchenliebe verderbliche Grundfätze einzuflößen, dieſelbe durch unbeſonnene 
Herolde bis zum niedrigſten Volke herunterzubringen, mit den kommenden Jahren heranwachſen 
und immer tiefer Wurzel ſchlagen zu laſſen. Die Eläglichen Beyfpiele von Speyer, Worms, Lüttich 
und Maynz, von Savoyen, Brabant und Holand find allbefannte Beweife, daß man auch anderswo 
mat ohne Erfolg dieſelben Maßregeln ergriffen hat. Sch wünfche, daß das Übel, fo andere Länder 
verheeret hat, nie bey uns in Erfüllung komme, aber es abzuhalten, ſehe ich nur ein wirkſames 
Mittel, nämlich zu verhüthen, daß die Jugend durch Beyſpiele, durch Bücher, durch Lehrer, durch 
Grundſütze nicht verderbt, oder doch dem obwaltenden Berderbniffe Einhalt gethan werde, Iſt diejes 
Berderbnip einmal vollendet, was können Eure Majeftät, was kann der Staat fir Räthe umd 
Minifter erwarten? Die Outgefinnten, welche noch) dermal Say Strome entgegenarbeiten, verlieren 
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ſich allmälig und man wird ſehr geſchäftig ſeyn, die leeren Plätze mit Leuten zu beſetzen, die von 
Religion und bürgerlicher Ordnung ihre eigenen Begriffe haben. Auf dieſe Art müſſen wohl endlich 
die gutgefinnten Räthe Eurer Majeftät gänzlich verfhwinden oder auf eine jo geringe Anzahl 
herabgejegt werden, daß fie in jedem alle, da ihre Rechtſchaffenheit und ihr Muth für die gute 
Sache aufgefordert wird, der Stimmenmehrheit unterliegen müſſen. 

‚Wenn ich Beſorgniß für die Zukunft äußere, fo bewegt mich hiezu in dem achtzigften 
Sabre meines Lebens weder Furcht noch Hoffnung oder irgend eine Rückſicht auf mein eigenes 
Wohl: Nur meine gegenwärtige Pflicht, nur die Aufrechterhaltung der Keligion, nur das Wohl 
Eurer Majeftät und das Glück Höchftdero Staaten können die Triebfeder meiner Warnungen jeyn. 
Es ift von der größten Wichtigkeit, durch die kläglichſten Beyfpiele unjeres Jahrhunderts beftättiget, 
die Herzen junger auffeimender Bürger der Neligion und dem Stante zu ſichern.“ (Reg. Wr. 769.) 
Diefer Eingabe Migazzü's ift das Verzeichniß ver 174 Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu in Weiß— 
Nupland vom Sabre 1788 fammt Angabe-der Amter der einzelnen, beigelegt. 

Der fürfterzbifchöfliche Official und das Konfiftorium hatten über den Werth und Die 
Wichtigkeit des Jeſuitenordens natürlich dieſelbe Anjicht wie Kardinal Migazzi, wie aus einer 
Eingabe an die Regierung hervorgeht: „Aus ven in auswärtigen Zeitungsblättern verbreiteten 
Ruf, als wären Seine Majeftät gefinnt, den Sefuitenorden wieder- oder Doch ein ähnliches Inftitut, 
dem die Bildung der Sugend für den Lehr- und Seelforgerftand in den k. f, Staaten anvertrauet 
werden foll, einzuführen, nahm ein unbekannter Berfaffer die Veranlaſſung hierüber feine Gedanken 
zu eröffnen und einen anderen Vorfehlag der höheren Prüfung zu unterlegen. 

‚Mit Grund bemerkt er die Schwierigkeiten und Hinderniffe, welche bey der Wieder: 
einführung des Sefnitenordend überhaupt, nod) mehr aber wenn diejer auf den vorigen Fuß zu 
ſtehen käme, aufſtoßen würden, und andererſeits die Verfehlung des beabſichtigten Zweckes ſobald 
derſelbe auf einem anderen Fuße und in einer veränderten Geſtalt zu erſcheinen hätte, aber nicht 
vom gleichen Werthe ſcheint ung fein am Platz der Jeſuiten aufgeſtellter Vorſchlag und die Mitteln 
zu ſeyn, die er glaubt gefunden zu haben, die Lehrkanzeln mit guten Profeſſoren, dann die Kirche 
mit guten und hinlänglichen Seelſorgern ebenſogut zu verſehen, als wenn der Jeſuitenorden wieder 
zu dieſem Ende hergeſtellt würde. | ulE 

„Sein Borfchlag befteht in Folgenden: Die Errichtung in jedem Kirchenſprengel eines 
geiſtlichen, ganz nach dem Geiſte der Jeſuiten, folglich überall auf gleichem Fuße, unter der Leitung 
geſchickter Exjeſuiten und unter der Oberaufficht des betreffenden Bifchofs ftehenden Seminars over 
Kongregazion, und um diefen Entwurf zu realifiren, die Herbeyziehung jo mancher milder Stiftungen, 
deren Verwendung für diefe Erziehungshäufer, nicht minder deren Unterſtützung aus dem Religions— 
fonde jcheint dem Werfaffer ftatt des Sefuitenordens ein Sutrogat zu jeyn, welches den vorgefaßten 
Zweck auf leichtere Art als durch die Wiederherftellung des Sejuitenordens erzielen würde, 

„In der Vorausſetzung, daß fein Vorſchlag begnehmigt werde, geht der Verfaffer in das 
umftändliche Detail über, Er beftimmt das Alter, in welchem die Zöglinge in das Seminar einzu— 
treten hätten, die Ordnung und Disciplin, die zu beobachten, und die wiffenichaftlichen und 
Neligionsgegenftände, mit denen fie ſich zu befafjen hätten, u. dgl. m. 

„Segen die Ausführung dieſes Planes dürften beynahe jo viele oder noch mehrere 
Schwierigkeiten als gegen die Wiederaufftellung des Jeſuitenordens aufftoßen. 

„Eine Gleichförmigkeit der Bildung der Zöglinge, die Beybringung der nämlichen Grund— 
ſätze, der nämlichen Geſinnungen, die doch nach dem Syſtem des Verfaſſers vorausgeſetzt wird, und 
die auch in vieler Rückſicht nothwendig iſt, mag man ſich von einer Kongregation wohl nicht 
verfprechen, die in der ganzen Monarchie in viele Zweige vertheilet, unter ſich unabhängig, ohne 
Band; das alte zufammenhält, ohne einen Gentralpunkt, ohne eine Verbindung unter einem und 
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dem nämlichen Oberhaupte daſteht, deren jede in den verſchiedenen Bisthümern ihre eigenen Vor— 
fteher und Lehrer unter der Oberaufficht des einzelnen Biſchofs hat; jeder Biſchof wird jich feine 
befondere Art und Weife wählen, wie er ein folches Haus nach feinem Gutdünken einzurichten, und 
welche Bildung er den Zöglingen zu geben gedenfe. Verfchiedenheit wird in den Grundſätzen und 
Denfensart, in dem Mufter, nach welchem die Bildung gejchieht, herrjchen. In dieſem wird man 
ftrenger, gelinder in jenem Seminar verfahren. Die Lehrer in den verfchiedenen Käufern werden 
verschieden, manchmal einander entgegengefegte Lehren ihren Zöglingen beybringen, manche werden 
juchen, dur) Gelindigfeit ihre Seminarien bald vollzählig zu machen, und mancher Süngling wird 
in die Verfuchung gerathen, fi aus feiner Diözes hinweg und in jene zu begeben, wo man von 
ihm weniger Pünktlichkeit und Ordnung fordert. J 
„Unſers Dafürhaltens bleibt, um den Zweck in ſeiner Völle zu erreichen, kein anderes 

Mittel übrig als einem geiſtlichen Orden das Erziehungsgeſchäft, das ihm aber zur weſentlichſten 
Pflicht gemacht werden muß, anzuvertrauen. Die Glieder eines ſolchen Ordens, an ihre Gelübde 
gebunden, haben ſchon voraus auf Ehrenſtellen, auf Beförderung, auf Pfründen Verzicht gethan, 
ſie ſehen die Erziehung der Jugend für ihre weſentliche Pflicht an, ohne dabey Nebenabſichten zu 
nähren, wohingegen bey anderen Geiſtlichen, fie mögen für fich einzeln oder in einer Kongregazion 
verſammelt ſeyn, die ohne Ordensgelübde ift, und denen der Austritt aus jelber immer offen fteht, 
ganz andere Umftände eintretten, die der Vollkommenheit der Berufserfüllung nicht immer entſprechen. 
Solche Geiftliche müffen ſelbſt für ihre Bedürfniſſe und für ihren künftigen Lebensunterhalt, wenn 
ſie alt oder gebrechlich werden, ſorgen, ſie ſind für ihre mehrere Bequemlichkeit nicht gefühllos, 
nicht ſelten haben ſie arme Anverwandte und Freunde, denen ſie ihre Unterſtützung nicht wohl 
verſagen können, ſie denken daher auf ergiebigere Beſoldungen, auf Nebeneinkünfte, auf Beförderungen 
und ſammeln ſich für die Zeit, da ſie fich mit ihrem Amte nicht mehr abgeben wollen; mit einem 
Worte, fie fehen Die Erziehung der Jugend, der fie fih ergeben, nicht für den Gmdzwed, fondern 
für das Mittel an ſich fortzubringen und gemächlich zu leben. Bey den Jeſuiten war ger 7 
Gegentheil, und ſo ſollte es bey jedem Orden ſeyn, der zur Erziehung der Jugend beſtimmt 
werden dürfte; das Gelübde der Armuth und des Gehorſams muß ſie leiten ihre Pflichten zu 
————— auf Beförderung und andere Vortheile Anſpruch zu machen; it ‚Anden ohnehin bey 
glichkeit im Orden ihren hinlänglichen Unterhalt und haben ſich mit keinen häuslichen 

Sorgen zu beengen. 

„Die Erfahrung Iehrt, wie fehr die Jugend in den Schulen, feitvem fie dem Unterrichte 
uitenordens nicht mehr anvertraut ift, ausgeartet ſey. | 
b „ber der Entwurf deg Verfaffers, auf einer anderen Seite betrachtet, welch’ großen Aufwand 
wurde deſſen Ausführung erfordern, und woher fol ein fo ergiebiger Fond genommen werden? 
| „Die Errichtung fo vieler Erziehungshäuſer als Biſchöfe in der öfterreichifchen Monarchie 
find, die große Zahl der zu unterhalten Eommenden Zöglinge, die ſowohl dem Fünftigen als auch, 
da derzeit ſchon eine fo große Kluft auszufüllen kömmt, dem itzigen vielfach vermehrten Bedarf 
angemefjen ift, die ungeheure Summe, die auf fo viele Zöglinge, auf fo lange Jahre hindurch), 
nemlich nach) dem Antrage des Verfaſſers vom 16. bi8 in das vollendete 24. Jahr ihres Alters 
— werden müßte, die Beſoldung für ſo viele in jeder Diözes angeſtellte Hausvorſteher, 
Lehrer, Präfekten, Subalternen, die Herſtellung ſolcher Häuſer und innere Einrichtung, alles dieß 
= unerſchwingliche Koften verurfachen, die vereinfacht und um ſehr vieles verringert werden 
PER nun ee. alten Fuß zurückgeführt und dieß Erziehungsgefchäft einem veligiöfen 
RL „Endlich beftehen ja bey jedem Bisthume ſchon geiftliche Erziehungshäufer. Nicht ihre 
erfaflung, Die zu taveln der Anonymus vermuthlich nicht wagen wird, fondern Der viel zu geringe 
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Fond biezu, der zu Eleine Raum, die erforderliche Zahl unterzubringen, der verdorbene Zeitgeift, 
die überhandnehmende Zügellofigkeit der Sugend, die in fo vielen verläumderifchen Broſchüren und 
bey mancher anderen Gelegenheit gejchehenen Abwürdigung des geiftlichen Standes, die Schwierigkeit, 
ſich dem Studieren zu widmen, die Häuptfächli die arme Landjugend trifft, welche doch jederzeit 
die Pflanzfchule des Priefterftandes war, als der, oder vielmehr ihren I ltern es an Vermögen 
reblt, die Kinder in größere Städte, wo beynahe allein derley Schulen gehalten werden, zu jchiden, 
für fie Koft und Schulgeld und überdies ein nicht unbedeutendes Honorarium für die beynahe zur. 
tothwendigkeit gemachten Privatcorrepetitionen, die aufgehobenen lateinifchen und philofophifchen 


Schulen, in Eleinen Städten, in Stiften und Klöftern, die aufgelafjenen Konvikte und Seminarien, | 


wo jo viele Studenten-Stiftungen wären, die Alles und noch weit mehrere Urſachen find Schuld 
daran, daß auch bey der beiten Einrichtung der igigen Alumnate jo wenige Kandidaten zum geift 
lichen Stande fich einfinden, und wenn fie ſich auch fänden, nicht untergebracht werden könnten. 

„Alles diefes haben wir bey der auf allerhöchiten Befehl am 29. July jüngfthin bey diejer 
hoben Landegftelle vorgenommenen Zufammentrettung mit mehreren berührt und in unferen damals 
überreichten Bemerkungen die Hinderniffe fowohl als die Mittel, wie erſteren abzuhelfen wäre, 
umftändlicher angeführt. Wir glauben daher uns lediglich auf diefe Bemerkungen zu beziehen, ohne 
in neue weitere Zergliederung des vorliegenden Plans, ver ohnehin meiftens unausführbar ift, und 
nie zu Stande fommen wird, einzugehen. Wien, den 25. September 1799. Official und erzbiſchöf— 
liches Konfiftorium.” (Neg. Nr. 970.) 

17. Migazzi und die Genfur. — Die ärgften Supeleien, namentlich der Broſchüren— 
ſchreiber, ließ man verbreiten, während man fogar die Kalender, Directorien, Ankündigungszettel 
der Kitchenfefte und dergleichen genau der Cenſur unterwarf und nachjpürte, ob nicht eine verbotene 
Prozeffion oder ein verbotener Ablaß für die Verftorbenen darinnen angekündigt werde. 

Kardinal Migazzi legte feine Klagen über die Cenſur dem Kaifer im Jahre 1780 in 
folgender Gingabe vor: „Alergnädigfter Katjer! Die Genfur erjtredet ſich hauptjächlich über zwey 
Gattungen der Bücher: die erjten find, welche von der Glaubens und Sittenlehre, die anderen 
aber, welche von dem Staate handeln. 

„Daß die Glaubens- und Sittenlehre derBeurtheilung und Entſcheidung der geiftlihen Macht 
unterworfen fey, ift in ver alleinfeligmachenden Kirche ebenſo unftreitig, als es gewiß ift, daß die 
weltliche Macht das, was das politifche angeht, zu überjehen, zu beuttheilen und zu entjcheiden hat. 

‚Sn einem jeden Kirchenjprengel ſind die Biſchöfe unter ihrem Haupte, dem Statthalter 
Jeſu Chrifti, unftreitig die Nichter der Glaubens- und Sittenlehre, denn ihnen ift anbefohlen, vie 
ihnen anvertraute Heerde mit diefer geiftlichen Speife zu weiden: ihnen ift anbefohlen auf fich 
und auf diefe Heerde Acht zu haben, in welche der heilige Geiſt fie gefeget hat, die Kirche Gottes 
zu regieren, und fie müffen für diefelbe die genauefte Rechenjchaft geben, woraus ſich dann von 
ſelbſt ergibt, daß die Biſchöfe in ihren Kirchenſprengeln die richtigen und ordentlichen Richter der 
Bücher find, in welchen e8 um die Glaubens— und Sittenlehre zu thun ift. Auf diefe und feine 
andere Art hat man fich in der wahren Kirche jederzeit benommen, und alles übrige Verfahren 
ift jederzeit als ein unordentlicher, ſchädlicher und nicht erlaubter Abweg angejehen worden. In der 
aufgestellten Cenſur der Bücher in dieſer kaiſerl. königl. Reſidenzſtadt ift dieſe Ordnung injoweit 
beobachtet worden, daß auch geiftliche Cenſores bejtimmet worden, welche die Stelle des hieſigen 
Erzbiſchofs, in deſſen Kirchenfprengel ſich die Cenſurkommiſſion befindet, zu vertreten haben; und 
dieje8 war der Ordnung gemäß: doch hat ich etlichemale geäußert, wie e8 in menjchlichen Sachen 
zu geſchehen pflegt, daß fich etwas unordentliches eingefchlichen hat, weil nicht jelten mit gänzlicher 

bergehung des Erzbifchofes Geiftliche zur Cenſur genommen worden, welchen ihr oberfter Hirt 
jein Vertrauen unmöglich ſchenken, und auf deren Wiffenfchaft er fich nicht wohl hätte verlaffen können. 
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„Die Ordnung hätte weiters begehret, daß in den weſentlichen und wichtigen Sützen der 
Glaubens- und Sittenlehre, wenn von ſolchen eine Frage entitanden, man die Entjcheidung des 
Erzbiſchofes oder Biſchofes hätte anbegehren ſollen, welcer, wie gemeldet worden, der achte Nichter 
davon ift; denn fo viel Verehrung und Unterwerfung der geiftliche Stand mit dem oberjten Kirchen 
vorsteher einem Landesfürften ſchuldig find, fo ift doch auch außer allem Zweifel und Frage gejeßt, 
daß dem Landesfürften die Entjcheidung in der Glaubens» und Sittenlehre nicht gebühre, daher 
auch in folchen Fällen die höchſte Vorfchrift ergangen, ſich an den Erzbiſchof zu verwenden, 
allein auch eine folche Heilfame, nothwendige und höchſte Anordnung iſt nicht jelten außer Acht 
. gelafjen worden. 


„Sch unteritehe mich daher meiner theuerjten und unumgänglichen Pflicht gemäß, mich 
Eurer Majeftät alerhöchftem Throne zu nähern und höchftjelbe unterthänigft anzuflehen, daß, wenn 
Geiftliche aus meiner Didzes mich in den Sachen, Die den Glauben und die Sittenlehre angehen, 
nothwendig vertreten müffen, oder aber aus anderen Kirchenfprengeln zur Cenſur genommen werden, 
entweder von mir oder ihren Biſchöfen ein gutes Zeugniß haben folen, und falls in den weſent— 
lichen Süßen der Glaubens- und Sittenlehre eine Frage unter ihnen entjtehen möchte, jie jich nicht 
ſelbſt eigenmächtig überlaffen, fondern ihre Meinung mir vorläufig unterwerfen jollen: Auch dieſe 
Anweifung wurde von Eurer Majeftät höchftfeliger Mutter ertheilet, iſt aber doch nicht jelten 
hintangelaffen worden. 


| „Eurer Majeftät habe ich noch ferners unterthänigft vorzuftellen, daß man beſonders ſeit 
einigen Jahren her, alle jene Meinungen in Betreff des Glaubens und der Sittenlehre auszuſtreuen 
und auch ſogar in Lehrbüchern einflüffen zu laſſen getrachtet habe, welche in det franzöſiſchen Kirche 
ſonderbar ſo viele Irrungen und Spaltungen verurſachet, die von der Kirche nicht nur einmal, 
ſondern öfters verworfen und verdammet worden find. Dieſem aus ſolchen Büchern entſpringenden 
Übel ift mit deren Unterdrückung nothwendig Einhalt zu thun, wenn anderjt nicht in Eurer Majeſtät 
glücjeligften Ländern das nämliche Feuer angezündet und die vielen Unruhen nicht erwecket werden 
ſollen, welche, wie erſt bemerket, in der franzöſiſchen Kirche leyder entſtanden ſind. 

„Eure Majeſtät ſind zu erleuchtet, und haben zu große Kenntniſſe, als daß Höchſtderſelben 
verborgen ſeyn könne, was für Unruhen auch in dero glücklichſten Landen ein ſolcher Vorgang und 
ſolche ihrem Gigendünkel fich bloß überlaffene Lehrer verurfachen können. 
| „Endlich foll ich hier noch in tieffter Ehrfurcht meine unterthänigfte Bitte beyfügen, damit 
ein obachtſames Auge gehalten werde, daß Bücher, welche zwar ſchönes und gelehrtes einestheils 
haben, doch aber mit weſentlichen Irrthümern vermenget ſind, nach Möglichkeit hintangehalten und 
nicht heimlich eingeführet und unterſchlagen werden. 

ala „Die Wichtigkeit der Sache begehret, daß ich mir Die unterthänigfte Freyheit nehme, 
mich dießfalls umſtändlicher zu erklären. 

„Sin Buch wird einige gelehrte Abhandlungen zugleich aber einen Sag wider die Gottheit 
Jeſu Chriſti in ſich enthalten; ein anderes wird die Unfehlbarkeit der Kirche zu Boden werfen, ein 
drittes die Unſterblichkeit der Seele, ein viertes die Ewigkeit der Strafen läugnen. Wenn dieſen 
Büchern nicht der Eingang mit aller Sorgfalt verſchloſſen wird, ſo werden ſie in die Hände vieler 
neugieriger witziger junger Leute kommen, ſie werden mit ihrer ſchönen Schreibart die Gemüther 
der Leſenden befangen, ihren Beifall finden. Nun in dieſer Lage und Vorbereitung iſt billig zu 
befürchten, daß auch der der verderbten Natur ſchmeichelnde, der Weſenheit der Religion aber 
entgegengeſetzte Irrthum ſein Schaurendes verlieren und endlich wohl gar den Verſtand und das 
Herz vergiften und verderben werde, und wird jenes höchſtens in die Reihe einer philoſophiſchen 
Frage geſetzet werden, was doch in ſich ſelbſt eine unumſtößliche Wahrheit des Glaubens iſt. 
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„Ich glaube nicht zu weit zu gehen, da ich dafür halte, daß dergleichen Bücher, welche, 
ic) weiß nicht auf was für Art, in die Hände der jungen Leute gekommen, eine höchſt empfindliche 
Wunde der Religion gejchlagen und eine ſehr verderbliche Freyheit im Denken eingeführet haben.“ 
Meg. Nr. 143.) 

Broſchüren, welche Schmähungen gegen den Klerus enthielten, durften ohne Anftand 
gedruct und verkauft werden. Der Kooperator bei St. Stephan Sofepd Pochlin wurde jedoch 
zur Verantwortung gezogen, weil er einige Brofchüren vertheilt hatte, die wohl das Gebet der 
ehemaligen Bruderschaft, nicht aber legtere, wie man geglaubt hatte, empfahlen. (Reg. Nr. 498.) 

Was für Vücher Hingegen erlaubt und fogar als Schulbücher zugelaffen wurden, das 
möge man aus folgender Vorftelung Migazzi's erjehen: „Allergnädigfter Herr! Es gehet die 
allgemeine Rede, daß des Joan. Matthäi Schröckhii Religions» und Kirchengefchichte zum Vorleſebuch 
in Diefer Fatholifchen Univerfität vorgefchrieben werden fol. 

„Niemand kann es verkennen, daß die Neligions- und Kirchengefchichte mit der Achten 
Glaubenslehre eine genauefte Verbindung habe, und daß Die erjtere gleichlam zum Grunde der 
legteren dienen müſſe. 

„Sit aber die Grundfeſte nicht richtig gelegt, jo läuft das ganze Gebäude die augen— 
Iheinliche Gefahr des Umfturze8. 

„Die geiftliche Gefchichte zeiget der Jugend den Urſprung, ven Fortgang und Die 
unabänderliche Fortdauer jener Religion, welche uns ihr göttlicher Stifter geoffenbaret, jeine Apoftel 
verkündigt und die Kirche, diefe Grundfefte und Säule der Wahrheit, zu allen Zeiten und überall 
getreu und unabänvderlich bewahret hat. 

„Wie benehmen ſich aber Joan. Matth. Schrödhius und die übrigen akatholiſchen 
Schriftſteller in ihren Abhandlungen und Unterrichtungen? 

„Ihr Endzweck und ihr Beſtreben kann nicht anders als dahin gehen, daß ſie ihre 
Glaubensgenoſſen zu überführen ſuchen, wie die katholiſche Kirche von der reinen Lehre Jeſu Ehrifti 
abgewichen, die Näter unächte Begriffe von ſolcher in manchen Fällen gehabt und durch viele theilg 
unnöthige, nichts beveutende und ſogar abergläubifche Zuſätze und Geremonien das Pfand des 
Slaubeng verunftaltet, verdunkelt und unrichtig gemacht, ja jogar neue Glaubensſätze der allein- 
jeligmachenvden Lehre Jeſu Chriſti beygerüdet und nach ihrer Willkür erfunden haben. 

„Nach diefem Endzwed richtet Schrödhius den ganzen Plan jeiner Kicchenhiftorie ein: 
mit einem Worte, er will die Trennung, welche Luther, Calvin und andere dergleichen Ketzer, 
von der Fatholifchen Kirche gemacht, vechtfertigen und die ganze Schul auf einige ökumeniſche 
Konzilien, auf einige Väter und Biſchöfe, auf die römischen Päpfte, ja auf die katholiſche Kirche 
jelbft werfen, welche uns Jeſus Chriftus zu einer Cehrmeifterin der Wahrheit bis zu Ende der 
Zeiten gegeben und zurüdgelaffen hat. 

„Wie follte wohl ein folches Vorlefebuch ohne der äußerſten Gefahr der Verführung zum 
Unterricht vorgelegt werden; wie jollten die Schüler im einem jolchen Werke die reine und ächte 
Quelle der katholiſchen Kirchengeſchichte finden können? 

„Eine dergleichen der katholiſchen Kirche jo nahetretende und der Wahrheit ſelbſt ſo 
widrige Zubereitung wird bey Der ohnehin befonderd in unferen Zeiten fo neugierigen Jugend 
ven übelften und verderblichften Eindruck machen; fie wird die Schüler mit verdammlichen Vor— 
urtheilen befangen, fie wird dieſe in ſolche Zweifel, in jolche Ungewißheit, wo fie die Wahrheit zu 
finden haben, verfegen, daß daraus notdiwendig Irrthum und endlich Unglauben jelbft entitehen müſſe 

„Wie erniedrigend würde es auch für die Eatholifihe Kirche feyn, wie fiegend für ihre 
Gegner, daß erftere in ihrem Schooße feinen üchten und getrenen Geichiehtichreiber habe, und daß 
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man die Unpartheylichkeit und die Wahrheit nur bey denen finde, welche die Fatholifche Wahrheit 
verlaffen, da fie fich wider fie empöret und endlich von ihr gänzlich getrennet haben. 

‚Was für eine Hochachtung könnten die Schiiler für diefe ihre alleinjeligmachende Mutter 
und Lehrmeiſterin haben, da in ihr und in ihren Schriftitellern, durch welche wir die Unveränderlichkeit 
der Lehre Jeſu Chrifti beweifen, der Geijt der PBarteylichfeit, der Ränke, der Verfolgung, des 
Haſſes, der Gewaltthätigkeit zur Unterdrückung ihrer Söhne und Glieder geherrfchet hat? Wie 
könnte der Schüler ſich beigehen laſſen, daß eine jo abgejchilderte Kirche, die Kirche des lebendigen 
Gottes, wie fih Paulus ausdrüdt, jey? | 

‚Das Urtheil, ſo Schröckhius von dem ökumeniſchen tridentinifchen Konzilium fällt, und 
der Ausfpruch, fo er von ſelben macht, daß es der fatholifchen Kirche mehr ſchädlich ala nützlich 
gewefen fey, dient anftatt allen übrigen zu einen unumftöplichen Beweiſe. 

„Aus einem ſo geſtalteten Unterrichte, was ſoll die katholiſche Kirche für Diener des 
Altares, was für Verkündiger des Wortes Gottes und was für Mithelfer in dem Weingarten des 
Herrn erwarten ? 

‚Das Unkraut wird mit dem Weizen vermifchet, und Gott gebe, daß dieſer nicht ganz 
erftidet werde. Ich will zwar hoffen, daß nach Eurer Majeftät veinfter Abjicht die Lehrer ſich 
beftreben werden, die irrigen Säße in ihrem Unterrichte zu verbeffern ; allein wenn dieje Berbeſſerung 
eine Frucht dringen fol, wie weitläufig müßte nicht jener Unterricht in fich jelbjt werden müffen, 
und wie hart würden die Schüler fich folchen merken und beybehalten können ? 

„Es kömmt noch hiezu, daß nicht ale Schüler eine gleiche Fertigkeit, Faffung und Fähigkeit 
haben: einige von ihnen werden den mündlichen Unterricht des Profeſſors flüchtig und nur obenhin 
anhören, andere werden ihn nicht zulängkich erreichen : Das gedructe Bud) hingegen liegt Jedermann 
vor Augen, und fie können aus folchem das Gift und Verderbnip mit aller Leichtigkeit nad 
Belieben ſchöpfen. 

a „Wenige, ja fast Feiner diefer Schüler, werden im Stande ſeyn, das Achte von dem 
Unächten zu unterſcheiden; die Unftandhaftigkeit der Vorwürfe umfoweniger einzufehen, als jie in 
der Theologie und Polemik unbewandert ſind und die Vorleſung der Religions- und geiſtlichen 
Hiſtorie nur eine Zubereitung und Einleitung zu ſolchen Wiſſenſchaften iſt, daher ſie gar nicht in 
die Fallſtricke, die ihnen künſtlich gelegt werden, verfallen und ſich in ſolche verwickeln können. 

„Bir Katholiken find nicht fo entblößt an Schriftſtellern und an Auszügen der Kirchen 
hiſtorie, welche zur Vorleſung derſelben gebraucht werden können: ein Laurentius Berti, ein Rationarium 
temporum Dionysii Petavii hat Jedermanns Beifall verdient und man kann fie gewiß nicht einer 
Partheylichkeit befchuldigen. 

„Ich übergehe einen großen Boſſuet und mehrere jeines Gleichen, welchen mit Billigteit 
der Vorwurf nicht gemacht werden kann, daß fie nicht geben dem Kaiſer, was des Kaijerd, und 
Gott, was Gottes ift, 

„Diefe unterthänigfte Vorftelung dringet mir die theureſte Pflicht meines Hirtenamtes ab, 
welche mir zugleich auferleget, Eure Majeftät zu bitten, daß die ververblichen Bücher hintangehalten, 
die Lehren in der Umverſität aus Achten reinen Quellen geholet, und andurch das Pfand des allein- 
ſeligmachenden Glaubens in diefer Kirche, in diefer mir anvertrauten Heerde und in dero Inter 
thanen aufrecht erhalten werde. 

| „Ich wünfchte, daß Eure Majeftät die Zeit haben könnten, auch nur einen flüchtigen 
Blief auf den beiliegenden Auszug, wo nicht auf dad Buch ſelbſt zu werfen, jo getroftete ich mich, 
daB Allerhöchſtdieſelben diefeg Merk als ein Vorlefebuch der Neligiond- und Kirchenhiftorie nicht 
würden einführen laffen. Wien, den 18. Weinmonats 1786.“ (Neg. Nr. 603.) Eine ganze Reihe 
von Gitaten aus Schrödh bewies, daß er an vielen Stellen gegen da8 Fatholifche Dogma verftieß. 
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Eine Anordnung, die nicht vertheidigt werden konnte, wurde im Jahre 1790 auch von 
Kardinal Migazzi angegriffen. Es ſollte nämlich ein Buch, das einmal von der Cenſur zugelaffen 
worden war, niemals mehr verboten werden können. Wenn aber die Genjur einen Mißgriff oder 
Irrthum begangen? (Reg. Nr. 655.) | 
| Was für Schriften man verbreitete, und wie wenig man fich um den Einſpruch Mig azzi's 
kümmerte, dafiir möge die Befchwerde des Kardinals vom 28. April 1790 zum Beweiſe dienen. 
„Alergnädigfter Herr! Da die ärgerliche Broſchüre „Neuejte Beiträge zur Religions- und Kirchen— 
geſchichte“ ungeachtet meiner dawider eingelegten Bitte noch immer fortgeſetzet wird, ſo nöthigt 
mich meine Amtspflicht Eure Majeſtät auch über einen Theil der in dem 2. und 3. Hefte enthaltenen 
Argerniſſe vor Augen zu legen. 

| „Es wird da unter andern die fehigmatifche Utrechter Kirche vertheidigt, die Bulle Unigenitus 
als eine mit der Kirchenlehre ftreitende verdammet, von Det Kirche bewilligte Proceffionen mit 
Quackſalberey verglichen und als Aberglauben verworfen, und in Anekdoten, wie es in der Kirchen- 
zeitung gewöhnlich war, Geiftliche beſchimpfet und dem Volk zur Verachtung aufgeftellet. 

„Sch wünschte, daß die häufigen Geſchäfte Eurer Majeftät geftatteten, nur einen Blid auf 
den geiftlichen Almanach zu machen, der in dem 3. Heft wie ein Werk des größten Unſinns durch— 
gezogen wird, fo würde fehon dieß Eure Majejtät Überzeugen, daB eine böſe Janſeniſten- und 
Duesnelliften Parthey ſich da die Freyheit nimmt gute Bücher zu beichimpfen oder verachtlich zu 
machen; fchlechte Hingegen theils anzurühmen, theils in Auszügen dem Volk vorzulegen. 

„Dieb Alles wird meine unterthänigjte Bitte unterftügen, daß Eure Majeftät dem Drude 
und Verkaufe ſolch ärgerlicher Werke, durch dergleichen ſchon jo viele verderbet worden, auf das 
baldefte Einhalt zu thun geruhen.“ (Neg. Nr. 681.) 

Auch Schriften proteftantifcher Verfafler, welche die katholische Kirche angriffen, wurden 
von der Genfur erlaubt. Kardinal Migazzi unterließ e8 aber nicht, dagegen feine Stimme zu 
erheben. „Euer Majeftät habe ich meiner oberhirtlichen Amtspflicht gemäß unterm 28. April die 
unterthänigfte Anzeige gemacht, daß det fogenannte „Grundriß der Gefchichte der chriftlichen Kirche” 
von 2. T. Spittler, einem Protejtanten, hier in Wien auf Pränumeration angekündet und im 
Monat Merz den Pränumeranten in zahlreichen Abdrücken abgeliefert worden; ein Buch, welches 
von ärgerlichen verläumderifchen Ausfällen auf die Patholifche Religion ftroget, wie es der meiner 
damaligen Anzeige beygelegte Auszug bar erweiſen ann. Sch hab darum Eure Majeftät dringend 
gebeten, den Seelenfchaden, der bejonders für die ohnehin feldft in Schulen jchon irrgeführte Sugend 
zu befürchten ift, durch höchſt dero Macht zu verhindern. 
| „Zu einer gleichen Bitte verpflichtet mid) mein Amt in Anfehen einer anderen mit 
Srlaubniß der Genfur auf Pränumeration angekündigten Schrift unter dem Namen „Neuejte 
Beyträge zur Religionslehre und Kirchengeſchichte“, deren erftes Heft mit Anfang des Maymonaths 
ſchon zum öffentlichen Ärgerniffe erfchienen ift, das 2. aber zu Ende des May, das 3. zu Ende des 
Junius und die übrigen ein jedes nach einer Friſt von 2 Monathen erſcheinen werden. 

„Gegenftände, die bisher unter ſolchen Titeln abgehandelt worden, und dergleichen auch) 
diefe Schrift in der Worede nad) und nad) abzuhandeln verſpricht, gehören größtentheils nicht in 
Broſchüren, welche auch von dem gemeinften Pöbel, aud) von dem Landvolte gelejen werden. 

„Sogar mande Wahrheit kann den unverftändigen Leſern zum Argerniffe werden; um 
wie viel mehr ift nicht zu befürchten, nachdem es und leyder ſchon durch mehrere Jahre die Erfahrung 
gelehrt hat, daß die Herausgabe folcher Schriften unter dem Vorwande, Aufklärung zu verbreiten 
und Mißbräuche auszurotten, wahre Irrthümer ausgeitreuet, die Andacht und Gebräuche der Kirche 
lächerlich gemacht, dem höchften Oberhaupte ver Biſchöfe, den Biichöfen und Predigeen und Seel» 
jorgern ihr Anjehen bey dem Volt benommen haben. 
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' „Bir haben die traurigen Folgen folcher Brochüren und fliegenden Blätter unter andern 
der Predigerkritik und Kitchenzeitung gefehen, daß nämlich die Lehrer nicht nur der durch diefelben 
öffentlich bejchimpften, ſondern auch aller Briefter dem Volke verdächtig gemacht, auf dem Lande ſchon 
jogar manchesmal die ärgerlichen Worte gehöret worden: So haben uns alſo die Pfaffen betrogen. 

„Verſtoſſen ſich Prediger und Seelforger oder andere Geiftliche in etwas, fo ſollen jie 
darüber bey ihrer Behörde belanget, nicht aber in öffentlichen Blättern zu Schanden gemacht und 
ihres zur Öffentlichen Seelforge fo nothwendigen Anfehens beraubet werden. Finden jic) bey dem 
Volke Irrthümer oder Mißbräuche, fo ftehet es uns Bifchöfen zu, dasjelbe darüber belehren zu 
lafjen, nicht aber verfappten Brochüirenfchreibern, die dazu nicht berufen find und meiftentheils auch 
nicht weniger als die Ehre Gottes und das Seelenheil juchen oder befördern. 

„Schon in diefer Rücjicht finde ich mich verpflichtet, Eure Majeſtät unterthänigft zu bitten, 
daß fürohin was immer für Brochüren diefer Art verboten und benanntlich die gegenwärtigen 
Neueſten Beyträge bevor fich mit den in wenigen Zagen folgenden 2. Heft das Argernig mehr 
verbreite, aljogleich unterdrücet werden. 

„Schon das Lob, das die Worrede diejer Schrift der jo Argerlichen Predigerkritif und 
Kirchenzeitung beyleget und der Plan, den fie ſich ausgezeichnet, verfprechen nichts al3 Böſes. Fa, 
jelbft das 1. Heft, in welchem man doch einige Mäßigung hätte vermuthen follen, enthält fehon, 
wie Eure Majeſtät aus der Beylage erfehen werden, 1. ärgerliche Beſchimpfungen der römischen 
Päpfte, die man als Gotteg vergeffen und der Simonie fehuldige Tyrannen vorjtellet; 2. öffentliche 
Bertheidigung des Sanfenismus ; 3. Anrühmungen ärgerlicher, felbft der Ketzerei günftiger Säge; 
+. Behaupkungen, daß feyerliche Goncordate ungiltig und nichtig jeyen, wodurch auch das Volk 
gegen jeine Landesfürften mißtrauiſch gemacht wird. Undinge, die nicht nur religionswidrig ſind, 
ſondern auch in gegenwärtiger Lage in Rückſicht auf die Niederlande, wo dergleichen Sätze äußerſt 
verabſcheuet werden, dem Staate ſchädlich ſeyn können. Dergleichen Brochürenſchreiber bringen es 
durch Unwiſſenheit oder Bosheit zuwege, daß gutgeſinnte Katholiken betrübet, andere gar verführet 
und durch den Verfall der Religion endlich auch von der ihrem Landesfürjten fchuldigen Treue 
abwendig gemacht werden. | 

„Deßhalb wiederhole ich an Eure Majeftät meine unterthänigſte Bitte, Höchſtdieſelben 
geruhen, die berüchtigte Brochüre zu unterdrüden, dadurch) dem Übel auf das baldefte zu fteuern, 
umd der Genfur die gemejlenften Befehle wegen Fünftiger Nichtgeftattung von derley Schriften 
zugehen zu laſſen. Wien, den 28. May 1790.“ (Reg. Nr. 685.) 

Bährend nach) der einen Seite bin alſo eine große Freiheit herrſchte, gab fich nach ver 
anderen Seite hin das Beftreben Lund die Kirche einzuengen. Jede päpftliche Bulle u. ſ. w. bedurfte 
des Placetum regium, ja e8 wurde fogat auf die jogenannten litterae apostolicae ausgedehnt, was 
am 12. September 1781 dem Wiener fürfterzbifchöflichen Gonfiftorium mitgetheilt wurde. „Seine 
rom, kaiſ. apojtol. Majeſtät hätten mittels Hofderret ddto. 1. und praes. 11. dies anhero gelangen 
zu laſſen allergnädigft geruhet, Die durch das unterm 26. März a. c. allgemein befannt gemachte 
Patent erfloffene allerhöchfte Berordnung, vermög welcher alle päbftlichen Bullen, Breven, 
ae u. S. m, zur Sinholung des plaeiti regii vorgeleget werden müſſen wollen allerhöchſt 
rg m die den neugewählten oder benennten Herren Erz- und Bifchöfen in Form einer 
Se N e zukommenden ſogenannten litteras apostolicas erſtrecket und verſtanden haben, weil 
* Wi den Eidſchwur der Herren Erz umd Biſchöfen, deffen Formul jederzeit der Bulle 

, nen befindet, Feineswegs ignoriren könne. 
* Bil er derley litteras apostolicas wolle gedacht Seine Eaif. königl. apoftol. Majeſtät zwar 
05 plaeitum regium ertheilen, jedoch ſolches allemal dahin ausdrücklich befchränfen laſſen, daß 
allerhöchſtdieſelben ſowohl den consecrandum als den Conſecranten zur Ablegung und reſpective 
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Aufnahm des gewöhnlichen Eides nur inſoweit authoriſiret und habilitiret haben wollen, als der 
ganze Inhalt deſſen in den urſprünglichen ächten Sinn der professionis obedientiae canonicae und 
überhaupts in jenem Verftand genommen werde, und werden Eönne, der den höchiten Souveränitäts— 
Nechten und den von jedem Herrn Bijchofen aufhebenden und eigends beſchworenen Unterthans— 
pflichten weder directe noch indirecte zuwider ſtreite. 

„Bevor aber noch die neugewählten oder ernannten Herren Erz- und Biſchöfe die päbftliche 
Sonfirmation und hierauf die Gonfecration erhalten, mithin ehe fie noch den Eid an den päbjtlichen 
Stuhl bey der Gonfecration leiften, ſeyen ſelbe gleich unmittelbar nach ihrer refpectiven Nomination 
oder canonifchen Wahl zu verhalten, einen bejonderen Sid der Trene nach) dem hier beygehenden 
Formular in die Hände des Heren Landeschef unter Beywohnung der zween älteften Herren Räthen 
don der Landesſtelle dergeftalt abzulegen, daß ſodann auch von jelben die notula juramenti ſelbſt 
unterſchrieben und dieſe ingleichen von den Abnehmern des Eides mit ihrer Unterſchrift corroborirt, 
ſodann aber in originali jedesmal noch Hof eingeſendet werden ſolle.“ (Reg. Nr. 189.) 

18. Die von Kardinal Migazzi angeſtrebten Reformen. — Als Kaiſer 
Joſeph IT. geftorben (20. Februar 1790), wandten fich die Bifhöfe an den neuen Kaifer, um von 
diefem Abhilfe in den von Kaifer Joſeph eingeführten Neuerungen zu erreichen. Auch Kardinal 
Migazzi bat um Abſtellung mancher drückenden Verordnung und Det Kaiſer ſchenkte feiner Vor— 
ſtellung auch inſoferne ein geneigtes Gehör, indem er ihm erlaubte, ſich näher dieſe ſeine Wünſche 
auszuſprechen. Kardinal Migazzi that das am M. März 17%. „Sure Majeftät! Die Erlaubniß, 
welche mir Eure Majeſtät mildeſt zu geben geruhet haben, mache ich un zu Nußen und überjende 
unterthänigit ein Verzeichniß der Vorſtellungen, welche ic) pflichtmäſſig Seiner Majeſtät dem Höchſt— 
ſeligen Kaiſer nach Erforderniß der Umſtände unterthänigft überreicht habe: 

„1mo, Eine Worftellung wegen des Pfarreinrichtungsgeſchäftes und der Gottesdienſtordnung. 

„2do. Wegen Errichtung des Generalſeminariums und eine nach der Hand eingelegte 
Proteſtation, daß ich als Erzbiſchof hieran keinen Theil haben könne. vu 

„Ztio. Wegen Umftaltung vieler frommer Stiftungen wider die ausdrücliche Meinung und 
Beſtimmung der frommen Stifter. RR 

„4°, Wegen Aufhebung mehrerer Klöfter, welche nicht allein in dem Orte, wo ſie ihren 
Sit hatten, fondern aud) in den Herumliegenden Gegenden den Seeljorgern nicht allein zur nußlichen, 
jondern auch zu faft nothwendigen Aushilfe nöthig waren. —* 

„Zto, Wegen Aufhebung det Bruderſchaften ſonderbar aber der Erzbruderſchaft des heiligſten 
Sacramentes des Altars, deſſen Andacht das allerdurchlauchtigſte Haus jederzeit auf alle Art zu 
befördern befließen wat. * 

„Gto. Durch die faſt unbegrenzte Preßeinfuhr und Verkaufsfreyheit haben ſich zum Verderbe 
der Sitten und des Glaubens die ſchädlichſten Bücher und Brochüren nicht nur in der Stadt, 
jondern auch unter dem Landvolke verbreitet, wie denn — unzählig anderer zu geſchweigen — 
Dr. Bahrdts Moral für den VBürgerjtand (ein Berl, welches den Deismus lehret), nicht 
minder eine ärgerliche Sammlung aus Voltaire's Werken, in deutſcher Sprache öffentlich feilgeboten 
und verkauft wird. 

„7wo. Hat der Gebrauch lutheriſcher Predigtz, Moral- und Erziehungsbücher, welche in 
den jeder Zeitung beiliegenden Blättern häufig angekündigt, ſogar in Schulen für die Jugend und 
ihre Lehrer anempfohlen werden, ungemein überhandgenommen. Nebſtdem, daß folche Bücher felten 
von allem Srrthume rein find, weder das Kernhafte und Salbungsvolle der Tatholischen Mortal 
enthalten, fo entjtehet auch diefer Schaden hieraus, dab dem Volke, wenn es derley Bücher nad 
jeinem Gejchmad findet, ganz unvermerkt Hochſchätzung und Liebe gegen des Verfaffers falſche over 
wenigftens Gleichgiltigfeit gegen Die wahre Religion eingeflöſſt wird. 
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„80. Auch die jo weit ausgedehnte Zoleranz hat das ihrige dazu beygetragen. Denn 
durch fie wurden einerfeitS die Srrgläubigen in ihren Irrthümern beruhiget und durch Abſchaffung 
aller, auch mäßiger Kontroverspredigten — einer beſſeren Belehrung beraubt, anderſeits aber manche 
Katholiken auf den Irrwahn gebracht, daß die katholiſche Religion nicht die alleinſeligmachende ſey. 
Da noch überdieß viele von den älteſten Zeiten her übliche Andachten und heilige Gebräuche, durch 
welche ſich auch die Gäubigen wenigſtens zum Theile unterſcheiden, nicht nur vermindert oder 
abgeſchafft, ſondern auch in Brochüren angeſtritten nnd deren Vertheidiger lächerlich gemacht worden 
ſind, ſo nehmen Irrgläubige hieraus ſowohl als aus dem beſtändigen Anrühmen ihrer Bücher leicht 
Anlaß, ſich und Andere zu täuſchen und zu bereden, daß wir, da wir ihnen immer näher kommen, 
endlich gar zu ihrer Sekte übertretten werden. 

„9°, Die gute Erziehung der Jugend hat durch die Aufhebung der öffentlichen Erziehungs— 
häufer, die doch bey gegenwärtiger Sittenverderbniß für einen großen Theil fehr nothwendig 
wären, ungemein vieles und meistens darum gelitten, weil mit der Aufhebung diefer Erziehungs— 
häufer die jonft in Schulen gewöhnliche Mittel, die Jugend in der Unschuld zu erhalten, nämlich 
der öftere gemeinschaftliche Gebrauch der heiligen Sacramente, die geiftlichen Anreden und andere 
jährliche gottjelige Übungen abgejtellet worden find. 

„10m0. Selbſt auf der Univerfität find der Jugend folche Lehren vorgetragen worden, 
daß ich mich öfters genöthigt fand, weyl. Se. E. k. Majeftät theils über einige Theſes aus dem 
Katur= und Kirchentechte, theils über die Sätze Danemayıs, des Lehrers der Kirchengejchichte, 
beſonders aber über die ſchädliche Lehre Watteroths, Profeffors der allgemeinen Weltgefchichte, 
Anzeige zu machen, 

„Dieſer letztere hat (was ſich auf einer unkatholiſchen Univerſität Niemand getrauen würde) 
ſich erkühnet durch lächerliche Schilderungen der Bücher Moyſis und ärgerliche Ausdrücke von Jeſu, 
unjerem göttlichen Zehrmeifter alle geoffenbarte Neligion in ihrer Grundfefte anzugreifen. Von 
welchem Manne, da er fo viel ſchon gewaget hat, wenn er gleich nach wiederholten Ermahnungen 
u Öffentlichen Borlefungen fich etwas vorfichtiger beträgt, dennoch in Privatcollegien immer noch 
ſehr viel für die Jugend und Religion zu befürgten ift 

| „iimo, Wenn bey der Univerfität die fonft gewöhnliche Ablegung des Glaubensbefenntniffes 
unterbleibt, jo ftehet Suden und Strgläubigen der Weg zur Doktorswürde und Profeſſorsſtelle 
offen, und diefeg um foviel mehr, da in dem Gymnaſium bey St. Anna wirklich ein Akatholikus 
als Profeffor der unteren Klaffen angeftellt ift. 

„12m, ft die Geiftlichkeit in den Augen des Volkes, das doch von ihr die Lehre des 
Heils mit Vertrauen empfangen fol, durch Schmähſchriften ſehr tief herabgefeget, und felbft in 
Anſehung ihrer Lehre verdächtig gemacht worden. Zum Verfalle der klöſterlichen Zucht aber hat 
die umgeſtaltete Verfaſſung der Ordensgemeinden wie die Beſchränkung der biſchöflichen Gerichts— 
barkeit gewiß vieles beygetragen. 

„130. In Anſehung des Nachwachſes tauglicher Seelſorger läſſt ſich von den neuerrichteten 
Generalſeminarien wenig hoffen, weil dieſe die Lehre ſowohl als die Zucht belangend, der Macht 
und Obſorge der Biſchöfe ganz entzogen ſind. Den Biſchöfen iſt doch das heilige Unterpfand des 

laubens und der Sittenlehre von Gott anvertrauet, und ſomit haben fie das göttliche Recht von 
un fteSgefahethei und Sittenlehre zu urtheilen, von welchem Rechte fie aber in Rückſicht der 

mberlitäten in diefem Sache gar feinen Gebrauch machen können, weil die Lehrer von ihnen 
ganzlic) Unabhängig find, 

„Den Biſchöfen ftehet eg zu, jene, welchen fie einft da8 Priefteramt und einen Theil ihrer 
Herde anvertrauen werden, nicht nur ein halbes Jahr, fondern die ganze Zeit durch zu prüfen 
und in allen Kenntniffen der Religion und der Sittenlehre bejonderg zu unterrichten. Indeſſen 
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müſſen nun Bifchöfe die Kandidaten des Prieftertfums und zur Seelforge beftimmte Zöglinge 
jolchen Lehrern anvertrauet ſehen, welche nit nur unabhängig von ihnen, fondern oft auch ganz 
unbefannt und weit entfernet find, ihre Leitung annehmen zu wollen. 

„Hiedurch wird alfo den Biſchöfen einerfeits alle Macht genommen, zur Bildung angehender 
Scelforger gehörige Anftalten zu treffen, da ihnen doc) andererfeitd die Pflicht übrig bleibet, Gott 
in Anſehung derer, welchen fie die Hände aufgelegt haben, Rechenfchaft zu geben. 

„14°. Das Ehepatent hat, wiewohlen wider Abficht weyl. Se. E. k. Majeftät jehr widrige 
Folgen nach fich gezogen. Man fing an die Ehehinderniffe der Kirhe, wenn fie nicht zugleich in 
dieſem Patente enthalten find, für unwirkſam anzufehen, oder nach landesfürftlicher Dispenfe für 
aufgehoben zu halten: ja man fprach der Kirche fogar ale Macht ab, Ehehinderniffe zu fegen und 
beſchuldigte den tridentinifchen Canon: Si quis dixerit ecelesiam non posse constituere impedimenta 
matrimonium dirimentia, vel in üs constituendis errasse, anathema sit, eines offenbaren Irrthums, 
over legte ihn auf die ungereimtefte Art nach eigenem Sinne aus. Verfchiedene andere widrige 
Folgen jind bereits entftanden. Hieher gehören die unzähligen Trennungen von Tiſch und Bett, 
da jie auch Lebenslänglich bleiben können, zum großen Ververbniffe der Sitten und des Staates, 
bejonders, da es nach obigen Grundfägen nicht ungewöhnlich ift, daß ſchon gefchloffene Chen für 
ungiltig erfennet werden, und nach 8. 26 ſogar nach Wollbringung der Ehen, deren Bedingniß erit 
erfüllet werden fol, die Giltigfeit derſelben noch ungewiß bleibt. 

„15. Wird das heilige Kirchengeboth der Faſte jo wenig mehr in Ehren gehalten, 
daB eine große Anzahl Katholifen am Freytage und fonderbar am Samstag fi) ganz frey der 
Fleiſchſpeiſen bedienet und in einigen Gafthäufern nicht einmal Faftenfpeifen zu haben find. Zu 
dieſem fträflichen Ungehorfam muffte das Volk nothiwendig noch mehr aufgemuntert werden, da in 
einer erlaubten Brochüre fogar der Kirche die Macht Gefege zu geben abgeiprochen wurde. Aus 
allen dieſen ift 

„16°°. das entftandene jo große Sittenverderbnig beyderley Gejchlechts ohnehin zu bekannt, 
als daß ich Eure Majeftät daran erinnern müſſte. 

„17m0. Hat auch) die Adftellung fo vieler öffentlicher Andachten und Feyerlichkeiten, duch 
welche das Volk zur Befuchung der Gotteshäufer, Anhörung der Predigten, zu eiftigerem Gebete, 
öfteren Gebrauch der heiligen Sacramente aufgemuntert worden war, bey vielen eine große Lauigkeit, 
bey andern gar äußerfte Verachtung veranlaffet, gewißlich nicht ohne großen Einfluß auf das 
Berderbniß der Sitten. 

„Dieſe find, allergnädigfter Herr! die Verzeichniffe meiner Vorftellungen, welche ich zu feiner 
Zeit unter der vorigen Regierung eingereichet, und die ich Eurer Majeftät unterthänigft zu Füßen lege, 

„Andurch erfülle ich einen Theil meiner aufhabenden Pflicht, würde aber folcher nicht 
volljtändig genugthun, wenn ich unterließe Eurer Majeftät in vollem Vertrauen und mit der 
meinem Amte angemefjenen Freymüthigkeit gehorfamft zu bitten, darüber die böhmiſch-öſterreichiſche 
Kanzley zu vernehmen, weil folche in Betreff diefer nämlichen Gegenjtände ihre Meinung öfters 
Seiner in Gott ruhenden kaiſ. Majeftät eröffnet, auch über mehrere günftige Entjcheivungen erhalten, 
da aber diefelben in die Hände der Keligione und Studienhofeommijlion gefommen, jo jind fie 
entweder gänzlich unterdrüdet, oder aber ihnen eine andere Wendung gegeben und folglich 
fraftlo8 gemacht worden. Um nicht zu weitläufig zu ſeyn, will ich mich bier lediglich auf Die 
Reſolution in Betreff der Stipendien beziehen, welche die Biſchöfe einigen Studenten, die fich dem 
geiftlichen Stande widmen wollten, hätten austheilen jollen. Dieje zum Aufnahm der SeiftlichFeit 
jo nügliche faiferliche Anordnung wurde von der Studiencommiffion gänzlich unterdrüdet, Die 
ernannte bohmifcheöfterreichifche Kanzley muß mir von dieſem und von mehreren dergleichen Vor— 
gängen Zeugniß geben. Wien, den 21. Merz 1790," (Reg. Nr. 672.) 
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Aus dem Angeführten ift wohl erfichtlich, wie ernſt e8 Kardinal Migazzı mit der 
Sıfüllung feiner oberhirtlihen Pflicht nahm, denn wohl Feine unkirchliche Neuerung wurde unter 
Kaiſer Joſeph eingeführt, ohne daß Kardinal Migazzi ſeine warnende und verwahrende 
Stimme dagegen erhoben hätte. | 

Am 9. April 1790 erhielt Kardinal Migazzi bom Kaiſer die Aufforderung innerhalb 
zweier Monate alle wejentlichen Beſchwerden in Bezug auf Kirchliche Saden borzubringen, damit 
Abhilfe geſchafft werden könne. Der Anfang war vielverheißend. Leider verhinderte die Hofkommiſſion 
wieder die Ausführung diejes guten Willens. | a 

Straf Kollowrat ſchrieb dem Kardinal Mi gazzi: „Hochwürdigſter Kardinal, Hochgeborner 
Reichsfürſt! Se. Majeſtät, die bey dem Antritte Shrer glorreichen Negierung Sich vorzüglich 
angelegen ſeyn ließ, überhaupt jede billige Beſchwerde Ihrer getreuen Unterthanen zu beheben, 
ſind umſomehr geneigt, alle diejenigen zu beſeitigen, —— auf die Religion, Andachtsordnung und 
Ausübung des Oberhirtenamts der Erz- und Biſchöfe in Ihren höchften Erbftaaten einen Bezug haben. 
| „Gleichwie nun ſchon einige Biſchöfe bey höchſtgedacht Sr. Majeftät verſchiedene dahin 
einschlagende Beſchwerden angebracht haben: 

„So gehet der höchſte Befehl dahin, daß Eurer fürſtlichen Eminenz diefe gerechte und 
gnädigfte Gejinnung Sr. Majeftät durch mich bekannt gemacht und ihnen mitgegeben werde, wenn 
ſie einige das geiſtliche Fach betreffende Beſchwerden ihres Orts finden, ſie ſolche, jedoch nur über 
weſentliche Gebrechen in einem Zeitraume von längſtens zwei Monaten mir anzuzeigen und zugleich 
die Mittel an die Hand zu geben haben, wie den hierunter etwa beſtehenden Unordnungen am 

leichteſten abgeholfen werden könne. 

„Ich befolge hiemit dieſen höchſten Befehl und bin übrigens mit ausnehmendſter Hoch— 
ſchätzung Eurer hochfürſtlichen Eminenz gehorſamſter Diener Graf Kollowrat m. p. Wien, den 
9. April 1790.“ (Reg. Nr. 678.) 

Kardinal Migazzi überreichte dem Kaiſer alsbald feine Beſchwerden, die ſich auf die 
allzugroße Toleranz, die mißbrauchte Preßfreyheit, Die jogenannte Aufklärung, die Einſchränkung 
der Andachtsübungen, den ſchlechten Unterricht, die Cenſur u. ſ. w. bezogen. Er beſchloß ſeine 
Eingabe mit den Worten: „Gnädigſter Herr! Hier haben Sie in Kürze die giftigen Hauptquellen 
des verderblichiten Abentheners, welches, ich wiederhole ed, unter dem Namen der Aufklärung und 
der Philoſophie ihre Haupt ftolz und unerfchroden erhoben hat; nemlich die Studienhofceommiffion 
und die Genfur. Baron van Swieten war das Haupt der Studiencommiffion: feine Macht war 
uneingeſchränkt und hatte in alle Stände einen Einfluß, weil nach Aufhebung der Berpflegshäufer 
von ihm die VertHeilung der Stipendien abhing: viele Altern fahen zwar dieg Übel ein und beflagten 
es in der Stille, denn fie blieben aus Furcht, daß ihre Söhne die zeitlichen Vortheile der Stipendien 
verlieren dürften, ftumm. 

„Son diefer Studienhofeommiffion wurden die Lehrer in die übrigen Provinzen beftimmt 
und abgejchieet, wodurch dann dag Übel auch in jelbe eingeführet wurde. Sure Mojeftät geruben 
unpartheyiſche ehrliche Leute über die Lehrſätze zu befragen, welche in den übrigen Univerfitäten 
gelehrt werden. 

„Die Erziehung der Sugend, welche ſich dem Altar und der Seeljorge widmet, hängt 
bloß von dieſer Kommiffion ab, welche in folder die Dberaufficht und die Beſtimmung der Vor— 
gejesten hat, welche Bücher man in derley Käufern den jungen Leuten zum Leſen und zum Unterricht 
gebe, aus welchen fie fich zum Prediger und Shriftenlehrer bilden follen, und ihre übrige Erziehung 
iſt befannt; auch find der mehreren, welche zur Seelforge gebraucht werden traurigen Beiſpiele 
mehr als überzeugende Proben von viefem Unwefen. 
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„us dieſem folget nun, daß, jolange die Studiens und NReligionscommiffion auf dem 
Fuß, wie fie dermalen ftehet, verbleibet, das Übel nicht allein fortvauren, fondern ſich immer 
vergrößern werde, 

„Wie ehevor und noch Baron van Swieten und der Priefter Zippe die Urſache vieles 
Übels und der angeführten Unordnungen find, jo werden fie es auch infolange fein, als ihnen die 
Sorge der geiftlichen Studien und Geſchäfte anvertrauet it. Sollten aber einmal dieje Gegenſtände 
don jenen beforget werden, deren ächte Eatholifche Denkungsart bekannt ift, dann läfft ſich hoffen 
dies Geheimniß, dies Werk der Gottlofigkeit werde ſowohl hier als in den übrigen Staaten Eurer 
Majeftät bald zu Trümmern gehen. Allergnädigfter Herr! Weder Abneigung gegen jemand noch 
Liebe für mich, fondern die Pflicht und Treue, welche ich Gott, der Kite, meinem Amte und 
Eurer Majeftät fchuldig bin, erzwingen von mir dieſe Betrachtungen, da id) das Zeugniß meines 
Gewiffens habe, daß ich in dem langen Laufe meiner Sahre niemanden beleidigt, viele aber ver— 
theidigt Habe.’ (Neg. Nr. 659.) 

Über die Hofkommiſſion und deren Wirken auf Eirchlichem Gebiete hatte fich ‚Kardinal 
Migazzi bereits am 2. April 1790 ziemlich Scharf auf folgende Weife ausgelafjen: „Der vorhinnige 
fogenannte Klofterrath wurde zuerft von dem Kaifer Maximilian II. eingeſetzt. Die unfeligen Religions— 
Ipaltungen, die ſich damals auch unter dem Klerus Oſterreichs verbreiteten, deren Abfall von der 
katholiſchen Neligion, der gänzliche Verfall der Klofterzucht, die üblen Gebahrungen mit den geijt- 
lichen Einkünften, deren Verſchleppung in auswärtige Länder und die Vernachläſſigung der Stifts- 
und Kloftergüter machten es dem Landesfürften zur Nothwendigkeit, weltliche Adminiftratoren in 
Eid und Pflicht zu nehmen, ihnen die Verwaltung der Klojtergüter anzuvertrauen, und einen eigenen 
Kloiterrath aufzustellen, dem diefe Verwalter Rechnung zu legen hatten. 

„Nach der Zeit, unter der Regierung Ferdinand IM. war zwar in Dfterreich der 
Klerus ſchon wieder auf die Ordnung und feine Pflichten zurückgeführt, daher es dann auch wieder 
von Aufjtellung dieſer Adminijtratoren abfam, indefjen wurde doc auf Ginrathen der Landes- 
regierung der einige Zeit aufgelaffene Klofterrat) aus ihrem Mittel wieder ernenert, zu dejjen 
Pflicht es gehörte, ven Prälatenwahlen beyzuwohnen, die erwählten und fo auch die landesfürſtlichen 
Patronatspfarrer in temporalibus zu inftalliven, die Inventarien allda zu errichten, Kloſter- und 
Pfarrgebäude, dann den Wirthichaftsftand zu unterfuchen und überhaupt über die Gerechtſame, die 
dem Landesfüriten als Lehen- und Vogtheren über felbe zuftanden, wachbar zu feyn. 

„Unter der Negierung Sr. Majeftät Joſeph I. höchftfeligen Angedenkens wurde diejer 
Klojterrath aufgehoben, dafür aber eine geiftliche Hoffommiffion und mit dert Abhängigkeit von 
diefer, aus dem Mittel der Länderjtellen eine Filialkommiſſion errichtet. 

„Diefe erhielt eine ganz andere Geftalt und Beſtimmung. Ihr Hauptgeſchäft war in 
geijtlichen Sachen nene Pläne und Reformen anzulegen, und ihr Wirkungskreis verbreitete ſich 
allmälig über die Geiftlichen, über Klofter- und Ehejachen, Einrichtung der Kirchen- und Gottesdienft- 
ordnung, Aufhebung fo vieler Klöfter, über die geiftlihen Seminarien, über den theologiichen 
Lehrſtuhl, Katechefen, Bücher, Preßfreyheit, Toleranz 2. ꝛc., jo weit, daß fie gleichſam alles das 
ausichlieglich an ſich zog, was zu den Pflichten und Gerechtfamen des oberhirtlichen Amtes von 
jeher gehört hat. Diefem blieb ſodann fat nichts mehr übrig als über verſchiedene vorgelegte Entwürfe 
Berichte, Vorſtellungen, Proteftationen zu machen oder deren Aufträge in Erfüllung zu bringen. 
Pr: „Daher kommen die manchen Verordnungen in Ehefachen, worüber die Sreenntniffe, als 
a bürgerlicher Vertrag betrachtet, von dem bifchöflichen Gerichte an die weltlichen Behörden übers 
tragen, neue Givilhinderniffe eingeführt, vie kanoniſchen für aufgehoben angejehen, von Dielen 


weltlichen Behörden die Dispenjen anverlanget, eigenmächtige Trennungen von Tiſch und Bett von 


den Partheyen nur ad protocollum gegeben werden durften 
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„Daher rühret die Aufhebung und Umftaltung jo mancher Stifter und Klöfter; Daher 
fommen die Vorfchriften, die zu Grlangung geiftlider Pfründen, zur Einführung einer neuen 
Andachtsordnung, zur Anlegung der Priefterhäufer gemacht worden. 

„Den Biſchöfen wurde fogar die Perfonaljurisdiction über ihre Geiftlichen abgenommen und 
letztere mußten vor weltlichen, auch herrjchaftlichen und Dorfgerichten belanget werden.” eg. Nr.67) 

19. Zugeftändniffe. — Kardinal Migazzi hatte ſtets ein aufmerkjames und wach— 
ſames Auge für die Herde, die zu leiten ihm durch Gottes Gnade beſchieden war. Er überſah daher 
die Fehler, die ſich unter den Gläubigen und Geiſtlichen ſeines Kirchenſprengels eingeſchlichen hatten, 
nicht, ſondern kannte ſie recht wohl, ſuchte ſie auch in Folge deſſen nach ſeinen beſten Kräften 
abzuſtellen. Nicht ſelten waren ihm jedoch die Hände gebunden. Er ſetzte auf die Regierung des 
Kaiſers Leopold IL. große Hoffnungen. Deßwegen ging er aud) alsbald daran den neuen Kaifer 
die Gebrechen anzugeben, an denen die Kirche in feinem Pisthume und auch in andern Diöceſen 
litt, um Gelegenheit und freie Hand zu erhalten, daß fie verbeffert würden. 

Sr stellte am 11. April 1790 die Gebrechen der Wiener Kirche folgendermaffen dar: 

„imo, Die Religion muß und hauptfächlich von dem Vater des Lichts gejchenfet werden, 
fie muß aber auch zugleich der Jugend vorzüglid in Schulen, anderen aber in Ghrijtenlehren, 
Predigten und Unterrichtungen durch Seelforger und Diener des Altars, wie auch beſonders durch 
gute Bücher eingepflanzet werden. In den Schulen hat man gerade das Widerſpiel von der 
Zeit an gethan, als Ihre Majeftät die Kaiferin verftorben ſind. Die Aufjeher und Lehrer Der 
deutfchen Normalſchulen empfahlen den Schülern die lutheriſchen Bücher unter dem Vorwande, 
daß die Methode beſſer ſey und die gewöhnlichen Religionsübungen hörten auf. 

„2°. In den Normalſchulen, welche die Piariſten bejorgen, jollen die Unterrichtungen 
hauptjächlich von der Deicht, von dem Unterfchied der Sinden, und der Katechismus mit Still 
ſchweigen übergangen, die übrigen Sacramente aber kaum berühret werden. Man beflagt jich auch) 
wegen der fogenannten jofratifchen Lehrart. ’ u. — 

860, Sn den Schulen, auf Univerfitäten und Symnafien ging man den nämlichen Weg. 
Meine dfteren Vorftellungen wegen des Wrofefjord det Univerfalhiftorie Watterot, und wegen 
des Profeſſors der Kirchengeſchichte Danmemayer, haben klar dargethan, daß der eine in ſeinen 
Vorlefungen alle riftlichen Religionen, der andere aber die Fatholifche Kirche untergraben wollte, 

„Meine Vorftellungen wider ihre Lehre waren gegründet auf ihre Vorlefungen, Schriften 
und Diftaten, welche ich mir von ihren Schülern mit vieler Mühe verſchaffet habe. 

„In eben diefen Schulen, auf Univerfitäten und Gymnaſien juchte man Die lateinijche 
Sprache faſt gänzlich auf die Seite zu feßen, da doch diefe Sprache die allgemeine Sprache der 
emifhen Antoreft, der Wäter und Sr Kirche ift, woran? entjtanden, daß die Sünglinge, Die fich 
zum geiftlichen Stande widmen wollten. da fie der Theologie obliegen jollten, daS Xateinijche 
hart verftunden. 

„In den Seminarien wurden junge Leute zu Leſung Intherifcher Bücher und bejonders 
ſolcher Prediger angewieſen, woraus dann entftanden, daß ſowohl hier in der Stadt ald auch auf 
dem Lande und jogar in einigen Klöftern die Werke des befannten Sozinianers Bahrdt, da8 
\Hädliche, auch mit Sozinianismus angefülte, zu Prag gedrudte Magazin für Prediger, nebft 
andern dergleichen Merken ſehr häufig gebraucht, und aus jelben zwar Elingende Worte für das 
Ohr, für das Herz aber und ie die Fathofifche Bildung, ja öfters and für die Ehriften Fein 
üchter Unterricht gegeben und pur eine folche Moral vorgetragen wurde, welche allen Sekten 
gefällig ſeyn konnte. Ich Habe leyder! ſowohl in diefer Nefidenzitadt ald auf dem Lande einigen 
Predigern das Predigtamt einftellen müffen. Sie fanden aber bey der Studien» und Religions— 
kommiſſion Schuß; ich wurde zu einer erniedrigenden Verantwortung gezogen. 








DIE 





— 605 — 


„Ich ſoll hier nicht umgehen, daß, da der höchſtſeel. Kaiſer die Herausgabe der Verſe 
Voltaires in deutſcher Sprache verbothen, man dieſes Autors noch ſchädlichere Werke zum 
Verkauf öffentlich angekündet, und zwar um einen ſo geringen Preis, daß faſt Jedermann ſich 
ſolche anſchaffen konnte. 

„AMo. Eben dieſe ſchändliche und noch mehr andere gottloſe, die Jugend in der Religion 
irre machende und in den Sitten verführende Bücher, dann die Kirche, die Ceremonien, den 
Cölibat der Geiſtlichen, die Gelübde ꝛc. lächerlich machende Brochüren wurden hier öffentlich 
verkauft. Man hat Bücher zugelaſſen, die die Sitten und den Staat ſelbſt untergraben, wie es die 
öffentlichen Ankündigungen, welche den Zeitungen beigeleget waren, klar beweiſen. 

„5. Die klöſterliche Zucht iſt faſt ganz aus ihrer Verfafjung gefommen; denn durch 
die Anordnung, daß die jungen Ordensgeiftlichen fünf Sahre in den Generaljeminarien ihre Studien 
vollbringen follten, erhielten fie nicht nur für den Stand, dem fie fi) gewidmet hatten, die gehörige 
Bildung nicht, fondern fie wurden auch durch den langen Aufenthalt in den Seminarien von dem 
Eintritt in ihren Orden abgefchrödet. 

„6°. Wenn aber auch diefe jungen Leute in ihr Klofter zurücktraten, jo waren jie 
Fremdlinge in Erfüllung ihrer Pflichten ſowie die Drdensobern in Ausübung der ihrigen gehemmet 
wurden, weil derley unordentliche Leute bey der Religions- und Studienfommiffion leicht Gönner 
fanden. Der befannte P. Innocenz, Kapıziner, welchen ich wegen ärgerlicher Verbrechen von hier 
abſchicken wollte, und die Regierung es ſelbſt gutgeheißen, fand Schuß bei der Studien- umd 
Religionstommiffion, und wurde nad Lemberg als Profefjor geſchicket. Seine Apoſtaſie war die 
Solge davon, fo ift es auch mit andern ergangen. | 

„mo, Zwar hatten Se. Maytt. der höchſtſel. Kaifer bey Bekanntmachung Ihrer Willens: 
meinung wegen Errichtung des Generalfeminariums zugleich anbefohlen, daß folches nad) 
der Vorfchrift des heiligen Karolus Borromäns eingerichtet werden jolle. Allein diefe Aller- 
höchfte Willensmeinung wurde vereitelt und ihr eine ganz andere Wendung gegeben, ungehindert 
meiner unterthänigften nachdrüdlichften Bitte, und pflichtgemäß eingelegten Proteſtation, und hiedurch 
geſchahe, daß die Biſchöfe dieſe jungen Leute, die doch zum Dienſte der Religion und der Kirche 
erzogen und gebraucht werden ſollten, weder kannten noch von ihnen gekennet wurden. 

„8ro. Die dermalige Einrichtung des Konkurſes zu Erlangung geiſtlicher Pfründen fällt 
eines Theils den konkurrirenden Geiſtlichen ſehr beſchwerlich, und iſt andern Theils den Abſichten 
der Kirche weder hinlänglich angemeſſen noch nützlich. 

„Auch die Verordnung, daß Niemand zu einem Kan onikat und zu einem Bisthume 
gelangen könne, der nicht 10 Jahre in der Seelſorge zurückgelegt, befördert den vermuthlich dabey 
abgezielten Nutzen der Kirche nicht; vielmehr iſt ſie dieſem zum Abbruch. Derley Würden, beſonders 
das Hirtenamt erfordert raſtloſe Thätigkeit und wie kann dieſe von Männern gefordert werden, 
die ihre Fahre und Kräfte ſchon zuvor erichöpfet, als fie dieß wichtige Amt antreten, und die eine 
ſolche Beförderung nur für die Überſetzung in Ruheſtand anſehen können? wo noch hiezukommt, 
daß dieſe nämliche Verordnung nach willkürlichen Begünſtigungen nur vorgeſchützt bey einigen 
Perſonen man ſie geltend machte, bey andern aber nicht, ul EN 4 en, 

„Die Umfiedlung der Domherrn aber von diejem ın em anderes Kapitel iſt für jenen, 
den ſie trifft, koſtſpielig und ſehr oft kränkend, für das Kapitel aber immer nachtheilig, da die 
jüngern nach und nach abgerufen, und die Dibzes⸗ und Konſiſtorialgeſchäfte auf die älteren Dom— 
herren, welche größtentheils gebrechlich ſind, geladen werden. 

„9no, Die Verwirrung und Unordnung, welche durch das neue &hepatent vom 16. Jänner 
1783 entftanden, ift nicht minder groß, als die Gefahr, welcher die Giltigkeit der Fatholifchen Ehen 
hiedurch ausgefeget ift. Es ift auch [eyder! jo weit gekommen, daß jowohl Regierung als die 
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Krepsämter den Pfarrern und Seelforgern bey wirklichem Pönfall auftrugen, einige Partheyen zu 
trauen, wenngleich die Biſchöfe billige Bedenken trugen, derley Ehen zuzulaffen. 

„10m. Se. Maytt. der Kaifer höchſtſeel. Gedächtnig haben mit St. damals in Wien 
anmwejenden päbftlichen Heiligkeit in Betreff der Dispenfen in Ehehinderniffen einen fürmlichen 
Vertrag gemacht, welcher allen Bifchöfen in den öfterreichifchen Landen und dem Königreich Hungarn 
zur Beobachtung durch ein ordentliches Decret Fundgemacht wurde, Allein man ging von diefem 
Vertrage willfürlich ab, Befehle Freuzten fich mit Befehlen, und die Biſchöfe wurden öfters in die 
größte Verlegenheit gefegt, wenn fie den willfürlichen und nicht felten fich unter einander entgegen: 
laufenden Befehlen der weltlichen Stellen Folge leiften follten. 

„Ilm. Durch die Umftaltung der frommen Stiftungen und Aufhebung der frommen 
Bruderſchaften Hat fowohl die Aufnahme der Andacht, daS Seelenheil und die Beftimmung der 
frommen Stifter vielen Abbruch gelitten, als auch die Armen eine Aushilfsquelle verloren. 

„12°. Die dermalen eingeführte Gottesdienftordnung gereicht der Andacht zum 
merklichen Abbruch. Dadurch, daß vermög diefer in der Kirche nur alle halbe Stunden eine heilige 
Meſſe gehalten werden darf, wird die Gelegenheit Meffe zu hören, dem befehäftigten Theile der 
Menſchen und Meſſen zu leſen manchem Prieſter beſchränket; und nicht wenige Geiſtliche ſind dadurch 
die Nothwendigkeit verſetzet, ſich zu Entrichtung des heiligen Opfers ein Hausoratorium oder 
ſonſt einen Ort gleichſam in Winkeln aufzuſuchen. | 
| | „Eben eine folche Beſchränkung der neuen Andachtsordnung an dem ſonn- umd 
feyertäglichen Gottesdienſte auf dem Lande, wo Nachmittags weniger, als vorhin abgehalten wird, 
die Filialkirchen aber geſchloſſen bleiben macht den Andachtseifer des Landvolkes erfalten, dafiir 
werden umſo mehrere Stunden auf Ruftbarkeiten und in Trinkhäufern verfplittert. Die kanoniſchen 
Bilitationen haben mich deffen überzeugt. 
ee Da Kaiſer Ferdin and wahrnahm, daß auf der Univerſität Ni) lutheriſch un 
Eathoffihen —— Sätzen eingeſchlichen, fo hat er ſolche zur haliung der Lara 2° 

gton in Die Verfaffung gefegt, welche bis zum Abfterben Shrer Maytt. der Kaiferin 
Sag el der Religion unverleßt geblieben ift. Nach Abfterben Ihrer Maytt. dev Kaiferin ift 
& —— in mehreren wichtigen Punkten verändert und ſogar ein lutheriſcher Lehrer bey 
zugelaſſen worden. 
Boah: „Sure Majeſtät erlauben mir, daß ich hier mit der nämlichen Freyheit, der ich mich 
orhin zu gebrauchen ſchuldig zu ſeyn erachtete, allerhöchſt denenſelben nicht verhalte, wie die 
— — ſich zum Richter der Biſchöfe und ihrer Rechte aufgeworfen, und ihre Haupt— 
‚gung zu ſeyn fchiene, Vorfchläge zu machen, die Klöfter aufzuheben, die katholiſchen Kirchen 
fe en AR die lutheriſchen und Falvinifchen zu vermehren, das Simultaneum des Gottesdienftes 
——— Lölibat abzuſtellen, eine auch der allgemeinen Kirchendisciplin widrige Einrichtung 
ſich zu = er Bifchöfe aber als bloßer Werkzeuge diefer ihrer Vorſchläge durch harte Drohungen 
Beficht ge hausen, und wirklich find dieſe Drohungen bey jenen in Erfüllung gegangen, die ihrer 
icht halber folche Anordnungen zu befolgen fich geziemend widerfegen mußten. 
Ba ar Solle ich auch nicht unbemerkt laſſen, daß mehrere Mendikantenklöſter (unter welchen 
— an zu geſchweigen, nur das Franziskanerkloſter zu Hainburg benennen will) aufgehoben 
Gegend en er allein m den Drten, wo fie jich befanden, nützlich, ſondern auch in der ganzen 
———— ya — der Seelſorge nothwendig waren. Ja es iſt ſogar jetzt noch der Antrag, 
— — apuzinerkloſter zu Schwechat, das doch zur Aushilfe ſo unentbehrlich iſt, 
Erfahr ei Bey den dermalen in Stiften aufgeftellten Apbé s commendataires würde, wie Die 
ſahrung leider gezeigt, weder die geiftliche Zucht noch) das temporale in die Länge beftehen Fönnen. 
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„Dem hieſigen Erzbisthum und einigen anderen Biſchöfen hat man auch alle ihre Vor— 
vechte, die fie von unvenklichen Zeiten in Rückſicht auf ihre Geiftlichkeit genofjen, 5. B. portionem 
canonicam, Abhandlungen und üblich gewejenen Taren, und die ihnen eine Beihilfe zu Unterhaltung 
des nothwendigen Kanzleyperjonald waren, genommen. 

„160. Sch werde Eurer Majeftät hier nicht länger überläftig ſeyn mit dem wichtigen 
Gegenftande wegen des immer mehr zu befücchtenden Abganges der Seiftlichkeit, weil jowohl ich 
als die andern Biſchöfe dariiber umftändlich. die Urſachen angezeigt haben, welche ic) mit dem 
zujammenziehe, daß die Erziehung, die künftigen Ausfichten, Die Verachtung der Geiftlichkeit, ſonderbar, 
da ihr alle Privilegien genommen find, und vor einen jeden Perwalter und Dorfrichter, er mag 
ſeyn Schufter oder Schneider, ja ein Bauer, aud in Perjonaljaden vor Gericht erſcheinen und 
ſtehen muß, die Hauptquelle von diefem Abnahme ſind. 

„1700, Die Pfarrer werden nebftdeme, daß fie durch die fo ſehr herabgejegte Stola an 
ihren Ginfünften ſehr hart verkürzt worden und dannoch alle Auslagen tragen müffen, auch noch 
verhalten die fo ſehr drückende Neligionsfondsftener zu entrichten. 

„Ich übergehe die Ausgelaffenheit der Sitten, die öffentliche Verlegung der Kirchen und 
jonderbar des Faftengebots an Freytag. und Samstagen, an welchen Tagen fogar in Wirths— 
häufern Feine Faſtenſpeiſen mehr gegeben werden, worüber Eure Majeftät von der Polizey die beite 
Auskunft erlangen können. } 

„Endlich bitte ich Eure Majeſtät unterthänigft in Grwägung zu nehmen, daß durch Die 
Vergrößerung der Diözes mir mehrere Mühe, Arbeit und Verantwortung zugewachfen aber feine 
Belodnungs- und Aneiferungsmittel gelaffen worden, Denn die Pfarren, welche die Biſchöfe von 
Paſſan als Ordinarii vergaben, hat det Hof alle an fich gezogen, dem hieſigen Erzbiſchof hingegen 
keine eingeräumet. 

„Allergnädigſter Herr! Ich habe Eurer Majeſtät hier nichts anders zu Füßen gelegt, 
als was ich der Treue, die ich Gott, feiner Kirche, Eurer Majeftät und dem Seelenheil dero Unter: 
thanen ſchuldig bin, angemeffen zu ſeyn erachtet habe. Wien, den 11. April 1790. (Reg. Nr. 679.) 

Kaifer Leopold I. hatte bald nach dem Antritte ver Regierung die Biſchöfe 
auffordern laffen (fo z.B. den Kardinal Migazzi amd. April 1790 ſReg Nr. 678), ſie möchten 
alle ihre MWünfche und Beschwerden in Bezug auf Die kirchlichen Einrichtungen vor den Thron 
gelangen laſſen. Daß Kardinal Migazzi von dieſer Srlaubniß ausgiebigen Gebrauch gemacht hat, 
läßt ſich leicht denken, weil e8 in feinem Wejen lag alles auszufprechen, was ihm am Herzen lag 
und zwar in offener, aufrichtiger und manchmal nur zu breit angelegter Form. ! 

Daß die von Kardinal Migazzi und ven anderen Biſchöfen erhobenen Beſchwerden nicht 
ſo bald Berückſichtigung fand, dafür ſorgte die Studienhofkommiſſion, die ſich auch das Vertrauen 
des Kaiſers Leopold zu erringen gewußt hatte. Ind als endlich doc dieſe Beſchwerden erledigt 
werden mußten, wie wenig wurde ihnen Folge gegeben! Das erjieht man übrigens am beiten aus 
der Sofrefolution vom 17. März 1791 felbit. — „Seine Majeftät haben fich die Beſchwerden der 
Biſchöfe gegen die für öffentliche Lehr umd Griehungsanftalten, die Büchercenſur, Toleranz, 
Religions- und Kirchenangelegenheiten beftehenden landesfürſtlichen Gefege und Verordnungen aller— 
unterthänigft vortragen laffen, und nad) genauer Erwägung darüber zu entſchlüſſen gerubet: 

„S. 1. In Abſicht auf Religion und Sitten. 

‚Da der Nerfall der Religion und Sitten, worüber die Herren Biſchöfe jo häufige Klage 
führen, feinen Grund vorzüglich nur in dem Mangel oder der Beichaffenheit des Unterrichts in der 
Keligion und Sittenlehre haben kann, jo jollen die Herren Biſchöfe dafür jorgen, daß die Kurat— 
geiftlichFeit der Jugend in dem katechetiſchen Unterrichte veine und richtige Religionsbegriffe auf 
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eine zweckmäßige Art beybringe, folche auf die Erwachfenen in öffentlichen Predigten und Privat— 
belehrungen fortpflanze, und durch Aufficht und moralifche Mitwirkung unterftüge und wirkjam 
mache, in welcher Abficht fie die gute Beſetzung der Pfarrämter und eine ftetS vege Wachſamkeit 
über die Verwaltung der Seelforge und die Disciplin unter der Geiftlichfeit ihres Sprengels zu 
ihrem Hauptgefchäfte machen follen. 

‚„S. 2. Sn Abfidht auf den Gottesdienft. 

„1. Die Ordnung des Gottesdienftes und der öffentlichen Andacht fol jo, wie fie gegen- 
wärtig vorgeschrieben ift, beybehalten und beobachtet werden. 

„2. Dieß ift insbefondern auch von den VBorfchriften in Anfehung dev Prozefjionen zu 
verstehen. Jedoch wäre ven Bifchöfen geftattet in befonderen Nothfälen und Anliegenheiten Bitt— 
gänge auf Verlangen der Gemeinden und auf vorläufige Anfrage in nicht zu großer Entfernung 
von der Pfarrkirche zu halten. 

„3. Die Bischöfe ſollen befonders in Städten die Erlaubniß zu Errichtung der Hauskapellen 
nicht jo Leicht ertheilen, indem diefe Erlaubniß ohnehin nur reichen Perſonen, welche dann die 
öffentlichen Kirchen nicht befuchen, zu Theil wird, und zu anderen Mißbräuchen Anlap gibt. 

4. Wird den HH. Biſchöfen überlaffen, neue, den verjchiedenen Zeiten und Feſttägen 
des Kirchenjahrs angemeſſene Gebethe und Lieder für den öffentlichen Gottesdienſt, auch eigene 
Gebethe und Lieder für beſondere Betſtunden, Bittgänge und Andachten verfaſſen zu laſſen, und 
zu Beſtättigung einzuſenden. | 
WERE „9. Wird ihnen geftattet an Sonn- und Feyertagen nachmittag katechetiſche Predigten 
einzuführen und die Yitaneyen abhalten zu laffen, injofern diefes nicht der eingeführten Andacht3= 
ordnung zuwider ift, 

—* „6. Die Hochämter und Litaneyen Fünnen auch mit Inſtru mentalmufif gehalten werden, 
n das Kirchenvermögen zu deren Beſtreitung hinreicht. 
die RE Die Biſchöfe können die famstägigen Abendandachten auch auf dem Lande, wo es 
wied ur en begehren, jedoch ohne Segen, und nur mit einem angemefjenen Gebethe und Geſange 
ever einführen, fowie ihnen auch 

„8. geftattet wird, die Predigt und Danffagungsandadt am lebten Zage des Jahres 

halten zu laſſen. 
—— „9. Die Wahl der zur öffentlichen Verehrung auszuſetzenden Bilder und Reliquien, 
a die Anordnung de8 Gottesdienstes ftehet den Herren Biſchöfen allein zu, wobey 
miſſen I gegenwärtigen Vorfehriften und Verordnungen unabweichlihe Richtſchnur ſeyn 
&ie en Rs diefelben bey den vorzunehmenden Vifitationen ihrer Sprengel zu wachen haben. 
55 zwar nach den Orts-Umſtänden einige Privatandachten ohne vorläufige Anfrage erlauben, 
je dürfen aber Die reftgefegte Andachtsordnung nicht verlegen. 
Beftehen a Die Bruderſchaften bleiben alle abgeſchafft, die der Liebe des Nächſten joll allein 
en no ım jeder Pfarre errichtet werden, zugleich die Stelle der Bruderſchaft des heiligften 
arsſacramentes vertreten und dad Viatikum zu den Kranken begleiten. 
— ann Die landesfürftlichen Verordnungen jolen von nun an nicht mehr in der Kirche von 
Pfortere ſondern nach) vollendetem Gottesdienfte von der weltlichen Obrigkeit in Gegenwart des 
"> Dor der Kirche der Gemeinde kundgemacht werden. 
088. In Abficht auf das biſchöfliche Hirtenamt. 
a. Über die genaue Beobachtung der Verordnungen vom 12%. September 1767 und 
20. März 1781, welchen zufolge die pädftlichen Bullen, Breven und Konftitutionen, bevor fie 
angenommen und bekannt gemacht werden, die landesfürftliche Begnehmigung erhalten müffen, ift 
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mit Strenge zu halten. Dieſe Verordnungen beziehen ſich aber nicht nur auf die nach der Zeit 
erjchienenen, ſondern auf alle auch vorhergegangenen päbjtlihen Anorönungen ohne Ausnahme, 
vergejtalt, daß jede ältere Bulle, Konftitution u, |. w., jobald man Gebrauch davon machen will, 
zuvor. die landesfürftliche VBegnehmigung erhalten muß, und felbft für angenohmene Bullen dauert 
die verbindende Kraft und ihre Gültigkeit nur jo lange, als nicht im Staate durch) neue Verord- 
nungen etwas anders zur Beobachtung eingeführt wird. | 

„2. Die Geiftlichen müffen fo wie die übrigen Staatsbürger in allen, ſowohl Civil- als 
Criminalhandlungen unter einer und derfelben Gerichtsbarkeit jtehen, weßwegen es bey der Ver— 
ordnung vom 11. März d. J. vermöge welcher ihnen die zur allgemeinen Delegation der Orts— 
gerichte in jedem Kreyße beftimmte nächfte Magiftrat zu ihren gerichtlichen Behörden angewiejen 
wurden, fein Werbleiben haben, dagegen ftehen die Geiftlichen in Anjehung der eigentlich geiftlichen 
Amtshandlungen, der Lehre und Zuchtangelegenheiten unter den Biſchöfen, von welchen fie für bloß 
geiftliche Verbrechen mit bloß geiftlichen Strafen und Bußen anzujehen find. Sollten ſich aber 
Geiftliche weltlicher Vergehungen ſchuldig machen und weltliche Beſtrafung verdienen, jo jind ſie den 
weltlichen Gerichten zu übergeben. 

„Die Suspenfion oder Sequeftrirung der pfarrlichen Einkünfte und Pfründen kann nur 
dutch weltliche Gerichte, und die gänzliche Wegnahme der Pfarren oder Pfründen nur mit Wiſſen 
der Biſchöfe mittelft einer aus den Alten zu erlaffenden formlichen Sentenz gejchehen. 

„3. Die Klagen über die Abnahme det Stolgebühren jolen von den weltlichen Gerichten 
mit Einverſtändniß des Ordinariats abgethan werden. u 

„4. Die Macht, Hülfspriefter, Capläne, Cooperatoren, Vilarien von einem Orte auf einen 
andern zu überfegen, wenn es die Nothwendigkeit oder der Nugen der Seelforge verlangt, hat der 
Bischof, Geftiftete und inveftirte Pfarrer und Pfründner können aber von den Biſchöfen ohne 
vorläufige Einwilligung des Patrons nicht von einer Pfarre auf die andere überſetzt werden. 

„5. Die Herren Biſchöfe bleiben künftig, wie bisher verpflichtet, alle ihre Hirtenbriefe und 
Kreyßſchreiben, die fie in ihren Sprengeln an die Pfarrer und Geiſtlichen erlaffen wollen, wenn fie felbe 
damit zu etwas verbinden, und wenn diefelben die ganze Diözeß oder einen Theil derjelben betreffen, 
der Einficht und Begnehmigung der Landesftellen vor ihrer Ausgabe und Kundmachung zu unterwerfen. 

„Die an die Geiftlichen künftig zu erlaſſenden Verordnungen werden unmittelbar an die 
Herren Biſchöfe durch die Regierung und nicht mehr durch die Kreyßämter geſchehen. Den Biſchöfen 
wird obliegen ſolche durch ihre Konſiſtorien, welche dafür zu haften haben, wörtlich ohne die mindeſte 
Anderung, Zuſatz oder Hinweglaſſung und ohne Verſchub zu protocolliren und unverzüglich ihren 
untergeordneten Geiſtlichen zur Richtſchnur mitzutheilen. Auch den Kreyßämtern ſollen dieſe Verord— 
nungen von der Landesſtelle mitgetheilt werden, aber nur zu dem Ende, daß ſie dieſelben protocolliren 
laſſen und in den Stand gejeget werden, auf gefchehene Anfragen Auskünfte zu geben und die 
bifchöflichen Konfiftorien zu Eontrolliren. N 

„6. Die Einficht in die frommen Stiftungen kann den Biſchöfen gewähret werden. 

„7. Die Verwaltung des Religionsfonds kann ven Bilchofen, da dieß nicht ihre Sache ift, 
nicht zugeftanden werden, wohl aber eine Einſicht in den Rechnungsſtand gewähret und in diejer 
Abficht jedem ein Ausweis der für feinen Sprengel angewiejenen Penſionen und Gehalte zur 
Wiſſenſchaft mitgetheilet werden. 

„8. Diejenigen Biſchöfe, welche geltende Beweiſe aufführen können, daß ſie Ginkünfte, 
die ihnen von Rechten gebühren, verloren haben, ſollen folche zur Unterfuhung einſenden. 

‚9. Um die Kuratgeiftlichkeit auf dem Lande nicht mit Taren zu Gunſten der Landdechante 
zu beſchweren, werden die HH. Biſchöfe den Bedacht nehmen, die Dekaneyen oder Vikariate den 
mit größeren Einfünften verfehenen Pfarvern, welche die Koften leichter zu bejtreiten im Stande 
jind, zuzutheilen und zu verleihen. 
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‚S. 4 In Abficht auf die Verwaltung des Pfarramte®. 


„I. Wo gefchiete und taugliche Weltprifter da find, ſollen keine Ordens- oder Kloſter— 
geiftliche die Pfarren erhalten, und wenn Mangel an geſchickten Weltprieftern ift, oder wenn ein 
Ordensmann durch feine Fähigkeiten fich befonders auszeichnet, ift auf ihn Bedacht zu nehmen. 
| „2. Da e8 billig ift, daß die Seelforger die Aufficht über die Verpflegung, Kleidung u. |. w. 
der unehelichen Kinder haben, und Niemand tauglicher ift, dieſes Werl der Barmherzigkeit zu 
verrichten, als eben fie, fo hat es auch bey der ich hierauf beziehenden Verordnung fein Verbleiben. 
Dagegen jollen 

„3. Die Seelforger an Sonn» und Feyertagen weder von den Wichtern noch von den 
Kreyßämtern vor Gericht geladen, noch in irgend einer anderen Abjicht vorgerufen werden. 

„4. Um die Kuratgeiftlichfeit gegen verächtlihe Behandlungen von Seite der anderen 
Beamten zu ſchützen, follen die Länderftellen die Verordnung vom 26. Zulii 1782 wiederum geltend 
machen, und in diefer Abficht die Kreyß- und Wirthfchaftsämter anweifen, daß fie wahrgenohmene 
Gebrechen in der Seeljorge oder verordnungswidrige Handlungen der Seelforger zuerjt bey der 
geiftlichen Behörde, und erft dann, wenn Feine Abhilfe erfolgt, der politifchen Landſtelle anzeigen 
jollen, mit dem Beyſatze, daß ihnen nicht zuftehe, ihre Amtsgewalt über die vorgezeichneten Gränzen 
zur Abwürdigung des bifchöflichen Amtes und zur Kränkung der Seeljorger auszudehnen, ſondern 
die gute Ordnung von ihnen verlange, in politifchen Verhandlungen gegen die Kuratgeiftlichkeit 
mit derjenigen Mäßigung und Achtung vorzugehen, die dem Stande derfelben wegen jeiner Nüglichkeit 
und Wichtigkeit gebühret. 

| „9. Den Kaplänen oder Vifarien, welche ihren Unterhalt aus dem Religionsfond beziehen, 

ſoll ihr Gehalt nicht mehr auf die Hand gegeben, fondern den Pfarren, denen jie Hilfe leiſten, 
un der Verbindlichkeit zugetheilet werden, daß fie diefelben landesüblich unterhalten, und von 
Ihnen die auf ihren Unterhalt haftenden Verbindlichkeiten verrichten laſſen, worüber die biſchöflichen 
Drdinariate zu wachen haben. 

.; ⸗Dabey wird jedoch den Länderſtellen obliegen, auf die Anftellung dieſer Hilfepriefter 
inſoweit aufmerkſam zu ſeyn, daß die vorgeſchriebene Zahl derſelben weder überſchritten noch 
sermimdert werde. Die Benennung der Perſonen aber ſtehet dem Drdinariate zu. 

„Übrigens Hat es bey allen Einrichtungen und Verordnungen, die fich auf die öffentlichen 
Lehranſtalten, die Büchercenſur, Religionsduldung, Gottesdienſtordnung, das biſchöfliche Amt, die 
Seelſorge, die Kloſterzucht beziehen, und durch die Voranſtehenden nicht aufgehoben noch abgeändert 
ſind, ſein unabänderliches Verbleiben. Wien, den 17. März 1791. F. v. Kreßlem. p. Adam Dionyß 
dv. Gröller m. p.“ Meg. Nr. 699.) 

an Kun Es hatte aljo bei den kirchlichen Gefegen Kaiſer Joſeph IL. „fein unabänderliches 
Serbleiben“, wie ſich die Hoftefolution ausdrücte, denn abgeändert wurde durch Diejelbe an den 
bejtehenden Verordnungen nur ſehr wenig. Ganz ſonderbare Sachen blieben aufrecht erhalten, 3.8. 
2 Beſtätigung der „Gebethe und Lieder für den öffentlichen Gottesdienſt“ durch die weltliche 
Behörde. Es wurden katechetiſche Predigten und Litaneien erlaubt, aber gleich die Einſchränkung 
beigefügt: „inſoferne dieſes nicht der eingeführten Andachtsordnung zuwider iſt. Die ſamstägigen 
een und der Dankgottesdienft waren wohl Fein großes Zugeftändniß; ebenjowenig die 
rlaubniß für die Biſchöfe „Privatandachten“ geftatten zu dürfen, jowohl die Auswahl ver zu 
berehrenden Bilder und Reliquien, wobei fofort wieder eingefchärft wurde, „daß ihnen die gegen: 
wärtigen Vorſchriften und Verordnungen unabweichliche Richtſchnur feyn müſſen“; außerdem dürfen 
pie etwa erlaubten Privatandachten die feftgefeßte Andachtsordnung nicht verlegen.“ 

Uber das Kirchengut bat eigentlich nur die weltliche Behörde zu entjcheiden, Darum 
kann einem Geiftlichen feine Pfründe nur durch das weltliche Gericht genommen werden und den 
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Biſchöfen wird nur ein Einblick in die frommen Stiftungen gewährt, während ihnen die Verwaltung 
des Neligionsfonds nicht zugeftanden wird, „da dieß ihre Sache nicht iſt“; fie erhalten nur einen 
- Ausweis ver Penfioniften „zur Wiſſenſchaft“. 

Die Kreigämter werden angewiefen, zu kontroliren, ob Die Biſchöfe die Aufträge ver 
Regierung ausführen. 

Kardinal Migazzi war durch diefe unerwartete Grledigung feiner Vorftellungen, Bitten 
und Beſchwerden nicht wenig überrafcht, ja gekränkt, da er ſich doc mehr Zugeftändniffe erwartet 
hatte, als ihm durch den ungünftigen Einfluß der Hofkommiſſion zu Theil wurden. Cr beflagte 
fich daher ausführlich und bitter in einer Vorftelung an den Kaifer am 28. Juli 1791, worin er 
die Nefolution vom 47. März 1791 eingehend beſprach. Es ſpricht zugleich eine große Wehmuth 
aus diefer Eingabe über die erlebte Enttäuſchung. Diefe Cingabe lautet: 

„Allergnädigfter Herr! Eure Majeftät haben beim Antritte Allerhöchſt dero glorreichiten 
Regierung den Biſchöfen Ihrer k. k. Staaten die Erinnerung zugehen laffen, wie Höchſtſelbe 
allermildeſtens erlaubten, daß fie die Vefchwerden, die je gegen manche unter der Regierung 
Se. Maytt. des verftorbenen Kayſers Höchſtſeligen Gedächtniſſes in Kirchen- und geiſtlichen Sachen 
erlaſſenen Verordnungen allenfalls haben möchten, ſammt den Abhilfsmitteln gehorſamſt über— 
reichen dürften. 

„Nachdem ich meines Orts dieſe gnädigſte Willensmeinung befolget, vor den Thron 
Eurer Majeſtät meine Beſchwerden gebracht, die Abhilfsmittel angezeigt, und um deren Abhilfe 
und Zurückſetzung auf den vorigen Stand gebeten, erfolgte endlich unterm 17. März d. J. eine 
höchſte Entſchließung, die zwar einige unbeträchtliche Abänderungen erlaubt, im Weſentlichen aber 


alle jene Einrichtungen und höchſte Verordnungen in Anſehung der öffentlichen Lehranſtalten, des 


Chepatentes, der Büchercenſur, der Toleranz, der Gottesdienftordnung, des Hirtenamts und det 
Klofterzucht gutheißt und bejtätiget, um deren Aufhebung und Zurückführung auf den vorigen 
Stand die Biſchöfe Eurer Majeftät mit fo dringenden Bitten anlagen. Und zwar gleich im Gingange 
diefer höchſten Entfchliegung 

8. I. Sm Abſicht auf Religion und Sitten 


wird die Urſache des von den Biſchöfen fo wahrhaft als traurig geſchilderten Verfalls der Religion 
und Sitten gerade auf die Biſchöfe und ihre Unterhirten zurückgewälzet und ihnen zur Laſt gelegt, 
daß dieſer Verfall nur in dem Mangel oder ver Beſchaffenheit des Unterrichtes in der Religion 
und Sittenlehre feinen vorzüglichen Grund haben könne, wodurch alſo die geſammten Biſchöfe und 


ihre untergeordnete Kuratgeiftlichkeit überhaupt einer Saumfeligfeit in Erfüllung ihrer Hirten— 


pflichten, oder als wären fie ihrem Amte nicht gewachlen, bejchuldiget, und beſchämet werden. 

„Diefe Zumuthung muß nothwendig Der Empfindfamkeit der Bischöfe und Seelforger, 
denen ihr Gewiffen Feinen ähnlichen Vorwurf macht, ſehr nahe treten. 

„Hätten etwa die Biſchöfe bey Führung ihrer einſtimmigen Klagen wider das Sitten— 
verderbniß und Verfall der Religion unterlaſſen, die Quellen anzuzeigen, woher all dieß Unheil 
rühre; hätten ſie zu deren Hindanhaltung keine Mittel vorzuſchlagen gewußt, ſo dürfte dieſer 
Vorwurf und der Wahn, als ſey dieß alles eine Folge des Mangels an gutem Unterrichte, für ſie 
weniger kränkend ſeyn. Allein ſie haben die Urſachen nach ihren Pflichten ohne Zurückhaltung 
aufgedecket, und ſie durften ſich nur zur Beſtätigung ihres Angebens auf die tägliche Erfahrung 
berufen, daß Sittenloſigkeit, Verachtung der Religion, Freydenkerey und alle die unſeligen Folgen, 
die ſelbe nach ſich ziehen, ganz andere Quellen haben, und unter anderen hauptſächlich daher 
kommen, weil die Einführung und Verbreitung ſolcher Bücher geſtattet ward, die nicht nur die 
katholiſche, ſondern alle chriſtlichen Religionen zu untergraben, verächtlich und lächerlich zu machen 
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juchen, manche aber darunter, wie eines Voltaire und vergl. in dem Gehirne ver Lefer einen 
Freyheitsſchwindel erzeugen, der fie gegen göttliche und menjchliche Anoronungen betäubt und 
hinreißt; und daß man Feine Vorjichten angewendet, daß derley Bücher dem Pöbel, dem Landvolke 
und der unerfahrnen Sugend nicht zu Geficht Fommen, fondern ſolche ihnen vielmehr in die Hände 
zu bringen getrachtet, und was noch mehr iſt, die jchädlichen Werke Voltaires auch gegen das 
Verbot St. Majeftät des Kaifers höchitjeligen Angedenfens auflegen und verkaufen laffen, anbey 
auch beforget gewejen, den Schülern vorzüglich ſolche Werke als Lehr» und Lefebücher anzuempfehlen 
“und vorzulegen, deren Verfaffer Akatholiken find unter dem unredlichen Vorwande, als gäbe e8 
feine jo lehrreiche und zwedmäßige Bücher von Schriftftellern unferer Fatholifchen Religion verfaffet. 
Zu gleicher Zeit kann nicht unbefannt feyn, daß akatholifche Verfaffer fich nicht felten hämiſche 
und bittere Ausfälle auf unfere Neligion, wo ſich immer eine Gelegenheit anbiethet, erlauben, 
dahingegen die Lehre, zu der fie fich befennen, als ein Gegenftük und zum Mufter aufftellen, Saft 
allzeit aber bringt die Lefung ſolcher Bücher die Wirkung hervor, daß durch die Fallſtricke des 
ſchmeichelnden und blendenden Vortrags in den Seelen junger oder anderer unerfahrner Lefer ein 
gewiſſer Eindruck, Geſchmack und Anhänglichfeit zu den Verfaffern und Vorliebe zu ihrer Lehre 
zurücbleibe. Bei den lateinifchen und höheren Schulen aber hat fich die Lektiire folcher Bücher 
noch mehr verbreitet. Überdieß befanden fich auf der hohen Schule manchmal öffentliche Lehrer, 
die ſich nicht ſcheueten, die fatholifchen Lehrjäge anzutaften, denjelben ganz entgegengejegte Meinungen 
aufzutiſchen und in ihren mündlichen und fchriftlichen Vorträgen ihre minder katholiſchen Grundfäße 
zu enthüllen. | 
„Zum öftern hatte ih) St. Maytt. höchftfeligen Andenken? hierüber meine Vorftellungen 
allunterthänigft überreicht, die Merfe einiger hiefiger Lehrer und anderer Autoren beygejchlofjen. 
In gegenwärtigen betrübten Zeiten, wo ein großer Theil über alle göttliche und 
menſchliche Anordnungen ſich hinwegſetzt, und ſich nach einer übel verſtandenen Freyheit, oder beſſer 
zu ſagen, Zügelloſigkeit ſich ſehnet ft hauptfächlich darauf zu jehen, daß der Jugend in der 
Schule Ehrfurcht für Religion, Folgfamkeit gegen die Geſetze und Liebe zur Zugend eingepräget, 
und daher die dorigen Mittel dieß zu bewirken, wieder angewendet werden. 

| „Unter dieſe Mittel gehöret unſtreitig eine ſorgfältige Anführung zur Frömmigkeit, die 
die Lehrer durch öftere Ermahnungen und Sittenlehren der ihnen anvertrauten Jugend beyzu— 
bringen, und Sittenloſigkeit und Muthwillen von ſelber zu verbannen befliſſen ſeyn müſſen. 

„Die vorhin eingeführten geiftlichen Übungen machten auf das Herz junger Seelen großen 
Eindruck, fie befebten den Eifer zur Tugend. Bon fo ein ald andern war e8 eben zu einer Zeit 
abgefommen, als die Schmähfucht wider Religion und ihre Diener mit einer kühnern Stirne auftrat 
und Die dermaligen Afterphilofophen, die fich den Namen Aufklärer beilegen, der wahren chriftlichen 


ng Freydenkerey und Unglauben unterſchieben, Frömmigkeit aber, Gottesfurcht und 
nhänglichkeit für Chriſtuslehre mit Bigotterie und Fanatismus öfters brandmarken. 


„Ebenſo wurde faft keine Gelegenheit ſowohl in Geſprächen als auch in gedruckten, unter 
alle Gattungen von Menfchen verbreiteten Blättern unbenützt gelaffen, um das Haupt der Kirche, 
die Biſchöfe, die Geiftlichkeit, die Ordensmänner herabzufegen und verächtlich zu machen. 
ala „Man ſchilderte in den häufig cirkulirenden Broſchüren die evangeliſchen Räthe und 
elü de als eine die Rechte der Natur Schändende Schwärmereyg, ungehindert fie von dem Urheber 
und Stifter unjerer alleinfeligmachenden Religion felbft anempfohlen worden, und fuchte dadurch 
der Jugend einen Abſchen und Haß gegen die von der Kirche gutgeheißenen geiftlichen Orden 
und den- Cölibat einzuflößen, 

„Statt ven heilfomen Grmahnungen und Lehren der Diener des Altars Gintritt in dag 
Herz zu geftatten, fehimpfte mar vielmehr auf fie und machte ihre Abjichten verdächtig. Der Staat 
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jelbft hat, wie leider die Erfahrung ‚beftätiget, von diefer Denkensart, wenn jie allgemeiner wird, 
die böſeſten Folgen zu befahren. | 

hi „Nicht alfo in dem Mangel des UnterrichtS oder der Beſchaffenheit desfelben, jondern in 
den vorhin angezeigten und nun wiederholten Urſachen liegt der Grund der Srreligion und Sitten: 
lojigfeit, und daher kommt e8 auch, daß der größte Theil der Leute beym Vortrage des Wortes 
Gottes ſich das ganze Jahr nicht einfinde. Und wenn auch die Prediger den Nußen, den fie eins 
mals verfchafften, nicht mehr hervorbringen, fo ‘Haben diefe jo wenig ald die Biſchöfe Schuld 
daran. Heften und Vrofchürenfchreider gaben fi) alle Mühe, bey dem Volke die eifrigiten Prediger 
abzuwürdigen und lächerlich zu machen, daß es Fein Wunder ift, wenn dieje wenig Glauben und 
Vertrauen mehr finden. Dahingegen verfehwendeten fie das Lob auf jolche ‚Prediger, die ganz nach 
ihnen geftimmet waren, und nahmen fie in öffentlichen Schuß gegen die. Biſchöfe, die ihnen gründliche 
Ausftellungen machten, und denen es allein zukam, fie zu beurtheilen. | 

„Überpaupt führen die Seölforger auf den Lande die Klage, daß nicht nur von Erwachſenen 
ſondern auch von Kindern ſehr wenige bei dem katechetiſchen Unterrichte erſcheinen, und daß ſelbe 
hiezu anzuhalten manche Dominien und weltliche Obrigkeiten nicht die Hand biethen oder wenigſtens 
nicht genug wirkſame Mittel ankehren. — 
| „Endlich verlor die Ehrwürdigkeit des geiftlihen Standes und deſſen Schägung bey dem 
Volke und befonders bey dem Landmanne ungemein viel dadurch, dab fie den Seelforger mit dem 
Schwarm des niedrigsten Pöbels und der Bauern vermijeht, dor Dem gemeinen Ortsrichter vor 
Gericht ftehen und gleicher Behandlung ausgeſetzt jahen, da dieſer vorhin wie der adeliche und 
Militärftand von unerdenklichen Jahren hier feine eigene Gerichtsbehörde hatte, Sie fanden daher 
diefen Stand vor dem ihrigen nicht mehr ehrwürdiger; ſie konnten ſich nicht überzeugen die 
vorzügliche Achtung und das unbedingte Zutrauen in geiſtlichen Sachen ſchuldig zu ſeyn, von 
welchem doch meiſtens der gute Erfolg des geiſtlichen Unterrichtes und Lehre bey dem gemeinen 
Manne abhängt. 

„Eure Majeftät haben zwar durch eine allerhöchſte Entſchließung bom 11. März >. S. 
die Geiftlichkeit von der Gerichtsbarkeit der Ortsrichter enthoben, und ihnen die nächften Magiftrate 
zu ihren Richtern angewiefen, wodurd) manchen Ortsrichtern die Gelegenheit benommen iſt, ihre 
geiſtlichen Hirten, wie bis itzt beſchehen, zu necken und herabzuſetzen; aber dadurch haben ſie ihren 
uralten privilegirten Gerichtsſtand nicht wieder erhalten. | | 

„Gleichwie ich nun Eurer Majeftät für dieſe Milderung den gehorſamſten Dank abſtatte, 
ſo bitte ich zugleich, Allerhöchſtſelbe wollen der Geiſtlichkeit ihr forum privilegiatum allergnädigſt 
wieder eingeſtehen, welches ſie nach den kanoniſchen Rechten ſowohl als nach den öſterreichiſchen 
Landesverfaſſungen und uralten Gewohnheiten genofjen haben. — 

„In der gedachten höchſten Hofentſchließung wird zwar den Biſchöfen eingeprägt, dafür 
zu jorgen, das die Kuratgeiftlichkeit der Jugend in dem katechetiſchen Unterrichte reine und richtige 
Religionsbegriffe auf eine zweckmäßige Art beybringe und auf die Erwachſenen fortpflanze; allein 
das Mittel, dieſen Endzweck zu erreichen, wird denſelben nicht wieder eingeräumet. Es bleibt 
nämlich das ganze katechetiſche Tach der der geiſtlichen Hofkommiſſion untergeordneten Normal⸗ 
ſchuldirektion noch immer ausſchließungsweiſe überlaſſen. Katecheten und zur Seelſorge ich bildende 
Geiſtliche müſſen daſelbſt ihren Unterricht und die Art zu katechiſiren einholen. Wie können alſo 
Biſchöfe wachen, daß der katechetiſche Unterricht mit reinen und richtigen Begriffen und auf eine 
zweckmäßige Art veibunden werde, wo weder eines noch das andere von ihrer Leitung abhänget? 

„Bey Errichtung der Normalſchulen unter der höchſtſeligen Kaiſerin Maria Thereſia 
war der Eatechetifche Unterricht nicht nur gänzlich den Biſchöfen unterworfen, jondern es waren 
auch zwey Konfiftorialräthe einer der wiener- Det andere der paſſau-Diözes bey der Kommillion 
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angeſtellet, die alles, was bey ſelber vorging, einſehen und auch dabey ihre Stimme hatten, und 
alenfall3 hievon ihren Biſchöfen Anzeigen und Berichte erftatten Fonnten. Dermalen aber ftehet 
jedem Oberaufſeher frey, eine Abänderung in der Art zu Eatechijiren ohne Vorwiffen des Biſchofs 
vorzunehmen. Der Unterricht in der chriftkatholifchen Lehre (der Katechismus) ift dag Unterpfand 
des Glaubens, welches unmittelbar den Bijchöfen von Jeſu Chrifto anvertraut ift; die Art alfo, 
wie diefer Unterricht zu ertheilen ſey, ift nicht weniger ein hievon untrennbarer und wesentlicher 
Theil des bifchöflichen Hirtenamtes, und doch wird die Art zu Fatechijiren, dann die Aufficht und 
Anftellung der Lehrer im Eatechetifchen Fache ganz allein von einer weltlichen Kommiſſion geleitet, 
von deren Beurtheilung die Aufftellung, Abfegung und Beförderung der Fatechetifchen Lehrer abhängt. 
Biichöfe, denen dieß Necht allein zukömmt, müfjen fi dabey bloß leidend verhalten, haben feinen 
Einfluß, ihre Betrachtungen, die ſie manchmal hierüber anzuftellen verpflichtet find, werden 
nicht geachtet. 

„Auch wird den Bifchöfen die gute Beſetzung der Pfarrämter anempfohlen. Aber eben 
die Biſchöfe haben nach den beftehenden Vorfchriften, an der Auswahl mehr oder weniger tüchtiger 
Seeljorger den wenigiten Antheil, da fie den Patronen in alleiniger Rückſicht auf die oft fehr 
zweidentige Concursprüfung alle, wenn fie nur in felber den Graminatoren Genüge geleiftet, vorz 
ſchlagen müffen, ohne die fonftigen Umftände in Erwägung zu ziehen, ob etwa nicht diefer oder 
jener vor andern einen Vorzug verdiene, diefer oder jener für den Standort ver Seelforge, von 
dem die Frage ift, wegen feiner Leibs- und Gemüthsbeſchaffenheit mehr oder weniger tauglich fey. 
| „Biſchöfe follen nach eben diefer höchiten Verordnung fich es zum Hauptgejchäfte machen, 
über die Disciplin der Geiſtlichkeit ſtets wachtbar zu ſeyn, wie können ſie aber auf ihre Geiſtliche 
ihre Wachſamkeit verbreiten, wenn die Gebrechen derſelben, die meiſtens beim weltlichen Richter 
angebracht und unterſucht werden, nur zu ſelten zu ihrer Wiſſenſchaft gelangen? Aber auch jene 
Mittel ſind dermalen den Biſchöfen benommen, wodurch ſie ihre Kuratgeiſtlichkeit durch Belohnungen: 
und Beförderungen zum Wetteifer aufmuntern könnten. 

| „Es wird 8. Ziia ad Nr. 9 ausdrücklich verordnet, daß Uber weltliche Verbrechen und 
Dergedungen der Geiftlichen nur der weltliche Richter zu erfennen habe; dadurch wird einerfeits 
ihr Stand, der beſonders auf dem Lande, einer vorzüglichen Achtung genießen fol, herabgewürdigt, 
andererſeits aber erlangt der Biſchof keine Wiſſenſchaft von den Sitten oder Gebrechen ſeiner 
Geiſtlichkeit. Die bloß geiſtlichen Bußen aber, die noch den Biſchöfen bey ihrer Geiſtlichkeit für— 
bloß geiftliche Verbrechen überlaffen bleiben, find nicht zureichend; fie beftehen in geiftlichen Übungen 
und Suspenfionen von Amtsverrichtungen ; leßtere kann der Bischof nicht fo Leicht verhängen, weil 
aus Mangel nöthiger Hilfspriefter inzwischen die Seelforge Verſäumniß und Nachtheile erlitte ; 
erjtere aber fönnen eben ganz leicht vereitelt werden, weil man den Seelſorger aus erſtgehörter 
Urſache die Exereitien außer ſeinem Pfarrorte bey einem anderen Pfarrer oder in einem Kloſter 
zu machen nicht verhalten kann. 


„S. I. In Abſicht auf den Gottesdienft. 


| „Ad rum, Wenn doch die dermalige Ordnung des Gottesdienftes und der Hffentlichen 
Andacht beybehalten werden muß, obwohl die Bifchöfe zu manchen Abänderungen geltende Beweg— 
urſachen anbrachten, und obſchon die Einrichtung der Andachten und Ordnung des Gottesdienſtes 
ſeiner Natur nach von dem Gutachten und der Beſtimmung der Biſchöfe abhängt; fo dürfte doch 
wenigjtend auf dem Lande ver Umterfehied, der zwifchen Städten und Märkten beftehet, aufgehoben 
und legtere (wenn im Orte mehrere Geijtliche find) den erfteren gleichgehalten werden. Denn es 
gibt meistens, beſonders londesfürftliche Märkte, die eine gedpere Seelenmenge, und auch ebenfo 
viefe, wo nicht jelten noch mehrere, die unter der Woche ihrer Andacht obwarten Fönnen, zahlen ; 
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und dieß war bisher der einmüthige Wunſch der größeren Märkte. Ebenſo könnte die Erlaubniß, 
am letzten Tage des Jahres ein Dankamt und Predigt abzuhalten, auch für den Charfreitag und 
Allerſeelentag jenen Pfarreien, wo es vorhin gewöhnlich war, oder ausdrücklich anverlangt würde, 
ertheilet werden. 

„Ad 2dum. Die Erlaubniß, daß in beſonderen Nothfällen und allgemeinen Anliegenheiten 

auf Verlangen der Gemeinden Bittgänge, jedoch auf vorläufige Anfrage angeordnet werden dürfen, 
wird Doch nicht auf den Sinn zu beſchränken feyn, daß es eben für alle Gegenden Nothfälle jeyn 
müffen; denn in diefem Falle würde fie wenig nügen, weil meiftens eine außerordentliche Tröckne 
oder Regen, zu deren Abwendung auf einen Bittgang angettagen wird, ſich nicht überall gleich, 
jondern nur in dieſer oder jener Gegend einftelfet. Bis aber auf Anfrage der Ordinarien ver 
Beſcheid von den höheren Stellen herablanget, wird das Landvolf wohl mit Ungeduld warten, 
und nicht jelten das Verderbniß ihrer Früchte einer ſolchen Verzögerung beymeſſen. 
„Ad 9num, In dieſer Verordnung wird zwar nicht verkennet, daß die Wahl der zur 
öffentlichen Verehrung auszuſetzenden Bilder und Reliquien, und ſo auch die Anordnung des Gottes⸗ 
dienſtes überhaupt den Biſchöfen zuſtehe; allein die gleich beygerückte Beſchränkung macht, daß 
dieſe Macht der Biſchöfe ganz vereitelt werde und nicht wirken könne; denn wenn alle diesfall 
beitehende landesfürftliche Vorſchriften und Veroronungen, nicht minder Die feſtgeſetzte Andachts— 
ordnung, wie anbefohlen wird, zur unabweichlichen Richtſchnur genommen werden müſſen, ſo findet 
der Biſchof keinen Fall übrig, in welchem er die ihm im Anfange dieſes SPbi, nicht abgeſprochene 
Macht ausüben kann. Die Biſchöfe finden es nicht vereinbarlich etwas ſelbſt anordnen zu können, 
und dabey ſich lediglich nach den für alle Fälle ſchon beſtehenden landesfürſtlichen Vorſchriften 
halten zu müſſen. FR 

Ad 10mum, Die allgemeine Bruderjchaft der Liebe des Nächſten iſt durch vorhergegangene 
landesfürſtliche Verordnungen bereits überall eingeführet, ſo daß ſelbe keiner neuen Einführung, 
wie itzt anbefohlen wird, bedarf. Man hat wenigſtens um die Beylaſſung der Bruderſchaft des 
allerheiligſten Altarsſacramentes, als der älteſten und vorzüglichſten aus allen übrig beſtandenen 
und nun ganz aufgehobenen Bruderſchaften gebeten, allein es erfolgte die höchſte Entſchließung, 
daß alle Bruderſchaften abgeſchafft bleiben, die der Liebe des Nächſten allein beſtehen und zugleich 
die Stelle der Bruderſchaft des hochheiligen Altarsſacramentes vertreten ſolle. 

„Allein, wenn Eure Majeftät die letztere Bruderſchaft, wie es ſcheint, nicht fo, wie alle 
übrigen ganz abgefchafft Haben wollen, dürfte auch allergnädigit erlaubt werden, daß felbe für fich 
allein, wie vorhin beftehe, und nicht der erjteren Det Nächſtenliebe untergeordnet werde; denn 
durch dieſe Unterordnung oder Einverleibung verſchwindet ihr ganzes Daſein. Überhaupt haben Die 
Bruderſchaften dem Stante Eeinen Nachtheil, wohl aber, wo nicht unmittelbar (doch mittelbar) 
einigen Nußen verſchaffet; denn meijtens Reute der legten Klaſſe brachten an Sonn⸗ und Feiertagen 
einige Stunden im Beten und Anhörung der Sittenlehre zu, die fe izt unnütz oder wohl gar zum 
Nachtheil ihres zeitlichen und Seelenheils verfchwenden. 68 iſt nur zu bedauern, daß ſo wie dieſe, 
und folglich manche Arten das Volk in der Andacht und Frömmigkeit zu erhalten, aufgehoben 
wurden, im Gegentheile mehrere Schauſpiele entſtunden, Erluſtigungsörter und alle Gattungen von 
Ergötzlichkeiten vermehret wurden, wodurch der Hang zum Müßiggange und Schwelgereien mehrere 
Nahrung fand, da hingegen die Gelegenheiten, die die Sitten und Religion befürderten, jeltener 
gemacht wurden. 

„Ad Aimum, Die Gegenwart des Pfarrers bey der don der weltlichen Obrigkeit nad 
vollendetem Gottesdienfte vor der Kirchthüre zu beſchehen kommenden Kundmachung der landesfürft- 
lichen Verordnungen ift einestheild unnöthig, weil derjelbe alle derley Verordnungen obnehin zu 
jeiner Wiffenfchaft und Eintragung in da8 Protocol erhält, anderntheils für ihn aber jehr beſchwerlich, 
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weil er vom Predigt: und Amthalten noch ganz erhiget, in der freien, manchmal feuchten oder 
falten Luft einige Zeit lang verweilen müßte; bisweilen hat er auch nach dem Gottesdienste Beicht 
zu hören oder Abzufpeifen. Daher wird gebeten, ihm jeine Gegenwart nachzufehen. 


„S. II. Sn Abficht auf das biſchöfliche Hirtenamt. 


„Ad 2dum, Die Geiftlichen müſſen in allen, ſowohl Civil- al$ Criminalhandlungen unter 
dem weltlichen Richter ſtehen. | 

„Der adelige, der Militärs und der geiftliche Stand hatte vorhin immer feinen privilegirten 
Gerichtsftand. Bey dem erjteren wird diefer, wie vorhin belaffen, nur dem geiftlichen wird er 
abgenommen, und den Übrigen nicht privilegirten Staatsbürgern gleichgehalten. Die Begünftigung, 
welche die Landesfürften dadurch diefen drei Ständen angedeihen laſſen, gründet fich theils auf 
die Verdienjte, theil auf die vorzügliche Achtung, die die übrigen Bürger diefen Ständen ſchuldig 
find, und auf welche die Gefeggebung durch Verleihung befonderer Gerichtsftände die übrigen Bürger 
dejto aufmerkjamer zu machen die Abficht hatte. Nun wird der geiftlihe Stand allein, bei noch 
obwaltenden nämlichen Beweggründen und ohne fein Verſchulden mit dem übrigen Haufen vermengt 
und in die Klaffe des legten Standes hinabgeworfen ; und doch ift eben der geiftliche Stand, mar 
mag auf jeine Berufsgefchäfte oder auch nur auf den Nutzen, den er dem Staate bringt, das 
Augenmerk richten, den erfteren zweyen wo nicht vorzuziehen, wenigſtens nicht nachzuſetzen. 

„Die Geiftlichen find e8, die ich der Gottmenfch zu feinen gejalbten Dienern gewählet 

hat, die jein heiliges Wort und die hinterlaffene geoffenbarte Religion verfündigen, die Gewiffen 
der Gläubigen binden und auflöfen, und fie zur künftigen ewigen Glückſeligkeit vorbereiten und leiten. 
J „Dieſe ſind es, die dem Volke echte Begriffe von dem Gehorſame, den er dem Landes— 
fürſten und ſeinen Geſetzen ſchuldig iſt, beybringen, Folgſamkeit, Duldung, geſellſchaftliche Verträg— 
lichkeit und andere Bürgertugenden einflößen. Dieſe ſind es, die ohne einen Unterſchied der Menſchen 
zu machen, oder den geringſten auszuſchließen, jedem Alles werden, für Jeden, wenn e3 erforderlich 
iſt, Geſundheit, Vermögen, Leben aufopfern müſſen. Und dieſem ehrwürdigen Stande allein wird 
ſein uraltes privilegirtes Forum abgenommen und ſogar den Biſchöfen anbefohlen, wenn ein 
Geiſtlicher bey ihnen angeklagt worden und der Biſchof findet, daß es ein weltliches Vergehen ſei, 
derſelbe dieſen dem weltlichen Gerichte zur Beſtrafung übergeben ſoll. 
„Endlich wird ſogar die Entſetzung von der Pfarre dem Erkenntniß des weltlichen Richters 
überlaſſen; und bat verjelbe dem Bijchofe die Entfegung lediglich zur Wiſſenſchaft mitzutheilen. 
Diefe Verordnung fteht mit allen geiftlichen Nechten und hierarchiſchen Ordnung im Widerfpruch : 
Canonice investitus nonnisi canonice privari potest beneficio. 


„Ad 6tum, MWird die Einfiht in die frommen Stiftungen den Bifchöfen gewähret. Es 
haben aber auch Se, Mahtt. Sojeph der Zweyte den Bifchöfen diefe Einficht niemals verwehret, 
vielmehr wurden Bifchöfe vor Errichtung geiftlicher Stiftungen immer um ihr Gutachten beftaget. 
Unter der höchitfeligen Kaiferin aber war bei der milden Stiftungshofcommiffion noch ein von 
dem Erzbiſchofe abgeordneter Geiftlicher beygefeffen und wurden ihm auch die Protocolle zut 
Sinficht mitgetheilet, 

„Ad Tmum, Die Verwaltung des Neligionsfondes Fann den Bifchöfen, da dieß nicht ihre 
Sache ift, nicht sugeftanden, wohl aber eine Einficht in den Nechnungsftand gewähret werden. 

h der Kteligionsfond hat mit der Sinziehung fo vieler Stiftungscapitalien zugleich die 
Verbindlichkeit fo mancher geiftlichen Stiftung übernommen. Es fheint daher nichts bilfiger zu 
jeyn, als daß Biſchöfen die Einſicht geftattet werde, ob die Verbindlichkeiten geiftlicher Stiftungen 
und auf jene Art, wodurch dem Willen der frommen Stifter Genüge geleiftet werde, vollzogen, 
und dergeftalt verwendet werden, damit man fie) bey Gott nicht dafür verantwortlich macht. Dan 
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hat zwar alle Achtung für die Buchhaltereyen, unter deren Leitung die Übertragung der Stiftungen 
von einer Kirche auf die andere u. dgl. gefchehen ; allein die Einsicht und das Gutachten der Biſchöfe 
ſoll hievon niemals ausgefchloffen feyn. 

„Weiters geruhen Eure Matt. allergnädigft in Betrachtung zu ziehen, daß Biſchöfe, 
Sapitel, Stifte und Klöfter, vorhin auch jeder Pfarrer ein fo namhaftes faſt über ihre Kräfte 
fteigende® Quantum zum Neligionsfond beytragen müſſen, und dennoch jollen fich diefe um die 
Verwaltung desselben nicht bekümmern dürfen. 

„Bey Errichtung desselben wurde allgemein verbreitet, daß die eingezogenen geiftlichen 
Güter überflüfjig hinreichend feyen, die neiterrichteten Pfarreyen und Seelforgen davon zu unter= 
halten; und kaum verfloffen einige Sahre, fo zeigte ſich ſchon auf allen Seiten, während daß Die 
Benjionen ver aufgelaffenen. Geiftlichen durch erfolgte Todfälle, oder anderweitige Unterbringungen 
immer Fleiner wurden, ein großer Abgang, welchen zu erjegen, zu dem außerordentlichen und ſehr 
lüftigen Mittel die Zuflucht genommen wurde, dab die übrigen Geiftlichen 7Y, Peto, nicht nach 
ihrem gegenwärtig verminderten und wirklich genießenden, ſondern von ihren vormals genofjenen 
Sinfünften nach den 1782er Faflionen beyftenern mufften, daB alſo ein Theil diejes Lehritandes 
zum Unterhalt des andern neuerrichteten coneurriven mufjte, wo doch der Geistliche ohnehin mit 
Steuern überladen ift, die den Weltlichen nicht treffen. Der geiftlide Stand hat nämlich nach— 
roldende Steuern zu entrichten, an welchen Fein anderer Stand etwas beyträgt, als: Religions— 
fonds-, Fortifikations- Alumnatikums- und Erbſteueräquivalents-Steuer, und bey allen dieſen Abgaben 
der Geiſtlichkeit nimmt die Armuth zu derſelben in ihren Nöthen zuerſt ihre Zuflucht und erwartet 
don ihr Unterftügung und Linderung. 

„Ad vum, Diejenigen Bifchöfe, welche geltende Beweiſe aufführen können, daß fie Einkünfte, 
die ihnen von Nechten gebühren, verloren haben, follen ſolche zur Unterfuhung einjenden. 

„Daß das Erzbisthum von den Verlaffenichaften feiner Geiftlichen vormals die portionem 
canonicam und das mortuarium, dann die primos fructus, Inſtallations- und andere Kanzleitaren, 
und zwar mit allerhöchfter landesfürftlicher Bewilligung und feſtgeſetzter Beſtimmung bezogen, iſt 
ohnehin bekannt, ſo daß es auf einen Beweis gar nicht ankömmt; daß ihnen aber alle dieſe 
Einkünfte von Rechten gebührten, iſt ebenfalls außer Zweifel, weil ſich ſelbe auf allerhöchſte 
Bewilligungen fußten, und Biſchöfe a longissimo tempore dieſelben genoſſen. Die Schadloshaltung 
aber kann auf Feine andere Art erwirket werden, als wenn dem Erzbiſchofe alle dieſe Gebühren 
wieder zugejtanden werden. 

„Ad 9rum, daß nur allzeit ſolche Pfarrer zu Dechanten befördert werden jollen, die 
vernöglichere Pfründen genießen, und folglich die Lajten, ohne jelbe auf ihre Pfarrer zu vertheilen, 
tragen können, kann nicht allzeit in Erfüllung Eommen. Denn bey Verleihung dieje8 Amts muß 
bauptjächlich auf Gefchieklichkeit und Thätigkeit da8 Augenmerk gerichtet werden; nun gejchieht es 
aber nicht felten, daß eben bey demjenigen, der eine Pfarre mit geringen Einkünften befiget, fi 
diefe Eigenschaften vereinbaren. Aens ift eine anderweitige höchfte Verordnung vorhanden, vermög 
welcher die Beförderung zum Dechant als eine Belohnung für ausgezeichnete Verdienſte anzuſehen 
und folglich dem verdienteſten ertheilet werden ſoll; und endlich Zins haben die Landpfarrer, es 
möge ihr Dechant eine fette oder ſchmale Pfründe befigen, immer die nämlichen ohnehin ſehr 
Heinen Unkoften auf das Botenlohn des Decanatsboten für die Zuftellung der Deereten mit 9 Er. 
für die Meile zu beftreiten. 


„S. IV. Sn Abſicht auf die Verwaltung des Pfarramtes, 


„280 gefchiekte und taugliche Weltpriefter da find, jollen Feine Ordens- oder Klofter- 
geiftlichen die Pfarren erhalten. 
78 
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„Hierüber glaubt man folgende Betrachtung verdiene in Überlegung genommen zu werden. 
Vorhin wurden Kloftergeiftliche jehr felten, und nur in außerordentlichen Fällen zur Seelſorge 
angeſtellet. Als unter der Regierung Joſeph des Zweyten die Seelſorgerſtellen um viele vermehret 
wurden, der Nachwachs der Weltprieſter aber jährlich abnahm, war es Nothwendigkeit, die Kloſter— 
geiſtlichen zu Hilfe zu nehmen. Viele trugen ſich freiwillig an, noch mehrere aber muſſten mit ernſten 
Befehlen angehalten werden, die Cooperatorsſtellen auf dem Lande in Ermanglung der Welltprieſter 
zu verſehen, jo daß über hundert Kloſtergeiſtliche dermalen bey der Seeljorge in dem Wiener 
Kircheniprengel allein angeftelet find. Wenn nun Diele ftatt der Weltpriefter durch mehrere Jahre 
her als Gooperatoren eifrige Dienfte leiften; wenn die ihnen zugelicherte Hoffnung, daß fie eben]o, 
wie Weltpriefter feinerzeit zu Pfarren gelangen können, ihren Fleiß und Gifer zu verdoppeln 
anfpornte, fo würde dieſer gar bald erfalten, und fie würden in die Verſuchung gerathen, zu glauben, 
daß, weil man e8 nicht für Pflicht anjieht, ihnen das gemachte Verſprechen zu halten, und Verdienſte 
ohne Rückſicht auf ven Stand zu belohnen, auch fie nicht ſchuldig feien, der Seeljorge weitere 
Dienſte zu leiften, fondern in ihre Klöfter, und zu dem Inſtitut, welchem fie jich bey dem Gintritte 
in den Orden gewidmet haben, zurüczufehren; es würde ihnen auc) nicht ſchwer Fallen, Entſchuldi— 
gungen, allenfalls auch medizinische Zengniſſe über ihren gefehwächten Geſundheitszuſtand und 
Untauglichkeit zur ferneren Seelforge beyzubringen, fobald fie in Erfahrung bringen, daß fie exit 
dann auf Pfarreien gelangen Fönnen, wann feine Weltpriefter mehr vorhanden find, und da wegen 
de3 dermaligen Mangels hinlänglicher Briefter zur Seelforge, vielmehr dahin fürzudenken ift, wie 
man auch die in Klöftern noch übrigen anfpornen kann, daß fie fi der Landjeeljorge widmen, ſo 
würde die Bekanntwerdung dieſer Verordnung nicht nur dieſe, ſondern auch die ſchon ausgeſtellten 
Cooperatoren von der Seelſorge abſchrecken, zu geſchweigen, ob es der Billigkeit, wie man ſchon 
vorher erwähnt hat, angemeſſen, Kloſtergeiſtliche von Pfarreien auszuſchließen, die ſich in der 
Seelſorge Verdienſte erworben, alle ſonſtigen Eigenſchaften beſitzen, und bisher ſich ſo eifrig 
verwendet haben. 

„Ad Zum, Daß Seelſorger an Sonn- und Feyertagen nicht vor Gericht geladen werden 
jollen, iſt nothwendig, weil fie ſonſt ihr Sirtenamt vernachläffigen würden; und daher nichts billiger, 
ald daß fie wie jeder andere Bürger an den dem Heren geheiligten Tagen don der Grfcheinung 
bey Gerichten ꝛc. enthoben feyen. 

„Am Ende diefer Verordnung erklären Eure Maytt., daß es bey allen Ginrichtungen umd 
Verordnungen, die ſich auf die Hffentlichen Lehranftalten, die Büchercenſur, Religionsduldung, 
Gottesdienſtordnung, das biſchöfliche Amt, die Seelſorge, die Kloſterzucht beziehen, und durch die 
gegenwärtige Verordnung nicht aufgehoben oder abgeändert ſind, ſein unabänderliches Verbleiben 
haben ſoll. Da aber durch die gegenwärtige Verordnung im Weſentlichen gar nichts von allem dem, 
was vorhin beſtand, abgeändert wird, fo bleiben alle Bejchwerden und Borftellungen der Bifchofe 
ohne Abhilfe, und fie können nicht umhin, Eurer Moajeftät ihre Bitten wiederholt vorzutragen. 

„Ebenſo wird auch das Ehepatent nicht widereufen noch duch das neue Patent vom 
22. Hornung diefed Jahres im Wefentlichen etwas zur Beruhigung der Bischöfe abgeändert. Es 
bleibt in Shejachen noch immer der weltliche Richter mit Ausſchließung des geiftlichen Richterſtuhls, 
ungehindert Eheſachen unter dem Geſichtspunkte eines Sacramentes feinen andern als den biſchöf— 
lichen Nichter erkennen können. Chriſtus hat durch die Erhebung des vorhin bloß bürgerlichen 
Chevertrages zu der Würde eines Saeramentes demfelben neue Gigenfchaften und Verhältniſſe 
beygelegt, die kein katholiſcher Fürſt außer Augen laſſen kann, ſondern an deren Beobachtung und 
Handhabung als Chriſt und Vertheidiger der Kirche gebunden iſt. Noch hat keiner der katholiſchen 
Canoniſten das Recht der Kirche in Zweifel gezogen, daß jelbe für das Sacrament der Che 
Hinderniffe feſtſetzen könne. Hat aber die Kirche dieß unwiderſprechliche Recht, jo kann ihr folches 
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von Niemanden genommen werden; im Ehepatente aber werden theils neue bürgerliche Hinderniſſe 
gemacht, theils die vorhin beſtandenen Kirchenhinderniſſe umgeſtaltet, und dabey ausdrücklich ver— 
ordnet, daß außer dieſen keine anderen ſtatthaben, oder die Ehe hindern können. — Dadurch 
leidet die bisher von allen Katholiken anerkannte Unabhängigkeit der Kirche von dem Staate Abbruch 
und die weltliche Geſetzgebung geräth mit der geiſtlichen in Colliſion; ſo z. B. befiehlt die weltliche 
Macht dem Pfarrer Brautleute, die ſich im dritten oder vierten Grade oder in cognatione spirituali 
verwandt ſind, ohne weitern zu trauen, weil weder ein noch anderes im Ehepatente als ein 
Hinderniß vorkömmt, und die Kirche verbietet dem Pfarrer eine ſolche Trauung, weil ſelber ein 
von der Kirche feſtgeſetztes Hinderniß im Wege ſtehet. Die Einſicht und Erkenntniß in Ehejachen 
it den Biſchöfen von der allgemeinen Kirche zuerlannt, und der Kirchenrath zu Trient sess. 24. de 
reform. matrim. macht fogar den Ausſpruch: Si quis dixerit, causas matrimoniales non spectare 
ad judices ecclesiasticos, anathema sit. 

„Noch weiters aber kömmt dieje Betrachtung hiezu. Da außer einigen ofterreichifchen 
Staaten, in welchen das Ehepatent derzeit noch beftehet, die ganze übrige fatholische Welt nach 
dem allgemeinen Kirchenrecht ſich denimmt, jo wirde man folche Ehen, die hierorts mit geiftlichen 
Hinderniffen ohne der nach) den geiftlichen Rechten gegebenen Dispenje oder auch ſonſt nicht nach) 
Vorschrift der Kirche gefchloffen worden, auswärts fiir ungiltig anfehen und daher würden die 
betreffenden Parteien von auswärtigen Erbſchaften, Sanonifaten, Deutſchen und Malteſer-Orden, 
und mehreren anderen Vorzäügen ausgejchlofjen bleiben. 

„Sch nehme mir daher die Freiheit Eure Majeſtät gehorſamſt zu bitten, höchſtdieſelbe 
geruhen dieſer Vorſtellung ein gnädigſtes Gehör zu verleihen, ſelbe in nochmalige Betrachtung zu 
ziehen, und die demüthigſt in Vorſchlag gebrachten Abänderungen an den unter der vorigen 
Regierung in Kirchenſachen ergangenen höchſten Verordnungen allergnädigſt zu veranlaſſen; ſomit 
dem geiſtlichen Stande ſein uraltes Forum privilegiatum wieder einzuräumen, den Biſchöfen die 
Erkenntniß in Eheſachen zu geſtatten, das Ehepatent nach den bereits vorigen Jahres gemachten 
Vorschlägen zu berichtigen, den Verkauf ſchädlicher Bücher zu verbieten, die Cenſur über Bücher, 
jo Religion und Sitten betreffen, auf die Biſchöfe zu übertragen, das theologiſche und katechetiſche 
Fach, ſo auch die Einrichtung und Ordnung des Gottesdienſtes den Biſchöfen zu überlaſſen, ihnen 
die Einſicht in die Empfänge und Ausgaben des Religionsfonds und Verwendung der Stifteapitalien, 
Vertheilung der Stiftungs-Verbindlichkeiten zu erlauben und endlich die Klöſter auf ihre vorige 
Verfaſſung zurückzuführen. 

„Die katholiſche Neligion ift überall gleich, das Amt, die Pflichten, die Rechte der Biſchöfe 
find überaft die nämlichen. Da nın Eure Majeſtät e8 für zuträglich befunden haben, im Mailändischen 
Alles auf den vorigen Fuß herzuftellen, jo darf ic) mir von höchftdero mildeſten Gefinnungen 
verjprechen, daß Allerhöchſtſelbe ein Gleiches auch hierorts in Ihrem Hauptfige und kak. Hoflager 
allergnädigft verordnen werden. Wien, den 28. Juli 1791." Reg. Nr. 703.) 

Mit Necht hatte Kardinal Migazzi behauptet : „Da aber durch Die gegenwärtige 
Verordnung im Wefentlichen gar nichts von allem dem, was borhin bejtand, abgeändert wird, jo 
bleiben alle Befchwerden und Vorftellungen det Biſchöfe ohne Abhilfe und fie können nicht umbin, 
Eurer Majeftät ihre Bitten wiederholt vorzutragen.“ 

Kardinal Migazzi traf in feinem Auftreten meift das Nichtige. Sein Eifer und fein 
Pflichtgefühl trieben ihn an, das als richtig Erkannte nicht mehr aus dem Auge zu laſſen, fondern 
unabläffig auf deſſen Erreichung binzuarbeiten. 

Wegen der ungenügenden Zugeftändniffe vom 17. März 1791 wendete ſich Migazz! 
am 3. April 4792 mit folgender Eingabe an den neuen Kaifer: „Sehorjamste Note. ALS Seine 
Majeftät Leopold II. höchſtſeligen Andenkens beym Antritte Ihrer glorwürdigften Regierung den 
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Biſchöfen Ihrer Erbſtaaten allermildeft erlaubten, die Beſchwerden, die fie gegen manche unter der 
vorhergegangenen Regierung in geiftlichen Sachen erlaffene höchfte Anordnungen zu machen nöthig 
fanden jammt den Mitteln, wodurch diejen abgeholfen werden könnte, vorzulegen, habe ich meines 
Orts die Beſchwerden und obwaltenden Gebrechen, dann die Aushilfsmittel mit einer Note begleitet 
zum höchſten Throne gebracht. 

„Hierüber erfolgte die allerhöchſte Entſchließung vom 17. März 1791, vermög welcher 
außer einigen unbeträchtlichen Abänderungen alles übrige beym alten blieb, was immer unter der 
Regierung Sofeph des II. in Anfehung der öffentlichen Zehranftalten, des Ehepatents, der Bücher— 
cenfur, der Toleranz, der Gottesdienjtordnung, des Hirtenamtes und der Klofterzucht neu eingeführet 
und verordnet worden, über welche Gegenftände die Biſchöfe ihre Vorftellungen eingereicht haben. 

‚Sch ſah es für meine Pflicht an, in der beygehenden Note eine weitere Vorftellung 
unterm 28. Juli vorigen Jahres Sr. Majeftät unterthänigft zu überreichen, auf welche aber Feine 
weitere Grflärung erfolget ift. 

„sch nehme mir die Freyheit jelbe Eurer Meajeftät mit der gehorfamften Bitte vorzus 
legen, daß die darin berührten Gegenftände in nochmalige Betrachtung gezogen, ſonach die im 
Vorſchlag gebrachten Abänderungen der in geiftlihen Sachen erlaffenen landesfürftlichen Verord— 
nungen allergnädigft veranlaffet und dadurch den Beſchwerden, welche Sr. Majeftät höchitfeligen 
Andenkens nach höchftdero Erlaubniß vorgelegt werden durften, abgeholfen werde. 

„Ich ftehe in einem Alter von 78 Jahren, in welchem die Zahl der Lebenstage dem 
gewöhnlichen Laufe nach bald vorüber fein und ich vor dem Richter der Lebenden und Todten zut 
Ablegung der ftrengiten Rechenſchaft über meine geistliche Verwaltung zu erjcheinen haben werde. 
Ich kann in dieſer Betrachtung nicht umhin, Eurer Majeſtät noch die unterthänigſte Bitte beyzufügen, 
daß die gegenwärtige wiederholte Vorſtellung nicht wie das erſtemal der geiſtlichen Hofcommiſſion 
zur Beurtheilung und Entſcheidung übergeben werde, weil zu befürchten iſt, daß gleichwie durch 
die erſte Entſcheidung auf die Vorſtellung der Biſchöfe den Beſchwerden im Weſentlichen keine 
Abhilfe verſchafft, vielmehr die meiſten in Kirchenſachen beſtehenden Anordnungen neuerdings beſtätiget 
und nebſtdeme noch die üblen Folgen davon auf die Biſchöfe zurückgeſchoben worden, auch die 
Wiederholung derſelben Feine beffere Wirkung hervorbringen werde.” Meg. Nr. 712.) 

| Wie ernft Migazzi fein verantwortungsvolles Amt auffaßte, das fieht man aus einer 
Cingabe desjelben vom Jahre 1795, in welcher er dem Kaifer in der einvringlichiten Weiſe Die 
ublen Folgen darlegte, die aus den fehlechten kirchenpolitiſchen Gefegen und ihrer Ausführung 
entitehen mußten. 

| Dieſe Eingabe widerlegt gleichfalls wieder den unbegründeten Vorwurf, als ob es 
Migazzi je in der Erfüllung feiner Pflicht in irgend etwas hätte fehlen laffen. 
Ih Kardinal Migazzi äußerte ſich dem Kaifer gegenüber: „Unter den heißeſten Wünſchen 
für das durchlauchtige Haus und für die Völker Hfterreichs erhebe ih am Nande des Lebens im 
einumdachtzigften Sahre meines Alters noch einmal, vielleicht zum leßtenmale, meine Stimme zu 
Eurer faiferlichen Dajeftät, Gleichwie ich den Schritt in eine Welt, wo Fein Schleyer mehr Tugend 
und Lafter det, mit Freuden mache; jo beuntuhiget mich nichts jo fehr, als die betrügliche Geftalt 
derjenigen, die ich verlaffe, und der Hinblick in eine Zukunft, die mit noch größeren Gräueln 
bedroht wird, 
„Es ift fein Zweifel mehr, Allergnädigfter Herr, daß man der Keligion und dem Thron 
gang geichworen hat. Die Trümmer der einen ziehen den Umfturz des andern nach fich; 
und gleichwie keine bürgerliche Gefellfchaft ohne Ordnung, Feine Ordnung ohne Sittlichkeit, Feine 
Sittlichfeit ohne Religion beftehen kann; jo finfen auch) die Throne dahin, fobald e8 ihren Feinden 
gelingt, die Grundpfeiler derjelben, Religion und GSittlichkeit zu untergraben. 
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„Das Beyſpiel eines Volkes, welches ſeine zerrüttete Vernunft zur Gottheit erhob und 
nach Abwerfung der wohlthätigen Neligion allen Schandthaten und Unbeilen in die Arme lief, fein 
enger Zuſammenhang mit geheimen Verbindungen, die fih zu gleichen Grundjägen befennen , die 
taftlofen Bemühungen einer Propaganda, welche allenthalben Profelyten macht, und die Toleranz, 
mit dev man fich gegen alle vie beträgt, denen Neligion, Fürftenliebe und Ordnung noch heilige 
kamen find, zeigen von Bemühungen, die entweder gewiß ans Ziel gelangen werden oder von 
demjelben nur durch Elnge und fehleunige Mafregeln abgebracht werden können. 

„Ich bin überzeugt, daß Eure Majeftät entſchloſſen ſind, einem Übel, fo der Religion, 
höchjtdero Throne und Millionen Unterthanen droht, ohne Säumniß und mit gehörigem Nachdruce 
zuvorkommen. Es kann wohl fein gegründeter Zweifel Pla nehmen, daß dem Unheile noch vor— 
gebeugt werden Kann, da die Zahl der Sutgefinnten ohne Vergleich größer ift, da jie bisher noch 
größtentheils den Verführungskünften wiverftand, und da die ganze Wacht der Übelgejinnten, jo 
jehr fie auch ihre Anzahl und ihren Einfluß anzurühmen wiſſen, nur jo lange befteht, als ihnen 
Cure Majeftät noch einigen Wirkungskreis geftatten wollen. 

„Aber e8 ift auch ebenſo wahrſcheinlich, daß es in die Länge nimmer mehr jo leicht, 
vielleicht auch unmöglich fein wird, den Künſten der Verführung Sinhalt zu thun. Denn wenn fich 
das Gift immer mehr und unmerklich verbreiten Tann, wenn die Achtung des ChriftenthHums noch 
tiefer herabfinkt, wenn die Übungen der praktifchen Religion und die damit jo enge verbundene 
Mortalität noch mehr erfalten, wenn die Jugend noch länger auf Irrwegen herumgeführt werden 
darf, wenn die Gutgefinnten, weil fie ohne Schug find, zu wanken anfangen, indem ſie zweifeln, 
woran ſie ſeyen, allmälig zur ſtärkern oder gewiß thätigeren Partei übergehen, ſo iſt es leicht 
vorherzuſehen, daß die Zahl und die Macht der Übelgeſinnten eine Höhe erreichen muß, von der 
ie Feine Klugheit und keine Gewalt mehr herabftürzen wird. 

„Allergnädigſter Herr! Es iſt nicht eitle Furcht, die mir dieſe Sprache abdringt, denn 
ich habe von einer Welt, die ich ſoeben verlaſſe, weder zu hoffen noch zu fürchten: Es iſt innigſte 
Überzeugung, daß die Gefahr mit jedem Tage wächst und jebnliches Verlangen auch nach meinem 
Zode durch die wohlthätigen Einflüffe der Religion und Sittlichkeit Eurer Majeftät Höchſtdero 
ruhmwürdiges Haus und die ganze große Menge guter und getreuer Unterthanen nicht nur in 
einer befferen Welt, fondern auch hienieden nod) glücklich zu willen. 

„Was für Mittel die Feinde der Religion und det Fürſten in Bewegung ſetzen, iſt allent— 
halben bekannt. Sie ſuchen die öffentliche Meinung in allen ihren Zugängen an ſich zu reißen; 
ſie klären das Volk durch ihre Schriften auf, und bemächtigen ſich der Jugend durch den Unterricht. 
Wie weit ſie es in andern Ländern durch dieſe Mittel gebracht haben, darüber belehrt uns leyder! 
die Zeitgeſchichte. Sch wünſche es, und bete zu Soft, daß fie es bey und nie jo weit bringen können. 

„Zu diefem Ende haben Eure Majejtät bereits Mapregeln ergriffen, und zur Verbefferung 
des öffentlichen Unterrichtes, wider welchen ſich ſo oft und jo gerechte Klagen erhoben haben, an 
einem neuen Plane für alle öfterreichifchen Schulen und Univerjitäten zu arbeiten, die allerhöchite 
Verordnung erlaffen. Sch kann es aber hier Curer Majejtät nicht verhehlen, daß ich in Die Geſin⸗ 
nungen desjenigen, dem die Abfaſſung eines Studienplanes aufgetragen ward, das Vertrauen nicht 
ſetzen kann, welches dem Unternehmen von ſo großer Wichtigkeit einen vergnüglichen Ausgang 
verſprechen dürfte. 

‚Nach reifer Überlegung, von keiner Leidenſchaft geleitet, nur die Aufrechthaltung der 
Religion, der Moralität, der allgemeinen Glücjeligkeit vor Augen wage ich es (eben da ich fertig 
jtehe, über die Erfüllung meiner Pflicht dem allgerechten Richter Rechenschaft zu geben) Eure Majeſtät 
zu bitten, dieſes fo wichtige, jo nothwendige Geſchäft, von welchem das Heil der Nachkommenſchaft 
abhangen wird, einem Manne anzuvertrauen, deſſen echt patriotische Sejinnungen, deſſen Einſicht 
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in alle Fächer der Kenntniſſe und Wiſſenſchaften, deſſen Eifer für Sittlichkeit und Religion, deſſen 
Anhänglichkeit an das durchlauchtigſte Erzhaus auch nicht einmal dem Schatten eines Verdachtes 
ausgeſetzt find. 

„Es fann Eurer Majeftät nicht unbekannt fein, daß höchſtdero Neichshofrathspräjident 
Baron von Bartenftein unftreitig derjenige ift, der alle die obgenannten Eigenschaften verbindet. 
In denen Händen würde ein Werk, dem nun die ganze Monarchie mit Sehnfucht entgegenfiebt, 
die erfreulichfte Ausficht verfprechen und alle Gutgefinnten mit neuer Hoffnung beleben. 

„Allein obſchon die Verbefferung des öffentlichen Unterrichtes einen mächtigen Einfluß 
auf die Stimmung des Volkes hat, jo würde fie dennoch nicht zureichen, weder die Übelgefinnten 
beffer zu ftimmen, noch die Gutgefinnten bey ihrer Stimmung zu erhalten, wenn nicht die heilfamen 
Sinflüffe der Religion und die Moralität zu gleicher Zeit und ohne Verzug mitwirken. Die Lehren 
unferer heiligen Religion find fo beftimmt, und wirken mit fo vielem Nachdruck auf das Herz, 
das, jo lange fie aufrecht fteht, alle Mühe, verderbliche Bewegungen unter das Volk zu bringen, 
vergeblich jeyn wird. 

„Sure Majeftät Fennen die Mittel, deren man fich bedient hat, diefen Grundpfeiler der 
wohfthätigen Ordnung zu untergraben. Man würdigte das Prieſterthum ab; man brachte Die 
unfelige Zweifelfucht von den Haldgelehrten auf den großen Haufen; man betritt Lehren, die man 
für unbedeutend ausgab, obfchon ihre Trümmer den Sturz des ganzen ehrwirdigen Lehrgebändes 
nach ſich ziehen würden; man rief den fpottenden Wis zu Hilfe, um durch Schimpf und Sarkasmen 
zu erhalten, was man durch Gründe nicht hoffen Eonnte; man juchte die öffentlichen Übungen der 
Religion entweder herabzuwürdigen oder zu vermindern, um vorerft das Volk durch) Sleichgiltigkeit 
gegen Alles, was religiös heißt und durch Kälte in deſſen praktiſcher Ausübung zu vergiften; dann 
die Zügel, welche es bisher einhielten, freyer zu laſſen; und endlich die alten Grundſätze der Moralität 
niederzureißen, um die neuen zu erheben, wodurch Frankreich das Land der Greuel geworden iſt. 
— „Die böſe Wirkung dieſer Mittel, allergnädigſter Herr, kann nur durch kräftige Gegen— 

„durch die Würdigung der Religion und ihrer Lehren, duch die jorgfältige Bewahrung des 
katholiſchen Lehrgebäudes, deſſen Grund Gottes Wort und das Anſehen der allgemeinen Kirche iſt, 
durch einen erneuerten Eifer in der Übung der Religion und durch eine thätige Handhabung der 
Moralität vereitelt werden: wobey ich Euer Majeftät meinen Kummer nicht verbergen fann, Det 
alle meine Beſorgniſſe wieder aufleben machte, als ich vernahm, das nun in Neligionsfachen aber— 
mals ein Mann gebraucht werde, unter deſſen Händen, leyder! diejenige Lage der Dinge zu Stande 
kam, die foeben der angelegentlichite Gegenstand einer ſchleunigen Verbeſſerung ſeyn ſollte. 

„Ich bitte Eure Majeſtät, und ich bitte um ſo dringender, je mehr ich mich fühle, dem 
Ziele meiner Wünſche nahe zu ſeyn, daß Hochderoſelben meine wohlmeinende Vorſtellung in Gnaden 
aufnehmen, der Aufrechthaltung der Religion und der Sittlichkeit, die gänzliche Verbeſſerung des 
öffentlichen Unterrichtes und die wohlthätige Stimmung des Volkes als das wichtigſte Geſchäft, 
ſo unſere Zeiten nur fordern können, anſehen und gnädigſt überzeugt ſeyn wollen, daß mich hiezu, 
da ich ſoeben bereit bin, den großen Schritt in die Ewigkeit zu thun, kein anderer Beweggrund 
als Wahrheit, Pflicht und Ergebenheit gegen Eure Majeſtät geleitet hat.” (Neg. Nr. 838.) 
| Unterricht uno Studium fagen dem Kardinal Migazzi jehr am Herzen. Er wendete 
ſich daher in dieſer Beziehung oft an den Kaiſer, damit die Jugend gut unterrichtet und erzogen 
wurde. ehe that es ihm, wenn er hörte, daß man der Jugend den Glauben nehmen wolle und 
er bat in ſolchen Fällen fofort den Kaifer um Abhilfe; fo auch am 6. März 179% wegen der 
Verbreitung DON Irrlehren an der Wiener Iniverfität. 

| „Die tTichtige ununterbeochene beftändige, von Nechtgläubigen zu allerzeit anerkannte 
Fatholifche Lehre ift, daß nicht allein in dogmatifchen, Sondern auch in jenen Dißciplinargegenftänden, 
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welche die allgemeine Kirche angenommen, feſtgeſetzet und beobachtet hat, die weltliche Macht 
eigenmächtig keine Abänderung oder Widerſpruch machen könne, ohne in die bedauernswürdigſten 
Irrthümer zu verfallen, | | 
n ‚Eurer Majeftät Univerfität aber (Ich laffe die Abſichten dermalen unberührt, Die 
fie dießfalls Haben Eann), räumet Gurer Majeftät eine Gewalt ein, welche Höchſtſelbe im Gewiſſen 
ohne Ärgerniß und Verlegung der katholiſchen Religion nicht ausüben können. Sch übergehe andere 
Sätze, welche allenfalls eine andere Wendung annehmen dürften, und lege Eurer Majeftät dermalen 
Nur den Din und Gen Sat aus dem Kirchenrechte vor Augen: 

„ZU Sat, da man dem Fürften das Necht bloge Disciplinargefege aufzuheben, nicht in 
Abrede ftellen kann, fo wird man ihm auch nicht das Recht der Aufhebung der Priefterehen beſtreiten. 

„6 Sag: Dem Fürſten kommt ausſchließend das Recht zu trennende Chehinderniſſe feſtzuſetzen. 
| „Wie in andern jo auch in dieſem iiberlaffet fie ſich theils ihrem Eigendünkel, theils 
ihren Lieblingen der Meinungen und Lehren der nichtorthodoxen Skribenten. Es iſt auch kein 
Wunder, dann eben dieſe nichtorthodoxen Skribenten werden in ihren Forderungen und Einleitungen 
der Jugend mit Hindanſetzung der Katholiken ſonderbar anbefohlen und für ſolche eine beſondere 
Hochachtung eingeflößt. Die üblen Folgen, ſo daraus entſtehen müſſen, liegen Jedermann vor Augen. 
„Dieſe unglückſelige Jugend, die ohnehin zur Freyheit und Neugierde geneigt iſt, bekommt 
hiedurch einen vorzüglichen Hang zu den Proteſtanten und ihren Lehren, Mit jolchen Gründen 
befangen gehet fie fchlechterdings über Die allgemeinen Satzungen der Kirche, der Konzilien und 
aller derer hinaus, die der heilige Geift gefest bat, Ne zu regieren. Ind fie kommt endlich jo weit, 
daß die Unterwerfung gegen den römiſchen Papſt als das Haupt der Kirche, und die mit ihm als 
vem Mittelpunfte ver Einigkeit vereinigten Biſchöfe als eine unglückſelige Geburt der finſtern 


Zeiten angeſehen wird. 

Was werden nun die weiteren Folgen ſeyn? Aus ſolchen Jünglingen werden Männer, 
ſie werden in landesfürſtlichen Stellen und Ämtern angeftellet, in ihre Hände kommen auch die 
kirchlichen Angelegenheiten und Gefchäfte, ja es werden auch) einige davon Nic) vielleicht aus menjch- 
lichen Abfichten dem geiftlichen Stande widmen, was werden ſie dann für Diener des Altars, was 
für Volkslehrer ſeyn? Und was kann die Kirche von ihnen als weltlihen Beamten für einen 
Schuß erwarten ? 

‚So lang die Univerfität und die Schulen alfo verbleiben werden, jo hat die Fatholijche 
Religion faft nichts anders ala die tiefften Wunden zu gewarten, Ne wird endlich zu Grunde 
gehen, und was werden aladann die Throne jeyn ? Wien, den 8. März 1793. (Neg. Nr. 731.) 

Ein anderes Mal befämpfte Migazzi wieder die jofratifhe Methode, an der er 
Dedeutendes auszufegen hatte und die et daher wieder abgeſchafft wiſſen wollte. „Eure Majeftät! 
Es ſind bereits ſechs Wochen, daß ich außer Stande war, mic Eurer Majeftät zu Füßen zu legen, 
und Da ich nicht vorherfehen Kann, wie lange es dem Allerhöchften Herrn des Lebens und des 
Todes belieben wird, mich in dieſer Lage zu erhalten, oder ans derjelben abzuberufen, jo fann 
ich nicht umhin, mein Gewiffen in eine vollkommene Ruhe und Sicherheit zu verſetzen. 

‚Seh habe Eurer Majeftät zu wiederholtenmalen unterthänigit vorgejtellt, dab es mir 
zur Aufrechthaltung der Religion und ſelbſt des Thrones nothwendig ſcheint, die Normalſchule 


und ihre ſogenannte ſokratiſche Lehrart, don der Mal in proteſtantiſchen Gegenden, wo ſie zuerſt 
eingeführt wurde, ſchon lange wieder abgegangen iſt, in eine beſſere Verfaſſung zu bringen, weil 
die Kinder durch dieſe weitläufige und ihrer Fähigkeit nicht angemeſſene Lehrart nicht ſowohl 
katholiſch unterrichtet, als vielmehr irre gemacht und von dem ſoliden Unterrichte abgezogen werden. 

„Einige Profeſſoren an der Univerſität folgen in Auslegung ſowohl der Schrift als der 
theologiſch und moraliſchen Gegenſtände mehr ihrem Eigendünkel, als der in der katholiſchen 
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Kirche allzeit unverlegt bewahrten, und in den allgemeinen ökumeniſchen Konzilien erklärten katho— 
liſchen Lehre. 
„Dit wahren Leidweſen la ich in der Ginleitung des Profeſſors Jahn feine jelbit- 
eigene Erklärung, von dem Sinne feiner gelehrten Vorfahrer abgewichen zu feyn. Denn gleichwie 
dieſe die Schrift nach dem Urtheil der Kirchenväter auszulegen pflegten, ſo dünkt man ſich die 
Aufklärung zu fördern, wenn man ſich allmälig von der Lehre der Kirche, ihrer heiligen Väter 
und ihrer getreuen Lehrer entfernt. Man nimmt ſich auch die Freyheit, Katechismen, Evangelien 
und andere zu diefem Sache gehörige Bücher, nach feiner Willkür, ohne Vorwiffen und Gutheißung 
des DOrdinarii verfaffen und drucken zu laffen, um davon öffentlich in den Schulen, bejfonders in 
den Normalfchulen Gebrauch zu machen. Ja, man trug fein Bedenken, per apertum falsum meine 
Gutheißung beyzudruden. 

„Sn dem Fanonischen Rechte und vorzüglich im Ghepatente ind Grundfäße angenommen 
worden, die Elar und Deutlich) wider die Lehre ver Fatholifchen Kirche und der ökumeniſchen 
Konzilien laufen, und wider welche der legte allgemeine Kirchenrath von Trient vermöge der von 
Jeſu Christo dem Stifter der Kirche und Vollender des Glaubens ihr gegebenen und von feinen 
wahren Katholiken ihr ftreitig gemachten Gewalt das Anathema ausgeiprochen bat. 

„Endlich Allergnädigſter Herr! Wie kann in der Länge die katholiſche Kirche und ihre 
Lehre in Höchſtdero Ländern aufrecht bleiben, wenn man im theologiſchen Fache Leute zu Rathe 
zieht, die entweder keine Theologie je gehört, oder ihre verderbte Denkungsart in vielen Gelegen— 
heiten und vorzüglich in der ſogenannten Religionscommiſſion geoffenbaret haben? Was alle Gut— 
geſinnten von jeher fürchteten, ſteht von Rathgebern dieſer Art zu erwarten, daß man durch 
allmälige, und wie man fich fchmeichelt, unmerfliche Abänderungen in die Lage gerathe, in welcher 
wir zwar den katholiſchen Namen beybehalten, die Sache felbft aber verloren haben werden. 

j „Allergnädigfter Here! Es liegt mir fo nahe am Herzen, meine heilige Pflicht erfüllt 
zu haben, daß mir nichtg ſchrecklicher ſeyn würde, als wenn mir noch den letzten Athemzug der 
Gedanke beklemmen müßte: Vae mihi, quia Be | 
„88 fordert mich alfo meine Pflicht und meine ſchuldige Treue gegen Gure Majeftät 
auf, dieſe höchſt wichtigen Betrachtungen, welche zwar nichts ſonſt als eine kurze Erinnerung 
meiner oft weitläuſig gemachten Vorſtellungen ſind, Höchſtdenſelben vor Augen zu legen und nur 
noch dieſe wenigen Anmerkungen beyzufügen. | 
| „Ale Anftalten, die man etwa jur allgemeinen Sittenverbefferung treffen mag, werden 
feinen großen und mweitausgedehnten Vortheil bringen, wenn nicht die Reform von der Jugend 
ihren Anfang nimmt. | 
| „Alle Studienplane, die man der Verbefferung zu Grunde legt, werden fruchtlos ſeyn, 
wenn nicht Männer, deren Denkungsart auch nur verdächtig ift, von dem Lehramte und von 
Ausführung des Planes entfernet werden. Denn einerjeit8 hängt der glücliche Erfolg nicht ſowohl 
bon der Güte der Entwürfe, als von deren genauer Befolgung ab; und andererfeits find wir in 
allen unferen wichtigen Geichäften bereit, die jicheren Maßregeln vor den unficheren zu wählen. 

„Und endlich jede Verzögerung, welche über die Verbefferung des jugendlichen Unterrichts 
und der höchft wichtigen Büchercenfur ftattfinden mag, kann von unabfehbaren Folgen werden, 
da es wegen des ſchleichenden und immer um ſich greifenden Unweſens ſehr ungewiß iſt, ob auch 
die Heilmittel, die in dieſem Jahre noch wirken können, im folgenden dem Übel gewachfen ſeyn 
werden. Wien, den 99, November 1794. (Neg. Nr. 833.) 

Mi, Von der Nothwendigkeit des Unterrichtes in der lateinischen Sprache war Kardinal 
Migazzi fo fehr Überzengt, daß er fich wiederholt an den Kaifer wendete, um zu erreichen, daß 
Diefelbe in den Schulen mehr gepflegt würde, fo auch im Sahre 1795, bei welcher Gelegenheit 
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der Kardinal zugleich feine Meinung über die Beſetzung der Stelle eines Univerjitätsbibliothefars 
außerte: „Allergnädigſter Herr! Eure Majeftät erlauben mir über zween Gegenftände, von deren 
einem ich fchon mündlich gefprochen habe, meine jehriftliche unterthänigjte Vorftellung nachzutragen. 

„Der erjte Gegenftand ift die lateinifhe Sprade; dieſe der Kirche ganz eigene 
Sprache ward aus den Schulen beynahe ganz verbannet oder doch von den wenigjten Schülern 
hinlänglich erlernet, weil die meiften Wiſſenſchaften nur in der deutjchen Sprache bisher vorgetragen 
wurden. Welche würden aber mittler Zeit die fchlimmen Folgen diefer Vernachläffigung der Kirchen- 
Iprache ſeyn? Feine geringere als diefe: die Geiftlichen würden weder die Liturgie, nod) daS Brevier, 
noch das Rituale nach einer Zeit mehr verftehen, fie würden alfo ihren priefterlihen Pflichten Fein 
Senüge leiften, die Gemeinfchaft mit ver Römiſchen Kirche als der Mutterkirche, wie auch mit ſo 
vielen andern Kirchenſprengeln, würde, wo nicht getrennet, doch ſehr merklich erſchweret werden, 
ſelbſt die Verwaltung der heiligen Sacramente, wenn fie endlich aus Mangel der lateinischen 
Kenntniffe in der Mutterfprache gefchehen ſollte, wirde wegen verſchiedener etwa nicht genauen 
Überfegungen der Gefahr mancher Untichtigkeit, vielleicht gar einer Ungiltigkeit ausgejeget werden. 
Es fünnte wohl die Sache gar dahin ausgehen, wohin fie bey der Intherifchen und anderen Sekten 
don gefommen ist, daß deutfehe Schulmeifter und andere unerfahrene Menichen das wichtige Aınt 
des Prieſterthums und der Seelſorge vertreten würden. Na PR 

„Ob dergleichen böfe Abfichten in den Herzen derjemigen, welche die Univerſität und die 
Cenſur in ihren Händen hatten, wirklich verborgen lagen, hierüber will ich nicht entfcheiven; es 
iſt nur demjenigen bekannt, dem es allein eigen ift, die Herzen und Nieren der Menſchen zu prüfen, 
daß aber dieſe traurigen Folgen aus der vorausgeſetzten Anlage leicht entſtehen könnten, dieſes 
wird Niemand leugnen, der nicht die Wahrheit in der Ungerechtigkeit gefangen halten will. 

„Der zweyte Gegenftand betrifft die Wahl eines Bibliothekars auf der hiefigen 
Univerfität. Der Konkurs, den Ente Majeftät hiezu verordnet haben, und den man dahin auslegen 
will, daß alle Bittwerber aus allen Erbländern hier geſammlet und geprüfet werden, hat zwar bey 
Eurer Majeftät die weijefte Abficht, den würdigſten zu dieſer Stelle zu befördern. Allein wie ſehr 
fürchte ich, daß hier von anderen Menſchen gewiſſe Nebenabfichten einjchreiten, die dieſer löblichen 
landesfürſtlichen Abſicht keineswegs entſprechen werden? Es gibt bei dergleichen Umſtänden ſehr oft 
verſchiedene Parteien, die nur ihren Lieblingen und Anhängern günftig zu fegn pflegen. Wir Haben 
ein Beifpiel an einem gewiffen jungen Menſchen, der fi Wolf nennet, der nicht lange noch ſelbſt 
ein Schüler war, der aus Mainz, das ift, aus jener Stadt herfam, wo die Offentlichen Lehrer ihrem 
Erzbifchofe und rechtmäßigen Landesfürften ungetren und undankbar; hingegen dem Taumel der 
franzöſiſchen Freyheit allerdings günftig, ja die eiftigjten Handlanger des franzöſiſchen Befehls— 
habers geworden find. Sollte nun ein ſolcher Menſch durch ſeine Gönner zu einer jo anſehnlichen 
Stelle eines Bibliothekars an der wienerifchen hohen Schule gelangen, wie fchmerzlich müßte dieſes 
andern Männern feyn, die fi um Die hieſige Univerſität oder um das Schulweſen unſerer Staaten 
ſchon ſeit langer Zeit anſehnliche Verdienſte geſammelt hatten? Ich halte dafür, daß Kenntniß 
verſchiedener Sprachen, weitläufige litterariſche Bekanntſchaften, die man Nic etwa Durch Reifen, auf 
Univerfitäten oder durch herausgegebene Werke erworben und andere Berdienfte um die ſtudirende 
Sugend, die man durch feinen Unterricht vortrefflich gebildet hat, daß, ſage ich, dieſe oder dergleichen 
Vorzüge eine weit ſicherere und für den Staat weit nützlichere Wahl gründen würden, als es durch 
eine einzige Prüfung, durch Beantwortung weniger Fragen, in deren Beurtheilung ſich noch überdies 
verſchiedene Parteilichkeiten einſchleichen möchten, geſchehen kann, um die Privatabfichten zu erreichen. 
Jene Kette gewiffer feft aneinander gefchloffener Glieder, die der Religion nicht minder als dem 
Staate höchſt ſchädlich war, iſt nod) nicht gänzlich getrennet; fie befteht großentheils noch, und 
hiemit Dauert die Gefahr noch immer fort, daß auch die löblichften Abfichten beftens gejinnter Fürsten 
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durch ſchädliche Vrivatabfichten vereitelt werden, ohne daß ſelbſt Präfidenten, die nach dev Mehrheit 
der Stimmen enticheiden müffen, dem Übel abhelfen konnen. 

„Dieſe aufrichtigen Gejinnungen äußert gegen Eure Majejtät derjenige, dem fein hohes 
Alter nicht? anders übrig läßt, als das Stab und das Gericht. Wie vol der bitterften Vorwürfe 
meines Gewiffen® würde ich mich dem Grabe nähern, wie übel bey dem göttlichen Gerichte beſtehen, 
wenn ich es wagen würde, das Heil meines gnädigften Landesfürften, mein eigenes ewiges Heil 
einer irdifchen Abficht, einem zeitlichen Vortheile, oder einer feigen Menfchenfurcht gewiffenlos 
aufzuopfern.” (Reg. Nr. 837.) 

Gin Bifchof, der jo offen und ernſt zu jeinem Landesfürften fpricht, ift wohl nicht aufgelegt, 
feine Pflicht irgendwen zu Liebe zu vernachläfligen oder zu vergeſſen. 

Die meiſten Zugeſtändniſſe erhielt Kardinal Migazzi durch ein Handbillet des Kaiſers 
Franz, das ihm die Regierung am 2. April 1802 mittheilte und das bereits früher angeführt 
wurde. (Reg. Nr. 998.) 

| 20. Das Klofterweien. — Mancherlei, zum Theile tief einjchneidende Veranderungen 
entstanden zur Zeit Mig az zi's auf dem Gebiete des Kloſterweſens. Kardinal Migazzı erhob 
Vorſtellungen gegen.das Dekret, welches feitfegte, daß niemand vor dem 24. Lebensjahre zur Ablegung 
der Gelübde zugelaffen werde. (Neg. Nr. 145.) 

Am 12. September 1780 erhielten die Kloftergeiftlichen den Auftrag, daß ſie jich vor der 
Ordination einer Prüfung unterziehen follen, ob fie die Fähigkeit hätten ven Unterricht an Volks— 
ſchulen und im Katechifiren zu ertheilen. (Reg. Nr. 156.) 

Durch das Hofdekret vom 94. März 1781 wurde jede Verbindung mit ausländijchen Ordens— 
generalen und Gemeinden aufgehoben (Neg. Nr. 172), was der ganzen Geiftlichfeit mitgetheilt wurde. 
Damit die Klöfter nicht mit zu viel und daher „überflüſſigen“ Perfonen bejegt jeien, wurde 
für jedes Klofter ein numerus fixus feftgeftellt, der nicht überjehritten werden durfte, (Reg. Nr. 386.) 

Die kaiſerliche Nefolution vom 24. März 1783 befahl, daß alle Briefe, die von auswärtigen 
Oberen anlämen, zurückgeſandt werden follten. Wenn die Drdensgenerale in Nom ven hiejigen 
Klöſtern jchreiben wollten, jo Sollten fie ihre Briefe dem Faiferlichen Minister zur Beförderung über: 
geben. (Reg. Nr. 416.) Der gefammten Geiftlichfeit wurde am 30. April 1783 mitgetheilt, daß 
Briefe von Ordensgeneralen in Rom zur Beförderung gar nicht angenommen würden, weil fie jchon 
am Siegel erkennbar feien, (Reg. Nr. 419.) 

Das Hofdefret vom 47. Suni 1783 erlaubte, daß für ftraffällige Geiſtliche in den Klöftern 
Korrektionszimmer mit eijernen Senftergittern, feften Thüren und guten Schlöſſern, um eine Entweichung 
zu verhindern, hergerichtet werden dürfen. (Neg. Nr. 437.) 

Die kaiſerliche Nefolution vom 14. Oktober 1783 ftellte es dem Biſchofe anheim, ob Die 
Kvoperatoren vom Chore befreit fein follten oder nicht. (Reg. Nr. 466.) 

Das Hofdekret vom 94. Oktober 1783 verordnete, daß es den Vorftehern in den Klöftern 
und Seminarien nicht geftattet fei, den Klerikern einen Eid darüber abzufordern, daß jie im Klojter 
bleiben oder fich weihen loffen. (Reg. Nr. 467.) 

Nach der Eaiferlihen Reſolution vom 10. Auguft 1784 ſollten unruhige Kloftergeiftliche 
aus der Seelforge entfernt und ins Klofter zur Beſſerung zurückgeſchickt werden. (Reg. Nr. 493.) 

Das Hofdefret vom 23. Oktober 1784 ftellte Vorſchriften über die Teſtamente der Regular— 
geiſtlichen auf. (Reg. Nr. 501.) 

Nach dem Hofdekrete vom 4. November 1784 mußte von Der Verlaſſenſchaft eines Kloster: 
geiftlichen ein Drittel der Kirche zufallen. (Neg. Nr. 501.) 
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Das Hofdekret vom 3. November 178% ftellte eine nene Ordnung bei der Wahl der Klofter- 
oberen auf, weil mit der früheren Nachtheile verbunden geweſen. Die Vilitationen der Provinziale 
jollten ganz unterbleiben, außer fie feien nothwendig wegen entftandener Unoronungen. (Reg. Nr. 504.) 

Mittelft des Hofvekretes vom 1. April 1785 wurden alle Titel, die in einzelnen Orten 
gebräuchlich waren, wie magistri, praedicatores, definitores, disereti ꝛc. für die Zufunft verboten, 
eg. Nr. 527.) 

Gemäß dem Hofdekrete vom 29. März 1785 berief zwar der Provinzial das Provinz: 
Fapitel zufammen, doch führte nicht er, ſondern der Obere des Klofters, in dem das Kapitel gehalten 
wurde, den Vorſitz. (Neg. Nr. 528.) 

Das Hofdekret vom 1. Auguft 1785 ordnete an, daß nicht nur die Würden und Vorzüge 
eines Magifters, Definitors u, f. w, fondern auch die der Erprovinziale, Crprioren, Exrektoren, 
Excuſtoden, Exguardianen „und wie ſonſt noch die Er in den Klöftern heißen’, abgejchafft jeien 
und daß nur der Nang nach Profepjahren gelte. Ausnahmen und Rorrechte gelten nur für Alte 
und Kranke. (Neg. Nr. 52.) 

Das Hofdekret vom 9. April 1786 geftattete den Kloftergeiftlichen, welche als Pfarrer 
oder Kooperatoren in der Seelforge angeftellt waren, über ihre Erſparniſſe teftamentarisch verfügen 
zu können. (Meg. Nr. 596.) 

Da die Broſchürenſchreiber ſich Über die Kloftergeiftlihen befonders heftig hergemacht 
hatten, jo verminderte fich die Zahl der Negularen in vielen Klöstern derart, daß ihnen die Regierung 
am 28. Februar 1791 erlaubte, Kandidaten bis zum numerus fixus aufzunehmen. (Reg. Nr. 698.) 

Sin Grund für den Nüdgang der Klöfter war auch) die Vorſchrift, daß die Kleriker im 
Generalfeminar ihre theologifchen Studien an der Univerjität abjolviren mußten. Migazzi bat daher 
öfter, daB es wenigſtens den Mendikantenklöftern wieder geftattet werde, ihre alten theologischen 
Hauslehranftalten wieder zu errichten. (Reg. Nr. 709.) 

Am 25. Suni 1795 theilte die Regierung dem fürfterzbifchoflichen Konfiftorium mit, daß 
alle päpftlichen Breven, Bullen und anderen Erpeditionen nicht mehr durch die Nuntiatur, fondern 
an die Ordinarinte direkt erfolgen follen, ſowie auch die Srwähnung der Ordensgenerale bei 
Säkulariſationsbreven zu unterbleiben hatte. (Reg. Nr. 886.) 

Waren die Wahlen für die Klöſter auf den Provinzkapiteln vorgenommen, ſo mußten ſie 
der Regierung angezeigt werden, welche ſie hierauf beftätigte, wie eine ſolche Anzeige von Seite 
der Kapuziner, Franziskaner, Karmeliten, Dominikaner, Barnabiten, Piariften und Anguftiner am 
27. Februar 1797 gejchah, worauf die Negierungsbeftätigung der angezeigten Wahlen am 4. Mär; 
erfolgte. (Neg. Nr. 906 und 907.) 

Da der Prieftermangel jowohl außerhalb wie innerhalb der Klöfter mit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts ein geoßer wurde, jo wurden die Dominikaner, Barnabiten, Auguftiner, 
Franziskaner und Kapuziner am 30. Mai 1799 befragt, welche Einkünfte jie befäßen, wie viel 
Profeſſen fie hätten, wie fie verwendet würden, wie viel Pfarren ihre Klöfter hätten, wie viel 
Profeffen außer dem Klofter feien und wie die Negel gehalten werde. (Meg. Nr. 933.) 

Für die Klöfter Fam erſt wieder eine beffere Zeit, als die theologifchen Hauslehranftalten 
wieder geftattet wurden. Das geſchah durch das Eailerliche Handbilet vom 25. März 180%, worin 
e8 heißt: „Wird dag Studium der Theologie und des Kirchenrechtes jedem Stifte und Orden für 
ſich oder mehreren Stiften eben und desjelben Inſtituts zufammen gegen dem eingeräumt, daß jelbes 
wenigftens in einem Zjährigen Kurſe von vier an der Univerjität ordentlich geprüften und approbirten 
Beiftlichen nach dem beftehenden allgemeinen Studienplan und den diepfälligen Vorlejebüchern gelehret 
und am Ende eines jeven Schuljahres die Hauptlehrſätze eines jeden Theiles einer öffentlichen 
Disputation ausgefeget und durch den Drud bekannt gemacht werden jollen; wo ſonach das Geſetz 
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von nun an aufhöret ihre Klerifer zu den Semeftralprüfungen an die Umiverjttät oder Lyceen des 
Landes mit vieler Zeit: und Koftenverfplitterung abzufchiden.“ Meg. Ir. 998.) 

Zugleich wurde jede weitere Aufhebung eines Klofters unterfagt, wenn auch von den beveit3 
aufgehobenen Feines wieder errichtet wurde. Auch durften Die Klöster jo viel Kandidaten aufnehmen, 
als fie brauchten und erhalten Eonnten, wenn fie mit der Erziehung der Jugend oder der Pflege 
der Wiſſenſchaft ſich befaßten, während die anderen an den numerus fixus gebunden blieben. Die 
Kandidaten mußten aber bereit8 das Studium der Philofophie abſolvirt haben. 

Auch wurde die Ablegung der Ordensprofeß im 21. Lebensjahre geftattet, wenn der Profeß— 
ablegende ſchon durch drei Jahre ununterbrochen im Kloſter ſich aufgehalten. Ohne dieſe drei Probe— 
jahre durfte nur mit vollendetem 24. Jahre die Profeß abgelegt werden. 

Ordenskandidaten, die für ungariſche Klöſter beſtimmt waren, erhielten am 2. Oktober 1802 
die kaiſerliche Erlaubniß, ſchon mit 21 Jahren ihre Ordensprofeß ablegen zu dürfen. (Reg. Nr. 999.) 

Die urſprünglichen Ordensſtatuten wurden wieder hergeſtellt, ebenſo die althergebrachte 
Wahl der Ordensoberen und die Viſitation durch die Provinziale wieder eingeführt. 

Ordensgeiſtliche ſollten auf feine Säkularpfründen Fommen oder doch nur zur Aushilfe. 
Die Regularpfründen ſollten mit Regularen beſetzt werden, die ſich aber öfters längere Zeit im 
Klojter aufhalten und deſſen Regel genau beobachten follten. 

21. Die emigrirten franzöfifchen Geiftliden. — Durch die Revolution wurden 
viele franzöſiſche Geiftlihe im legten Decennium des vorigen Jahrhundert aus ihrer Heimat 
vertrieben und in alle Welt zerftreut. Nicht wenige Famen auch nad) Hfterreich. Pius VI. forderte 
die Biſchöfe, die Abte und überhaupt den Klerus von Deutjchland auf, fie möchten den emigrirten 
franzöſiſchen Geiftlichen Saftfreundfchaft gewähren, wie das der Biſchof von Konftanz, fowie Die 
Abte von Petershaufen und Kreuglingen thaten. (Reg. Nr. 719.) 
| Die öfterreichifche Regierung forgte für die franzöfifchen Gefangenen, die im Jahre 1794 
in Graz und Pettau internirt waren, daß fie Seelforger ihrer Nationalität erhielten. Am 
2. Suni 179% forderte die Regierung den Kardinal Migazzi auf, et möge fich mit dem in Wien 
befindlichen Bifchofe von Nancy beſprechen, damit zwei emigrirte franzöſiſche Priefter die Seelſorge 
diefer Soldaten übernehmen, wag auch dann die Priefter Bajotet und Munier (aus Toul und 
Mes) thaten. (Reg. Nr. 777—780.) 

Im nächſten Sahre wurden zehn franzöſiſche Geiftliche beftimmt, für ihre gefangenen 

Landsleute die Seelforge auf fi zu nehmen. (Reg. Nr. 836.) | 
| Die zahlreichen franzöfiichen Emigranten waren natürlich nicht in der beiten Lage, weßhalb 
ſich der Erzbiſchof von Paris und noch fünf andere Biſchöfe an den Kardinal Migazzi mit der 
Bitte wandten, er möge für die emigritten franzöfifchen Pfarrer in Konftanz in feiner Didcele 
Almojen ſammeln. (Reg. Nr. 399.) Die Regierung erlaubte aber eine jolche allgemeine Sammlung 
nicht. (Reg. Nr. 904.) 

Der Erzbifchof von Paris hatte die öfterreichiihe Regierung auch gebeten, franzöſiſche 
Geiftliche in der Seelforge anzuftellen, was aber die Negierung nicht zugab; fie hielt fid) an den 
Grundſatz, daß die franzöſiſchen Geiſtlichen, die vor dem Ausbruche der Revolution ihre Heimat 
verlaſſen hätten, angeſtellt werden könnten, die anderen ſpäter emigrirten aber nicht; man hatte 
lie im Berdachte, daß fie von den revolutionären Ideen angeſteckt ſeien, was gewiß nicht ver Fall 
mar, jonft wären fie zu Haufe geblieben und hätten nicht das Baterland verlaffen, um das bittere 
Brot der Verbannung zu effen. (Reg. Nr. 905 und 920-922.) 

Kardinal Migazzi aber erklärte dem Erzbifchofe von Paris, er könne Fein Almofen 


nach Konftanz ſchicken, weil er ohnehin die franzöfifchen Geiftlichen in Wien und deſſen Umgebung 
unteritüge. (Neg. Nr. 908.) 
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Zuletzt ließ man emigrirte franzöſiſche Geiſtliche nicht einmal mehr als ſtändige Meſſeleſer 
in Wien ſich aufhalten, wie es einem ſolchen Geiſtlichen erging, den die Finanzbeamten am Tabor 
als Meſſeleſer haben wollten, aber nicht erlangten. (Reg. Nr. 916 und 917.) 

Mit Mühe erhielt der Prieſter Franz Manoy in Hagenbrunn von der Negierung 
die Erlaubniß zum Beichthören. (Neg. Nr. 962, 965 und 972.) | 

Die franzöfifchen Priefter der Kongregation dom heiligften Herzen Jeſu erhielten durch 
den Kaifer die Erlaubniß fih in Sagenbrunn (Pfarre Kleinengersdorf) aufhalten, dann ihre 
Landsleute aufnehmen und unterrichten zu dürfen. (Reg. Mr. 971.) 

Bon ſechs Luremburgiichen Geiftlichen durften drei als Kooperatoren „unter Cautelen“ 
und drei als Meffelefer angeftellt werden. (Neg. Nr. 974 umd 978.) 

Dem gewejenen Dechant von Balenciennes Karl Joſeph Delangle wurde von Der 
Regierung die Jurisdiktion nicht ertheilt, auch das Beichthören nicht erlaubt. (Meg. Ir. I76, 
982 und 983.) 

| Die Regierung verlangte am 31. Mai 1800 auch eine Rechtfertigung darüber, daß ver 
emigrirte Canonikus von Straßburg Franz Auguft Balthaſar Mathis bereits durch anderthalb 
Jahre als Kooperator in Oberleis angeſtellt war. Wegen dieſes Emigranten wurde dann eine 
Reihe von Schriften gewechſelt und er mußte Oberleis verlaſſen und in Wien DE Se maung 
erwarten, bis am 44. November durch einen Hofbeſcheid erlaubt wurde, daß er in der Seeljorge 
angeftellt werden durfte. (Meg. Nr. 924, 927930, 975, I 979, 981, 984— 987.) 

Johann Georg Bohn, der früher Pfarrer im Elſaß gewejen, bat am 25. Dezember 1801 
den Kaifer um die Jurisdiktion für die Seeljorge in Nieveröfterreih, da er nach dem Verlafjen 
jeiner Pfarre bereitg Seelforger bei ven Faiferlichen Truppen geweſen. Über die Außerung des 
fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums wurde ihm Die Jurisdiktion ertheilt und er wurde Meffelefer in 
Stoderan und dann Pfarrer in Markthof, wo el fich während der franzöſiſchen Invaſion ſehr 
nüglich erwies, (Neg. Nr. 994 und 995.) u 

Über den emigrirten Prieſter Heinrich Delvincourt, der Meßſtipendien gebeten, 
erfuchte die Staats⸗-Hauptbuchhaltung dad fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium um Auskunft, die dieſe 
auch im günſtigen Sinne ertheilte. (Reg. Nr. 996.) h 

92. Ein Ehefall. — Die öſterreichiſche Negierung bekannte 1) unter Joſeph II. zu 
dem Grundſatze, daß die Ehe nichts als ein bürgerlicher Vertrag ſei und ihre Giltigkeit bloß von 
den Staatsgeſetzen abhänge. Weigerten ſich Seelſorger Chen, die nach den Vorſchriften der Kirche 
unerlaubt, ja ungiltig waren, einzuſegnen, fo wurden ſie mit Strafen belegt. Daß die Hinderniſſe 
der geiftlichen Verwaͤndtſchaft vom Staate aus für abgeſchafft erlärt wurden, wollte damals noch 
nicht ſo viel ſagen; ging man doch im Jahre 1789 ſo weit, an der Wiener Univerſität die Theſe 
zu vertheidigen. „Nach dem Naturrecht ſind die Ehen unter allen Blutsverwandten erlaubt. 
Rardinal Migazyi erwiverte dagegen am 3, Dezember 1789 in eimer Gingabe an Kaiſer 
Joſeph IL: Der dritte Satz kann mit den Begriffen des Wohlitandes und der Ehrbarkeit nicht 
vereinbart werden; ſind die Ehen zwiſchen Vater und Tochter, Mutter und Sohn nach den natür⸗ 
lichen Geſetzen erlaubt, ſo ſtehet es einem jeden menſchlichen Geſetzgeber frei, weil fein gottliches 
Pofitiv dießfalls mehr vorhanden tft, derlei Chen in jeinen Sanden zu geſtatten; ja es mag ein 
jeder unabhängige Hausvater ſeine Tochter zu ſeinem Eheweibe nach Belieben verwandeln. Ob 
dergleichen ausſchweifende und verführeriſche Meinungen zum Beſten der Kirche und des Staates 
gereichen, und dieſe iſt doch die einzige Abſicht der Studien und Wiſſenſchaften, und wie dieſem 
Übel werkthätige Abhilfe zu verſchaffen ſei, muß ich Eurer Majeſtät weiſeſten Einſichten pflicht— 
mäßig unterwerfen.“ 
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Das jofephinifche Ehepatent vom 16. Sanner 1783 hob nicht nur kirchliche Ghehinderniffe 
auf, jondern führte auch neue bürgerliche ein, räumte die Erkenntniß über die Giltigfeit over 
Ungiltigkeit der Chen dem weltlichen Richter ein, wollte die Bifchöfe zwingen, von Birchlichen 
KHinderniffen aus eigener Macht in alen Fällen zu dispenfiren, wenn fie auch dem Papfte vorbehalten 
waren, wie der Kailer felbit anerkannt hatte, als er vom heiligen Stuhle um die Werleihung 
einiger Fakultäten für die Bijchöfe bat. Den Ehewerbern wurde e8 freigeftellt, ob fie ſich um eine 
kirchliche Dispens bewerben oder ſich mit der landesfürftlichen Erlaubniß allein begnügen wollten, 
Für den legten Fall erhielten die Seelforger einfach den Auftrag die Trauung vorzunehmen, 
Natürlich durften bei gemifchten Ehen feine Neverfalien, alle Kinder Eatholifch zu erziehen, mehr 
verlangt werden. 

Kardinal Migazzi war wie immer jchnell auf jeinem Plaße und in einer umfangreichen 
Singabe von 33 Foliofeiten vom 7. März 1783 wies er von 57 Paragraphen 23 al8 unkirchlich 
nad. Das Schlupurtheil des Kardinals lautete: „Diefe Verordnungen in Chefachen find ganz 
darnad) angethan, day für das Sacrament nichts übrig bleibt.“ 

Kardinal Migazzi dat ven Kaifer über das Chepatent feinem Klerus und dem Volke 
einen „Unterricht” geben zu dürfen. Das wurde nicht geftattet. Da richtete Migazzi am 
18. Juli 1783, an feinen Klerus ein kurzes Nundfchreiben, deffen letztes Drittel lautet: „Da alfo 
die a. h. Verordnung bloß den Ehevertrag (Civil-Contract) infofeın e8 die bürgerliche Wirkung 
desjelben betrifft, zu ihrem Gegenftand hat, fo ift die Folge, daß jeder Pfarrer und Seelſorger 
ſich bei den Trauungen nach den bejtehenden Fanonifchen Vorfchriften und Ordinariats-Verordnungen, 
wie jelbe in dem erwähnten Diöcefan-Nitual enthalten, infoweit e8 das Sacrament der Ehe betrifft, 
au achten umd zu benehmen habe, Die Dispenfen von den in der allgemeinen Kirche anerkannten 
Ehehinderniſſen ſind noch fernershin bei dem Ordinariate anzuſuchen und vor Erhaltung einer derlei 
Dispens hat kein Pfarrer eine Trauung vorzunehmen.“ 

Dieſe That erregte großen Unwillen. Die Originale des Rundſchreibens wurden geſammelt 
und dem Kaiſer wurde Bericht erſtattet, als ob Migazzi den landesfürſtlichen Hoheitsrechten 
zu nahegetreten. Dem Kardinal wurde aufgetragen, den „Unterricht” zurüczurufen. Migazzi 
bat um eine Konferenz oder um eine schriftliche Belehrung, in welchen Stücken er den Anordnungen 
des Kaiſers nahegetreten, da er die bürgerlichen Folgen des Ehevertrages gar nicht berührt habe. 
Die Hofkommiſſion war zu einer Konferenz mit dem Kardinal nicht bereit und verlangte, es ſolle 
ihm der Widerruf bei 1000 Dukaten und dem Biſchofe von Wiener-Neuſtadt, der das Beiſpiel 
ſeines Metropoliten befolgt hatte, bei 300 Dukaten Strafe aufgetragen werden. Der Kaiſer reſolvirte 
am 20. September: „Beide Ordinarii find alſogleich noch einmal zur Befolgung meines dießfalls 
beſtehenden Befehls zu erinnern, und wenn ſie ſolchen binnen 6 Wochen nicht vollziehen, ſodann 
ihr Ungehorfam mit Sperrung der Temporalien für die von der Commiſſion eingerathene Summe 
zu beftrafen.“ 

Kardinal Migazzi erwiderte am 2. Oktober: „Allergnädigfter Herr! Ein Opfer von 
1000 Ducaten, noch alles Zeitliche kann einen Mann nicht erſchüttern, der den größten Theil feines 
Sinfommeng zur Beförderung der Ehre Gottes, zum Beſten feiner Geiftlichkeit, zur. Hilfe aller Gattungen 
der Armen, au) jogar in Eurer Majeftät Armeen und Landesftellen, zur Erneuerung einer Stadt [Waigen] 
—— hat. Allein, Allergnädigſter Herr! es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen einem freiwilligen 
Opfer und einer auferlegten Strafe! Dieſe muß zum Grund ein Verbrechen haben, und dieſes allein könnte 
mich aus meiner Gemüthsverfaſſung ſetzen . . . . Daß ich aber platterdings meinen Unterricht, welcher 
bloß das Heiligthum des Saeramentes und die dießfall8 zu beobachten Fommende Ordnung zum 
Gegenftande hat, widereufe, und lediglich die Beobachtung des landesfürftlichen Ehevertrags= Patent, 
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jo nur die Beziehung auf die bürgerlichen Wirkungen in ſich fabt, den Seelforgern auftrage, läßt 
die Treu, welche ich Gott, feiner Kirche, meinem Amte und Gurer Majeſtät Unterthanen ſelbſt 
ſchuldig bin, nicht zu, weil ſowohl dieſe, als die Seelſorger durch meinen Schritt auf den Gedanken 
gebracht werden dürften, daß in der Ehe die Sagungen det allgemeinen Kirche Feinen Einflus 
mehr haben mussten, und andurch wirde ich mich ſelbſt bei Eurer Majeftät fträflic) machen, weil 
Höchſtſelbe zu wiederhoftenmalen erklärt, daß allerhöchſtdero Chepatent nur von dem Civilcontract 
und defjen bürgerlichen Wirkungen handle, Allergnädigfter Herr! Sch könnte unmöglich, um die 
Bequemlichkeit eines ohnehin zu feinem Ende laufenden Lebens zu genießen, den Zorn desjenigen 
uber mein Saupt ziehen, welcher nicht alein-den Leib, jondern auch die Seele zum Untergang in 
die Hölle werfen kann, und dadurch einen Schandfled und Fluch meinem Alter zuziehen; denn ob 
ich ſchon ist einem zeitlichen Übel mic) entzöge, jo würde ich dennoch entweder lebendig oder todt 
der Hand des Almächtigen nicht entgehen.” 
Am 13. März 178% erging an alle öfterreichifchen Bijchöfe der Befehl: dei Strafe von 

100 Ducaten, Brautleute auch ohne die erhaltene kirchliche Dispens trauen zu laſſen, wenn der 

Cheſchließung das kirchliche Ehehinderniß der Verwandtſchaft im 3. oder 4 Grade (das im Ehe— 

patente nicht vorkam) entgegenftände. Am 30. September wurde aufgetragen, auch in dem Yalle 

der Verwandtichaft im I, Grade die Trauung vorzunehmen, wogegen N lea: aan 
proteſtirte. Am 11. April 1784 wurde dem Wiener fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium aufgetragen, 

in einem Cirkulare den Geiſtlichen zu befehlen, „die Trauung (mach erhaltener Verkündigungs— 

Dispens) auch in dem Falle unweigerlich vorzunehmen, wenn 1 Die RR 

Dispens gar nicht anfuchen wollten.“ Migazzi erreichte, el 

Natürlich kam es unter dieſen Umſtänden zu verſchiedenen Verwicklungen any Schwierig: 

keiten. Wie weit man aber in der Mißachtung der kirchlichen Vorſchriften ging, möge folgender 

Fall beweifen, der zugleich ein Licht wirft auf die Perfonen, welde berufen Waren, den Kaifer in 

geiftlichen Dingen zu berathen. Im Jahre 1789 wurde in Graz und Wien folgendes vom 

Canonikus Grafen Saner verfaßte Flugblatt verbreitet: „Graz, den 29. September 1789. Dießmal 

ich über jeden Fortſchritt der Wahrheit, 


wollen wir demjenigen Theile des leſenden Publikums der ſi 
ae | dem lieben Vaterlande zu Nutzen fommen, herzlich 


uber jede Vertilgung einzelner Vorurtheile, die en Se 
freuet, eine innländifche Gefchichte vorlegen, Die, obwohl ſie ſich nur zwiſchen vier Mauern zugetragen 
hat, und an ſich ſelbſt nicht zur öffentlichen Kundmachung geeignet iſt, doch einiger Aufmerkſamkeit 
nicht unwürdig ſeyn dürfte. 
„Es iſt eine Ehegeſchichte. Jedermaun weiß, was für ſchiefe Begriffe man ſich von der 
Natur der Eheverträge, von den Urſachen der Unauflöslichkeit und über die Frage, wem es zuſtehe, 
Ehehinderniſſe feſtzufetzen, oder aufzuheben, von der Zeit an gemacht habe, als es der Geiſtlichkeit 
gelungen iſt, ſich in den meiſten katholiſchen Staaten die Ehegeſchäfte gleich anderen bloß weltlichen 
Gegenſtänden anzueignen. 
„In den öſterreichiſchen Staaten diente zwar das Dot einigen Jahren erlaſſene neue 
Ehepatent, dieſe Begriffe zu berichtigen, da es in ſeinem ganzen Inhalte vorausſetzet der bürgerliche 
Ehevertrag könne auch unabhängig von den kirchlichen Geſetzen giltig ſein. Da es ohne Rückſicht 


auf dieſe beſtimmet, welche Ehen künftig für Oſterreich gültig oder ungültig ſeyn ſollen. 

„Allein, wie man hiebei die höchſtlöbliche Abſicht hatte, die Meinung der öſterreichiſchen 
Bürger zu leiten, nicht zu überwältigen, jo geſtattete man denen, die aus Gewifjenes Zärtlichkeit 
eine Che, welche nach den jogenannten kanoniſchen Nechten wicht gültig war, obihon fie das 
bürgerliche Recht guthieße, einzugeben, fich nicht getrauten, big nicht pie Firchliche Dispens erfolget 
wäre, die Erlaubniß ſich um dieſe zu bewerben. 
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„Vergebens bemüheten ſich aufgeklärte Staatsmänner dem Publikum durch ihre gelehrten 
Schriften begreiflich zu machen, daß der Ehevertrag ein Ding iſt, welches einige tauſend Jahre 
vor der Entſtehung der chriſtlichen Kirche an und für ſich ſelbſt beſtanden hat, und noch beſtehen 
kann, und daß hiemit ſeit der Zeit, als Chriſtus der Herr für ſeine Gläubigen die Gnade des 
Sakramentes mit dem Ehevertrag verknüpft hat, der Kirche zwar all’ jenes, was das Saframent 
betrifft, nicht8S aber von dem, was ji) auf den Ghevertrag Deziehet, anzuordnen zuftehet. Die 
Geiftlichfeit, ver e3 natürlicherweife daran lag, eine Gewalt, die ihr jo viel Einfluß und in einen 
gewiſſen Sinn auch wieder fo vielen Zuffuß an zeitlihen Vortheilen verjchafft, nicht aus der Hand 
zu laffen, ſträubte fich immer gegen dieſen Grundfag; und das Publifum, gewohnt in Ehefachen 
ih ganz durch die Geiftlichfeit leiten zu laffen, behielt den Begriff eine gegen die Vorſchrift der 
jogenannten Fanonifchen Nechte ohne geiftlicher Dispens gejchloffene Ehe fey ungültig, wenn fie 
auch ganz nach der Vorfchrift der bürgerlichen Gefege eingegangen würde. In Ddiefer Lage der 
Sachen war e8 höchſt erwünfchlich, daß ein Bifchof auftrete, der den Grundfaß: daß jeder gültig 
eingegangene bürgerliche Ehevertrag zwijchen Katholiken für fich allein geeignet ift, durch Die 
priefterliche Ginjegnung die Gnade des Sakramentes zu überkommen, folglich, daß fich der Fall 
einer geiftlichen Dispens in den öfterreichifchen Staaten, wo feit Erlaffung des Ehepatents die 
Gültigkeit oder Ungültigkeit des Shevertrages nur durch bürgerliche Gefege beftimmt wird, nicht 
mehr ergeben Fann, öffentlich annehme und bei Gelegenheit darnac) handle. 

„Dieſer Biſchof ift in unferer Hauptftadt aufgetreten und die Gefchichte, die wir zu erzählen 
haben, ift die glüdliche Folge feiner hellen Denkungsart, feines unbefangenen Charakterd und jeiner 
Entſchloſſenheit in Amtsſachen nach ſeiner beſſeren Erkenntniß zu handeln, wann ſie auch nicht mit 
den Geſinnungen ſeiner übrigen Amtsgenoſſen übereinſtimmt. | 

„C. Gr. v. GL. [Carl Graf von Bleispach] hatte ſich vor einigen Jahren mit dev 

Sr. M. v. ©. [Gräfin M. von Sauer], einer Tochter des bei ung jo verehrten, jo allgemein 
beliebten Greifes des Gr. C. v. S. [Sauer] vermählet. Nach einer fiebenjährigen Che verlor 
er jeine geliebte Gattin und (dieß ift die Lage feiner Umftände) während feines dreijährigen Wittwer— 
ſtandes wurde er zur Genüge überwieſen, daß fir ihn feine andere Gemahlin geſchaffen ſei, als 
ſeine leibliche Schwägerin, die jüngſte Tochter des eben erwähnten Gr. C. v. S. 
„Dieſe ſeine Umſtände entdeckte er mit Vertrauen dem hieſigen Fürſtbiſchof und erhielt 
ſogleich von ſeinem liebevollen Oberhirten die ſchriftliche Erklärung: daß, wenn der Landesfürſt, 
durch die Wichtigkeit der Gründe bewogen, das bürgerliche Ehehinderniß aufhebe, er kein Bedenken 
tragen werde, zu geſtatten, daß dieſer ſolchergeſtalt gültig einzugehende bürgerliche Ehevertrag 
mittelſt prieſterlicher Einſegnung zum Sakrameute erhoben werde. 

„Mit einer jo wichtigen Erklärung bewaffnet nahm er Gr. v. ©. zu dem Monarchen feine 
Zuflucht und Se. Mäjeſtät ließen fich um jo geneigter finden, das bürgerliche Ehehinderniß des 
eriten Grades der Werwandtichaft für diefen Fall aufzuheben, als Allerhöchſtdieſelbe den Wortheil, 
der ans Dem Durch den Fürftbifchof angenommenen Grundfaß, wenn er einmal in der öfterreichifchen 
Kirche allgemein beftehen ſollte, für ihre Unterthanen entjpringen muß, nicht mißfannte, 

„Seftern Abends alfo wurde diefe Hochzeit ganz in der Stille begangen. Der Priefter, 
der die Verlobten einjegnete, iſt ein leiblicher Bruder der Vermählten. Er hielt eine anftändige 
Rede, wovon wir den erſten Theil in einem gedrungenen Auszug, den zweiten aber wegen ſeiner 
Wichtigkeit Wort für Wort anführen wollen. 

In dem erſten Theile ſtellte ver Redner die Eigenſchaften einer wohlgeordneten Ehe 
vor, einer Che, die den Vorzug bat, die Verbindung Chriſti mit der Kirche vorzuſtellen. Die 
Grundlage fol einer Ehe, jagte er, fei Ginigfeit, und Einigkeit nannte er: die vollfommenfte 
Ibereinftimmung der Gemüther in allen Gelegenheiten, wo das Wohl und der Zweck des Eher 
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bündniß bei Mann und Weib keine Verſchiedenheit der Denkart oder wenigſtens des Betragens 
geſtattet. ass | 

| „Dann trug er den Nerlobten den doppelten Ziwed ihrer Verbindung vor. Erftens, fagte 
et, verbinden Sie fich in der Adficht, die Kinder, die Ihnen der Himmel ichenfet, zu erziehen, das 
möglichite Geveihen ihrer Körper zu erzielen, ihre Seelen auszubilden, und fie an den Eingang 
jener Laufbahn zu bringen, auf der fie ihr zeitlicheg und ewiges Glück machen können und follen. 
Aweytens verbinden Sie fich, um ſich ſelbſt zur untrennbaren Geſellſchaft, zum wechjelfeitigen 
Beyftande in jeder Noth, zum gemeinfchaftlichen Vergnügen in heiteren Tagen, zur Eräftigften 
Unterftügung in Drangfalen — jenen unabänderlihen Gefährten der Menfchheit — zu dienen. 

„Er führte Shnen nachher zu Gemüthe, was für raſtloſe Bemühung, ununterbrochene 
Ausübung der Großmuth und ſtandhafte Selbſtverleugnung, die Erfüllung der aus dieſen doppelten 
Zweck für Sie entſpringenden Pflichten bei dem täglichen Wechſel, dem das menſchliche Schickſal 
unterworfen ift, fordern könne. 

„Wenn nun, fuhr er fort, jener Theil der ehelichen Verbindlichkeiten, der die nach einem 
gemeinſchaftlichen Plan zu unternehmende Erziehung und Verſorgung der Kinder betrifft, — — 
Ubereinſtimmung der Gemüther bey Eheleuten vorausſetzet, ſo iſt es eben auch dieſe Übereinftimmung, 
welche die Pflichten des wechſelſeitigen Beiſtandes in Drangſalen, bei langen und beſchwerlichen 
Krankheiten, bei Verfolgung, bei Unglücksfällen erleichtert und verfüßet. 

| „Dann machte er eine rührende Schilderung eines Gatten umd einer Gattin, jo wie jie 
jeyn jollen, und beſchloß dieſen Theil der Rede damit, daß er bey Erwägung ihres bisherigen 
beyderſeitigen Lebeuswandels gegründete Hoffnung babe, fie werden ſich beyde unter göttlichem 
Beyſtand, den ihnen das heilige Sakrament, ſo ſie empfangen, im volleren Maße zuſichert, auf 
der Bahn der Tugend, die ſie bisher allein betraten, zur wechſelſeitigen Stütze und Auf— 
munterung dienen. 

„Der zweyte Theil der Rede beziehet ſich ganz auf die Sonderlichkeit dieſer Ehe, und 
er war folgendermaßen eingerichtet: Aa 

„Die Ehe ift an ſich felbft eine ganz weltliche Handlung, die einige taufend Jahre vor 
Einführung der chriftlichen Religion beftanden hat, und noch biöher bey allen jenen, die an das 
Saframent der She nicht glauben, ald eine blop weltliche Handlung beſtehet. Sie iſt ein Vertrag, 
dem die eben angeführten Verbindlichkeiten ankleben, und weil die Erfüllung dieſer Verbindlichkeiten 
für die ganze menfchliche Befelfcjaft von der größten Wichtigkeit ift, fo it dieß der einzige Vertrag, 
der an und für fich ſelbſt (infofern nämlich die Gejege, denen jede menichliche Handlung unterworfen 
iſt, nicht das Segentheil beftimmen) unauflöslich ift, und auch mit Einſtimmung beyder Partheyen 
nicht kann getrennet werden. ö 

„„So lange die Völker noch in Feine ordentlichen Geſellſchaften zufammengetreten waren, 
wurde der Ehevertrag nach dem unverfennbaven Recht der Natur eingerichtet. Seitdem aber jede 
uns befannte Nation ſich einer eigenen Geſetzgebung, einer politiſchen Verfaſſung unterworfen hat, 
werden die Bedingungen des Ehevertrages durch bürgerliche und natürliche Gejege zugleich beftimmt. — 
Chriftus der Herr, der göttliche Stifter unferer Religion, hat ung klar zu erkennen gegeben, daß 
er nicht gefommen ſey, um an der weltlichen Regierung der Nationen, um an den verschiedenen 
Derfaflungen der Ränder eine Abänderung zu treffen. 

„Wenn er demnach in feiner Güte die an und für jih ganz weltliche Handlung des 
Chevertrages mit der Gnade des Sakramentes für jene, die daran glauben, verbunden hat; fo 
bat er vorausgeſetzet, daß dieſe weltliche Handlung giltig, das ift, bei nicht polizieten Völkern 
nad) dem Naturrechte, bei polizirten nach den bürgerlichen Gejegen eingegangen worden Ten. 
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„Es iſt ſchwer, ja meiſtens unmöglich, Dinge, die ſich auf Religionsgeheimniſſe gründen, 
ſo faßlich als zeitliche Gegenſtände vorzuſtellen, indeſſen dürften dieſe Grundſätze durch ein aus 
dem Sakramente der heiligen Taufe gezogenes Gleichniß begreiflich und einleuchtend werden. 

„Die an und für ſich bloß menſchliche Handlung der Abwaſchung eines neugebornen 
Kindes, wenn ſie in der Abſicht, das dabey vorkommende Geheimniß der Taufe zu erfüllen geſchiehet, 
wirket die verheißene Gnade des Sakramentes, und es iſt hiebei weſentlich nöthig, natürliches Waſſer, 
die Abſicht, das Sakrament zu verrichten, und die Beobachtung des vorgeſchriebenen Ritus. So 
empfangen Eheleute allemal bey Schließung des Ehevertrages die Gnade des Sakramentes, wenn 
der Ehevertrag nach den natürlichen und bürgerlichen Geſetzen giltig iſt, die 
Partheyen die Abſicht haben, das Sakrament zu verrichten, und die Handlung nach dem durch die 
Kirche vorgeſchriebenen Ritus geſchieht. 

„Dieß iſt die Urſache, daß, obſchon die chriſtliche Kirche in einem heidniſchen Staate 
entſtanden iſt, und durch dreyhundert Jahre fortgedauert hat, doch die Ehen der Chriſten nicht 
anders als nach den heidniſchen Geſetzen eingegangen wurden, und die heiligen Väter dieſer Zeiten 
haben den Verlobten nur empfohlen, daß ſie ihre Chen secundum Dominum, das iſt im Herrn 
oder eigentlich zu reden, nach dem Gebrauche der katholiſchen Kirche vermittelft priefterlicher 
Sinjegnung begehen ſollten, ohne welche fein Saframent jeyn Fann, 

„Als die chriftliche Religion hernach mit Sonftantin dem Großen auf den Eaiferlichen 
Thron erhoben wurde, haben er und feine Nachfolger die Shen aller ihrer Unterthanen nicht minder 
ausfchließungsweife nach bürgerlichen Geſetzen geordnet, und ihre noch bejtehenden Gejegbücher ſind 
vol von ihren dießfäligen Anordnungen. Manche derjelben jind auf ausdrücdliches Bitten der 
Kirchenvorjteher erfloffen. 

„„Wenn nad) der Hand die Geiftlichen aud) ihrerſeits Vorjchriften in Eheſachen erliepen 
und andurch andere Chehinderniffe nach dem Kirchenrechte, andere nach den bürgerlichen Geſetzen 
jener Staaten, die nebenher diefe Gewalt nicht ganz außer Acht liegen, entiprungen find, fo geſchah 
es offenbar aus Zulaffung der Fürften, weil Chriftus der Herr, wie gejagt, nicht gefommen ift, 
ihre gefeßgebende Gewalt zu beſchränken, folglich diefe Gewalt um fo weniger durch die Kirche hat 
beichränft werden können. 

„„Sleichwie nun Landesfüriten jenen Theil der gejeßgebenden Gewalt, den fie freiwillig 
der Kirche als einen fremden politifchen Körper überlafjen haben, zu jeder Zeit zurüdnehmen können, 
und man unferen Monarchen das durch jeine eben auch chriſtkatholiſchen Borfahrer in einer ununter- 
brochenen Reihe von Sahrhunderten ohne Widerfprucd der Kirche ausgeübte Recht, Ehegeſetze für 
feine Länder ausſchließungsweiſe zu erlaffen, nicht ftreitig machen Tann, alfo haben bei uns jeit 
Einführung des Ehepatentes alle geiftlichen Ehegeſetze aufgehört. Der natürliche und bürgerliche 
Ehevertrag, wenn er giltig eingegangen ift, wird Der einzige wejentliche Stoff des Saframentes 
der Ehe, fowie natürliches Waſſer der einzige wejentlichjte Stoff der heiligen Taufe ijt, und Die 
öfterreichifche Kirche beſchränket ihren Einfluß bloß auf das, auf was ihn durch viele Jahrhunderte 
die Fatholifche Kirche allgemein befchränkte, nämlic) auf den bey der priefterlichen Einjegnung 
Dorgejchriebenen Nitus. 

„Dem frommen und einfichtspollen Biſchof, den Gott unferem Vaterlande in ver Güte 
jeines Herzens geſchenkt hat, waren die Grundſätze nicht unbekannt, als er auf Das erſte bey ihm 
gemachte Anſuchen die jchriftliche Erklärung von fi gab, daß er für den Fall des aufzuhebenden 
bürgerlichen Shehinderniffes Fein Bedenken trage, die priefterliche Einjegnung zu geflatten. 

„Ich bin überzeugt, daß die bloße That eines fo heiligen, jo gewiſſenhaften, jo in allen 
feinen Handlungen reinen Oberhirten, wie der unferige ift, hinlängfich jey, die Grundſätze, worauf 
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ſie beruhet, bey den Herumſtehenden zu rechtfertigen, denn dieß Vertrauen hat der würdige Prälat 
von ſeiner Herde auf alle Art verdienet. | 

„„Allein, da ich, mit feiner fürftlihen Gnaden und des hochwürdigen Herrn Dompfarrers 
Genehmigung die gegenwärtige feierliche Handlung zu verrichten das Glüd habe, jo glaube ich, 
es jey ein wejentlicher Theil meiner Verrichtung, Sie mit diefen Grundjägen befannt zu machen, 
damit da8 Vertrauen, welches Sie in Ihren geliebten Oberhirten zu jegen, überhaupt jo guten 
Grund haben, in dieſem für unfere Länder ganz neuen Ball durch innerliche Überzeugung 
befejtiget, und wo möglich vermehret werde. Der Himmel ſegne ihn, und durch ihn feine zahlreiche 
Herde, die er durch feine Tugenden erbauet und durch feine Frömmigkeit heiliget. Laffet ung nur 
zu dorgejegten Handlungen im Namen des allmächtigen Gottes jchreiten.” 

„So befchloß der Priefter feine Anvede, und nun nur noch eine Anmerkung. Bon jeher 
haben fich Fälle ergeben, daß im erften Grade der Verwandtjchaft Ehen gejchlofjen wurden. Allein 
bisher wird diefe Gunjt nur Reichen oder Mächtigen, die alfo um jo weniger Mühe hatten, eine 
Battin zu finden, zum Antheil. Sn Hinkunft wird Gewalt und Reichthum ganz ficher nicht mehr 
auf die Hebung der hiebey vorkommenden Hinderniſſe einfließen. It aljo die Abänderung des 
Syſtemes nicht eine wahre Wohlthat für die beglückten Bürger unſeres Vaterlandes ?* 

Da Canonikus Graf Franz Sauer dieſes Blatt verfaßt und jofort am Tage nad) der 
Berehelichung feiner Schwefter (welche Ehe er troß des entgegenftehenden Hinderniſſes der Schwäger: 
ſchaft eingefegnet hatte), zum Drude befördert und dann in Graz, Wien und anderen Städten 
verbreitet hatte, da er ferner als Neferent in geiftlichen Angelegenheiten jeinen Wohnfig in Wien 
hatte, jo Fonnte Kardinal Migazzi zu diefer offenbaren Mißachtung eines Firchlichen Geſetzes 
nicht jchweigen, und er ſchwieg auch wicht, jondern richtete am 7. Januar 1790 an den Grafen 
Sauer folgendes, ziemlich umfangreiche Schreiben: 

„Hochs und Wohlgeborner Herr Graf! 1. Es it mein aufrichtiger Wunſch, daß dieſe 
Ehegeſchichte mit der Nede, welche Sie, Herr Graf! bey der priefterlichen Einfegnung gehalten 
haben, immer nur zwifchen vier Mauern geblieben wäre, allein beyde wurden zu Graz den 
29. September 1789 zur Preffe befördert und die Abdrücke verjelben in der Hauptitadt meines 
Kirchenſprengels vertheilt. Died werte meine Aufmerkfamkeit, und vermochte mich zu dem Schritte, 
den ich foeben mache, und den ich meinem Hirtenamte fehuldig zu jeyn glaube. Da Sie, in meinem 
Kirchensprengel wohnhaft, eben derjenige Priefter find, welcher die Che Ihrer Frau Schweiter in 
Graz eingefegnet hatte, jo werden Sie mir's nicht übel deuten, daß ich Ihnen meine Bemerkungen 
mittheilte, die ich bey Durchlefung Ihrer Rede gemacht habe. 

„2. Die Begriffe, welche Sie hier berühren und fehief zu nennen belieben, find die Begriffe 
der allgemeinen Kirche; man Fann fie alfo nicht chief nennen, ohne dafür zu halten, daß uns die 
Kirche in einer jo wefentlichen Sache ſchändlich hintergangen habe. 

‚3. Das k. k. Chepatent, jo in den öfterreichiihen Staaten erlaffen worden ift, jest 
vielmehr voraus, daß es nur allein den bürgerlichen Vertrag zu jeinem Gegenftande habe, ohne 
die Gewalt, welche der Stifter unferer Neligion feiner Kirche verliehen hat, zu beſchränken, oder 
dasjenige, fo dem Saframente angehört, zu berühren; daher auch in demſelben die Erlaubniß 
beftehet, fich deffentwegen an die Kirche zu wenden; nicht, wie Sie wähnen, Herr Graf! um der 
Sewiffenszärtlichfeit willen für die, welche nicht Muth genug haben, die Kirche bintanzufegen, 
jonvdern, weil es der Kirche zuftehet, über dem Sakramente anzuordnen. 

„4. Daß der Ehevertrag lange vor Entftehung des Chriſtenthums beftand, wußte das 
Publikum ficherlich noch vor den Bemühungen aufgeklärter Staatsmänner. Allein ich Bann Shnen 
nicht verhehlen, Herr Graf! daß Sie ſich eines Wortipieles bedienen, jo die Sache nicht entwickelt, 
jondern verwirrt, wenn Sie den Ehevertrag vom Sakramente trennen. WIN Jemand, der ſich zur 
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Lehre Jeſu Ehrifti befennet zur Ehe jehreiten, jo hat er unausbleiblich dafür zu forgen, daß ſein 
Vertrag nicht bloß bürgerlich, jondern auch chriftlich jey. Das ift er nun gewiß nicht, wenn er 
geichloffen wird wider daS ausdrüdliche Verbot der Kirche. Sie Fennen, Herr Graf! die 94. Sitzung 
des Kirchenrathes von Trient und haben dafelbft den Fluch wider diejenigen gelefen, welche behaupten, 
es ſtehe der Kirche die Macht nicht zu, Ehehinderniſſe zu ſetzen, und in Eheſachen zu entjcheivden. 
Mer vieles Fluches nicht achtet, achtet auch des älteren nicht, den Jeſus Chriftus ausgefprochen 
bat: Wer Euch Höret, der höret mich, wer euch verachtet, der verachtet mich. 

„Irrlehrer haben ſich von jeher bemühet, die Saßungen der allgemeinen Kirche unter 
mancherleyg Vorwänden zu entkräften. Sie, mein Herr Graf! thun nun dasſelbe, nur mit dem 
Unterschied, daB Sie der Geiftlichkeit aufbürden, was in der That, wenn Ihr Vorwurf gerecht 
wäre, der allgemeinen Kirche müßte zur Laſt gelegt werden. So einer Wendung mochte wohl taugen, 
Ihre Gefinnungen nicht allzufreg über der Bühne zu zeigen; aber vom Herzen Eonnte e8 Ihnen 
nicht kommen; denn Sie wiffen ja, daß e8 die Kirche war, welche ftetS und immer behauptete, 
daß fie die Gewalt von Jeſu Chriſto erhalten habe, über Eheſachen zu entjcheiden. Hätte fie ung 
in diejem einzigen Punkte irregeführt, jo müßte das ganze Gebäude unſeres Glaubens einftürzen 
und das Anjehen der Kirche bis zum Anfehen philojfophifcher Sekten herabgewürdigt werden. Ich 
glaube nicht Herr Graf! daß Sie fi) jo feindjelig gegen unfere Kirche erheben wollen, eg müßte 
nur jeyn, daß Sie demjenigen ihren Beifall fchenkten, der noch vor Kurzem den Entwurf dreyer 
Schreiben an den Herrn Kardinal und Erzbiſchof von Mecheln abgefafft und der fogenannten 
geiftlichen Zeitung beygelegt hat; denn dieſer hatte die Unverfhämtheit, unjeren öfumenifchen 
Coneilien dHffentlihen Hohn zu ſprechen und mit feiner ſchwachen Hand die Worte Jeſu Chrifti 
entkräften zu wollen, womit er feiner Kirche den Beiftand des göttlichen Geiftes bi8 an dag Ende 
verheißen hat. 

„Ebenfo fonderbar ift e8, wenn Sie ſich unzufrieden zeigen, daß ein Fatholifches Publikum 
in Dingen, die das Gewiffen angehen, fih von der Fatholifchen Geiftlichkeit leiten laffe; wohin 
wollten Sie denn, daß es fich wenden möchte? 

„Roc fonderbarer dünkt mich’s, daB Sie, Herr Graf! ein Katholif, ein Priefter, Feine 
kanoniſchen Rechte mehr kennen wollen ; oder wollten Sie was anders zu verjtehen geben, als Sie 
ſich gegen die Fanonifchen Nechte den Beyfag der fogenannten erlaubten ? | 

„Wenn Sie die Che al3 eine ganz weltliche Sache angeben, fo haben Sie des Saframentes 
dergefjen, auch ſich an das erhabene Ziel der Che und an die hohe Pflicht ver Gatten nicht 
erinnert, die erzeugten Kinder zur Gottesfurcht anzuhalten, und nicht nur zu guten Bürgern des 
Staates fondern auch zu treuen Dienern Gottes zu bilden. Wenigftens müſſen Sie eingejtehen, daß 
Ihr hingeworfener Sag, wenn er fich gleich mit dem Naturmenfchen oder mit dem Bürger verträgt, 
dennoch auf Ehriften, an welche Sie redeten, nicht paffe, als deren Sheverträge zu einem Saframente 
erhoben worden find. | 

5. Übrigens muß ich auftichtig bekennen, daß ich hie und da den Zufammenhang Ihrer 
Grundfäge vermiffe. Bald wollen Sie Ihre Zuhörer bereven, dag Feine kirchliche Dispenſe nothwendig 
ſey, und preiſen die Zeiten glücklich, in denen alle Ehehinderniſſe gehoben ſeyn werden; bald 
finden Sie es höchſt erwünſchlich, daß ein Biſchof auftrete, der die ſchriftliche Erklärung von ſich 
gibt, er werde kein Bedenken tragen zu geſtatten, daß ein Ehevertrag, dem das bürgerliche Hinderniß 
abgenommen worden iſt, mittelſt priſterlicher Einſegnung zum Sakramente erhoben werde. So eine 
Geſtattung ſieht denn doch allerdings einer Dispenſe ähnlich, wenn ſich gleich die rechtliche Form 
nicht finden ließe. 

„6. Nach dieſer Ihrer Lehre, Herr Graf! könnten alſo wohl die menſchlichen Geſetze 
beſtimmen, daß in gewiſſen Fällen das Band der Ehe auflösbar wäre. So dürfte z. B. der Landesfürſt 
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ein Geſetz geben, daß der Mann, deſſen Gattin durch beftimmte Jahre unfruchtbar wäre, jich eine 
andere Gemahlin beylege, zumal wenn. es das Wohl anfehnliher Familien oder wohl gar dag 
Wohl des Staates erfordern follte. Wie ſtimmt nun aber Shre Lehre, Herr Graf! mit der Lehre 
des allgemeinen Kirchenrathes zu Trient überein, das der erſte Stammvater des Menjchengejchlechtes 
auf Cingebung des heiligen Geiftes das Band der Ehe als untrennbar erkläret hat, indem er 
ſprach: dieß ift das Bein aus meinen Beinen und das Fleifch aus meinem Fleifche, daher wird 
der Menſch Water und Mutter verlaffen und feiner Gattin anhangen, und zwei werden in einem 
Fleiſche jeyn. 24. Sitzung? Wie ftimmt ferner Shre Lehre, Herr Graf! mit der Lehre des Evangeliums 
überein, wo Chrijtus, indem er den Ehevertrag auf feine erfte Einfegung zurüdführt, ohne alle 
Beziehung auf das Sakrament alſo fpriht: darum wird der Menſch Vater und Mutter verlaffen 
und jeinem Weibe anhangen, und zwey werden in einem Fleiſche ſeyn; deßwegen find fie nicht 
mehr zwey jondern ein Fleifch. Was nun Gott zufammengefüget hat, fol der Menſch nicht ſcheiden? 
Matt). 19. ES ift in der That jehr verwegen, den menfchlichen Gefegen die Löſung eines Bandes 
preißgeben wollen, für defjen Umauflösbarfeit der Water der Menſchen und der göttliche Stifter 
unjerer heiligen alleinfeligmachenven Religion fo deutlich geftimmt haben. 

| „Manche Irrlehrer haben behauptet, das Band der Ehe könne eines Ehebruchs wegen 
gelöjet werden, indem Jeſus Chriftus, wie jie vorgaben, in diefem Falle eine Ausnahme gemacht 
hätte: wenn fie gleich irren, bejchimpfen fie denn doch ihren göttlichen Zehrmeifter nicht. Sie aber, 
Herr Graf! fcheinen noch weiter gehen zu wollen, denn Sie glauben doch, wie wir Katholiken, 
Jeſus Chriftus Habe die Unauflösbarkeit der Ehe auf ale Fälle gedehnt, und dennoch jey deren 
Auflösbarfeit den Landesgefegen anheimgeftellt. So räumen fie fterblichen Fürften, die ale Macht 
von Gott haben, mehr Gewalt ein, al8 dem Sottmenfchen, der ſich gewürdigt hat, unfere Religion 
zu fliften, und unfere Kirche zu gründen. Sch weiß nicht, Herr Graf! ob Sie die Sache nad dem 
ganzen Umfang Ihrer Worte gefafft haben. Aber jagen, die Che ſey an ſich untrennbar infofern 
nicht die Gefege das Gegentheil beftimmen, heißt den Gefeßen die Lösbarkeit der Chen unbedingt 
in die Hände geben, und das wäre in der That nicht chriftlich noch weniger katholiſch, Herr Graf! 
nein, jo ausfchweifend waren ſelbſt Luther, Calvin und die übrigen Neuerer nicht zur Zeit der 
jogenannten Reformation. 

„7. Das Chriſtus bey Einſetzung des Sakramentes der Ehe vorausgejeßt habe, ver 
Ehevertrag ſey nach den natürlichen und bürgerlichen Gefegen giltig, daran wird wohl Fein Chrift 
zweifeln, aber daß er feinem Sakramente Bedingniffe anbinden Fonnte, und wirklich angebunden 
at, wovon das bürgerliche Geſetz nichts wiffen wollte, deffen ift der Chrift überzeugt, welcher 
die angeführte Stelle des Evangeliums zu den Scheidebriefen der Suden hält. 

„8. Sn Anſehung des Gleichnifjes, jo Sie dem Saframente der Taufe abnehmen, haben 
Sie, Herr Graf! eine unglückliche Wahl getroffen. Sie wollen erweifen, daß die Giltigkeit der Ehe 
allein auf den bürgerlichen Gejegen ruht, und rufen zur Vergleihung eine Sache herbey, womit 
die bürgerlichen Geſetze gar nichts zu thun haben. Denn ich vente doch nicht, daß Ihnen bürgerliches 
Geſetz und natürliche Handlung einerley fey; jo mag denn auch der Schluß, welchen Sie ung 
auforingen wollen, eben aus Mangel der Ähnlichkeit nicht allerdings annehmlich jeyn, denn er 
würde richtig aufgeftellt alfo klingen: Wenn die natürliche Handlung, welche Chriftus zur Taufe 
vorgejchrieben hat, verrichtet worden ift, fo ift derfelben die Gnade des Saframentes angebunden — 
gerade jo, wenn einmal die Handlung vollbracht ift, welche der Staat vorgefchrieben hat, obgleich 
die Kirche im Namen ihres göttlichen Stifters dagegen ausnimmt, Außerdem, daß nach) dieſer 
Folgerung ſelbſt die priefterliche Einfegnung zur Giltigkeit de8 Sakramentes unnüg wäre, jo müßten 
Sie, um Ihr Gleichniß geltend zu machen, erft erweifen, daß Jeſus Ehriftus den bürgerlichen 
Chevertrag mit allen feinen Dehnungen und Beichränkungen vorgeichrieben habe, und das werden 
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Sie gewiß ſchwer finden, jobald fie fih an den Scheidebrief der Juden erinnern wollen. Alles 
abgewogen dünkt es mich, daß ſich Ihr Gleichniß, Herr Graf! wider Sie ſelbſt erhebt. Eben darum, 
weil eine jonft natürliche Handlung, die Abwaſchung des Körpers, im genannten Falle ein Sakrament 
ift, fteht es der Kirche zu, zu entfeheiden, in welchen Fällen diefe heilige Handlung für giltig oder 
ungiltig zu halten ſey. Ich traue e8 Ihnen gerne zu, Herr Graf! daß Sie nun die Anwendung 
ſelbſt machen, und hieraus folgern werde, es müſſe venn doch das Entſcheidungsrecht der Kirche 
über die Giltigkeit der Chen nicht fo grundlos ſeyn, als Sie fic) und Ihren Zuhörern vorgejtellt haben. 

‚9. 68 ift ganz faljch, Herr Graf! was Sie hier fo zuverfichtlic) annehmen. Ehriftliche 
Shen wurden nicht nach heidnifchen Gejegen gejchloffen, auch in den erften drey Jahrhunderten 
nicht; da noch Chriften unter heidnifchen Obrigfeiten geftanden find. Oder war es ein heidniſches 
Geſetz, als Jeſus Chriftus den jüdischen Scheivebrief verworfen hat? ein heidnifches Geſetz, wenn 
Paulus dem Weibe im Namen Gottes befiehlt, von dem Manne nicht hHinwegzugehen, oder wenn 
es ja hinweggeht, unverehelicht zu bleiben? Ein heidnifches Geſetz, wenn eben diefer Apoftel verordnet, 
eine vechtgläubige Gattin, wenn ihr heidniſcher Mann friedlich leben will, könne ihn nicht verlaffen; 
hingegen ſey ver Ehetheil, von welchem fich der Ungläubige gejchieden hat, Feiner Dienjtbarkeit 
unterworfen. Es ift nicht ſchön, Herr Graf! dem Publikum derley Sätze wider alle gejchichtliche 
Wahrheit aufzudringen, um wider chriftlihe Chen fich unehrerbietiger zu erheben, als es einem 
Katholiken, einem Priefter ziemt, Die Kirhengefchichte belehret Sie, Herr Graf! daß man wohl in 
den erſten Sahrhunderten auf die Ehehinderniffe des. alten Bundes, nicht auf die Geſetze der Heiden 
Nücfiht genommen habe. Die Väter der Kirche verlangten wohl, daß Ehen secundum Dominum 
geichloffen werden, aber man war weit entfernt von Ihrer Meinung, Herr Graf! daß Verträge 
wider das Verbot der Kirche eingegangen, Chen secundum Dominum ſeyn können. 

‚10. Sie werden jelbft eingeftehen müffen, daß diefe Shre Darjtellung, Herr Graf! mit 
dem 4. Kanon der 24. Sitzung des trientinifchen Kirchenraths fich ſchlechterdings nicht vertrage. 
Wenn Semand jagt, heißt es dafelbft, die Kirche habe Feine trennenden Ehehinderniffe ſetzen können, 
oder bey Setzung geirret, jo jey er belegt mit dem Kirchenbanne. Nun halten Sie Ihren Cab 
daran, Herr Graf: Die Macht der Kirche in Eheſachen ift nur aus Zulaffung der Fürften entjtanden. 
So hat alfo die Kirche demjenigen mit dem Kirchenbanne gedroht, der jagt, es habe die Kirche 
ohne Zulaffung der Fürjten Feine trennende Chehinderniffe ſetzen können. Fürwahr eine feyerliche 
Enticheidung! Welchem Srrlehrer im Chriftentyume ift es je beygefommen, den Fürſten das 
Überlaffungsrect oder der Kirche die Ausübung überlaffener Nechte abzuſprechen? Andererſeits, 
wie unanftändig wäre einem allgemeinen Kirchenrath die feyerliche Entfcheidung einer Sache geweſen, 
die noch vor der Verkündung derjelben durch eine bloße Zurücknahme der Fürſten hätte vereitelt 
und widerrufen werden müſſen! 

„Um den wahren Sinn des angeführten Kanon zu beftimmen, lege ich Ihnen, Herr 
Graf! folgende zwey Wahrheiten zur reifen Überlegung vor. Erſtens ift e8 gewiß, e8 habe die 
Kirche dieſen Kanon, jowie die übrigen, welche die Che betreffen, wider die Srelehrer der damaligen 
Zeiten abgefafft, gemäß der deutlichen Erklärung des Kirchenraths, wie fie im Eingange zur 94. Sigung 
zu leſen if. Zweytens ijt e8 gewiß, daß dieſelben Strlehrer nicht einmal die Frage berühret 
haben, ob Fürſten die Gewalt in Eheſachen zu entſcheiden an die Kirche freywillig überlaſſen 
können, ſondern ihr ganzes Streben ging dahin, eine eigene Macht über Ehegeſetze und ein eigenes 
Entſcheidungsrecht der Kirche anzuſtreiten. Die Folgerung, Herr Graf! überlaſſe ich Ihnen ſelbſt. 
Der Kirchenrath von Trient entſchied für die Kirche, was Irrlehrer der Kirche abnehmen wollten. — 
Das war nun Feine von den Fürſten überlaffene, fondern der Kirche eigene Macht, Ehehinderniffe 
zu fegen und in Eheſachen zu entſcheiden. Schließen Sie alfo gleichwohl, was hierüber in der 
Kirche geſchah, ſey nur aus Zulafjung der Kirche geſchehen; aber Sie müffen zugleich erweien, 
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daß uns die Entſcheidung eines allgemeinen Kirchenrathes getäuſcht und irregeführt habe, oder 
eingeſtehen, daß Sie ſich mit Ihren Witzeleyen über das Sakrament der Ehe von dem Sinne der 
Kirche offenbar entfernt Haben. 

„41. Sie geben als fiher an, das die Kriftlihen Vorfahrer unſeres Monarchen ohne 
Widerſpruch der Kirche dieſe gejeßgebende Gewalt und Recht in einer ununterbrochenen Reihe von 
Sahrhunderten ausgeübet haben, ähnliche Ehehinderniffe zu fegen. Allein aus was für Verordnungen, 
aus was für Gefeßen werden Sie dieſes wohl erweifen können? Sch bin weit entfernt zu unterjuchen, 
wie weit die Gewalt der Kirche in Betreff der Ehehinderniffe jich erſtrecke, aber ic) befenne, daß 
mir nicht Defannt ift, das durch eine Neihe mehrerer Jahrhunderte unfere Landesfüriten dieſes 
echt ausgeübet hätten. Erachte, e8 werde Ihnen nicht mißfallen, daß ic) hier die — des 
Van Espen, der Ihnen gewiß nicht verdächtig ſeyn wird, vor Augen lege. 

„van Espen, Jus ecelesiasticum universum tom. II. sect. I. titul. 13. paragr. XVI. Edit. 
Venet. 1769. 

„Quidquid sit, hoc constat jam pluribus saeculis —— et quidem privative et cum 
exclusione prineipum saecularium impedimenta dirimentia inter catholicos ordinasse aeque pro 
temporum et locorum eircumstantiis. nonnunquam extendisse vel limitasse aut etiam relaxasse 
ac per consequens negari non potest, quin ecclesia hac potestate a primis saeculis pacifice 
usa fuerit. 

Paragr. XVIL 

„Quod jam pridem hac potestate ecclesia usa fuerit sat aperte innuit can. 26. vulgo 
Apostolorum . .. 

„Et licet canones hi tribui Apostolis tamquam eorum auctoribus nequeant, eos tamen 
admodum antiquos et primis saeculis collectos fuisse negari non posse videtur. 

„12. Nur Sehr felten und aus höchft dringenden Urfachen jind bisher die Chen im erjten 
Grade der VBerwandtfchaft geftattet worden. Sie hätten hieran die Strenge der Kirchenzucht erkennen 
jollen. Dafür aber haben Sie nur Habjucht und Parteylichkeit gejehen und äußern inzwifchen, die 
Hriftliche Hoffnung, es werden derley Anordnungen in Zukunft viel zahlreicher, nicht nur bey 
Reichen und Mächtigen, fondern auch beim beglücdten Bürger unjeres Baterlandes ftatthaben 
können. Hätten Sie, Herr Graf! ſich hier des Apoftel Paulus und jeine8 zweyten Briefes an die 
Korinther erinnert, Sie wirden gewiß den Ausbruch Ihrer Trende gemäjliget haben. Sch lefe wohl 
in diefem Briefe eine ähnliche Vermifchung im erften Grave der Verwandtſchaft; aber deren freut 
fi) der Apoftel nicht; er Flucht dem Blutſchänder, und übergibt ihn dem Satan, Möchten Sie 
doch, Herr Graf! ernftlich überdenken, was das jey, von dem Geifte diejes Apofteld, und ich darf 
wohl beyjegen, von dem Geifte aller wahren Katholiken, jo weit ji) entfernen. 

„Mit aufrichtiger und wohlmeinender Abſicht lege ich Ihnen, Herr Graf! diefe Erinnerungen 
vor, woben ich viele Stellen übergehe, die weder ehrerbietig genug für die heilige Kirche, noch) 
erbaufich für Shre Zuhörer ſeyn Eonnten. Aber bergen kann ich Ihnen nicht, daß ich Sie als einen 
Briefter anfehe, der in feinen Sägen und Meinungen ſich über den Sinn der allgemeinen Kirche 
und über deren nicht fogenannte ſondern wirkliche kanoniſche Rechte hinwegſetzt. Erwägen Sie nun 
felbft, Here Graf! ob Sie in diefem Stande wagen dürfen, dem Altar des Herrn und deſſen 
heiligen Geheimniſſen fich zu nähern. Dagegen wünſche ic) aus ganzem Herzen, daß Sie Ihre 
bedenkliche Rage durch die Gnade Jeſu Ehrifti wahrhaft erkennen mögen. Habe die Ehre mit aller 
Grgebenheit zu feyn Eurer Hoch- und Wohlgebohrnen wohlaffeetionivter Freund Chriftopb, 
Kardinal-Erzbifchof. Wien, vom Erzbiſchofhofe, den 7. Jenner 1790. Reg. Nr. 666.) 

Was that nun Graf Saner auf dieſe eingehende Widerlegung jeines ganz und gar 
incorreeten Vorgehens? Er ſchickte die Vorſtellung des Kardinald dieſem zurück, indem ev auf das 











— 640 — 


erite Blatt derfelben folgende, offenbar wenig überlegten Worte ſchrieb: „Die antwort, die E. E. 
verdienen, da jie mich in einer fache, die jie gar nicht angehet, fo gröblich — und zwar dur) 
fremde Hand — mißhandeln, liegt fertig und unterzeichnet auf meinem bureau. Aus fchonung — 
nicht für ihre würde, deren fie in anfehung meiner hier ebenſo, wie es in denen vergangenen 
zeiten öfters geſchehe, ſchändlich meßbrauchen, — jondern für ihre graue Haare behalte ich fie bey 
mir und ſchicke Shnen diefe ſchmähſchrift unbeantwortet zurüd. 

„Der Verfaffer derſelben — (dann E. E. ihr jelbfteigener Styl ift mir zu befannt, als 
daß ich mich nicht überzeugen folle, daß dieſe jchrift nicht von Ihnen feye), — der einerfeitß eine 
jo tiefe — faft möchte ich jagen — affectionirte Unwiſſenheit über Kirchenverfaffung, Väterlehre 
und ſelbſt die Eriftenz der Römiſchen gefüze, die doch jedem offen ftehen, andererfeitsfo viele 
boßheit in anwendig des wenigen, jo er weiß, außert, ſich aber bey allem denn doch erdreiftet, 
jeinem Landesheren vorzufchreiben, was er vor gefüze geben vder nicht geben könne? verdient 
ganz etwas anderes als widerlegung. Wien, den 7. Jenner 1790." — Titel fowie Unterschrift wurden 
weggelaſſen. Meg. Nr. 667.) 

Kardinal Migazzi erwiederte das Schreiben des Grafen mit folgenden Worten: „Hoch— 
und Wohlgeborner Herr Graf! Sch habe, Herr Graf! den 7. die Monats Abends mein an Sie 
erlaſſenes Schreiben mit dero beygerüdten Äußerungen erhalten. Es werden ſchwerlich in den 
geiftlihen Geſchichten, viele Veifpiele eines Benehmens wie das Ihrige ift, zu finden feyn, daß 
ein Prieſter, wie Sie find, gegen feinen Oberhirten, der ich bei dero biejigem Aufenthalt dermalen 
bin, ſich ſo weit vergeffen habe. Einen Theil meiner Pflicht habe ich erfüllet und werde den Vater 
des Lichts eifrig anflehen, daß er mir eingebe, welche weitere Wege ich einzufchlagen habe, und 
dap er Ihnen zugleich die Gnade verleihe, ſich zu erkennen und in jih zurücdzugehen. Habe die 
Ehre zu ſeyn Euer Hoch- und Wohlgebohrnen wohlaffectionirter Freund Chriftoph, Kardinal von 
Migazzi, Erzbischof. Wien, den 9. Jänner 1790.“ Reg. Nr. 668.) 

Graf Sauer fuchte fein Vorgehen, obwohl e8 durchaus nicht zu billigen war, dennoch 
zu rechtfertigen, ohne aber diejes Ziel erreichen zu können. Sn diefem Rechtfertigungsfchreiben thut 
er ſich bejonders viel darauf zu gute, daß ihn das Referat in geiftlihen Dingen aufgetragen ei. 

Die Antwort Sauers ift in mehr als einer Hinſicht merkwürdig. Sie lautet: „Hochwürdigſt 
Hochgebohrner Reichs-Fürſt, Kardinal und Erzbiſchof! Nachdem es E. E. gefällig war, mich in 
der jo fäglichen anliegenheit meiner vorhergehenden Verfezerung unterm 9. dieſes mit einer 
eigenhändigen zufchrift zu beehren, fo erfordert e8 der anftand — mit welchem jede meiner neigungen 
allzeit zu übereinftimmen pfleget, — daß auch mich über meine neuliche kurze Außerung näher erkläre, 

| „Bor allem danke ich E. E. auf das verbindlichfte, daB Sie den Vater des Lirhtes für 
ich und mich anrufen wollten. Er kann Ihnen nichts, als Liebe und Sanftmuth gegen die, fo 
andererjeitd vermög ihres Standes, Amtes und ſittlichen Charakters gerechten Anſpruch auf ihre 
achtung machen dürfen, mir nichts alg ehrerbietigkeit für ihre Würde, ihre Berfon und ihr verehrungs— 
wiürdiges Alter, verbunden mit dem Fräftigften Entfcehluß mich gegen wen immer über beſchuldigung 
und zumuthung der gottloſigkeit und kezerey zu vertheidigen, in das gemüth legen. Ich ſage 
zumuthung der gottloſigkeit und kezerey, denn dieſe wäre feit der zeit, als mir der frömmſte unter 
denen katholiſchen Monarchen das Referat in geiſtlichen dingen aufgetragen, und mich in ſelben 
ſeines Vertrauens gewürdiget hat, von nicht kleiner Wichtigkeit für die geiſtliche geſchäfte ſelbſt, 
und ich kann hierinfalls nicht weniger für mich thuen, als ich jederzeit für meine Amtsgenoſſen 
thate, ſo oft man es verſuchte, auf einen derſelben einen ähnlichen verdacht zu werfen, weil es 
nicht gut Elinget, wenn es heißet — die Hofräthe, die der Kaifer im geiftlichen Fach zu Nathe 
ziehet, jeyen gottloß oder kezßer — ven anfang meiner erklärung muß ich mit dem geftänpniß 
machen, daß die fefheit, die der berfafjer der zuſchrift ddto. vom 7. Januar hat, die nach denen 
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landesfürftlichen gefäzen mit einwilligung des Diözeſans im angeficht der Kirche eingegangene Ehen, 
von denen Die angeführte Stelle der bewußten Beylage der Grazerzeitung meldung machte, und 
zu welcher Gattung die Eheverbindung meiner Schwefter gehöret, mit den blutfchänderifchen Ehebruch 
des Korinthers, den er eine ähnliche Vermiſchung im erſten Grade der Verwandtſchaft nennet, zu 
vergleichen, mich ganz aus der faffung brachte. | 

„Aus diefer Stelle zoge ich den erften und ficherften beweiß, daß E. E. nicht der Verfaffer 
diejer Zufchrift ſeyn könnten, da fie zu Elug, ihrem friedlichen und janften Beruf zu getreu, in 
Verehrung der landesfürftlichen Anordnungen fo der öffentlichen Handlungen anderer Biſchöfe ihrer 
Amtsgenoſſenen zu beiftimmend feyn, als da ſich E. E. follten beygehen laſſen, von einer Stelle 
der heiligen Schrift Gebrauch zu machen, wodurch die landesfürftliche Dispens in ein Unding, die 
Amtshandlung eines unferer fröommften Bischöfe ein Gränel und Frevel und meine arme Schweiter 
zu einer Beyſchläferin ihres vermeinten Ehegemahls wäre umftellet worden. 

„Als ich mich von diefer beftürzung in etwas wieder erholt und die zufchrift vom neuen 
durchgegangen hatte, fand ich, daß alle die einwürfe gegen meine in Bezug auf die gejezgebende 
gewalt der Landesfürften in Ehefachen geäußerte grundſäze noch lange eher, als ich in der Eigenschaft 
eines Hofrathes hieherfame, und in der Gefäzgebung einfleste, gemacht, und durch mehrere licht: 
volle, zum immerwährenden Ruhm der dfterreichifehen Pragmatiker dienende Staatsfchriften augen- 
Icheinlich widerlegt waren. 

„Laſſen jich &. E. gefallen, die Schmidische abdandlung über die landesfürftliche gerechtſame 
in anfehung der Ehen einzufehen, die 3. Maj. der Kayfer ihrer vortrefflichkeit halber durch höchſte 
Kejolution vom 25. Sulius 1783 in hinlänglicher anzahl der abdrücke denen gubernien zur 
vertheilung unter die Bischöfe zuzuftellen befohlen haben, damit, jo lautet der weitere Inhalt ver 
Reſolution, die in felben enthaltene richtige begriffe von einem jo wichtigen gegenftand erhalten 
und allen irrungen vorgebeuget werde, 

„Da ich diefe abhandlung eben nicht bei Händen habe, ſo gebe ich mir die Ehre eine 
andere, wie man mir fagt, mit erfterer ganz übereinftimmende, und eben auch, wann ich mich recht 
entjinne, auf allerhöchften befehl aber unter einem anderen Titel im Jahre 1785 in Drud gelegte 
Staatsjchrift hierneben anzuverehren. 

„Meine grundfäge werden in der legteren jo hHandgreiflich erwiejen, die dagegen gemachte 
Sinwürfe (auch jene, die mit der tridentinifchen Kirchenverfammlung gezogen werden), jo fiegreich 
widerleget, daß es feheine, als hätte man fich in ſelber ein geichäft daraus gemacht, meine in Graz 
gehaltene Rede ſchon im vorhinein gegen die Angriffe des Verfaſſers der zufchrift zu ſchüzen. Und 
doc) war mir der inhalt beyder abhandlungen zur zeit, als ich die Rede niederjchriebe, ja wohl 
auch zur zeit, als ich die vielen über dieſen gegenftand in beyden Hofkanzleien aufbewahrten 
vorftellungen an Se. Majeftät verfertigte, gänzlich unbekannt ; jo übereinftimmend ift die Wahrheit 
in allen orten für die, fo fic) die mühe geben und die gottesgabe erlangten, die Quele derjelben 
zu finden. 

„Aus dieſer entdeckung zoge ich dann den zweyten beweiß, daß die zuſchrift nicht von 
E. E. feye, da ihnen dieſe Schriften, wovon fie wenigftens die erfte von Amtswegen überfommen 
mufften, nicht unbekannt ſeyn können. Sie aber kennen und doch nach denen grundſäzen des Ver: 
fajjers der zufchrift denfen, mir eine glatte ohnmöglichkeit ſchiene. 

„Drittens betrübte und kränkte es mich in das innerjte meiner Seele, daß ich über eine 
Handlung, die außer dem Wiener Kirch-Sprengel vorginge, über eine Drudichrift, die unter denen 
heiligen Gefäzen der Tandesfürftlichen Cenſur an das Liecht trete, und in Wien, fowie fajt in allen 
öfterreichifchen Diözeſen vertheilt wurde, von E. E. zur Nede geftellt wurde, derer oherbirtlichen 
Zeitung ich feit den eingang des 1786 Jahres entzogen zu ſeyn vejtiglich glaube, 
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„Viertens hatte ich auch den unangenehmen Auftritt nicht vergeſſen, der ſich zwiſchen €. E. 
und mir vor ungefähr vier Wochen nach Tiſche bey dem G. v. S. zutrug, da ſie mir unter den 
härteſten ausdrücken öffentlich ein vor zwey Jahren wegen der Worte exstirpatio haeresum 
erlafjenes höchftes Normale vorwarfen, gleichjam als wäre ic) ber Urheber desſelben, da ich doch 
feinen anderen antheil daran hatte, als daß ich es, jo wie es ohne meinem vorwiſſen in mein 
Departement einlieffe, an die Biſchöfe Hungarns und Siebenbürgen erließe. 

„Sch öffnete nicht den Mund gegen dieſe harte behandlung, deſſen müffen ſich E. ©. 
noch wohl entfinnen, aber tief wirkte in mir die ſchmerzende ahnung, man will die alten Szenen 
an mir nochmal erneuern. 

„Ich wünſche, da E. E. in diefer meiner erörterung die anverlangte genugthuung finden. 
Ihre erleuchtete einficht wird ihnen begreiflic) machen, daß ſie in meinem Mund nicht verdammen 
fönnen, was fie im Mund der obdenerwähnten Schriftteller jeit dem Jahre 1783 nicht verdammet 
haben. Eine höchft angenehme arbeit würde es für mich ſeyn, der ich mich ſeit meinem zwölften 
jahre auf die geiftlichen wifjenfchaften verlegt Habe, meine gejinnungen über alle zwölf artifeln ver 
zufchrift einzelmerweife augeinanderzufegen, und meine dießfällige grundfäze zu rechtfertigen, und 
jelbft E. E. würden an diefer Arbeit Vergnügen finden, weil es ihnen nicht gleichgiltig ſeyn kann, 
mich über die beſchuldigung der zufehrift ganz gereinigt zu ſehen. Allein, da ich gerade in diefem 
Zeitpunkt mit meinen Amtsgefchäften (denen ich mein perjönliches vergnügen nicht vorzuziehen die 
Pflicht habe) mehr als jemals befchäftiget bin, jo muß ich mir diefe arbeit dermalen abfchlagen, und fie 
auf erwünfchtere zeiten hinaus fezen. Sch habe die Ehre mit vollfommenfter Ehrfurcht und Ergebenheit 
zu harren Eurer Gminenz unterthänigst gehorfamfter Diener Sauer. Wien, den 10. Jänner 1790. 
P. S. da ich urſach hatte zu vermuthen, daß die Schmidifche abhandlung und das beygefchloffene 
Such ein und eben dasſelbe werk jey, fo wollte ich mich deffen erft durch nachfuchung in der 
Regiſtratur der geiftlichen Hof-Commiſſion verfichern, allein meine häufigen arbeiten hinderten mic) 
daran, und ic) mußte dieſes gefchäft jemand andern auftragen. Indeffen glaubte ich das gegenwärtige 
antwortjchreiben nicht länger mehr zurücdhalten zu follen. Den 12. Jänner,“ (Neg. Nr. 669). 

Ohne Zweifel tragen Sauer und andere Nathgeber des Kaifers die Berantwortlichkeit 
hinfichtlich vieler unkicchliher Anordnungen. Ranke ſchreibt über den Einfluß dieſer Umgebung 
des Kaiferd: „Es war der Sinn Joſeph I. alle Kräfte feiner Monarchie unumſchränkt in feiner 
Hand zu vereinigen. Wie hätte er die Einwirkung von Rom, den Zufammenhang feiner Unterthanen 
mit dem Papft billigen jollen? Sei e8, daß er mehr von Sanfeniften oder mehr von Ungläubigen 
umgeben war, fie boten ohne Zweifel einander auch hier die Hand, wie in dem Angriffe auf die 
Jeſuiten; allen zufammenhaltenden, auf eine äußerliche Einheit der Kirche abzielenden Snftitutionen 
machte er ohne Unterlaß den Krieg. Bon mehr als 2000 Klöftern !) hat er nur ungefähr 700 übriggelaffen. 
Von den Nonnencongregationen fanden nur die unmittelbar nüglichen bey ihm Gnade; auch Die, 
welche er noch verfchonte, riß er von ihrer Verbindung mit Nom los. Die päpftlichen Dispenfationen 
jah er an, wie ausländische Waare und wollte dafür Fein Geld aus dem Lande gehen laffen. Er 
erklärte ich öffentlich als den Adminiftrator der Weltlichkeit der Kirche.” (Die römischen Päpſte, 
ihre Kirche umd ihr Staat im 16. und 17. Jahrhundert. 4. Aufl. Berlin, 1857, 3. Bd. ©. 209). 
Pi. Sin anderer Rathgeber des Kaiſers in geiſtlichen Dingen war ſein Beichtvater Anton 
a ‚Pfarrei und Dechant bei St, Peter in Wien, den Kardinal Migazzi wegen einer 
‚Predigt gegen die Andacht „zum fleifchernen Herzen Jeſu“ im Mai 1789 zur Rede geſtellt hatte. 
Als Antwort ließ Ruziezka die Brofchüre: „Bertheidigung meiner Predigt gegen die Andacht 
zum fleifcehernen Herzen Jeſu“ druden. (Wien, 1782). Ruziezka dachte über die Ehehinderniſſe 


) Was Ranke über die Klojteraufgebung bemerkt, it unrichtig. Etwa 700 Klöiter wurden aufgehoben und ungefähr 1400 blieben 
bejtehen. 
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gerade ſo wie Sauer und wollte den Baron Ignaz Hornik mit ſeiner Verwandten Leopoldine 
von Schie mit Grlaubniß der Hofkanzlei ohne kirchliche Dispens trauen, da er fi), wie er dem 
Conjiftorium meldete, fich bemüffigt jehe, „vorzüglich die höchſten Befehle zu volgiehen.“ Migazzi 
erwirkte den Brautleuten, die er zum Zuwarten bewogen hatte, die päpftliche Dispens, was die 
geiftliche Hofkommiſſion „eine unwiderlegbare MWiderftrebung gegen das Gefeg des Chepatentes“ 
nannte, und auch meinte, das befte Mittel zur Grwirkung der Folgjamkfeit und des Gehorjames 
von Seiten der Geiftlichkeit feien, „die zum Beten der Armenkaffe ohne Nachficht aufzulegenden 
empfindlichen Geldſtrafen.“ Dießmal aber ging der Kardinal ftraflos aus, indem felbft die Hofkanzlei 
erklärte, „er habe nicht gar fo ſehr fträflich gehandelt.“ 

Die Auseinanderfegung des Kardinal® Migazzi mit dem Grafen Sauer wurde auch) 
nach) Nom berichtet, und wie e8 nicht anders fein Eonnte, wurde Migazzi vom Papſte für fein 
mannbaftes Ginftehen für die Nechte und Gefege der Kirche höchlich belobt und Sauer jcharf getadelt, 
wie aus einer Antwort des Papſtes an den Wiener Nuntius, die den Acten im Wiener fürfterzbifchöflichen 
Sonfiftorial-Archive beiliegt, hervorgeht. 

„Risposta di S. St a Msgre. Nunzio rispetto all discorso del Co. Sauer. 

„La dottrina et la condotta del Sauer nella contesa con cotesto Emo. Arcivescovo 
qualifica bastantemte- ]a di lui imperizia nella materia di cui si tratta ed il di lui fanatismo. 


„Lodevolissimo e stato il contegno del Porporato cosi nel sostenere la purita del 
Dogma, come nel rispondere con dignitä e moderazione alle invective e sacarsmi di Sauer. 

Potra dunque V. Illna. in Pontificio nome rendire al Porporato i proporzionati encomi. 

23. Migazzi's Verzidtleiftung auf das Bisthum Waiten — Kardinal 
Migazzi hatte von der Kaiferin Maria Therefia das Bisſthum Waiten für Lebenszeit 
erhalten, um dadurch eine Aufbefferung feiner geringen Einkünfte zu erlangen. Migazzi verwaltete 
auch feine beiden Didcefen fo gewiffenhaft, daß durd) diefe cumulatio beneficiorum, die vom Papfte 
geftattet worden, Fein Schaden entſtand. Die Kaiferin bejuchte Migazzi auch mit ihrem Gemahl 
Kaifer Franz, mit dem römischen König Joſeph, dem Erzherzog Leopold, ſowie den Erz— 
herzoginnen Anna und Chriſtina am 27. Auguſt 1764, worauf noch heute die von Migazzi 
erbaute fteinerne Triumphpforte, die nach dem Mufter der Hadrianifchen in Nom errichtet worden 
war, hinweist. 

Weniger als bei der Kaiferin Maria Therefia war Migazzi bei Sofeph II. beliebt. 
Diefer wollte dem Kardinal eines feiner beiden Bisthümer abnehmen. Am 10. Februar 1785 erſchien 
ein Patent in Ungarn, welches anordnete, alle, die zwei Benefizien hätten, müßten ſich binnen 
Monatsfrift erklären, welches fie zu behalten wünfchten. Am 1. Suni forderte die ungarijche Statt- 
halterei von Migazzi die Erklärung ab, ob ich in feiner Diöceſe ein Priefter befände, der zwei 
Kuratbenefizien inne hätte; denn eines müffe davon nad dem Willen des Kaiſers abgetreten 
werden, weil beide nicht gut verwaltet werden könnten. Der Kardinal gab am 6. Juni eine kurze 
Antwort und meinte nicht, daß diefeg Vorgehen gegen ihn gerichtet jei. Am 10. Suli aber wurde 
Ichon ein Regierungsdekret erlaffen, dap mit dem Waigener Bisthum gerade fo vorzugehen ſei, 
„wie es allgemein im Grledigungsfalle eines Bisthums der Adminiftration wegen vorzufehren 
oronungsmäßig ift.“ 

Kardinal Migazzi vertheidigte fich num gegen dieſe Maßregel auf folgende Weile: 
„Allergnädigſter Herr. Eure kaiſ. kön. Majeftät haben befohlen, daß meine Güter, welche ich als 
Biſchof von Waitzen befige, in Beſchlag genommen werden jollen, weil ich mich in meiner Antwort 
auf das Intimatum, das den 1. Juni mir zu Handen gekommen ift, nicht geäußert habe, ob ic) 
das Erzbisthbum Wien oder das Bisthum Waitzen aufgeben wollte. 
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„Allergnädigſter Herr. Das Intimatum beſchränkte ſich auf die hungariſche Erblanden 
und auf meine Waitzneriſche Diöces und ward in ſolchem mir aufgetragen, zu erklären, ob in 
meiner Didces ji) ein Priejter befände, welcher zwey curata beneficia oder officia hätte, weil 
Eurer Majeftät höchſte Willensmeinung wäre, daß, weil die Beſorgung zweyer folcher Beneficien 
nicht pflichtmäßig verwaltet werden könnte, eines davon abgetreten werden follte. Dieſe nämliche 
Frage wurde auch an mic) gerichtet, meine Antwort war der Frage angemeffen, daß ich in meiner 
Waignerifchen Diöces oder in dem Königreich Hungarn die beneficia, don denen die Frage ift, 
nicht hätte. Meine Erklärung war nicht zweydeutig, noch trat ſolche dem Anfehen des Concilium 
locumtenentiale zu nahe, denn das Intimatum befehränkte ji auf Hungarn, und meine Antwort 
war daher ſolchem angemejffen. | 
| „Das locumtenentiale Intimatum erhielt ich den 1. Juny und den 6. gab ich meine Antwort 
ab. Und wenn ſolche hohe Stelle andere mir unbekannte Abſichten gehabt hätte, ſo hatte ſie 
24 Tage Zeit vor Verfließung des Termines mir ſolche zu eröffnen. Cure Majeftät find zu ſehr 
erleuchtet und zu gerecht, um nicht einzufehen, daß mir in diefem Stück nicht! zur Laft kommen könne. 

„Sn der That habe ich mir nie beifallen lajjen können, daß die leßteren Berordnungen 
der zwey Beneficien mich betreffen follten, da es nur eine gar zu bekannte Sache ift, daß die 
neuen Geſetze ſich nur auf die Fünftigen Fälle erjtreden, jene aber, die vorher beftunden, in ihrer 
ganzen Kraft belafjen werden. Eure Majeftät geruhten ja jelbft in den öffentlichen Zeitungen 
kundmachen zu laffen, daß jeder Mann, vom Biſchofe anzufangen ꝛc. vollfommen bey ihrem itzigen 
Genuſſe bleiben ſollen. Und bevor als Eure Majeftät das Geſetz von zweyen Beneficien gemacht 
haben, war ich auf die feierlichſte Art nach Vorſchrift der Kirche und ihrer Satzungen, nämlich 
von ſelber durch die dießfalls ausgefertigte Dispens und darüber erlaſſenen Bullen und durch die 
landesfürſtliche Gutheißung und geſetzmäßige Einführung in das Bisthum Waitzen und ihrer Güter 
lebenslänglich eingefeßt worden, 

„Es ſoll auch eine unerträgliche und allzufehr wider die Kirchenzucht auffallende Sache 
jein, daß Jemand zwey Bisthümer innenhabe und verwalte. Che als ich diefen Umftand erläutere, 
jo geruhen Gure Majeftät mir zu erlauben, daß ic) vorläufig die Urfachen höchſtderoſelben vor 
Augen lege, wegen welchen mir diefe Begünftigung auf Anbegehren der in Gott ruhenden Groß: 
mächtigften Voreltern von dem römischen Stuhle verliehen worden; wie aber der Hergang dießfalls 
beichaffen jey, wird Gurer PMajeftät die Staats und hungariſche Hofkanzley vorlegen Fönnen. 

„Sure Majeftät find zu großmüthig, um die Dienjte gänzlich außer Acht zu laſſen und 
in Vergeſſenheit zu jegen, welche ich anfänglich Dero durchlauchtigſten Grzhaufe gewidmet, hernach 
aber der Kirche Gottes und dem Staat ſelbſt auch in meinen geiftlichen Vorftehungen geleiftet habe. 

„Es find bereits vierzig Jahre dahingegangen, daß ich Höchſtdero Haufe in den wichtigften 
Gejchäften gedient habe, Ich wurde zu Frankfurt von Sr. Majeftät dero Herrn Vater durch die 
Cinfchreitung Höchſtdero ruhmwürdigſten Fran Mutter zum Auditor Rotae der deutſchen Nation 
nach) Rom beftimmt, beide beehrten mich mit dero Zutrauen umd trugen mir die wichtigsten Gefchäfte 
bei. dem römifchen Stuhle auf, Diefe erheilchten umfomehr eine größere Aufmerkſamkeit als eben 
der Zeitpunkt war, daß die bourboniſchen Häuſer die öſterreichiſchen Staaten in Welſchland mit 
Krieg überzogen hatten; es iſt eine bekannte Sache, daß in ſolchen Umſtänden deı römiſche Sof 
nieht geringe Vortheile den ftreitenden Mächten verhelfen Fann. 

„Die Beftimmung zur Koadiutorie des Erzbisthums Mecheln und die mir aufgetragene 
Geſandtſchaft nach Spanien dürften ein nicht zweydeutiges Zeugniß des Beifalls ſein, welche in 
meinen Benehmungen mir von dem höchſten Orte geſchenket worden. Der Hauptgegenſtand bey 
dem ſpaniſchen Hofe war die Zuſtandebringung des Traktats für die Erhaltung der Ruhe in 
Italien, die Herſtellung der engen Freundſchaft und die vollkommene Einverſtändniß zwiſchen beiden 











— 645 — 


Höfen. Dieſe wichtigen Gegenſtände wurden zu Stande gebracht und glücklich erreichet. Ich wurde 
im Jahre 1756 zum Biſchofe von Waitzen ernennet, das folgende Jahr aber nach dem hieſigen 
Erzbisthume übertragen. Sm Jahre 1761 zur Kardinalswürde befördert, und gleich) wie der Cardinal 
von Kollonitjch die beträchtliche Propftei Pataſek in Hungarn, Zwettl und die reiche Pfarre 
Edinburg (recte Eggenburg), der Cardinal von Trautjon aber die große Abtei Serard umd 
Ardagger überfommen hatte, jo verfiel Ihre Majeftät die Kaiferin auf den Gedanken mir Waiten 
wiederum zutbeilen zu laffen, damit ich wie meine Worfahrer ftandesgemäß in diefer Reſidenzſtadt 
leben könnte, weil ſchon dazumal die noch nicht geſchmälerten Einkünfte des Erzbisthum von Wien 
zu diefem Ende nicht zureichend waren. Durch die nun hingegen gemachten Anoronungen find die 
Sinfünfte dieſes Erzbisthums faft um 8000 fl. verringert worden. 

„Ihre Majeftät die Kaiferin hatte die Milde jich dießfalls und ohne mein Willen an 
den römischen Stuhl durch die Stantd- und hungarifche Kanzley zu wenden, um die Dispens 
dießfalls anzufuchen. 

„Papſt Clemens XIII. verwilligte jelben diefe Dispens und verfertigte die gewöhnlichen 
Bullen darüber aus und gaben mir die lebenslängliche Adminiftration nach der Kirchenſprache auf 
Waitzen, welche aber ebenfoviel faget, als die Verleihung, die Beſtätigung des Bisthums Waitzen. 
Diejed Benehmen des römischen Stuhls ift in der Kirche nie ftrittig gemacht worden, und jowohl 
vor, als nach den lateranenfifchen Konzilien ertheilten Dispenjen, welche beide Konzilien jelbft, 
unerachtet jie überhaupt die Mehrheit ver Beneficien und Bisthümer verbieten, dennoch dem heiligen 
römischen Stuhle ausdrüdlich vorbehielten, Can. de multa S. fin. 

„eirca sublimes et litteratas personas, quae majoribus beneficiis sunt honorandae,“ 
zu dispenſiren, 

„cum ratio postulaverit, per sedem apostolicam posse dispensari.“ 

„Das Konzilium von Trient aber, nachdem e3 sess. 7. can. 2. de Reformat. et sess. 24. 
c. 17. verbiethet, daß man mehrere Kirchen bejige, machet aud) sess. 25. c. 18. dieſen Zujag: 

„Publice expedire legis vinculum quandoque relaxare, ut plenius evenientibus easibus 
et necessitatibus pro communi utilitate satisfiat.“ 

„Und weiters: 

„cum aliquibus dispensandum a canonibus esse, si urgens justaque ratio et major 
quandoque utilitas postulaverit. 

„Sch wurde daher unter dem Schuge der feyerlichſten Gejeßgebung in den Beſitz aller 
Vorrechte und Güter des Bisthums Waigen durch einen königlichen Kommiſſär gejeßet und in 
ſolchem ruhigen Beſitze finde ich mich bereits 23 Sabre. 

„Die Beilpiele zweyer Bisthümer und die dazu ertheilten päpftlichen Dispenien find in 
Ofterreichifchen und deutichen Staaten und auch in Hungarn nicht neu. Johannes hatte nebft 
dem Bisthume Wesprim auch das Wiennerijche und der Sardinal von Klefel aber Wien und 
Wiener-Neuſtadt. So ift auch noch in friſchem Andenken, um ältere Zeiten zu übergehen, daß 
der Cardinal von Sachſen-Seitz Gran und Raab, von Cſaky aber Gallocza und Groß— 
wardein zugleich verwaltet haben. Durch die nämliche ordentliche Wege ift mir auch nebit dem 
Erzbisthum Wien das Bisthum Waitzen zugelommen, und es ſeye mir erlaubt zu jagen (denn 
die Umſtände dringen mir ein ſolches auf), daß ich durch Die Hilf Gottes weder in Wien noch in 
Waigen meine Pflicht vernachläffiget habe, ja vielmehr dadurch im Stand gejegt worden bin, in 
alfen heilen manche für die Kirche und den Staat jehr nüslihe und nothwendige Vorkehrungen 
zu treffen. 

„Das Wort Gotte8 habe ic) jowohl in diefer Faiferlihen Reſidenzſtadt als fait auf allen 
Kanzeln meiner Didces vorgetragen, die Vilitationen gemacht, die Priefter und Seelforger jährlich 
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auf meine Koſten verſammelt, ihnen ein bequemes Haus zu dem Ende gebaut, und das Alumnat 
meiſtens durch die mildthätige Hand der ſeel. Herzogin von Savoyen, aber auch durch mein 
Zuthun, und thätige Verwendung mit einem Zuwachfe von 80.000 fl. vermehret. Die don mit 
erbaute Neudorfer Kirche, auch die zu A&gersdorf, die Zubereitungen der Wohnungen hier in 
Wien für beide Pfarrer, von den Auguftinern und Franziskanern, die Pfarrhöfe ſowohl in 
Perchtholdsdorf, Vöfendorf, Wienerherberg umd Atzgersdorf als aud) noch an anderen 
Orten find von mir auf viele taufend jich Delaufende Ausgaben hergeftellt und gebauet worden. 
Die Presbyterien zu Penzing und zu Mödling in Dronung gebracht, auch in diefem der Hoch? 
altar aufgeführet worden; die auf diefe theild neue theils verbefferte Pfarrhöfe, Altäre, Presbyterien 
gemachte Auslagen find von beträchtlichen Koften. Perſonen allerley Stände und Gattungen dem 
Verderbniſſe und Untergange durch thätige Beiträge entriffen, find als zu pffichtmäßige Schuldig— 
keiten, um ſelbe als Verdienſte von dieſer Welt anführen zu wollen. 

„In Waitzen aber habe ich eine faſt neue Stadt hergeſtellet, ſie mit mehreren tauſend 
Inwohnern bevölkert, in den zum Bisthume gehörigen Ortſchaften bey 12.000 neue Kontribuenten 
Eurer Majeſtät verſchaffet. Die Domkirche, das Seminarium, das Waiſenhaus, das Spital, die 
Normalſchule, die barmherzigen Brüder, das große geweſene Collegium Theresianum, Die ausgetrocneten 
Moräfte, die Plätze, die Straßen, der bifchöfliche Palaft, ein anftändiges Landhaus und Thiergarten 
und die Verſchönerung der Stadt werden für mich dag Wort reden. Mehr denn 33 theild neu? 
erbaute, theils verbefjerte, und mit allen geiftlichen Vorrathe verfehene Kirchen, 20 Pfarrhöfe, 
15 Schulhäuſer, liegen Jedermann in Hungarn vor Augen. Die Einrichtung und Eintheilung der 
Diöces, die erjprießlichen Zufammenfünfte der Geiftlichen, die von meinen Ginkünften mir jelbft 
freywillig entzohene 14.000 fl, theilg zur Stiftung 6 neuer Domherren, welchen auch Häuſer 
gebauet, theils zum Behuf der armen Pfarren und Kirchen, theils zur Unterhaltung der Kathedrale, 
des Seminari armer adelicher Knaben, des Spitald und zum Beytrag des geweſenen Oollegil 
Theresiani, die Hilfe, mit der ich die barmherzigen Brüder unterftüget, und endlich die täglichen 
Almoſen für arme Kranke in der Stadt werden die ganze Welt überzeugen, daß ich in dem Bisthume 
Wattzen nichts vernachläffiget habe. Einhundert Hufaren habe ich zu Eurer Majeſtät höchſten 
Dienst geftelet und mit Allem ausgerüftet. Zu dem zweyten preußiſchen Krieg aber habe ich Eurer 
Majeſtät feel. Frau Mutter anfehnliche Geldbeyträge gemacht. Zu dieſen freywilligen Werten 
fommen noch hinzu die jährlichen 7000 fl., wovon ich 6000 fl. der cassa parochorum, 1000 fl. 
aber pro fortificatorio abreiche. Aus welchen allen denn e8 fih von ſelbſt ergibt, was für eine 
Verwendung ich von dem beträchtlichften Theile meiner Ginfünfte Wien und Waiten gemacht habe. 

„Run, allergnädigfter Herr, Gott fey Ehre allein, der fich öfter der Schwachen bedienef, 
Gott, fage ich, ſey allein die Ehre, daß er mich obſchon den mindeften auserfehen hat, um feine 
Ehre ſowohl in diefem Erzbisthume als in dem Bisthum Waiten zu befördern; allein Alles 
dieſes würde in ſo vollem Maße nicht geſchehen ſeyn, wenn mir nicht der Zufluß von zween 
Bisthimern zu theil geworden wäre. Sch glaube in den Augen Europens jagen zu dörfen, daß ic) 
den Abfichten Shrer in Gott ruhenden Majeftäten, des apoftolifchen Stuhles und der Kirchenräthe 
in Verwaltung dieſer zween Bisthümer entſprochen habe. 

„Ich ziehe Alles zuſammen. Zwey Rechte habe ich auf meine Bisthümer: ein geiſtliches 
und ein weltliches, und beide habe ich durch ordentliche und von der Kirche, und den Landesfürſten 
gutgeheißenen Wege überkommen. Die päpſtlichen Bullen wurden mir über das Bisſthum Waitzen, 
jowie allen übrigen Bifchöfen ausgefertiget, und andurch erhielt ich ein febenslängliches und 
unſtrittiges Recht. In beyden bin ich unter dem feyerlichſten Schutze der geiſtlichen und landes— 
fürſtlichen Geſetze durch mehr denn 20 Jahre im ruhigen Beſitze. Wenn es alſo der Ordnung nach 
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niſſen eingeführet worden, wodurch ich alle jene Sl Kr 2 Au e erhalten, welche allen 
Pr. ’ n mögen. 
rigen in dem Köniarei re HE HNO LITION 
„Eure eier — alſo unterthänigſt an, wider mich nicht einen Entſchluß zu 
faſſen, welcher Eurer Majeſtät Gerechtigkeit, Milde or ae ng entgegengefeßt 
erfeheinen würde, und bitte alferhöchftfelbe verfihert au Ten, ern 1 ohnerad)t meines 
hohen Alterg * ae Be Ehine beyden Bisthümern nützlich vorzuſtehen, ſo würde ich 


einen Augenblick verabſäumet haben höchſtſelbe um die Erlauhniß zu bitten, mich an den römiſchen 
tuhl zu wenden, damit ſolcher das geiſtliche Band auflöſen möchte, welches mich an meine Kirche 


gebunden hält.“ Reg. Nr. 534.) 


Die Waitener Bisthumsangehörigen baten die Regierung ihnen ihren geliebten guten 


Ditten zu laffen. Die Knechte des Hanptmannes hätten einſt den Herrn gebeten, daß er deſſen 
necht, der am Sterben war, heile; und als Beweggrund esse Ba * ihnen eine 
Synagoge gebaut babe, „Unfer Hirt hat uns aber die Baftlifa, jo viele glänzende Kirchen gebaut, 
md fo viel Gutes ung eiwiefen, daß wir wohl nicht umſonſt — es — denſelben die wenigen 
age, welche er noch) zu leben haben wird (Migazz: —— ink aber noch 18 Jahre), 
ung gelaffen werde,“ Selbſt auch die ungariſche Hofkammer 7 = er Kardinals an und bat 
en Kaiſer, er möge Migazzi das Bisthum Wattzen ag die Königin Maria 
herefia auf Lebenszeit gegeben, was der Papft and beſtütigt habe. Als der Kardinal in 
Spanien Sefandter war, habe er viele Schulden machen müſſen, und dadurch ſich und ſeine Familie 
in ſchlimme Verhältniſſe gebracht. Für die Stadt und Das Bisthum habe er über 600.000 fl. 
Jergegeben. Migazzi fei ungarifceher Magnat, und man könne ihm das Bisthum nur auf dem 
ege des Prozeſſes wegnehmen. Das Koneil von Trient verbiete > cumulatio beneficiorum, aber 
es mache eine Ausnahme von diefer Negel gegenüber VE illustribus ei summe doctis. 

Der Kaifer ſchrieb jedoch auf Diele Gingabe in INEre ne folgende Antwort: „Meine 
Vorfahrerin konnte thun, was fie wollte, und Ich auch, und die Konfirmation des Papftes gebt 
nur auf das, was befteht und nicht auf das, was nicht mehr befteht. Die ganze Melt weiß, daß 
weder er noch feine Familie je etwas hatte. Ob er 600.000 fl. verwendet hat, iſt nicht unterſuchet, 
aber gewiß ift es, daß er über 2 Millionen bezoh. Und ich bin ein dung. König und weiß, was 
ich mit meinen Magnaten zu thun habe. Unter diefe Kathegorie gehört er gar nicht, indem darunter 
Nur Königs Söhne verftanden werden, und as feine Lehre betrifft, fo berufe ich mich auf 
die Wiener.” 

Die Hofkammer mußte am 29. Juli dem Kardinal dad Intimatum zugehen laffen, daß 
für die Güterübernahme der 16. Auguft feftgefegt worden. Ein biſchöflicher Bevollmächtigter ſollte 
an diefem Tage erfcheinen, um „dem Cameral-Indiviouo die Güter de8 erledigten Waitzener 
Bisthums cum fructibus vom 1. Juli ſammt dem im consensu regio beftimmten fundo instructo 
ordentlich zu übergeben.“ Darauf hin erwiederte der Kardinal: „Ich beſitze mit allem Rechte das 
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Bisthum und die demſelben gehörigen Güter und kann hiemit das Bisthum nicht verlaſſen und 
feine Güter nicht übergeben. Übrigens muß ich mit Geduld ertragen, was man immer wider mich 
vornehmen wird.” (Neg Nr. 537.) 

An den Kaifer aber fchrieb der Kardinal Folgendes: „Eben erhalte ich aus Waigen 
die ganz unerwartete Nachricht, daß meine allvortigen Einkünfte in Beſchlag genohmen worden, 
Eurer Majeftät habe ic) am 23. diefes alle die Gründe unterthänigft vorgeftellet, welche mich von 
Eurer Majeftät Gerechtigkeit und Gnade billigſt in aller Zuverjicht hoffen laffen, daß Höchſtſelbe 
mich meines Bisthums nicht entjegen werden, welches ih aus Milde Eurer Majeſtät glorreichiten 


Aeltern überfommen habe. 

„Da aber indeffen mir der Zufluß gehemmet wird, welcher mich bisher in Stand jeßte, 
nach dem Beifpiel meiner Vorfahren mit jener Anftändigkeit zu leben und bey öffentlichen Feyerlich- 
feiten zu erjcheinen, welche meine Würde und Höchſtdero Hofftaat jelbjt erforderten, jo bitte ich 
Eure Majeftät um Erlaubniß mich von allen öffentlichen Aufwartungen zwar zu enthalten, anbey 
aber mich bey den Gerclen wie die Botfchafter und alle übrige einfinden zu dürfen. 

„Der Kardinal von Kolonitſch und Trautfon, ob fie ſchon das Erzbisthum in ihrer 
Volle und ohne Abbruch und zu einer Zeit genoffen, da die Sntereffen noch) zu 5 und 6 procento 
abgereichet, und die Anlagen mit den igigen nicht fo hoch erhöhet waren, hatten beynebens doc) 
anfehnliche Abteyen und Beneficien: denn der erftere beſaß Potaſſek, Zwettel und die erträgliche 
Pfarre Gggenburg, der Kardinal Trautfon aber Serard und Ardagger, nebft einer Penſion von 
5000 fl. Sie würden nicht jo fchöne Merkmale ihrer Frömmigkeit und Eifers zurückgelaſſen haben, 
noch ich würde jo Manches zur Ehre des Herrn und zum Nutzen des Staated vollbracht haben, 
wenn jelden nicht jo wie mir nebft dem Erzbisthum einige andere Quellen zu Einkünften durch 
die Gnade des Monarchen eröffnet worden wären. 

„Ich babe ohne geringfter Zurückhaltung die Ginkünfte des Erzbisthums fatiret, die 
nad) der genaueften Berechnung zwar 3000 fl. übrig zu bleiben ſcheinen, allein auf diefe ift nicht 
zu rechnen, wenn unvermuthete Zufälle, Theuerung, Feuersbrunft, unvorgefehene Anlagen, Kriegs: 
beyträge, nothwendige Almofen in Grwägung gezogen werden. 

„Schon feit der 1782 eingereichten Faffion find die Ausgaben durch) manche Veränderungen 
auf 8000 fl. gewachien. 

„Daß aber die Benehmung, die Eure Majeftät gegen mich haben, Sie weder vor der 
unpartheiifchen Welt, noch) weniger aber vor Goft rechtfertigen werden, kann ic), wenn ich nicht 
ein ungetreuer Hirt und ein Augendiener ſeyn will, nicht verjchweigen. 

„Eure Majeftät haben die Macht in Handen und ich muß jolde mit Geduld ertragen; 
ja für dero Wohlſeyn nach dem Befehl des Apoftel3 beten, und dieſes werde ich thun in allen 
Umftänden, in welche mich Eure Majeftät immer verjeßen werden. 

„Wenn ich in den blühendften Sahren wäre, jo würde ich dennoch die Gedenkungsart, 
welche mir Gott aus feiner Barmherzigkeit ſchon damals gefchenkt, nicht verändern. Wie werde 
ich mit der nämlichen Gnade Gottes im 71. Sahre mich misfennen; ich mußte allzeit, doch aber 
jonderbar in diefem Zeitpunkt mich erinnern, daß ich den Landesfürften verehrten, vor ſolche beten 
und in billigen Sachen ihnen gehorchen muß; in gewiffen Umftänden aber denjenigen allein fürchten, 
der Leib und Seele in die Hölle werfen Fann. 

„Sure Majeftät geruhen es mir zu gut zu halten, daß ich meine Pflichten nach dem 
Befehl des Apoftels erfülle, daß, nachdem ich alle meine geiftlichen und weltlichen Rechte Eurer 
Majeſtät erwiefen, die Anwendung meiner Einkünfte Ihnen dargethan habe, ich freymüthig doc) 
mit aller Unterthänigfeit und Verehrung fage, daß allerhöchitielbe dero Benehmen wider mich 
weder vor Gott noch vor der unpartheyiſchen Welt rechtfertigen werde. 
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„Wie betrübt ift es miv und wie hart fallt es mir, meinen Landesfürften, für deſſen 
Seele ich ſo ſehr beſorget ſeyn muß, dieſe Sprache zu führen; aber wie ſehr muß ich dem Aller— 
höchſten danken, daß er mir die Gnade gegeben hat, durch die Anwendung meiner Einkünfte mich 
feinem Vorwurf des Gigennußes und der Gigenliebe auszufegen. 

„Eure Majeftät bitte ich) daher unterthänigft, mic) im Beſitze der Rechten zu fchügen, 
welche mir ohne offenbahre Ungerechtigkeit nicht genohmen werden können. Eure Majeftät haben 
die Gewalt in den Händen, ich aber das Nedht. | 

„Die Gewalt wird Ente Majeftät vor Gott nicht rechtfertigen, wie mich die niederträchtige 
Bernachläffigung derjelbigen vor Gott und vor der Welt ſchuldig machen würden. Mein Leib und 
Alles, was zeitlich ift, ift in Euer Majeftät Handen, meine Seele bleibt mir allein übrig. Die 
Seftalt diefer Welt vergeht, das Ewige aber bleibt auch dem Mächtigften übrig. 

„Wenn nun Eure Majeftät unerachtet meiner Höchſtderoſelben vor Augen gelegten 
unmwiderfprechlichen Gerechtfamen beharren, ein Opfer don mir anzubegehren, jo erkläre ich mich, 
daB ich mit Hindanſetzung alles zeitlichen Vortheils die Beybehaltung des Wiennerifchen Erzbisthums 
bor das Waitnerifche Bisthum erwehle, dann diefe Wahl begehret von mir die Treue, welche 
ich Gott, der Kirche, der Dankbarkeit dero in Gott ruhenden Frau Mutter, meiner eigenen Recht— 
Ihaffenheit, ja der ganzen Welt fehuldig bin. 

Unzufrievene Köpfe waren den Kardinal Migazzi für dad von ihm im Waitzen 
Geſchaffene nicht dankbar, ſondern reichten während der Regierung der Kaiſerin Maria Th erefia 
Klagejchriften wider den Kardinal ein, die nun wieder aus dem Staub hervorgezogen wurden, 
weßhalb dieſer gezwungen war, ſich dagegen auf folgende Weife zu vertheidigen: „Erſtens it vor 
Allem zu bemerken, daß nur einige unruhige Inwohner der biichöflichen Stadt Waiken die Klagen, 
von welchen die Frage ift, eingereichet, der Magiftrat hingegen, und der größte Theil der übrigen 
Gemeinde fich von den Aufrührern getrennt und wider ſolcher Leute Unternehmen, durch eine feyerliche 
Abſchickung an das allerhöchfte Hoflager und eingereichte unterthänigſte Bittſchrift an Shre Majejtät 
die Kaiferin fich nicht allein befchweret, ſondern auch betheuret haben, daß fie nicht allein Feine 
Klage wider die Herrichaft führen, fondern alle Urſache hätten, verjelben Güte anzurühmen, und 
jich für folche dankbar zu erzeugen. Nun auf die Klagen inſonderheit zu kommen, ſo iſt gewiß, daß 
die Entſcheidung der Anſtände und der angebrachten Klagen von dem Contract bergehohlet werden 
müffe, welchen die Herrſchaft mit der Stadt wegen einer jährlichen Abgab errichtet hat. 

| „Vermög dieſes Gontractd ergibt ſich von ſelbſten, daß die Herrſchaft weit weniger von 
der Stadt ſich bedungen habe, als fie in Betracht der Beneficien und des Nutzens, zwelchen die 
Stadt aus ſolchen ziehet, ſich hätte bedienen können, und gleichwie faſt täglich das Volk anwächſet, 
ſo hätte auch die Abgabe aus dieſer Urſache erhöhet werden können. Zu gleicher Zeit aber, als 
ſich die Herrſchaft mit einer fo mäßigen Abgabe begnüget, jo hat fie ausdrücklich in dem Contract 
vorgeſehen und beſtimmet, daß das mehrere, welches ſie von der Gemeinde anbegehren könnte, dieſe 
zum Beſten und zur Zierde der Stadt anwenden ſollte, denn jo lauten die Worte des Contraets. 
Wenn man nun Die Ausgabe, welche die Gemeinde zu ihrem Beften und zur Zierde der Stadt 
gemacht, mit dem Empfange zufammenhaltet, welcher ihr pur aus Freygebigkeit der Herrſchaft und 
zu dieſem ausdrücklichen Ziel und Ende in die Hände gekommen iſt, ſo wird ſich klar und deutlich 
darthun, daß der Empfang die Ausgaben überſteiget. 

‚Der Weg an der Donau, das Pflafter auf der Hauptgaſſen, und das Quartierhaus 
Iheinen bey einigen einiges Auffehen zu erwecken, ift alfo nöthig zu zeigen, um viele Borurtheile 
zu benehmen, daß die drey erfterwäahnten Stücke unvermeidentlich waren. 

„Wer immer die geringite Kenntniß von Waiten dat, jo kann ein folder unmöglich 
mißfennen, daß ehe das Pflafter angeleget worden, dad Koth und der Moraft im Frühjahr, im 
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Herbſt und öfters auch im Winter ſo groß und häufig war, daß die Wege grundlos und faſt 
unwandelbar waren, daß die Fremde kaum einen Zugang finden, die Inwohner ſelbſt aber in ihren 
Handel und Wandel, diejenigen aber, welche nothgedrungen waren, alldorten anzulanden, in dem 
graußlichſten Unflath warden mußten, ihre Waaren aber nicht jelten andurch befchädigt wurden. 

„Die Hanptbetrahtung ift aber diefe, daß der Stoß und die Schwellung der Donau die 
Häufer, die. an dem Ufer waren, öfters übel zurichtete, ja ganzlic) zu Boden warf, und wird Jemand 
in Abrede ftellen, der ſich in den legteren Jahren in Waitzen befunden, dap da in ſolchem jonderbar 
die Menge und die Gewalt des Eiſes fo ftark, Überſchwemmungen aber fo Häufig waren, daß ein nicht 
geringer Theil der Stadt einen beträchtlichen Schaden gehabt haben würde, wenn der Weg, von 
welchem die Frage ift, fie nicht davor bewahrt hätte. 
| „Das alte Quartierhaus jtunde und befegte einen Theil des Platzes, welchen mein Herr 
Vorfahrer zur neuen Kirche beftimmet und wo er auch wirklich zu arbeiten angefangen hatte; die 
Stallungen aber und die übrigen unreine Orte waren grade gegenüber von dem Gingange der 
Kicche, hiemit wäre dieje Urſache genug geweſen, um an diefem Orte das Haus nicht mehr zu 
lajjen, da8 Haus felbjt aber mußte nothwendig eine andere Geftalt befommen, nachdem in Waigen 
nicht mehr ein Hauptmann, jondern Stabsofficiere vom erſten Nang dahin verleget werden follten. 
Deſſen ohneracht hat Seine Eminenz der Gardinal fich zu einer Genugthuung, welche nach einer 
billigen Schätzung ausfallen würde, für das aufgehobene Quartierhaus anerboten, und die Stadt 
hatte dießfalls die Sicherheit jederzeit in ihren Handen, weil fie den Herrn Gardinalen in Abreichung 
des bejtimmten Gontractquantums faft jederzeit ein Merkliches ſchuldig verblieben ift. 

„Die Erbauung aber eined neuen Duartierhaufes ftunde der Stadt nicht weniger zu als 
ihr zugeftanden wäre, das alte, wenn es auch auf dem nämlichen Platz verblieben wäre, aljo zu 
verbeffern, Daß die Unkoften fast ebenjo hoch gekommen feyn werden, als wenn man ein neues 
erbauet hätte. Diefer Bau wurde auch von dem Gomitat beftändig betrieben. 

„Dieſes find die Haupt: und beträchtlihften Ausgaben, welche zu Zeit de8 Heren Gardinalen 
gemacht worden find; man halte nun diefe Ausgaben gegen den Überfchuß des Empfangs, welchen 
die Stadt aus purer Freigebigkeit Seiner Eminenz, und unter der ausdrüdlichen Bedingniß, daß 
ſolche zu ihrem Beften und ihrer Zierde angewendet werden follte, jo wird Die Umbilligfeit der 
Klagen, welche einige Übelgefinnte, nicht aber der Magiftrat und der größte Theil angebracht 
haben, ſich von felbft aufdecken. | 

| „Die Schul ift unter dem Herrn Vorfahrer erbauet und die 4000 fl. zur Erbauung der 
Kirche mieinem Herrn Vorfahrer gegeben worden und zu beiden hatte er ein Necht, dann Die 
Vergrößerung ver Stadt begehrte diefe Vorforge, der Anfang aber und die Zubereitungen, welche 
et ım der letzteren Abficht gemacht, haben bei weitem die Summe der 4000 fl. überftiegen, und 
wer wird mißkennen, daß die Stadt fehuldig ſey, zur Grbauung der Mutterficche auch das ihrige 
beyzutragen. Das Schulweſen fanden Seine Gminenz in einen fehr fchlechten Stand, denn weder 
der hungarifche noch deutsche Schulmeifter Leute waren, welche theils wegen ihrem Alter, theils 
wegen anderen Gebrechen, die Unterrichtung der Kinder länger anvertrauet werden Fonnte, und da 
beide die Kirche zu bedienen hatten, jo wurde auch dieje fehr fchlecht verjehen. Soll die von 
vohgedaghten Herren Gardinalen deßfalls gemachte bejjere Einrichtung eine Ausſtellung ver⸗ 
wi können? Eine Einrichtung, zu welcher ſie jährlich von dem ihrigen ein ziemliches beitrugen. 
— verhoffet, daß zu einer Zeit, in welcher unſerer allergnädigſten Frau und 
u die Grjiehung der Tugend jo ſehr am Herzen lag, diefe gemachte vorläufige 
\ ngen allen Beifall verdienen dörften. 
| „Die vorige Herren Biſchöfe hatten einen Medicum, zu deffen Unterhaltung aud die 
Stadt das ihrige beytrug, da aber Seine Sminenz in Waitzen fich nicht beftändig befinden, jo haben 
Nie den Entſchluß genommen, durch die Einführung der barmherzigen Brüder denen Armen fonderbar 
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zu Hilfe zu kommen, da aber zur Ausführung und Feitftellung dieſes Vorhabens nothwendig mehrere 
Fahre nöthig find, fo haben fie indeffen einen barmherzigen Bruder dahingethan, welcher nicht 
allein größtentheil® von ver Herrſchaft feine Unterhaltung hat, und denen Armen die Arzneien 
ohne Entgelt und auf herrichaftliche Unkoſten gibt, welche jührlid) zwei und mehr hundert Gulden 
austragen; dieſer barmherzige Bruder ift anno 176% mit Beyſtimmung der Stadt dahingejeget 
worden. Seine Majeftät und der feel. Baron van Swieten waren davon unterrichtet, ja haben 
anno 1764 dieſe Anstalten perfönlich gejehen und nichts darwider gehabt; er ijt aber auch ein 
in Wien eraminirter Chivurgus, und hat als barmherziger Bruder in den Militärfpitälern gedienet, 
und vermög feines Patent? Fann er überall practieiven, und dieſes nämliche Patent berechtigt ihn, 
wo fein Medieus ift, auch die innerlichen Krankheiten zu heilen, hiemit ift eine jolche Einführung 
jonderbar aus Liebe der Armen gefchehen und den höchften Verordnungen nicht entgegen, jondern 
gemäß, vereinbaret ſich aber gar wohl mit den bifchöflichen Pflichten, welche ſich fonderbar auf Die 
Arme zu erſtrecken haben, und in jo lang als fein ordentlicher Medicus vorhanden ift, kann Diele 
Vorſorge nicht umgeftoßen werden. 

„Mein feel. Here Vorfahrer, Gr. von Althann hat bereits zu jeiner Zeit nothwendig 
gefunden, zwey Seelforger in Waigen einzuführen, und ſollen dieſe dermalen überflüſſig jeyn, da 
die Seelen ſich fast um den halben Theil vermehret haben ?° 

Kardinal Migazzi machte fi) noch immer Hoffnung, daß der Kaifer von feinem Begehren 
abjteyen werde und fchrieb deßhalb am 14. Auguft 1785 an feinen Generalvifar in Waigen, daß 
er am 24. Auguſt nach Waiten fommen werde, um dafelbft Vilitationen zu halten. (Reg. Nr. 543.) 

Der Kaifer beauftragte feinen Botfhafter in Nom Kardinal Hrzan dem Papſte die 
Reſignation Migazzis auf das Bisthum Waisen mitzutheilen. Diejer berichtete über die Audienz 
am 5. Auguft: „Das Gehör war, fo wie ich e8 vorausgejehen, nur daß Seine päpftliche Heiligkeit 
mich mit der größten Gelaffenheit haben ausreden lafen. Ich benügte die vom Kaifer in Höchſt— 
ihrem Handfchreiben an Ew. Liebden angeführten Gründe und insbejondere den Umſtand, daß der 
Wiennerifche Kirchenfprengel durch Die Abtretung des Herin Biſchofes Fürften zu Paſſau zweymal 
verdoppelt wurde; fowie e8 auch das Bisthum Waigen in wenigem jeyn wird, in Betrachtung ver 
vielen Pfarreyen, welche Se. Eaif. königl. Majeftät allda zum Beſten der Religion und Behufs des 
Unterrichtes dort zu errichten entichloffen find, alfo daß ein bejonders jo befebter Herr, wie der 
Sardinal Migazzi ift, diefen zween Kirchen vorzuftehen nicht wohl vermöchte. Der heilige Vater 
hat mir hierauf geantwortet, er danke Seiner Majeftät für diefe freundichaftliche Grinnerung, daß 
fie die Mehrheit der Pfründen, welche eine Seelforge vereinigt haben, in ihren Staaten für die 
Zufunft nicht mehr dulden wollten, wäre den canonijchen Sagungen gemäß, allein nach eben diefen, 
wie dem Kaifer und allen kundig wäre, könnten die Kirchen nicht anders erledigt werden, als 
durch den Todesfall des Bifchofs, deſſen freywillige Abtretung mit canonischen Urſachen oder aber 
Entjesung wegen großer Perbrechen. Der Herr Sardinal habe dieſe Kirche auf Ernennung und 
Anempfehlung der höchitfeligen Kaiferin von feinem Vorfahren Clemens XII. erhalten, und 
obgleich bey Verleihung einer zweiten Kirche man ſich nach altem Herkommen des Ausdrudes einer 
Adminiftration gebrauche, jo wäre doch diefer von jenem einer Verleihung in der Wejenheit und 
jeiner Wirkung in nichts verſchieden, daher auch bey diefer ohne allen Unterſchied dag nämliche 
beobachtet werden und alles mit den Feierlichkeiten geichehen müſſe, welche bei Kollation einer 
Kirche gewöhnlich find. So viel ihme wifjend wäre, habe erwähnter Cardinal jeine Pflicht rühmlichſt 
erfüllet und auch von den Einkünften der Waigener Kirche einen guten Gebrauch gemacht, Der 
Papſt erflärte, er könne unter diefen Umftänden eine Ernennung für Waiten nicht beitätigen. Bei 
diefer Gelegenheit ließ er mir jeine Empfindlichkeit über das Vorgefallene einfehen und jagte mir 
jodann im vertraulichen Neden und mit dem Beiſatze, daß ich Feinen Gebrauch davon machen jole, 
daß dieſes hier bey ins und ausländiſchen einen fehr großen Eindruck gemacht habe, welches ihm 
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der Zuneigung und Verehrung wegen, jo er gegen den Kaiſer habe, wehe thue.“ (Brunner, Theol. 
Dienerfchaft, Seite 129.) 

Am 19. Auguft 1785 berichtete der Waitzener Kapiteldechant Gabriel Zerdahely, daß 
am 14. Auguft ein Beamter der ungarifchen Kammer nad) Waitzen gekommen und die bifchöflichen 
Ginfünfte und Güter mit Befchlag belegt habe. Hilfe gebe es nun nur mehr in Wien. (Reg. Nr. 545.) 


Am 15. Auguft legte Kardinal Migazzi die Entfheidung in die Hände des Papftes, 


deſſen Ausspruch ev folgen werde. („Petrum ipsum per Pium locutum fuisse existimabo.“) Troſt 
bringe ihm in diefer Lage das Bewußtſein ſtets die beiden Amter zum Beſten des Staates und der 
Kirche verwaltet zu haben. „Vielen konnte ich nützen, Niemanden habe ich verletzt, am allerwenigſten 
den Kaiſer, deſſen Hauſe ich vierzig Jahre in mannigfacher Weiſe und verſchiedenen Stellungen diene.“ 


Am 28. November 1785 übergab Kardinal Migazzi dem Kaiſer folgende Reſignation 
auf das Bisthum Waitzen: „UAllergnädigſter Herr! Um von meiner Seite nicht die geringfte 
Hinderniß gegen diejenigen Verfügungen beftehen zu laffen, die Sure Majeftät in Betreff des 
Waitzener Bisthums, welchem in meinen gegenwärtigen Umftänden meine weitere Bejorgung nicht 
mehr nüglich und erjprießlich ſeyn kann, für gut finden dürften, babe ich durch das in Abfchrift 
angebogene Schreiben Seiner päpjtlichen Heiligkeit um Die gänzliche Auflöfung des canonijchen 
Bandes, welches mich big nun zu an erwähnte Kirche bindet, bitten, und andurch den Fürjten 
der Hirten Jeſu Chrifto ein vollfommenes Opfer machen zu jollen, erachtet. Da ich nun mit dieſer 
Anzeige, meine Pflicht gegen Eure Majeſtät zu erfüllen bedacht bin, ſo werde ich auch nicht ermangeln, 
die Antwort Sr. päpftlichen Heiligkeit, ſobald fie mir zukömmt, allerhöchſtdenenſelben unterthänigſt 
vorzulegen. Indeſſen geharre ich in tiefſter Ehrfurcht allerunterthänigſt gehorſamſt.“ 

Der Kaiſer ſchrieb auf dieſe Eingabe folgende eigenhändige Reſolution: „Dieſen Edlen 
entſchlus nehme ich zur vergnüglichen nachricht, nur weil durch ſelben die waitzner kirche und die 
wiener dioces jede des Troſtes der beſtändigen gegenwart ihres eigenen oberhirtens ſich hinführo 
wird zu erfreuen haben. Joſeph m. p. (Reg. Nr. 566.) 

Anm 22. Dezember 1785 erklärte Migazzi dem Papfte gegenüber, daß er auf das 
Bisthum Waitzen Verzicht leifte und dasjelbe in die Hände des Papfteg zurüdgebe. Zu feinem 
Bevollmächtigten zur Bollziehung dieſes Gefchäftes ernannte er den Dr. Antonio Tivoli (Reg. Nr. 576.) 


Am 3. Jänner 1786 legte Migazzi dem Kaifer die Annahme feiner Nefignation von 
Seiten des Papſtes mit folgendem Schreiben vor: „Allergnädigfter Herr. Euer Majeftät habe ich 
die gnade beyliegende Päbftliche antwort unterthänigft vorzulegen und geharre in tieffter Ehrfurcht 
allerunterthänigſt gehorfamfter Chr. Cal. Migazzi m.p. Den 3. Januari 1786,“ reg. Nr. 585.) 
Der Kaifer ſchickte fofort den Aft mit folgender Nefolution zurück: ‚Da Sie zweifeldohne die von 
Sr. Päbjtlihen Heiligkeit anverlangte vorläuffige Bedingniffe zu Erhaltung Ihrer Entlaffung von 
der Waitzener Kirche werden ſchon in Erfüllung gebracht haben oder nächſtens bringen werden; fo 
dient mir diefe Ihre vorläuffige Anzeige zur beliebigen Nachricht. Joſeph m. p.“ 

Der Brief des Papſtes trug das Datum des 20. Dezember 1785. Briefe von Rom langten 
erſt in 13 Tagen in Wien ein. 

| Die wirkliche Nefignation Migazzis erfolgte erſt am 4. Februat 1786, da er die 
Jurisdiktion dem Kapitel übertrug. Die Übergabe aber zog ſich durch fait 2 Jahre Hin. Migazzis 
Bibliothek in Walken kaufte der Bifchof von Siebenbürgen Graf Ignaz von Battdyany um 
40.000 Gulden. 

Dem Kardinal Migazzi wurde der Auftrag gegeben, jeinem Nachfolger den Fundus 
instructus zurückzulaſſen, wozu die ungarifchen Biſchöfe verpflichtet waren, feit ihnen die Kaijerin 
Maria Thereſia die Erlaubniß zu teftiren ertheilt hatte. Kardinal Migazzi vefurrirte an den 
Kalfer wegen Befreiung von diefer Pflicht, da er ja in Betreff diefer Pfründe nie mehr tejtiren 
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konnte. Auch den Zehent bis zum 4. Februar 1786 verlangte er. Die Stiftungsbuchhalterei fand 
das billig und am 6. April 1787 ftimmte auch die geiftlihde Hofkommiſſion bei. 

In Folge des Verluftes des größten Theilg feiner Einkünfte mußte ſich Kardinal Migazzi 
in mancher Beziehung einfchränken, was er auch dem Grafen Rofenberg mittheilte. „Sn meinem 
Benehmen gegen meine höchfte Landesfürften habe ich mich allezeit bejtrebet, die ſchuldige Ehrfurcht 
alſo abzumefjen, damit folder der auch nur feheinbare Vorwurf einer Ungeftümigfeit nicht gemacht 
werden könnte. Diefe Behutfamkeit war zwar jederzeit nöthig, meine gegenwärtigen Umftände aber 
erfordern ſolche mehr dann jemals, 

| „Aus der öfteren Verweigerung des Zutrittes zu Seiner Majeſtät höchſten Perſon muß 
ich mich verbeſcheiden, daß meine Gegenwart allerhöchft Derofelben unangenehm und zur Laft feyn 
dürfte, daher wende ich mich geziemend zu Gurer Excellenz und bitte Seiner Majeftät gelegentlich 
borzufragen, wie ich nach der Bejchlagnehmung der Einkünfte des Bisthums Waitzen nicht mehr im 
Stande bin, meine Hausverfaffung ſowie ſolche bishero war, fortzufegen, da ich nach der von dieſem 
Erzbisthum eingereichter Fafjion anno 1782 wirklich gegen 6000 Gulden durch die neuen Gintich- 
tungen verloren und der legtere Zuwachs der Didces mir durch die Vifitationen und Vermehrung 
des Kanzleiperfonals größere Ausgaben verurſachet. Meine Leute Fann ich unmöglich abdanken und 
jie an den Bettelftab verfegen, da einige mir noch in Nom, da ich) Auditor Rotae war, andere in 
Spanien und die übrigen von dem erften Eintritt dieſes Erzbisthums dienen, ja auch welche, um 
fie der Noth zu entreißen, von meinem Herrn Vorfahren übernommen habe. Gewiffe Gattungen 
der Penſionen läßt die chriftliche Liebe nicht zu, einzuziehen. Es bleibt mir alfo nichts übrig, als 
daß ich meine Bejchränfung von der Zahl meiner Pferde anfange, hiemit erjuche ich Eure Excellenz 
angelegentlichft, Seine Majeftät unterthänigft zu bitten, mir zu erlauben, daß ich bey den öffentlichen 
Aufwartungen erfcheine, ohne mich der gewöhnlichen drei ſechsſpännigen Wägen zu gebrauchen. 
Das, was ich bisher dem ArmensInftitut gegeben, werde ich unter meine alterlebten Diener vertheilen.“ 

Wie jchmerzlich Kardinal Migazzi die bedeutenden Ginkünfte des Bisthums Waitzen 
vermißte, erſehen wir aus einer Eingabe, die er im Jahre 1790 an den Kaiſer Leopold II 
machte: „Allergnädigfter Herr! In welche Umftände mich der fo namhafte Verluſt verlegt hat, den 
ich erleiden mußte, um hiedurch der Ruhe und dem Beſten der Kirche ein Opfer zu bringen, geruben 
Eure Majeftät aus der Beylage zu erfehen: aber wie ich noch weiterd in dem Genuſſe des hiefigen 
Erzbisthums ſelbſt zurücgefeßet worden, zeigt die beyfommende Note, welche ich Eurer Majeftät 
unterthänigft zu überreichen jüngfthin die Gnade hatte, 

„Zu eben der Zeit, ald mich der Entſchluß St. k. k. Majeftät höchſtſeligen Andenkens 
auf eine nicht geringe Verſuchung brachte, zwiſchen meinem eigenen und dem Wohle der Kirche eine 
Wahl zu treffen und entweder eines oder das andere bey Seite zu ſetzen, hat Gott, in welchem 
wir Alles vermögen, mir die Stärke verliehen, das Wohl der Kirche vorzuziehen. In einem Zeit— 
punkte, da ich bey beyden Bisthümern Alles ſo hergeſtellt und zu Stande gebracht hatte, was immer 
für nöthig oder nützlich erachtet werden konnte, da ich bis dahin von dem größten Theil meiner 
geiftlichen Ginfünfte Feine andere Verwendung als bloß zum beften diejer Bisthimer beftimmt hatte, 
und da eben der Zeitpunkt eintrat, wo ich endlich auch meine Familie unterftügen und ihr Gutes 
hätte thun Eönnen, welche jo manchen Unglücksfällen ſelbſt durch den diefem allerdurchlauchtigiten 
Haufe und befonders unter der Regierung Kater Friedrich IV. geleifteten Dienfteifer ausgejeget 
war, ſah ich mich auf einmal in eine jolche Tiefe herabgefeget, und in eine jo beklemmte Lage durch 
die Schmälerung meiner Ginkünfte auf allen Seiten geftürzet, daß fie zu meinem eigenen ſtandes— 
mäßigen Unterhalt nicht mehr zureichen, 

„Und eben in dem Jahre, 1786, da die Einkünfte des Bisthums Waitzen wegen des 
damals angewachfenen Preifes der Früchte auf das Höchſte, nämlich fait Bis auf 140.000 Gulden 
ffiegen, mußte ich dieſem Bisthum entjagen. 





re > 
< e “ 


„Mein erftgeborner Bruder, um meiner Vorältern zu geſchweigen, hatte die Gnade, geheimer 
Kath, Kammerherr, Stadthauptmann zu Trivent und Faif. kön. Bevollmächtigter in den welfchen 
Sonfinien zu ſeyn. — Mein zweyter Bruder war Kämmerer, Feldzeugmeifter und commandirender 
General in Tirol und Vorlanden. Mein Neven aber ftarb als Oberſter des Riediſchen Regiment! 
zu Pavia im 31. Sahr feines Alters, nachdem er bey dem fiebenjährigen Krieg unter den jeligen 
Feldmarſchällen Daun und Laudon fich eingefunden hat. Eure Majeftät werden alfo nach dero 
Gerechtigkeit und Menfchenliede diefes mildeft beherzigen und mir von Gütern, welche Eure Majeſtät 
auszutheilen entſchloſſen, mir eines zukommen zu laſſen, mildeſt geruhen.“ (Reg. Nr. 665.) 
| Am 26. März 1790 bat Kardinal Migazzi den Kaifer Leopold um eine Abtei im 
Mailändifchen. „Sure Majeftät erlauben mildeft, daß ich höchſtderoſelben meine gegenwärtige Yage 
unterthänigft vor Augen lege. | 
„Seine Majeftät Dero höchftjeliger Herr Vater und Frau Mutter find aus eigenem 
gnädigften Triebe auf den Gedanken verfallen, mit Seiner päbjtlihen Heiligkeit Genehmigung mid) 
unter Beybehaltung des hiefigen Erzbisthums zu dem Bisthum Waigen zu benennen; ja Eure 
Majeftät jeloft hatten die höchfte Gnade mir am Leopoldstage im Fahre 1762 diefe Benennung 
befannt zu machen. | 
„Ich werde Eurer Majeftät nicht überläftig fallen, mit meiner umftändlichen Erzählung 
alles defjen, was ſich in der Zwiſchenzeit dießfalls zugetragen, genug, ich habe von 7 Jahren her 
dieß Bisthum nicht mehr, ohnerachtet ich den arößten Theil der Ginfünfte desfelben zum Beſten 
der Keligion und des gemeinen Weſens angewendet, wie mir das ganze Königreich Zeugniß geben 
wird, und nicht nur allein keine andere Entjchädigung überkommen, fondern auch noch von dei 
Einfünften des Erzbisthums jelbft bey 10.000 fl. mit Einbegriff der von 2 Jahren her eingeführten 
Io brüdenden eligionsfondsfteuer mit 7, procento jährlich verloren, da fi) doch auch in den 
geiſtlichen Obliegenheiten wegen Vergrößerung der Didces die Auslagen auf nöthige Mitarbeiter 
und foftipielige Viſitationen merklich) vermehret haben. | 
I konnte daher nicht mehr weder die fonft gewöhnliche Aufwartung bei den öffentlichen 
Sunftionen Sr. Majeftät und bei Hofe machen, noch mit jener Anftändigkeit leben, welche doch für 
Erzbiſchöfe dieſer Reſidenzſtadt erforderlich zu ſeyn jederzeit geachtet worden. Ich übergehe die 
ſchwere Zeiten, welche mir um ſo mehr empfindlich fallen, als ich durch mehrere ungewöhnliche 
Bürden beſchweret worden. — Allergnädigſter Herr, erlauben Sie hier anzumerken, daß um meine 
älteren Herren Vorfahrer in dem Erzbisthume zu geſchweigen, Herr Kardinal von Trautſon die 
beträchtliche Abtei Sexard und Ardagger, und Kollonitſch aber Pataſſek, Zwettel und die 
einträgliche Pfarre Eggenburg genoſſen und zur Beyhilfe gehabt haben. 

„Es ſei weit von mir Eurer Majeftät und ihrem aerario zur Laſt zu ſeyn, nur went 
erjterwähnte und andere anfehnliche Propſteien den fundis pablieis nicht einverleibt worden wären, 
jo wollte ich mich unterftehen, Eure Majeſtät um eine derjelben anzuflehen. In dem gegenwärtigen 
Zeitpunkte aber bleibt mir nichts anderes übrig, als alferhöchftviefelbe um einen Ausweg zut 
Steuerung meiner Noth in dem Mailändifchen zu erbitten, und geharre in tieffter Ehrfurcht.” 
eg. Nr. 675.) | 

} 24. Berjönliches. — Kardinal Migazzi kam in Folge feiner Stellung als Rardinals 
Fürſterzbiſchof oft mit den höchſten Herrſchaften des Hofes in Berührung und hatte mandmal 
auch kirchliche Funktionen in Bezug auf diefelben vorzunehmen. So nahm er am 26. Dezember 1782 
die Ablegung des katholiſchen Glaubensbekenntniffes der Prinzeſſin Elifabeth Wilhelmina 
von Württemberg entgegen. Der Kardinal (a8 in Gegenwart des Kaifers Sofeph und des ganzen 
Hofes die heilige Meffe, nach welcher die Prinzeffin, auf der oberften Stufe des Altares kniend, das 
Glaubensbekenntniß ablegte (ſie war lutheriſch geboren und erzogen worden), wornach der Kardinal 
eine franzöſiſche Anſprache hielt, weil die Braut mehr dieſer Sprache kundig war. (Reg. Nr. 383.) 
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Am 19. September 1790-hatte Kardinal Migazzi drei Brautpaare vom allerhöchſten 
Hofe zu fegnen, nämlich die zwei Erzherzoge Franz und Ferdinand mit den zwei neapolitanischen 
Prinzeffinnen Therefia umd Louiſe und den neapolitanischen Erbprinzen Franz Sanuariug, 
deſſen Stellvertreter der Erzherzog Karl war, mit der Erzherzogin Marie Klementine Der 
Kardinal fuhr auf Einladung des Oberfthofmeifter Fürften Stachemberg zu den Auguftinern, 
um die Ankunft des Hofes zu erwarten. Migazzi fuhr in einem Wagen mit nur zwei Pferden beſpannt, 
weil er „wegen VBe.luft des Bisthums Waiten nicht mehr in publico war.“ Vor der Trauung hielt 
Kardinal Mig azzi eine Redeſin „wälſcher Sprache wegen der Gegenwart des Königs von Neapel 
und der Frau Mutter des Erzherzogen, welche das Deutſche hart verftunden.“ Aſſiſtenten waren: 
ver Bischof Kerens von St. Bolten, der Weihbifchof Graf Ark, der Fürftabt von St. Vlafien, 
der gerade in Gefchäften in Wien war, der Prälat von Klofterneuburg und andere Prälaten, die 
der Hof berufen hatte. (Neg. Nr. 687.) 30039 

Einmal fam Migazzi auch in die Lage den Kaifer Jofeph IL. vertreten zu müſſen. 
Am 12. Auguft 1789 erfuchte ihn nämlich der Kaifer an feiner Statt dem neuen Kardinal Franz 
Joſeph, Fürftbifchof von Paſſau, das Kardinalsbirett aufzufegen, da er ſelbſt Frank jei. (Reg. Nr. 653.) 

Auch Ffunktionirte Kardinal Migazzi öfters bei Trauungsfeierlichkeiten von Adeligen, 
z. B. traute er am 16. November 1783 in Feldsberg den Fürſten Alois Liechtenftein mit der 
Gräfin Karoline von Manderſcheid-Blankenheim, wobei er folgende Zrauungsrede hielt: 

„Es würde den gegenwärtigen Umftänden nicht angemefjen fein, wenn ich der heiligen 
Handlung, die wir mit Gottes Gnade eben vorzunehmen im Begriffe find, einen weitläufigeren 
Unterricht vorausſchicken wollte, denn ich finde mic) in einer Verfammlung, welche don jeher die 
glänzenden Borzüge ihrer Geburt mit würdigen Grundfäßen der Frömmigkeit und Religion verbunden, 
und ihre hoben Abkömmlinge nicht nur an die rühmlichen Beiſpiele ihrer Ahnen zurückgewieſen, 
ſondern auch in die eigenen Wege einer vortrefflichen Erziehung eingebetet hat. 

„Sch Din daher verſichert, daß das erhabene Brautpaar, jo ich bor mir jehe, die Würde, 
die Gnade und die Pflicht des göttlichen Sacramentes, deffen es num theilhaftig werden will, 
vollkommen erfennet. Der göttliche Stifter und Vollender unſeres heiligen alleinſeligmachenden 
Glaubens hat ſich mit der Kirche als ſeiner Braut, die er ſich a jeinem eigenen Blute erkaufet 
bat, im Geifte vereiniget. Das Sacrament der Ehe stellt und dieſe Vereinigung Ehrifti mit feiner 
Kirche vor. 

„Die Liebe des göttlichen Mittler, womit er jeine heilige Braut umfängt, ift zärtlich, 
tein, unzertvennlich; denn Jeſus Chriftus bleibt unverändert mit ihr bis ans Ende der Zeiten. 

„Die Kirche hingegen wird immer ichön im Glanze des Glaubens, immer zierlich durch 
die Vortrefflichkeit ihrer Tugenden, immer unbefleckt in der Reinigkeit ihrer Sitten, immer getreu 
gegen ihren himmliſchen Bräutigam ſein. Keine Drangſalen, keine Verfolgungen, keine Wider— 
wärtigkeiten, keine Verſuchungen werden ein Band trennen, das jo heilig, jo enge gefnüpfet ift. 
Welche Würde dieſes großen Sacramentes, wie Paulus es nennet! 68 ift Demnach fein Wunder, 
wenn es gleich groß in feiner Wirkung wie in feiner Bedeutung iſt. | 

„Reine Liebe, unverlehte Treue, wechjelfeitige und gemeinſchaftliche Hilfe und der ſelige 
Troſt, dem höchſten Schöpfer würdige Anbeter darzubringen, ind Früchte, die jener warten, welche 
dieſes Sacrament würdig empfangen. Allein eben dieje Früchte ftellen Ihnen, erhabenes Brautpaar, 
Ihre Pflichten vor, deren Erfüllung fie allein zur Neife bringen Fann. 

„Gott und der Vater unſers Herrn Jeſu Ehrifti, der Vater der Erbarmungen und der 
Gott alles Troftes vermehre fie und verleihe, daß Dero Liebe gegeneinander überſchwenglich ſei 
Er ſtärke Dero Herzen, damit ſie unſträflich und in Heiligkeit vor ihm wandeln, bis auf die Ankunft 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti mit feinen Heiligen.“ (Reg, Nr, 465.) 
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Kardinal Migazzi wurde von Broſchürenſchreibern oftmals angegriffen ; er mußte häufig 
die Zielfcheibe der gemeinften und niedrigften Schmähungen abgeben. Der Kardinal beklagte das, 
aber nicht um feiner Perſon willen, fondern weil dadurch das Anjehen der geiftlihen Obrigkeit 
überhaupt litt und auch der Religion dadurch ein Schaden zugefügt wurde. Als man daher behauptete, 
er hätte unter dem Namen „Gabriel Weider” mittelbar oder unmittelbar Antwort gegeben auf 
die wider ihn gerichteten Pamphlete, die in Frankfurt unter dem Zitel: „Sammlung der Send= 
fchreiben der Gemeine Wien an ihren Cardinal und Erzbiſchof Migazzi, nebſt Antworten und 
nöthigen Beilagen für das Archiv unferer Enfel beftimmt, 1783° erjchienen, da protejtirte Migazzi 
eigens energifch gegen diefe unwahre Behauptung. (Reg. Nr. 385) 

Kardinal Migazzi war durch den Verluft des Bisthums Waitzen finanziell ſehr geſchädigt 
worden, jo daß er fowohl den Kaifer Leopold wie den Kaifer Franz bitten mußte, ihm einen 
Theil der Steuern nachzufehen. So bat er den legteren im November 1792: „Allerhöchſt Dero 
gnädigfte Entichließung auf mein Geſuch um Nachſicht der Neligionsfondsaushilfsfteuer habe ich durch 
die böhmiſch-öſterreichiſche Hofkanzley mittelft Deerets vom 23. vor. Monats erhalten, vermög welcher 
Euer Majeftät für das Jahr 1791 eine Nachficht an diefer von 3000 fl. bewilligen, dahingegen 
für das gegenwärtige Jahr die Entrichtung des vollen Betrags mit 3705 fl. auftragen, 

‚Schon St. Majeftät Allerhöchſtdero Herr Vater feligiten Angedenkens haben mir auf 
mein gehorfamftes Anjuchen und den von Höchſtdero Hofkanzley hierüber erjtatteten Vortrag vom 
13. März 1791 die oberwähnte, allergnädigfte Nachficht von 3000 fl. für gedachte Jahr ertheilet, 
deren Beftätigung nunmehr auch von Eurer Majestät erfolget ift; und in eben diefem allerhöchit 
begnehmigten Vortrag ward die teöftende Verficherung beygerüdet, das diefe Steuer für das Jahr 
1792 ohnehin nicht mehr werde eingehoben werden. 

2 | „Es fallt mir aber ſehr empfindlich und drüdend ven gedachten Beytrag für gegenwärtiges 
Jahr mit 3705 fl. zu entrichten, und lege Eurer Majeftät meine dermalige Lage allerunterthänigit vor. 

„Ich Habe unter der Regierung weyland Sr. Majeftät des Kaiſers Joſeph ohne mein 
Verſchulden den größten Theil meiner Einkünfte theils durch die mir aufgedrungene Abtretung des 
Bisthums Waitzen theils durch damals erlaſſene beſchränkende Verordnungen, wodurch meine jährliche 
Einnahme hei 10.000 Tl. geſchmälert worden, verloren. 

/ „Meine Vorfahren haben bey dem damals noch vollen Genufje ihrer Einkünfte immer 
beträchtliche Probſteyen in Hungarn und andere Beneficien und dadurch einen Zufluß don etlic) 
und 30.000 fl. erhalten, um weil da8 Erzbisthum in Höchftdero Nefidenz iſt, und mehreren Aufwand 
erfordert, diefe Würde mit Anftändigkeit bekleiden zu Fönnen; ich Hingegen genieße nicht nur außer 
dem Bisthume Feine ſolchen Zuflüffe, fondern ſelbſt die vorhinnigen Einkünfte deöfelden find nunmehr 
ben diefer neuen Abgabe gegen 14.000 fl. geringer geworden, fo daß mir dieſe neue Abgabe 
unerjchwinglich werden muß. | “rtv” 

„Die Schmälerungen, die das Erzbisthum erlitten, find dem oberften Hoffanzler Grafen 
von Kolomwrat und der ganzen Hofkanzley bekannt. 

„Srlauben Euer Majeftät, daß ich) Höchſtſelben den gnädigften Beyfal und die eigene 
Anerkennung meiner damals vorgelegten Umftände in Erinnerung bringe, die Euer Majeftät felbit 
gegen mich Dezeigten, als ich KHöchftfelben für den von dero glorwürdigften Herrn Vater mir 
vergonnten Nachlaß den unterthänigften Dank abftattete; aber feitdem ift meine Lage nicht befjer 
geworden, bey deren längerer Fürdauer e8 mir unmöglich werden muß, in dero Nefidenz mit 
Anſtand zu leben, zu gefchweigen, dab auch Arme don dem Bilchofe die gewohnte Unter— 
ſtützung erwarten, 

„Richt Nuhmredigkeit, fondern die Klemme, in der ich mich befinde, ſetzt mich in den Fall, 
Ener Majeſtät zu Gemüthe zu führen, daß ich dem durchlauchtigften Erzhauſe unter der unvergeß— 
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lichen Regierung Marien Thereſiens und Franzens, Allerhöchſtdero Großältern, ſowohl in Rom 
als Spanien nützliche Dienſte geleiſtet, gegen welche Höchſtſelbe auch nicht gleichgültig geblieben, 
ſondern mich dafür gnädigſt belohnet haben, Aber ob ich dieſen Wohlthaten entſprochen, was 
für einen Gebrauch ich davon gemachet, hievon ift Waigen und das hiefige Erzbisthum der 
redendfte Beweis. 

„Soll ich in den wenigen noch übrigen Tagen mich jo jehr mitgenommen jehen, jo bleibt 
mir nichts übrig, als wie ich es vorhin in manchen betrübten Umftänden gethan, unter ven Willen 
Sottes mich zu beugen. Noch aber hoffe ich) von der überaus großen Milde Eurer Majeftät, Höchit- 
diefelbe werden mich durch Nachſehung der Keligionsfondsitener auch für dieſes und zukünftige 
Sabre in Nücficht meiner dargeftellten Umftände allergnädigft zu befregen geruhen.” Peg. Nr. 715.) 

Kardinal Migazzi machte auch den Vorfehlag, diefe Steuerfumme Fünnte etwa aus der 
Hinterlaffenfchaft des Domherrn von NRollemann oder des verftorbenen Pfarrers bei den 
Franziskanern erfeßt werden. (Neg. Nr. 716.) 

In Mai 1792 gratulivte Kardinal Migazzi dem neuerwählten Fürftabt Mauriz von 
St. Blafien auf folgende Weiſe: „Hochwürdigſter, des heiligen römischen Neiches Fürft. Beſonders 
lieber Herr und Freund. So empfindlich als mir der Verluft gefallen, welchen die wahre Kirche 
Gottes fonderbar in Teutfchland, die Wiffenfchaft und Alles, was zum Beten des Vaterlandes 
gedeihen Fann, durch den Tod Euer Liebden würdigſten Herrn Vorfahrer erlitten hat, jo erfreulich 
war e8 mir, aus dero Schreiben zu vernehmen, daß die Wahl auf Hochdieſelbe gefallen und andurch 
billig zu hoffen ift, daß der beträchtliche Verluft wird erjegt worden jeyn. Ich wünjche, daß Gott 
Sie lange erhalte, und allen Ihren Unternehmungen das Gedeihen gebe. 

„Mein Alter ermahnt mic) in Allem, mich in dero fernere Freundschaft und dero Gebet 
angelegentlichft zu empfehlen und geharre mit vollfommenfter Hochachtung.“ (Neg. Nr. 742.) 

Der beglückwünfchte Abt bedankte fih in einem ebenſo warm und herzlich gehaltenen 
Schreiben. „Eminenz, Hochwürdigiter, der heiligen Ron. Kirchen Kardinal Priefter und Erzbiſchof, 
auch des Heil. Röm. Reichs Fürjt! Onädiger Herr! Dem Allmächtigen hat es mad) feinem 
ohnerforschlichen Willen gefallen, weyland ven hochwürdigſten, des Heil. Nom, Fürſten und Herrn 
Martinum II., Abten des fürſtlichen Reichsſtiftes allhier, in einem Alter von 73 Jahren und 
ruhmvollſt geführter 29jährigen Regierung, den 13. d. WM. mit einer ihm ganz eigenen chriſtlichen 
Starkmuth und Ergebenheit in den göttlichen Willen zum Tode bereitet und mit den heiligen 
Sacramenten verſehen in die frohe Ewigkeit abzurufen; worauf die erledigte firftabteiliche Nach⸗ 
folge mit der damit beſonders itziger Zeiten verknüpften empfindlichſten Würde durch die am 16, 
eben dieſes Monats erfolgte canonifche Wahl mir übertragen worden ift. Eure Eminenz hatten für 
meinen — mir immer in verehrteftem Andenken jein werdenden Heren Vorfahrer — meinem im 
Leben gewefenen, beften, liebften, verehrungswürdigſten gnädigften Vater die ganz beiondere Gnade 
ihn mit hochdero Wohlwollen, Neigung und Vertrauen zu beehren. Bey der nun mir aufgehalsten 
Bürde würde daher mein einziger Troft fein, wenn Eure Eminenz num auc auf mic) dieſe ganz 
bejondere Gnade zu übertragen geruheten, um die ich die ganz gehorjamft und angelegenite Bitte made. 

„Ohnehin hatten Eure Eminenz auch für mich ſchon bey meinem mebrfälligen Aufenthalte 
in Wien die Zeit meines Leben! mit lebhaft gehorfamften Danke erfennende Gnade Hochdero ganz 
bejondere Huld und gnädigſtes Wohlwollen mir angeveihen zu laffen; und da ic) mich nach allen 
meinen Kräften beftreben werde, in dem mir von meinem verehrungswiürdigften Herrn Vorfahrer 
ausgezeichneten und fo ruhmvoll betretenen Pfade einherzugehen. So hoffe auch ich mir diefer mir 
gehorfam ausbittenden Gnade würdig zu machen; denn auch ich bin und werde immer fein mit 
unbegrenzter vollfommenfter Verehrung Eurer Eminenz gehorfamst ſchuldigſter Diener Mautiz, 
erwählter Abt m. p. St. Blafien, den 18. Mai 1793." (Reg. Nr. 749.) 
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Sein fünfzigjähriges Prieſterjubiläum hatte Kardinal Migazzi im Jahre 1787 in 
Marin-Zel am Sonntag nad) dem Srohnleichnamsfejte begangen, wobei er zugleich die Frohn— 
feichnamsprozeffion hielt, welche am Feſte ſelbſt wegen des fchlechten Wetters nicht hatte abgehalten 


werden Fönnen. Sein fünfzigjähriges Biſchofsjubiläum wurde öffentlich und mit dem größten 


Rompe gefeiert. Der Magiftrat traf alle Anstalten diefen Tag würdig zu begehen. Mit Erlaubnip 
des Oberſthofmeiſters Fürften von Stat hemberg wurde der St. Stephansdom mit den Hoftapeten 
geſchmückt. Der Tag der fünfzigjährigen Biſchofsweihe Migazzis war der 10. Oktober. Da 
aber jonft ftetS der Tag Det Sonfefration Migazzis am legten Sonntag im Oktober begangen 
wurde, fo ſetzte man den 25. Oftober zur Feier dieſes Jubiläums feft. Das Vürgerregiment vücte 
aus umd machte vor und in der Kirche Spalier. Um 3,9 Uhr läntete die große Sofephinifche 
Glocke zur Predigt, welche der Domprediger Joſeph Schueller, VBenefiziat von St. Magpalena, 
hielt. Nach der Predigt wurde der Kardinal von den Grafen von Kolowrat und Lazansky, 
den Kapuzinern, Franziskanern, Dominikanern, den Pfarrern der inneren Stadt, dem Stadtrath, dem 
Magiſtrat, den Alumnen, den Domherren und vielen Cavalieren in den St. Stephansdom geleitet. 

Die Geiſtlichkeit erneuerte dem Oberhirten das Homagium, worauf ein Te Deum und 
ein Hochamt gehalten wurde. Der Chor führte das Te Deum von Reiter und eine Meſſe von 
Joſeph Haydn auf. 

Der Feierlichkeit hatten aud) die Erzherzoge Anton, Rainer, Ludwig und Rudolph, 
der Herzog von Württemberg und der franzöfifche Botjchafter beigewohnt. (Reg. Nr. 993.) | 

Am 14. April 1803 gegen 1 Uhr Nachmittag berief Gott den Kardinal Migazzi zu lich. 

| Am 15. April machte der Weihbifchof Graf Arz ven Biſchöfen von St. ‘Pölten und 
Linz Mittheilungen vom Ableben Migazzis und [ud fie zum Leichenbegängniſſe ein. Meg. Nr. 1004.) 

Am gleichen Tage wurde Graf Arz zum Kapitelvitat gewählt. (Neg. Rr. 1005.) 

Am folgenden Tage wurden dreitägige Grequien für den 21. 22. und 25. April ange: 
ordnet (Reg. Nr. 1007), md die Prälaten wie die Geiftlichfeit zu dem am 19. April angeordneten 
Leichenbegängniß Migazzis eingeladen. (Reg. Nr. 1008 und 1009.) 

Der Kaifer gab die Erlaubniß, den Leihnam im St. Stephansdome beijegen zu dürfen. 
(Reg. Nr. 1011.) 
| Beim Leichenbegängniffe wurde folgende „Ordnung“ eingehalten: „Ordnung, welche bey 
der am 19. April d. S. um 3 Uhr Nachmittags abzuhaltenden Begräbnißfeierlichkeit Seiner hoch— 
fürſtlichen Eminenz des hochwürdigſt hochgebornen Fürſten und Herrn Herrn Chriſtoph Graf von 
Migazzi, der Heil. Röm. Kirche Kardinalprieſters und Erzbiſchofs von Wien ꝛc. beobachtet wird: 

„Den Zug eröffnen die Kinder aus dem Waifenhaus, dann die verſchiedenen Spitals— 
armen, nach welchen die hieſige Kloſtergeiſtlichkeit, dann die Stadt- und Vorſtadtpfarren folgen. 
Rad diejen die ſämmtlichen Herren Beneficiaten, Weltpriejter und übrige regulirte Geiftlichkeit. 
An dieſe ſchließen fi an die bürgerlichen Herrn Oberofficiers, dann die äußeren Herren Näthe, 
denfelben folget aber der [übliche Stadtmagiftrat, an welche ſich die erzbifchöfliche Curgeiſtlichkeit 
und das hochwürdige Domcapitel anfchliehet. Diefen folgen weiters die Herten Kapitularen, Praelaten 
und Se. bifchöffiche Gnaden Graf Arz. | 

„Unmittelbar darauf wird der Leichnam St. hochfürftlichen Eminenz von 8 Briejtern 
getragen, welche von 94 Geiftlichen mit Kerzen und Wappen verjehen umgeben jein wird. Nach 
der Bahre folgen die hohen Anverwandten, dann die eingeladenen hohen Gäſte und der erzbiſchöflichen 
Amter Kanzleiperſonale, ferner unter Vortretung des Curſors das erzbiſchöfliche Conſiſtorium; 
ſodann die erzbiſchöflichen Herrn Hausofficiers und endlich die erzbiſchöflichen Livrebedienten mit 
ſchwarzen Mänteln, welche den Schluß machen. Der ganze Leichenzug wird von beiden Seiten von 
dem bürgerlichen Regiment begleitet. | | 
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„Die P. T. Herren Cavaliers verſammeln ſich in dem erzbiſchöflichen Palais und vie 
Auffahrt iſt bey dem erzbifchöflichen Thor am Stephansplas, von wo aus fie den Leichenzug 
gefälligit begleiten. | 

„Die. P. T. Damen verfammeln fi in der St. Stephanskirche, wo die Auffahrt bey dem 
Kirchenthor der erzbifchöflichen Kur gegenüber ift, von da aus die letzteren die Leiche gefälligft erwarten. 

„Die bürgerlichen Herren Officiers, dann der äußere Rath und der löbliche Magiftrat 
verſammeln ſich längſtens um 1/,3 Uhr in dieſer Kirche in den gewöhnlichen ſogenannten 
Magiftratsftühlen. 

„Der Leichenzug geht über den Lichtenfteg, Hohenmarkt, Zuchlauben, Graben, Stod am Eijen- 
plaß, wendet fich bey der Domkirche rechts, um die Kirche herum und gehet bey dem Riefenthor hinein. 

„Den 21., 22. und 93. d. M. werden die feyerlichen Exequien in jedem diejer Tage 
um 72 10 Uhr Vormittag abgehalten werden, wozu ebenfalls die Auffahrt bey dem Kirchenthor 
der erzbifchöflichen Kur gegenüber ſeyn wird.“ (Neg. Mr. 1012.) 
| In feinem am 16. Suni 1799 abgefaßten Teftamente hatte Kardinal Migazzi für ſich 
einen Sahrtag mit 3000 ft. geftiftet. Am 14. November 1803 wurde der betreffende Stiftungsbrief 
ausgefertigt. (Neg. Nr. 1014.) 
| Kardinal Migazzi wurde, wie fi die Wiener Zeitung vom 20. April 1803 ausdrücte, 
„in Beifein von einer unendlichen Zahl von Menſchen“ beerdigt. Cr ruht im Chor des rechten 
Seitenfchiffes, neben dem Grabmal des Kaifers Friedrich IV. Beiden war eine lange Regierung 
beſchieden geweſen: Friedrich IV. hatte 53 Jahre in Deutſchland geherricht, Migazzi war 
52 Jahre Bifchof, und davon 46 Jahre Fürft-Erzbifchof von Wien gewejen. 

Migazzi hat einen einfachen Srabjtein mit der Inſchrift: 

CHRISTOPHORUS 
CARD. E COMIT. 
DE 
MIGAZZI. 
ARCHIEPPUS VIENN. 
AETAT. OBIIT LXXXIA. 
XIV. APR. MDCCCHI. 

An den Kirchenmeifter bey St. Stephan Johann Gvangelift Wei wurde von dem 
Konfiftorium für feine Verdienſte bei der Beftattung Migazzis folgendes „Ehrendekret“ 
gerichtet: „Da das hochwürdige Metropolitancapitel und erzbiſchöfliche Conſiſtorium überzeugt ſind, 
daß der klugen und vorſichtigen Veranſtaltung, der mühevollen Verwendung und der mit überall 
jelbftperfönficher Gegenwart vereinigte Thätigteit des Heren Johann Evangelift Weiß, des äußeren 
Rath, Kirchenmeifters zu St. Stephan, es zu verdanken jey, wenn der feperliche Leichenzug 
St. Eminenz des fefigen Herrn Cardinal Fürfterzbifchofs von Wien aus den Grafen der Mig azzi, 
in befter, alle Erwartung überfteigenden Ordnung, Anftande und Gepränge, jo Niemand unbemerkt 
gelafjfen Haben Fann, durch einige Hauptſtraßen und Plätze Wiens unter Begleitung des Bürger— 
regiments, zu welcher die Bewilligung des Stadt⸗Magiſtrats bewirket werden mußte, geführet, wenn 
eben mit beſter Ordnung und Anſtalt die Exequien durch drey Tage in der wohl zubereiteten, 
durchaus ſchwarz behangenen und mittelſt eines ſchicklichen Trauergerüſtes gezierten Domkirche 
gehalten, wenn endlich zur Beſtattung des Leichnams eine angemeſſene Grabſtelle in erwähnter Kirche in 
ſehr kurzer Zeit mit Überwindung aller Hinderniſſe hergeſtellet worden iſt, jo wollen dieſelben den 
vorgenannten Seren Kirchenmeifter Weiß ihre volle Zufriedenheit hierüber zu erkennen gegeben 
und ihn mit dieſem Ehrendecrete bejtverdientermaßen belobet haben. Ex eonsist. archieppli. Sede 
vacante, Wien, den 29, April 1803." eg. Nr. 1013.) 
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Kardinal Migazzi füllte feinen Pla ganz und gar aus. Er hatte dazu nicht nur die 
nötige Befähigung, fondern er war auch gewiffenhaft genug, um es mit der Erfüllung feiner 
Pflichten ganz genau zu nehmen. Er hat fi) um Kirche und Staat viel Verdienfte gejammelt. 
Dem Staate nützte er nicht nur als Auditor rotae in Rom und als Gejandter in Spanien, fondern 
auch als Bischof von Waiten und als Fürfterzbifehof von Wien, da er nicht nur aud) da? zeitliche 
Wohlergehen feiner Didcefanen ftet8 im Auge hatte, fondern auch darauf bedacht war, aus feinen 
Didcefanen recht getreue und patriotiſch wie opferwillig gefinnte Unterthanen zu muchen. Die Stadt 
Waisen wurde durch ihn faft neugefehaffen. Gr machte von den Einnahmen, die ihm feine beiden 
Bisthümer abwarfen, den beften Gebraud). 

Migazzi war ein gelehrter Bifchof; nicht nur daß er in fremden Sprachen gut bewandert 
war, er beherrſchte auch das weite Feld der Theologie. 

Migazzi zeichnete fich in gleicher Weife durch) feine Frömmigkeit aus. Gr fehlte in feiner 
Kirche, in der das vierzigftündige Gebet abgehalten wurde, wäre auch dieſe Kirche noch fo weit 
entfernt und die Witterung noch fo ungünftig gewefen. Zwei Stunden lang verharrte er dann dort 
in der Anbetung des allerheiligften Altarsſakramentes. 

| Kardinal Migazzi war ftets darauf bedacht, einen pflichteifrigen guten Klerus als Mit- 
arbeiter im Weinberge des Herrn zu haben. Er that daher Alleg um gute Priejter zu befommen 
und fie voll Eifer durch Grmahnungen, Vifitationen, Exercitien und dergleichen zu erhalten. Sein 
größter Schmerz war e8, wenn die Kirche ſelbſt von Geiftlichen, die ihre Pflicht arg vergaßen, 
geſchädigt wurde, 

Migaz;i war duch und durch Eatholifch, weßhalb es nicht Wunder nehmen darf, daß 
er ſich mit manchen Neuerungen unter Joſeph I. nicht befreunden konnte. Die Rathgeber des 
Kaiſers kannten den Kardinal recht wohl und ſeine Geſinnungen, und ſie trachteten, ihn beim Kaiſer 
Sg zu machen, was ihnen fo gut gelang, daß der Kaifer den Kardinal einigemale demüthigte 
* Du Verweigerung der Audienz. Das Fonnte den Kardinal Migazzi zwar tief ſchmerzen, 

nicht beugen. Er trat nach wie vor unerſchrocken für die Rechte der Kirche ein. 
au liegt die Hauptbedeutung Kardinal Migazzid, daß et damals Die Hauptſtütze, 
ſtellte dem = Fe a Oſterreich war. Überall erhob er ſeine mahnende und warnende Stimme und 
Me alte wi ume die Wahrheit, den Angriffen gegen Glauben, Sitten over Disciplin der Kirche 
Ne tatholifche Lehre umd Sitte wie das uralte Recht der Kirche gegenüber. Gr hat nicht 
es Unheil abwenden können, aber Vieles hat er doch verhüthet, und Vieles nachträglich wieder 
ler gefucht. Ohne Zweifel wäre der Schaden, den die Kirchenfeinde in Wien anrichteten, 
ee m viel größer geweſen, als er ohnehin — J 
‚ da | ' ' | 
abgeſchmaͤcht wurde, ß die echtkatholifche Überlieferung und Gefinnung in dien nicht noch me) 
hal Er ne Feinde waren mächtig, fo z.B. van Swieten, und fie bedienten fi 
die —5 acht, fie Mig azzi fühlen zu laſſen. Dadurch wie überhaupt durch die Angriffe auf 
ſchäbſ —— durch den entſtandenen Schaden (z. B. den Verluſt des Alumnates, durch Die 
> Sinwwirkung der Aufklärer auf das Seelenheil vieler) litt Migazzi ungemein viel. 
——— allem Freimuthe, den Migazzi in feinen zahlreichen nur etwas weitſchweifigen 
Sr —— Kaiſer Joſeph, Leopold und Franz an den Tag legte, verlegte er nie Die 
Demuth se ſchuldige Ehrfurcht, fondern ging aud da bis an die äußerſten Grenzen der 
einige Di eduld. Wie mußte er aber bitten um den ſonntäglichen nachmittägigen Segen oder 

g ſionspredigten oder um die Auferſtehungsprozeſſion! 

IM iin 9— den Kardinal Migazzi weiter auszeichnete, das war feine Arbeitsfvendigfeit. Mit 
ſt und Liebe trachtete er feine Pflichten jo gut wie möglich zu erfüllen. Faſt jede Kanzel feiner 
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beiden Diöceſen hat er beſtiegen, um den Gläubigen das Wort Gottes zu verkündigen. Bei den 
Prieftererercitien fehlte ev nicht. 

Wie groß fein Einfluß oder vielmehr fein Anfehen geivefen iſt, das erkennt man deutlich 
aus der Unzahl von Broſchüren, die von niedrigen und gemeinen Leuten gegen den Kardinal 
geſchrieben wurden. Man liest aus ihnen den Ärger über dieſe Schutzmauer der katholiſchen Kirche 
in der alten Kaiferftadt heraus. Natürlich gelang es auch diefen papierenen Gefhoßen nicht, diefen 
unbeugfamen Charakter zu erjchüttern. Da man den wachſamen Hirten feiner Herde fürchtete, jo haßte 
man ihn und juchte ihm nach Möglichkeit zu fchaden. 

Kardinal Migazzi war aud ein guter Hauswirth. Er verjchwendete nicht nur jein 
Einkommen nicht, fondern er wendete nicht einmal das Geringfte davon übel an. Wie verftändig 
er in Wirthichaftsfachen war, erfieht man daraus, was er aus Waitzen gemacht hat. Er verwendete 
jeine Einkünfte vor Allem, um dem Allerhöchften eine würdige Wohnung unter den Menjchen 
zu bauen. Dan betrachte dießfalls nur die ſchöne Kirche in Wiener: Neudorf. Auper den Kirchen 
richtete er jein Augenmerf auf die Diener des Heiligthums, für deren Wohnung, Unterhalt u. |. w. 
er gleichjall® jorgte. Auch für Schulen, fowie für die Armen hatte er ſtets offene Hände. Wie gerne 
hätte er die Gefellfchaft Sefu auf irgend eine Weiſe wieder erftehen fehen, um ihr den Unterricht 
der Sugend wieder anvertrauen zu Eönnen. So mußte der unerſchrockene Kämpfer für die Wahrheit 
und unermüdete VBertheidiger der Fatholifchen Kirche zum größten Schmerze jehen, daß man tüchtige 
Streiter ihm von der Seite riß und dagegen zu Lehrern der künftigen Priefter Männer beftellte, 
die für dieſes hehre Amt Feine Gignung befaßen. 

Alles in Allem war Kardinal Migazzi ein gelehrter, frommer, wachſamer, eifriger 
Oberhirt, der mit dem Bewußtfein in Grab fteigen konnte, daß er ftets die Wahrheit bekannt 
und vertheidigt hatte, 

Der Fascikel, welcher die oben regiftrirten Akten enthält, trägt die Signatur: „II. Er z— 
biſchöfe. Chriſtoph Graf Migazzi.“ 


Regeſten zur Geſchichte des Fürſterzbiſchofs Sigismund IL Anton Grafen von 
Sohenwarf. 1803—1820. 


Von Pfarrer Joſeph Maurer. 


1. 1803. April. 99. Wien. Kaiferliche Ernennung des Biſchofs von St. Pölten Sigismund 
Strafen Hohenwart zum Fürfterzbifchofe von Wien und des St. Pöltener Ganonikus 
Kautſchitz zum Generalvifar von Wien. — Original. 

2. 1803. Mai. 91. Wien. Die niederdfterreihifhe Negierung theilt dem Weihbiſchofe und 
Kapitelvikar Edmund Maria Grafen Arz mit, daß der Kaifer den Biſchof von St, Pölten 
Sigismund Grafen Hohenwart zum Fürfterzbifhofe von Wien und den Canonikus von 
St. Pölten Anton Rautfhi zum Generalvilar von Wien ernannt habe. — Original. 

3, 1803. Juni. 10. Wien. Kundmachung des fürjterzbifchöflichen Konfiftoriums an den Klerus, 
daB der Bifchof von St. Pölten Sigismund Graf Sohbenwart zum Fürſterzbiſchofe von 
Wien und Ganonifus Kautſchitz zum Generalvifar ernannt worden. — Concept. 

4. 1803. Juni. 20. Rom. Päpſtliche Bulle an Biſchof Sigismund Grafen Sohenwart mit der 
Anzeige, daß er für das Wiener Erzbisthum beftätigt worden ift. — Driginal auf Pergament. 

















5. 
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1803. Suni. 20. Nom. Päpftlihe Bulle, womit Pius VI. dem Wiener Klerus Die 
Beftätigung des Biſchofs Sigismund Grafen Hohenwart für das Wiener Erzbisthum 
anzeigt und denfelben zum Gehorfam gegen den neuen Erzbiſchof auffordert. — Original 
auf Pergament. 
1803. Suni. 20. Nom. Päpftliche Bulle, womit Pius VII dem Grabifchofe von Wien 
Sigismund Grafen Hohenmwart dad Pallium verleiht. — Original auf Pergament. 
1803. Suni. 20. Rom. Sechs päpftlide Bullen betreffs der Ernennung Hohenwarts. 
a) Die päpftliche Beftätigung, b) Abjolution von Cenſuren, c) Kundmachung an die Suffragane, 
d) an das Kapitel, e) an den Klerus, f) an das Volk. — Legalifirte Abfchriften. 
1803. Suni.-20. Rom. Bäpftliche Bulle, womit dem Erzbifchofe Sigismund Srafen Hohenwart 
das Pallium verliehen wird — und die Eidesformel bei der Überreihung desfelden. — Kopie. 
1803. Suli. 22. Wien. Der oberfte Kanzler Alois Graf Ugarte überfendet dem Fürfterzbifchofe 
Sigismund Hohenwart die päpftlihe Ernennungsbulle und frägt wegen de3 Eides und 
wegen Überreichung des Palliums an. — Driginal. 
1803. Suli. 25. Wien. Placitum dev niederöfterreichifchen Landesregierung für den Antrittd- 
hirtenbrief des Fürfterzbifchofs Sigismund Grafen Hohenwart. — Original. 
1803. Juli. 25. Wien. Eid, den der Fürfterzbifchof von Wien, Sigismund Sraf Hohenwart dem 
Papfte über die treue Verwaltung feines bifchöflichen Amtes abgelegt hatte. — Legalifirte Kopie. 
1803. Juli. 29. Wien. Die Regierung Überjendet dem Fürfterzbifchofe Sigismund Grafen 
Hoh enw art eine Abſchrift des Ceremoniells betreffs der Inthroniſation des Fürſterzbiſchofes 
von Laibach. Die Regierung wünſcht, daß dieſes Ceremoniell auch in Wien beobachtet werden 
jolle und frägt, wann und wo die Snftallation abgehalten werde. — Driginal. 
1803. Juli. Ende. Wien. Kundmahung an den Klerus von Wien de8 Inhalts, daß der 
Fürſterzbiſchof von Wien, Sigismund Graf Hohenwart am 14. Auguſt von ſeinem Amte 
Beſitz nehmen werde. — Goncept. | iA 
1803. Auguſt. 1. Bien. Mittheilung der Landesregierung, daß der Kaifer zur Inſtallation de 
en Sigismund Grafen Hohenwart in temporalibus den Regierungspräfidenten 
merau, den Stadthauptmann Baron Sala und den Negierungsrath Gruber 
als landesfürftlihe Kommiffäre beftimmt habe. — Original. ! 
Ru Basen nues Ypitt am m 
des paͤpftlichen en ablegen —— —— des Palliums in die Hände 
en Gars gen, et don feinen Sufftaganen empfangen 
ven Stodimeifenplas, durch die Per in dere Ri Aa va a we 
— uGorcent phansplatz in den Dom einzieh 
in — im we. Antrittshietenbrief des Fürfterzbifchofg Hohenwart an den Klerus 
25900 sger ash Anhang —— SINN x it 
ai 5 ) u. ii erhirten anfzumunteen und bei der Inthronifation 
. Auguft zu ericheinen. — Driginal. 
a en Die — ige -andesregierung andert aus Polizeirückſichten 
überläßt 8 feiner — — — in die Metropolitankirche und 
nicht nahegetreten ee zu verkündigen, daß den landesfürſtlichen Gerechtjamen 
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1803. Auguſt. 5. Wien: Die niederöſterreichiſche Landesregierung theilt dem Fürſterzbiſchofe 


Hohenwart das vom Kaiſer vorgeſchriebene Inthroniſations-Ceremoniell und den Auftrag 


mit, daß der Zug von der Auguſtiner Hofkirche aus über den Joſephs- und Dichaelerplas, " 


Kohlmarkt, Graben, Stocimeifene und Stephansplag gehen ſolle. — all — 
1803. Auguſt. 12. Wien. Die niederöſterreichiſche Landesregierung theilt dem Fürf erz ar. 
Hohenwart die Wünfche des Kaifers betreffs der Verkündigung der päpftlichen Bullen 
mit. — Original. | | | 9 | 
1803. Auguft. 14. Wien. Geremoniell bei der Einführung des Fürſterzbiſchofs Hohenwart 
in die Metropolitankirche. — Original, | | N | J 
1803. Auguſt. 14. Wien. Revers des Fürſterzbiſchofs Hohenw art, jein le n 
verwalten und die Nechte und den Beſiztz des Wiener Erzbisthums zu En ar 
1803. Auguft. 14 Nom, Grnennungsbulle des Fürſterzbiſchofs m * * 
jener Stellen, die bei der Verleſung am 14. Auguſt ale N en, da jie a 
eine Verlegung der landesfürftlihen Nechte betrachtet Su — 
1803. 7. Wien. Anfrage des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums Hi 7 nieder— 
öſterreichiſchen Landesregierung wegen der — — Bee Deficienten. Es waren 
damal® 81 — meift arme — Franzofen in Wien. — oncept. ke 4 ! a, 
1804. März. 31. A Die niederöfterreichiiche Landesregierung übergibt das Verzeichniß 
der fremden Prieſter dem Stadthauptmann Baron Sala, Ai un ſich et in — 
eines fürſterzbiſchöflichen Kommiſſärs auszuweiſen hat, daß er jährlich mindeſtens 200 Gulden 
zu beziehen habe. — Original. — 
1804. April er Wien. *5 — Steind Direktor des Alumnates, berichtet über die im 
Sabre 1803 aufgenommenen Kandidaten. — Original. | RR, 
1804. Mai. 4 tn Verzeichniß der im Jahre 1803 in das fürſterzbiſchöfliche Alumnat, 
id Convikt md in die Stifte und Klöfter der Wiener Didceefe aufgenommenen Kandidaten (76). 
— Original. DEE yo 
1804 Sun 19. Wien. Das fürfterzbijchöfliche Konſiſtorium ——— der Regierung das 
N) — Goncept. 
Verzeichniß der im Sahre 1803 aufgenommenen Alumnen. - 
1804. a 26. Wien. Ein zweites Verzeichniß der im Jahre 1803 aufgenommenen 
Kandidaten. — Concept. | | 
1804. Juli. 98. Wien. Die niederöfterreichifche Negierung antwortet auf dieſe Eingabe des 
fürfterzbifchöflichen Konfiftoriums. — Original. | lady 
1804. Da — Die niederöſterreichiſche Landesregierung erſucht das fürſterzbiſchöfliche 
Konſiſtorium den Beiftlichen, die ſich als Seeljorger nach Churſachſen begeben wollen, Fein 
Hinderniß ij eg zu legen. — Driginal, Ä | * BR 
1805 ei le Die niederöfterreichifche Landesregierung ftellt Dem EEE 22 
3 Rn. . himkianere .r iefter vorgenommenen Verhandlungen 
Konfiftorium das Nefultat der hinfichtlich der fremden Priejter vor eier 
zur N BR um ein Gutachten darüber, was mit jenen Prieftern zu gejchehen 
babe, die kei ‚6 Subfiftenzmittel haben, — Driginal. | SR N NR 
1805 Februar 6 De Grledigung der Negierung auf das eingefchiette Verzeichniß der im 
. ⸗ ⸗ ik NR 
Sahre 1804 enommenen geiftlichen Kandidaten. — Original. B.. 
1805. ehe Wien. Verzeichniß don eingewanderten Geiftlihen und Angabe ihrer 
Subjiftenzmittel. — Goncept. | 2 
1805. Mai. 90. Wien. Auftrag der niederdfterreichiichen Landesregierung des Inhalts, daß 
feine fremden Seiftlichen mehr angejtellt werden jollen; ferner joll ein Verzeichniß der fremden 
Geiftlichen eingefendet werden. — Driginal, 
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37. 1805. Juni. 21. Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums über eine Kommiſſion 
de dato 16. Februar 1805 in Betreff der eingewanderten Geiſtlichen in Hinſicht auf ihre 
Subfiftenzmittel (77 Franzoſen). — Goncept. 

38. 1805. Suni. 21. Wien. Außerung des fürfterzbifchöflihen Konfiftoriume, was mit den 
jubfiftenzlofen fremden Geiftlichen gefchehen joll. — Concept. 

39. 1805. Suni. 21. Wien. Nachträgliches Verzeichniß der in Wien wohnenden fremden Priefter, 
die feit der Kommiſſion des Stadthauptmannd zur Ausweilung ihres Unterhalt für den Fall 
der Deficienz angewiejen wurden. — Concept. 

40. 1805. Juni. 24. Wien. Erlaubniß des Fürfterzbifchofs Hohenwart, an Samstagen Fleifh 
zu genießen. — Drud. | 

41. 1805. Suni. 24. Wien. Verzeichniß von fremden Geiftlihen und Angabe ihres Tifchtitelß. 
— Concept. 

42. 1805. Auguft. 9. Wien. Verzeichniß der feit 1790 in die Wiener Erzdidcefe aufgenommenen 
und in der Geelforge angeftellten Welt- und DOrdensgeiftlichen. — Concept. 

43. 1805. Oktober. 4. Wien. Die niederöfterreichifche Landesregierung billigt die Vorfchläge des 
fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums wider das ftrafwürdige Herumſchweifen der fremden Geiftlichen, 
ſpricht aber jeine Bedenken aus über die Ausführung jener Vorſchläge und ftellt Abänderungs— 
anträge. — Driginal. | 

44, 1805. Dezember. 14. Wien, Der landesfürftlihe Hoffommiffär Rudolph Graf Wrona veröffent— 
licht die Ausſchreibung eines Zwangsanlehens. — Druck. 

45. 1805. Dezember. 14. Wien. Rudolph Graf Wrbna erſucht den Fürfterzbiihof Sohenwart, 
die Geiftlichen zu vermögen, recht viel zum Zwangsdarlehen beizutragen. — Original. 

46. 1805. Dezember. 15. Wien. Der Fürſterzbiſchoff Hohenwart erklärt, daß er feine Geiftlichen 
auffordern wolle, zum Zwangsanlehen nad Möglichkeit beizutragen, hat aber nicht viel 
Hoffnung, da ſchon drei fchlechte Jahre vorangegangen und vom Feinde alles ausgejaugt 
und verdorben jei, — Goncept. 

44. 1805. Dezember. 15. Wien. Einladung eines fürfterzbifchöflichen Kommiffärs durch Rudolph 
Straf Wrbna zur Berathfchlagung über die Vertheilung des. Zwangsanlehens. — Original. 

48, 1805. Dezember. 16. Wien. Aufforderung des fürfterzbifchöflichen Konfiftoriums an die 
Seiftlichkeit, fih an dem Zwangsanlehen, wovon 300.000 Gulden auf Die Seijtlichfeit der 
Didcefen Wien und St. Pölten entfielen, zu betheiligen. — Driginal. 

49. 1805. Dezember. 16. Wien. Art und Weife, wie der Klerus der Wiener und St. Pöltner 
Diöceſe die 300.000 Gulden des Zwangsanlehens abliefern follen. — Driginal. 

50. 1805. Dezember. 18. Wien. St. Pölten. Das biſchöfliche Konfiftorium von St. Pölten frägt 

an, was dad Wiener fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium zu thun gedenke, um das Geld des 
Zwangsanlehens in dieſer fehiwierigen Zeit aufzubringen. — Driginal. 

91. 1805. Dezember. 19. Wien. Die nieberöfterreichifche Regierung theilt dem Fürfterzbifchofe 
Hohenwart mit, daß ein Zwangsanlehen ausgefchrieben worden, von dem 300.000 Gulden 
auf Die Geiftlichkeit entfallen. — Original. 

92, 1805. Dezember. 19, Wien, Die niederöfterreichifche Regierung bevollmächtigt den Fürfterzbifchof 
| Hohenwart für die beiden Didcefen Wien und St, Pöltenn Darlehen aufnehmen zu dürfen 
um die 300.000 Gulden, die auf den Klerus entfallen, tilgen zu Fünnen. — Original. 

98. 1805. Dezember. 23. Wien. Srmahnungen des Fürfterzbifchofs Hohenwart an die Geiftlichkeit 
in Betreff der Krankenpflege der Franken und verwundeten Soldaten, jowohl der Franzofen 
und Staliener, wie der Deutfchen. — Original, 








59, 


60, 
61, 
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1505. Dezember. 23. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Wiener Konjiftorium bittet das Bisthum 
St. Pölten, ihm wenigftens 50.000 Gulden zu leihen, da es erft 20.000 Gulden zufammenz 
gebracht und die Grefution drohe, da kein Geld irgendwo zu erhalten jei. — Concept. 
1806. Februar. 10. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium überreicht der Regierung den 
Ausweis über die im Jahre 1805 aufgenommenen geiftlihen Kandidaten (49). — Concept. 
1806. Februar. 11. Wien. Aufmunterung des L. f. Hoflommiffärs, der Klerus möge, da er erft 
134.945 Gulden zum Ziwangsanlehen beigetragen, bald den Neft feines Antheils tilgen. — Original. 
1806. Februar. 17. Wien. Fürfterzbifhof Sohenwart äußert jih dem Hoffommiffär gegenüber 
über die noch ausftändige Summe des Zwangsanlehens. Es wurden Kapitalien zu 17 big 
18 Percent aufgenommen. — Concept. 

1806. Februar. 25. Rohr im Gebirge. Gajetan Geift, Pfarrer in Rohr, gratulirt Anton 
Kautſchitz, zu feiner Erhebung zum Weihbifchofe von Wien und bittet, daß ihm fein Batron 
jeinen Pfarrhof bauen laffe. — Original. | 

1506. März. 6. Wien. Der landesfürftliche Hoffommiffär Rudolph Graf Wrbna beklagt fich, 
daB der geiftliche Stand nicht die auf ihn entfallende Quote des Zwangsanlehens, nämlich 
300.000 Gulden, als gemeinfame Schuld betrachten wolle, — Driginal. 

1806. März. 18. Wien. Citeulare, des Inhalts, daß die penfionitten Erreligiofen von Ungarn, 
wenn fie auch in einem deutjchen Grblande fterben, doch nicht tejtiren dürfen, — Drud. 
1806. März. 20. Wien. Die niederöfterreichifche Landesregierung findet e8 zu hart, daß die 
fremden Geiftlichen, die fich nicht mit einem Ginfommen von 200 Gulden jährlich für den 
Fall der Deficienz ausweifen Fönnen, ausgewiefen werden follen. Es ſoll nur befannt gemacht 
werden, daß fie Feine Umnterftügung zu hoffen haben. — Driginal. 


62, 1806. April. 9. Wien. Die Negierung wünfcht ein Verzeichniß der Geiftlichen, welche zum 


63. 
64. 


69. 


66, 


64. 


68, 


Swangsanlehen beiftenerten, und wie viel fie beigetragen haben. — Driginal. 

1806. April. 28. Wien. Verzeichniß von Darleihern, die jich beim fürfterzbifchöflichen Konfiftorium 
angemeldet haben. Es waren deren 117, welche 137090 fl. 6 Er. zeichneten. — Goncept. 
1806. April. 30. Wien. Kurrende mit der Ausfchreibung von drei Pfarren. Brandfammlungen 
für vier Orte, Fremde Geiftliche ohne Subftiftengmittel und von ſchlechtem Betragen feien 
nicht zu dulden. — Drud. 

1806. Mai. 29. Wien. Die Regierung berichtet dem fürfterzbifchöflichen Konfiftorium, daß der 
Schuhmacher Zohann Michael Pitzel bei St. Ulrich in Wien eine Fohann von Nepomuk: 
Bruderschaft gegründet habe, und Wallfahrten, Bruderſchaftsfeſte und die Unterftügung 
armer Mitglieder eingeführt habe. Die Bruderfchaft wird „als nicht beftehend erklärt“, dag 
Geld (130 Gulden) und die Kirchengeräthe werden confscirt. — Driginal. 

1806. Suni. 26. Wien. Die Regierung berichtet dem fürfterzbifchöflichen Konfiftorium, daß zu 
vem Zwangsanlehen vom Klerus ftatt 300000 Gulden nur 138585 Gulden abgeführt wurden, 
folglich noch ein Nüdjtand von 161415 Gulden beſteht. Die Stände wollen jich mit 
120000 Sulden begnügen, jehen daher 44445 Gulden nah. Die Regierung hat mittlerweile 
33000 Gulden aufgebracht, es fehlen daher noch 87000 Gulden. — Original. 

1806. Juli. 7. Achau. Kaſpar Funk, Pfarrer zu Achau, berichtet an das fürfterzbifchöfliche 
Konfiftorium über die kirchlichen Geräthſchaften (Bahnen, Chorröde, Kreuz u, ſ. w.) ver 
aufgehobenen Zohann von Nepomuk-Bruderfchaft bei St. Ulrich und bittet um Ausfolgung 
diefer Geräthe für feine Kirche. — Original, 

1806. Suli. 17. Wien. Mittheilung der Negierung, daß die kirchlichen Geräthichaften der 
aufgehobenen St. Sohann von Nepomuk-Bruderſchaft bei den Kapuzinern am Ulrichsplatz 
an die Kirchen von Achau und Guntramsdorf vertheilt werden. — Original. 


84 
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69. 1806. Auguft. 10. Wien. Der Bolizeifommiffär Clement übergibt dem fürſterzbiſchöflichen 
Konſiſtorium die Geräthſchaften der aufgehobenen St. Johann von Nepomuk-Bruderſchaft bei 
St. Ulrich für arme Landkirchen. Beilage: Conſignation der. Geräthſchaften. — Original. 

70. 1806. Auguſt. 28. Wien. Die Regierung theilt dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium mit, daß 
die niederöſterreichiſchen Stände dem Klerus den Überreſt des Zwangsanlehens dergeſtalt 
nachgelaſſen haben, daß über die bereits an den Rückſtand von 161415 Gulden von der 
Regierung abgeführten 33000 Gulden nur noch 7000 Gulden berichtigt werden dürfen, deren 
Abführung die Regierung unter einem einleitet. — Original. We 

71. 1806. September. 12. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium Außert fich über die Bitte 
des Kooperators in Erdberg, Franz Fro uſſart, um die Rückſtellung ſeiner Studienzeugniſſe 
und ſeines Paſſes. — Concept. J 

72. 1806. September. 18. Wien. Die niederöſterreichiſche Landesregierung theilt dem fürſterzbiſchöf— 
lichen Konſiſtorium mit, daß die Aktenſtücke des Kooperators Franz Frouſſart bei der 
Hofkanzlei liegen. — Original. Be 

«3. 1806. Oktober. 28. Wien. Die niederöfterreihifche Landesregierung theilt dem fürſterzbiſchöf— 
lichen Konſiſtorium mit, daß dem überreichten Verzeichniſſe der eingewanderten Geiſtlichen 
keine Urkunden beilagen. — Original. 

74. 1806. November. Wien. Saftenordnung für den Advent. — Concept. 9— 

75. 1806. November. 17. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium bittet die niederöſterreichiſche 

Landesregierung um die Beilagen, die dem Verzeichniß der eingewanderten Welt: und Kloſter— 

geiſtlichen beigelegt waren. — Concept. 

807. April. 8. Wien. Ausweis über die im Jahre 1806 in das fürſterzbiſchöflichen Seminar, 

N dann in die Stifte und Klöfter aufgenommenen Kandidaten. — Concept. | 

6. 1807. April. 23. Wien. Die Negierung theilt dem fürfterzbifchöflichen Konfiftorium mit, daß 
vom Swangsanlehens-Nücftande mit 40000 Gulden auf den Klerus der Wiener Erzdidcee 
und der St. Pöltner Didcefe eine Summe von 2908 Gulden entfällt, der von Denen 

“0 gebracht werden muß, die noch nichts beigefteuert haben. — Original. 

«8, 1807. Mai. 90. Wien. Auftrag der Regierung an das fürfterzbifchöfficye Konfiftorium und 
die Stifte, daß bei Aufnahme der geiftlihen Kandidaten nicht nur auf gute Sitten, ſondern 
auch auf gute Talente gejehen werden fol, um gute Lehrer einfteng zu erhalten. — Original. 

«9, 1807. Mai. 20. Wien. Kepartition zur Berichtigung des Zwangsanlehens-Rückſtandes, welche 
die Pfarren des Wiener Erzbisthumes in Folge eines Regierungsdekretes ddto. 23. April 1807 
zur Hälfte mit 145% fl. 55 Er. zu tilgen haben. — Goncept. 

80. 1807. Mai. 9. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium ſchlägt der Regierung vor, den 
Zwangsanlehens-Rückſtand von 1454 fl. 55 Er. auf die Mitglieder des Klerug zu vertheilen, 
welche noch nichts beigetragen haben. — Goncept. 

81. 1807. Suli. 9. Wien. Genehmigung von Seite der Regierung für die Repartition des Zwangs— 
anlehens⸗-Rückſtandes für den Klerus des Wiener Erzbisthums mit 1454 fl. 55 fr. — Original, 

82, 1807. September. 1. Wien. Verzeichniß der abgeführten Beträge des Swangsanleheng-Rüdz 
ſtandes für den Klerus mit 1454 fl, 55 fr. — Driginal. 

83, 1807. September. 16. Wien, Die Negierung betreibt Die Ginjendung des Zwangsanlehens— 
Rückſtandes mit 1454 fl. 55 kr. — Original. 

84. 1807. September. 19. Wien. Konſiſtorial-Currende betreffs der Sintreibung der 1454 ft. 55 Er. 
— Original. 

85, 1807. November. 96. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium überreicht die 1454 fl. 55 Er. 
— Driginal. 
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86. 1807. November. 26. Wien. Cmpfangjchein der nieveröfterreichifchen Negierung über die 
1454 fl. 55 kr., welche das fürfterzbifchöffiche Konfiftorium entrichtet hatte. — Driginal. 
87. 1807. November. 28. Wien. Nochmalige Empfangsbeftätigung über die 1454 fl. 55 kr. — Driginal. 
SS, 1808. Dezember. 18. Wien. Die Negierung macht das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium in Folge 
eines Hofdekretes aufmerkfam, auf das Betragen der fremden Geiftlichen ein ſtrengeres Augen— 
merk zu haben. — Driginal. 
89. 1809. Juli. 93. Wien. Verzeichniß der im Jahre 1809 in das fürſterzbiſchöfliche Alumnat, 
dann in die Stifte und Klöfter aufgenommenen Kandidaten (41). — Concept. 
90. 1809. Auguft. 3. Wien. Kundmachung des Ausſchuß-Kollegiums der drei oberen HerrensStände 
wegen des am 98. Juli d. I. ausgejchriebenen Zwangsanlehend. — Original. 
91. 1809. Auguft. 5. Wien. KonfiftorialeGurrende mit der Aufforderung, die Geiftlichen möchten 
fi) an dem neuen Zwangsanlehen betheiligen: a) an die Prälaten; b) an die Stiftsvorfteher; 
c), d), e), f) an Die Pfarrer und Kirchenvorfteher in und but ver Stadt; g) an die bei den 
Ftanzisfanern; h) an Die bei St. Urſula Meffe lefenden Priefter; an vie Kapitularen ver 
Dekanate: i) Pillich3dorf ; k) im Marchfeld an der Donau; )) am Staagerberg; m) an der 
Rulka: n) an der oberen Schmida: o) an der Hochleuten; p) am Wagram; q) in Hainburg; 
n) an der March; s) am Marchfeld; t) am Michelberg ; u) im langen Thal; v) in Kirchberg 
am Wechfel; w) außer der Hochleuthen; x) ob dem Bifamberg. — Driginale. 
92, 1809. Auguft. 7. Wien. F. Aujpieins, Duardian der Kapuziner, erklärt es für feinen 
Konvent für unmöglich zum Kriegsanlehen etwas zu geben. — Original. | 
93. 1809. Auguft. 8. Wien. Georg Uhl, Cur- und Chormeiſter bei St. Stephan, erklärt, daß er 
und die übrige Curgeiſtlichkeit 600 Gulden zum Kriegsanlehen hergeben. — Original. 
94. 1809. Auguſt. 8. Wien. Innocenz Lang, Direktor des k. k. Convikts, trägt zum Kriegs— 
anlehen 200 Gulden bei. — Original. | 
95. 1809. Auguft. 8. Wien. Franz Schönberger, Vicerektor des k. k. Convikts, ſteuert zum 
Kriegsanlehen 600 Gulden bei. — Original. | } 
96. 1809. Auguft. 5- Wien. Sulbert Lechner, Prior Det Barmherzigen Brüder auf der Land: 
ſtraße, erklärt, er könne zum Kriegsanlehen nichts beiftenern. — Original, 
9%. 1808: Auguft. 8. Wien. Vicedireftor Michael Gruber erklärt, 10 Dukaten für dag Kriege: 
anfehen berzugeben. — Original. Ach 
98. 1809. Auguft. 8. Wien. Maria Maximiliana, Oberin von St. Urfula, erklärt, aus Armuth 
m Kriegsanlehen nichts hergeben zu können. — Original, 
1809. Auguft. 9. Wien. Franz Werner, penfi 
zum Anleihen — ji a 
809. Auguft. 9. Wien. P. Ambros Ziealer 
—1 0. a ftenert 600 Gulden zum HN Ma in 
101 1809. Auguſt. 9. Wien. — Pitſch, Propſt von M 
zum Kriegsanlehen. — Original. 


102. 1809. Auguſt. 9. Wien. P. Cyrill Paula, Prior der Dominikaner, erklärt, fein Kloster 
werde für dad Kriegsanlehen 200 Bulden C.-M. und 600 Gulden in Bancozetteln beiftenern 
trotzdem ſie ſchon 2443 Gulden abgeliefert und großen Schaden erlitten haben, — Original, 

103. 1809. Auguſt. 9. Wien. Andre, Abt zu den Schotten, berichtet dem fürjterzbiichöflichen 
Konfiftorium, er habe jich bereits beim Prälatenftande für fich, feine Geiftlichen und feine 


onirter Oberhofkaplan, erklärt, 110 Gulden 


Anguftinerklofters auf der 
Driginal. 
atiahilf in Wien, gibt 200 Gulden E.-M. 


4 


Pfarren wegen der Veifteuer zum Kriegsanlehen erklärt. — Original. 
104. 1809. Auguft. 9. Wien. Erklärung des Pfarrers von St. Florian wegen eines Beitrages 
zum Kriegsanlehen. — Driginal. 


* 
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105. 1809. Auguft. 9. Wien. Die in der Mariahilfer-Kirche Meffe lefenden Priejter erklären, aus 
Noth nichts zum Kriegsanlehen beiftenern zu können. — Driginal. 

106, 1809. Auguft. 9. Wien. Der Weltpriefter Johann Leopold. Pollak erklärt, 200 Gulden 
zum Kriegsanlehen hergeben zu wollen. — Driginal, 

10%. 1809. Auguft. 9. Wien. Johann Vincenz Krans, Commandeur des Krenzherrenordens, 
Pfarrer bei St. Karl, erklärt, aus Mangel an Mitteln nichts zum Kriegsanlehen beijteuern 
zu können. — Driginal. 

108. 1809. Auguft. 9. Wien. Ambros Stumpf, Rektor bei St. Thekla, erklärt, zum Kriegs 
anlehen nicht® geben zu können. — Driginal. 

109, 1809. Auguft. 10. Wien. Nikolaus, Abt von Heiligenkren, berichtet, daß er feine 
Erklärung wegen des Anlehens bereits zu Protokoll gegeben habe. — Original. 

110. 1809. Auguft. 10. Wien. Fr. Paschalis Fiala, Prior der Barmherzigen Brüder im der 
Leopoldſtadt, bittet, die Barmherzigen Brüder vom Kriegsanlehen zu befreien, da jie unver: 
mögend jind, etwas zu leiften. — Driginal. 

111. 1809. Auguft. 11. Wien. Erklärung des Pfarrers am Hof, Adam Pinter, und jeiner 
Kooperatoren wegen des Kriegsanlehens. — Original. 

112, 1809, Auguft. 19. Wien. Der Propſt Leo Rocatelli bei St. Michael erklärt, troß fonftiger 
Defteuerung (als Nealitätenbefiger) wolle fein Haus noch 1800 Gulden beitragen, jobald 
diejelben aufgetrieben fein werden. — Original. 

113, 1809. Auguft. 12. Wien. Bernard Angftenberger, Dedhant bei St. Peter, erklärt, 
100 Gulden zum Kriegsanlehen herzugeben. — Driginal. 

114, 1809. Auguft. 14. Wien. Valentin Bern ard, Prior der Auguftiner in der Stadt, erklärt, 
150 Gulden für dag Kriegsanlehen beizuftenern. — Original. 

115. 1809. Auguft. 16, Leobendorf. Dechant Albert Wohlſchlager berichtet, daß er zweimal 
ausgeplündert worden, auch ift fein Pfarchof, feine Kirche nebft 62% Häuſern abgebrannt, 

weshalb er zum Kriegsanlehen nicht leiften könne. — Original. 

1809. Auguft. 17. Mifteldadh. Anton Haas, Barnabitenpropft, erklärt, 50 Gulden Darlehen 

su geben, da er ohnehin 1001 fl. 45 Er. hergeben mußte und ausgeplündert wurde. — Original. 

11%. 1809. Auguft. 18. Poisbrunn. Dechant Anton Neckam erklärt, nicht? zum. Kriegsanlehen 
beitragen zu fönnen, da er am 40. Suni von den Franzofen ausgeplündert worden. — Driginal. 

118, 1809. Auguft. 19. Hadres. Dechant Anton Hye überreicht dem fürfterzbifchöflichen Konfiftorium 
das in Umlauf gejegte Dekret wegen des Kriegsanlehend. — Driginal. 

119. 1809. Auguft. 19. Paasdorf. Dechant Mathias Wimmer berichtet dem fürfterzbifchöflichen 
NR daß er 20 Gulden troß feiner Beraubung zum Kriegdanlehen geben werde. — 

viginal. 

120, 1809. Auguft. 19. Patzmannsdorf. Dechant Joſeph BPromper berichtet über den Erfolg det 
Sinladung zur Subfkription zum Kriegsanlehen in feinem Dekanate. — Original. 

121. 1809. Auguft. 20. Groß-Schweinbarth. Dechant Joſeph Pet überſendet dem fürſterzbiſchöf— 
— DEN RR die Äußerungen feiner Kapitularen über die Beiträge zum Kriegsanlehen. 
— Driginal. 

122, 1809. Auguft. 24. Moönichkirchen. Pfarrer Joſeph Sparrer erklärt, warum er fih am 
Kriegsanlehen nicht betheiligen kann. — Original. 

1253. 1809. Auguft. 95. Feiftrig. Pfarrer Albert Zenner erklärt, er könne zum Zwangsanleihen 

nichts beittagen, weil er viermal ausgeplündert worden. — Original. 

124. 1809. Auguft. 25. Feifteit. Der Verwalter von Feiftrig Paul Götterstorfer bejtätigt, 
daß Pfarrer Albert Zenner mehrmals von den Franzofen ausgeplündert worden. — Driginal. 


116, 
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125. 1809. Auguft. 25. St. Peter am Neuwald. Johann Nepomuk Pankraz Waldbauer gibt 

| die Erklärung ab, er könne fi) am Kriegsanleihen nicht betheiligen. — Driginal. | 

136. 1809. Auguft. 28. Apang. Dechant Johann Michael Hofjtätter überjendet die Gurrende 
mit der Erklärung feiner Kapitularen über das Kriegsanlehen. — Driginal. | 

127. 1809. Auguft. 28. Ajpang. Dechant Johann Michael Hofitätter erklärt, er fönne zum 
Kriegsanlehen nichts beitragen; felbft zu Pfingften habe er ic) fein Pfund Fleifch Eaufen 
können. — Original. | 

128, 1809. Auguft. 28. Kranichberg. Der Lokalift Franz Ser. Rosmann erklärt, er Eönne zum 


Kriegsanlehen nichts hergeben. — Driginal. | 
129, 1809. Auguft. 28. Bromberg. Pfarrer Quarin Steiner erklärt, für das Kriegsanlehen 


200 Gulden hergeben zu wollen. — Driginal. 
130. 1809. Auguft. 30. Aſpang. Der Verwalter Benedift Shludermann beftätigt, daß der 


Dechant Sohann Michael Hofftätter dreimal ausgeplündert worden und großen Schaden 


erlitten. — Original. 
131. 1809. Auguft. 30. Vreitjtetten. Der Lofalfaplan Sohann Patriz Müller erklärt ſich außer 
Stand zum Kriegsanlehen etwas beizutragen. — Original. 


132. 1809. September. 4. Etsdorf. Dechant Ignaz Kaſtner berichtet dem fürfterzbifchöflichen 
Konfiftorium, daß aus feinem Dekanate fein Geiftlicher zum Kriegsanlehen etwas beitragen 
fann. — Driginal. 

133. 1809. Oftober. 9. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium beauftragt die Dechante von 
Himberg, Hütteldorf umd Prigglis, ji wegen ded Anlehens zu äußern. — Concept 

134. 1810. Jänner. 24. Wien. Der oberfte Kanzler Graf Ugarte empfiehlt Sofeph Tiefen 
thaler, ven ehemaligen Pfarrer in Höfis in Vorarlberg, der. für feine Verdienfte vom 
Kaifer eine jährliche Penſion von 500 Gulden zugeiprochen erhalten, zur Aufnahme in die 
Wiener Erzdiöceſe und zur Erlangung einer Pfründe. — Original. 

135. 1810. Mai. 2. Wien. Der oberſte Kanzler Graf Ugarte theilt dem fürſterzbiſchöfli 

Konſiſtorium mit, daß der Prieſter Georg Lantſchner aus Tirol eine ee 

900 Gulden erhielt und in die k. k. Erbftaaten aufgenommen werden fann. — * inal 

1810. Mai. 21. Wien. Mittheilung des fürſterzbiſchöflichen Konfiftoriums, daß der Au uffine Ä 

priefter Mathias Göttler zur Verſehung der Pfarre nach Purkersdorf geſchickt J r⸗ 

Ein zweiter Seelſorger kann nicht geſandt werden, da in der letzten Zeit zu viele 

find (vom 1. Mai 1809 bis legten April 1810 ftarben 60 Priefter, daf n an 

Teerstehen), wesbald das fürfterzbifchöffiche Konfiftorium hat — her 30 Kuratbenefizien 

anfteffen zu bilefen. — Goncept ‚ fremde Geiftliche in der Seelforge 

7, 1810. Mai. 30. Wien. Mittheilung der niederätterreih: 

1 srsdifepöffiche Konfiftorium, daf — Egg ge an das fürft- 
Aufnahmsbewilligung in der Seelforge trot deg ——— vorläufige Prüfung und eingeholte 
weil das den höchſten Anordnungen entgegen ſei ae a ER 

uni. 96. Wien. Die Regi HANS au A 
138: 1 Ercionge auarsen An Be ai — dem fürſterzbiſchöflichen Konſiſtorium mit, daß 
| | | n Friedensſchluſſe abgetretenen Provin Rue 
Hausruckviertel, Villacher Kreis, Theile von kai * bis Ende Sri 2 
eine öſterreichiſche Pfrinde m Kompetenz Segen dürfen, Auch Eonnte innerhalt pe; 
Asigen Termind no um di I IT '0ea TRIBENE 
ſchlußmäßigen mdie Auswanderung angeſucht werden. — Original. 

139. 1810. Juli. wen ha hi Domprediger und Diveltor des fürſterzbiſchöflichen 

— überreicht Die Tabellen der Kandidaten in den Jahren 1808 und 1809. — 


136- 
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140, 1810. Suli. 21. Wien. Der oberfte Kanzler Graf Ugarte empfiehlt den gewefenen Pfarrer 
von Weitenthal und nunmehrigen Kooperator von Perchtholdsdorf für eine Pfründe, 


— Original. 
141. 1810. Suli. 23. Wien. Verzeichniß der im Jahre 1808 in dag fürfterzbifchöfliche Alumnat, 
dann in die Stifte und Klöfter aufgenommenen Kandidaten (56). — Concept. 


142, 1810. Suli. 24. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium überreicht der Negierung die 
Derzeichniffe der in den Sahren 1808 und 1809 in das fürfterzbifchöfliche Alumnat und in 
die Stifte und Klöfter aufgenommenen Kandidaten. — Koncept. 

143, 1810. Juli. 29. Wien. Erledigung der über die in den Jahren 1808 und 1809 aufgenommenen 
Kandidaten vorgelegten Verzeichniffe. — Driginal. 

144, 1810. Auguft. 8. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium weist den Georg Lantſchner 
an, ſich über die gemachte Concursprüfung auszuweifen oder fie zu machen und dann um 
eine ausgefchriebene Pfründe einzufonmen. — Goncept. 

145, 1810. Auguft. 14. Wien. Der oberfte Kanzler Graf Ugarte erfucht das fürfterzbifchöfliche 
Konfiftorium, den gewefenen Feldfaplan bei der Tiroler Landesvertheidigung Johann Stuefer, 
der jich auf Freihern von Hormayr und den Kreisfommiffär von Roſchmann berufen 
kann, in die Didcefe aufzunehmen und als Kooperator anzuftellen, — Original. 

146. 1810. September. I. Wien. Die niederöfterreichifche Negierung überfendet dem fürfterzbifchöf- 
lichen Konfiftorium Abdrücke des Circulars de3 ausgejchriebenen Zwangsdarlehens. — Original. 

14%, 1810. September. 19. Wien. Sr. Graf Woyna empfiehlt den geweſenen Feldkaplan des 
Tiroler Landſturms Chriſtoph Vielmetti zur Aufnahme in die Diöceſe und zur Anſtellung 
in der Seelſorge. — Original. 

148, 1810. Dezember. 13. Wien. Das fürjterzbifchöflihe Konfiftorium theilt der Negierung mit, 
daß wohl zwei Kandidaten nach dem zweiten philofophifchen Jahrgang ins fürſterzbiſchöfliche 
Alumnat aufgenommen worden, ohne die Prüfung aus der Religionswiffenschaft des dritten 
philojophiichen Jahrgangs gemacht zu haben. Es wurde ihnen aber aufgetragen, dieſelbe 
nachträglich zu machen. — Concept. 

149, 1810. Dezember. 13. Wien. Der oberfte Kanzler Graf Ugarte empfiehlt den ehemaligen 
Pfarrhelfer zu Feldkirch in Vorarlberg Johann Chriftian Neyer, den gewefenen Feldkaplan 
des dortigen Landfturmes, den der Kaifer mit dem goldenen Ehrenkreuz pro piis meritis 
und mit Verleihung einer vorläufigen Benfion von 500 Gulden ausgezeichnet, zur Aufnahme 
in die Didcefe und zur Verleihung einer Pfründe. — Original. 

150, 1811. Sänner. 13. Wien. Die Hofkanzlei bittet den Fürſterzbiſchof um Mittheilung, fobald 
der gewejene Feldfaplan Chriftian Neyer aus Seldfirh eine Pfründe erhalten hat, um 
dies bei Hof melden zu können. — Original, 

151. 1811. Jänner. 19. Wien. Der oberfte Kanzler Graf Ugarte frägt den Fürfterzbifchof von 
Wien, ob der Ziroler Priefter Sohann Stuefer zum Pfarrer der Tirolerkolonie im Banate, 
was er werden will, tauglich ſei. Soll ihn einftweilen alg Kooperator anftellen. — Original. 

152, 1811. Februar. 16. Wien. Außerung des Fürſterzbiſchofs Hohenwart über die 7 Tircoler— 
priefter Georg Lantſchner, Joſeph Tiefenthaler, Siard Hofer, Johann Vielmetti, 
Mathias Stuefer, Joachim Haſpinger und Johann Chriſtian Meyer, was mit ihnen 
zu geſchehen habe (vorerſt als Kooperatoren anzuſtellen, dann erfolge nach gemachter Concurs— 
prüfung die Verleihung einer Pfründe). — Coneept. 

153, 1811. Februar. 18. Wien. Bürfterzbifhof Hohenwart theilt dem Grafen Ugarte mit, 
daß er Sohann Stuefer ald Kooperator nach Neindorf gegeben, um ihn zu prüfen, ob 
er ihn in die Didcefe aufnehmen und ihm eine Pfründe verleihen folle, — Concept. 
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154. 1811. Februar. 26. Wien. Die Regierung wünſcht den Ausweis über die im Jaher 1810 
aufgenommenen geiftlichen Kandidaten. — Driginal. — 

155. 1811. März, 9. Wien. Das fürterzbifchöfliche Kunfiftorium erjucht den Regierungsrath und 
Direktor des E £ Convikts Ignaz Lang, die im Convikte untergebrachten Theologen 
namhaft zu machen und ihre Eigenfchaften anzuführen. — &oncept. ° 

156. 1811. März. 11. Wien. Die niederöfterreichifche Regierung theilt dem fürſterzbiſchöflichen 
Drdinariate mit, daß der Kuifer in Anfehung de3 Prieftermangels geftattet habe, daß aus 
den abgetretenen Provinzen nad) Erfüllung der vorgefchriebenen Bedingungen weiter noch 
PBriefter eine Verwendung in der Seeljorge finden können. — Original. 

157, 1811. März. 11. Wien. Verzeichniß der in das k. E Convikt, in das fürfterzbifchöfliche 
Alumnat, fowie in die Stifte und Klöfter der Wiener Erzdidcefe aufgenommenen Kandidaten. 
— Concoept. 

158. 1811. März. 13. Wien. Der oberjte Kanzler Graf von Ügarte macht dem fürfterzbijchof- 
lichen Ordinariate Die Mittheilung, daß der Kaifer dem Georg Lantſchner, gewefenen 
Pfarrer von Weitenthal, das Ehrenkreuz pro piis meritis und eine jährliche Penfion von 
500 Gulden verlieden. Er erhält daher auf feinen Gehalt als Kooperator in Verchtholdsdorf 
daraufbezahlt, was ihm auf 500 Gulden fehlt, bis er eine Pfründe erhält, die jährlich 
mindeitens 500 Gulden abwirft. — Driginal. 

159. 1811. März. 13. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium berichtet an die Regierung, daß 
fie auf dag Gefuch des Georg Lantſchner, von der Concursprüfung befreit zu werden, 
nicht eingehen könne. — Concept. 

160. 1811. März. 21. Wien. Die Negierung bejcheidet den Georg Lantſchner, daß er mit feinem 
Geſuche um Nachficht der Pfarrconcursprüfung abſchlägig bejehieven worden. — Original. 

161. 1811. April. 4, Wien. Bericht des fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums, daß nach Angabe des 
Pfarrers von Perchtholdsdorf Martin Hirt, Georg Lantſchner als Kooperator von 
Perchtholdsdorf 325 Gulden beziehe. * Concept. 

162. 1811. Mai. 7. Wien. Der Kanzler Graf von Ugarte frägt nochmals beim fürfterzbifchoflichen 
Konfiftorium, wie viel Gehalt Lantſchner beziehe, um zu erfehen, wie viel ihm noch big 
auf 500 Gulden fehlt. — Driginal. 

s 1. Mai. 12. Wien. Grledigung des vorgelegten Auswei im & 

189, nee geijtlichen — Ei, Deiginal, ciſes — Jahre 1810 aufge: 

Mai. 15. Wien. Das fürfterzbifchöffiche Eee R ER NUR * 

164. ent: En Brest Br h He a — 

14. Suni. 7. Wien. Johann Matthäus Stueser Kannor RR 

165- 4 Ser en I nn wer % N Ahr wird bom 
erzbifchofg von Wien zum Pfarrer der Tirolerfolonie im Banat — Alk Wi enge v2 
1811. Juli. 10. Wien, Das fürſterzbiſchöfl— Banate ernannt worden je. — Concept. 

166- Sofer, Pfarrproviſor zu Gſ Haid, Ira ——— ee 
“© ' lo} an Neyer, Kooperator in Ulrichskir 
Georg re a Neudorf und Joſeph ne Sn ng, 
in Reindorf, welcher don Ihnen Pfarrer der Tirolerfolonie im Banate werden wolle — 
Concept. 

167. 1811. Juli. 15. Neudorf. Georg Lantſchner, Proviſor in Neudorf, lehnt den Ruf, als 
Pfarrer der Tirolerkolonie nach dem Vanate zu gehen, aus Geſundheitsrückſichten ab. — Original. 

168: 1811. Suli. 15. Ubi PIE ED. Chriſtian Neyer ſchlägt die ihm angebotene Stelle eines 
Pfarrers der Tirolerkolonie im Banate aus Geſundheitsrückſichten aus. — Original mit 
zwei Beilagen. 
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169. 1811. Juli. 18. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium äußert fi) der Regierung gegenüber 
über die Erklärungen der Zirolerpriefter wegen der Pfarrerftelle der Zirolerfolonie im 
Banate. — Concept. 

1%0, 1811. Suli. 25. Wien. J. Graf Wallis, Hoffammerpräfident, ernennt den Johann Matthäus 
Stuefer, Kooperator in Reindorf, neuerdings zum Pfarrer der Tirolerfolonie im Banate. 
— Driginal. 

11, 1811. Auguft. 7. Wien. Fr. Graf von Woyna berichtet dem Fürfterzbifchofe von Wien, daß 
‚dem Priefter Georg Lantſchner vom Kaifer 500 Gulden jährlicher Benfion bewilligt 
wurden ; da er eine Kooperatorenftelle mit 300 Gulden inne habe, jo befomme er jährlich 
noch 200 Gulden. — Driginal. | 

142, 1811. Auguft. 10. Wien. Der Prior der Serviten, P. Bernardin M. Hoffmann, erklärt, 
an dem Kriegsanlehen fich nicht betheiligen zu können, da fein Konvent feine Einkünfte aus 
öffentlichen Sntereffen bezieht, feit April aber keine Sntereffen mehr erhalten hat. — Original. 

143. 1811. Auguft. 17. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konfiftorium meldet dem Kanzler Grafen 
Ugarte, wie es mit den Anjtellungen der Tiroler Priefter, namentlich des Chriftian Neyer 
jtehe. — Concept. 

14, 1811. Auguft. 14. Wien. Das fürfterzbifchöflihe Konfiftorium empfiehlt dem Hofkammer— 
präjiventen Grafen Wallis, dem Kooperator in Reindorf Johann Matthäus Stuefer, 
der nach dem Banate als Pfarrer ver portigen Zirolerfolonie reifen will, ein Neifegeld zu 
bewilligen, da er Feine Mittel hat und Feine Penſion genießt. — Concept. 

15. 1811. Auguft, 20. Wien. Der Fürfterzbifhof Graf Hohenwart ftelt an den Vogtei— 
fommiffär der Kirche in Masken umd Juſtiziar Tomaſchek eine Anfrage hinsichtlich feines 
Glaubensbefenntniffeg, um die benachbarte Geiftlichfeit und das Volk belehren und beruhigen 
zu können. — Concept. 

1%6. 1811. Auguft. 22. Wien. Der Hoflammerpräjident I. Graf Wallis macht dem fürfte 
erzbijchöflichen Konfiftorium die Mittheilung, dad Johann Matthäus Stuefer 60 Gulden 
kaiſerliche Unterftügung erhalten habe. — Original. 

177. 1811. Auguſt. 4. Magen. Jakob Anton Zomajchel, Oberamtmann der Herrfchaften Magen 
und Angern, fchreibt dem Sürfterzbifchofe Grafen Hohenwart, er fei vom Herzen ein 
gutgläubiger Katholit. — Original. 

148. 1811. September. 3. Wien. Sürfterzbifchof Graf Hohenwart hält dem Oberamtmann von 
Magen feine Hffentlichen Übertretungen des Baftengebote8 vor und erjucht ihn Ddiefelben zu 
unterlaffen. — Goncept. 

19, 1811. Oktober. 1. Wien. Der Sürfterzbifehof Graf Hohenwart theilt dem Kanzler Grafen 
von Ugarte mit, daß Georg Lantſchner als Kooperator in Breitenfurth angeftellt 
wurde, wo er nur 250 Gulden, alfo die Hälfte jeiner Penfion bezieht. — Concept. 

180, 1811. November. 3. Wien. Anzeige des Kanzlers Grafen von Ugarte, daß dem nad) der 
Lokalie Breitenfurth überfegten Georg Lantſchner zu feinem Gehalt von 950 Gulden 
ebenfoviel zur Ergänzung feiner Penfion von 500 Gulden daraufgezahlt werde. — Original. 

181. 1811. November. 7. Wien. Die Kegierung fpricht in einer Zuſchrift an das fürſterzbiſchöfliche 
Konfiftorium den Wunſch aus, daß die Stifte und Klöfter „zur Vermehrung und Erhaltung 


eines Nachwachjes mit geeigneten Individuen aufgemuntert werden jollen’. — Driginal. 
182, 1811. Dezember. 25. Wien. Andreas, Abt zu den Schotten, berichtet über die im Jahre 
1811 aufgenommenen Kandidaten. — Original, 


183, 1811. Dezember. 27. Wiener-Neuftadt, P. Marian Stadler, Prior des Eiftercienferftiftes 
Neukloſter, überreicht das Verzeichniß der im J. 1811 aufgenommenen Kandidaten, — Original, 
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1S4. 1811. Dezember. 31. Wien. P. Remig ius a Nativitate B. M. V. Provinzial der unbefchuhten 
Karmeliten, berichtet dem fürſterzbiſchöflichen Konjiftorium, daß ein Kandidat aufgenommen 
worden. — Driginal. 

185. 1811. ? Wien. Empfehlungsfchreiben des fürjterzbifchöflihen Konfiftoriums für den Proviſor 
von Göllersdorf P. Joachim Hafpinger zu einer Reife nach Snneröfterreich. — Concept. 

1S6. 1811. ? Verzeichniß neuer Beiträge der Geiftlichfeit des Klofterneuburger Dekanates 
zum Kriegsanlehen. — Kopie. 

187. 1812. Sänner. 8. Wien. Karl Zottmayr, Provinzial der Barnabiten, überreicht dem 
fürfterzbifchöflichen Konjiftorium das DVerzeichnig der im Sahre 1811 aufgenommenen 
Kandidaten (3). — Driginal. 

188. 1812. Jänner. 18. Wien. Der Provinzial der Kapuziner P. Georg Kneidinger berichtet, 


daß im Sahre 1811 feine Kandidaten aufgenommen wurden. — Original. 

189, 1812. Februar. 14. Wien. Die Regierung wünscht den Ausweis über die im Sabre 1811 
aufgenommenen geiftlichen Kandidaten. — Driginal. 

190, 1812. uni. 12. Wien. Verzeichnig der im Jahre 1811 in das fürfterzbifchöfliche Alumnat, 
dann in die Stifte und Klöfter aufgenommenen Kandidaten (37). — Concept. 

191. 1812. Oktober. 30. Wien. Grledigung des DBerzeichnifjes der im Jahre 1811 aufgenommenen 
geiftlichen Kandidaten. — Original. 

192. 1812. November. 14 Klojterneuburg. Sauden j, Propft von Klojterneuburg, überreicht 
das Verzeichniß der im Sabre 1812 aufgenommenen Kandidaten. — Original. 


193, 1812. Dezember. 1. Wien. P. Georg Kneidinger, Prodinzial der Kapu ziner, berichtet, 
daß ſich im Sahre 1812 fein Kandidat für feinen Orden gemeldet. — Original. 
194. 1812. Dezember. 2, Bien. Johann Baptiſt Sreundlig, Provinzial der Franziskaner 
berichtet, daß drei Kandidaten aus jeinem Orden entlafjen worden. — Original 
195. 1812. Dezember. 10. Wien. ‚Provinzial ID, Johann Baptiſt Freundlich berichtet über die 
im Jahre 1812 eingetretenen Kandidaten. — Original. 
196. 1812. Dezember. 20. Wiener-Neuſtadt. P. Marian Stadler, Prior deg 9 
"reicht dem fürfterzbifchöflichen Konfiftorium das Verzeichniß der im Jahre1 
Kandidaten. — Original. | 
- 1812. Dezember. 28. Wien. P. Nemigius a Nativitate B. 
194. garmeliten, überreicht den Ausweis über die im Sahr 
—Original. 
8. 1812. Dezember, 31. Wien. Karl Zottmayr, 
die im Jahre 1812 aufgenommenen Kandidaten. — Original 
1813. Sa . 80. Wien. Die Regier nr 
1813. Jänner. 30 e Regierung wünscht an 
199: gpeieftern gemeihten Regular- um Sccular-Beiftigen — der im Jahre 1812 zu 
4843, Februar. 12. Wien. P. Norbert OR" un 
20 ‚181 Fe berichtet, daß Sich bei a 8. Joanne Bapt,, Provinzial der unbejchubten 
Yugujtinet, tet, daß ſich bei den unbeſchuhten 


deukloſters, über— 
812 aufgenommenen 


M.V., Provinzial der unbejchuhten 
e 1812 aufgenommenen Kandidaten. 


3 In} x : 
19 Provinzial der Barnabiten, berichtet über 


—* Auguſtinern im Sabre 1819 kei 
Kandidat gemeldet. — Original, guftinern im Sabre 181% kein 
\ ’ 2 to { J * —J 
201. 1813. Februar. 18. — — Minetti, Provinzial der Serviten berichtet über 
he im Jahre 1812 aufgenommenen Kandidaten. 


0, Din. Van Se — Original, 
13. Februar. 22. Wien. Stanz Bu irektor des fuüͤrſterähiſckzeßt n 
202: 1819. Bert fürſterzbiſchöflichen RR N Direktor des fürſterzbiſchöflichen Alumnats, über— 
reicht dem fürſterzbiſchöflich onſiſtorium die Tabelle der Zöglinge ſeines Inſtitutes. — 
Original. * 
203. 1813. März. 5. Wien. Das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium be 


richtet über die verſpätete 
8 34568 *4 er . As 
Vorlage des Ausweiſes der im Jahre 1819 aufgenommene 


n geiftlichen Kandidaten. — Concept. 
85 
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204. 1813. März. 6. Wien. Verzeichniß der im Jahre 1811 in das fürſterzbiſchöfliche Alumnat, 
ſowie in die Stifte und Klöſter aufgenommenen geiſtlichen Kandidaten (48). — Concept. 
205. 1813. März. 11. Wien. Die Regierung wünſcht das Verzeichniß der im Jahre 1812 aufge— 

nommenen geijtlihen Kandidaten. — Driginal. 

206, 1813. April. 15. Wien. Die Regierung theilt dem fürfterzbifchöflichen Konfiftorium mit, daß 
die Neligionsfondg-Meßjtipendien nur mehr zur Hälfte in Wiener-Währung ausbezahlt 
werden. Wer dadurch einen Schaden an feiner Congrua erleidet, erhält einen Erſatz. — Original, 

207. 1813. Mai. 28. Wien. Erledigung auf das eingefandte Verzeichniß der im Sabre 1819 
aufgenommenen Kandidaten der Franziskaner und Kapuziner. — Driginal. 

208. 1813. Dftober. 8. Wien. Die niederöfterreichiiche Negierung theilt dem fürfterzbifchöflichen 
Konfiftorium mit, das dem Tiroler Priefter Chriftian Neyer feine Penfion mit 500 Gulden 
eingejteilt jei, weil er auf die Lofalie Gbergaffing mit einem jährlichen Ginfommen von 
350 Gulden verjegt worden. — Driginal, 

209.11813. November. 10. Wien. Andreas, Abt zu den Schotten, berichtet über die im Jahre 
1813 in fein Stift aufgenommenen Kandidaten. — Original. 

210. 1813. November. 10. Wien. Die niederöjterreichifche Negierung theilt dem fürjterzbijchöflichen 
Konfiftorium mit, dab der Lokaliſt Shriftian Neyer nur mehr 150 Gulden jährlicher Penſion 
erhalte. — Driginal. 

211, 1813. Dezember. Wien. Verzeichnig der Polizei-Oberdirektion für das fürfterzbifchofliche 
Konſiſtorium Über die vom Februar bis Dezember eingelangten fremden Geijtlichen. — Original. 

212. 1814. Februar. 5. Wien. VBerzeichniß der im Sahre 1813 in das fürfterzbifchöfliche Seminar, 


ſowie in die Stifte und Klöfter aufgenommenen Kandidaten (46). — Concept. 
213. 1814. März. 5. Wien. Srlevigung auf das vorgelegte Verzeichnig der im Sabre 1813 
aurgenommenen geiftlichen Kandidaten. — Driginal. 


“14. 1814. März. 27. Wien. Beſchwerde der Regierung über den Prediger an der Univerſitäts— 
kirche, welcher den Kaiſer Napoleon al3 einen Frevler in den grellſten Farben gefchildert, 
Da dieſe Predigt auch „den politifhen Verhältniffen widerſtrebt“, fo foll der Prediger 
zurechtgewieſen werden (was, wie in dorso bemerkt ift, vom Fürjterzbifchof ſelbſt mündlich 
geſchah). — Original, 

215. 1814. April. 18. Wien. Der Kaiſer ordnet für den 94. April ein Dankfeſt aus Anlaß der 
Befreiung des Papſtes an, dem alle weltlichen Autoritäten beizuwohnen hatten. — Original. 

“16, 1814. April, 18 Wien. Da der Kaifer verordnet hatte, daß wegen der Befreiung des Pape 
von den Geiftlichen ein Dankfeft gefeiert werde, jo will das fürfterzbijchöfliche Konjijtortum 

| für den 98, April eines anordnen, wenn die Regierung damit einverftanden ift. — Concept. 

217. 1814. April. 19, Wien, Verordnung des fürfterzbijchöflichen Konfiftoriums an alle Dechante, 
Stadt und Vorjtadtpfarrer, Stifts- und Kloftervorfteher, daß in Wien am 24. April und 
auf dem Lande am Sonntag darauf wegen der Befreiung des Papſtes ein feierlicher Dante 
gottesdient gehalten werden ſolle. — Concept. 

218. 1814. April. 22. Wien. Die Regierung heißt die Abhaltung eines Danffeftes für die Befreiung 
des Papftes gut. — Driginal. 

19. 1814. April. 94. Wien. Der Fürfterzbifchof Graf Hohenwart ladet die gefammte Geiſt— 
lichkeit von Wien ein zu einem Danfgottesdienft (Te Deum und Hochamt) in Prozeflion mit 
Deputationen ihrer Pfarrkinder und mit den Schulfindern zu erjcheinen. — Concept. 

220, 1814. Juni. 95. Rom, Pius VII. dankt dem Fürfterzbifchofe von Wien dafür, daß diefer 
ihm zu feiner Befreiung gratulirt und für diejelbe gebetet habe. Ertheilt ihm den päpftlichen 
Segen. — Driginal auf Pergament. 




















— 615 — 


“21. 1814. Auguft. 4. Wien. Das fürfterzbifchöfliche Konftftorium berichtet der Regierung, daß 
der 74jährige Franziskaner Simeon Pult, der fi) im Freiheitsfriege Verdienfte erworben, 
feine Benfion in feinem Heimatslande verzehren will. — Concept. 

222. 1814. November. 28. Wien. Andreas, Abt zu den Schotten, berichtet über die im Jahre 
1814 in fein Stift aufgenommenen Kandidaten. — Original. 

2233. 1814. Dezember. 9. Wien. Die Negierung theilt dem fürjterzbijchöflichen Konfiftorium mit, 
dab das Gefuch des Pfarrvikars von Preßbaum Andreas Ennemofer um eine Unterftügung 
für die Verdienfte, die er ſich um die Bertheidigung von Zirol erworben hat, nach einem 
Hoffanzleidefrete dem Kaifer nicht vorgelegt werden Fann. — Driginal. 

224. 1814. Dezember. 13. Wien. Die niederöfterreichifche Landesregierung fordert das fürft- 
erzbijchöfliche Konfiftorium über faiferlichen Befehl auf, mit den fremden eingewanderten 
Beiftlichen nach den £aiferlichen Vorſchriften zu verfahren, und jie in der Seelforge oder 
font ftandesgemäß zu verwenden oder fie in ihre Heimatsdiöceſen zurüczufenden. — Original. 

225, 1814. Dezember. 19. Nom. Päpftliche Bulle mit der Anzeige an den Fürſterzbiſchof von 
Wien, dab Sigmund Graf Hohenwart zum Biſchofe von Linz ernannt worden und Empfehlung 


desselben an den Erzbifchof. — Original auf Pergament. 
226, 1814. Dezember. 19. Nom. Päpſtliche Bulle mit der Erlaubniß, daß ſich Sigmund Graf 
Hohenwart zum Biſchofe von Linz conſekriren laſſen darf. — Kopie. 


227. 1814. Dezember. 25. Wiener-Neuſtadt. Prior P. Marian Stadler berichtet über die im 
Fahre 1814 im Stifte Nenklojter aufgenommenen Kandidaten. — Original. 

228, 1814. Dezember. 31. Wien. Tabelle über die in dem Klofter der Minoriten im Sabre 
1814 aufgenommenen Kandidaten. — Driginal. 

229, 1815. Mai. 7. Wien. Eid des Biſchofs von Linz Sigmund Grafen Hohenwart geleiftet 
dem Papfte bei der Confekration. — Driginal. 

230. 1815. Oktober. 31. Heiligenfreuz. Abt Nikolaus berichtet über die im Fahre 1815 in 
fein Stift aufgenommenen Kandidaten. — Driginal, 

231, 1817. Jänner. 14. Wien. Kaſſian Jandl, Provinzial der Piariſten, berichtet über die 
im Jahre 1816 aufgenommenen Kandidaten. — Original. 

232, 1820. Sul. 20. Wien. Die BolizeisHofjtelle überfendet dem fürfterzbifchöffichen Konfiftorium 
das vom Buchhändler Wallishaufer überreichte „Lied des [ rdiaf uf 

en L , hochwürdigſten hochjeligen 

Herrn Sigmund Anton aus dem Haufe der Grafen von Hohenwart und —* 
Zurſterzbiſchof zu Wien >.” zur Einſicht und Inferung. — Original art und Gerlachftein, 

„2 1820. Auguft. 14. Wien. Das lithographiſche Inſtitut | — 

239: Ans Bild de8 verftorbenen Kürfterzbifchofg Mech 5 — dem Weihbiſchofe den Antrag, 
Kraft dem Jüngeren von Lanzedelly zeichnen i —— nach dem Gemälde von 
zu 2 fl. 30 kr.) — Original. rucken zu laſſen (19°: 135 das Stück 


Notizen und Erläuterungen zu obigen Regeſten 


Sigm und Anton Graf Hohen wart erbliete dag Licht der Welt zu Gerlachſtein 
in Krain am 2. Mai Sein Vater hieß Fra nz Karl, geboren im Sabre 1691, gejtorben im 
Sahre 1772. Sigmu nd wi an jeine erite Erziehung im Hauje jeiner Eltern, Im Alter 
von 16 Jahren trat er im Sabre 1746 zu 2 aidac in den Orden der Geſellſchaft Jeſu ein 
und Fam noch im nämlichen Jahre in dad Noviziat nach Wien, wo er als Kollegen den ipäter 
lg Dichter berühmt gewordenen Michael D enis traf, der fein vertrautefter Freund wurde und 
es auch bis zu ſeinem Tode blieb. Im Jahre 1749 kam Hobenwart in dag Drvenshaus der 

x 
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Sefuiten nah Graz, wo er die philofophifchen Studien bis zum Jahre 1751 betrieb. Er wurde 
dann als Lehrer verwendet, und zwar lehrte er zuerjt in den Jahren 1752 und 1753 in den 
Srammatifalflaffen zu Trieft und im Sahre 1754 zu Laibach in den Humanitätsklaſſen Poeſie 
und Beredfamfeit. Vom Sahre 1755 bis zum Sahre 1758 ftudierte Hohenwart Theologie im 
Ordenshauſe zu Graz und wurde im Sahre 1759 zum Priefter geweiht. Im Jahre darauf wurde 
er als Seelforger in eine der bejchwerlichiten und gebirgigiten Gegenden von Steiermark gefendet. 
Sein ſehnlichſter Wunfch war es als Miffionär in Indien zu wirken, welchen aber jeine VBorgejegten 
nicht billigten, da fie wollten, daß er fih ganz der Wiffenfchaft wiome. Sein Lieblingsjtudium 
war die Botanik und außerdem verlegte er fich auf Gefchichte und Alterthumskunde. Im Sabre 1761 
wurde er Präfeft in der Therefianifchen Akademie, an der damals Liesganig, Gdhel 
und Neumann wirkten, die ihn für das Studium der Gefchichte und der Alterthumskunde 
befonders begeifterten und ihn darin auch unterrichteten. Ad Hohenwart das vierte Ordens— 
gelübde abgelegt hatte, erhielt er die Lehrkanzel für die Weltgefchichte an der Therelianifchen 
Akademie. Bevor noch fein Orden aufgelöst wurde (1773) wurde er Negens des nordifchen Stiftes 
in Linz und behielt auch fpäter die Oberleitung dieſes Vereind. Die Kaiferin Maria Therefia 
ernannte ihn im Jahre 1778 zum Lehrer der Religion und Gefchichte für die vier ältejten Prinzen 
des Großherzog! von Toscana, Sn Florenz förderte er deutfche Gelehrte und Künftler, fo, viel 
nur in jeinen Kräften lag. Gr ftand in einem lebhaften Briefwechfel mit Herder, Beder, Fiſcher, 
Hirzel, Schäfer u. f. w. Auch an hervorragende italienische Gelehrte ſchloß er jich an, jo an 
Gavaliere Fontana, den Direktor Fabroni, den Antiguar Canzi, den Domherrn Zuchimi 
und gewann jie zu Freunden. Sein zwölfjähriger Aufenthalt in Florenz war die ſchönſte Zeit 
jeines Lebens. Als der Großherzog Leopold fih im Jahre 1790 nach Wien begab, um die 
Erbſchaft feines verstorbenen Bruders anzutreten, ging au) Hohenwart mit nach Wien, wo et 
ih vornehmlich dem Studium ver Geſchichte des Hauſes Habsburg-Lothringen, wozu ihm die 
Quellen des Haus- Hof- und Staats-Archives offen ſtanden, hingab. Viele Anregung bot ihm 
auch der Verkehr mit ſeinen gelehrten Freunden Born, Denis, Jacquin, Schmidt, Kerens 
Hofſtädter. Im Jahre 1792 wurde er zum Biſchofe von Trieſt ernannt. Hohenwart 
erfüllte die Pflichten ſeines biſchöflichen Amtes mit Gewiſſenhaftigkeit, Umſicht und Strenge, bereiste 
oft jeine Didcefe und previgte in feiner Kathedralkirche. 

Im Fahre 179% wurde Sohenwart Bifchof von St. Pölten, wo er das beite Andenken 
hinterließ, als er am 95, April 1803 von Kaifer Franz, feinem ehemaligen Schüler, zum Fürſt— 
er biſchofe von Wien ernannt wurde. Diefe Grnennung wurde ihm dureh folgendes, höchſt ehren— 
volle Dekret befannt gemacht: „Seine Majeftät Haben dem Herrn Bifchofe in Anfehung Det 
—— Ale ausgezeichneten Verdienfte ſowohl, welche ſich derſelbe durch ſo viele Jahre 

eligion und Staat, und auch unmittelbar um Seine Majeftät und Höchſtdero Herren Bruder 
erworben hat, als auch nicht minder in Anbetracht der ihm noch bei jeinem hoheren Alter eigenen 
Thätigfeit und feines lieh immer gleich bleibenden Eifers in allen bifchöflichen Amtsverrichtungen 
das durch das Ableben des Herru Shriftophes, heiligen Nömifchen Reichs Fürften, Grafen von 

Miga zzi, der Römiſchkatholiſchen Kirche Kardinals und hieſigen Erzbiſchofes erledigte Erzbisthum 
Wien zu verleihen und den Genuß der dazu gehörigen Einkünfte ſammt den feinem Vorfahrer 
ad personam aus dem Neligionsfonde jährlich angewiefenen Sechstauſend Gulden, jedoch Diele 
wieder nur ad personam vom Tage der höchften Ernennung, dag ift vom 25. April dieſes Jahres 
zu bewilligen gnädigit geruhet, und da der hiefige Weihbifchof Graf von Arzt wegen feiner 
kränklichen Gefundheitsumftände das Generalvicariat vefigniren will, jo haben Seine Majejtät hiezu 
den Höchſtdenſelben wegen feiner Gefchieklichkeit und Nechtiehaffenheit wohlbefannten St. Pöltner 
Canonicus und Confiftorialfanzler Anton Ka utſchitz gnädigſt ernannt, und Denfelben einftweilen 
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bis zur Einrückung in ein an der hieſigen Metropolitankirche in Erledigung kommendes Canonicat 
jährlich 3000 Gulden aus dem Religionsfonde bewilligt. 

„Dieſe höchſte Entſchließung wird demnach dem Herrn Grafen und Erzbiſchof zur angenehmen 
Wiſſenſchaft und mit dem Beiſatze bekannt gemacht, daß die Beſtimmung der Herren Räthe und 
Sommiffäre, welche das erzbiſchöfliche Inventarium nad) der alten Gewohnheit zu erneuern und 
jodann die Snftallation in temporalibus vorzunehmen haben, nachträglich erfolgen, die gewöhnliche 
PBräfentation an Seine päpftliche Heiligkeit aber unter einem ausgefertigt werde. Wien, den 
99. April 1803. Alois Graf von Ugarte m./p. Joſeph Freih. v. d. Mark m./p. Danfesreitterm./p.“ 
Reg. Rei) | 

In Bezug auf den Eid, den Hohenwart zu leiften hatte, jprach der Kanzler Graf von 
am 92. Suli 1803 folgende Bedenken aus: „Sn Anjehung des gewöhnlichen Gides der 
r Seiner päpftlichen Heiligkeit bei Überfommung des Pallii abgelegt werden fol, und 
ulle wörtlich vorgejchrieben ift, wird nach der in anderen derlei Fallen beobachteten 
ivftlichen Gnaden eigenen Urtheile überlaſſen, inwieweit dieſelben dieſen päpſtlichen 
mit dem Eide der Treue, welchen dieſelben bereits bei dem Antritte des 
Bisthums von Trieſt dem Landesfürſten abgelegt, mit den Pflichten, welche dieſelben als Bürger 
des Staats und als Unterthan Seiner k. k. Majeſtät auf ſich haben, und mit der in dem placeto 
regio enthaltenen Beſchränkung, über welche fi die Wirkſamkeit des päpstlichen Eides keineswegs 
ausdehnen Fann, vereinbarlich finden; und da es —— der Bulle von der eigenen Wahl Eurer 
Snade abhängt, welchem Biſchofe dieſelben dieſen Eid ablegen und von ihm das Pallium empfangen 
wollen, fo erwarte ich ehejten® die gefällige J— Anzeige des zur erwähnten Abſicht gewählten 
Bifehofs, um demſelben die bier vorbereiteten Abſchriften der ih auf dieſe Handlung beziehenden 
päpftlichen Urkunden zumitteln zu können. | | J 

„Die zwei päpſtlichen Bullen, deren erſtere an Seine Majeſtät den Kaiſer und die andere 
ad vasallos ecelesiae Metropolitanae Viennensis gerichtet It, und wovon Cure fürftliche Gnaden 
esinen Gebrauch machen können, find zur hierortigen Aufbewahrung zurückgehalten worden.“ 


(Reg. Nr. 9.) J3 I N 
In Bezug auf die Inſtallations-Feierlichkeit wurden folgende Anderungen vorgenommen 


Ugarte 
Treue, welche 
welcher in der B 
Vorſicht Eurer fi 
Sid ſchwören zu Fünnen, 


und Bedenken geäußert: „Der vorgefchlagene Weg, welcher dabei zu nehmen wäre, wide bei 
nem zu erwartenden Zuftrömen ver zahlreichen Volksmenge in dieſer Hauptſtadt einigen —9 
oO h) = 


Ackſichten unterliegen, allein nachdem lich Eure fürſtliche Gnaden 
Aſb Gruber mündlich —— haben, damit einverſtanden zu ſein, wenn der der 
gruguftinerfirde, re und der daneben liegenden wei Plätze = a ix ü 
Zofephöplabes wegen ganz Dazu geeignet ift, geführet werde; fo ift die Sinfeitung I: a 


gegen ven N. D. Seren Regierungs- 


lichen Zug aus dieſer Kirche Über den Joſephi— 
feierlich a — —— ſephi- und Michaelerplak kt.Ä 
Stock im Eiſen- und Stephansplat in die Domkirche zu führen — Ge ee 
[ l c 


ir Die Spivitual-Inftallation höchſtenorts herabgelangten Cerem 
nterliegen, nur muß ich es — fürſtlichen Gnaden tiefen Einſicht und bewährten Devotion über— 
laſſen, ob is alle in diejer Bulle vorkommenden Ausdrücke dem bierfiber mit der Bedingung 
infoweit det Snhalt derſelben den landesfürſtlichen Gerechtſamen und Verordnungen nicht entgegen— 
ſtehet, ertheilten placeto Tea ſo Bann, DIESEN ſtimmend finden, um ſie dem Volke in deutſcher 
Sprache vorleſen zu laſſen.“ (Reg. Ar. 19.) | 

Da Graf 90 henwa wünſchte, daß ihm der apoſtoliſche Nuntius das Pallium überreiche, 
ſo machte die Regierung am 12. Auguſt 1803 darüber und über die Bulle, welche bei der Inſtallation 
verlefen wurde, ihre Bemerkungen, „Durch ein Hofdekret vom 14. d. RM iſt mir der alerhöchſte 
Befehl Seiner Majeſtät zugekommen, Curer fürſtlichen Gnaden die höchſte Willensmeinung zu 


oniells werden keinem Anftande 
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eröffnen, daß die Haltung des Hochamtes und Abnehmung des Palliumseides von Seite des 
Srabifchofes von Petra in feinem Betrachte als ein Jurisdictionsact der päpftlichen Nuntiatur, 
jondern lediglich für eine folche kirchliche Handlung, die jeder andere dazu geladene Bifchof in 
ven E. k. Staaten auszuüben berechtigt ift, angejehen werden dürfe, und daß folglich Eure fürftliche 
Gnaden den Shnen in Ihrer Kirche nach dem römischen Ritus angewiejenen Play einzunehmen 
und Alles deffen den päpftlichen Nuntius vorläufig zu erinnern hätten. In Hinficht der in deutfcher 
Sprache abzulejenden Bulle ad populum wollen Seine Majeftät, daß die Worte et plenitudine 
potestatis apostolicae, mit den Worten : „aus Amtsgewalt” ausgedrüdet und Alles weggelaffen werde, 
was eine Macht des päpftlichen Stuhles auf die TZemporalien des Erzbisthums bezeichnen Fönnte. 

„Obwohl ic) nun in Erfahrung gebracht habe, daß in Anfehung des Plaes in der Kirche 
die zur AufrechtHaltung des erzbifchöflichen Anfehens Eurer fürftlichen Gnaden nöthigen Vorkehrungen 
bereit getroffen jeien, und obwohl in der mir gefäligft mitgetheilten Überſetzung der päpftlichen 
Bulle an das Volk, welche ich hiebei zurüdjende, die Worte administrationem in temporalibus 
nicht ericheinen, jo muß ich mich doch des allerhöchften Auftrages an Eure fürftlichen Gnaden entledigen, 
und das Erfuchen beifügen, in dieſer Überfegung der Bulle die Worte: ‚Aus apoſtoliſcher 
Machtfühle“ mit den Worten „aus Amtsgewalt“ zu verwechſeln und zur genaueren Beſtim— 
mung die Worte „veren Sorge, Negierung und Verwaltung“ mit den Beifühen: „veren 
Sorge, oberhirtliche Regierung und geiftliche Verwaltung“ auszudrücken.“ (Neg. Nr. 21.) 

In Folge der franzöfifchen Revolution waren viele Geiftliche gezwungen worden, ihr 
Heimatland zu verlafen. Eine nicht unbedeutende Anzahl derjelben, wandte fich auch nad Wien, 
was das fürfterzbijchöfliche Konfiftorium zu folgenden Vorſchlägen ver Regierung gegenüber veranlate: 
„Die Zahl der aus fremden Staaten, größtentheils aus Frankreich, ausgewanderten und hier fich 
niederlafjenden Priefter nimmt jeit einiger Zeit leider zu. Sie ift bereit8 auf 81 Köpfe angewachfen. 
Die meiften aus ihnen find ganz mittellos: zur Seelforge find fie nicht nur kraft des Geſetzes, 
jondern auch beinahe durchaus wegen Unfunde der Landessprache unverwendbar. Sie nähren ſich 
bisher zwar von Meßftipendien und mehrere auch von Unterrichtslohne. Da fie aber auf ihre 
vormaligen Tiſchtitel im Vaterlande feinen geltenden Anſpruch vecht machen können, fo dürfte 
langanhaltende Krankheit, Hohes Alter, gänzliche Deficienz viele aus ihnen in die Außerfte Dürftigkeit 
verjegen, daß ſie vor Elend verderben oder von Bettelei leben, was Prieftern nicht ziemt, oder 
dem Neligionsfonde zur Laft fallen müßten? 

„Um diefem Unfug vorzubeugen, wird die hohe Landesftelle hiemit um eine zwecmäßige 
Vorkehrung gebeten. 

„Das Conjiftorium glaubt darauf eintathen zu müffen, daß alle ausländifchen Priefter, 
die ihren Aufenthalt in diefer Didced fortjegen wollen, verpflichtet werden follen, binnen 3 Monaten 
einen zur Bedeckung ihres ſtandesmäßigen Unterhaltes hinlänglichen Vermögens: oder Penſions— 
ausweis vorzulegen oder einen Bürgen zu ftellen, der fich Ihriftlich verbände, fo einen Prieſter im 
ſtrengen Nothfale die erforderliche Unterftügung zu leiften. Wien, am 7. November 1803.” 
(Reg. Nr 25.) | 

Im Jahre 1805 wurde zur Befriedigung der Forderungen Frankreichs ein Zwangsanlehen 
ausgefchrieben. Graf Rudolf Wrbna forderte auch den Grzbifchof Grafen Hohenwart auf, et 
möge darauf hinwirken, daß die Geiftlichfeit ſich an dieſem Anlehen eifrig betheiligen folle. „Die 
von Seiner Majeftät dem Kaifer Napoleon für Niederöfterreich ausgefchriebene Gontribution 
macht es mir zur Pflicht alle Wege einzufchlagen, diefe Auflage infoweit als e8 nur immer möglich 
iſt, auf die zweckmäßigſte Art zu berichtigen ; ich würde mir daher den großten Vorwurf machen 
müffen, wenn ich e8 unterließe, den hochwürdigen Geiftlichen und eigentlich Prälaten Stand um 
jene außerordentliche Hilfe anzugeben, die derjelbe noc immer, wenn fi der Staat in bedrängten 
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Lagen befand, fo wefentlich leiftete. Sch gebe mir daher die Ehre Euer fürjtliden Gnaden, als 
das Dberhaupt der Hjterreichifchen Geiftlichfeit angelegentlichjt zu bitten, daß dieſelben Den hoch— 
würdigen Herrn Prälaten und den übrigen vermöglichen Herrn Geijtlichen die Lage Niederöfterreiche 
an das Herz zu legen belieben möchten, indem ich überzeugt bin, daß dadurch alle diefe hoch- und 
ehrwürdigen Herrn von ſelbſt bewogen fein werden, fich nicht mit dem Vorleihen einer jährlichen 
Steuer von ihren Dominicalbefigungen zu begnügen, jondern durch anjehnliche befondere Darlehungs— 
beiträge neue Beweife von ihrem erprobten ausgezeichneten Eifer dem Staate zu Hilfe zu eilen 
und von ihrer befonderen Anhänglichkeit an denfelben und unſeren allergnädigften Monarchen zu 
liefern, von deſſen Befißungen hiedurch große Unglüde und außerordentliche Zwangsmittel bei 
Gintreibung der ausgefchriebenen Contribution abgewendet werden können. Wien, den 
14. December 1805.” (Neg. Nr. 45.) 

Der Erzbifchof Graf Hohenmwart antwortete darauf mit folgender Note: „In Gemäßheit 
der verehrten Note vom 14. und heute empfangen, werde ich alle Geiftlichkeit meines Kirchenfprengel® 
dringendft auffordern, um mit patriotijchen Gifer dem Staate zu Hilfe zu Eommen, und die Silf 
dazu die von Ew. Ereellen; vorgeſchriebenen Mittel ergreifen: allein in Voraus muß ich leider 
mit Gewißheit verſichern, daß die ganze Geiſtlichkeit meines Kirchenſprengels mit dem beſten Willen 
außer der Möglichkeit ift, nicht allein etwas beizufragen, fondern ſich ſelbſt auch mit dem Noth- 
wendigften durch das künftige Monat zu ernähren. Es iſt kein Fleck in meinem Kirchenſprengel, 
der nicht entweder durch die koſtbarſte lange Ernährung unzählbarer Feinde oder durch einzelne 
Gelderpreſſungen am Gelde, Wein und Lebensmittel, ja viele an Kleidungsſtücken ganz ausgeſauget 
ſind, und wie kann man es ſich anders vorſtellen, nachdem wir ſeit drei Jahren ſchlechte Ernten 
und Feine Weinleſe hatten, nachdem wir Feine Cinnahme und feit zwei Monaten die gräulichiten 
Ausgaben hatten, nachdem unfere Säfte nicht allein das Genugfame aufgezehret, fondern fogar 
noch die elenden Überbleibſel des Mehles, des Weines, des Fleiſches verdorben, verheert, ver— 
nichtet haben.“ — 

„Noch muß ich Euer Excellenz melden, daß ich nicht im Stande bin, die zu dem beabſichtigten 
Endzwecke gehörige Currende in zwei Wochen an die Geiſtlichkeit meiner Didceg zu bringen.“ 

Die Anforderungen, die man an den Klerus der Diöceſen Mr; —— Ware 

erfichtlich aus dem folgenden Erlaffe des Softommiffärs, „Die vr I Bu Ir Aa 

rhältniſſe des Staates, in welchen die häufigen Forderungen ‘ J ger 3 n bedrängten 

nd Lebensmitteln durch die vollkommen erjchöpften di nr franzöſiſch J Verwaltung an 

— können, haben die Eröffnung eines Zwangsdarlehens Es Saffen night mehr legen 

uch den geſammten Clerus als ſolchen in das Mitleid 3 I etge Ban, MD e 

a „Nach der vorläufig hierüber gepflogenen Re, — ziehen. 

beſchloſen: rathung hat man demnach in dieſer Abſicht 

| a. Die Geiſtlichkeit unterliegt, infofern ie Real 


Eigenſchaft an ſich hat, jener Abgabe, welche in dem P 


ſind 


itäten beſitzt oder eine andere ſteuerfähige 
— atent vom 14. d. beſtimmt iſt. 
b. Über kb Steuer hat der geſammte Clerus der beiden Didcefen in Niederöfterreich 
sine Summe von 300.000 Gulden zu entrichten. 
! » Motr ' j , . ı " ' 

N; a dieſen — nn \ kurzer Zeit als nöthig iſt, micht durch einzelne Vertheilung 
Aa Ausſchreibung zuſammengebracht werden kann, ſo hat der Clerus ſolche in solidum aufzunehmen 
au entrichten. | 

d. Die Abfuhr jelbit geſchieht an die hier eigens errichtete im Bancohaufe befindliche 
Gaffe entweder von einzelnen Gliedern der Geiftlichkeit, von den Vorſtehern geiftlicher Geſellſchaften 
oder von dem Conſiſtorium, immer aber im Namen des geſammten Glerus | | 


und 
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Alle einzelnen Geiftlihen oder Convents-Vorſteher, wenn fie banres Geld an Münzen 
oder Bancozettel von Belang bejigen, find verpflichtet, diefe Baarfchaft fogleich entweder felbft 
oder durch einen eigenen verläßlicden Abgeordneten an die erwähnte Kaffe abzuführen, oder wenn 
es Fleinere Beträge find, ihrem Konfiftorium zuzuftellen, welches ſolche ad interim zu quittiren und 
auf gleiche Weiſe an die Kaffe abzugeben hat. 

e. Die Gaffe wird über jeden abgeführten Betrag den Interimsſchein auf den gejammten 
Clerus der beiden niederöfterreichifchen Didcefen ausftellen und darin nur die Bemerkung anfegen, 
von wen die Abfuhr gefchah. 

0 £ Diefe Interimsſcheine find gleich nach ihrem Erhalt von jeder abführenden Partei dem 
hieſigen erzbiſchöflichen Conſiſtorium zur Einſicht vorzulegen, welches ein eigenes Protokoll führen, 
und darin die abgelieferten Beträge beider Diöceſen und die Darbringer derſelben genau bezeichnen, 
dann aber den Lesteren die Interims-Caſſaſcheine zurückſtellen wird. 

g. Endlich wird auch den einzelnen Conventen die Bewilligung ertheilt, mit der Beſtimmung 
es als Beitrag zu dieſem Darlehen zu verwenden, Geld aufzunehmen, für welches das aufnehmende 
Convent bis zur endlichen Ausgleichung zu haften hat. 
an ll geigene wird demjelben im Anſchluße die verhältnißmäßige Anzahl des über das 
Dar ehen überhaupt erſchienenen Patents mit dem Bemerken zugeftellt, daß die Ausgleichung und 
Repartition ver den Clerus treffenden 300.000 Gulden jeinerzeit nad) dem billi— sten Maßſtabe 
verfaſſet werden wird. Wien, den 17. Dezember 1805. (Reg. Nr. 49.) g 

| Das biſchöfliche Konfiftorium von Ct. Pölten äußerte Sich ü 8 hen i 
einer Zuſchrift an das fürſterzbiſchöfliche MR nn u 
J ergiebige Beiträge aus der Diöces wegen erlittenem Kriegsungemach bei den meiſten nicht zu 
Me. En baldige Einſendung deffen, was einige aufbringen werden, in diefen 
erfuchen De AN HE BRNEBe welche, auch in der Wiener Erzdiöceſe beſtehen werden), ſo 
9 — fürſterzbiſchöfliches Conſiſtorium wolle ung gefälligſt mittheilen, 
25 —————— — ſolgung des beſagten hohen Auftrages einzuſchlagen gedenke und was 

Fee mei beichloffen habe. St. Pölten, am 18. Dezember 1805. (Reg. Nr. 50.) 
Feinde fehr an —— nahm ſich der Klerus der kranken und verwundeten 
ſchriften, wie fie vieler © oT Hohenwart gab den Geiftlichen am 23. Dezember 1805 Vor— 
’ pt jie UNE Samatktanerpflicht am bejten nachkommen könnten. (Reg. Nr. 53.) 
ua Men Feiern u 6 KR Di limit nr 

„Wir haben die Ehre bie 2 a eine Seldaushilfe für das Zwangsanlehen zu erfuchen: 
geiſtliche Zwangsanlehen verdient fei nfrage vom 18./22. Dezember hiemit zu beantworten. Das 
buetmirun DE Fame ei Bei Namen im ftvengften Sinne, Wir ftellten bei der Hof 
ee n — he alle innahme bei Stiften und gutdotirten Pfarren aufgehört, die 
5 er Ki a bat, und dadurch ihre Caſſen geleert find. Da der Feind Feine 
a Wie — —— a Ka: n Baarſchaft durchaus befriediget werden will, 

; — 3* — ren Fondspapiere mit Verluſt des halben Vermögens 
an iR Anmal jo fänden ſich Käufer für eine ſehr große Menge derſelben. 
dieſes half nichts. Wir wurden unter Bedrohung der franzöſiſchen Militär-Erecution zur ſchleum 

Zahlung verpflichtet. zur ſchleunigen 

D Im 

—— mit Beiſtimmung aller hier anweſenden Prälaten und Ordens— 
ee — elf der dazu ſchriftlich ertheilten Hofcommiſſions-Befugniß unter 
a 2 seigungen des Clerus beider Didcefen Schulden zu machen und Gelder auf hohe 
e und — zu ſuchen; nach hergeſtelltemm Frieden aber die Mibernahme der Darlehungs- 
Obligationen gegen Erlegung fowohl des Capitals als des Rabattes unter den gefammten Glerus 
von Niederöſterreich zu jubrepartiven. Allein auch dies einzig annehnbare Mittel will nicht gelingen; 
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denn da die Staatscaſſen weggebracht, die meiſten reichen Einwohner entflohen, die Zurück⸗ 
gebliebenen aber ebenfalls mit unerſchwinglichen Quartiers- und Contributionskoſten überlegt ſind, 
jo ſind nicht einmal um das drückendſte Aufgeld Banknoten in beträchtlicher Menge aufzutreiben. 
Selbſt die beften Wechfelhäufer Eönnen uns in diefem Eritifchen Zeitpunfte nicht helfen. Wir haben 
erjt ungefähr 20.000 Gulden mit harter Mühe zufammengebracht und müffen der Ereeution gewärtig 
jein, wenn uns nicht irgendein — freilich höchſt unwahrjcheinlicher — Fall rettet. Zur Milderung 
unferes Schickſales würde viel beitragen, wenn und das hochwürdigſte bifchöfliche Gonfiftorium 
etwa von Seite Lilienfelds, Zwettels, des Pfarrers von Sighardskirchen, Kapellen, Krems u, j. w. 
indefjen wenigftens mit 50.000 Gulden unterftüßte. Sie müßten aber ungefäumt und durch eine 
anjehnliche, zuverläffige, mit de3 dortigen franzöfifchen Kommandanten Paſſe verfehene Perſon übers 
bracht werden. Aus dem erzbifchöflichen Confiftorium Wien, am 23. Dezember 1805.” (Reg. Nr. 54.) 

Wie am 14. Februar 1806 der Hofkommiſſär dem Fürfterzbifchofe mittheilte, waren nom 
Klerus 134.945 Gulden zum Zwangsanlehen beigeftenert worden, wobei erjterer die Hoffnung aus— 
ſprach, der Neft wirde bald erlegt werden. (Meg. Nr. 56.) 

Gegenüber diefer ausgefprochenen Erwartung ſprach ich Erzbiſchoff Sohenwart auf 
folgende Weife aus: „Die Geiftlichfeit der zwey niederöſterreichiſchen Diöceſen Hat fo wie Higher zu dem 
ftändifchen gezwungenen Darlehen gethan als ihr möglich war, mehr babe ich niemals zugejaget, 
niemals zufichern fönnen; über dieſe meine Außerung berufe ich mich auf alle bey der darüber 
abgehaltenen Kommifjion gegenwärtige Geiftlichkeit. Ich war mir gan; gegenwärtig und erinnere 
mich wohl alles deſſen, was ich gefprochen und verſprochen habe. Die öſterreichiſche Geiſtlichkeit 
macht keinen eigenen Körper aus, hat keine freyen Gilten oder Einkünfte, hat kein Recht, die 
ihrige zu beſteuern, hat keine gemeinſchaftliche Kaſſa, wie die Cleriſei in Frankreich alle dieſe 
Eigenheiten hatte. Bon jenem, was die ofterreichijche Geiſtlichkeit an Gilten beſitzt, hat ſie ſo, wie 
jeder andere Landſtand das gezwungene Darlehen ſchon abgeführt, da ſie aber nebſt dieſem, jedem 
weltlichen gemeinen und nebſt allen landesfürſtlichen Anlagen noch für ſich allein die Fortifications— 
ſteuer, den Alumnatsbeytrag, die Erbſteuer, die Religionsſteuer abführen muß, bleibt ihr, insgemein 
zu reden, bey dieſen theuren Zeiten und nach dem vom Feinde erlittenen Schaden, wo gerade die 
Stifte und die einträglichen Pfarren am ſchlimmſten mitgenommen worden ſind, nichts übrig, was 
ſe darleihen könnte, wann ſie auch darzuleihen wünſchte. Die Beweiſe von dieſem Zuſtand en 
öfterreichifehen ee ——— * kuak. Regierung von Niederöfterreih und bey dem 
Religionsfoud und in den neuen von allen Seiten einlaufenden kläglichen Berichten 
„Ich habe kein Recht, keine Macht, keine Neigung, Jemand a am: URN, 

tigte Ausſchreiben dieſes ſtändiſchen Darlehens habe ich ordentli * zwingen. Das u zuge⸗ 
pen; ein jeder von ihr hat gebracht, was er vermochte, und ich an die Geiftlichfeit hinaus- 
I doch feinen erlittenen Verluſt wird eingebracht haben: * u vielleicht noch bringen, wenn 
Ir Ernte durchzubringen. ebt handelt es ſich, um das Leben bi 


„Ich ſelber habe Geld aufgenommen, um etwas da 


zurze Zahlungsfriſten es ne ui ſchon zurückzuzahlen; ich mußte Hypotheken hingeben 
auf erzbiſchöfliche Gilten un m. In often vormerken laſſen, die Pfründen gegen alle Gefege und 
den, Wenn die loblichen Stände das zum Darlehen aufgenommene in zwey Fahren 


! Schul 
Eide Del) —— 
wie es am 14. December 1805 verſprochen wurde), nicht zurückzahlt, nicht zurückzahlen Fonnte, jo 


(auft die Hypothek Gefahr ee — in Rechtsgeſchäfte verwickell, die Pfrͤnde vermindert 
und gegen den Landesfürſten und gegen den Nachfolger derantwortlich gemacht zu werden. In 


wie mißliche Umftände würde ich den mieberöfterreichifchen Sevus, deffen Kräfte ich und der 

Staat kennen, ſtürzen, wenn ic) Gelb zu 17 und 18 Procent auffuchen und zu 6%, des Darlehens 

verzinſen müſſte, oder wenn ich N Darlehungsfcheine mit großem Verluſte verhandeln 

ſollte, um das gelöſte Geld zu 6°, als gezwungenes Darlehen anzulegen, zu geſchweigen, daß 
86 


rzubringen und war gezwungen, auf 
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mir in demfelben Fall das Wucherpatent nicht einmal zu 6°/, Geld aufzunehmen erlaubt, wie e8 Die 
niederöfterreichiiche Negierung jüngft erklärt hat. Ich erkläre mich, daß ich den Muth nicht habe, den 
armen Klerus fo eine Wunde zu fehlagen, da die löblihen Stände mehr Sicherheit und Kredit 
baben, al8 der ganze Klerus, mit welchen leicht Abänderungen vorkommen, und jeder Gläubige fie 
befürchten kann, fo ſcheint e8, daß eben diefelben leichter freiwillige Darlehen aufbringen würden. 

‚Diefes iſt allein Jenes, was ich auf die Note des Hofcommiffariat3 vom 11., empfangen 
19. Februar, zu melden haben. Wien, den 17. Hornung 1806." GReg. Pr. 57.) 

Der Hofcommiffär Graf Rudolf Wrbna wollte durchaus fehen, daß der niederöfterreichijche 
Klerus die 300.000 Gulden als feine gemeinfame Schuld erkläre, weßhalb er am 6. März 1806 
wieder folgende Note erließ: „Sch habe nie die traurige Cage verfennt, in welche die Geiftlichkeit, ſowie 
alle übrigen Bewohner Niederöſterreichs durch den Einfall der Franzoſen verſetzt wurden, und 
eben darum alle meine Kräfte aufgeboten, um ihr Schickſal nach Möglichkeit zu erleichtern. Sowohl 
mir, als den von mir zur Berathſchlagung verſammelten vorzüglichſten Gliedern des Klerus ſchien 
nun einmüthig die Maßregeln für die ſo ungünſtigen Verhältniſſe am angemeſſenſten, wenn ſich 
nicht in eine Partialausmeſſung des ausgeſchriebenen Darlehens eingelaſſen, ſondern dasſelbe als 
eine Gemeinſchuld des ganzen genannten ehrwürdigen Standes aufgenommen und Der hiebey 
auffallende Verluſt feinerzeit verhältnißmäßig vertheilet würde. Auf die Willfür der einzelnen 
dürfte ich e8 nie anfommen laffen. Wäre mein Antrag in der gehörigen Zeit und mit Thätigkeit 
vollzogen worden, fo würde der ausgemeſſene Betrag ſchon längſt berichtigt fein. Sch habe nicht 
einmal an der Befolgung gezweifelt, da man mir nie den geringsten Anftand eröffnete, und es 
mufite mir ſehr unangenehm ſeyn, daß ich erft durch die Grecutionscommiffion von der Außer— 
achtlaffung des gepflogenen Übereinfommens unterrichtet wurde. Insbefondere glaubte ich Der 
Seiftlichfeit dur die Einleitung einen Beweis meiner Fürforge zu geben, daß ich die Verhandlung 
der Aufbringung des Darlehen? Ener fürjtlichen Gnaden überließ. Da Sie fi) nun aber erklären, 
ſich nicht weiter damit befaſſen zu wollen, ſo erübrigt mir nichts anderes, als auf weiten Wegen 
die Herbeiſchaffung der ausſtändigen Summen zu bewirken, worüber der Geiſtlichkeit und Euer 
fürſtlichen Gnaden durch die ordentlichen Behörden das Nöthige zukommen wird.“ (Reg. Nr. 59.) 

Da von den 300.000 Gulden, welche der Klerus der Didcefen Wien und St. Pölten zu 
dem Zwangsdarlehen beiftenern jollte, nur 138.585 Gulden aufgebracht wurden, folglich ein Rückſtand 
von 161.415 Gulden ſich ergab, jo wurde am 16. Juli eine Commiſſion angeordnet. Die Stände 
wollten fi) mit 120.000 Gulden begnügen, alſo 41.415 Gulden nachfehen, die Negierung hatte 
bereitö 33.000 Gulden aufgebracht, jo gingen daher noch 87.000 Gulden ab. (Meg. Mr. 66.) 
Schließlich gaben jich die Stände mit 7000 Gulden zufrieden. (Neg. Nr. 71.) 

Beim Zwangsdarlehens-Rückſtand ergab ſich ein Verluſt, von dem fowohl die Geiftlichkeit 
der St. Pöltner wie der Wiener Didcefe je 1454 Gulden 55 Kreuzer zu entrichten hatten. Diele 
Summen mufften von den ehemals befjeren Pfarren aufgebracht werden. So bezahlten im Defanate 
Hainburg: Hainburg 10 Guben, Bruck a. d. Leitha 10 Gulden, Trautmannsdorf 5 Gulden, 
Deutjch- Altenburg 6 Gulden. Neg. Nr. 79.) Da Brud a. d. Leitha wegen Feuersbrunft nicht 
entrichtete, jo bezahlte Hainburg das Doppelte, (Neg. Nr. 82.) 

Die fortwährenden Kriege koſteten mit ihrem Gefolge, al8 Gingquartirungen, Brands 
ſchatzungen u. ſ. w. viel Geld. Auch im Jahre 1809 verlangten die Franzofen in Wien eine 
beveutende Geldſumme, jo daß neuerdings ein Anlehen ausgejchrieben werden muffte. Es heißt 
unter Anderm in der am 3. Auguft 1809 publicivten Kundmachung des Ausſchuß-Collegiums dei 
niederofterreichifchen drey oberen Herren Stände: „Die Kriegscontribution, die von dem franzöſiſchen 
Gouvernement in einer ſehr beträchtlichen Summe und kurzen Zeitfriſt unnachfichtlich gefordert wird, 
ift durch das von der löblichen niederöſterreichiſchen Landesftelle am 28. Julius diefes Jahres aus 
geichriebene Zwangsdarlehen, und das von den Dominien des flachen Landes mit dem ganzen Betrage 
der ordinar Gontribution unter einem geforderten Zwangsdarlehen noch keineswegs bedeckt. 
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„Es wird dadurch bei dem unverkennbaren Drang der Imftände, für die öffentlichen 
Behörden zur undermeidlichen Nothwendigkeit, außer diefen Hülfsmitteln noch andere aufzufuchen, 
und ohne Verzug in Ausführung zu bringen. 

„za nur unter diefen Mitteln die Benugung des Credites der niederofterreichifchen 
drey oberen Herren Stände bey der zur Entrichtung der Contribution beſtimmten kurzen Zeitfrift 
allein ausführbar befunden ward, und die Herren Stände aus Anhänglichkeit gegen ihre Mitbürger, 
und Verpflichtung gegen das Vaterland fich in ihrer Verſammlung vom 26. Sulius diefes Sahres 
bewogen fanden, Ihren Credit auch zu dem oben bemerkten Zwecke zu verwenden, jo wird hiemit im 
Kamen der niederöfterreichifchen drey oberen Herren Stände ein Anlehen unter folgenden Bedingungen 
eröffnet... . Um jedoch Diejenigen, die bey den Mitteln, die Laften für das Allgemeine zu 
erleichtern, nur ihre Privat-Vortheile berücjichtigen Eönnten, zum Voraus in Kenntniß zu ſetzen, 
daß Aufzüge und Entfehuldigungen in dem gegenwärtigen Drange der Umſtände von der 
allgemeinen Verpflichtung nicht befreyen werden, findet das Ausſchuß-Collegium dienlich, hiemit 
zum Voraus zu erklären, daß dasfelbe die Befugnis erhalten habe, dieſes Anlehen auch als 
Zwangsanlehen zu behandeln, und die dießfalls durch einen billigen Voranfchlag beitimmten 
Beträge mittelft einer befonders aufgeftellten Commiſſion, und durch eben jene ftrengeren Maß— 
regeln einzubringen, welche bey dem Zwangsdarlehen auf die Hausbeſitzer und Snwohner bejtimmt 
worden find.“ (Reg. Nr. 90.) 

„Der Vicefanzler der vereinigten Hofkanzlei Graf Sofeph Karl von Dietrichftein 
überſandte dieſe Kundmachung als niederöſterreichiſcher Landmarſchall-Amtsverweſer dem Wiener 
Fürſterzbiſchof mit folgender Außerung: „Ich verkenne keineswegs wie viel die verehrungswürdigen 
Oberhirten des hierländigen Klerus und die Geiſtlichkeit überhaupt in dieſen Tagen der Prüfun 
gelitten, und wie insbeſondere auf dem flachen Lande mancher um Hilfe zu ſuchen bemüſſiget iſt, 
der noch vor kurzem anderen zu helfen vermochte, aber der tiefe Kummer über dieſe Greigniffe, 
vermag nicht meine Überzeugung zu ſchwächen, daß von der Euer fürſterzbiſchöflichen Gnaden 
untergeordneten Geiſtlichkeit, diejenigen, die noch in der Lage ſind, an dieſem Anlehen Theil zu 
nehmen, auch dieſe Gelegenheit nicht verſäumen werden, Beweiſe von Anhänglichkeit für ihre Mit— 
brüder und Aufopferung an das Allgemeine an den Tag zu legen.“ 

Das fürſterzbiſchöfliche Konfiftorium fügte dieſen Worten in einer Currende an den Klerus 
vom 5. Augujt 1809 Folgendes bei: „Da nun Se. fürfterzbiichöflichen Gnaden die Gejinnungen 
Sr. Excellenz mit gerührten Setzen theilen, jo befehlen fie, Feine Jeit zu verfäumen, und den 
gefammten Ihnen untergeordneten Klerus aufzufordern, nach) den Vermögensumftänden eines jeden 
Individuums dieſem Anlehen beyzutreten. 

„Demzufolge haben die Herren Prälaten, die Herren Pfarrer und Seelſorger, die Herren 
Ordensvorſteher und geſammte übrige Geiſtlichkeit der Wiener Diözes ihre Erklärungen ſogleich 
hieher zu überreichen, welchen Beitrag ſie zu leiſten bereitet ſind.“ 

Die Geiſtlichkeit hatte aber durch die Franzoſen ſchon jo großen Schaden erlitten, 
daß Die wenigften Geiftlihen auf dem Lande und in der Stadt zum Anlehen etwas beitragen 
fonnten. Mit Wehmuth find die Furzen Berichte zu leſen, womit die Seeljorger ihre ablehnenden 
Antworten begründen. So 3. B. ſchrieb der Dechant Sohann Bapt. Aigner von Hainburg: 
„Hatte durch mehr denn 3 Monate franzölische Officiere und Gemeine im Quartier, wozu er täglich 
mehr den 50 Gulden nöthige Ausgaben zu beſtreiten hatte.“ Pfarrer Andreas Spizel von Brud 
a. d. Leitha ſchrieb: „16 Wochen lange Einquartirung von wenigſtens 15 Perſonen, Requiſitionen 
an Wein und Körnern, dann der an Wein- und Körnerzehent erlittene Schaden, jeßen mich in vie 
traurige Nothwendigkeit Geld zu borgen, ich bin daher ganz außer Stand zum Anlehen beyzutragen.“ 

Daß trotz des großen erlittenen Schadens es an gutem Willen und Patrivtismus nicht 
fehlte, mögen folgende zwei Beijpiele darthun. Der Dechant von Pillichsdorf, Ludwig Nobel 
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ſchrieb: „Ohngeachtet Unterzeichneter durch die legte feindliche Plünderung in einen Schaden von 
25.000 Gulden verjegt wurde, jo will er doch, um jeinen guten Willen zu beweifen, ſich zum angemeldeten 
Darlehen mit 200 Gulden Bancozettel herbeilafjfen.” (Reg. Nr. 91.) 

Dechant Albert Wohlfchläger von Leobendorf fehrieb: „Sch Unterzeichneter hatte 
ichon im Sahre 1805 das Unglüf von dem Feinde ganz ausgeplündert zu werden, wo jich der 
erlittene Schaden bey 9000 Sulden belaufen hat. Nun traf mich den 17. Sulius dieſes Unheil zum 
zweitenmahl, wo ich nicht allein alle meine Habfchaften, Vieh, Wein ꝛc. verloren, jondern gat 
fammt der Kirche ein Naub der Flammen geworden bin; und nachdem neben meiner noch 
62 Häufer abgebrannt, fo ift für mic) in dem ganzen Ort Feine Wohnung übrig außer einigen 
unteren Gewölben des Pfarrgebäudes, wo ich mich dermalen, jedoch nicht ohne Gefahr des Ein- 
fturzes aufhalten muß. Wird demohngeachtet befunden, daß ich ein Anlehen entrichten fol, ſo 
würde ich bemühet jeyn, einen Freund aufzufuchen, welcher mir in diefem Fall etwas vorzuftreden 
wird die Liebe haben.” (Reg. Nr. 115. Siehe weiter die Reg. Nr. 93—95, 97, 99—102, 104, 
106, 111—114, 116, 119, 129, 133.) 

Das unglüdliche Ende, das Die glorreichen Kämpfer der Tiroler im Sahre 1809 zuletzt 
doch nahmen, hatte auch feinen bedeutenden Einfluß auf viele Priefter, die fih um die Erhebung 
Zirols und um feinen Kampf befonder® angenommen hatten. Dieſe Eonnten natürlich nicht im 
Zande bleiben, um nicht dem Feinde in die Hände zu fallen. Ginige diefer Prieſter Famen nad 
Wien, wo fie Anftellungen fanden. Die Regierung nahm fich derſelben an; fo empfahl der oberite 
Kanzler Graf don Ugarte am 24. Jänner 1810 dem Fürfterzbifchofe einen Vorarlberger auf 
rolgende Weife: „Joſeph Tiefenthaler, ehemaliger Pfarrer zu Göfis und Volfsprediger zu 
Ankweil (sic) in Vorarlberg hat in ver lebten Kriegsepoche ſehr wefentliche und wichtige 
Dienfte dem State geleiftet, und fah fi) eben aus dieſer Urſache gezwungen zur Nettung feine? 
für die gute Suche Seiner Majeftät fo oft gewagten Lebens Vaterland und Pfründe zu verlaffen, 
dann Schuß und Verforgung in den öfterreichifchen Staaten zu fuchen. 


| „Hiberzeugt, daß es Pflicht der Staatsverwaltung feye, diefem ausgezeichneten Mann, det 
Ion in feinem Falle in fein Vaterland zurückkehren und feine innegehabte Pfründe antreten Fan, 
in den Staaten St. Majeftät eine Verforgung zu verfhaffen, trug man bey Allerhöchftdemfelben 
auf Verleihung einer Pfründe für diefen Priefter, und bis zur allenfäligen Erlangung derſelben 
auch Eule Unterftüßung im Gelde an.“ Tiefenthaler erhielt 500 Gulden Penfion, bis er in den 
Beſitz einer Pfründe gelangte, die ebenſoviel abwarf. (Reg. Nr. 134.) 
Am 16. Februar 1810 empfahl Graf von Ugarte wieder einen Prieſter aus Tirol, über 
den er lagte: „Diefer ift der gewejene Kurat zu Winterthal in Tirol Georg Lantſchner, welcher 
— nem beygebrachten Zeugniffe des damaligen kaiſerlichen Oberfommando des Pufterthals 
it ) jeine Deredfamkeit und thätige Verwendung an den mehrmaligen glücklichen Vorfällen Det 
Sandesvertheidigung weſentlichen Antheil hatte.“ Vorläufig erhielt Lantſchner 200 Gulden 
Unterſtützung. eg. Nr. 135.) In einem fpäteren Decrete heißt es ftatt Winterthal richtig: 
MWeitenthal, Lantſchner Fam vorläufig al8 Cooperator nad) Perchtholdsdorf, womit Graf 
Ügarte nicht zufrieden war, fondern ihn am 21. Juli 1810 für einen beffern Poſten empfahl. 
Meg. Nr. 140.) 
Am 14. Auguft 1810 empfahl Graf Ugarte den Tiroler Priefter Sohann Stuefer. 
„Der Weltpriefter aus Tirol und gewefene Feldkapellan der im vorigen Fahre dort bejtandenen 
Tandesvertheidigung Johann Stuefer hat hierorts um eine Anftelung in der Seelforge und um 
eine einjtweilige Unterftüßung gebeten. 
„2a derſelbe nach dem beygebrachten Zeugniffe ſowohl als auch nach der Beftättigung 
des Herrn Hofraths Freyperrn von Hormayr umd Kreisfommiffäar von Rofhmann Rückſicht 
verdient, ſo gabe ich mir die Ehre Eurer fürſtlichen Gnaden dieſen Prieſter zur Aufnahme in dero 
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Sprengel und möglichen Unterbringung in der Seelſorge allenfalls irgendwo als Cooperator auf 
dem Lande, wo er ohne Zweifel gute wird, — und bewillige ihm unter 
einem eine Unterſtützung von hundert Gulden.“ (Reg. Nr. 145.) 

Am 12. September 1810 empfahl Fr. Graf Woyna den geweſenen Feldkaplan des 
Tiroler Landſturm Chriſtoph Vielmetti zur Aufnahme in die Wiener Diöceſe. (Reg. Nr. 147.) 

Am 13. Dezember 1810 wurde dom Grafen Ugarte wieder ein Vorarlberger empfohlen : 
„Der ehemalige Pfarrhelfer zu Feldkirch in Vorarlberg Johann Shriftian Steyer hat ſich in 
dem letzten Kriege als Feldkaplan der dort beſtandenen Landsinſurrektion um den öſterreichiſchen 
Staat ſo weſentliche Verdienſte erworben, daß Seine k. k. Majeftät ihm über einen von mir aller— 
unterthänigft erftatteren Vortrag unterm 40. L. DM. das goldene Ehrenkreuz pro püis meritis und 
infolange big ihm eine Anftellung in der Seelforge zu Theil werden wird, eine Penſion bon fünf- 
Hundert Gulden gnädigft zu verleihen ; und zugleich zu befehlen geruht haben, Cure fürftliche 
Gnaden anzugehen, ihn zum ordentlichen Konkurs und zur Herjtellung aller Erforderniſſe, die zur 
Aufnahme eine Diözeſe in den Erbſtaaten nothwendig ſeyen, anzuhalten, und wenn er in ſelber 
beſteht, und alles zur obgedachten — IDEE GE geleitet habe, ihn zu einer Pfründe, 
wozu er geeignet fei, vorzufchlagen. (Reg. — 149 und 160.) Be % 

Die flüchtigen Tiroler wurden im — angeſiedelt und ihnen auch ein Tiroler Prieſter 
als Seelſorger verfprochen. Johann Stuefer bat um dieſe Stelle, au Graf Ugarte ER 
19. Sanuar 1811 dem Fürſterzbiſchofe Hohenwart mittheilte. „Der Tyroler Prieſter Johann 
Stuefer, welchen ich Eurer Budo Gnaden bereits unterm 14. Auguſt anzuempfehlen die Ehre 
hatte, bittet in äüg SER Ente Majeftät zugekommenen Gefuche 
um Verleihung der Pfarre bei der im Banat angelegten Kolonie von Zirolern. 

‚Nach der mir biesüher von dem Herrn Hofrat) Freyherrn von Hormayer gemachten 
Bemerkung dürfte dieſer Prieſter mit Nutzen bei der Tiroler Anſiedlung verwendet werden. 

‚Mit Beziehung — Schreiben vom 16. d. M. gebe ich mir die Ehre Eurer fürftlichen 
Gnaden dieſes Geſuch mit dem Erſuchen zu übermachen, mir dero Wohlmeinung hierüber gefälligſt 
eröffnen zu wollen, um ſodann für den ihn Eure fürſtlichen Gnaden ebenfalls als hierzu 
geeignet fanden, mit der k.k. Hofkammer, welcher die Leitung dieſer ganzen Anſiedlungsangelegenheit 
von Sr. Majeftät übertragen iſt, die weitere Rückſprache pflegen zu Eönnen. 

‚Nur glaube id, daß, da dieſes ſich noch längere Zeit verziehen dürfte, Stuefer 
einftweilen zu feinem befjeren Lebensunterhalt irgendwo ala Cooperator oder Vikar untergebracht 
werden könnte, und finde mich in Rückſicht ſeiner Verdienſte veranlaſſt, ihn Eurer fürſtlichen Gnaden 
dießfalls vorzüglich anzuempfehlen.“ (Reg. Nr. 151.) 

Bom Graf von Ugarie waren dem Fürſterzbiſchofe folgende Prieſter aus Tirol und 
Vorarlberg empfohlen ya —— aus Tirol, Joſeph Tiefenthaler aus Vorarlberg, 
Siard Hofer aus Tirol, Johann Vielmetti ans Südtirol, Matthäus Stuefer aus Tirol, 
Joachim H aspinger aus Tirol, Joham Steyer aus Vorarlberg. Über dieſe Prieſter außerte 
sich Fürſterzbiſchof a m 16. Februar 1814: „Ich habe diefe Tiroler Priefter big auf 
sen Sohann Vielmetti, welder der deutſchen Sprache wenig Eumdig ift und fich auch nicht in 
meiner Diözes befindet, bei dem J großen Mangel an Geiſtlichen um ſo mehr geglaubt 
zur Aushilfe in der Seelſorge verwenden zu müſſen, weil einige derſelben bloß ein Graziale, nicht 
abet eine Penſion erhalten haben, weil ich e8 für gefährlich bielt, diefe Priefter in Wien unbejchäftigt 
zu laffen, und weil ich fie auertt kennen lernen muß, bevor ich dem Antrage des oberſten Herrn 
Kanzlers gemäß dieſelben zur Aufnahme in die Diözes oder vollends auf eine Pfründe in Vorſchlag 
bringen konnte, und ich bin überzeugt, dadurch den Abſichten Sr. Majeſtät um ſo gewiſſer entſprochen 
zu haben, als mich des Herrn oberſten Kanzlers Excellenz in der Zuſchrift vom 19, Jänner d. J. 
felbſt den Wunſch äußerte, daß der Tiroler Prieſter Stuefer als Covperator angeftellt werde, 
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Allein wann die Abjicht, diefe Priefter durch wirkliche Anftellung als Cooperatoren oder felbftftändige 
Seeljorger aus der Penſion zu bringen und permanent zu verſorgen, erreicht werden fol, müffen 
fie in die Diözes aufgenommen werden und den landesfürftlichen Tifchtitel erhalten, zur Erlangung 
der Pfründe aber die vorgeichriebene Konkursprüfung machen, zu welcher ich dieſe Prieſter bereits 
angewiefen habe. Da diefe Priefter aus einem Lande, das bereit in das fünfte Jahr einen neuen 
Landesherrn hat, fo folten fie auch als Ausländer nad) dem Hofdekrete vom 7. Juni dv. 9. Die 
Auswanderungslicenz, von der hiejigen Behörde die Einwanderungslicenz aufweifen. Lebtere kann 
leicht vorausgefegt werden, weil fie bereits Penfionen und Gratififationen erhalten haben, aber bie 
Auswanderungslicenz können fie wohl nit von einem Landesheren erwarten, in deffen Ungnade ſie 
gefallen ſind. Eben ihr Verhältniß bringt es mit ſich, daß dieſe Prieſter ſich auch über ihre Studien— 
zeugniſſe nicht ausweiſen können und Gefahr laufen, ſelbſt jene Perſonen zu kompromittiren, an die 
ſie ſich deßhalb in ihrem Vaterlande wenden würden. Bloß die beiden Prieſter Steyer und Stuefer 
haben Zeugniſſe, die hier mitfolgen. Inſofern iſt es ſehr zweckmäßig, daß ſie nun Gelegenheit haben, 
ihre Brauchbarkeit vor meinen Augen ſelbſt zu erweiſen, und ich kann ihnen bereits das Zeugniß 
geben, daß dieſe ſämmtlichen Tiroler Prieſter, mit Ausnahme des Vielmetti, den ich nicht kenne 
gute, gejittete, braudbare, wohlunterrichtete Seeljforger find. Sch erfuche daher 
Cure Ereellenz den ſechs Tiroler Prieftern Lantſchner, Tiefenthaler, Hofer, Stuefen, 
Haspinger und Steyer die Aufnahme und den Zifchtitel mit Befreiung von Beibringung der 
Auswanderungslicen; und der Studienzeugniffe zu erwirken, da fie ohnedieß die Konkursprüfung 
machen müffen, wenn fie eine Pfründe juchen wollen. Ich habe bereit8 St. des oberften Kanzlers 
Excellenz bei Beantwortung einer Note ähnlichen Inhalts vorläufige Eröffnung gemacht, daß ic) 
an Cure Excellenz dieſe unvorgreiflichen Anträge machen werde. Diefen Anträgen fcheinet nicht 
enigegen zu fein, daß einer aug diefen Prieftern für die Tiroler Anſiedler als Seelforger verwendet 
wird, der aber individuell noch nicht beftimmt ift, weil er dann ohnedieß fogleich ſelbſtſtändiger 
Seelforger wird." (Reg Nr. 152.) 
Über Stuefer äußerte fich Fürſterzbiſchff Hohenwart dem Grafen Ugarte gagen 
uber am 18. Sebruar 1811 auf folgende Weife: ‚Inden ich die Ehre habe, dag mir am 
——— — Anſuchen des Tiroler Prieſters Johann Stuefer zurückzuſtellen, 
ae SLee eng melden, dab ich von dieſem Priefter ſeitdem durch verſchiedene Wege lebt 
heilhafte Nachrichten, ſowohl von Seiten der Kenntniffe als von Seiten der priefterlichen Sitten 
ven babe, denn von ordentlichen Urkunden und Schulzengniffen Fann wohl bei einem Flüchtlinge, 
er nur fein Ceben mit der Flucht vettet, nicht die Frage feyn. v zer id 
Geſehe in „Um diefen Priefter genaner zu kennen, und ihm Gelegenheit zu geben, jich die nah. 
9 ai orecelesiasticis und die Didcefan-Sebräuchen praktiſch bekannt zu Und nr — 
bern eilen nicht müſſig zu laſſen, habe ich, wie ich ſchon in meinem Schreiben vom 10. — 
HI Te uf die Ehre Hatte, ihn zum Aushilfsprieſter nach Neindorf, wo id) eines ſolchen hi . ee 
N 2 enpig hatte, und auf den dortigen Pfarrer trauen Fonnte, ſchon vor einiger Zeit verſetz MER 
Mn habe ich von ihm alles Empfehlendes vernommen. So viel ich habe entdecken können, ware El 
auch zufrieden, in hieſiger Diöceſe zu dienen; doch ſcheinet er geneigter zu ſein, mit ſeinen Landsleuten 
neues Vaterland zu ſuchen; ich bin auch der Meinung, daß er dazu tauge und die Pflichten 
Seelſorgers erfüllen werde, beſonders wenn er unter der Aufſicht eines Biſchofs wird zu ſtehen 
kommen.“ (Reg. Nr. 153) BD 
. Auch Georg Lantſchner wurde vom Kaiſer für feine Verdienſte ‚ausgezeichnet, aruben 
Graf von Ugarte am 13. März 1814 folgende Mittheilung machte: „Über ein Sr. Majeſtät 


erunterthanigſt vorgelegtes Geſuch des ehemaligen Pfarrers zu Weitenthal in Tirol, unnme hwigen 
Cooperators zu Perchtholdsdorf Georg Lantſchner um eine Belohnung feiner während des 


legten Krieges in Tirol alg Feldkaplan geleifteten Dienfte und um Verleihung einer Penſion haben 
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Allerhöchſtdieſelbe ihm das goldene Ehrenkreuz pro piis meritis huldvollſt zu verleihen, und zugleich 
Shre höchſte Willensmeinung dahin zu erkennen zu geben geruhet, daß demfelben zur Erträgniß 
feiner dermaligen Pfrinde fo viel ex Camerali zugelegt werden jolle, damit er in einen Genuß von 
jährlich 500 Gulden zu ftehen Fomme, und dieſes auch in Zukunft, wenn er zu einem höheren Erträgniß 
gelangen follte, zu beobachten ſeye.“ Es wurde Lantſchner daher auf feinen Kooperatorengehalte 
von Perchtholdsdorf (325) fo viel darauf gezahlt, was auf 500 Gulden fehlte, was allerdings 
viel Schreibereien Eoftete, bis das endgiltig ermittelt war. (Neg. Nr. 158—162, 164, 171.) 

Am 10. Suli 1811 wurden die Tiroler Prieſter Siard Hofer, Provifor in Gſchaid, 
Ehriftian Steyer, Kooperator in Ulrichskirchen, Georg Lantjchner, Prodifor in Neudorf, 
Johann Matthäus Stuefer, Kooperator in Steindorf (Soahim Haspinger war Provifor 
in Sedlefee) alle aufgefordert, fi) um die Stelle eines Seelſorgers der Ziroler Kolonie im 
Banate zu bewerben. Die meiften brachten Entſchuldigungsgründe (Krankheit) vor, jo daß es Dei 
den bereits beftimmten Sohann Matthäus Stuefer fein Verbleiben hatte. Meg. Nr. 166—170.) 

Lantſchner und Steyer wollten von der Ablegung der Pfarrfonkursprüfung befreit 
werden, was ihnen aber nicht bewilligt wurde. Als Lantſchner die Lokalie Breitenfurt erhielt, 
wurden ihm vom oberjten Kanzler am 3. November 1811 zu feinen 250 Gulden Gehalt ebenjo viel 
als Penſion angewiefen. (Neg. Nr. 180.) 

Sntereffant ift das Negierungsdefret vom 18. April 1814. „Seine Majeftät fehen die 
Befreiung des Oberhauptes der Kirche al8 einen der glüdlichften Erfolge des gegenwärtigen für 
da8 Glück und die Ruhe Europa's unternommenen Kriege! an, Nach jahrelangen Leiden ift der 
Papſt endlich nun in dem Augenblicke freigelaſſen worden, als kein Theil Frankreichs mehr übrig 
blieb, welcher ihm füglich zum ſichern Aufenthaltorte hätte dienen können. 

„Seine Majeſtät haben daher durch höchſtes Kabinetſchreiben aus Dijon, datirt den 5. d. M. 
zu befehlen geruhet, daß unverzüglich in allen Kirchen allerhöchſtdero Staaten ein feie rliches 
Dankfeſt zur Feier der Befreiung des Oberhauptes der Kirche, begangen werden ſolle, welchem 
die ſämmtlichen weltlichen Autoxitäten beizuwohnen haben werden. 

„Ich gebe mir die Ehre Euer fürſtlichen Gnaden davon in die Kenntniß zu ſetzen, und 
nachdem ich zur Gewinnung der Zeit geſtern bereits die mündliche Zuſtimmung Euer fürſtlichen 
Gnaden erhalten habe, daß dieſes Dankfeſt in den Kirchen der Haupt- und Reſidenzſtadt Wien 
owie auch in jenen der Vorſtädten künftigen Sonntag den 24. d. M., in ven Pfarrkirchen des flachen 
Landes sun den nächjten Sonntag, nach dem dahin gelangten Befehl abgehalten werden fol, fo. 
füge ich nur noch bei, daß ich unter einem von dieſer Übereinkunft alle mir untergeordneten Behörden 
in Bien, dann die Kreisämter und Dominien auf dem flachen Lande mit dem Befehle in die Kenntniß 
ſetze, bei dieſem Dankfeſte zu erſcheinen, und daß ich von eben dieſer Übereinkunft auch dem Präſidium 
der Hofkanzlei zur Mittheilung an die SHofftellen die Eröffnung mache.“ (Neg. Nr. 216.) 

Der Fürſterzbiſchof lud dann feinerjeits die Seiftlichkeit zu einem Dankgottesdienft für 
den 28. April ein. „Da es ganz in der Ordnung und anftändig ift, daß die hierortige Fatholifche 
Beiftlichfeit namentlich) in der Kathedralkicche ihrer Diözes, insbefondere und im Namen des ganzen 
Didcefanklerus und derjelben katholiſchen Gemeinden ein Dankfeſt für die dermalige Befreiung und 
bisherige Erhaltung ihres geiſtlichen Oberhauptes Sr. Heiligkeit Pius VII. feiern, für welchen 
ſie mit ihren Pfarrgemeinden jederzeit gebetet hat, und nach dem ausdrücklichen Befehl Se. kaiſ. 
kön. apoftl. Majeftät unſeres allergnädigſten Monarchens ſchon am 24. d. M. von dem ganzen 
Staat öffentlich Gott Dank geſagt worden iſt. 

„So lade ich die ganze Kleriſei dieſer Hauptſtadt und der Vorſtädte inner der Linien auf 
den 28. April in hieſige Kathedrale zu dieſer Andacht ein. 

„Man wird namlich) um I Uhr früh das „Herr, wir loben dich“ zuerft, dann das Hochamt 
muſikaliſch abjingen. 
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„Die Ordensklerifei wird paarweis mit ihrem Ordenskreuz und die Pfarrgeiftlichkeit mit 
dem Ihrigen in die Kathedrale ziehen, doch fo, daß immer der Seelforger zu Haufe oder wenigftens 
in der Nähe bleibt. Damit aber-die bejchäftigten Pfarrkinder an ihrer Arbeit nicht gehindert werden, 
jo mögen vier angejehene Pfarrfinder als Deputirte ver übrigen mit dem Pfarrkreuz mitfommen. 
Wenn es fein kann, To follen die Schulkinder mit dem Pfarrer mitgehen und unter dem eins und 
ausziehen in mäßigen Ton beten; Wien den 24. April 1814." (Reg. Nr. 219.) | 

Der Fürfterzbiichof gratulivte dem befteiten Papfte, wofür fie diefer in einem Schreiben 
dom 25. Juni 1814 bedankte. (Neg. Nr. 220.) | 

Unter dem Datum des 19. Dezember 1814 erhielt Fürſterzbiſchof Hohenwart eine 
päpſtliche Bulle, die ihm mittheilte, daß ſein gleichnamiger Verwandter Sigmund Graf Hohenw art 
vom Papſte als Biſchof von Linz beſtätigt worden, und daß er dem Fürſterzbiſchofe empfohlen werde. 
Dieſer Biſchof von Linz war geboren zu Cilli am 7. Juni 1745 und ſtarb zu Linz am 22. April 1829. 
Im Jahre 1809 war er zum Bifchofe von Linz vom Kaifer ernannt worden, konnte aber erft 
im Dezember 1814 wegen der Gefangenfhaft des Papſtes die päpſtliche Beſtätigung erlangen 
und wurde am 7. Mai 1815 zum Biſchofe conſekrirt. 

Der Bilchofgeid vom 7. Mai 1815, in Wien ausgefertigt, weist darauf hin, daß der 
Wiener Fürfterzbifchof der Conſekrator war. Meg. Nr. 227 —229.) 

Sürfterzbifchof Sohenwart nahm während feineg erzbifchöflichen Sirtenamtes (1804 — 1820) 
viele bemerfenswerthe kirchliche Funktionen vor; ſo fegnete er die Chen des Kaifers Fran) l., 
die Erzherzoginnen Maria Ludovica, Leopoldine um Slementine ein taufte und firmte 
mehrere Grzherzoge und Erzherzoginnen und weihte den Erzherzog Rudolpi um Biſchofe. Im 
Jahre 1806 erhielt er den Vorſitz bei der k. k. Hofkommiſſion in deutſchen Scuffacen, und im 
Sahre 1808 wurde er Ordensprälat umd Großkreuz des kaiſerlichen ——— 

Fürſterzbiſchof Hohenwart hatte ein beſonderes Augenmerk auf das * Are Stfiche Alumnat 
gerichtet, auf die Pflanzſchule der künftigen Seelſorger, und traf viele RR Anordnungen 
und Umgeſtaltungen in dieſem Inſtitute. Er war raſtlos thätig, wie leine C ich für minder 
wichtige Dinge beweiſen. Als Erzbiſchof ertheilte er 430 Prieſtern die SR n ifchöfen die 
Conſekration. Er ftarb am 30. Suni 1820, 9 Jahre alt. Gr wurde — Nefropolitanficche 
zum hl Stephan neben dem Grabmale Friedrich IY. beigefeßt, Er * ungeheuchelte 
Frömmigkeit, inniges theilnehmendes Gefühl für Recht, uuverbrüchliche  onbänglichkeit 
an den Zandesfürften, warme Liebe für Wiſſenſchaft und Kunft, Achtun — Kir hrie, Liebe zur 
Katur, Milde und Wohlthätigkeit, Würde, Einfachheit in ſeinen NE er — en und 

| | en Einrichtungen 
Genügſamkeit. Kaum hatte er die Augen gejchloffen, fo erſchien ein AR Gedächtniſſe des 
hochwürdigſten hochſeligen Seren Sigmund Anton aus dem Haufe deer G Zip ohenwart in 
———— Fürſt-Erzbiſchof zu Wien ꝛc.“ (Reg. Nr. 239.) lu 

Zacharias Werner veröffentlichte am 19, Juli 1890 i gar md ein Gedicht, 
unter dem Zitel „Werner's Klage um feinen hochſeligen —9 — a 

Der Fascikel, der die oben tegiftrirten Urkuuden enthält, trä di Eck Ye 
bifhöfe Sigmund Anton Graf Hohenwart, 1803— 4899 in a 
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Regeſten zur Geſchichte des Fürſterzbiſchofs Seopod Maximilian Grafen Firmian. 


1. 


2, 


3. 


4. 


m 
°), 


1822 —1831. 


Bon Pfarrer Joſeph Maurer. 


1783. April. 18. Nom. Päpftliche Bulle, kraft welcher Graf Firmian von allen Kirchen: 
ſtrafen, in die er etwa verfallen, losgeſprochen und ihm der Befig von Pfründen in Salzburg. 
bejtätigt wird. — Original auf Pergament. 

1797. Zuli. 24. Nom. Päpftlihe Bulle, womit Graf Firmian von allen Kirchenftrafen, in 
die er verfallen, losgefprochen und zum Biſchofe von Tiberias ernannt wird. — Original 
auf Pergament. 

1801. April. 24. Rom. Päpſtliche Bulle, womit Leopold Marimilian Graf Firmian, früher 
Weihbifchof und Biſchof von Tiberias, ald Biſchof von Lavant mit dem Genuß aller feiner 
Einfünfte und Pfründen in Salzburg beftätigt wird. — Original auf Pergament. 

1808. Zuli. 12. Laxenburg. Kaijerliches Handfihreiben, womit dem Fürftbiichofe von Lavant 
die Faiferliche Anerkennung über den guten Stand der Ravanter Didcefe ausgefprochen wird. 
Das abgebrannte Minoritenklofter jol aufgebaut und die religionswidrigen Reden von einigen 
weltlichen Beamten follen unterdrüdt werden, — Original, 

1810. Dezember. 16. Wien. Kaiferliches Handſchreiben, womit Fürftbifchof Graf Firmian 
vom Kaifer belobt wird. Die dom dieſem vorgefchlagenen Schulgebäude follen gebaut oder 
erweitert werden. — Original. | 


6. 1812. November. 1. Wien. Kaiferliches Handfchreiben, worin dem Sürftbifchofe Firmian vom 


7. 


10. 


12. 


Kaiſer aufgetragen wurde, ſeinen Geiſtlichen für ihren Eifer, beſonders dem Stifte St. Paul 
den kaiſerlichen Dank auszuſprechen. — Original. 1 
1816. September. 5. Wien. Mittheilung des oberften Kanzlerg Strafen U. von Ugarte 
daß der Kaifer den Fürſtbiſchof von Lavant wegen feiner „wohlbekannten Srundfäge und 
rühmlichen Eigenfchaften” am 29. Auguft zum Erzbiſchofe von Salzburg ernannt habe. — 
Driginal. 

1816. November. 21. Wien. Kaiferliches Handfchreiben — EIER WEL LAN 
die Eaiferliche Zufriedenheit über die gut —*— hie er 
gejprochen. Die zu gering dotirten Poften follen aufgebeffert werden. — Original e 
1818. Auguft. 18. Kom. Bulle, womit Pius VII den Grafen rn Nariniikion 
von Firmian, Fürſtbiſchof von Lavant, zum Adminiftrator des Salzburger Erzbisthums 
ernennt und ihn von allen Kirchenftrafen abjolvirt, in die er verfallen jein könnte. — Original 
auf Pergament. 

1822. Jänner. 28. Wien. Kaiſer Franz ernennt Leopold Marimilian Grafen von Firmian, 
Fürſtbiſchof von Lavant, ernannten Erzbiſchof von Salzburg, apoſtoliſchen Adminiſtrator 
von Salzburg, Propſt zu Maria Saal und St. Mauriz in Kärnten, zum Erzbiſchofe von 
Wien. — Kopie. | | | 

1892. Jänner. 28. Wien. Die Regierung theilt dem Fürſtbiſchofe von Lavant Grafen Firmian 
mit, daß ihn der Kaiſer am 25. Jänner als Erzbiſchof von Wien dem Papfſte präſentirt habe. 
— Original. | | | | 
1899. Februar. 1. Bien. Die Regierung ſetzt das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium von der 
Ernennung des Fürſtbiſchofs von Lavant Grafen Firmian zum Erzbiſchofe von Wien, in 
Kenntniß. — Original, | 9 
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13. 1892. März. 7. Wien. Außerungen über den Fürftbiihof von Lavant Grafen Firmian bei 
Gelegenheit feiner Erhebung auf den Wiener erzbiſchöflichen Stuhl. — Original. 
14. 18%. April. 17. Wien. Kaiſerliches Handfchreiden, womit Kaifer Franz den Erzbifchof von 


Wien Grafen Firmian belobt, daß er die aus Hamburg anonym erhaltenen Broſchüren dem 


Kaifer übergeben habe. — Original. | 

15. 1892. April. 19. Rom. Bulle, womit Pius VII. den Grafen Firmian von allen Kirchen: 
ftrafen, in die er etwa verfallen fein könnte, losſpricht. — Driginal auf Pergament. 

16. 1822. April. 19. Rom. Pius VII. zeigt dem Klerus der Wiener Erzdidcefe an, daß Graf 
Firmian ald Erzbischof von Wien beftätigt wurde und fordert die Geiftlichkeit auf, dem 
Erzbiſchofe gehorſam zu fein. — Driginal auf Pergament. 

17. 1822. April. 19. Rom. Bulle, womit Papft Pius VII. dem Wiener Erzbiſchofe Grafen Firmian 
da8 Pallium verleiht. — Driginal auf Pergament. 

18, 1822. April. 19. Nom. Bulle, womit Bapft Pius VII. den Suffraganen von Wien anzeigt, 
dag er Leopold Marimilian Grafen Firmian als Grzbifchof von Wien beftätigt a — 
Driginal auf Pergament. 

19. 1822. April. 19. Rom. Gidesformel, die dem Grafen Leopold Marimilian von Firmian al3 
Erzbiſchof von Wien zu leiften vorgefchrieben war. — Original auf Pergament. 

20. 1822. April. 19. Rom. Verzeichniß deffen, was dem Erzbifchofe von Wien Grafen Firmian 

von Kom aus zugefchiet worden. (34 Bullen, Breven, Fakultäten u. ſ. w. — Original.) 

“1. 1822. April. 19. Rom. VBeglaubigte Abſchriften von neun apoftolifchen Bullen bei Gelegenheit 
der Ernennung und VBeftätigung des Grafen Leopold Marimilian von Firmian al$ Erzbiſchof 
von Wien. — Kopien. 

22. 1822. April. 19. Rom. Der Erzbiſchof von Wien Graf Firmian erhält die Vollmacht, einem 
Men PIE ver eine Würde bekleidet, zur Weihe von Kirchengeräthen zu delegiren. 
— Driginal. 

23. 1822. April. 20. Rom. Der Fürfterzdifhof von Wien Graf Firmian erhält von Nom die 
Quinquennal-Fakultäten in Anfehung des Veichtftuhles, — Driginal. 

24. 1822. April. 20. Rom. Papft Pius VI. bewilligt dem Exzbifchofe von Wien Grafen Firmian 
für ſeine Perſon einen täglich privilegirten Altar. — Original. 

29. 1822. April. 20. Rom. Der Erzbiſchof von Wien Graf Firmian erhält die Vollmacht Kreuze, 
Medaillen und Roſenkränze mit dem Sterbe- und Brigitta Ablaffe weihen zu dürfen. — Original, 

26. 1822. April. 21. Rom. Der Fürfterzbifhof von Wien Graf Firmian erhält vom Papfte 
20 Fakultäten (Dispenfationen u. ſ. w.). — Driginal, | 

24, 1822. April. 22. Rom. Der Erzbifhof von Wien Graf Firmian erhält von Papſt Pins VIL 
die Vollmacht, jährlich an zwei Fefttagen, und zwar am Dfterfonntag und an einem beliebigen 
andern Feittag den Gläubigen den apoftolifchen Segen und einen unvollfommenen Ablaß zu 
ertheilen, wenn fie die zur Erlangung des Ablaffes vorgejchriebenen Bedingungen erfüllen. — 
Driginal auf Pergament. 

28, 1822. April. 22. Nom. Papſt Pius VII. ertheilt den Geiftlihen und allen Gläubigen, zu 
welchen die vom neuen Erzbichofe von Wien abgeſandten Prieiter fommen, feinen apoſtoliſchen 
Segen und einen vollfommenen Ablaß, wenn fie Die vorgefchriebenen Bedingungen erfüllen. — 
Driginal auf Pergament. 

29, 1822. April. 22. Rom. Papft Pius VIL ertheilt allen Gläubigen, welche an dem Tage, an 
welchem der neue Grabifchof von Wien zum erftenmale feine Metropolitane oder eine andere 
Kirche feiner Didcefe vifitirt, dem Gottesdienfte beiwohnen, beichten und fommuniciren, einen 
vollkommenen Ablaß. — Driginal auf Pergament. 
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31, 
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39. 


40. 
41. 
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48. 
44. 
43. 
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1822. April. 22. Rom. Papſt Pins VII. ertheilt allen Gläubigen, welche jährlich an dem 
dem der Erzbiſchof Graf Firmian celebrirt, die Metropolitankirche zu St. Stephan 


Tage, an 
heiligen Sakramente empfangen, einen vollkommenen Ablaß. — Original 


beſuchen und die 


auf Pergament. 
1822. April. 22. Rom. Papſt Pius VII. ertheilt allen Gläubigen, welche an dem Tage, an 


welchem die Synode in der Metropolitankirche beginnt, und in den folgenden Tagen, an denen 
ſie fortdauert, die St. Stephanskirche beſuchen und die heiligen Sakramente der Buße und 
des Altars empfangen, einen vollkommenen Ablaß. — Original auf Pergament. 

1822. April. 22. Rom. Papſt Pius VI. ertheilt dem Erzbifchofe von Wien Grafen Firmian 
das PBrivilegium, in jeder Pfarr⸗ und Kollegiatkirche ſeiner Diöceſe einen Altar auszuwählen 
und ertheilt für dieſen Altar einen Ablaß. * Original auf Pergament. 

1822. April. 22. Rom. Der Erzbiſchof von Wien Graf Firmian erhält die Vollmacht, durch 
feine Priefter ven Kranken in articulo mortis den apoftolifchen Segen mit einem vollfommenen 
Ablaſſe ertgeilen zu laffen. — Original, | 

1899. April, 22. Nom. Der Erzbifhof von Wien Graf Firmian bittet um die Erlaubniß, 
zwölf Proſynodal-Examinatoren ernennen zu dürfen. — Original. 

1822. April. 24. Nom. Der Erzbiſchof von Wien Graf Firmian erhält die Erlaubnis, die 
Perſolvirung von Stiftmeffen auf andere Tage, in andere Kirchen, auf andere Altäre u. |. w. 
übertragen zu pürfen. — Original. 


1822. April. 24. Nom. Der Erzbiſchof von Wien erhält die Erlaubniß zwölf Proſynodal— 


Examinatoren ernennen zu dürfen. — Original. 
1822. April. 30. Rom. Vertheilung der Taxe (900 Scudi) für die Betätigung ded Wiener 
Grzbifchofg Grafen Firmian. — Original, i 
1899. Mai. 4. Nom. Der Faiferliche Agent in Rom Graf von Genotte theilt dem Erzbiſchofe 
von Wien Grafen SLEHLLU n mit, daß er am 3. Mai das Pallium und die päpitlichen Fakultäten 
durch einen Kouriet überfandt habe. — Driginal. 
1892. Mai. 18. Nom. Der kaiſerliche Agent in Rom Graf von Genotte theilt dem Erzbiſchofe 
von Wien mit, daß er die Anweiſung erhalten, vom Wechsler Torlonio 900 Seudi Rad. 
und die Konfirmationstaren beglichen habe, — Original. 
1899. Mai. 24. Wien. Die Regierung oronet den Meg an, den die P er 
Snftallation Des Erzbiſchofs Grafen Firmian zu nehmen rd Ali bei der 
. 8 . A 
1822. Mai. 28. St. Pölten. Johann Nepomuf, Biſchof von St, Pölten, entfchuldigt fich 
daß er wegen Alter und Krankheit nicht zur Inſtallation des Erzbiſchofs Grafen —— 
nach Wien kommen könne. — Original. "le 
1822. Mai, 28. Yinz. m) Biſchof von Linz, entfehuldigt fih, daß er wegen der 
Firmung nicht zur Inſtallation des Erzbiſchofs Grafen Kirmian nach Wien fommen könne 
— Driginal. 
1822. Juni. 2. Wien. Bericht der Wiener-Zeitung über die Inthroniſirung des Wiener Erz: 
bifchofs Grafen Firmian. — Druck. 
1822. Juni. 2. Wien. Ordnung beim feierlichen Einzuge des Erzbiſchofes Grafen Firmian 
in der St. Stephanskirche. — Druck. 6 
1822. Juni. 15. Rom. Päpſtliches Handſchreiben, womit Pius VII. dem Grafen Reopold 
Marimilian von Firmian mittheilt, daß er jeine Ernennung zum Erzbiſchofe von Wien 
beftätigt habe und ihm den apoſtoliſchen Segen ertheile, — Original. | 
1824. Jänner. 9. Wien. Mittheilung des Kanzlers des Leopold-Ordens, daß der Kaifer am 
4. Jänner den Erzbiſchof Grafen Firmian zum Prälaten des Leopold-Ordens ernannt und 
ihm das Großkreuz dieſes x rdens verliehen habe. — Original 


* 
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47. 1824. Jänner. 11. Wien, Die Kanzlei des Leopold-Ordens überſendet dem Erzbiſchofe Grafen 
Firmian die Gollane des Großkreuzes und die Statuten des Leopold-Ordens. — Original. 

48. 1824. März. 3. Wien. Graf Saurau theilt dem Erzbiſchofe Grafen Firmian mit, daß Die 
30.000 Gulden, die er als Adminiftrator von Salzburg bezogen, eingeftellt werden, weil 
Erzbiſchof A. Gruber bereits inftallirt worden. — Driginal. 

49. 1840. Dftober. 29. Wien. Stiftbrief für ein jährliches Requiem mit Libera am 29. November 
für den Erzbiſchof Grafen Firmian. (Stiftungsfapital 3000 Gulden.) — Kopie. 


Notizen und Erläuterungen zu obigen Regeſten. 


Leopold Maximilian Graf Firmian ſtammte aus dem alten tiroliſchen Hauſe der Grafen 
Firmian und wurde im Jahre 1766 zu Trient geboren. Schon im Jahre 1783 erreichte er die 
Würde eines Domherrn von Paſſau und von Salzburg. Als ſolcher wurde er auch von Papft 
Pius VII. beftätigt. (Reg. Nr.1.) Nachdem er feine theologischen Studien vollendet hatte, empfing 
er die Priefterweihe in Salzburg im Jahre 1799, Der damalige Fürftbifchof von Paffau Graf Thun 
ernannte ihn im Jahre 17973u feinem Weihbiſchofe und er wurde zum Bifchofe von Tiberias präconiſirt. 
Reg. Nr. 2.) Vier Jahre fpäter wurde er am 94. April 1801 als Bifchof von avant beftätigt. 
Reg. Nr. 3.) ALS folcher unterbreitete er die Berichte über feine Vifitationen auch dem Kaiſer, 
von dem er wiederholt darüber in Handfehreiben belobt wurde. (Reg. Nr. 4, 5, 6, 8.) Später 
wurde Graf Firmian zum Administrator dieſes Erzbisthums ernannt (Neg. Nr. 7, 9). 

Am 95. Jänner 1892 ernannte der Kaifer Graf Firmian zum Oberhirten der durch) 
den Tod des Grafen Sigismund Hohenwart verwaiften Wiener Kirche und am 19. April beftätigte 
ihn als ſolchen Papft Pius VIL. (Meg. Nr. 10— 21). Graf Firmian bewarb fi in Nom um 
viele up Sakultäten und Privilegien Reg. Nr. 22—36). 

m 2. Juni fand die feierliche F ſi j afen Firmian 
— Ha a feierlich Inthroniſirung des Fürfterzbifchof® Grafen F 

Daß Erzbiſchof Firmian ſich aud in Wien der Gunſt des Kaifers weiter erfreute, ift 
daraus erfichtlich, daß ihn diefer am 4, Zänner 1894 zum Prölaten des Leopold-Ordens machte 
(eg. Nr. 47 und 48). 

Cr jehied aus diefem Leben am 99, November 1831 im 66. Sahre feines Alter und im 


35. Jahre feines Episcopates, Er wurde in der St. Stephangkirche im Frauenchore, unweit vom 
St. Antonius-Altare beftattet, 


Der Fascikel, dem die vorftehenden Kegeften entnommen find, trägt die Signatur: „III. Erz: 
biſchöfe. Leopold Mar Graf Firmian, 1899 1831." 
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Eorrectionszimmer 410. . 
rannege'ſche Stiftung 127. 

Croatiihes Seminar 313. 

Curhaus 292, 341, 368, 409. 
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Defanate 442 f. 

Depofiter 393 ff. 

Deutjch-Altenburg 358. 

Deutjcher Orden 275, 345. 

Deutfhes Haus 49. x * 

Dietrich von Steg'ſche Stiftung 132. 

Diöceſaͤnberichte 156, 205, 273, 290, 298, 
299, 303, 305, 328, 329, 330, 387, 391, 

Didenl! — Regulirung 76 
iöceſangrenz-Reguli a! 

— 81. 85, 110, 139, 143, 611. 

Disciplinarftatuten 328, 337 ff., 374, 376 fl. 

Disputationen 89. Bulle 

Döhling 12, 16, 24, 52, 59, 85 100, 102, 

S 127, 367. 
ömös 1,7. ai 

Domcapitel 48, 154, 158, 189, 194, 343. 

Domcapitel von Prag 64. _ . aan 

Domeapitel von Wien 2, 55, 116 Ir, 197, 
142, 148, 151, 152, 291. 

Dompropftei 163, (96, 218: 

Dornbach 131, 386- i 

Dorothea, St., Stift 3, 28, 106, 274, 294, 
302, 306, 314, 3%: 345, 418. ‚uk 

Dotation des Wiener Bisthums 96, 97 Fi., 
145, 188, 265. 

Dreyling 70. 
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Ebersdorf 12, 14, 101 f., 356- 
Ebreihsdorf 360. a 

Echrer’iche Stiftung 132, 135- 
Eggenburg 203, 329. 

Ehepatent 605, 630. 

Eid des Gehorlams 12. 

Eiſenſtadt 202, 205. 

Eliſabeth St. 275, 328. 

Ellenberg 12, 22. 

Gngelsburg 204 

Engersdorf 128, 367- 

England 21. 

Enns 166, 171, 220. 

Enzersdorf 128, 368. 

Enzesfeld 361. 

Epitaphium 59, 95, 324. 
Crasmusfapelle 51. 

Erdberg 85, 100, 310. 

Erla 102 f, 366. 

Erzbisthum Wien 328, 333. 
Eſlorn'ſche Stiftung 132, 135- 

Exceſſe 55. £ 
Greommunication 151 f., 195, 245, 269. 
Exemtion 14 f., 27, 77, 81, 151, 291. 
Grereitien, geiftl. 329, 338, 363, 398, 415» 
Exercitienhaus 388, 448. 
Erercitienjtiftung 436. 

Eroreismen 391, 450. 

Exſpectative 8. 


Faftengebot 111, 146 f., 149 ff., 306, 328, 
392. 


Faltenordnung 666- 

Feiertage 144, 384. 

Ferber'ſche Stiftung 137. 

Fiſchamend 357, 386 f. 

Fleiſchhackerſtiftung 136. 

Fleiſchhackerzeche 52. 

Florian St. 7, 180. 

Flusgarten'ſche Stiftung 128, 134. 

Forchtenſtein 205. 

Formbach 146. 

Frankfurt 40, 60, 62. 

Freiburg 15, 20f., 106, 145, 147f., 156, 254. 

Freihaus 395. 

Freiſinger Hof 131. 

Freiſtadt 50. 

Friedhof 142 ff., 147 fi, 153, 178, 184, 
367, 296. 

Friedhofskirche 401. 

Friedhof St. Peter 199. 

Friedhof St. Stephan 3, 52, 115 f., 129, 
141, 296, 344. 

Froner'ſche Stiftung 137. 

Frohnfaſten 123. 

Sronleihnamsprogeffion: 55, 84, 155, 166, 
172, 201, 204. 

Fünkchen'ſche Stiftung 135. 

Sürftenftiftung 136. 

Fürlin'ſche Stiftung 127, 134 f. 


Gaaden 387. 

Sainfahın 360, 387. 

Gaisruck 101, 127. 

Garſten 180. 

Sajtein 59. 

Gebet, vierzigftindiges 194, 204, 342, 431. 

Geleitsbrief 154. 

Seneralabfolution 195. 

Seneralfeminar 412 fi, 419 fi, 425, 545, 
3583, 605. 

Georgenberg 204, 271. 

Gerasdorf 299, 

Gerſthof 129, 

Geſang 78. 

Geverlech’fche Stiftung 135. 

Sleint 154. 

Steisberg 371. 

Gleiſſenfeld 97, 100. 


Gloggnitz 145 ff., 364. 

Göttlesbrunn 359. 

Göttweig 7, 145, 257, 326, 349. 

Goldeck 102. 

Soldjhmied-Stiftung 133, 135. 

Sottesdienft 116 fj., 137 ff., 341, 525, 608, 
614. 

Gottesdienftordnung 411, 523, 606. 

Gottsdorf 301. 

Grabmäler 60, 81, 96, 373. 

Graffe'ſche Stiftung 131, 135. 

Grammatnenfiedl 102. 

Gratwein 291. 

Graz 5. 

Gries 7. 

Grieſſen 98. 

Grillenberg 361. 

Grinzing 126, 127, 428, 129, 130, 132. 

Gruenpeck'ſche Stiftung 133, 135. 

Gülckher'ſche Stiftung 134. 

Gumpendorf 101, 102. 

Gumpoldskirchen 126, 130, 362. 

Guntersdorf 102. 

Suntramsdorf 665. 

Gurk 4, 114. 

Gymnaſien 439, 577. 


Hading 69. 

Hagenau 21, 87. | 

Hagmann'ſche Stiftung 129, 134. 

Hainburg 358. 

Haunoldk'ſche Stiftung 130, 134. 

Hausgenofjen-Stiftung 136- 

Hausfapellen 608. 

Haustaufen 329. 

Hautzenperger'ſche Stiftung 132. 

Heidenburfe 274. 

Heiligenkreuz 26, 141, 174, 242, 291, 48, 
668. 

Heiligenftadt 7, 13. 

Helena St. 165, 174, 188, 223, 387. 

Hennersdorf 102, 103. 

Hernal3 142, 386. 

Herz-Jeſu-Andacht 392, 492. 

Herzogenburg 7, 161, 169, 227. 

Hertzl'ſche Stiftung 128. 

Hetzendorf 102, 103, 129, 367. 

Heylthum 111. 

Hieronymus St. 18, 111, 112, 115. 

Hietzing 102, 345. 

Hildesheim 12, 22, 144. 

Himberg 101, 360. 

Simmelpforte 101, 134, 148, 295, 302, 
314, 321, 328, 346: 

Hirtenjchreiben 148,279, 375, 379, 391,491. 

Hochaltar von St. Stephan 305, 314. 

Hochamt 76. 

Hof, Am 101. 

Hofkapelle 1. 

Höflein 358. 

Hofipital 306. 

Hohe Brüde 134. 

Hobenberg 353. 

Hoher Markt 130. 

Holezer'ſche Stiftung 136. 

Huener-Ayrer'ſche Stiftung 131, 135. 

Huetjtodher'iche Stiftung 128, 134. 

Huldigung 68. 

Humanismus 97, 

Hundsheim 358. 

Hütteldorf 100, 101, 102, 148, 386. 


Jakob St. 3, 17, 18, 26, 52, 154, 8, 

275, 295, 321, 323, 398, 346. 
Sanuariusfapelle 367. 
Feſuitencollegium 163, 198, 199, 208, 218. 
Immunität 10, 88. 
Incorporirung 196, 202, 266. 
Inder der verbotenen Bücher 172, 287. 
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Ingelheim ſiehe Unter-Ingelheim. 

Ingolſtadt 109, 161 ff., 214 ff. 

Interim 91. 

Sn 8, 26, 105, 194, 300, 301, 303, 

Inthronifation 68, 304, 328, 374 f., 385. 

Snzersdorf 102, 144, 149, 150, 155, 157, 
158, 228, 360, 387. 

Johann St. 12, 24, 275. 

Sohannesgajje St. 131. 

Irrlehren 4, 29. 

Stalieniiche Kirche 399. 

Jubiläum 194, 205, 206 f., 280, 299, 390, 
453 11., 514 ff. 

Sudenburg 105. 

Jurisdiction, bifchöfliche 1, 13, 45, 26, 76, 
77, 80, 81, 111, 142, 444, 148, 168 
180, 181, 189, 195. 

Ivo St. 275, 296. 


Kahlenberg 13. 
Kalender 415. 
Kanonifche Lebensmeife 399, 
ut He heil. Magdalena 4115. 
apellen 275, 295 f., T 
Karl ©. a9, 06, 93, 8ar. 
Karlhof 64. 
Karlskirche 367. 
Karmelitenkirche 324. 
Karmelitenorden 7. 
Karner von St. Etephan 52. 
Karthäuferorden 7. 
Kathehismus 86, 362, 433 f. 
Katharinenfapelle 295. 
Katharinenfirche 306. 
Kathedralſchule 78. 
Kelch 115. 
Khandler’iche Stiftung. 139. 
Khaunold'ſche Stiftung 196, 
Khienmarkt 129 | 
Ss 131. 
olpeck'ſche Stiftun 127, 134 
Khorſtetter ſche —— es 5 
Khreerloch’iche Stiftung 139, 
Khuenjche Stiftung 209. 
Kirchberg am Walde 366. 
Kirchen 295 f., 347. 
Kirhengefang 78. 
Kirchengüter 194, 
Kirchenmuſik 
Kirchenſprache 146, 420. 
2 Oletien 187. 
agpaum 132, 990, 295, 347. 
Klodhaurin’fche Stiftung 131. 
Kloſterkerker 389, 457. 
Klofterneuburg 4, 7, 18, 14 ff., 495, 343, 


345, 349 SIEB 5 
Klöfter 84 N 368, 397, 418, 673. 


345 f, 389, 402, 406, 415 
‚432 ff, 440 ff., 626. ar 
Köln 74. 


Königinklofter 302, 313, 323 
Körnitetterin’fche Stiftung 
Kollnbrunn 98. 
Kolomankapelle 296. 
Kolſtarff 103. 
Komeuburg 44 f. 
Kottingbrunn 361. 
— 160 ff. 206, 224 ff. 
remsmünſter 192 f 
He sn „102 197, 208 f., 257, 266 
Kreuz, vothes 142. 
Kreuzzug 11. 
Kriegsſteuer 105. 
Krumau 208. 
Kumpfgäßl 130. 
Kürnberg 196. 
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aa, 12, 24, 85. 100, 102, 386. 

Saab 386. 

Lackhner'ſche Stiftung 136. 

Laibach 15, 16, 59. 

Lainz 98, 100, 102, 386. 

Lambredt St. 180. 

Yamentationen 112. 

Landichaftsichule 235. 

Landjtraße 310. 

Langenfelden 228. 

Lanzendorf 24, 85, 100, 102, 148, 368. 

Lateiniſche Sprache 625. —* 

ee Klojter — 3, 18, 26, 28, 275, 
295, 302, 321, 323, 328, 346. 

Larenburg 98, 100, 102, 131, 386. 

Lazareth 197, 200, 268, 295. 

Lectüren 123 ff. 137. 

Pedereritift 146. 

Lederin’ihe Stiftung 126, 134. 

Leesdorf 387. 

Leichenbegängnifie 95. 198, 209, 282, 316, 
326, 329, 330, 372, 446. 

Leis 168: 

Leiſſer'ſche Stiftung 133. 

Leiß'ſche Stiftung 130. 

Leitmeriß 11. 

Leopold, Pfarre St. 344. 

Leopoldsdorf 146. 

Leutfirh 11, 18, 19. 

Liberei 139. 

Licht, ewiges 2. 

Lichtenau 228. 

Liebesverfammlungen 386. 

Liechtenfteg 131. 

Liechtenſtein'ſche Canonicate 390. 

ling 102, 103. 

ilienburje 274. } — 

Limina apostolorum, Reiſe ad 328 ff., 365. 

Lindau 11, 20. 

Linz 166, 171. 

Loipersdorf 360. 

Löwen 2, 4. 

Luzern 21. 


Mähren 392. 

Magie 18. 

Magiftrat 301. 

Magoß'ſche Stiftung 129, 134. 

Maierling 127. 

Mainz; 29, 39, 44 fi., 60, 62. 

Mannersdorf 416. 

Mannsmwörth 357. 

Marbach 215. 

Margarethen am Moos 357. 

Mariabrunn 278, 368. 

Maria-Empfängniß-Feſt 206, 278. 

Maria Enzersdorf 292. 

Mariahilf 324, 366. 

Mariae-Magdalena Klofter 3, 28. 

Maria-Pötſch 324. 

Mariar-Stiegen 81, 275, 313. 345, 350. 

Mariazell 313, 413. I 

Marr St. 26, 102, 295. 

Matriken 149, 404, 413, 533. 

Mauer 148, 158. 

Mauerbach 7, 441, 155, 189, 191, 299, 385. 

Mauthhaufen 119. 

Mantern 166, 179, 229. 

Mautinger'fche Stiftung 127. 

Meidling 102, 197. 

Melt 26, 165, 220, 242, 329, 349, 353 ff. 

Meßnerftiftung 51, 193. 

Metienklopfen 412. 

Mebnerin’iche Stiftung 130, 134. 

Michael St. 12, 17, 24, 28, 112, 149 F,, 
152, 237, 274, 294, 299, 305, 310, 
344, 368. 

Minichwaldt 147. 

Minoritenflofter 37. 
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367, 406. 

Mortilogium 122. 

Moosbrunn 352, 360. 131 
Muckherauer'ſche Stiftung 19° 

Müglis 110. N M 
Miülbangerin’fche Stiftung 136. 
Münden 193, 218- 
Münchendorf 386 T- 

Muſik 142, 608. 

Muth 97. . 
Muthmannsdorf 126. 194 
Muttiger'ſche Stiftung 19° 
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148, 150, 188, 197, 


Magl’iche Stiftung 127, 
Nanfendorf 60. 
Neuberg 102. 
Neudorf 371. 
Neuer Markt 100, 
Neuer Thurm 130- 
Neukloſter 672. 673. 
Neulerchenfeld 386- 
Neuſiedl 145. 
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Nürnberg 92. 
Nußberg 128- 
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Dfterliche Beicht - 35, 100, 121. 
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Pallium 328. 
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Pedena 1, 2. 

Penzendorf 57 f. 

Penzing 12, 23, 38, 85, 100, 102, 130, 143. 

Perchtoldsdorf 24, 133, 148, 150, 188, 368. 

Permanin’ihe Stiftung 127, 134. 

Veit 268, 304. 

Neter St. 243, 275. 

Peter St., Salzburg 145. 

Petersdorf 102. 

Peterskirche 16. 

Petronell 359. 

Pfaffſtätten 387. 

Pfarramt 617. 

Pfarrconcurs 605- 

Pfarren 143, 299, 307, 329, 344, 348 ff., 
352 ft., 390, 428. 

Nfarreintheilung 306, 309. 

Nfarrmatrifen 404, 413, 419, 421, 5383. 

Pfarrvifitationen 32). 

Pfreundthäufer 125. 

Philipp und Jakob St. 296. 

Pieſting 249. * 

Pirchfelder'ſche Stiftung 127. 

Piſchelsdorf 359. 

Placetum 394 ff. 491. 

Plantzage'ſche Stiftung 131. 

Ploder'ſche Stiftung 132. 

Pöllau 55 ff. 

Pölten St. 146, 181, 183 f., 202, 
371, 665. 

Pötzleinsdorf 126, 130. 

Polhamer'ſche Stiftung 129, 134. 

Bolizeiordnungen 110. 

Portio canonica 16. 

Portiuncula 396 T., 490. 

Pottendorf 359. 

Pottenſtein 165, 361. 

Prag 11, 64, 143, 153, 158, 249. 

Prauteſſen'ſche Stiftung 128. 

Predigten 297, 475. 

Preinglödt 119, 121. 
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Prieſtermangel 13, 25, 79, 419 ff., 497 ff., 
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Proceſſionen 124, 197, 208, 274, 278, 306, 
313, 347, 369, 409 f., 431, 438. f,, 
516, 608. 

Propftei St. Stephan 6, 77. 

Proteſtantismus 30, 80 f-, 84, 89 f, 108 ff, 
145, 142 fi, 149 fr, 158 ff, 164 ff., 
195, 202, 20 hr * ft, 220 ff. 
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— Stiftung 152. } 

Prunner'ſche Stiftung 133, 135. 

Pumpermetten 112. 4 

Hurchareztſche Stiftung 132. 

Purdharr ſche Stiftung 132. 

Purkersdorf 368, 669. * 

Pyrffeir'ſche Stiftung 128. 
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Religionsfond 609, 616. 
Neligionsfondsmeijen 671. 
Religionsfonditeuer 428, 607. 
Religionsgeſpräche 87, 88, 89. 
Reliquien 111, 120, 139, 147, 300, 314, 603. 
Reliquien Schaßfammer 141. — 
Rennersdorf 101. 

Rennweg 101. 
KReliquienftiftung 94. 

Neb 244. 

Reunionsichrift 88. 
Riemer'ſche Stiftung 133, 135. 
Rituale 342. 

Rodaun 102. ° 

Rohrau 359. 

Roſenburſe 274. 

Roſenkranz 9. 

Roſſano 5. 

Rottenburg 19. 

Ruland, Pfarrei 164. 
Runder'ſche Stiftung 137. 
Ruprecht St. 13, 18, 96, 51. 


Sadjen 15. 

Sacramentı- 177 

Salona 59. 

Salve Regina:Stiftung 3, 96, 122. 

Salzburg 2, 6, 57,91, 115, 145, 395. 

Säufenjtein 301. 

Scafberg 102. 

Scheingmayr’ihe Stiftung 131. 

Schlierbach 291. 

Schmelz 131. ; 

Schönbrunn 367. 

Schottenpfarren 299, 306, 311, 344. 

Schottenitift 3, 19, 148 f., 154, 274, 293 1% 
299, 302, 320 f., 323, 397, 418, 667, 674. 

Schulbefchreibung 78. 

Säule 15, 77 f., 149, 168 f., 235, 433, 623. 

Schulgeld 568. 

Schulmeiſter von St. Stephan 193, 

Schulſtraße 100, 132. 

Schulzwang 78. 

Schuſterprozeß 486. 

Schutengelfeit 314. 

Schwadorf 357. 2 

Schwechat 12, 24, 85, 100 fi., 107 f. 357. 

Schmweizenhof 102 f. 

Sebaltian St. 52, 

Sectenweſen 75 f. 

Seminarien 110, 145, 149, 195, 206, 210, 
239, 285, 297, 313, 340, 346, 428, 444, 
553, 568. 

Seminar St. Nicolai 18 f. 

Senftenberg 229. 

Servitenfirhe 320. 

Seude 200 ff. 

Siebenbürgen 197. 

Siebenbrunn 366, 371. 

Siebenhirten 102 f. 

Siena 30, 35. 

Siepring 13, 101, 129 f. { } 

Simmering 12, 24, 53, 85, 97 f., 100 ff., 
127, 387. 

Sirifeier'ſche Stiftung 134. 

Sittendorf 387. 

Sollenau 361. 

Sonntagsheiligung 153. 

Sooß 165, 293. 

Spanien 21. 

Spanijches Spital 399. 

Speier 91, 29, 64, 87, 198. 

Speiſing 102. 

Sperre 26, 111, 194, 300, 308, 317. ' 

Spitäler 54f., 275, 294, 347, 364, 399 f., 
405. 

Sprade, liturg. 420, 533, 

Starchen'ſche Stiftung 129, 134. 

Statuen 347, 369, 413, 470. 





Stein 160 ff. 224 ff. 

Steinbeck'ſche Stiftung 136. 

Steiner'ſche Stiftung 130, 134. 

Steinhof 102 f * 

Steltzers Stiftung 127. aaa) 

Stephan St. 2, 6 f, 16,48, %, 38, 31, Ay, 
51 f, 77, 85, 94,96, 112 ff., 12 | 
147, 150, 182-ff., 189, 197, 199, 207, 
20% 21218, 28 fi, 270, 207, 28l, 
292, 299, 305, 307, 309, 313 f. 321. 
341, 368. ' dr N 

Sternkrenzorden 344. 

Stern'ſche Stiftung 130, 134. 

Steuern 10, 82 f., 144, 147, 155, 617. 

Steyr 180, 

Stiftungen von Beneficien 196 ff. 

Stiftung für Studenten 11. 

Stift zum heil. Geiſt 53. 

Stipendien 79. 

Stock im Eiſen 132. 

Stöger'ſche Stiftung 132. 

Stola 122 f., 139, 160, 42, 533. 

Strahov 192. 

Strafe'ſche Stiftung 131. 

Straßburg 4, 45 

Stubenberg 58. 

Stünzer’jhe Stiftung 136. 

Stüz' che Stiftung 137: | 

Sünnenberg’jche Stiftung 136 j. 

Suspenſion 145. er | 

Synoden 86. | 


Battendorf 361. 

Takenbad 187. 

Tauball'ſche Stiftung 130, 135. 

Taufbuch 149. 

Taufe 14. | 

Taren 2,326, 328, 385. 

Teftamente 12, 13, 16, 19, 51, 59, 65, 67, 
70, 94, 105, 108, 208, 209, 282, 314, 
317, 324, 373, 375, 389. 

Theologiiche Facultät 84, 84, 108. 

Theologijche Kehranitalten 497, 554. 

Tiefer Graben 100. 

Thecla St. 668. 

Ihomasfapelle St. 296. 

Toleranz 497 ff. 

Toleranzebict 395 ff., 537 ff. 

Trabenthnerftraße 130. 

Traiskirchen 97, 100, 360. 

Traismauer 179. 

Traunkirchen 192, 202, 266. 

Trautmannsdorf 357, 

Tribusmwintel 370. 

Trient 5, 15,5 
115. 

Trier 4, 15. 

Trieſt 3, 4, 8. 

Trumau 362, 387. 

Tuchlauben 131. 

Tübingen 20. 

Türtenbelagerung 322, 324. 

Türkenkrieg 5, 10, 14, 12, 13, 15, 21, 22, 
25, 28, 63, 82, 83. 

Türkenfteiter 82 
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90, 92, 94, 95, 96, 104, 


Ulrich St. 102, 146, 154, 295, 344, 665. 

Unigenituss-Bulle 394. 

Unwerfität 13 ff., 26 f., 31, 5% f, 74, 76, 
79 f, 84, 98, 411 f, 114 f, 119, 140, 
146 f., 157, 162, 194 f., 198 fi, 202 fi., 
212, 235, 244, 306, 383, 429, 606, 623. 

Univerſitätskirche 306, 318. 

Unter-Ingelheim 38, 54, 64 f. 

Unterricht 371, 6. 

Unterwaltersdorf 350 

Upiala 59. 

Urſulg St. 667. 








Ingelheim fiehe Unter-Ingelheim. 

Ingolftadt 109, 161 fi., 214 ff. 

Snterim 91. 

Inventur 8, 26, 105, 194, 300, 301, 303, 
308. 

Inthronifation 68, 304, 328, 374 f., 385. 

Inzersdorf 102, 144, 149, 150, 155, 157, 
158, 228, 360, 387. 

Johann St. 12, 24, 275. 
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Riemer'ſche Stiftung 133, 135. 
Rituale 342. 

Rodaun 102. ° 
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Roſſano 5. 

Rottenburg 19, 

Ruland, Pfarrei 164. 
Runder'ſche Stiftung 137. 
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Strafe'ſche Stiftung 131. 
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Upſala 59. 

Urſula St. 667. 








h 
nr 
IR 
U 
Kr 
ee Kol 
W “ 














in) 


. 


Weit St. 12, 23, 63, 65, 67 fi, 74, 73f., | Waiken 384, er ff., 47, 654. | Wilbingerftraße 130. 
77, 85, 98 ff., 102, 213, 314, 367. Waizelsdorf 359. Wilhering 180, 291. 
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